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William  Wickham, 
britischer  Gesandter  in  der  Schweiz  (1794—97  und  1799), 
in  seinen  Beziehungen  zu  Basel* 

Von  Charles  B.  Boürcart. 


Abkürzungen. 

Correspondence      The  correspondence  of  the  Right  Honoorable  William 

Wickliam,  from  the  year  1794,  edited,  with  notes,  by  his  grandson 
William   Wickham  M.  A.    Two  volumes.    London.  Riebard 

Bentley  1870. 

P.  R,  O.  =  Public  Record  Office,  Foreign  Office  papcrs:  Switzcrland. 
Misccllaneous  papers.  —  N.  H.  Bei  den  Citationen  folgt  auf  die 
Buchstaben  P.  R.  O.  eine  Nummer  und  da;^u  in  (  )  die  Buchslaben 
R.  O.  oder  F.  O.,  die  jeweilen  angiebt,  ob  die  Nummcrieninjj  die 
ältere  des  Auswärtigen  Amtes,  i  orei^m  Office  (F.  O.),  oder  diejenige 
des  engiisclien  Staatsarcliivs,  Hecord  Office  (R.  O.),  ist.  Die  einen 
Kopisten  haben  die  eine,  die  andern  die  andere  Nummerierung 
befolgt.  —  Die  P.  R.  O.  bezeichneten  Quellen  sind  unpubllzierte 
handschriftliche  Akten  des  englischen  Staatsarchivs,  deren  Kopien 
sich  im  Bundesarchiv  in  Bern  befinden. 

Maliet-Du  Pan  —  A.  Sayous:  Mimoires  et  correspondance  de  Matlet- 
Du  Pan.  Paris.  Amyot.  1851. 

Fattche^Borel  —  M^moires  de  Fauche^Boret.  Geneve.  J.  Barbezat  &  Cie.  1829. 

P.  Ochs  ^  Peter  Ochs-  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Basel. 

Papiers  de  Barthelemy  =  Papiers  de  Barthelemy.  Ambassadeur  de  France 
en  Sulsse  1792—97,  publi^s  pour  la  commission  des  Archives  par 
Jean  Kaulek. 

St.  A.  =  'Staatsarchiv. 


Wenn  sich  aucli  die  Schweiz,  trotz  der  blutigen  Be- 
leidigung des  Schweizermordea  am  10.  August  1792,  für 
Festhalten  an  der  Neutralität  entschlossen  hatte  und  wenn 
die  allierten  Mächte,  vorderhand  wenigstens,  auf  ihren 
Anschluss  an  ihre  kriegerische  Unternehmungen  verzichteten, 
so  war  doch  die  zentrale  Lage  der  Eidgenossenschaft  und 
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gerade  auch  ihre  Neutralität  dazu  angetan,  ihren  Boden 
als  für  die  Bet&iiigimg  der  Diplomatie  in  all  ihren  Zweigen 
besonders  günstig  erscheinen  zu  lassen.  Von  ihr  aus  allein 
konnte  man  noch  einigermassen  frei  mit  Frankreich  verkehren ; 
zu  ihr  flössen  NachricHten  aus  allen  Teilen  der  Republik 
und  aus  allen  Lagorn  der  Parteioii  zit^'iiilirli  iingohindert 
und  zugleich  waren  dip  Verbindungen  mit  den  allierton 
Rogiorun«]jon  in  keiner  Weis.'  gehemmt:  namentlicli  aber 
war  das  Vorhandensein  einer  fraTizösischeu  Gesandtschaft 
von  grösster  Wichtigkeit.  Trotz  Krieg,  Hass  und  Ver" 
achtung  war  man  doch  bisweilen  gezwungen,  mit  der 
französischen  Regierung  in  Grespiftche  zu  treten  und  da 
war  es  denn  sehr  erwünscht,  dies  tun  zu  können,  ohne  sich 
zu  kompromittieren;  wollte  man  etwa  auch  mit  Herrn 
Barthelemy  nicht  sofort  direkt  verkehren,  so  fanden  sich 
in  Basel  leicht  Mittelpersonen,  die  wenigstens  die  ersten 
Schritte  zu  tun  bereit  wsiroii. 

Deni  »Miglischen  Kabinett  war  diese  Lao^f»  der  I)ii)go 
wohl  bekannt  und  Pitt  musste  es  auch  nicht  «'iitgt  hen, 
dass  den  konservativen  Element«'n  in  der  Schweiz  wenigstens 
ein  moralischer  Rückhalt  gfgfbon  werden  sollte,  wollte 
man  nicht,  dass  das  Land  den  Machenschalten  der  Fran- 
zosen preisgegeben  bleibe. 

Im  Herbste  des  Jahres  1794  entschloss  sich  daher  Lord 
Grenville,  Pitts  Staatssekretär  für  auswärtige  Angelegen- 
heiten, einen  energischen  und  gewandten  Mann,  mit  aus- 
gedehnten Vollmachten  und  reichen  Geldmitielu  vorsehen, 
in  die  Schweiz  zu  senden,  um  dieselbe  zum  Mittel jmnkte 
*  iiier  weitroiolieii(l»*ii,  wenn  auch  nicht  immer  einwandfreien 
Tätigkeit  zu  machen. 

Die  direkte  Veranlassung  zu  Wickhams  Mission  in  die 
Schweiz  war  folgende: 

Der  Chevalier  Theodore  de  Lameth,  ein  bekannter 
Konstitutionalist  und  zwei  seiner  politischen  Freunde,  Dumas 
und  Br^mond  hatten  einen  Plan  zum  Sturze  der  republi- 
kanischen Regierung  und  zur  Wiedereinsetzung  der  Monarchie 
ausgedacht,  welcher  auf  einer  AussöhnunjE^  der  verschiedenen 
monarchistischen  Parteien  im  In-  nu.l  Auslände  unter  der 
Garantie  und  mit  der  Unterstützung  der  allierten  Mächte 
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beruhte.  ^K^eg  der  Anarchie,  Achtung  vor  Religion  und 
Besitz,  erbliche  Monarchie  mit  nationaler  Vertretung"  sollten 
die  auf  den  Fahnen  des  Aufruhrs  sowohl  als  der  Invasion 

geschriebenen  Worte  sein.'i  Die  Urheber  des  Projektes 
lie-^.scn  durchblicken,  dass  sie  wertvolle  Beziehungen  zur 
sogtnuiiinton  „gemässigten"  Partei  sowi»'  zu  andern  Unzu- 
friedenen im  Konvent  hätten  und  ihr  Plan  schien  über- 
haupt, nach  der  damaligen  Konstellation,  nicht  ohne  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  sein. 

lAmeth  und  seine  Freunde  residierten,  wie  damals  so 
viele  Emigranten,  in  der  Schweiz;  sie  traten  mit  Hallet- 
Da  Pan,  dem  bekannten  Crenfer  Journalisten,  Schriftsteller 
und  Verteidiger  des  französischen  Königtums,  sowie  mit 
Mounier,  früherem  Präsidenten  der  konstituierenden  Ver- 
saniiiihmg,  welche  beide  in  Bern  sich  aufhielten,  in  A'^or- 
biiiduMg  und  vermochten  diese  beiden  hnchangesehenen 
Männer  für  ihre  Pläne  zu  gewinnen.  Malier  uiul  Mounier 
verfassten  eine  Eingabe  an  die  britische  Regierung,  deren 
Unterstützung  in  erster  Linie  erfor* hu  lieh  schien,  um  einer- 
seits die  Mitwirkung  der  allierten  Mächte  zu  gewinnen  und 
von  welcher  andrerseits  allein  die  unum^nglich  notwendigen 
grossen  Geld-fieiträge  zu  erhoffen  waren. 

Mallet-Du  Pan  übergab  sein  Memorandum  dem  eng- 
lischen Gesandten  in  Bern,  Lord  Bobert  Fitzgerald-)  und 
Mounier  verfasste  für  letzteren  ebenfalls  eine  Kingabe  und 
naraeiitlicii  eiiinn  sohr  interessanten  Bericht  über  die 
politische  Lage  in  der  Schweiz,  die  er  zu  diesem  Zwecke 
soeben  bereist  hatte. 

So  entschloss  sich  nun  die  englische  Regierung  auf 
die  Vorschläge  Mallet^Du  Pan's  einzug<'hen,')  wenn  sich 
herausstellen  sollte,  dass  der  Plan  seiner  Hintermänner  eine 
wirklich  emsthafte  Grundlage  besitze.  Lord  Robert  Fitz- 
gerald schien  indessen  nicht  der  richtige  Mann  zu  sein,  um 
diese  Unterhandlungen  zu  pflegen,  wozu  noch  kam,  dass 
man  offenbar  damals  das  Spiel  noch  für  zu  gefährlich  und 

Mnllet-Du  Pan  Bd.  I  p.  94  ff. 
^  Lord  Robert  Stephen  Fitxgenid,  5  ter  Sohn  des  i  ten  Herzogs  von 
Leinster. 

*)  M«llet-Du  Pan  Bd.  II  cap.  IV  p.  91  ff. 
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ungewiss  hielt,  tim  den  offiziellen  Vertreter  bei  einem  neu- 
tralen Staate  damit  zu  beauftragen.  Lord  Qrenville  *)  brauchte 
einen  gewandteren  Mann,  der  mit  der  Geschiebte  des 
revolutionären  Frankreich,  mit  den  Parteiverhältnissen  und 
den  Persönlichkeiten  genau  vertraut  sich  auch  in  der  Schweiz 
und  deren  kompliziertem  |)olitischen  System  zureclit  finden 
würde.  Einen  solchen  Mann  hatte  Grenvillf  zur  Hund  in 
der  Person  st'in<'s  StudicntVtnindes  William  Wickliani. 

Seit  den  Zeiten  König  Heinrichs  Vill.  hatten  sich  die 
meisten  Mitglieder  der  angesehenen  Familie  der  Wickhams-) 
dem  Kirchendienste  gewidmet;  Chorherren,  Bischöfe,  Hof» 
kapiftne  finden  wir  auf  deren  Stammbaum  verzeichnet,  und 
auch  Henry  Wickham,  der  Vater  unseres  Diplomaten,  hätte 
dem  elterlichen  Wunsche  gemäss  den  gleichen  Beruf  ergreifen 
sollen.  Indessen,  er  fühlte  nicht  die  geringste  Neigung 
dazu,  sondern  im  G»  gt  iiteil  eine  unüberwindliche  Abscheu 
gegen  die  griechische  und  die  lateinische  Sprache  und  eine, 
wie  es  scheint,  ebenso  unüberwindliche  Anziehung  zum 
Soldatenleben.  Schon  mit  15  Jahren  brannte  er  dur<  h  und 
Hess  sich  in  ein  Infanterieregiment  als  Gemeiner  anwerben. 
Natürlich  konnte  ihn  sein  Vater,  Kaplan  der  Prinzessin 
von  Wales  und  Inhaber  anderer  hoher  Aemter  und  Pfründen 
ohne  Schwierigkeit  auslösen  und  dem  jungen  Mann  wurde 
zunächst  insofern  willfahrt,  dass  er  statt  Griechisch  und 
Latein,  Deutsch  und  Französisch  lernen  durfte.  Zu  diesem 
Behuf e  kam  er  zunächst  auf  ein  Jahr  nach  Leipzig  und 
dann  nacli  Neuenbürg,  wo  er  der  Pflege  des  Pfarrers  Lardy 
anvertiaut  wurde.  Allein  die  Aufsicht  <lieses  Geistlichen 
scheint  keine  allzustrenge  gewesen  zu  sein,  denn  Henry 
Wickham  fand  dort  Gelegenheit,  sich  in  Geseiischatt  zweier 
Bemer  Offisuere  davon  zu  machen  und  sich  bei  deren  Re- 
giment in  savoyische  Dienste  anwerben  zu  lassen.  Dort 
diente  er  swei  Jahre  lang  als  Soldat  Als  er  eines  Tages 
an  den  Toren  von  Alessandria  Schildwache  stand,  wurde  er 
aber  von  zwei  englischen  Edelleuten  erkannt,  die  ihn  be- 
wegen konnten,  sich  mit  seinem  Vater  auszusöhnen.  Der 

>)  William    Wyndham    Grenville,  als  Lord  Grenville  Minister  de« 

Aeus<^ern  17'!! — iHoi. 

■-')  Corrcspondencc  Bd.  I  p.  1  ll.  uud  „Fcdigrcc". 
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gestrenge  Herr  Hess  sich  denn  auch  endhVh  erweichen  und 
kaufte  dem  Sohn  ein  Leutnantspatent  beim  1.  Grarde-H'-^ximent 
zu  Fusa  Henry  Wickbam  avancierte  mit  der  Zeit  zum 
Bang»  eines  Oberstleutnants  und  zog  sich  später  auf  sein 
Landgut  Gottingley  in  Yorkshire  zurück^  wo  er.  wie  jeder 
englische  Qrossgrundbesitzer.  der  etwas  auf  sich  h&It^  auch 
Friedensrichter  wurde.  —  Wir  erwähnen  diese  Einzelheiten, 
Hill  zu  zeigen,  wie  sciion  die  Tradition  in  Wickhanis  Familie 
auf  die  Schweiz  deutete. 

William  Wickhaiii^X  der  uns  hier  })''seh:it'tigen  soll, 
war  iiiiii  der  Sohn  dieses  Obersten  Henry  Wiekhani  und  der 
Elisabeth  Lamplugli.  einer  Erbin,  die  das  Landgut  Cottingley 
in  die  Familie  brachte.  Er  wurde  geboren  im  Oktober  1761. 
Als  Knabe  kam  er  in  die  berühmte  Schule  von  Harrow 
und  studierte  später  in  Oxford,  wo  er  Schüler  von  Christ 
Ohurch  College  ward.  Unter  seinen  Studiengenossen  und 
Freunden  ist  besonders  William  Wyndham  Grenville  zu 
erwähnen,  der  später  als  Lord  (xrenville  und  Staatssekretär 
für  auswärtige  Angelegenheiten  einen  so  ausschlaggebenden 
Einflnss  auf  Wickhams  Lebenslauf  ausuijte. 

Bekanntlich  war  es  in  jener  Zeit  für  junge  Engländer 
höheren  Standes  schon  aiigemeiti  üldich,  dass  sio  sich  zur 
Vollendung  ihrer  Erziehung  auf  (l.  n  Kontinent  begaben  und 
speziell  Genf  war  ein  von  diesen  jungen  Leuten  besonders 
bevorzugtes  intellektuelles  Zentrum.  So  kam  auch  Wickham, 
sobald  er  im  Jahre  1782  auf  der  Universität  den  Grad  eines 
„baccalaurens  artium^  erworben,  nach  der  Rhonestadt,  wo 
er,  namentlich  bei  Professor  Am^d^e  Perdrian,  Zivilrecht 
hört«.  Es  kehrte  dann  später  nach  Hngland  zuriu  lv.  promo- 
vierte im  Jahre  1786  als  ^Magister  aitium**  und  wiiidf^  im 
gleicfit'ii  .Jiilire  in  den  Advok;it<'nstand  aufg«'n<>mnieij.  Allein 
es  zog  ihn  bald  wieder  nach  Genf  zurück;  denn  meinen 
dortigen  Aufenthalt  hatte  er,  neben  dem  juristischen  Studium, 
dazu  benutzt,  um  sich  in  eine  junge  Protessorentochter  zu 
verlieben,  Eleonore  Madeleine  Bertrand,^  mit  der  er  dann 
am  10.  August  1788  in  der  Kathedrale  zu  Genf  getraut 

')  (^rrespoadcoce  Bd,  I  p.  i  tV.  —   l'apiers  de  Barthelemy  Bd.  IV 

p.  541. 

')  (ieb,  1703  gest.  1836. 
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wurde.  Diese  Eleonore  Bertraiul,  Tochter  des  Mathematik- 
Professors  Louis  Bertrand  und  der  Isabellc  Sarah  Mallet 
soll  eine  ausgezeichnete  Frau  gewesen  sein;  ihr  (Irossohn 
schreibt  von  ihr'):  „Mit  einem  guten  Verstand  und  viel 
persönlicher  Schönheit  verband  sie  so  viel  Liebenswürdig- 
keit und  Anmut  und  solchen  Reiz  in  ihrem  Auftreten,  dass 
sie,  obschon  Ausländerin,  die  Liebe  der  Familie  und  der 
Freunde  ihres  Mannes  bald  gewann;  kurz,  jeder  der  sie 
kannte,  liebte  und  achtete  sie".  —  "Wir  wissen  auch,  dass 
Frau  Wickham  ihren  Oemahl  auf  all  seinen  Irrfahrten  be- 
gleitete und  nanjentlich  die  zweite  Schliu  lif  von  Zürich  im 
Kampfgewiihl  jiiiterlebte.  Die  Elic,  der  ein  einziger  Sühn 
entspross,  war  eine  besonders  glückliche  und  dauerte  volle 
48  Jahre. 

Es  sei  übri<r»  !i9  beiläufig  bemerkt,  dass  trotz  diesen 
Familienbanden  Wickham  kein  allzugnädiges  Urteil  über 
den  Genfer  Charakter  &llt ;  so  schreibt  er  z.  B.  am  25.  Juni  1795 
an  Trevor,  den  englischen  Gesandten  in  Turin:  ^  .  .  .  Wenn 
man  Genfer  irgendwo  verwendet,  so  haben  sie  immer  eigene 
Absichten  und  Anhänglichkeiten,  welchen  alles  andere  als 
sekundär  weichen  muss.  .  . 

Im  Jahre  17f»0  erhielt  AVilliam  AVickliam  seine  erste 
staatliche  Austeilung  als  Falliments-Küinui issär  und  ho- 
kleidete  dieses  Amt  während  vier  Jahren;  allein  schon  im 
August  1793  ^vurde  er  nebenbei  von  seinem  Freunde  Lord 
Grenville  zur  Führung  einer  geheimen  auswärtigen  Korre- 
spondenz veranlasst,  die  so  konfidentiell  gehalten  wurde, 
dass  sie  keinerlei  Spuren  hinterlassen  durfte  und  unter 
Umgehung  der  Beamten  des  Auswärtigen  Amtes  betrieben 
wurde.  Zum  Zwecke  der  Erweiterung  seiner  auswärtigen 
Korrespondenzen  und  Beziehungen  wurde  AVickhain  zum 
Oberaufseher  der  Ausländer  im  Jahre  179-i  ernannt,  um 
dann  im  (  fkt-ober  des  gleiciien  Jahres,  entschieden  wuhl- 
vorbereitet  und  geeigner  in  gf^heimer  Mission  in  die  Schweiz 
geschickt  zu  werden.  Diese  Sendung  wurde  übrigens  Anfangs 
auch  <n  rr,.l,t,un  gehalten,  da«  Wickham  nie  auf  dem  Aus- 
wärtigen Amte  erschien  und  dass  seine  Instruktionen  von 

*)  Correspondence  Bd.  I  p.  4. 
*)  Correspondence  Bd.  I,  p.  112. 
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Lord  Grenvilip  fi<?piiliäiulig  aufgesetzt  wurden.  Tm  ForeijB^n 
Office  erfuhr  man  erst  mehrere  Monate  später  durch  eiueu 
Zufall  von  dieser  Gesandtschaft. 

Wir  müsset!  nun  hier,  wo  "wir  zum  eigentlichen  Thema 
dieser  kurzen  Studie  kommen,  gleich,  vorausschicken,  dass 
es  nicht  in  unserer  Absicht  liegen  kann,  ein  vollständiges 
Bild  von  Wickhams  Tätigkeit  zu  geben.  Mit  einem  Spessial- 
aoftrag  beginnend,  entwickelte  sich  seine  Gesandtschaft  bald 
zn  einer  Mission  allerersten  Ranges,  bei  welcher  die  Be- 
zit'liuiigen  Englands  zur  Schweiz  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spiclt^^u.  Wickham  wurde  das  Haupt  der  ganzen 
von  England  auf  deui  KoiiriiK'iire  orgaiiisijTlcn  antin'volu- 
tionären  Bewegung;  in  seine  Hände  liefen  die  Fäden  zu- 
sammen, welche  die  gemeinsame  Aktion  der  Mächte  zu 
Land  und  zur  See  mit  den  Unternehmungen  der  Emigranten 
und  den  royalistischen  Verschwörungen  und  Aufständen  im 
Innern  Frankreichs  zu  einheitlicher  Wirkung  bringen  sollten 
und  dementsprechend  flössen  ungeheure  Geldstunmen  durch 
seine  Finger.  Nebenbei  diente  ihm  die  Schweiz  als  ein 
Beobachtungspdsten  ersten  Ranges,  um  seiner  Regiemng 
niUzliclie  liiiormationen  über  anscheinend  sehr  fernliegende 
Unternehmungen  des  BVindes  zu  versrhaffHn.  Später,  zur 
Zeit  der  2.  Koalition,  wurde  Wickham  <lie  eigentliche  Seele 
des  Krieges  gegen  die  Franzosen  iu  der  Schweiz  und  wirkte, 
auch  nach  dem  Verlust  dieses  Landes,  tmermüdlich  am 
Widerstande  gegen  die  Armeen  der  Republik. 

Diese,  wir  möchten  sagen,  grosse  Seite  vonWickhams 
Tätigkeit,  ist  ziemlich  bekannt;  sie  eingehend  zu  beschreiben, 
hiesse  eine  Geschichte  der  französischen  Revolution  und 
ihrer  Kriege  unternehmen :  wir  werden  uns  daher  damit 
begnügen  müssen,  sie  nur  in  ganz  grossen  Zügen  zn  skizzieren, 
sofern  sie  zum  Verständnis  d^'r  mehr  die  Schweiz  als  solche 
und  im  bfsdiider.'ii  Basel  betrelieiKh-n  'rätie;k.-it  initwondi«:;  ist. 

Unsere  Hauptquelle  ist  nun  Wickhams  ottizielle  Korre- 
spondenz; sie  ist  von  seinem  Grossohne  William  AVickham 
im  Jahre  1S70  zu  einem  guten  Teile  publiziert*)  und  mit 

')  I  be  Cui  re»poiideuce  of  ihe  Right  Houourablc  William  Wickham 
from  the  year  1 794  edited  by  his  grandson  William  Wickham  M.  A.  —  2  vol. 
London.   Richard  Bentley  1870. 
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t  iiiip;*«!!  eiiileit(Mi>U^!i  nad  erläuterndf'n  Notizen  vorsehen 
worden,  denen  wir  namentlich  die  biographischen  Einzel- 
heiten entnehmen  konnten.  Dieses  Werk  scheint  übrigens 
lange  Zeit  in  der  Schweiz  unbekannt  oder  wenigstens 
unberdcksichtigt  geblieben  zu  sein;  erst  in  neuerer  Zeit^  so 
von  Pro!  Oechsli  in  seiner  G^eschichte  der  Schweiz  im 
19.  Jalirhundert,  ist  es  dann  mehr  benutzt  worden.  In- 
dessen, wie  es  von  seinem  Standpunkte  aus  auch  ganz 
begreiflicli  war,  hat  der  Grossohn  hauptsächlich  nur  die- 
jenigen Korre.sp(>n<i<Mizon  publiziert,  die  sidi  auf  die  ^grosse 
Geschichte'*  l>ezieher».  wälirend  solche,  die  niu*  lokales  Interesse 
boten,  ausgelassen  A\^irden. 

Wie  anderswo  sind  nun  ancli  im  englischen  Staats- 
archive die  Gesandtschaftsberichte  ans  der  Schweiz  zu  Händen 
unseres  Bnndesarchives  seit  einer  Reihe  von  .Jahren  ab- 
geschrieben worden  und  darunter  auch  Wickhams  voll- 
ständige Korrespondenz.  In  beinahe  dreissig  Manuskript- 
banden liegt  sie  im  eidgenössischen  Staatsarchiv.  Bei  deren 
Durchsicht  haben  wir  getrachtet,  dasjenige,  was  sich  be- 
sonders auf  Basel  bezieht,  festzuhalten:  es  sei  aber  beiläufig 
bemerkt,  dass  sich  unter  diesen  Akten  auch  interessante 
Mitteiluügeii  iiher  die  ])o]ifisc)HMi  Er*M*ii;iiisse  in  (ienf.  Zürich. 
<lem  Wallis,  dem  Veltliii,  der  Abtei  Si.  Galleji  u.  a.  Ö. 
finden,  die  aber  hier  nicht  berücksichtigt  werden  konnten. 

Um  das  Verhältnis  der  publizierten  Berichte  und  Bei- 
lagen zu  dem  noch  unbenutzten  Material  klarzulegen,  mag 
erwähnt  werden,  dass  z.  B.  für  den  Zeitraum  vom  1.  Januar 
bis  zum  30.  Juni  1795  im  publizierten  Werke  11  Berichte 
Wickhams  abgedruckt  sind,  während  sich  im  Manuskripte 
deren  62  för  den  gleichen  Zeitraum  befinden:  noch  zahl- 
reicher sind  die  Beilagen,  von  denen  bis  zu  35  eiii<'iii  ein- 
zelnen Bt'i  ichti^  beiij;«'!;''! M'ii  ^iud.  t  ranz  besonders  worivolles 
Material  wäre  für  dit  jenigeu  zu  linden,  die  sich  mit  den 
antirevolutionären  Unurieben  im  Innern  Frankreichs  abgeben 
wollten;  fast  täglich  laufen  Berichte  der  englischen  Geheim- 
agenten ein. 

Wickham  hat  Korrespondenten  in  Basel,  Bern,  Lausanne, 
Genf,  Zürich,  Luzem,  in  der  Franche-Comt^,  Lyon  und 
Umgebung,  in  der  Bretagne  und  der  Vendee,  in  Savoyen, 
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in  Paris.  Versailles.  Strasshnrfx.  Toulon  und  San  Hemo;  dazu 
koDinien  die  umhorreiseuden  Agenten  und  diejenigen  bei 
Conde's  Emigrantenarinee:  endlich  korrespondiert  er  fiuch 
vielfach  mit  den  britisclun  (Tesandtsohat'ten  in  Wien.  Berlin, 
Turin,  Venedig.  Genua,  Konstantinopel  und  den  englischen 
Admirälen  im  Mittelmeer.  Wickhams  Beziehungen  waren 
somit  recht  weitverzweigte:  er  reiste  aber  auch  selbst  viel; 
so  finden  wir  ihn  z.  B.  Anfangs  Juli  1795  in  Lausanne, 
am  16.  in  Basel,  am  20.  in  Mülheim,  am  15.  August  wieder 
in  Lausanne,  am  (>.  September  in  Miillieim.  am  l.j.  in  Lau- 
saniit'.  am  11.  Oktober  in  Mülheim,  am  2.  November  in 
Lausanne  u.  s.  f. 

Wir  haben  oboTi  schon  erwähnt,  wie  Wickhams  Reiso 
in  die  Schweiz  durch  die  Eröffnungen  einiger  Fi'üirer  der 
konstitutioneilen  Partei  veranlasst  wurde.  £r  kam  im 
Oktober  1794  nach  Bern,  wo  er  mit  Mallet-Du  Pan,  Mounier, 
Theodore  de  Lameth  und  Dumas  zusammentraf.  Doch  schon 
nach  der  ersten  Unterredung  zeigte  sieh,  dass  die  von 
Lameth  und  Dumas  mit  so  viel  Wichtigtuerei  entworfenen 
Pläne  nur  Trugbilder  waren,  zu  deren  Ausfriliiuiin;  ihnen 
auch  alle  Mittel  fehlten;  sie  waren  nicht  einmal  im  Sraiirl*». 
sich  über  irgendvvelcht'  H'  /iehungen  zu  mass^t'lu'ndeu  Per- 
sönlichkeiten in  Paris  auszuweisen  und  es  war  bald  otfenbar, 
dass  sie  die  ganze  Intrigue  nur  dazu  benutzen  wfi11r(Mi.  um 
die  Fn»ilassung  des  Alexandrede  Lameth  (Bruder Tlu^odore's) 
und  des  Generals  Lafayette  zu  erwirken,  die  sich  beide  in 
österreichischer  Gefangenschaft  befanden.  Eine  zweite  Zu- 
sammenkunft hatte  keinen  besseren  Erfolg  und  man  ging 
beiderseitig  wenig  erbaut  auseinander.  Wickham  war 
natürlich  über  die  Art,  wie  er  nach  seiner  »lamaligen  Auf- 
fassung für  nichts  und  wi'tlt'r  nichts  auf  den  Kontinent 
gesprengt  \\ oidt  ii.  anigcl)ra<  lit  und  s<>it  di«'sem  Alx'Uteuer 
grollte  er  noch  lange  Jahn*  den  }'v">iistitntiori«'lNM».  zu  denen 
or  übrigens  nie  grosses  Zutrauen  gehabt  liatti«:  Tln'odore 
de  Lameth  und  er  blieben  auf  immer  verfeindet  und  schadeten 
sich  auch  in  der  Zukunft  gegenseitig,  wo  sie  nur  konnten. 
Gegen  Mallet-Du  Pan  und  Mounier  —  obschon  diese  beide 
Herren  selbst  von  den  andern  getäuscht  worden  waren  — 
behielt  Wickham  noch  lange  Zeit  auch  einen  gewissen 


lO  Charles  i).  Bourci^rl. 

Argwitlm.  der  sicli  aber  mehr  nur  Mut  pulitischem  Gebiete 
hielt,  uiiii  eiidlicli  wari'eii  t^ieli  Mduiiirr  \u\(\  ■^lallt-t- 1  Hl  Pan 
gegenseitig  vor,  der  andre  sei  daran  Schuld,  dass  sie  von 
Lameth  imd  Cons.  getäuscht  worden  seien.')  Bei  dieser 
Orlogpnheit  erfahren  wir,  dass.  bevor  man  sich  mit  den 
Engländern  ganx  eingelassen,  der  Konstitutionelle  Br^mont, 
der  im  Sommer  1792  wahrend  wenigen  "Wochen  Minister 
Ludwigs  XVL  gewesen,  einen  andern  Plan  ausgedacht  hatte, 
wodurch  seiner  Partei  aufgeholfen  werden  sollte.^  Es 
handelte  sich  iim  nichts  weniger  als  um  eine  bewaftnete 
Mediatiuu  der  Schweiz  zwischen  diu  Ailierten  und  Frank- 
n^ieh.  Uni  zu  diesem  Beliufe  der  Scliweiz  die  nötige 
Autorität  zu  ver?chaften,  ohne  si.-  zu  sehr  zu  V>elasten, 
seihen  diejenigen  Mächte,  weh*he  Schweizerregimenter  unter- 
hielten, diese  Tnxppen  der  Eidgenossenschaft  zur  Verfügung 
stellen;  die  Schweiaser  wtlrden  natürlich  nicht  das  König- 
tum in  seiner  alten  Form  wiederherstellen,  sondern  nach 
dem  Ideal  der  Freunde  Br^monts;  im  Geiste  sah  er  schon 
Lafayette  an  der  Spitze  einer  Armee  als  der  Erlöser  in 
Frankreich  einziehen.  Br^mont  hatte  sich  nicht  damit 
begnügt,  einen  schönen  Traum  zu  träumen;  er  maclite  so- 
gar ein«  III  Berner  Katsherm  —  die  Beschreibung  scheint 
aut  Frist  hing  zu  deuten  •—  bestimmte  Eröftuunti:»  n.  wobei 
er  alh^rdings  gestehen  musste.  dass  er  von  Xieniuudem 
Vollmachten  habe,  aber  sich  auf  die  sichere  Zustiuimung 
seiner  politischen  Freunde  berief.  Der  Herr  Senator  wollte 
zuerst  nicht  recht  anbeissen;  aber  der  Franzose  wusste  ihm 
80  gut  zu  schmeicheln;  er  sagte  so  hübsche  Sachen  über 
die  Schweiz,  über  ihren  althergebrachten  Freimut,  ihre  Un* 
eigennützigkeit,  ihre  so  achtbare  Ehrlichkeit,  über  ihre 
moralisch  so  hoch  stehende  Verwaltung  und  ihre  Magistrate 
und  über  ihre  inilitiiriscJie  Muchv:  er  wusste  es  dem  Jimier 
Ratsherrn  so  phiusibel  zu  machen,  dass  er,  der  Katsherr,^ 

Mallet-Du  Pau  Bd.  11  p.  «ji  fi".  p.  105.  —  P.  R.  U.  No.  4  (F.  Ü.> 
copy  enciosed  in  Wickbams  No.  Mallet*Dn  Fan  to  Wickham.  Bern 
9.  Dec.  1794,  —  P.  R.  O.  No.  4  (F.  O.)  End.  in  I-ord  Robert  FitÄgeraW» 
„private*'  Mounier  to  Wickham  14.  Nov.  1794.  — 

*)  F.  R.  O.  No.  8  (F.  O.)  End.  in  No.  4S  June  1793,  Copie  de  la 
lettre  de  Bremont  a  Duport  du  10  Mai  1794. 
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einzig  xiud  allein  befähigt  sei,  die  Untorhnmlhuigen  in  (\f^v 
Schweiz  zu  führen,  dass  ein  plötzlicher  Umsch\viiiig  eintrat; 
flLe  front  de  mon  p:rave  S^nateiir  se  d^rida  tout  k  coup, 
il  m'embrasaa,  me  dit:  Votre  idee  est  belle  .  .  .  /.  Bremont 
schreibt  hierauf  voller  Enthusiasmus  ins  allierte  Haupt- 
quartier; die  einzige  Antwort  aber^  die  auf  seine  Vorschläge 
gegeben  wird,  sind  verschärfte  Ausfuhrverbote  als  Zwangs- 
massregeln  gegen  die  Schweiz  —  und  so  endete  dieser 
grossartige  Plan  ! 

Doch  kehren  wir  zu  Wickhani  znriu  k.  Seine  Spezial- 
mission  war  vertelilt  und  er  hätte  eigentlich  einfach  nach 
London  zurückkehren  sollen:  aber  da  fiel  es  dem  Staats- 
sekretär des  Aeussem  plötzlich  wieder  ein,  dass  Lord  Robert 
Fitzgerald,  der  Gesandte  in  Bern,  schon  lange  um  einen 
Urlaub  gebeten  habe  und  dass  jetzt  gerade  der  Moment 
gekommen  sei,  diesem  hochgeborenen  aber  offenbar  nicht 
sehr  geschickten  Diplomaten')  einige  Monate  Ferien  zu 
gönnen,  da  man  einen  so  tüchtigen  Stellvertreter  zur  Hand 
hatte.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  Lord  Robert  nicht 
mehr  auf  seinen  Posten  nach  Bern  zuriukkehrte.  Wickham 
war  Anfangs  Dezember  1794  zum  interimistischen  Geschäfts- 
träger ernannt  worden;  ein  halbes  Jahr  später,  als  Fitzgerald 
nach  Kopenhagen  versetzt  wurde,  anvancierte  er  selbst  zum 
bevollmächtigten  Minister  bei  der  Eidgenossenschaft.  Offen- 
bar hatte  dies  von  Anfang  an  in  den  Absichten  Lord 
Grenville's  gelegen. 

Die  Arbeit,  die  jetzt  Wickhams  harrte,  war  eine  sehr 
mannigfache  und  komplizierte.  Abgesehen  von  etwaigen 
direkten  Greschäften  mit  der  Eidgenossenschaft  und  der  Be- 
richterstattung über  die  dortigen  P^reifirnisse.  über  den  Geist 
unrl  die  Absichten,  die  jeweilen  in  der  Schweiz  herrschten, 
sollte  er  trachten.  dipselKi'  eutAveder  direkt  zum  Anschluss 
an  die  Koalition  oder  doch  zn  einem  wohlwollenden  Ver- 
halten ^(^p;r'l^  sie  zu  veraidassen,  (wenn  dies  auch  nicht 
ausdrücklich  in  den  Instruktionen  gesagt  wird,  so  ergibt  es 
sich  doch  aus  der  ganzen  Korrespondenz)  wobei  zu  be- 

^>  V'crgl.  Papiers  de  Barthelemy  Bd.  IV  p.  2t)0.  536.  540.  541.  553, 
562.  576.  585. 

^  Correcpoodence  Bd.  I  p.  i;.  19. 
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merken  ist  dasa  Wickham  im  ganzen  2a  schärferem  Vor- 
gehen genrigr  gewesen  wäre^  al^  es  in  den  Absichton 

seiner  Ivegiemng  lag;  denn  bei  verschiedenon  Anlässen 
erinnert  Lord  Grenvillo  seinen  Gesandten  daran,  das«  es 
des  Königs  Wausch  sei,  die  (Tefiihle  und  die  Einpiiudliuh- 
keit  der  Schweizer  zu  schonen. 'i  Ein  llauptaktionsmittei 
der  Koalition  gegen  die  Schweiz  war  bekanntlich  damals 
die  Getreidesperre:  geschickt  suchte  Wickham  dadurch  in 
der  Schweiz  sich  und  seinem  Lande  Freunde  zu  machen, 
dass  er  sich  für  Aufhebung  derselben  verwendete.^  Ein 
weiteres  „Schweizerisches*^  Geschäft  war  die  Ueberwachung 
und  Begünstigung  der  Anwerbung  von  Söldnertruppen  in 
der  Schweiz,  zunächst  des  Regiments  von  Roll.  Auch  hier 
niiissto  sich  WickJiani  sAiv  vorsichtig  Zfigen:  denn  der 
englische  Dienst  war  kein  kapitulierter  nn«l  das  Werben 
für  solchen  Dienst  war  ja  auf  das  alleist reiii^stt»  verboten; 
Wickham  durfte  also  offiziell  nichts  damit  zu  tun  halben 
und  die  Sammeli)lätze  und  Depots  durften  sich  nicht  in 
der  Schweiz  befinden;  sie  lagen  in  Waldshut  und  Yillingen. 
Wir  wissen,  dass  diese  englischen  Werbungen  eine  immer 
wiederkehrende  Klage  der  französischen  Gesandtschaft  waren 
und  dass  Wickham  von  ilir  direkt  bezichtigt  wurde,  sich 
dadurch  eines  Neutralitätsbruches  schuldig  gemacht  zu 
haben.  Unbegründet  waren  diese  Klagen  keineswegs,  wenn 
auch  Wickham  sich  der  grössten  Vorsicht  befliss,  I>as 
Regiment  von  Holl  kam  allerdings  zu  Stanrh'  und  im  Herbst»^ 
des  Jahres  1795  konnte  es  in  einer  Stürlve  von  za.  1250  Mann 
von  Vülingen  nach  Gibraltar  dirigiert  werden.  Auch  später 
kamen  noch  ünterhandlnn^t  n  für  andre  Truppenwerbungen 
vor;  so  namentlich  im  Frühjahr  1796  für  Anwerbung 


')  Z.  B.  F.  R.  O.  No.  68  (R.  O.)  Lord  Grenville  to  Wickham  No.  2 
Febr.  5*1»  1796, 

*)  P.  R.  O.  No.  77  Wickham  to  Lord  Grenviüe  Mätheim  12  Oct.  179  s 
zeigt,  wie  man  sich  auch  sonst  gegen  die  Sperre  durch  Bestechungen  su 
helfen  wusste, 

^  Eidg.  Abschiede  VIII  p.  195  und  228«  —  Conespondence  Bd.  I 
p.  64  ff.  139.  263  P.  R.  O.  No.  4  (F.  ().)  encl.  in  No,  3;  —  iWd,  No.  5 
und  No.  7  (F.  O.),  No.  8  und  No.  11  (F.  O.)  passim. 
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des  Eegimentes  Watten^vpyl  (£rlach)  für  den  englischen 
Kolonialdienst.  *) 

Aber  für  England  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  als 
diese  mehr  rein  schweizerischen  Angelegenheiten  waren 
die  andern  Aufgaben,  die  dem  englischen  Minister  in  Bern 
übertragen  wurden.  -  Selbstverständlich  war  es,  dass  er 
Tnit  (loTi  <  le^aiulteii  dfT  andern  allierten  Mächte  gnto  Bo- 
ziehuug»'!)  nuterhalteii  sollte  und  ebenfalls,  dass  er  mit  dem 
Vertreter  des  isLaisers,  der  ja  schon  damals  den  Geldbeutel 
der  Engländer  in  bedeutendem  Masse  in  Anspruch  nahm, 
in  nähere  Fühlung  treten  sollte;  aber  er  liatte  auch  über 
das  Treiben  dieser  Herren  und  ihre  Besiehungen  zum 
französischen  Ambassador  Barthelemy  ein  ganz  besonders 
wachsames  Auge  zu  halten,  stand  man  doch  am  Vorabend 
des  Friedens  zu  Basel,  der  für  die  Koalition  ein  so  schwerer 
Schlag  sein  sollte. 

Im  ferneren  \Miidi-  W'ickliain  besonders  ans  Herz  gelegt, 
iur  einen  iiichti;i;en  rrd'ormationsdienst  bes(trgt  zu  s<»in;  denn 
Lord  Grenville  klagte,  man  ertahre  beinahe  nichts  aus  dem 
Innern  Frankreichs  und  ausser  dem  offiziellen  ^Monitenr** 
erhalte  man  nicht  einmal  Zeitungen; an  Geld  sollte  auch 
für  diesen  Zweck  nicht  gespart  werden. 

Doch  die  Hauptaufgabe,  die  Wickham  zufiel,  war  noch 
wichtigerer  und  anch  komplizierterer  Natur.  Es  handelte 
sich  am  nichts  weniger  als  um  die  Ausführung  eines  aus- 
gedehnten Planes,  der  zur  Üeberwältii^ung  l'rankreichs,  zum 
Sturze  der  revohuioiiiuon  Regierung  und  zur  A\  ieilerauf- 
richtung  des  K<'ni<.,aums  führen  sollte.^;  Im  Einverständnis 
mit  dem  Wiener  Kot»'  sollte  zunächst  das  von  letzterem 
arg  vernachlässigte  Emigrantenkorps  des  Prinzen  von  Cond^ 
in  englischen  Sold  übergehen  und  zu  einer  bisher  nicht 
erreichten  Höhe  und  8chlagfertigkeit  gebracht  werden; 
Wickham  hatte  hierfür  zu  sorgen  mit  Hilfe  eines  im  Haupt- 

»)  Corresponflencc  Bd.  I  p,  314.   —   P.  R.  O.  Xo.  Tx^  iR.  O.)  WidüuUQ 
to  Lord  Grenville  No.  40;   No.  70  (R.  ().)  Secrctan-  of  State  to  Wickhiim 
No.  11;  No.  70  iR.  O.)  Wickham  to  Lord  Grenville  No.  44.  No.  lO  private; 
No.  17  (F.  O.)  l)itnd;is  to  I.nrd  Grenville  13  May  1796. 
Corrcspundence  Bd.  I  p,  17,  22. 

*)  Corre«p.  Bd.  I  p.  23  if. 
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quartier  der  cond^ischen  Armee  residierenden  Kommias&rs, 
des  Obersten  Charles  Cranfurd. ')  Zweitens  sollte  im  Innern 
iVankreichs.  namentlich  im  Süden,  in  Lyon  und  Umgebung 
und  in  der  Franche-Comt^  die  gegenrevolutionäre  Bewegung 
aufs  kräftigste  unterstützt  werden.  Drittens  wollte  man 
lüit  Paris  enge  Beziehungen  anknüpfen,  um  auch  dort  jeder- 
zeit losschlap^PTi  zu  können:  unter  den  damaligen  Maclit- 
habern  iiolii»'  man  wohl  den  einen  oder  don  andern  liurck 
englisches  Gold  und  durch  Versprechungen  für  die  Zukunft 
anlocken  zu  können.  Viertens  sollte  eine  österreichisch- 
pieniontesische  Armee  durch  eine  Diversion  in  Savoyen 
oder  der  Provence  einen  Teil  der  Armeen  der  Kepublik 
beschsltigen,  w&hrend,  fünftens,  der  Aufstand  in  der  Bretagne 
und  der  Vend^e  durch  tatkraftige  Unterstützung  Englands 
zu  neuem  Leben  entfacht  werden  sollte.  Während  also 
die  Allierten  am  Rhein  den  Feind  angriffen,  sollte  Condes 
Armee,  von  den  Oesterreichern  unterstützt,  in  die  zum 
Aufruhr  Ijereile  Franche-Comt^  einrück»Mi:  mehr  südlich 
solhe  ein  österrei(  hisch-piemontesisches  Heer  unter  Geueral- 
Feldzeugnieister  de  Vins*)  der  von  jeher  der  RepuVilik  wenig 
zugeneigten  Stadt  T.yon  bei  einer  Erhebung  unter  Anführung 
ihres  früheren  hochangesehenen  Verteidigers,  des  (xrafen 
de  Precj-f  beistehen;  im  Mittelländischen  Meere  konnte  die 
englische  Flotte  eine  Diversion  veranstalten,  und  endlich 
im  Westen  würden  die  immer  drohenden  Chouans  und 
Vend^ens  in  einem  solchen  Momente  besonders  gef&hrlich 
gewesen  sein:  konnte  man  dann  noch  in  Paris  Uneinigkeit 
oder  sogar  Verrat  unter  den  Mitgliedern  der  Regierung 
säen  und  Volkserhebungen  liervorrufen  und  konnte  man 
auch  den  einen  oder  den  andern  der  leitenden  Generale, 
vielleicht  sogar  mit  seiner  ganzen  Armee  für  die  royalistische 
8ache  gewinnen,  so  war  es  um  die  verhasste  Bepublik 
geschehen. 

Der  Plan  hatte  etwa  verlockendes;  indessen  war  er  so 
weit  verzweigt,  dass  zu  befürchten  war,  der  eine  oder  der 

')  Corresp.  Bd.  I  p.  50  Anm.  ^  P.  R.  O.  No.  89  (R.  O.)  Lt  Col. 
Robert  Cranfurd  to  Lord  Hawkcsbury.  2;  Dec.  1801. 

')  Vergl.  über  de  Vins  Wurzacb,  Biographisches  Lexikoo  von  Oester« 
reich  Bd.  III  p.  273. 
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andre  Faktor  möchte  rersagen;  und  so  geschah  es  auch: 
es  ist  hekanotj  welch  schmachyoUea  Ende  im  Juli  1795  die 
Landung  der  Emigranten  in  der  Baie  von  Quiberon  .nahm; 
General  Wallis,  de  Vins  Nachfolger,  wurde  am  23.  November 

1795  von  Scherer  in  der  Schlacht  bei  Loano  geschlagen; 
ebenfalls  im  Novomber  1795  wurde  der  Emifjrantenemirfdär 
de  Bpsignan  an  (l»'r  irvauze  von  FraTicho-C  »mite  von  den 
Franzosen  verhattet:  seine  sämtlichen  Pajiicre,  aus  denen 
beinahe  der  ^nze  Insurrektionsplan  ersichtlich  war,  trug 
er  auf  sich  und  die  Sache  war.  für  den  Augenblick  wenigstens, 
vereitelt  Wenn  auch  die  Oesterreicher  einige  Erfolge  an 
der  Rheinlinie  hatten,  so  wussten  sie  sie  nie  genügend 
auszunutzen  imd  gegen  Cond^  Armee  zeigten  sie  stets  ein 
gewisses  Misstrauen  und  wussten  immer  aus  irgend  einem 
Grunde  deren  Einmarsch  in  Frankreich  zu  verhindern.  Die 
Unterhandluitgoi»  mit  n  ai.zusisclien  Generalen  schlugen 
entweder  fehl,  wie  z.  B.  mit  Kellermann,  oder  zogen  sich 
in  die  Länge,  wie  mit  Pichegrae.  Unter  den  Emigranten 
herrschte  Uneinigkeit,  und  selbst  der  Comte  de  Provence, 
der  legitime  Kegent  und  spätere  König  Ludwig  XV'III. 
war  auf  das  Kommando  seines  Vetters  Cond^  eifersüchtig. 
In  Paris  endlich,  wo  es  momentan  den  Anschein  hatte,  die 
Gemässigten  und  Boyalisten  würden  die  Oberhand  gewinnen, 
rettete  am  13.  Vend^miaire  (5.  Oktober)  Napoleon  Bonaparte 
die  Bepublik  durch  Unterdrückung  des  Aufstandes  der 
Sektionen  und  erwarb  sich  damit  das  Oberkommando  in 
Italien. 

Dass  die  Ueberwacliiing  und  toilwoiso  Loirnng  so  vieler 
Intrigiien  und  Unternehmungen  keine  leiclite  Aufgabe  war, 
ergibt  sich  von  selbst  Daneben  mussfce  sich  der  Gesandte 
noch  mit  allerlei  Kleinigkeiten  abgeben;  rausste  er  doch 
dem  Herzog  von  Portland  und  Lord  Grenville  sogar  Alpen^ 
pflanzen  und  Samen  verschaffen.*)  Aber  Wickham  hatte 
mit  grossem  Mut  und  einer  nie  versagenden  Arbeitsfreude 
und  Zuversicht  die  Sache  unternommen;  er  war  entschiedener 
Optimist  und  verzweifelte  nie  gänzlich  am  schliesslichen 
Gelingen  seiner  Pläne;  und  Optimist  musste  er  sein,  sonst 


^)  Corre»poDdcnce  Bd.  I  p.  239  uud  29  t. 
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hätten  ihm  die  Widerwärtigkeiten,  die  ihm  auf  Scliritt  und. 
Tritt  b»'<j;;,  nrneten  gleich  bei  Anlaiig  die  ganze  Sache  ver- 
leidt^ii  luiiysen.  Nicht  nur  mit  Herrn  von  'Phugiits  ränke- 
voller Politik  nnd  mit  shItipti  egoistischen  PJäiien  hatto  Wiok- 
ham  zu  kämpfen,  nicht  nur  mit  der  offenen  (ieguersckait 
der  französischen  Botschaft  und  ihres  Anhanges  in  der 
Schweiz,  sondern  die  Leute,  die  er  mit  seinem  Einflüsse 
lind  seinem  Gelde  unterstützte,  für  die  er  Tag  und  Nacht 
arbeitete,  waren  es,  die  ihm  den  grossten  Verdmss  bereiteten ; 
argwöhnisch  gegen  die  englischen  Pläne,  die  doch  anf  dem 
Kontinente  auf  nichts  anderes  als  die  "Wiedereinsetzung  der 
Monarchie  gerichtet  waren,  suchten  die  Emigranten  hinter 
Wickliauisb«'>iten  Absichten  sei bstsüclitige  Pläne  des  [»erfiib  u 
All)ion:  uneiiiig  UTitor  sich  und  aul  »'iiiainlri-  eifcrsiulirig 
Itoton  diese  Emigrantüii  eines  der  traurigsten  Beispiele  aus 
jener  traurigen  Zeit;  die  harten  Schicksalsschläge,  die  sie 
getroffen,  waren  ihre  einzige  Entschuldigung.*) 

Für  seine  ganze  Tätigkeit  in  der  Schweiz  nun  hatte 
Wickham  eine  wichtige  Stütze  an  dem  berühmten  Berner 
Schultheissen  Nikolaus  Friedrich  von  Steiger;-)  mit  dem- 
selben eng  befreundet  nnd  in  vollständiger  politischer  Ueber- 
einstimmung.  war  ihm  dessen  Rat  und  tatkräftige  Unt4:>r- 
stütznii<4-  vom  ailergrössten  Nutzen.  Ohne  Steigers  Hilfe 
wäre  »'S  dem  Engländer  wohl  niemals  gehingen  in  d.^- 
Schweiz  so  weitgehende  Anstalten  zu  treffen  und  er  wäre 
jedenfalls  viel  früher,  als  e>  donn  wirklich  geschah,  gezwungen 
worden,  das  Land  zu  verlassen,  das  ihm  für  seine  Intrigtten 
ein  so  bequemer  Mittelpunkt  war.  In  England  hat  denn 
auch  Steiger  immer  das  grösste  Ansehen  genossen  und  aus 
Dankbarkeit  wurde  nach  seinem  Tode  seine  Familie  mit 
einer  ansehnlichen  Pension  ausgestattet.') 

ZuiiäclLst hamlelte es  sich  fürWickham.  an  «li  ii  Schweizer- 
grenzen einen  vollständigen  Information??-  und  I 'urchlass- 
nipiKSt  zu  organisier  en  und  zwar  einerseits  an  der  bernisch- 
iranzösischen  Grenze,  andrerseits  in  Basel.   An  der  Berner- 

>)  Correspondence  Bd.  I  p.  99;  If6;  204.  — 
•)  Geb.  1720  gwt.  1799. 

»)  P.  R.  O.  No.  85  (R.  0-)  Secretarj'  o(  State  to  Wickham  8.  Nov.  iBoo. 
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greiuee^)  lunsste  er  nicht  nur  Leute  haben,  die  ihm  über 
das,  was  sie  hörten  und  sahen,  berichteten;  sondern  es  war 
ihm  namentlich  anch.damm  zn  tun,  dass  man  seine  Emissäre 
und  Spione,  die  nach  Frankreich  hinübergiDgen  oder  Ton 
dort  herkamen,  dnrchliess  und  dass  man  Geld^  Waffen, 
Pulvir  und  Blei,  Schuliwerk  u.  s.  f.  unbeanstandet  den 
iranzr)sis('lieu  Uoyalisten  zuführen  Hess:  doTin.  dass  solche 
Seudmi^en  ungeniert  vom  nourralon  BodiMi   der  Scliweiz 
aus  aut  direkte  Veranlassung  eines  akkreditierten  Gesandben 
erfolgten,  wird  von  Wickham  selbst  des  öfteren  ganz  offen 
erwähnt,  wenn  er  sieh  auch  nicht  verhehlen  konnte,  dass 
er  sich  damit  eines  völkerrechtlich  nicht  einwandfreien  Be- 
nehmens schuldig  machte.   Und  wie  ging  er  denn  vor,  um 
solchen  Schmuggel  so  unverfroren  zu  betreiben?  Nun,  es 
war  nioht  sehr  schwer;  er  nahm  einfach  die  Kommandanten 
des  bemischen  Grenzkordons  in  seinen  Sold  und  zwar  er- 
fahren   wir    aus    einem   Briefe   an    Lorrl    Grenville  vom 
28.  März  1795^)  ganz  genau  zu  welchen  Bedingungen  und 
was  von  den  Herren  erwartet  Avurde :  AV"ickham  schreibt:") 
.  .  Aut  meiner  Reise  ins  AVaadtland  habe  icli  mich  der 
Dienste  des  Obersten  Koland^)  versichert:  er  ist  Oberbefehls- 
haber der  Berner  Trappen  in  jenem  Bezirk  seit  dem  Beginn 
der  französischen  Bevolntion.   Er  ist  vom  Geheimen  Bat 
angestellt,  um  ihm  über  alles,  was  in  den  angrenzenden 
Provinzen  vor  sich  geht,  zu  berichten  und  hat  die  aus- 
gedehntesten Beziehung»  11  in  der  ganzen  Franche-^Comt^,  . 
wo  ihm  die  Bauern  völlig  ergeben  sind.  .  .  .  Kr  ist  ein  alter 
Soldat  und  man  kann  sieh  auf  sein  Bt  ie  Innen  und  seine 
Piskretion  verlassen.    Er  hat  die  Vermirtlung  ineijier  ganzen 
Korrespondenz  mit  Lyon,  Paris  und  dem  Jura  übernommeu 
und     ivird    mir    alles    (/eben,    tcas    er    dem  Geheimen 
Rat  miÜeiU.   £r  ist  voller  Eifer  und  ich  betrachte  seine 


')  Correspoodence  Bd.  I  p.  97;  197; 

*)  P.  R.  O.  No.  5  {F,  O.)  Wickham  lo  Lord  Grenville  No.  9. 

*)  Wir  betrachten  es  uls  praktischer,  die  im  Original  englisch  ge- 
schriebenen Texte  hier  gleich  in  der  Ucbersetzung  sn  bringen :  der  uns  zu 
Gebote  stehende  Raum  erlaubt  uns  nicht,  daneben  auch  noch  den  Original- 
text zu  brini,'en;  dagegen  zitieren  wir  französische  Korrespondenzen  im  Urtext. 

*)  S.  H.  J.  Leu,  Suppl.  z.  d.  allg.  hv\\.  Lexikon  1791. 

Basler  Zeilsclir.  f.  Gesch.  und  Altertum.  VU,  1.  2 
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Dienste  als  wertvoll.  Die  Bedingungen,  die  ich  abgemacht 
habe  sind  folgende:  Zehn  Schillinge  im  Tag  so  lange  er 
angestellt  bleibt  —  dass  ich  ferner  Seiner  Majestät  seine 
beiden  Söhne,  die  er  beide  im  englischen  Dienste  plazieren 

möchte,  empfehle.  Beiliegend  Kopie  der  Ze  ugnisse  über 
ihr  Alter  und  ihren  Dienst.  Er  liollr.  der  ältere  möge  eine 
KA»iii])agnie  in  einem  Emigrantenkorps  ei halten :  Der  andre 
ist  schon  vom  Baron  von  Roll  als  Leutnant  angestellt.  Er 
hofft.  Seine  Majestät  weide  diesem  das  Hauptmannspatent 
erteilen;  es  wäre  unmöglich  ihm  eino  Kompagnie  zu  geben 
ohne  <len  Leuten  von  Bern  vor  den  Kopf  zu  stossen;  — 
und  im  Falle^  dass  er  (der  Oberst)  wegen  der  Dienste  die 
er  leisten  könnte,  aus  seinem  eigenen  Lande  vertrieben 
werden  sollte,  dass  ihm  innerhalb  der  Staaten  Seiner  Majestät 
ein  Zufluchtsort  mit  der  weiteren  Auszahlung  der  gleichen 
Pension  gewährt  werde,-  - —  Das  ist  deutlich,  uml  wenn  wir 
auch  gerni>  /ngostehen,  dass  solche  Verhältnisse  in  danialig»  r 
Zeit  wt.'uiger  sirnii;-  Ix  un eilt  wnrrh'n  als  heutzutage.  s«j 
muss  doch  herv'orgeholjen  werd^-n.  dass  das  Ausliefern  der 
für  dio  eigene  Regierung  bpstiinmten  Mitteilungen  an  oinen 
fremden  (xesandten  geradezu  Hochverrat  ist:  die  letzte  Be- 
dingung des  Kontraktes  zeigt  auch,  dass  unser  Oberst  doch 
kein  ganz  reines  Gewissenhatto,  —  Von  zwei  andern  waadt- 
ländischen  Offizieren  an  jener  Grenze  erfahren  wir  auch, 
dass  sie  dem  englischen  Minister  zu  Diensten  standen;  es 
waren  ein  Oberstleutnant  Arpeau  und  ein  Major  Russillon. 
Ersteror  wurde  <lenu  auch  deshall).  wie  wir  später  sohiMi 
werden,  im  Jahre  17'JG  direkt  h«M"ni  Rat  der  'iOO  verklagt, 
konnte  sich  aber  aus  iler  Kieiume  herauswindeu,  vielleicht 
nicht  ohne  den  Beistand  des  Schultheissen  von  Steiger. 
Man  gewinnt  bei  diesem  Anlass  überhaupt  den  Eindmck, 
dass  der  Schultheis?;  nm  das  ganze  VerhiUtnis  doch  etwas 
wusste,  was  die  Schuld  der  betreffenden  Offiziere  allerdings 


*)  P.  R.  O.  No.  6;  (R.  O.)  Wickham  to  I^rd  GxcuviUe  No.  1 1  Lau- 
sanne 28  Jan.  1796. 

P.  R.  o  No.  13  {¥,  o.)  Col.  Arpeau  to  tbe  secret  Council  of  Berne, 
Cbeserex  2  March  1  ;«>(>. 
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etwas  abschwäclien  würde.')  Major  fiussiilon  wimle  im 
besoDderen  zu  ÜBterhandlungen  mit  General  Pichegm 
verwendet  *) 

Obschon  Wickbam  selbst  längere  Zeit  seinen  Wohnsitz 

in  Lausanne,  als  dem  Zentnmi  der  royalistischen  Agitation 
hatte  und  später  in  Bern  residierte,  war  im  ihn  Basel 
dennooh  ein  ebenso  wiclirii^fr  Punkt.  Bas^^li^  Xah«-  xmi 
Mülheim,  wo  Conde  lange  Zeit  sein  Hauptquartier  liatte 
einerseits,  und  vom  EUass,  dem  Standorte  Pichegnies  andrer- 
seitSj  Basel  das  am  Wege  einer  Armee  aus  dem  Breisgau 
nach  der  Franche-Comt^  lag,  wo  anch  der  Gresandte  des 
befreundeten  Oesterreich  residierte,  wo  überhaupt  durch 
Barthelemy  Frankreichs  Verhandlungen  mit  dem  Auslande 
geführt  wurden,  Basel  mit  seinen  vielen  geschäftlichen 
Beziehungen  zu  Frankreich  und  Paris  einerseits  und  Deutsch- 
land andrerseits.  wardaniaLs  eiiii^^  i  inassen  der  diplomatische 
Mittelpunkt  Europas.  AVirkham  unlfSsiMi  nahm  nur  ganz 
vorübergehend  seinen  AVohnsitz  in  nn-^i  i^'r  Stadt-,  nuf  seinen 
Reisen  zu  Condö  nach  Mülheim  und  aut  tlem  Üückwege. 
Er  dachte  zwar  mehrerpmnls  daran,  sich  hier  für  längere 
Zeit  niederzulassen,  gab  aber  den  Plan  immer  wieder  auf. 
Er  hatte  wohl  verschiedene  Gründe  dazu.  Nach  dem^  was 
wir  von  seiner  ganzen  Tätigkeit  wissen,  wird  ihm  in  erster 
Linie  die  Nähe  der  Festung  Hüningen  und  der  dortigen 
französischen  Truppen  nicht  sehr  geheuer  gewesen  sein, 
wäre  er  doch  ein  gar  zu  guter  Fang  für  sie  gewesen:  weiter 
fürchtete  er.  wie  er  selbst  schreibt.'''!  dass  sein  Autenthalt 
in  solch'^r  Näho  des  französischen  Botscliatters  dahin  miss- 
deutot  w.M'ilen  k(>nnt«'.  als  suche  or  Annäherung,  und  dann 
wäre  da.s  Zutrauen  der  Royalisten  ganz  dahin  gewesen  und 
ferner  erklärt  uns  auch  Wickham.^»  dass  er  ein  Interesse 
daran  gehabt  hatte,  mit  den  Baslern  nicht  auf  allzugutem 


I)  P.  R.  O.  No.  67  R.  O.  Wickham  to  Lord  Grenvtlie  No.  8  Lausanne 
2S  Jan.  1 796  —  und  Beilagen. 

«)  C  orrcspondence  Bd.  I  p.  374.  —  P.  R.  O.  No.  74  (R.  O.)  Wickban 
tO  Lord  Grcnville  No.  22  Bern  27  Aug.  I7<)7. 

»I  P.  R.  O.  No.  65  (R,  O.)  Wickham  to  Lord  Grenville  No.  80  Mül- 
heim 13  Oct.  1793. 

*)  P.  R.  No.  5  (F.  ü.)  Wickham  to  Lord  Grenville.  Bern  28  March  1795. 
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Fusse  zu  stehf^n.  damit  er  sie  gegebenenfalls  auch  nicht 
allzagut  zu  behandeln  brauchte.    Die  Gründe  dieser 
sinnnng  werden  wir  sp&ter  finden. 

Nichtsdestoweniger  wurde  die  Wichtigkeit  des  Platzes 
von  Wickham  keineswegs  unterschätzt  und  er  hatte  daher 
auch  hier  die  verschiedensten  Agenten.  Es  ist  nicht  immer 
möglich  die  Persönlichkeit  derselben  zweifellos  festzustellen; 
denn  in  vielen  Fällen  gibt  Wickham  keine  Xainuii  au  oder 
bezeichnet  die  Autoren  der  Berichte  nur  mit  konventionellen 
Buchstabon  oder  Pseudonymen.  Da  sind  z.  B.  die  ersten 
Bapporte  aas  Basel  .the  clerk  oi  Basle*  unterschrieben.*) 
Die  Bezeichnung  doutet  auf  einen  Stiuitsangestellten:  wer 
aber  damit  gemeint  ist,  wissen  wir  nicht.  Der  nächste 
Korrespondent  ist  ein  gewisser  Dominik  Herrenberger,  der 
im  Jahre  1790  Bürgermeister  von  Schledtstadt  gewesen,") 
dann  anno  1793  fliehen  musste  und  in  eines  der  £niigranten- 
regimenter  Cond^s  eintrat;  er  war  früher  Quartiermeister 
bei  den  Carabiniers  gewesen;  mit  Bacher,  dem  französischen 
Legat ions:5ekretär  war  er  verwandt  und  Bachers  eigener 
Spezialsekretär.  Ristt  lhulier.  war  HiMivubergers  Nette.  „Er 
gewann  das  Zutrauen  Bachers"*  schreibt  Wickham^)  ^iiidi  in 
er  ihm  bei  gewissen  schändlichon  Sehmuggelgeschätten  an 
der  Grenze  behilflich  war."  Dieser  Maire  von  Schledtstadt*) 
war  namentlich  seiner  Beziehungen  zum  Slsass  wegen 
brauchbar  und  wohl  auch  deshalb,  weil  ihm  als  Elsässer 
die  baslerischen  Verhältnisse  leicht  verständlich.  Aber  auch 
einen  echten  alten  Basler  hatte  der  englische  Gesandte  in 
seinem  Solde ;  es  war  dies  Emantiel  Walther  Merian-Iselin, 
Wirt  zum  AVilden  Mann,  dem  auch  im  Jahre  1798  diese 
englischen  Spionagetlieusie  zum  Verbrechen  angerechnet 
wurden.  A.  F.  Stecker,  in  seinen  ^Basier  Stadtbildern"  *) 

»)  P.  R.  O.  12  Ja».  1795  ff. 

^  Gutige  Mitt«ilD&g  des  Herrn  Stadtarchivar  Clansi  in  Schledtttadt. 
P.  R.  O.  No.  6  (F.  O.)  Wickham  to  Lord  Grenville  No.  59.  Bern 

26.  April  1795. 

*}  Die  Berichte  Hcrrenbergers  sind  in  der  Korrespondens  inro  Teil 

mit  einem  B.  bc/ric1inct. 

^)  Basel,  Georg.  i8t>o  —  p.  244.  — 

P  H.  i>.  No   ff)  (F.  O.)  euclo&ed  iu  Wickhams  No.  69.  Correspondcnt 
at  Biihic.  25  Juli 
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erzahlt,  Merlan  sei  damals  zur  Armee  Cond^s  geflohen,  wo 
er  eine  Stelle  im  Verwaltungsstabe  mit  Majorsrang  erhalten 
habe  und  bis  1801  verblieben  sei.  Später,  nach  Basel 
zurückgekehrt  und  Ratsherr  geworden,  habe  er  ^für  seine 

Verluste  im  Dienste  des  französischen  Königshauses?**  von 
der  Rest^uratioiisref^iening  ou\*^  Pension  von  *2lXJJ  Franken 
erhalten.  Merian  meldet  allerlei  über  die  Vorgänge  in 
Paris,  worüber  er  vielleicht  durch  direkte  Beziehungen.  <laiin 
aber  durch  seine  kaufmännischen  Bekannten  in  Basel  und 
schliesslich  wohl  hauptsächlich  durch  die  in  seinem  Wirts- 
haus absteigenden  Beisenden  unterrichtet  war.  Eine  solche 
Wirtshausszene  beschreibt  Merian  unter  dem  26.  Juli  1795: 
„Hier  sotr  un  Oommissaire  de  la  Nation  fran^aise  ne  voulant 
point  se  mettre  k  la  table  ou  il  voyait  beaucoup  d'officiers 
de  Parm^  de  Cond6  rae  deraanda  a  sonper  avec  moi;  dans 
la  conversation  il  me  jtaila  d'ime  paix  ])r(»chaine  avec 
rEspaj}n^o:  rejetant  cela  e^ninie  bien  luin  »'neon'.  il  iii'oftrit 
une  gugeure  de  10')  Louis  eontre  lU  (^u'eUe  sera  iuite  avunt 
huit  jours;  je  bornai  ma  gageure  ä  quelques  bouteilies  de 
bourgogne  que  nous  commen^Ames  par  boire  aux  frais  de 
oelui  qui  perdrait:  le  vin  d61ia  la  langue  a  mon  commissaire 

et  il  finit  par  me  dire  qu'elle  4tait  d^jä  sign^e  ^  — 

Ein  Hauptagent,  der  in  der  Folge,  wie  wir  sehen  werden, 
Wickbam  grosse  Schwierigkeiten  bereitete,  war  ein  gewisser 
Chevalier  d'Art^s,  ein  französischer  Emigrant,  der  mit  einem 
englischen  Hauptnianiispatent  versehen,  dem  Kesandten  von 
L!)n(lon  aus  aufoctroyi'^rt  worden  war.-'i  Dieser  sorgte 
Jiauptsäehlicli  für  Beziehungen  mit  Paris,  mit  der  Veudee 
und  der  Armee  Condes;  er  wurde  auch  von  AVickham  zu 
einer  Mission  nach  Wien  verwendet  und  hatte  sich  dessen 
ganzes  Zutrauen  zu  sichern  gewusst,  was  er  dann,  nach 
echter  Emigrantenart,  mit  dem  krassesten  Undank  erwiderte. 
—  Ein  ähnlicher  Mann  scheint  ein  Herr  de  Valdenays  oder 
Valden^e,  der  namentlich  mit  dem  Elsass,  dann  aber  auch 
mit  Paris  und  Condö  zu  tun  hatte,  gewesen  zu  sein. 
Femer  lebte  noch  in  Basel  auf  Kosten  8r.  Brit.  Majestät 
ein  Herr  Fenouillot,  früherer  Kat  um  Parlament  von  Besan^on. 

*)  Die  Berichte  Merians  tragen  die  Marke  M. 
*)  Cormpondence  Bd.  1  p.  25. 
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Er  war  s|)<'/>i«  ll  mit  'Ion  Verb aiul hingen  vertraut.  sich 
auf  die  Intriguen  mit  Pichegiii  bezogen. ')  —  Endlich  finden 
wir  im  Jahre  1796  noch  »'inen  Agenten,  der  über  allerlei 
bericlitet,  was  er  in  Basel  erfahren  kann.  Seine  Berichte 
sind  mit  £.  bezeiclmet,  doch  liess  sich  eine  Identität  einst- 
weilen nicht  feststellen;  vielleicht  war  es  ein  Herr  Bro^.*) 

Ueber  die  Bedingungen,  zu  welchen  diese  Agenten  in 
Basel  alle  engagiert  waren,  erfalireu  wir  leider  nichts.  Er- 
hielten sie  auch  10  Schillinge  im  Tag  wie  der  AViuuit  länder 
(»lorsrV  Wenigstens  seheint  dieser  Betrag  anuälierml  ili«^ 
Besoldung  solcher  Leute  gewesen  zu  sein.  Mallet-Du  Paii 
spricht  in  seiner  Korrespondenz*)  verächtlich  von  einem 
„essaim  d'aventuriers,  de  gobe-mouches  et  d'entrepreneurs 
de  contre-r^volutions  k  d^ax  cents  francs  par  mois  que  paie 
le  Ministre  d^Angleterre  .  .  .'^  (Wir  besiteen  eben  nnr 
wenige  Abrechnungen  über  die  Gelder,  die  Wickham  durch 
die  Finger  gingen;  sie  dienten  ja  auch  nicht  alle  zn  Be- 
Boldnngen  und  Bestechungen,  sondern  auch  zu  Anschaffungen 
von  Krit'gsiuaterial.  Aus  einer  Abrechnung,  die  vom  Endo 
April  1795  bis  zum  November  gleichen  Jahres  r«  ielir  und 
die  ausnahmsweise  sieli  in  unsern  Akten  beliinict.  geht 
hervor,  dass  in  jenem  halben  Jahre  allein  eine  bumme  von 
nmd  einer  Million  siebenhunderttausend  Franken  von  Wick- 
ham für  seine  Zwecke  verausgabt  wurde:  von  diesen  gingen 
z.  B.  8000  louisd'or  an  Fauche-Borel^)  für  die  Intriguen 
mit  Pichegru;  für  die  Vend^e  wurden  600000  Frs.  in  jener 
Zeit  verausgabt.) 

Der  Inhalt  all  der  Korrespondenzen  ist  nun  ein  sehr 
verschiedener.  Abgeseh^Ti  alM-r  von  den  grossen  Unter- 
nehmungen, zu  deren  Förderung  sie  eigentlich  eingt  i  ichtot 
worden,  bringen  sie  uns  allerlei  interessante  Mitteilungen 
über  Basel  selbst,  über  seine  Einwohner  im  allgemeinen 


Fauche-Borel  Bd.  I  pp.  22^,  267  und  2W. 
•)  Corrcspoudencc  Bd.  I  p.  112.  135.   —   P.  R.  O.  No.  15  (F.  O.) 
Letter  frotn  the  Comspondent  £.  at  Basic,  eoclosed  in  Wickhams  Ko.  15. 
Bale  20  fevrier  1796.*«- 
Bd.  II  p.  208. 
^  Vergl.  Fauche-Borel  Bd.  I  p.  268. 
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und  über  einzelne  PorHon«'ii  im  besonderen,  sowie  nament- 
lich T»ene  Pfiton  über  einige  Ereigniss«?  «ler  (Teschielite  Bnsels. 

Lii  ganzen  fällen  all  diese  Herren  kein  günstiges  Urteil 
über  Basel  und  die  Basler:  galt  doch  Basel  damals  schon 
als  revolnt ionsfreundlich  ttnd  wi.s86n  wir  auch,  dass  Wiek- 
ham  über  dasselbe  auch  gar  nichts  gutes  zu  hören  wünschte. 

Ein  immer  wiederkehrender  Vorwurf  ist  die  Schwäche 
der  Kegierung  und  die  Grewinnsucht  der  Einwohner.  Mounier, 
der  im  Frühjahr  1794  berichtet.  V)  findet  damals  zwar,  die 
Aussichten  anf  den  nächsten  Feldzug  hätten  etwas  mehr 
Energie  geweckt;  er  freut  sich,  dass  ein  Basler  Bürger 
«eniissaire  des  jacobins  ayaiit  (l»''t  latii^  rontre  la  soleinnit^ 
religieuse  ordonnee  par  les  Cantons  et  meme  biasplieme 
coutre  Jesus-Christ  en  le  traitant  d'ari»tocrate  a  ete  depouille 
d'un  emploi  dont  ii  etait  revetu  et  condiunn^  k  cinq  ans  de 
prison  dans  la  maison  de  force  .  .  .  Un  conseiUer,'^  sagt  er 
weiter  ^a  ^t^  ces  jours  derniers  chasse  du  conseil  poor 
avoir  enyoye  du  riz  k  un  marchand  fran9ais  avec  lequel  il 
etait  en  correspondance  de  commerce  .  .  er  gibt  auch 
KU,  dass  ^(juand  on  a  pass4  quelcpies  jours  h  B&le,  on  voit 
avec  un  peu  plus  d'indulgence  la  neutralite  d'un  pays  aussi 
expose  a  l;i  fureur  des  iacoV>ins:  taut  (|Ue  les  Puissances 
n'entreprendront  rit  ii  puur  delivrer  les  frontieres  de  la  Suisse 
l1  Sera  impossibie  d'en  obtenir  plus  de  fermete.*  Doch  in 
einem  andern  Brief'')  sagt  er  dann:  ^11  n'y  a  point  de  pays 
au  monde  on  l'agiotage  invente  atitant  de  fausses  nouveUes 

que  dans  la  ville  de  Bäle  Comme  les  magistrats 

de  Bäle  sont  tous  ou  commer^ants  ou  artisans,  c'est  k  des 
magistrats  que  Harthelemy  et  ses  secretaires  confient  sous 
des  b^n^fices  exorbitants  des  commissions  secretes  pour  dos 
achats  franduleux.  II  est  entr4  ces  jours  dans  la  ville 
plusicurs  voitures  chargees  d'argent  venant  de  France.  II 
est  donc  a  craindro  (ju'ou  ti«'  fasse  encore  une  grande  contre- 
hande  malgie  le  zeit-  df  [>iusieurä  magistrats  qui  ont  refus6 
avec  dedaiii  les  propositious  de  s'interesser  a  ce  commerce 

*)  F.  K.  O.  No.  4  (F.  O.)  Mouuier  to  Lord  K.  FiUgcrald,  encloscd 
in  Ko.  12.  Bäle,  le  »  Avril  1794. 

^  P.  R.  O.  No.  4  (F.  O.J  Endosure  No.  2  in  Lord  R.  Fitsgenilds 
No.  13.  Bile  3  Avril  1794. 
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infame  .  .  .  zum  Schliiss  erklärte  er  alx'i*  hdcIi  „ii  fxiste 
Räle)  beaucoup  de  magistrats  tres  devuiie»  ä  ]a  cause  des 
Puissances>  —  Ratsherr  Rosenburgers  Prinzipien  werden 
als  ausgezeichnet  geschildert  und  Oberstzimitmeister  Meiian 
als  „homme  de  probit^  et  d'iionnetir  k  qni  vous  pourrez 
V011S  adresser  en  toate  confiauce  loraque  vous  aurez 
quelqu'avis  k  faire  proposer  ou  des  renseiguements  ä 
obtenir.^ 

Ein  Korrespondent  aus  Basel,  der  nicht  nfther  bezeichnet 

ist,  berichtot  Anfangs  1795:')  ^Depuis  la  Revolution  la 
France  a  eu  des  agents  pour  faire  diff^rentes  eniplettes  et 
acheter  en  pays  etranger  pour  le  coniptt^  dn  gouvernenient 
et  avait  une  maison  ou  deux  dnns  t^  tto  ville  charg^e  de 
payer  en  reudant  compte  du  numörairo  qui  lui  ^tait  envo^  e 
k  oe  sujet  Les  freres  Merian  precedemment  avaient  cette 
commission  et  on  leur  payait  '/^  des  sommes  qu'üs  payai- 
ent,  c'est-Ä-dire  sur  100  livres  ils  avaient  15  sous.  Messi- 
eurs Bourcard  furent  k  Paris,  firent  dter  cette  commission 
k  leurs  compatriotes,  en  ofErant  de  faire  cette  commission 

pour  \  ,.  soit  3  sous  4  deniers,  ce  qui  fut  accept^  

Herrenberger,  der  Ex-Bürgermeister  von  Schledtstadt 
scliivibt  um  die  gleiche  Zeit:*)  ^Les  Bälois  ont  cntirre- 
Uieat  degenere  depuis  (iuelque  temps;  ils  ii.'  ressemblent 
plus  aux  Suisses  cjui  observent  une  neutralit^  stricte;  par 
les  differonts  clubs  qulls  ont  ^tabli  dans  plusietu's  niaisons, 
par  leurs  cris  de  ..Vive  la  nationI~  et  les  santes  qu'ils 
portent  ä  la  H^pnblique  f  ran^aise,  ils  cherchent  sans  doute 
k  se  distinguer  des  autres  Cantons  et  k  plaire  par  la  aux 
Fran9ais.  Iis  poussent  la  complaisance  si  loin,  «pi^ils  font 
escorter  les  4migräs  qui  entrent  dans  leur  ville  de  porte  en 
porte  jusqu'aux  frontieres  de  leur  Canton.  Le  Conseil  des 
Treize  dine  souveTit  clif^z  Mr.  de  (sie)  Barthelemy  que  Ton 
tounneiit»'  sans  r''ss*>  pour  nvoir  du  s>d  et  des  legniii«>s. 
tantot  pour  les  pretentions  (piu  I  Ktat  de  Bale  a  encore  k 
rep^ter  a  la  France  ou  pour  d'autres  objets  d'interet.  La 

P.  R.  O.  Nu.  5  (F.  O.)  Eucloscd  iu  No.  3:  Extract  ot  a  iettcr  Irom 
Baste  Jan. -March  1795. 

*)  P.  R.  O.  No.  5  (F.  O.;  Jan.'Mardi  1 795,  encl.  in  No.  10.  lotelltgence 
sent  by  M.  Herrenberger. 
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France  leur  a  accord^  autant  de  sei  qu'ils  en  ont  exigÖ  et 
voici  comme  M.  Barthelemy  s'est  exprim^  k  cet  4gard :  „La 
France,  mes  amis.  ne  peut  dans  ce  moment  vous  offrir  autre 
chose  qne  du  sei,  qae  vous  vendrez  au  Canton  de  Soleure 

Oll  a  d'autres.**  En  1793  on  aurait  eu  de  la  peine  k  troiiver 
daiis  tonte  la  viüe  douze  patriotos,  iuai>  inauitriiaiit  ils  le 
sunt  tüus.  jiisqu'au  Bonrgueiüaitre  Bourcani'!  qni  eRt 
rerapant  comiiie  les  autres.  Iis  n'ont  rieii  peniu  de  ieur 
^goisme,  ils  sont  jiiifs  dans  Tarne.  Lea  voituriers  qui  passent 
par  les  antres  Cantons  de  la  Soisse  achetent  d<*  la  potidre 
k  10  Batzes  la  livre  et  la  vendent  aux  Balois  a  20  et  ces 
demiera  la  revendent  anx  Fran9ai9  ponr  60  Batzes;  il  serait 
bon  de  &ire  snrveiller  ces  sortes  d'acquisitions.  .  -.  .  .'^ 

Kill   nicht  näher  bezeichneter  Korrespondent  schreibt 

unterm  23.  März  1795:*)    «  Parmi  les  p:en9  qni  rom- 

posent  gouvtMiiement  et  ce  qu'on  pent  apin'KM-  «^-  ns  du 
bonne  compagnie,  il  est  vrai  qu'on  n'est  pas  deniocrate  dans 
tonte  Tetendue  du  terme  ä  l'exception  do  3  ou  4  person- 
nages  citös  commo  jacobin s;  maie  on  ne  peat  se  dissimnler 
que  la  masse  enti^re  ddsire  la  paix  et  qne  le  gouvemement  exi- 
stant  en  France  continn&t  de  subsister  comme  s'ilyenavaitnn. 
Que  ce  gonvemement-ci  en  apparencedemocratiqnequoiquesai- 
vantmoitr^s  aristocratiqueet  dont  Popinion  est  embrassee  par  la 
coUection  des  tribiis,  qne  ce  gouvernement  dis-je  et  la  masse  des 
hal)itaiits,  tons  coiinnt'rrantvS,  iabricants.  puiir  ne  pas  dire 
agioteurs.  setaient  iiiiagines  (jue  l'invasion  de  la  Hollande 
ailait  caiiser  une  tspcr»'  d'insurrection  eu  Augleterre,  quo 
le  miuistere  serait  culbute  etc.  .  . 

Der  Korrespondent  £.  sagt:')   Le  Balois,  na- 

turellement  d'un  caractere  peu  onvert,  fanatique  fran^ais 
par  interet  a  besoin  d'Stre  suivi  et  contonme  ponr  etre  jug^; 
8on  g^nie  est  comme  son  coffre-fort,  peu  ä  la  port4e  du 

voisin  er  vergleicht  den  Geist  des  Baslers  mit  dem 

')  Peter  Burckhardt-Forcart  1742  — 1817,  der  spätere  Laadammanu  der 
Schweix  (1812). 

P.  R.  O.  No.  5  (F.  O.)  Memorandum  from  Basic  No.  3.  — 

3)  P.  R.  O.  No.  15  (F.O.)  EncIosureNo.  i  in  Wickharas  No.  15.  Basic 
1$  Febr.  1795. 
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des  (Toimeseu  und  liiidet  sie  identisch:')  -  .  .  .  le  oirnie 
eaprit  mercaotile,  les  niemes  principes,  les  meines  vues 
politiques  cimentent  cette  imion;  ^coutez  nns.  votis 
entendrez  les  autres;  les  Fran^ftis  sont  leur  Palladium,  la 
maison  d'Autriche  leur  ^pouvaBtail,  les  Anglals  leurs  vani- 
pires.  .  .  Die  Abneigung  der  Basler  gegen  die  AUierten 
schreibt  er  hauptsächlicli  ihrer  Ansicht  zu,  dass  die  ver- 
bündeten Mächte  an  der  Verlängerung  des  Kri- s  und 
somit  am  schlechten  Gange  der  (ieschäfte  Schuld  seien. 

Auch  einzelne  Personen,  ausser  den  schon  erwälinten, 
werden  verdächtigt^  sei  es  als  Vermittler  französischer 
Ueheimkorrespondenzen.  wie  dr-r  Buchhändler  .1.  J.  Flick 
Johann  und  Rudolph  Preis  werk,  Lucas  Preiswerk, «nd  *) 
Lucas  Legrand,*)  Ratsherr  Peter  Vischer,^)  sei  es  als  Ban- 
kiers der  Franzosen,  wie  das  Haus  Merian  und  Preiswerk.*) 
üeber  Peter  Vischer  äussert  sich  der  Korrespondent  E.  wie 
folgt:  ^.  .  .  .  il  faut  voiis  dire  que  je  suis  ft)rt  bien  avec 
ce  M.  Wicher  isici  depuis  quelques  jours:  cur  (lut)ique  jo  ne 
sois  pas  toujours  (!»•  ->>n  avis  —  cnr  deceiuni'  nt  on  ne  peut 
pas  l'etre  —  il  a  une  haute  idee  de  ma  maniere  de  voir, 
par  cela  meme  qu'etant  fort  vain.  j'ai  grand  sein  de  le 
flatter  .  .  Ratsredner  .J.  J.  Imhoff  soll  ein  Pamphlet 
gegen  die  Boyalisten  und  Allierten  geschrieben  haben, 
„  .  .  .  insolent  coquin  et  jacobin  enrag4,  de  plus  espion  de 
Barthelemy  et  surtout  de  Backer  (sie)  dont  il  est  le  plat 
valet  .  .  ,^  schreibt  von  ihm  der  Emigrant  de  Valden^e.'^) 
Das  Haus  des  Handelsmannes  Rippel  gcgeuüber  dem  Kauf- 

>)  P.  R,  ().  Xo.  15  ^F.O.)  Enclosure  No.  3  in  Wickhams  Xo.  15.  Basle 
20.  Febr.  1:95- 

«}  P.  R.  O.  No.  6  (F.  O.)  Enclosare  No.  3  in  Wickhams  N0.21.  Bäle 
to  Avril  1793. 

^  P.  K.  O.  No.  7  (F.  O.)  Eticlo«ure  No.  u  in  Wickhams  N0.31.  Bäte 
29  Avril  1795. 

*)  P,  R.  O.  No.  67  (R.  O.)  Wickham  to  Lord  Grenville.  Lausanne 
4  Jan.  1796. 

V.  R.  (J.  Xo.  6  (F.  O.)  Enclosure  No.  l  in  Wickhams  Xo.  25.  Basle 

I»  April  1705. 

C)  y  K.  O.  Xo.  16  (F.  O.}  tuclosure  Xo.  2  in  Wickhams  Xo.  30 
fiasle  12  -March  ijyö. 

')  P.  R.  O.  No.  10  (F.  O.)  Enclosare  m  Wickhams  No.  62.  — 
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hans  dagegen  soll  den  kaiserlichr  n  Offizieren  als  Beadez- 
voos  dienen.  V/  Merkwürdig  ist.  dass  Peter  Ochs  nur  selten 
erwähnt  wird. 

Doch  diese  Beispiele  mögen  genügen  um  zu  zeigen, 
in  welchem  Geiste  die  Korrespondenten  in  Basel  über  die 
Stadt  und  ihre  Einwohner  urteilen.  Wenn  dann  noch 
Wickhams  besonderer  Freund  und  Berater.  Schtiltheiss  von 
Steifirer.  in  aiiulichem  Sinne  sich  aussprit  hr  und  schreiben 
kaiin:^)  ^.  .  .  Je  plains  Messieurs  Bouicanl  tt  Meriaii. 
honnetes  geiis  et  iiHMl^res,  mais  trop  faibles  pour  lesi^i«'!- 
a  leurs  adverbaires,  ä  la  tete  d'une  bourgeoisie  qui  ne  connut 
jai^aais  qne  la  penr  et  le  gain  .  .  .**  so  darf  man  sich  nicht 
^xniTidern,  wenn  der  britische  Gesandte  keine  besonders  hohe 
Meinung  von  den  Baslem  hatte.  Indessen  musste  sich 
Wickham  doch  über  Basels  Zwangslage  Bechenschaft  geben 
und  wenn  er  sich  mit  der  Regierung  dieses  Standes  nie 
auf  einen  guten  Fuss  stellen  wollte^  so  geschah  es  —  an- 
fänglich wenigstens  —  nicht  aus  Groll,  sondern  weil  er 
damit bestiiiiniti*  Al>si(  liteu  verfolgte.  Diese  Absichten  gegen 
-Basel  nun  gibt  uns  Wickham  schon  in  einem  Briefe  vom 
28.  März  1795  an  Lord  Grenville  zu  erkennen:  er  schreibt:*) 
.  .  Ein  andrer  wichtiger  Punkt  im  direkten  Zusammen- 
hang mit  dem  Objekt  der  Depeschen  Ihrer  Herrlichkeit  und 
welcher  sehr  wichtige  und  delikate  Fragen  aufbringen  kann, 
ist  die  sehr  aussergewöhnliche  Stellung  von  Stadt  und 
Kanton  Basel.  Ich  mag  mich  irren,  aber  es  scheint  mir 
weder  vorsichtig  noch  in  "Praxi  ausführbar  für  eine  irgendwie 
grössere  Truppenmacht,  in  die  Franche-ComtÄ  einzurücken, 
ohne  vorher  Meister  wenigstens  eines  Teiles  des  Gebietes 
dieses  Kantons  zu  sein.  Es  wäre  nicht  möglich,  ohne  das- 
selbe die  Belagerung  von  Hüningen  zu  unternt  linn  n.  In 
der  Voraussichtj  dass  so  etwas  sich  dort  ereignen  könntej 
habe  ich  die  bekannten  Ansichten  und  das  Benohmen  der 
Basler,  die  dort  von  Barthelemy  eingerichtete  Inquisition, 

»)  P.  R.  O.  No.  8  (F.  O.)  Etat  actuel  de  la  France.  Balc  1 5  Mai  1795. 
P.  R.  O.  No.  12  (F.  O.)  fiodosur«  in  No.  84.  Avoyer  de  Steiguer. 
Bern  25  Okt.  1795. 

•)  P.  R.  O.  No.  5  (F.  O.)  Wickham  to  Lord  Grcüville.  Beru 
28  March  1795. 
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ihre  freiwillige  Anerkennung  der  französicben  Bepublik 
ohne  vorherige  Begriissung  der  andern  Kantone  benützt,  nm 
einen  entschiedenen  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 
übrigen  zu  machen  und  im  besondem  um  zu  insinuieren, 
dass  der  Ruf  der  ganzen  Schweiz  durch  die  wohlbekannte 
Unvorsichtigkeit  und  das  schlechte  Benehmen  jenes  Staates 
bedeutend  gelitten  habe.  Aber  ich  bin  nicht  weiter  ge- 
gangen (obschüu  sich  hierüber  vieles  sagen  Hesse),  aus 
Furcht  ich  mochte  Argwohn  errogfii.  In  der  Ueberzeugung 
aber,  dass  es  für  die  Oesterreicher  unmöglich  sein  wird  zu 
vermeiden,  auf  irgend  eino  Art  dio  Neutralität  dieses  Kantons 
zu  verletzen,  so  werde  ich  mich  hemühen  die  Dinge  ullmählieh 
für  einen  9oUhen  Am^mg  vorzubereiten.  Ich  neige  zur 
Ansicht,  dass,  wenn  das  Haus  Oesterreich  eine  wirklich 
ansehnliche  Macht  in  jener  Gegend  ins  Feld  führt,  die 
andern  Kantone  sich  mit  Gleichgiltigkeit  über  das  Loos  von 
Basel  hinwegsetzen  werden  .  . 

Von  Anfang  an  also  werden  die  Basier  schlecht  be- 
handelt, wird  ihnen,  trotz  der  anerkannten  Schwierigkeit 
ihrer  Stellung,  jedes  wirkliche  oder  nur  vermeintliche  Ver- 
schulden vorgehalten,  damit  man  im  gegebenen  Moment 
einen  plausibeln  Vorwand  habe,  über  sie  herzufallen.  Hier 
finden  wir  schon  den  Plan  für  die  Neutralitätsverletzung,  die 
im  Herbste  1795  dann  wirklich  drohte  und  für  die  Ereignisse 
bei  der  Hüninger  Brückenkop&ffaire,  die  erst  anderthalb 
Jahre  später  eintraten. 

Dieser  Plan,  Basels  Neutralität  zu  verletzen,  wurde  ein 
Lieblingsgedanke  Wickhams;  er  kommt  immer  wieder  da- 
rauf zurück  und  sucht  sowohl  Lord  (irenville  als  auch  die 
Uostori-t'icher  von  (ifssen  Xotwt^ndigkcit  zu  überzeugen.  Es 
handelte  sich  dabei  für  ihn  hauptsächlich  darum,  seinen 
von  uns  früher  dargelegten  grossen  Plan  in  der  Franche- 
Comte  durchzuführen.  Ueberraschend  sollt»'  Oond^,  von 
12 (XX)  Oesterreichem  unterstützt,  über  Basler  Territorium 
und  durch  die  Jurapässe  in  die  Franche^Gomt^  einrücken, 
um  die  dort  vorbereitete  royalistische  Erhebung  zu  ent- 
fachen. Es  scheint  auch  in  der  Absicht  Wickhams  gelogen  zn 
haben,  sich  eventuell  der  Stadt  Basel  selbst  —  wenigstens 
Luniporär  —  zu  üuniächtigen  und  Barthelemy  mit  seiner 
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ganzen  (.resandtschaft  und  was  drum  und  drang  iiiug,  aul- 
zaheben ;  er  schreibt  in  der  oben  schon  erwähnten  Depesche 
vom  28.  Mfirz  1705  an  Lord  Grenville:  ,.102  grossen  und 
ganzen  bin  ich  nicht  sicher,  ob  es  nicht  als  das  geringere 
von  zwei  liebeln  notwendig  sein  wird,  sich  desselben  (i.  e. 
Basels)  zu  versichem.  Ich,  der  ich  die  kolossale  Ausdehnung 
von  Herrn  Barthelemys  Korrespondenz  und  alle  seine 
Kormptionsmittel  kenne,  könnte  nicht  ohne  Zittern  eine 
östeneicliischo  Armee  in  der  Fraiiche-Comt6  sehen,  während 
er  und  alle  seine  Anhänger  im  vollen  Besitz  aller  ihrer 
Mittel,  Schaden  anzuiifhren.  direkt  zwisch*^n  joner  Armee 
und  rh^r  grossen  Verbindungslinie  mit  ganz  Deutschland 
verbleiben  würden!  Freilich  handelte  es  sich  zu- 

nächst darum,  die  Oesterreicher  für  diesen  Plan  zu  gewinnen. 
Wickham  gab  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  sie  von  der 
Zweckmässigkeit  und  der  Möglichkeit  seines  Projektes  zu 
überzeugen.  Nicht  nur  durch  seine  Berichte  nach  London, 
sondern  auch  durch  direkte  Korrespondenz  mit  dem  eng- 
lischen Gesandten  in  Wien.  ^)  durch  Absendung  seiner 
Agenten  d'Artes-i  und  Valdenee*')  nach  dor  österreischen 
Hauptstadt  und  durch  persTinlicho  Verhaniüungen  mit  den 
Generälen  des  Kaisers,  uameiitlich  mit  Bellegarde,  suchte 
er  immer  wieder  tiir  seine  Lieblingsidee  I^iopaganda  zu 
machen.  Herr  von  Thugut  wollte,  wie  es  si  lit  int.  auf  diese 
Sache  nicht  recht  eingehen,*)  wollte  sich  aber  wiederum 
doch  nie  deutlich  aussprechen;  er  Hess  seinen  Gesandten 
in  der  Schweiz  und  seine  Generäle  offenbar  absichtlich 
ohne  Instruktionen ;  wenigstens  schützten  sie  diesen  Mangel 
vor.*)  Das  Wiener  Kabinett  beanstandete  namentlich  die 
Verwendung  der  Armee  des  Prinzen  von  Cond^,  weil  sie 

V  Correspondence  Bd.  I  p.  127* 

*)  Recuei)  de  la  Corres pondaoee  saisie  chez  Lemaitre  No.  32.  Lettre 
de  Bäle  30  Fructidor  (1795). 

')  P.  R.  O.  No.  11  (F.  O.)  Wickham  to  Lord  GreDville.  FribourgiB. 

7  Sept.  1705. 

*)  ( orrcspondencc    Bd,  I   p.    127.    135.    141  ft.   —    P.  R.  O.  No.  II 
(F.  O.)  Lord  Greuville  lo  Wickhaiu  No.  36.  London  29  Sept.  1795. 

*)  Correspondence  Bd.  I  pp.  141.  151.  —  P.  R.  O.  No.  11  (F.  O. 
Enelostire  in  WickhAois  No.  71.  Baron  de  Defielmaon  to  Wickham.  Bäle 
31  Aosiiat  1795* 
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ZU  einer  solchen  Operation  nicht  stark  genug  sei  und  weil 
es  kein  Vertrauen  in  die  royalistischen  Erhebungen  aetze.^) 
Aber  Wickham  glaubt  nicht  recht  an  diese  militärischen 
Bedenken;  immer  wieder  taucht  bei  ihm  der  Argwohn  aiif, 
Oesterreich  sei  viel  weniger  darauf  bedacht,  einen  König 
auf  den  französischen  Thron  zu  setzen,  als  viehnehr  sich 
seibor  Vorteile  zu  sichern:  was  den  Oesterreichern  jcut 
vorschwebt,  isl  dio  Eroberung  d»'s  Klsnsses.  und  «la  der 
Prinz  von  Conde  und  mit  ihm  dio  Engländer  darauf  dringen, 
dass  keine  Erobemngen  gemacht  und  dasä  eingenommene 
Festungen  nur  im  Namen  des  Königs  von  Frankreich  be- 
setzt werden  sollen,  so  möchten  die  Oesterreicher  am  liebsten 
das  Condäische  Korps  ganz  aus  dem  Spiel  lassen.*)  Dann 
aber  traut  Wickham  dem  Wiener  Hofe  insofern  nicht,  dasa 
er  ihn  damals  stark  in  Verdacht  hat,  er  gehe  mit  dem  Ge- 
danken  um,  dem  Beispiele  Preussens,  Spaniens  und  anderer 
zu  folgen^»  und  mit  der  Republik  einen  Separatfrieden 
abzus('lilir»ssen.  Dass  er  übrigens  niclit  ganz  Unrecht  hatte, 
erfnlmui  wir  dui'ch  Pet«*r  Ochs,  der  st  illst  ;iu  suIcIk  u  Unter- 
handlungen beteiligt  war.*)  Es  fragt  sich  aber  doch,  ob 
Oesterreich  je  nach  Umständen  nicht  trotzchMii  geneigt  ge- 
wesen wäre,  die  schweizerische  Neutralität  bei  Basel  zu  ver- 
letzen; wenn  es  dies  nicht  tat,  so  waren  es  jedenfalls  in  sehr 
geringem  Grade  Bücksichten  auf  die  Schweiz  selbst,  die  es 
davon  abhielten.  Wir  wissen  aus  Dr.  Karl  Bronners  inte- 
ressanter Arbeit  über  diese  Episode. wie  auf  das  Gei'ücht 
des  bevorstehenden  Einmarsches  und  die  Vorstellungen  der 
französischen  Botschalt  am  die  Basier  J^ehörden  von  dem 
(jsterreichi<(li<'u  G.saiidren  und  dem  kommaiidierenden 
Generai  \\'ürms<*r  btTuliigeude  V»»rsjcherungeu  verlangten 
und  auch  erhielten;  Wurmser  erklärte,®)  „er  habe,  weder 

*)  Correspondence  Bd.  I  pp.  12;,  149.  159.  — 

*)  Correspoadeitce  Bd.  I  pp.  137.  147  —  149,  152  (T.  —  Fauche-Borel, 
Memoires  Bd.  I  p.  256  Bd.  II  p.  24. 

^  Correspondence  Bd.  I  pp.  147.  153,  155.  156.  159.  — 

p.  Ochs.  Bd.  virr  p.  178. 

*)  Karl  Bronncr,  Der  Durchzug  der  Kaiserlichen  im  Jahre  17<)1  und 
die  Neutralität  Basels  w.äbreod  des  er^tcD  Koaiitionskri^es  1792 — 99.  B.iseU 
Heibiu;^  und  Lichtenhabn. 

St.  A.  Basel.    Politisches  Y.    2.  jö. 
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von  Seiner  kaiserlichen  Majestät  einen  die  Verletzung  des 
schweizerischen  Bcnlens  bedrohenden  Auftrag  erhalten,  noch 
viel  weniger  ans  eigenem  Antrieb  zu  einer  ähnlichen  Yer- 
mntuTig  Gelegenheit  gegeben.^  Dieser  Brief  an  den  Stand 
Basel  ist  vom  31.  August  1795  datiert.  Baron  von  Degel- 
inaiiii.  der  kaiserliLlie  (Tosantlte.  hatte  Ta:;>  znvur  schon 
Basel  ehe iitalU  versichert, ' I  dnss  „So  wu-  mir  in  Hrti-i-tt  des 
( i<\i::<'iistaüdes  der  von  deiif^elbeii  geäusserten  \  »Tmutuiigeii 
und  Besorgnisse  nichts  bekannt  ist.  ebenso  liabe  ich  irgend 
keine  Ursache  zu  zweifeln,  d&sä  Se.  k.  k.  Majestät  die  dem 
löbl.  Stande  Basel  bei  jethnn  tunlichen  Anlasse  bisher  be- 
zeugte wohlwollende  Gesinnung  demselben  ferner  zu  be- 
weisen geneigt  sein  werde. —  Nun  finden  wir  aber:  1.  Dass 
Degelmann  kurz  vorher  in  Bheinfelden  mit  Wickham  eine 
Unterredung  gehabt  hatte,')  worin  die  Möglichkeit  der 
Neutralitätsverletzuno:  ins  Aug«'  gefasst  und  die  Präzedenz- 
fälle gf'pnüt  worden  2.  <la.>«s  die  Oesterreichor  An- 
tang>  St«|itf' ini MM-.  also  nach  Abgabe  dor  bei-uhigenden 
Versicherungen  au  Basel,  die  AI  »sieht  bekunden,  einen 
Boten  nach  Wien  zu  schickte,  um  die  B^age  des  Dui'ch- 
marsches  durch  Basler  Territorium  und  den  Jura  zu  er- 
örtern;") 3.  dass  General  Bellegarde  in  einer  Unterredung,  die 
er  am  7.  September  —  also  ebenfalls  später  als  Wurmsers 
Brief  —  mit  Wickham  in  Freiburg  i.  B.  hat,  erklärt,  dass^ 
wenn  die  neuen  Bekognöszierungen  für  einen  Uebergang 
über  den  Rhein  zwischen  Basel  und  Strassbnrg  ebenso 
ungünstig  ausfallen,  wie  die  friiheren.  „die  Oesterreicher 
ihre  Aufraerksarnlo  it  s.  hi'  «  rnsthaft  auf  den  Durchgang  durch 

die  Schweiz  richten  winden  und  im  Falle  d.T  \\'i«  n»T 

Hof  es  gestatten  wo])»-,  er  Bellegarde)  sehr  für  EiMptehlung 
der  Massregei  sein  werde;"  4.  dass  schon  drei  Monate  friUier, 
am  31.  Mai,  von  der  vorderösterreichischen  üegierung  in 


»)  St.  A.  Basel.    Politisches  Y,    2.  38.  — 

3)  P.  R.  ().  No.  II  (F.  O.)  Endofttire  in  No.  71  Baron  de  Degelmann 
a  Wickham  B.ile  le  31  Aout  1795. 

^1  r.  R.  O.  No.  II  (F.  O.^  Wickham  to  Lord  Qrenville  No.  69.  Miil- 
ixcim  o  i^ijpt.  ir*)5. 

*)  F.  R.  O.  No.  II  (F.  O,)  Wikham  to  Lord  ürenville.  Private. 
Fribourg  i.  B.  7  Sept.  1793. 
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Freiburg  ein  (Gutachten*)  zu  Händen  des  kaiserlithin  Ge- 
nerals ^über  die  Motive,  wolrhe  ein^n  Durchpass  durch 
Basier  Territorium  rechtfertigen  würden/  abgegeben  \Anirde. 
—  Hierzu  ist  femer  noch  2U  bemerken,  dass  im  September 
1795  Wickiuun  selbst  den  Btircbniarsch  durch  die  Schweiz 
ans  politischen  wie  aus  militärischen  Gründen  gar  nicht  mehr 
für  ratsam  hält  und  dass  es  jetzt  die  Oesterreicher  sind^ 
die  den  Gedanken  wieder  aofnehmen;  wenigstens  so  stellt 
Wickham  die  Sache  dar.^>  Immerhin  macht  er  die  Offerte 
für  den  Fall  des  Eiinuarscbes.  ausser  der  Armee  Cond^s 
noch  15<HK)  Oesterreicher  in  direkten  englischen  Sold  zu 
iichiiieii.-i  —  Kndlicli  sei  noch  einer  Version  gedacht,  die 
Fauche-Borel  in  seinen  Memoiren  gii)t.  ^)  Er  stellt  die  Sache 
so  dar,  als  hätt<3  General  Pichegru,  mit  dem  gerade  um  jene 
Zeit  die  ersten  Unterhandlungen  stattfanden,  die  Verletzung 
der  baslerischen  Neutralität  auch  empfohlen,  um  auf  Schweizer- 
boden eine  Vereinigung  seiner  Armee  mit  derjenigen  Cond^ 
zu  bewerkstelligen  und  von  da  aus  durch  die  Franche- 
Comt^  auf  Paris  zu  marschieren.  Zwar  stellte  der  franzö- 
sische Legationssekretftr  Bacher  in  einer  Note  vom  26.  August*^ 
den  Einmarsch  der  Franzosen  in  Aussicht  für  den  Fall. 
da>:s  die  Schweiz  zu  schwach  sei,  dif»  Oesterreicher  abzu- 
weisen: aber  einmal  war  Bacher  keineswegs  in  die  Ver- 
handlungen mit  Pichegru  eingeweiht  (und  er  wäre  auch 
nicht  dafür  zu  haben  gewesen),  und  dann  waren  diese 
Intriguen  kaum  schon  so  weit  gediehen,  dass  Pichegru  es 
mit  seiner  Armee  hätte  wagen  dürfen,  sozusagen  zum  Feinde 
überzugehen.  Zweifelsohne  würde  auch  Wickham,  der  damals 
in  dieVerhandlungenmitPichegru  hineingezogen  wurde,  dessen 
Plan  dem  Lord  Gren ville  m  itgeteilt  haben ;  er  erwähnt  ihn  aber 
auch  nicht  mit  einer  Silbe.  Da  Faucbe-Borel  im  iibrigen  als 
nicht  sehr  zuverlässig  angesehen  werden  darf,  so  können 
wir  dessen  Version  wohl  ruhig  bei  Seite  legen. 

«)  P.  R.  O.  No.  II  (F.  O.)  Endosure  in  No.  71.  Extrait  de  la  tra- 
dttcUon  d'une  lettre  remise  a  M.  le  general  de  Wurmser  ä  Fribourg  le 
31  Mai  1795  Regence  de  rAutricke  anterieure, 

-)  P.  R.  O.  No,  n  (F  ().)  Wickham  to  Lord  Grenville  No.  69,  Mul> 
heim  6  Sept.  1795.  —  I^><^     ^o-  '>^-    Lausanoe  26  Aug.  1795. 

')  Fauchc-Borcl  Bd.  I  p.  23;.  2;'S. 

*)  St.  A.  Basel.    Politisches  Y.    2.  38. 
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Bekam itHch  kam  es  dann  nicht  zur  beabsichtigten 
Nentralititsverletzang;  die  Franscosen  hatten  auch  zeitig 
genttg  ihre  Gegenmassregebi  ergriffen. 

£in  Jahr  später  freilich,  bei  der  Belagerung  des  Brücken- 
kopfes von  Hüningen,  betraten  allerdings  österreichische 
Abteilungen  den  Basler  Boden.  Wir  haben  früher  erwähnt, 
dass  Wicklmiu  von  jeher  für  den  Fall  einer  BelnjG^erung  von 
Hüningen  die  Verletzung  der  schweizericheii  Xcnrralität 
als  absolut  notwendig  erklärte;'»  erstellte  dabei,  als  ^natür- 
liches Recht-  das  Prinzip  aul,  dass:  „Wenn  ein  Staat,  sei 
es  ans  Schwäche,  sei  es  in  böser  Absicht,  einem  andern  Staate 
gestatte^  Befestigungen  innerhalb  Kanonenschussweite  von 
seinem  Territorium  zu  errichten  und  in  solcher  Stellung» 
dass  diese  Befestigungen  zu  feindseligen  Handlungen  gegen 
einen  dritten  Staat  dienen  können,  so  müsse  jener  erste 
Staat  für  alle  Folgen  solcher  Duldung  verantwortlich  sein 
und  habe  kein.  Kveiit.  sich  zu  beklagen,  wenn  der  dritte 
Staat  die  zu  seinem  Schutze  notwendigen  Massregelu 
ergreife.- 

Xach  <lem  verfehlten  Sturm  auf  <len  Brückenkopf  am 
30.  November  17'.'^>  berichtete  dann  AVickham-/  über  das 
Ereignis  selbst  und  die  darauf  folgenden  Reklamationen,. 
Leider  gibt  er  uns  aber  keinen  Aufschluss  über  die  Frage 
der  Beteiligung  baslerischer  Offiziere  an  der  Gebietsver- 
letzung;')  er  beruft  sich  für  die  Einzelheiten  auf  einen 
Bericht  des  Obersten  Craufurd  {englischen  Kommissärs  bei 
der  Condeischen  Armeo  .  von  dem  wir  aber  in  Bern  keine 
Abschrift  besitzen:  dass  er  aber  den  angeljliclnMi  Landes- 
verrat der  Herren  Kolh.  Merlan  und  Burckhardt  «'te.  nicht 
erwähnt,  auch  später  nicht,  diait^^  doch,  zu  Gunsten  der 
Unschuld  dieser  Offiziere  sprechen. 

Dagegen  b«^richtet  AVickham  über  tlie  Berneitrnppen^ 
die    zur   Aufrechterhaitung    der  Neutralität  aulgeboten 

')  P.  R.  <).  No.  II  (F.  <).)  Wickham  to  Lord  Grcnvillc  No.  6K. 
Lauunne  26  Aug.  1795. 

«)  P.  R.  O.  No.  72  (R.  O.)  Wickham  to  Lord  GrenvÜle  Xo.  103. 
Bero  1 1  Dcc.  1 796. 

3)  P.  (»eh..    Bd.  VIII  pp.  213.  214. 

*)  Vcr^'l.  K.  Witlaiid:  Eiu  bt.iatsprozess  aus  den  letzten  Tagen  der 
alten  Eidgeiiu»scu>>ch.tü.    F'.Hlcr  J.ihrbiKh  i«S<>3  p.  ib  ti. 

Bester  Zeitoctir.  f.  Qesch.  und  Altertum.  Vll.  1.  3 
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worden  waren,  folgendes : ')  ^Die  Wahl  der  Tm[)pen- 
kommandanten  sowohl  als  des  Deputierten  (v.  Erlach),  der 
von  diesem  Staate  nach  dem  Kanton  Zürich  gesandt  worden, 
ist  die  beste,  die  getroffen  werden  konnte.  Da  alle  Er- 
nennungen und  die  LMtung  der  ganzen  Angelegenheit  dem 
Schul thois8«n  von  SteigtM*  anvertraut  ist.  so  sind  sie  alle 
por.sönlich  dfii  Interessen  der  Allierten  ergehen  uuii  worden 
all('<.  was  in  ihrer  Macht  liegt,  tun.  nni  «l^n  Fran/.ostMi 
einen  tötlichen  Stoss  zu  geben,  wenn  sich  ein«i  giiusiige 
Gelegenheit  darbieten  sollte,  vorausgesetzt,  daas  sich  die 
Oesterreicher  mit  gewöhnlicher  Vorsicht  benehmen  und  sich 
den  Anschein  der  Achtung  für  sie  persönlich  und  im  be- 
sonderen für  ihren  Kanton  geben.  Ich  Habe  sie  heimUch 
mit  EinführungS"  und  Empfehlungsbriefen  an  die  öster- 
reidiisdien  Generale  versorgt  und  habe  ausführlich  an  Baron 
Degelmann  und  General  La  Tour  über  die  Angelegenheit 
geschrieben,  um  ihnen  zu  <  rklart'u.  wie  weit  die  Oester- 
reicher  mit  Sicherheit  gelien  können,  nicht  nur  ohne  fürchten 
zu  müssen,  sich  in  endlosen  Zänk^M  r^Vn  mit  d»M)  Scliw  .  i/or- 
kantonen  zu  kompromittieren,  sondern  auch  mit  der  sa-heren 
Aussicht  auf  Unterstützung.  .  .  Komoientare  sind  hier 
wohl  überflussig:  über  die  Gesinnnng  alw^r,  welche  die 
Bemer  und  andre  Eidgenossen  wenige  Wochen  später  den 
Baslem  gegenüber  hegten,  urteilt  Wickham  wie  folgt:*) 
„Die  Magistrate  von  Basel  werden  in  beständigem  Alarm 
und  Aufregung  erhalten  und  sie  ermüden  die  andern 
Bmnlosstaaten  mit  ewigen  Anfragen  um  Rat  und  Unter- 
stützung. Der  Kanton  Luzern  und  die  kleinen  katholischen 
Orte  hallen  ihn^^n  kategoriscli  beides  verweigert  und  ich 
sehe  ganz  genau,  dass  die  Geduld  von  Bern  und  Zürich 
beinahe  erschöpft  ist." 

Wir  müssen  nun  zeitlich  zurückgreifen,  um  auf  eine 
Angelegenheit  zu  sprechen  zu  kommen,  die  Wickham  in 
einen  scharfen  Konflikt  mit  Basel  brachte. 

')  I».  R.  O.  No.  J2  \K,  O.)  Wickbam  to  Lord  (ireuville  No.  90 
Bern  3  Ort, 

')  P.  K.  ().    No.    72    tR.   (>.)    Wirkh  nu    to   I.ord  Grenville  No,  112 
Beru  2b  Dec.  ijyo.    Vergl.  dagegea  K.  Brouuer  p.  14Ö — 15». 
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Im  Februar  des  Jahres  1795  war,  wie  oben  erwähnt, 
ein  gewisser  Chevalier  d'Art^s/)  ein  französischer  Emigrant, 
durch  Lord  Grenville  in  die  Schweiz  zu  Wickham  geschickt 
worden.  Kr  schien  zur  Aiizcttelung  von  Intriguen  in  der 
Franche-Cuiutü  und  zur  Anbahnunp^  von  Korre>;pondenzon 
mit  Paris  und  andern  ähnlichen  Geschäiien  besonders  ge- 
eignet und  wurde  Wickham  warm  empfohlen:  immerhin 
warnte  Lord  Grenville  seinen  Gesandten,  er  solle  d'Artes 
keine  Geheimnisse  enthüllen,  die  nicht  zu  dessen  spezieller 
Betätigung  gehörten  und  er  solle  auch  nicht  zugeben,  dass 
d'Ariies  als  mit  einer  offiziellen  Mission  der  englischen 
Regierung  betraut  erscheine;  der  Staatssekretär  machte 
Wickham  ebenfolls  auf  die  nahen  Beziehungen  dieses 
Emigranten  zu  den  französischen  königlichen  Prinzen  und 
die  wegpn  dieses  Verhältnisses  iiutw  »  ndis:«'  Vorsicht  auf- 
iiiprksani.  D'Artfes  ging  unter  der  Marke  eines  iranzösischen 
Ultiziers  in  englischen  Diensten.'^) 

Wickham  scheint  nun  den  Franzosen  sehr  gut  auf- 
gonoirimen  zu  hahtni:  er  V)ehaudelte  ihn  sozusagen  als  ein 
Mitglied  seiner  Familie*)  und  attachierte  ihn  mehr  oder 
weniger  offiziös  seiner  Gesandtschalt,  da  der  Mann  sonst 
riskierte,  als  intriguirender  Emigrant  in  der  Schweiz  über- 
haupt nicht  geduldet  zu  werden.  Er  verwendete  ihn  zu 
verschiedenen  Vertranensmissionen :  im  Juni  1795  schickte 
er  ihn  in  die  Nähe  Bast  ls,  aber  auf  österreichisches  Gebiet, 
um  di"*  Korrt'spundenz  mit  dei  Armee  Condes  zu  erleichtern; 
im  .Juli  sandte  er  ihn.  wie  wir  oljen  sahen,  naeh  Wien, 
und  als  d'Artes  von  dort  zuriu  kkehrte.  wies  ihn  Wickham 
nach  Kasel,  um  von  dort  aus  Beziehungen  zum  Eisass  und 
den  dortigen  französischen  Truppen  zu  pflegen;  auch  sollte 
er  eine  Korrespondenz  mit  Paris  und  sogar  womöglich  mit 
der  Vend^e  anknüpfen:^)  im  Falle  ihm  aber  die  Behörden 
für  seinen  Aufenthalt  Schwierigkeiten  machten,  sollte  er 
sofort  zu  Wickham  kommen,  da  sich  dieser  gerade  damals 

1)  Correspoodence  Bd.  I  p.  25. 

*^  Su  A.  Basel.   Politisches  Y.  2.  3S   Sept.  26.  1795. 

P.  R.  O.  No.  63  (R.  O.)  Wickham  to  Lord  Grenville  No.  84. 
•Lausanne  2  Nov,  1795. 

*)  Receuit  de  1a  correspoodance  saisie  chez  Lemsutre  No.  19. 
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in  Mülheim  aufhielt  Schon  nach  zwei  Tagen  nun  wurde 
d'Artös  vor  die  Fremdenaafsichtskommission  zitiert*)  und 
aufgefordert,  die  Stadt  sofortf  zu  verlassen.  Statt  seinem  Chef 
zu  referieren,  wie  ihm  befohlen  war,  sachte  d^Artes  die 

Häupter  auf,  wies  seine  Pässe  vor  und  erklärt«',  er  sei  der 
englisciieu  CJesaudtscImft  attachiert,  woraui  iliin  ihV  Erlaubnis 
zu  bleiben  «auf  die  netteste  Arf  erteilt  wnnl««.  AVickliam 
war  mit  diesem  Verhalten  Sf>inpf?  Agenten  nicht  ganz  ein- 
verstanden, da  er  dessen  Beziehungen  zu  seiner  Gesandt- 
schaft nicht  gern  offiziell  zugeben  wollte:  indessen 
liess  er  den  Dingen  ihren  Lauf,  da  das  Verbleiben  des  Herrn 
d^Art^s  in  Basel  von  der  allerhöchsten  Wichtigkeit  schien; 
er  liess  sogar  durch  Vermittlung  des  Wildenmannwirts 
Merian,  bei  welchem  d'Art^s  logierte,  diesen  letzteren  den 
Behörden  als  einen  vorsichtigen  und  diskreti^n  Offizier 
eiuptL'lilru.  ds'U  'T.  der  sehlechten  Postverbindnng«  ii  wegen, 
zur  Weiterbeförderung  seiner  K« trrospniitlniz  uiiuuigänglicii 
brauche:  er  fügte  bei,  er  sehe  von  uihziellen  Schritten  ab, 
indem  er  annelune.  es  sei  auch  den  basler  Behörden  so 
angenehmer.  Als  AVickham  darauf,  am  10.  S»*ptüuibör,  von 
Mülheim  kommend  durch  Basel  reiste,  liess  ihn  Bürgermeister 
Burckhardt  durch  den  Syndic  Rigaud  von  Genf  (Wickhams 
Verwandten)  der  gerade  in  Basel  weilte,  fragen,  ob  d'Artes 
wirklich  in  irgend  einer  Weise  zu  dessen  Personal  gehöre, 
was  bejaht  wnrd<»t  hierauf  wurde  vom  Bürgermeister  wieder 
»•rklärt.  in  dicseui  Falle  l)iete  dessen  Hierbleiben  keine 
Schwierigkeiten.  Man  hätte  nun  glauben  sollen,  die  Sache 
sei  in  (Ordnung.  Doch  schon  am  2i).  September  berichtete 
d'Artes  wieder  von  Schwierigkeiten  mit  den  Behörden,'^) 
und  zwar  lag  <b  iisell)en  ein  Vorgang  zu  Grunde,  der  sowohl 
im  hiesig«  !i  Katsprotokoil  als  in  d'Artes  Rapporten  ge- 
schildert wird.*) 

*)  P.  R.  O.  No.  63   (R.  0.)   Wickbam  to  Lord  Grenville  No.  84. 
LauMune  2  Nov.  1795. 

P,  R.  O.  No.  63  (R.  O.)    Wickham  to  Lord  Grenville  Xo.  84. 
Lausanne  2  Nov.  1795. 

*)  P,  R.  O.  No.  12  (F.  O.)  Enclosure  in  Wickham«  No.  84.  R.ipport 
de  ce  fnii  s'est  passe  relativenicut  a  Tarrcstation  de  M,  Ic  comte  de  Vicia,  — 

St.  A.  B.isel    RaUprotokoU  1795.  ^^P^*  '9  P-  3^*  ^^P^*  ^3  P' 
Sepl.  2b  p.  374.  — 
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Am  20.  September  17d5  kam  ein  gewisser  Graf  Louis 
de  Labaye  de  Vi^la,  ehemaliger  Dragoneroberst  in  königL 
französisclien  Diensten,  nach  Basel,  auf  der  Durchreise  von 

Deutschland  nach  Bern,  wo  er  seit  drei  Jahren  wohnte; 
er  logierte  im  Wilden  Mann  und  brachte  den  Abend  mit 
seiin-m  tMigeicii  Liandsiiiann.  dem  Ohevalier  d'Artes  zu.  Tags 
darauf  reiste  er  zu  Fuss  gegen  Solotliurn  ab.  In  HölUtein 
kehrte  der  durstig  gewordene  Dragoner  ein;  er  sass  allein 
an  einem  Tisch  und  hatte  seinen  Uut  riehen  sich  hingelegt 
Da  kommt  einer  von  einem  Nebentische  her  und  betrachtet 
sich  den  Hut,  stellt  einige  Fragen  ttber  die  schone  Kopf- 
bedeckung und  knüpft  auf  diese  Weise  ein  Gespräch  an, 
wobei  er  bald  auf  den  Kriegsdienst  zu  sprechen  kommt. 
Der  Mann.  Rudolf  Häfelfinger  von  Sissach.  erklärt,  er  habe 
Lust  sich  anwerben  zn  lassen:  er  sowolil  als  sein  Freund 
Hans  Lüdin  aus  Rainliiisl)nrg.  der  dan»  Ix  n  steht:  oh  der 
Herr  sie  nicht  für  die  Armee  des  Prinzen  von  Cond^  an- 
werben könne?  Hierauf  ermuntert  Graf  \i61a  die  Leute 
zu  ihrem  Vorhaben,  verspricht  ihnen  ein  ansehnliclies 
Handgeld  und  gibt  ihnen  schriftlich  die  Adresse  des  Herrn 
d'Artes  in  Basel,  an  den  sie  sich  für  die  weitere  Ausführung 
des  Planes  wenden  sollen.  Häfelfinger  und  Lüdin  verlassen 
nun  das  Wirtshaus,  veranstalten  auf  der  Strasse  eine  Yolks- 
ansammlung:  .es  sei  ein  Falschwerber  da,  der  sie  für  die 
Cond^ische  Armee  habe  anwer})en  wollen,*^  und  als  Vi^ki 
auch  herauskonimt.  um  seine  Reise  tut t/usn /..>n.  wird  er 
gefangen  geuüiniin'n.  vor  den  T/andvogt  natli  Waldenburg 
geiühi't,  und  dieser  meldet  dann  den  ganzen  Vorgang  an 
meine  gnädigen  Herren  nach  Basel.  —  r>iess  die  Version 
des  Häfelfinger.  —  Die  gniize  Gesellschaft  wird  nun  nach 
Basel  beordert  und  von  der  Werbungskammer  einvernommen, 
vor  welche  d'Artes  ebenfalb  zitiert  wird.  —  Vi^ia  beteuert 
aber  seine  Unschuld:  er  gebe  sich  mit  Werbgeschäften  nicht 
ab;  es  sei  nicht  wahr,  dass  er  Handgeld  angeboten  habe; 
was  Häfelfinger  in  seinem  Kauderwelsch  gesprochen,  habe 
er  nicht  i\]\<'S  verstanden;  er  habe  oft  ^Ja"  gc^ugL,  nur  um 
etwas  zu  aiitwtirten  und  habe  die  Adresse  des  d'Art»^s  ge- 
geh*Mi.  um  den  Kerl  loszuwerden,  ohne  nn-ht  zu  verstehen, 
was  Häfelfinger  damit  wollte.  —  Haus  Lüdiu,  Häfeifingers 
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Zeu«^e,  versaget  total:  er  könne  nicht  französisch  und  liabe 
daher  nichts  verstanden.  ^  Hftfelfinger  behauptet  hingegen, 
er  selbst  könne  nur*  wenig  Französisch  und  habe  meist 
Deutsch  gesprochen  (was  die  Aussage  Violas,  er  habe  den 
Mann  gar  nicht  verstanden,  sehr  glaubhaft  erscheinen  lässt). 
—  D  Artes  endlich  beteuert  ebenfalls  seine  Unschuld.')  — 
Das  RAtsprotokoll  bemerkt  sellist:  .. liulessen  sclieinen  die 
Aussagen  (1*'S  Hatoltiiiger  sehr  verdächtig  und  zweideutig, 
massen  er  gesteht,  dass  er  znf»r>i  den  Franzosen  ^j:efragt 
^ob  er  werbe?  Wie  viel  HandgeUl  er  gebe?  -  Am 
2t>.  September  wird  trotzdem  vom  Rat  erkannt: .Solider 
Louis  Viela  der  Haft  entlassen  und  ihm  angezeigt  werden, 
sich  von  Stadt  und  Land  zu  entfernen  und  soll  eine  Er- 
kanntnis  Herrn  Wildmann wirt  zugestellt  werden,  um  dem 
Herrn  d'Art^s  anzuzeigen,  hiesige  Stadt  und  Land  bis 
Dienstag  zu  verlassen."  —  Warum  diese  Strenge  d'Artes 
gegenüber,  dem  man  nichts  Rechtswidriges  beweisen  konnte? 
Die  Aiisweisnng  liatt««  lür  ihn.  der  hier  an<'rkaniit tTiuassiMi 
im  Auftrage  ih*s  <'ii;;lis(  hcn  Gesandten  nit'd«'rgelass»'ii  war, 
eine  ganz  andre  Hedeutuni;  als  für  Viela,  der  einfach  seine 
Reise  fortst  tzen  konnte!  Die  französische  (lesand tschaft 
steckte  eben  hinter  der  ganzen  Sache  und  die  AVerbungs- 
geschicht^  war  nur  eine  Machenschaft  um  einen  Vorwand 
gegen  d^Artes  zu  haben;  dieser  erzählt  auch,  Hälelfinger 
sei  eigentlich  ein  Soldat  des  Basler  Kontingents  gewesen, 
der,  nachdem  in  Basel  die  beiden  französischen  Herren 
zusammen  g«  seilen  worden  waren,  verkleidet  dem  Vi6la 
nachgesandt  wurde,  um  dnrch  denselben  den  d'Artes  kom- 
promittieren zu  können.  al<o  ein  «agent  provocateur'*.  Diese 
Version  hat  sehr  viel  tiir  sich  und  Bacher  hatte  offenbar 
bei  dieser  Litrigue  die  Hand  im  Spiel.  —  Die  einzige 
Milderung,  die  d^Artes  einstweilen  erringen  konnte,  war  eine 
Fristverlängerung  von  zehn  Tagen  ,um  sich  zu  legitimieren-, 
da  er  sich,  unter  Beteurung  seiner  Unschuld,  auf  den 


M  P.  K.  O.  No.  1 2  {V.  u.j  J'Inclosure  in  Wickbams  No.  S4.  D'Artes 
ä  Wickham.  Balc  »8  Sept.  I7')5. 

*)  St.  A.  Basti.  Ratspiutukoll  I7<»5.    Sept.  23  p.  370. 

^;  St.  A.  bu&el.    Kati>protokoU  1795  Sept.  26  p.  374, 
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englischen  Gesandten  berufen  hatte.  ^)  Wickham  hoffte 
immer  noch  seinen  Vertrauensmann  in  Basel  belassen  zn 
können;  von  Bern  aus  Hess  er^  wieder  durch  seinen  Vetter, 
den  ancien  syndic  Bigaud,  den  Bürgermeister  P.  Burckhardt 

benachrichti^ni.-)  «lass  er  sich  Tifichstons  auf  eine  Woche 
nach  Mülheim  l»egeb«'U  werde  iiiid  bereit  sei.  wt-iin  ihm  der 
Bürgermeister  ein  paar  Zeil  er»  srhreiben  wolle,  hti  diesem 
Anlass  Herrn  d'Artes  nooii  ilirekter  anzuerkennen,  als  es 
vorher  geschehen.  Er  wolle  das  bisher  Vorgefallene,  so 
unregelmäs^ip;  es  .inch  sei,  als  auf  einem  Irrtum  benihend 
unbeachtet  hingehen  lassen.  Wenn  d'Artes  im  Unrecht 
gewesen  wfrre.  würde  er  ihn  keinen  Augenblick  beschützen. 
Auf  der  Durchreise  in  Basel  versicherte  sich  Wickham  durch 
genaues  Ausforschen  des  d'Artes,  dass  demselben  nichts 
vorzuwerfen  sei,  und  erklärte  ihm,  er  könne  ruhig  bleiben, 
wo  er  sei.  Doch  als  schon  wenige  Ta^^e  später  (am 
16.  Oktober)  d'Artes  zu  ihm  nach  Mülheim  kam  und  be- 
richtete, er  werde  wieder  mit  Ausweisung  bedroiii.  hills  er 
keine  Legitim iition  vorweise,  entschloss  sich  entüicli  Wickham 
selbst  einen  Brief  an  Bürgermeister  Burckhardt  zu  schreiben 
und  dem  Chevalier  gleich  mitzugeben.  In  diesem  Briefe 
hiess  es  ausdrücklich  e*^)  ^J-ai  l'honneur  de  pr^venir  Votre 
ExceUence  que  M.  le  chevalier  d'Artes  qui  est  attach4  ä  ma 
miesion  se  }jro[)ose,  d'apres  les  ordres  que  je  lui  ai  donnds, 
de  passer  quehjues  jours  dans  votre  ville  .  .  und,  obschon 
dem  d'Artes.  währen«!  seines  Aufenthaltes  in  Mülheim,  in 
seiner  Wohnung  der  Aus\vt*isungsbefihl  zugestellt  worden 
war.  zweifelte  Wickham  nicht,  dass  nach  diesem  Brief  an 
den  Bürgermeister  die  Basler  sich  zuirieden  geben  würden. 
Doch  die  Franzosen  Hessen  diesen  keine  Ruhe:  nachdem  die 
(trschichte  mit  dem  Häfelhnger  doch  nicht  ganz  nach 
Wunsch  ausgefallen  war.  kamen  neue  Klagen.  Ein  Schreiben 
des  französischen  Generals  Delaborde  in  Blotzheim,  vom  ' 


»)  St.  A.  Basel.  Ratsprotokoll  1795.  i>«pt-  30  p.  379- 

2)  P.  R.  O.  Xo.  1.^  (R.  i).)  Wickham  to   Lord  Grenviilt  Xo.  84  cit. 

3)  St.  A.  Basel.  Folitiscbes  Y.  2.  38.  Wickham  au  Burckhardt.  Mül- 
heim 18.  Okt.  1795. 
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B.  Oktober,  .verzeigte  ^ala  Fai8chwerb»»r.  einhaucheurs, 
5  Emigranten)  die  auf  den  Grenzen  als  £mi8saires  der 
Engländer  ihren  Unfag  treiben;  sie  heissen  Waiden^, 
d'Artes,  Chevalier  de  la  Boche,  Fran9ois  tind  Hirt.  Dela^ 
borde  klagte  namentlich,  das»  ihm  seine  Freiwilligen  ab- 
spenstig gouiacht  würden. -I  was  ja  allerdings  im  Plane 
Contl^s  uml  Wickhams  lag.  Der  Rat  von  Bast'l  fand  nun 
doch,  dass  die  Sache  eine  otwns  unanoi^eiiehine  Wondung 
nahm.  mnl  zog  die  eidgenössischen  Repräsentanten  zu  seinen 
Beratungen  hei:  es  waren  damals  F.  L.  J.  A.  Balthasar  von 
Luzem  und  H.  J.  Pestaiuzz  von  Zürich,  also  liberale  Männer. 
Man  machte  zunächst  einen  Versuch,  den  Anforderungen 
nicht  ohne  Weiteres  nachzugeben;'«  es  „wurde  dem  Herrn 
General  gemeldet  „ .  .  .auf  Waiden^  und  d'Artes  sei  noch 
nichts  den  hiesigen  Gesetzen  zuwider  zum  Vorschein  ge- 
kommen und  als  neutraler  Staat  sei  man  schuldig,  für 
Einpfehluugeii  von  einer  wie  von  der  andern  Seite  gebührende 
Achtung  zu  tragen  .  .  Aber  mau  kam  übel  an :  mit  einem 
Sclueiben  vom  11^  vend^miair.'  an  IV  dl.  Okt.  IT'Jö'  das 
Barthelemy  nocli  am  23  vendemiaire  1 15.  Okt.'  mit  einem 
Begleitschroihen  versah,*)  drohte  Delaborde  „dem  Comit^ 
de  Salut  Public  ,  .  .  die  notorischen  Facta  vorzulegen.  .  .-*) 
Das  wirkte,  und  am  17.  Oktober  wurde  erkannt:**)  rt^^^ 
ihm  (dem  d'Artes)  angezeigt  werden,  sich  in  Zeit  von 
24  Stunden  von  hier  zu  entfernen,  und  wird  Herr  Merian 
darauf  sehen,  dass  er  wirklich  verreist^  Als  hierauf  d^Artes 
da.s  obenerwähnte  Schreiben  Wickhams  an  Bnrckhardt  ein- 
reichte, ^mrde  am  21.  ()ktol>er  beschlossen.'  bei  der  er- 
gangenen Erki'iiiitnis  d<Minoch  /ai  verbleib«'!!,  dem  britischen 
Minister  gleich  vom  iiatt^  i\u<l  »licht  zuerst  vom  Biii  uHnueirtit'r 
antworten  zu  lassen,  damit  oi  nicht,  um  Zeit  zu  güwinneii, 

^)  St.  A.  Basel.  RaUprotokoIl  1795  Okt.  3  p.  383. 

^  St.  A.  Basel.  Politisches  Y.  2.  38. 

St.  A.  Basel.  Politisches  Y.  2.  38  Abschied  der  Repräscdtanteii 

vom  18.  Sept.  bis  14.  Dr/.  i-«>5  p.  <)   13.  13.  — 

St.  A.  Basel.  P ütischcs  V.  2.  jS. 

St.  A.  B.ascl.  Rat^protoKoIl  ( »kt.  17  p.  3<)'). 

St.  A.  Bi-cl.  Ratsprotokoll  I7<>S.    ^^^t.  17  p.  401. 

'i  Si.  A.  Basel.  Ratsprotokoli  i7'>5.    Okt.  21  p.  402. 
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nochmals  an  den  Kat  gclaiii^en  könne,  und  an  ( reneral 
DelaboriK'  und  Bartbelemy  zu  bemerken  „dass  dem  d'Artes 
erst  neulich  insinuiert  worden,  sich  von  hier  wegzübegeben/ 
Im  Briefe  an  Wickham wurde  nichts  anderes  vorgebraoht 
als,  dass  d'Aites  „aus  Achtung  für  den  Herrn  Minister  auf 
sein  Vorgeben,  dass  er  von  demselben  Aufträge  habe,  bereits 
ein  längerer  Aufenthalt  als  andern  Fremden  gestattet  worden 
sei  und  als  er  nach  des  Rats  Verordnungen  schon  hätte 
verreisen  sollen,  ein  selir  starker  Verdacht  iiul  ihn  gefalhm, 
dass  er  auch  mit  Werbungsgeschäften  sich  abgegeben:  .  .** 
nicht  ohne  Tronin  wurd»'  weiter  litMiicrkt:  ^  .  .  .  dass  man 
im  geringsten  nicht  einsehe,  dass  dessen  hier  auszurichtende 
Auiträgeauf  die  Verbindung  Seiner  Königl.  Grossbritannischen 
Majestät  mit  der  Schweiz  nur  den  mindesten  Bezug  haben." 

Wickham  war  durch  dieses  Verheilten  der  Basler  Re- 
gierung natürlich  aufgebracht;  doch  hatte  er  kein  so  gutes 
Gewissen,  dass  er  auf  ein  Recht  pochen  und  die  Sache  zum 
Aeussersten  liätte  )Miiig>Mi  können:  er  schriel>  ilah»  !-  an  den 
Rat  am  27.  Oktober.^;  er  sende  den  Befehl  an  d'Artt  s,  das 
Basler  Territorium  sofort  zu  verlassen.  I)eklagte  sich  aber 
zugleich,  offenbar  nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass  man  nicht 
zunächst  ihn  selbst  ersucht  habe,  seinen  Agenten  zurück- 
zuziehen. Das  etwas  scharfe  Schreiben  scheint  in  Basel 
einige  Besorgnis  erweckt  zu  haben,  zumal  da  unterdessen 
d'Art^,  der  sich  weigerte,  ohne  direkten  Befehl  seines 
Chefs  abzureisen,  „manu  militari^  an  die  Grenze  gebracht 
worden  war.  :,r>er  Herr  Minister  äussert  seine  Empfindlich- 
keit'* sa;j;r  das  Ratsprotokoll  vom  Bl.  <  Oktober. ^ dass  mau 
auf  seine  Empfehlung  nicht  mehr  Riuksicht  genommen.'* 
doch  wird  beruhigend  konstatiert,  dass  Wickham  am  Ende 
seines  Briefes  bekenne  ^dass  ihm  die  besondere  Lage  des 
hiesigen  Standes  längst  wohl  bekannt  sei."  Wickham  seiner- 
seits erzählt,^)  man  habe  damals  in  Basel  gefürchtet,  er 

')  St.  A.  Basel.  Politisches  V.  2.  38.  —  RaUprotokoll  1795.  Okt.  24 
p.  408. 

2)  St.  A.  Basel.    i'olitii.<  ho  V.  2.  ,^8. 
*)  St.  A.  Bxsel.    Ratspruiokiill  I7«)5.    Okt.  31  p.  414. 
*)  P.  R.  O.  No.  6b  (R.  O.)   Wicliharu  to  LorJ  Grcnvillc.    l  iivaic. 
Laosanne  23  Nov.  1796. 
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möchte  aus  Rache  entweder  das  Coiideiäche  Korps  aiif 
Basier  Territoriuin  •'iiirücken  hissen,  oder  man  werde  sich 
der  PersoTie!»  f>der  der  Güter  der  in  London  wohnenden 
Basier  bexuäcl^tigeu. 

Die  Answeisung  des  d'Artes  war  denn  wirklick  in 
ziemlich  schroffer  Weise  vor  sich  gegangen.  Zuerst  hatte 
man  ihm  den  Weibel  in  den  Farben  geschickt,  um  ihn  auf- 
zufordern, unverzüglich  Stadt  und  Land  zu  verlassen: 
dann  wurde  er  auf  sein  Zimmer  im  Wilden  Mann  kon signiert, 
unter  Hrwachnng  eines  AVaclitmuisters.  und  als  das  auch 
noch  nicht  inichtete.  wurdf  xoin  R^it  aai  28.  Oktober  be- 
schlossen: ..Sf>]l  ihm  <dein  d'Artes i  durch  den  Rntsdiener  in 
der  Farbe  angezeigt  werden,  sich  heute  noch  von  hier  weg- 
znbegeben  und  das  hiesige  Gebiet  nicht  wieder  zu  betreten, 
widrigenöills  werde  man  ihn  morgen  frühe  um  7  Uhr  in 
Begleitung  eines  Wachtmeisters  und  in  einer  Kutsche  an  die 
Grenze  führen  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  Herr  Merian, 
falls  Herr  Dartez  (sie)  sich  nicht  freiwillig  von  hier  heute 
entferate,  dessen  Effekten  zusammenpacken^  eine  Kutsche 
bestellen,  dem  Wathlmeister  einen  kleinen  Taler  für  jeden 
Tag  Ixzalilon.  diese  Auslage  nebst  dem  Kostgelde  des 
Wachtmeisters  d'-m  Herrn  Dartez  in  Ree  hniiiig  l)riiig<'U  und 
die  Abreise  veranstalten.  .  .  —  Dieser  Brt.  hl  wurde  auch 
ri(rhtig  ausgeführt  und  d'Artes  kam  nacli  Lausanne  zu 
Wickham,  der  ihn  mit  seinen,  über  den  Vorfall  höchst  ent- 
rüsteten Depeschen  nach  London  sandte. 

Man  hat  den  Eindruck,  dass  sich  die  Basler  Regierung 
in  dieser  ganzen  An^ 'It  f^cnheit  dem  englischen  Gesandten 
gegenüber  wohl  etwas  zu  riicksichtslos  benommen  habe,  dass 
sie  sich  jedem  Winke  (l^r  iranz< isix  hen  Gesandtschaft  allzu 
willfährig  zeigte,  und  dass  tlie  (ietahr  von  Repressalien  von 
Seiten  der  in  englischem  Solde  stehenden  Anuee  des  Prinzen 
von  Cond^.  vor  der  man  noch  wenige  AVochen  vorher 
gezittert,  keineswegs  ausgeschlossen  schien;  doch,  was  nicht 
in  den  Ratsprotokollen  niedergelegt  ist,  was  wir  hingegen 


')  P.  R.  O.  No»  12  (F.  O.)  Enclosure  in  Wickhang  No.  84.  Extrait 
des  lettres  da  Chevalier  d*Artec.  —  St.  A.  Basel.  Ratsprotokoll  179$. 
Okt.  24  p.  408.  Okt.  2$  p.  412. 
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iii  den.  späteren  Wickham'schen  Akten  finden,  kann  den 
ganzen  Vorgang  in  etwas  anderem  Lichte  erscheinen  lassen. 

Znnfichst  ist  daran  zu  erinnern,  dass  gerade  in  jener 
Zeit  die  Intriguen  mit  Pichegm  und  seiner  Armee  be- 
gannen; unter  die  Truppen  wurden  massenhaft  royalistische 
Flugblätter  verteilt;  es  machte  sich  unter  ihnen  eine  all- 
gemeine Unzufriedenheit  geltend  und  die  Desertion  wurde 
auf  jede  Art  begünstigt.')  Die  republikanisclie  Regierang, 
die  ni(  ht  recht  \vus<Tf».  durch  wen  diesp  Wühlereien  belrit  ben 
wurden,  wurde  otlenbar  etM'as  nervös  und  muss  ihrtr-ni  Ue- 
handten  Vorwürfe  gemacht  haben,  die  ihn  veranlassten, 
doppelten  Diensteifer  an  den  Tag  zu  legen,  Alan  darf  auch 
nicht  vergessen,  dass  gerade  damals  das  republikanische 
Regime  eine  Krisis  durchmachte,  die  erst  durch  Nieder* 
weifnng  des  Sektionenanfstandes  am  5.  Oktober  ihre 
LOsung  fand. 

Eines  der  Hauptergebnisse  dieses  Sieges  der  Bepubli* 

kaner  war  die  Entdeckung  und  Verhairung  des  royalistischen 
Hau[»tküijiites  in  Paris  und  die  BeschlafTTialinir  s.  iuer  sämt- 
lichen Papiere.  An  der  Spitze  dies«'s  Komittis  stand  nun 
ein  gewisser  Lemaitre.  und  obschon  Wickhani  seinen  Agenten 
gewarnt  hatte,  er  srdle  sich  mit  diesem  Menschen  nicht 
einlassen,  hatte  d'Artes  in  Basel  nichts  eiliger  als  gerade 
mit  Lemaitre  eine  höchst  kompromittierende  Korrespondenz 
anzuknüpfen^  die  dann  richtig  auch  mit  den  übrigen  Papieren 
in  die  Hände  der  Sieger  fieL*i  Man  kann  sich  denken, 
dass  dies  die  Lage  des  französischen  Ambassadeurs  nicht 
erleichterte,  und  er  durfte,  wollte  er  es  mit  der  jetzt 
t  iiumphier»;ndL'ii  J^irt^^i  nicht  verderben,  einen  so  ofi'en- 
kuiidigen  Wühler,  wie  d'Artes  es  war.  nicht  mehr  in  der 
gleichen  Stadt,  kaum  zehn  Miimten  von  der  fraiizösischeu 
Grenze  und  von  den  Armeen  der  Hepublik  entfernt,  dulden, 
Es  war  ihm  aber  offenbar,  wie  sich  wenige  Wochen  später 

')  Vergl.  Faucbe*Borel.  Merooires. 

*\  P.  R.  O.  No.  66  (R.  O.)  Wickhain  to  Lord  Greovillc  No.  97. 
Lankanne  22  Der.  170^. 

')  P.  R.  U.  No.  03  (R.  0.\  WicK-ham  to  Lord  Grenville  Xo.  84. 
Lausanne  2  Xov.  I"M5.  —  Thierb  et  Bodin:  Histoire  de  la  Revolution 
fran9ai&c.    Bd.  i<  p,  O4  (Ed,  Lecointe.  Paris  ii>2  7). 
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zeigen  sollt»^.  Tiit  hr  nur  damiu  zu  tun,  den  Agenten  zu 
entfernen,  er  hätte  gerne  auch  den  Minist»»r  Englands 
selbst  kouiproniittiert :  es  wäre  ihm  sohr  recht  gewesen, 
wenn  sich  Wickharn  weniger  vorsichtig  gezeigt  und  vor 
einem  eigentlichen  Eklat  nicht  gescheut  hätte.  Jetzt  hatte 
Baithelem>'  Akten  in  Händen,  mit  denen  er  Wickham  recht 
eigentlich  blamieren  konnte,  wenn  er  für  d'Artes  zn  energisch 
eintrat^  Es  wird  genügen,  wenn  wir  hier  nur  einen  kurzen 
Abschnitt  ans  einem  Briefe  des  d'Artes  an  Lemaitre  wieder- 
geben, um  zu  zeigen,  wie  ersterer  wirklich  dachte  und  wie 
perfid  sich  auch  dieser  Emigrant  gegf»n  seinen  Brotherrn 
benahm.  Am  30.  August  schreibt  er  a:i  l^emaitr»'  w  ie  iolgt:*» 
„Les  An^lai.s.  nies  cummettants.  desirent  avuir  une  corre- 
spondance  suivie  avec  Paris:  ils  mont  charge  de  taeher 
de  r^tablir  pour  savoir  ce  qui  se  passe,  et  surtout  de  la 
Her.  si  la  chos«^  ^tait  possible,  avec  1e  parti  Oharette  et 
Ohouans.  Ls  ignorent  que  je  suis  en  relations  avec  vous, 
par  consequent  ils  ne  voient  point  les  nouvelles  et  seulement 
de  temps  en  temps  je  lenr  dis  que  j^ai  vu  une  lettre  de 
Paris  qui  dit  teile  ou  teile  chose:  comme  pour  parvenir  & 
savoir  ce  ijui  se  passe,  il  faut  de  l'argent.  que  pour  agmndir 
les  fentes,  y  penetrer,  donner  des  goutes.  (hi  vin  de  chaoj- 
])agne.  il  fallt  de  l'argent,  que  nons  n'en  avons  point.  il 
faut  tächer  tle  faire  payer  nos  dt^(  ouvertes  ä  mes  Angiais 
et  alors  votis  seriez  mieux  instmit;  .  ,  .  ,  il  faut  convenir 
de  nos  faits  c.  a  d.  que  comme  les  Anglais  verront  les  lettres 
originales,  il  faut  qu'eiles  ne  contiennent  que  ce  qulls 
devront  voir.  Par  exemple  tout  ce  qui  serait  projet  de 
mouvement  int^rieur  ou  de  toute  autre  chose  qui  tendrait 
a  dejouer  les  puissanees,  tout  cela  doit  ^tre  pour  nous 
4ont  8^par4ment.  Uopinion  du  Roi.  des  Princes  dans 
l'interieur  etc.  tout  cela:  tout  cela  votis  sentez  bien  doit 
etre  tu.  Sur  tont»'s  choses  ne  pffrhns  pas  de  ia  ticrfidie 
anfflaise,  de  celle  de  Pitt  etc.  mais  seuJement  »[ueK|Ues  legeres 
iuuprobations  oucouseils;  tout  le  reste  de  la  politi'ino  ]inurra 
etre  mis  k  d^couvert:  intrigues  de  Vienne,  Celles  de  Duulcet 


Receuil  de  la  correspondaace  saisie  che«  Lemaitre.   Bruroaire  an 
IV.  No.  19.  — 
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etc.  tont  peut  se  dire:  et  si  les  Aii<;]ais  pouvaieot  mSme 
dejoner  Vienne  potir  Madame  Eoyale  la  chose  serait  bien, 
mais  pent-etre  sont-ils  d'accord.  .  .  . 

Aber  nidit  ntir  auf  das  Verhältnis  zwischen  d'Art^s 

und  seinem  Auftraggeber  warf  diese  Korrespondenz  ein 
eigentümliches  Licht,  sondern  sie  hätte  auch  den  Baslern 
fj;t'ni\<;v'iMle  Arpinicnt*'  fj:»'lieterr.  um  ihr  Verhalten  zu  recht- 
fertigen, hätte  Wickhain  eine  schärfere  Tonart  in  seinen 
Kekinmationen  anschlagen  wollen;  denn  aus  dem  Brief- 
wechsel ging  deutlich  hervor,  dass  sowohl  d'Artes  als  auch 
der  andre  ausgewiesene  Agent,  Waiden^,  die  so  gefürchtete 
Nentralitätsverletziing  herbeisehnten.  Schreibt  doch  Waiden^ 
am  31.  Angnst:*^  ^Ce  qn'il  y  a  de  certain,  c'est  que  les 
premieres  colonnes  sont  d6jk  arrivees  k  Fribonrg  et  que  77 
(Cond^)  "va  quitter  Meulheim  (sie:  pour  venir  ä  deux  lieues 
d'ici  etablir  son  quartier  genenil  k  Loiack  i.sici.  de  sorte  ()u** 
Von  p<^nt  presuint-r  iiu'il  //  atini  aac  jjftilc  violotion  du  tcn  i- 
toire  lnUois,  et  certes  ils  ne  s*y  opposeront  pas.  car  cela  ifttr 
coüterait  eher  ...  Je  crois  Tafiaire  arrangee  avec  les  Cantons 
pour  le  passage  a  Texception  de  cenx  de  Zärich  et  Bäle. 
Mais  YOtts  concevez  quW  s^en  moqae.    Enfin  nons  voilä.  a 

ia  veille  de  grands  ev^nements  de  tous  les  cot^s  * 

D'Art^s  meldet  voller  freudiger  Erwartung  am  28.  August:*) 
^.  .  .  .  Depuis  deux  jours  votre  secr^taire  d^ambassade  Iß 
sieur  Bacher  donne  notes  sur  notes  .  .  .  On  ne  sait  plus  ou 
donner  de  la  lete:  les  Suisses  ne  sont  pas  en  mesuro  et  le 
territüire  va  sure)Hf?it  ftre  riole  pur  um  anm-e  de  }>uij  ante  ä 
ijttdtre  viiKjt  mille  hommes,  touttti  le.-<  j>/iiff  helles  troupes  de 
VEmpereur  (jui  campent  depuis  Fril»ourg  et  environs  jusqu' 
a  la  porte  de  Bäle.  Voila  oü  les  choses  en  sont  .  ,  .**  und 
Tags  darauf  erklärt  er:^)  ^.  .  .  .  Les  Suisses  nos  anciens 
amis,  mais  que  je  dSteste  hien,  se  prStent  k  tout  ce  qu'ils 
(les  patriotes)  d^sirent.  .  .  Wir  haben  vorhin  gesehen, 
dass  sich  die  Basler  Hegierung  dem  Begeliren  der  Franzosen 
an&ngUch  nicht  ganz  gefügig  zeigte.   Der  Umschwung  in 

*>  Reoeuil  de  la  correspondance  saisie  chez  Lemaitre  No.  13. 
Recenil  de  la  correspondance  saisie  chez  Lemaitre  No.  17. 

'j  Receuil  de  la  correspondance  ^aikie  chez  Lemaitre  Xo.  iS. 
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den  Ansichten  f\<^^  Rjites  trat  Mitte  UktolH-i-  .-in.  tj:»  ra«l»'  im 
Müinonto.  da  Bartbeleniy  von  dioser  Korivsjjondenz  des 
Lemaltre  Kenntnis  bekam.  ^)  Wir  dürfen  wohl  annehnn=»n, 
dass  or  nichts  eih'geres  hatte,  als  die  Basier  Magistrate 
wenigstens  privatim  mit  derselben  bekannt  zu  machen  und 
zu  erschrecken.  Wenn  nun  auch  Wickham  gegenüber  nicht 
die  leiseste  Anspielung  auf  diese  kompromittierenden  Briefe 
seiner  Agenten  gemacht  und  ihrer  im  Ratsprotokoll  auch 
nicht  mit  einer  Silbe  erwähnt  wird,  so  gtdit  doch  aus 
den  Umständeu  loit  Evidenz  hervor,  dass  der  fraiizusisclie 
Botscliafter  die  ihm  von  l'aris  zni^fesandton  r>okiinif'nte  in 
geliörigor  Weise  ansznnutZHU  versiand.  (niiiz  ohne  Opposition 
drang  übrigens  dif  schärfere  Tonart  nicht  dnrch  :  die  franzö- 
sische Partei  soll  im  ]lat<^  sehr  heftig  gedrängt  haben, 
bevor  man  sich  ihrem  Begehren  fügte:  so  berichtet  wenigstens 
Bürgermeister  Burckhardt  an  den  ancien  syndic  Bigaud 
etwas  entschuldigend.^ 

Bevor  Wickham  nacli  Ausweisung  s<M'nes  Agenten 
weitere  Massregehi  ergriff,  referierte  or  nacli  London :  er 
hatte,  wie  gesagt,  kein  ganz  gutes  Uewissen,  in<lt  in  or  o:;p- 
warnt  worden  war,  er  solle  den  d'Aites  ja  nicht  offiziell 
als  einen  englischen  Agenten  anerkennen,  und  das  hatte  er 
doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  getan.  Kr  suchte  sich 
daher  bestmöglich  zu  entschuldigen;  denn  als  ihm  zum 
Ueberfluss  die  Korrespondenz  zwischen  d'Artes  und  Lemaitre 
zu  Gesichte  kam,  wurde,  ihm  die  Sache  erst  recht  un- 
angenehm-) »»nd  •)  Indessen  Wickham  hatte  in  Lord  Gren- 
ville  einen  zu  guten  Freund,  als  dass  ihn  dieser  desavouiert 
hätte:  (rrenville  lohte  im  Gegenteil  sein  bisheriges  ^'erhalten, 
l»>gt»*  dnht'i  aher  allerdings  hcsundern  Nachdruck  darauf, 
dtiss  Wickham  den  Namen  des  Königä  nicht  kumprumittiert 


>)  l\  R.  U,  N(>.  03  ^K.  O.)  Wickham  lo  Lord  Greuvillc  No.  84. 
Lausaune  2  Nov.  i7'}3. 

P.  R.  < ).   No.  t)3   (K.  O.)   Wickham   lo  Lord  Greuvillc   No.  84. 
Lausanne  2  Nov.  I7«>5. 

■■»)  \\  R.  0.  No.  t.*t  (R.  0.1  Wickham  to  Lord  Grcnvillc.  Private, 
Lausaune  23  Nov.  1795.  —  Ibid.  W,  to  Ld.  G.  Private.  I-audauue  27  Nov. 
1795.      mid.  W.  to  Ld.  G.  No.  97.  Latissmne  22  Dec.  1795. 
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iiabe;*)  daDeben  wurde  das  VerhaUen  der  Basler  BegieruDg 
als  ^iingebQlirliGlL^  bezeichnet  und  Wickham  beauftragt^  eine 
Kote  an  die  eidgenössischen  Orte  zu  richten,  worin  das 
Missfallen  Seiner  Brit.  MajpstÄt  an  dem  „respektlosen^  Ge- 

baliren  des  Kantons  Basel  aiisot  driickt  werden  sollte:  in- 
des.s«'ri  wolle  der  König,  in  der  Uoberzeug:un<;.  cla!«;>;  Hif  Eid- 
ii;»MiosseiJ  diese  Aufführung  missbilligten.  \\\>*-v  dit'S'.'iiie 
liiawegselien  Angesichts  der  besonderen  Lage  Barels  n.  s-.  f. 
Nach  dem,  was  vorgetall'ii  und  bekannt  geworden, 
sollte  hingegegen  dit>  P»  rsfiDÜchkeit  des  d'Artes  so  viel  als 
möglich  ans  dem  Spiele  gelassen  werden  und  die  ganze 
Sache  überhaupt  nur  so  weit  geführt  werden,  als  es  das 
Ansehen  des  Königs  absolut  verlange^  doch  ja  nicht  weiter.  — 
Beinahe  ein  ganzes  Jahr  sollte  indessen  vergehen,  bis 
"Wickham  diesen  In.si lukt imuMi  »'inigermassen  Folge  leisten 
konnte.  Zniinchst  musst»'  sich  noch  aut  der  iJelen.sive 
halten:  denn  nachdem  Barthelemy  den  Agenten  losgeworden 
war.  richtete  er  jetzt  seine  Angritfe  gegen  den  Gesandten 
selbst. 

Schon  in  der  beschlagnahmten  Korrespondenz  des  d'Artes 
fand  man  ja  genügend  Anhaltspunkte  um  Wickhams  Intri- 

guen  in  Frankreich  zu  denunzieren;-)  dazu  kam  aber  noch, 
ihi.s.^  «^t-radc  im  Noxfiiiber.  (Im  der  Liiiiii  über  «liese  An- 
geleg»'iiln>it  sicli  kfiniii  g«'l«  L:;r.  di-r  Agent  de  Besigiian.  der 
sehr  kompromittierende  Papiere  bei  sich  trug,  nii  d«'r 
Schweizergrenze  von  den  Franzosen  festgenommen  wurde,  ^) 
"Wenn  sich  auch  keine  Schriftstücke  von  AVickham  selbst 
auf  ihm  vorfanden,  so  waren  doch  die  beschlagnahmten 
Akten  derart,  dass  sie  wiederum  die  Wühlereien  des  eng- 
lischen Gesandten  deutlich  zeigten.  Nicht  genug  an  dem 
kam  noch  dazu,  dass  um  die  gleiche  Zeit  zwei  Fass  Pulver 
im  bemischen  Kantonsgebiet  beschlagnahmt  wurden,  von 
denen  es  sofort  hiess.  sie  gehörten  ni-  inand  anderem  als 
wieder  dem  Minister  Seiner  Brit.  Majestät. 

n  W  K.  ().    No.  tu   (R.  O)  Lord   Grcuvillc   to    Wickham  Mo.  7, 
Downiiig  Street  19  Febr.  i;9^>.  — 

2)  Receuil  de  la  correspondance  saisic  chez  Lamaitre  No.  19. 
^  Correspondance  Bd.  I  p.  216.  — 
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Die  Sache  wurde  in  Bern  am  <>.  Januar  17^M  ina  Rate 
(IfM-  *2(K)  vorgebracht,  hätte  aber  vielleicht  keine  w^'iteren 
Folgen  gehabt,  da  man  keine  genügenden  Beweise  fand^ 
wenn  nicht  jetzt,  beinahe  am  gleichen  Tag  und  wie  auf 
Verabredung  von  Bartlielemy  selbst  einerseita.  von  einigen 
jungen  Bemem  aus  Paris,  von  Personen,  die  mit  den  £rftn- 
25siclien  Gesandtschaften  in  Basel  und  Gtenf  in  Verbindung 
standen  andrerseits  und  endlich  auch  noch  vom  Berner  Be- 
Präsentanten  in  Basel  ähnliche  Vorstellungen  eingelaufen 
wären.    Die  Beschwerden  Barthelemys  und  seiner  Freunde  ■) 
ginp^cn   dahin:    1.    Sei  es  auffallend   und  inkorrekt,  dass 
Wii-kliaiu  seinen  Wohnsitz  in  Lausanne  und   nicht  in  der 
Hauptstadt  Bern,  wie  gebräuchlich,  genommen  habe;  es  habe 
dies  seinen  Grund  darin,  dass  er  von  dort  aus  seine  Intri- 
guen  gegen  Frankreich  besser  leiten  l^.>rmo.    Wonn  keine 
Abhilfe  geschaffen  w<  nie.  so  könnte  sich  Frankreich  genötigt 
sehen,  ebenfalls  einen  Kesidenton  in  Lausanne  zu  unterhalten 
(N.  B.  Spione  hatte  es  dort  schon  lange.   Vergl.  „Päpiers 
deBarthelemy*).  2.  Sei  in  der  ganzen  Waadt  ein  Emigranten- 
schwärm,  der  sich  um  den  englischen  G-esandten  schaare. 
Letzterer  suche  aus  den  angrenzenden  Provinzen  eine  neue 
V't'iidöe  zu  machen.    3.  Es  habe  an  der  fraii/.r«sischen  Grenze 
in  den  letzten  ^lonaten  ein  ganz  vtM'<läclaig«»r  (Toldexport 
stattgefunden,   der  auch  auf   die   Intriguen   Wickhanis  in 
Frankreich    zurückzulühren    s«m;    nicht    nur  französische 
louis  d'or  hab  '  «  r  nach  Frankreich  ausgeführt,  sondern 
namentlich  auch  Bemer  Dublonen,  um  den  Staat  Bern  in 
den  Augen  der  französischen  Behörden  zu  kompromittieren. 
4.  Wickham  liefere  Waffen  und  Munition  an  die  royalistischen 
Aufrührer  in  Frankreich;  kürzlich  erst  sei  eine  Pulversendung 
im  Kanton  Bern  beschlagnahmt  worden,  deren  Kig(  iitümer 
er  offenbar  sei. 

Zu  di«'sen  Anschuldigungen  Barthelemys  und  der  fran- 
zosisch'Mi  Partei  reihte  sich  noch  eine  weitere,  die  wohl 
nicht  zutäilig  gerade  im  gleichen  Momente  eintraf.  —  Der 
in  Xeufville  niedergelassene  Chevalier  Theodore  de  Lameth^ 

^>  St.  A.  Bern,  Akten  des  Geheimen  Rates.  XXIII.  Verschiedenes 
1796  Barthelemy  au  SchuUheiss  von  Mülinen.  Basel  13  Jan.  1796.  —  Geh« 
Rata«Manual  XV.  p.  342.  Dez.  22.  1795  P*  359'  J^n>  179^* 
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der  gleiche,  der  durch  seine  Vorspiegelungen  die  Heise 
Wickhams  in  die  Schweiz  veranlasst  hatte,  sachte  sich  für 
»einen  Misserfolg  dadurch  zu  rächen,  dass  er  ebenfalls 
Wickham  beim  Geheimen  Bat  verdächtigte. ')  £r  behauptete, 
der  den  Grenzkordon  kommandierende  Oberst-Lieut.  Arpeau 
habe  einen  Brief,  den  er  (Lameth)  an  einen  gewissen  Hebrard 
ex-president  du  d^partement  da  Jora  am  23.  Dezember  ge- 
richtet, unterschlagen  und  dem  englischen  Gesandten  aus- 
geliejiM  t.  Das  allerschlimmste  bei  d»  r  ganze  n  Sache  aber 
war.  dass  Bartheleiny  soine  Abberufung:;  als  eine  i^'olgu  der 
Haltung  <lt'r  Sehweizerbehördeu  in  Aussicht  stellte.  In  der 
ganzen  Schweiz  war  man  so  sehr  von  dem  innern  AVohl- 
wollen  and  der  Mässigang  des  französischen  Botschafters 
überzeugt,  dass  man  dessen  Fortgehen  als  ein  Landesonglück 
angesehen  haben  würde,  wie  Wickham  selbst  berichtet.*) 
Bie  Attfregang  war  daher  in  Bern  gross  and  es  kam  am 
18.  Januar  zii  einer  stürmischen  Sitzang  im  Bäte  der  200, 
wobei  mit  HO  gegen  17  Stimmen  der  Geheime  Bat  be- 
auftragt wurde,  eine  Untersuchung  über  die  verstiiiedenen 
AnschiddigungoTi  einzuleit'-n :  mit  87  gegen  44  Stimmen 
wurde  dann  nocii  versrhäitfnd  hinzugefügt.  <1«m'  Bfiit  lit 
uiüiise  innerhalb  14  Tagen  eingereicht  werden,  "i  Wicldiam 
war  in  einer  sehr  unangenehmen  Lage;  er  konnte  Anfangs 
niclit  genau  wissen,  was  für  Beweismittel  seine  Feinde  in 
Händen  hatten  and  er  atmete  erst  aal,  als  es  ihm  klar 
wurde,  dass  man  nichts  absolut  sicher  beweisen  könne;  doch 
hatte  er  keinen  Moment  versäumt,  um  seine  Gegenmass- 
regel d  zu  treiben,  wenn  er  auch  offiziell  sich  den  Anschein 
gab.  als  ktimmre  er  sich  gar  nicht  um  das  ganze  Treiben 
seiner  (legner.  Im  Gelieiineii  wurden  alle  Hebel  angesetzt, 
um  den  Schlag  abzuwebreTi;  man  wandle  sich  (brekt  an  die 
Freunde  in  Bern,  liess  aber  auch  indirekt  die  (iegner, 
naineutüch  die  gemässigteren.  b<  arbeiten  und  bediente  sich 
hierbei  mit  Gescliick  der  Beziehungen  zu  einflussreichen 
Zürchern.  Wickham  verfehlte  nicht  die  Drohung  von 
Barthelemys  Abberufung  mit  einer  ähnlichen  Anspielung 

St.  A.  Bern.    Geh.  Rats  Manual  XVI  pp.  20.  30.  42.  4;.  52. 
*)  P.  R.  O.  No.  6-  (R.  <).)  Wickhaiu  to  Lord  üreuville  No.  S.  t7y(> 
')  St.  A.  Bern.    Rats  Manna)  Xo.  443  p.  382. 

Basler  Zeiischr.  f.  Ccscb.  und  Altertum.  Vll,  1.  4 
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ZU  parioren.  imlom  er  wissen  Hess,  der  englische  (iesandro 
werde,  wenn  nicht  den  Kanton  verlassen,  so  doch  neue 
Instruktionen  von  zu  Hause  verlangen,  da  die  früheren  für 
eine  Mission  zu  einer  ^fur  sehr  weise  und  gemässigt 
geltenden  Begierung  redigiert  worden  seien  und  sich  nicht 
für  eine  Gresandtschalt  zu  einer  groben  und  unmhigen 
Demokratie  eigneten.^  Er  Hess  auch  noch  durchblicken, 
dasseine  solche  Massrege]  nicht  ohne  vorheriges  Einverständnis 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  ergriffen  würde. 

Die  armen  Berner  waren  jetzt  in  eine  w'enig  beneidens- 
werte Lago  versetzt,  indem  ihnen,  sie  mochten  tun.  was  sie 
wollten,  entweder  die  Rache  der  fnmzösischen  Republik 
oder  der  Zorn  des  Königs  von  Kugland  und  des  Kaisers 
drohten.  Mit  viel  (iiplomatischem  (reschick  zogen  sie  sich 
aus  der  Klemme:  Den  Franzosen  wurde  insofern  eine  Genug- 
tuung zu  Teily  als  Wickham  durch  liebenswürdige  Worte 
bewogen  werden  konnte,  seinen  Wohnsitz  in  Bern  zu 
nehmen;  andrerseits  hatte  die  durch  Venner  Emanuel 
Friedrich  v.  Fischer  mit  sehr  viel  Takt  geführt©  Unter- 
suchung das  glückliche  Resultat,  alle  gegen  Wickham  vor- 
gebraclit'Mi  Anklagen  als  unbegründet  oder  wenigstens  stark 
übertrieben  zu  erweisen:  Das  T^ilvt^i-  gcliürte  iS)»''knlantpn, 
hiess  es  und  sei  für  die  tranzösische  Armee  iu  iSavoven 
bestimmt;')  der  Dublonen-Export  fand  eine  plausible  Er- 
klärung, die  Wickhams  Beteiligung  an  dem  Geschäft  aus- 
schloss,  und  Oberstlieut.  Arpeau  beteuerte  hoch  und  heilig, 
niemals  einen  Brief  des  Herrn  de  Lameth  an  Wickham 
ausgeliefert  zu  haben  —  es  berührt  uns  dann  allerdings 
eigentümlich^  wenn  wir  gerade  diesen  Brief  in  Wickhams 
Korrespondenz  als  Beilage  finden;-)  er  spricht  sich  über 
Wickham  sehr  wenig  schmeichelhaft  aus:  (der  englische 
(Tf'sandt»'  (juirriorto  dieses  Manövor  damit,  dass  .>r  kiii  z  darauf 
die  Ausweisung  Lameths  aus  dem  Gebiete  des  Kuntous  Bern 
durchsetzte.)  Am  27.  Januar  erstattete  der  Geheime  Rat 
auftragsgemäss  seinen  Bericht  an  den  Bat  der  200  und' mit 

»»  P    R.  O    \(..  '<-  ,R.  (  t.^  Ktu-losurr  in  Wickhams  Xo.  8. 

-}  l\  R.  e>.  \(».  14  (i  .  (>.)  Euclosure  in  Wickhams  No.  it,  —  St.  A. 
Bein.  Akten  des  Geheimen  Rates  XXni.  Verschiedeues  179b  —  St.  A. 
Bern.   Geh.  Rats^Manual  XV  p.  34 j.  359.  j6o.  — 
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III  Stimmen  gegen  34  -^^nirrlo  beschlossen,  sich  mit  diesem 
Rapport  ^gänzlich  zu  ersättigen.-  —  So  hatten  die  Freunde 
Wickhams  and  an  deren  Spitze  Schultheiss  von  Steiger  so 
glückUck  zu  operieren  gewosst^  dass  sie  die  gleiche  Stimmen- 
zahl für  sich  hatten,  die  14  Tage  vorher  ihren  Gegnern 
einen  grossen  Erfolg  zu  sichern  *schien.  Bis  auf  weiteres 
durfte  Wickham  ruhig  in  der  Schweiz  residieren  —  und 
intriguiereu. 

Koimi«  nun  während  dieses  Sturmes  der  englische  Ge- 
sandte nicht  daran  denken,  wegen  des  d'Artesliandels  gegen 
Basel  üftrnsiv  vorzugehen,  so  waren  auch  die  liachstfülgeTidcii 
Wochen  hierzu  ungiM'igriet.  Barthelemy  und  seine  Freunde 
mnssteii  lu'kanntlich  damals  besonders  geschont  werden,  da 
die  englische  Regierung  Miene  machte,  an  Frieden  zu  denken 
und  ihren  Minister  in  Bern  beauftragt  hatte«  mit  dem  fran- 
zösischen Ambassadeur  in  Basel  zu  diesem  Zwecke  in  Ver- 
bindung zu  treten.')  Bekanntlich  war  dann  die  Antwort 
des  Direktoriums  eine  derartige,  dass  an  ein  weiteres  Ver- 
handeln nicht  zu  denken  war.  Die  Korrespondenz  zwischen 
Wickhain  und  Bartlifleiny  war  durch  Wirkhanis  Vetter,  den 
Syndic  Rigaud.  vermittelr  worden.  Die  ersten  lustruktiunen 
sind  vom  9.  Februar  ITUO  datiert;  Anfangs  April  wurden 
die  Verhantllungen  abgebrochen  und  durch  Note  vom 
2ä.  April  gab  Wickham  den  Eidgenossen  von  diesem  Do- 
peschenwechsel Kenntnis.  Jetzt  erst  brauchte  man  die 
Franzosen  und  ihre  Freunde  und  Schützlinge  nicht  mehr 
zu  schonen  und  der  englische  Gesandte  konnte  wieder  daran 
denken,  den  Baslern  die  seit  bald  sechs  Monaten  in  Reserve 
gehaltene  Lektion  zu  geben.  ^)  Da  bereiteten  ihm  aber  diese 
gleichen  Basier  uu.snahuisweise  eine  solche  Freude,  dass  er 
den  Moment  für  eine  Strat[)rtMli;L^t  als  srlih  cht  scewälilt  an- 
sehen niusste  und  ihnen  nochmals  eine  Frist  gewährti'.  Am 
5.  April  nämlich  hatte  Barthelemy  der  Itegierung  von 
Basel  eine  sehr  scharfe  Note  des  Direktoriums  überreicht, 
um  sich  über  angebliche  neue  Vorbereitungen  der  Allierten 

')  Crtrre<;pniidcmc  Bd.  I  pp.  260.  2«)^.  2<t^.  312.  320.  335.  339.  — 
Thiers  et  liodiii.    Hist.  de  la  RovoluUi>ii  fralivai-se  Bd.  8  p.  215  ft".  — 

')  P.  K.  O.  Nü.  }o  (R.  0.)  Wickham  to  Lord  Greuville.  Fribourg  i.  B. 
30.  April  1796. 
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und  des  Condeischen  Korps  für  eine  Neutral itätsverletzung 
bei  Basel  zu  beklagen;  die  Behörden  des  Kantons  ^varden 
verdächtigt  und  nicht  missznveirstehende  Drohungen  schlössen 
das  Schreiben.*)  Der  Bat  Hess  sich  indessen  nicht  ein- 
schftchtem;  er  hatte  ein  gutes  Gewissen  und  die  von  Stadt- 
schreiber Peter  Ochs  redigierte -würdevolle  und  feste  Antwort 
dürfen  auch  wir  als  mustergiltig  ansehen.  Allerdings  war 
Jamit  das  I )irektoriiim  nocii  nulir  beschwichtigt,  inid  es 
bedurfte  bekauntlii  h  einer  Keisc  (Ics  Peter  Ooh.s  iiadi  Paris 
um  dort  wierler  gutes  Wetter  zu  niaohpu;  aber  iür  einmal 
wenigstens  hatten  die  Basler  allgemeinen  Beifall  geerntet. 
Sogar  die  Berner  schrieben:  «...  Die  blosse  Ablesung 
der  Schriften  reichte  dahin,  die  geheimen  Räte  zu  begwaltigen, 
hochdero  allgemeinen  nnd  so  wohl  verdienten  Beifall  über 
dieses  Antwortschreiben  zu  bezeugen;^  und  Wickham schrieb 
an  Lord  Grenville:')  ,)  .  .  .  Ich  sende  zugleich  als  Beilage 
No.  2  die  Antwort  dieses  Staates  (Basels),  die  jedermann  in 
der  Schweiz  überrascht  luit,  sowohl  wegen  ihrer  geschickten 
Redaktion  als  wegen  des  Geistes  und  Mutes,  welche  sie  be- 
zeugt. Dieser  neue  Umstand  hat  mich  bewogen,  die  Ueber- 
gabo  der  Note,  die  ich  im  Begriffe  stand  dem  Kanton 
Zürich*)  gemäss  den  mir  von  Ihrer  Herrlichkeit  in  Xo.  6 
übersandten  Instruktionen  einzureichen,  aufzuschieben,  da 
ich  glaubte  Seine  Majest&t  würde  es  nicht  tadeln,  wenn  ich 
es  unterliesse,  die  Schwierigkeiten  dieses  kleinen  Staates  in 
einem  Augenblicke  zu  vermehren,  wo  er  berufen  sei,  seinen 
ganzen  Mut  anzuwenden.  Die  Uebergabe  (der  Note)  wird 
indessen  nur  aufgeschoben  sein,  bis  sich  eine  geeignetere 
Gelegpuheit  bietet,  »-s  sei  denn,  dass  die  Magistrate  jenes 
Ortes  unterrless*'!!  eine  aTigeiiH  sseiie  Knl.>ehuUligui»g  iür  ihr 
früheres  Verhalten  vorbringen,  was.  wie  ich  zu  glauben 
geneigt  bin,  der  Fall  sein  wird.  —  An  eine  Gebiets- 

Verletzung  scheint  gerade  damals  nicht  gedacht  worden 
zu  sein:  nicht  nur  gaben  der  österreichische  Gesandte  und 
Feldmarschall  Wurmser  wiederum  beruhigende  Versiche- 
rungen, sondern  auch  Wickham  weiss  nichts  über  solche 

')  L  eber  diese  Aiiyelegcnhi  it  m  tl:!.  I*.  <  tcli;,  Bd.      p,  184  ff. 

P.  R.  O.  Xo.  70  (R.  U.).    l-nbourg  1.  B.  30  Apr.  1796. 
3)  Als  Vorort. 
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Absichten  zu  melden.  Bald  darauf  musste  sich  übrigens 
die  kaiserliche  Armee  infolge  des  £in&lle8  Jourdans  und 
Moreaus  vom  Bheine  zurückziehen. 

Jetzt  kam  zunächst  für  Wickham  wieder  eine  schlimme 

Zeit:  in  Deutschland  wie  in  Italien  drangon  di^>  FiaiiZu.>on 
sit^groich  vor.  und  erst  die  Siege  Erzherzog  Karls  iiV)er 
Jourdan  uml  Moreaus  berühmter  Kückzug  durch  den 
Schwarzwald  brachten  wieder  eine  günstigere  Wendung  der 
Dinge  für  ihn.  —  für  Basel  aber  den  verhängnisvollen 
Augenblick  der  Demütigung. 

Anfangs  November  1796  kam  Wickham  nach  Basel. 
Er  war  wieder  einmal  auf  dem  Wege  zu  Gondä  nach  Mül- 
heim und  reiste  inkognito.  Es  war  die  Zeit,  wo  die  Be- 
lagerung des  Brückenkopfes  von  Hüningen  vorbereitet  wurde; 
die  Sache  der  Allierteu  stand  hier  wieder  gut;  die  Basler 
sahen  mit  Bangen  »lei  Znkuntt  entfi:eg(»n.  un<l  die  vor 
Jahresfrist  dem  englischen  'resandten  angetane  Beleidigung 
bedrückte  ihr  Gewissen.  Es  war  Zeit,  dass  man  daran 
dachte,  wieder  gut  Wetter  zu  maclien'i,  und  so  wurde  der 
Teiiner  Fischer  von  Bern,  eidgenössischer  Repräsentant  und 
Freund  Wickhams,  beauftragt,  den  britischen  Minister  zu 
bitten,  er  möchte  doch  seine  Anwesenheit  in  Basel  offiziell 
anzeigen,  damit  ihm  die  Behörden  die  übliche  Aufwartung 
machen  könnten.  Stolz  liess  ihnen  aber  Wickham  jetzt 
sagen,  es  sei  ihm  unmöglich,  mit  ihrer  Regiening  irgend- 
welche offizielle  Beziehungen  zu  haljen.  so  lange  die  be- 
Avu^ste  Angelegenheit  ..in  (»inem  so  unerf?'enl iclien  Stande 
verl)leil)e",  und  er  verliess  Basel  ohne  jeglichen  offi/ieihMi 
Besuch  zu  empfangen.  Aul  Anraten  des  Venners  Fischer 
entschlossen  sich  imn  endlich  die  Häupter  von  Basel,  sich 
beim  englischen  Gesandten  zu  entschuldigen;  Peter  Ochs 
wurde  mit  der  Bedaktion  des  Briefes  beauftragt  Das 
Schreiben,  vom  24.  November  1796  datiert,  findet  sich 
merkwürdigerweise  im  hiesigen  Staatsarchiv  ebensowenig 
vor  als  Wickhams  Antwort.  Hat  man  die  Demütigung  der 
Nachwelt  verbergen  wollen?  Wer  weiss?  .Jedenfalls  behauptet 
W^ickham,  Ochs  habe  dem  Briefe  eine  ganz  andere  AVendung 

>)  P.  R.  O.  No.  72  (R.  O.)  Wickham  to  Lord  Qreaville  No.  105. 
Bern  13  Dec.  1796. 
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gegeben^  als  die  von  den  Behörden  beabsiobtigtef  er  wisse 
dies  aus  guter  Quelle,  qnd  er  sieht  darin  eine  Bücksicht 
gegen  die  französische  Gesandtschaft,  welche  ,,mit  ausser- 
ordentlichem Schmerz   die  zu  ergreifende  Massregel  be- 

traclitete.'*  Den  Text  des  Briefes  findet  er  nicht  guuz  renig 
genng.  doch  will  er  sich  grossmütig  zeigen  nnd  sich  ..vom 
Geiste  der  Mässip;unj?  und  des  Wohlwollens*'.  Wflclu'r  die 
englische  Kegienmg  den  Sciiweizern  gegenüber  seit  Beginn 
des  Krieges  beseelt  habe,  leiten  lassen  nnd  sich  mit  dieser 
Entschnldi^xuHo;  der  Basler  nun  endlich  begnügen. 
Die  Briefe  lauten: 

1.  UEtat  de  Basle  ä  Mr.  Wickham. 

24  Novembre  1796. 

Votre  Excellence^) 
Nous  avons  appris  que  ce  qni  s'^tait  pass^  Vann^e 
demi^re  dans  notre  ville  avec  nn  ^migrö  franc^^is  par 
une  suite  de  nos  lois  de  police  et  des  circonstances  dans 
lesqnelles  nous  nons  trouvuns,  avait  re9n  une  inter- 
pretation  ile!avt)iai)Ie. 

Qnoiqu'il  ne  nous  appartienne  pas  d'expliqner  ni  de 
justiüer  les  Operations  du  Gouvernement  que  nous  avons 
rhonneur  de  presider,  nous  croyons  cependant  pouvoir 
assurer  Votre  Excellence  que  Tintention  des  membres  de 
cet  £tat  n*a  jamais  ^t^  de  manquer,  soit  au  respect  du 
k  Sa  Majest4  Britannique,  soit  aux  ^gards  que  ceuz  qui 
1a  repr^sentent  ont  droit  d'attendre  de  nous,  et  qu'on 
sera  toujours  empresse  k  manifester  dans  tont  ce  qni 
concerne  les  rapports  subsistants  entre  la  Grande  Bretagne 
et  ia  Suisse. 

Nous  avons  rhuuneiir  d  etre  etc. 

Les  quatre  chefs  de  la  Ville  et  Üepublique  de  Bale. 

2.  Mr.  Wickham  k  TEtat  de  Basle. 

Berne  du  1  Ddcembre  1796. 
Magnifiques  Seignenrs, 
J'ai  repu  la  lettre  que  Vos  Seigneuries  m'ont  feit 

Phonneur  de  nf^crire  en  date  du  24  de  ce  mois  qui  ne 
m'est  parvi'iiue  que  je  27. 

•)  Früher  hatte  mau  Wickham  nicht  mit  »,£xce]lens"  betitelt;  das  Wort 
war  sogar  in  den  Konzepten  durch  Ochs  wieder  Aasgestrichen  worden.  — 
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Je  m'empresserai  de  la  conimuniquer  ä  ma  Cour, 
accoiDpao:Ti6e  des  observatioDs  et  des  reüexions  les  plus 
propres  ä  faire  sentir  toute  la  foFce  des  circonstances 
extraordinaires  oü  Votre  ViJle  se  trouve,  auxqaelloB  la 
lettre  de  Vos  SeigDenries  fait  allusioxi. 

Je  me  flatte  cpie  Sa  Majest^  trouvera  dans  les  cir- 
constances  dont  vous  me  parlez,  dans  la  d^marcbe  de 
Vos  Seigneiiries  et  dans  soii  aiicienne  aiiiiiie  rt  attec  tion 
des  iiiotifs  assez  puissauts  |)()iir  Tt^n^a^jer  a  oniiliLT  iin 
procede  «jU''  /'v  rirconsicmcc'^  seidcs  peuveiit  excuser  et 
nullement  des  it)is  de  police  dont,  par  dos  raisons  que 
j'ai  deja  assez  relev^es,  il  ne  peut  pas  etre  question. 

Je  saisis  avec  empressement  cette  occasion  de  V^oiis 
t^moigner  etc. 

sig.  Wm.  Wickbam. 

In  der  Folge  hatte  dann  Wickham  mit  Basel  wenig 
mehr  zu  tun;  sein  Wohlwollen  aber  genoss  die  Stadt  immer 
noch  nicht,  und  wir  stossen  auch  später  wieder  auf  den  Ge- 
danken einer  Verletzung  der  schweizerischen  Neutralit&t  bei 
Basel  Noch  am  20.  März  1797  hatte  Wickham  eine  Unter- 
redung mit  G-eneral  Mack,  wobei  eine  solche  Massregel 
besprochen  wurde;')  Mack  war  sehr  dafür  eingenommen, 
Wickham  offenbar  auch,  behielt  sich  aber  doch  noch  vor- 
sichtig Iiistraktionen  von  London  vor;  Iiingegen  bemerkte 
er  zum  General:  wenn  dir»  ( »pstei  ipic  hf»r  der  Sache  einen 
^Anschein von  (Terechtigkeit"  geben  wollten,  «sollten  sie  tun, 
was  sie  in  guter  Politik  schon  hätten  tun  sollen  (wofür  es 
aber  vielleicht  jetzt  zu  s|)ät  sei),  nämlich  einen  beträchtlichen 
Unterschied  zwischen  den  übrigen  Schweizer  Kantonen  und 
dem  Kantone  Basel  machen ;  den  einen  jeden  Beweis  wirk- 
licher Anhänglichkeit  und  Achtung  gebend,  dem  andern  aber 
offenesUebelwoUen,  wenn  nicht  geradezu  Feindschaft  zeigend.^ 
^Wenn  ein  solches  Verhalten'^,  schreibt  Wickham  an  Lord 
Grenville  .gleich  bei  Anfang  des  Krieges  mit  Geschick 
angenommen  und  sjiäter  immer  inne  g^  liaht  ii  wordeT»  wäre, 
so  l>in  icli  überzeugt,  dass  die  übrigen  Kantone  mit  Leichtig- 
keit iiätten  bewogen  werden  können,  ihre  Interessen  von 


Correspondence  Bd.  U  p.  31  ff. 
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denen  Basels  zu  trennen,  und  dass  sie  niemals  ihren  eigenen 
Frieden  und  ihre  Kuhe  auf's  Spiel  gesetzt  hätten,  um  einen 
Kanton  sni  schützen,  welchem  keiner  der  andern  aufrichtig 
zugetan  ist  und  welcher  durch  das  unvorsichtige  und  notorisch 
parteiische  Benehmen  seiner  Fuhrer  schon  mehr  als  einmal 
die  Interessen  und  die  Sicherheit  der  Eidgenossenschaft 
schwer  kompromittiert  hat.  .  .  .  ** 

Man  darf  sich  tnii^en.  welelien  Gt^lahreü  Basel  wühl 
noch  ausgesetzt  gewesen  wäi'-.  wenn  nielir  w»»TiiGf«'  Wochen 
später,  am  18.  April  1797.  die  Friedenspräliminarien  von 
Leoben  den  Feindseligkeiten  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  endlich  ein  Ende  bereitet  hätten. 

Die  verschiedenen  Anstände  Wickhams  mit  den  Baslem 
und  Bemern  hatten  ihn  aber  an  seiner  regelmässigen  Bericht- 
erstattung über  die  grösseren  politischen  Vorgänge  und  an 
seinen  Intriguen  mit  den  Gregnern  der  Bevolution  nicht 
gehindert:  eine  Hauptrolle  spielten  dabei  die  Unterhand- 
lungen mit  General  h<\irin:M  aber  auch  über  ven^^chiedene 
die  Hchweiz  näher  bt'nilni'iKlr  Ki»  io;ni.ss.'  wird  das  englische 
Kabinett  jeweilen  genau  unterrichtet,  so  über  die  revolu- 
tionären Bewegungen  im  Kanton  Zürich  und  in  Genf,  über 
die  Zukunft  des  Veit  lins  und  Tessins,  über  die  £migranten- 
eauswisungen  u.  s.  f.;  doch  fast  am  meisten  erfahren  wir 
punkto  Schweizerangelegenheiten  über  das,  was  in  jener 
2jeit  in  Basel  sich  zutrug,  einerseits  weil  die  dortigen  Er- 
eignisse oft  mit  der  diplomatischen  Tätigkeit  Wickhams  in 
Zusammenhang  standen,  andrerseits  weil  er  gerade  in  Basel 
so  zahlreiche  Berichterstatter  unterhielt. 

Zunächst  sei  hier  z.  B. 'He  Auswech.seiunfi:  der  Prinzessin 
Marie  'i'heic.se  L'iiarlotte  \on  Frankreich  gegen  die  Staats- 
gefangenen S^monville,  Maret.  Beurnonville.  Lecaums.  Quinet, 
Lamanpie.  iJrouet.  Bancal  und  ihre  Sekretäre  erwähnt.^) 
die  am  26.  Dezember  179')  in  Bas<d  stattfand.  Die  Episode 
ist  ja  wohl  bekannt,  findet  sich  doch  fast  in  jedem  alten 

')  Ueber  die  Verschwöruogen  Pichejjrus  \-ergl.  Ernest  Dattdet:  „La 

Conjur.itioii   1.   riihcyru  ir'>5 — 07-    l'.iris.    Plön  Nourrit.  moi. 

Vet  gi.  Peter  « >chs  Bd.  S  j).  i  So.  —  Markus  Lutz  :  Neue  Merk- 
\vürdi-]ceifeii  '.'  i  I.  '.nri^rh^ft  Basel.  Bd.  I  p.  324.  —  Karl  Xschanibcr :  Ge- 
schichte der  btadl  und  ehcrualigeu  Fesluug  Hüuiugcu.  — 
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Basler  Hanse  das  Aqaatint  aas  der  Mechelschen  Offizin, 
welches  die  Ankunft  der  Tochter  Ludwigs  XVI.  auf  dem 
Beberschen  Landgut  vor  dem  St.  Johanntor  darstellt  Doch 

ist  der  Vor«?ang,  so  viel  wir  wissen,  nirgends  mit  so  grosser 
Ausführlichkeit  und  Liehe  f^esciiildert.  wie  in  den  damals 
ans  J^a.s«'l  an  Wicklmni  gericliteten  Uii})pnrten.  so  dnsK  wir 
lins  erhmlteii  dürlen,  dieBeschreii»ungeü  di«'ses  2t>.  iVzembers, 
von  dem  Ochs  selbst  sagt;  ,,68  war  ein  Tag  der  Freude  für 
jedermann "  hier  wiederzugeben.  Der  Agent  Fenooillot 
schreibt:*)  •  .  .  Madame  Royale  arriva  a  HunLngue  le 
26  au  malan;  eile  mauquait  de  tout  et  Baker  (sie)*)  lui  mena 
M't«  Serini,  marchande  de  mode,  ponr  lui  porter  un  bonnet 
Quand  eile  (piitta  Pauberge  d^Huningne.  eile  n'avait  pasun 
^cn  k  donner  au  domestique  et  voulant  lui  t^moigner  sa 
satisfaction.  eile  liii  doiina  son  uiouchoir.  Baker  retourna 
le  8oir  la  chercher  a  Hiiningiie  et  il  la  condiiisit  a  iine 
niaiöou  <le  campaf^ne  de  Mr.  Reber  qiii  e.st  ä  iine  porree 
de  fusil  de  la  port©  de  Bäle  tlu  cote  d'Huniiigue.  Ajjre.s 
avoir  v4rifi6  en  pr^sence  du  Prince  de  Grave et  de  Mr. 
d'Egehnan  isic)^)  (jiie  c'etait  la  Prince>s(^  Marie  Thör^se 
Charlotte,  il  leur  dit:  ^Je  suis  charg^  de  vous  remettre 
Madame  de  France.'^  A  ces  paroles  la  Princesse  r^pondit: 
, Monsieur,  je  n'oublierai  jamais  qiie  je  suis  Fran9aise,^  et 
des  larmes  tomberent  alors  de  ses  yeux.  Le  Prince  de  Grave, 
extremement  touche.  lui  dit:  -Je  suis  cliarge  do  reeevoir 
Votrp)  Altesse  Royah'  et  (\f>  I/a  coiulnire  a  Sa  Majeste  Im- 
periale ä  (}ui  il  rard«'  de  \  «jus  voir.  de  Vous  einl»rasser  et 
de  Vous  donner,  Madame,  des  marqiies  de  Sa  tpndresse  et 
de  Öa  bienveillance."  .,Je  suis  sensible,  r^j)ondit  la  Prin- 
cesse. aox  bont^s  de  Sa  Majeste  Imperiale.  Sans  doute  que 
le  sang  qui  coule  dans  nos  veines  lui  a  inspire  ces  sentit 
ments.  Je  tacherai,  par  ma  conduite  et  ma  reconnaissance, 
de  me  rendre  digne  de  ses  bontes  et  de  lui  prouver  que 

<)  P.  R.  O.  No,  14  (F.  O.)  Enclosure  Xo.  6  in  Wickhams  No.  3. 
Bale  2  Jan.  1796.  — 

Bacher,  fraozosiscber  Legatiostssekretär. 

Belgischer  Edetinann:  vom  Kaiser  zum  Empfang  der  Prinzessin 
delegiert. 

*i  fiaran  von  Degelmann,  Gesandter  des  Kaisera  tn  der  Schweiz. 
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jamais  l^ingratitude  n'entra  dans  mon  coetir/  Un  silence 
aesez  long  snivit  ces  paroles.  Mr.  d'Egelman  instmit  qae 
les  cinq  jaeobins  qxii  devaient  dtre  ^chang^s  ötaient  airiv^a 
h  Bäle,  il  partit  avec  Baker  ponr  en  faire  la  reconnaissance 

et  la  remise.  Pendant  ce  temps  la  Princesse  accepta  quel- 
ques ratraichissements.  Avant  entendu  ime  servant*^  parier 
fran^ais,  la  Piiucesse  Ini  demamla  si  eile  etait  Franraise? 
—  -Non  Madame,  lui  repondit  cette  fille.  suis  du  pays  de 
Vaux  (sicj  dans  le  Cautou  de  Berne,  oü  Ion  parle  irant^uia,''  — 
^Ah  que  vous  etes  hetireose  d'etre  de  ce  pays-la!"  —  Lä 
Princesse  avait  on  chien  fort  laid*)  pour  lequel  eile  avait 
beauconp  d'attentions:  voyant  qu'on  ätait  iix>nn6  qu'elle 
prit  tant  de  soins  d'an  animal  aussi  kdd:  ^Je  sais  bien^ 
dit  la  Princesse  „que  cet  animal  n^est  pas  beaa,  mais  mon 
frere  Ini  ^tait  fort  attach^,**  et  alors  eile  se  mit  &  plcnrer. 
■ — -  Au  !  ( tour  de  Mr.  d'Kgelinan  eile  prit  consje  de  son  monde, 
remercia  ciiacun  eu  particulior  et  monta  vu  vüiture  a  8  lieures 
trois  <(uarrs  du  soir.  Sa  voitutt'  allait  fort  lent^Miiout:  ello 
se  retournait  de  teiups  en  tenips  du  cöte  de  la  France  en 
obser\'aiit  le  plus  grand  silence.  On  croit  avoir  observ^ 
qu'elle  a  ignore  Tobiet  de  son  voyage  jnsqua  son  entr^e 
k  la  maison  de  Hr.  Beber  et  qu^elle  paraissait  y  entrer  avec 
röptignance  comme  dans  une  nouvelle  prison.  Lorsqn'elle 
entra  k  Bale  on  ne  cessa  de  crier:  ^Vive  Marie  Therese 
Charlotte  de  France!'*  Elle  fat  surtout  6mne  en  passant 
siir  le  pont  du  Rhin  qni  etait  jonche  de  personnes  de  tous 
etats  avec  de  grosses  lantornes  elevees  en  Fair,  ce  fjui  for- 
inait  uu  jour  assez  considtirablr'  pour  la  di>i iii<j:u»'r  a  suuliait. 
Les  cris  de:  ..Yive  Madame  Uovalel*'  reduubierent  et  eile 
y  parat  extremement  sensible.  C'est  ainsi  (pi'elle  traversa 
Bale.  La  Princesse  est  d'un(^  taillc  trt''s  olegante:  son  port. 
Sans  annoncer  de  la  fiert^,  indique  de  la  dignit^  et  beau- 
conp  de  gräces;  eile  a  les  cheveuz  blonds,  un  beau  teint 
frais  et  tres  vermeil,  des  yeux  blens  et  en  general  une 
physionomie  qiü  dit  beaaconp.  Lorsque  les  cin<i  jacobins 
^chang^s  sont  arriv^s  ä  Hnningue  le  peuple  criait:  ..Nous 
perdons  un  ange  et  on  nous  donne  a  sa  place  cinq  mon- 


i|  Das  Hündchen  ist  auf  dem  Mecheischen  Aquatint  abgebildet. 
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stres!^*  Un  officier  patriote  a  tenu  des  propos  si  violents 
k  cot  egard  qu'il  a  ^t^  mis  en  prison/' 

Ein  anderer  Bericht*)  von  einem  angenannten  Korre- 

spondi'Dten  erzählt:  -Marie  Therese  Charlotte  est  arriv^e  k 
Hiiiiingiie  le  24  d^cemUre  au  soir;  des  lors  les  portos 
de  la  forteressc  ont  ete  fennees.  Saraedi  matin  iiii  d«  s 
secretaires  de  M.  lier  fnt  chez  M"^  Serini.  marciiande 
de  modes  Stabile  ici.  pour  porter  des  marchandises  ä  la 
Princesse  k  Hrmingiie  ou  eile  passa  nne  hetire  avec  eile. 
Pour  döroater  la  curiosite  indiscrete  on  avait  assurd  positive- 
ment  que  la  c^r^monie  se  ferait  de  nait  et  qu'on  ne  traver- 
serait  point  notre  ville.  Samedi  a  6  h.  du  soir  des  voitores 
de  voyage,  suivant  la  route  d*Huningue  k  Bale,  se  sont 
arr^t^es  devant  la  campagne  de  Mr.  Beber  (k  an  qnart  de 
lieue  de  la  ville  i;  nn  detachement  de  cavalerie  bälois  erait 
lä:  car.  malgre  Ips  imoanrioiis.  (juelques  enrieiix,  meine 
assez  p^raiid  jtüUibre,  s'etaient  laisse  entVniier.  Mr.  Radier 
fit  donc  arreter  les  voitures:  le  chemin  etant  maiivais.  il 
prie  la  jeune  Princesse  d'attendre  an  fauteuil  poor  la  porter 
jusqa'a  la  maison;  mais  eile  dit  qne  cela  n'otait  pas  n^ces- 
aaire  et  sauta  legerement  k  terre  en  s'appuyant  snr  Fepaule 
d'nn  gar^n  perraqmer  qni  se  trouvait  1&.  Mr.  Bacher  donna 
le  bras  ä  la  Princesse  pour  traverser  la  cour  et  La  conduisit 
jusqu'au  salon  on  eile  fut  re<;;iie  par  deuz  Autrichiens  et  nos 
chefs  Bälois.  Lue  legere  collation  fut  servie  et  ä  9  heures 
Oll  ouvrit  les  portes  pour  coutinuer  la  louif.  Plusieurs 
persomit's.  lorsqu'elle  descendit  de  voiture,  cri.  n  nt:  .,Vivü 
la  Princesse!**  A  son  passuge  au  Petit-Bäle  ces  cris  furent 
souvent  repet^s.  Un  officier  de  Conde  se  trouvant  ä  la 
porte  St.  Jean  quand  !e  carosse  paasa,  monta  sur  le  marche- 
pied  et  traversa  la  ville  en  s'entretenant  avec  eile.  B  y 
avait  beaucoup  de  monde  sur  le  pont  du  Rhin;  il  faisait 
dair  de  lune;*)  eile  baissa  les  glaces  et  salaa.  Les  12  ci- 
toyens  fran^ais  avaient  reconnus  le  matin  par  Mr.  Bacher 
et  conduits  au  chäteau  du  baillif  de  Rien  (sie)  (viHage  balois 
sur  la  frontiere}  ä  5  heui'es  apres  midi;  a,  11  heures  du 

>)  P.  K,  O.  No.  14  (F.  O.)  Enclosiire.  Bäle  le  30  Dec.   1795  in 
Wickharos  No.  1  1796.  — 

*)  Aof  dem  Mechelschen  Bild  scheint  der  Mond  aucli. 
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soir  ils  sont  entres  ä  ßäle  avec  six  oJ>i(  i»Ms  autrichiens  et 
sont  descendus  mx  Trois  Bois.  Hier  ä  '6  heiires  je  les  ai 
ya  passer  sous  ma  fendtre  allant  diner  chez  Mr.  Barthelemy. 
Personne  ne  les  soivait  .  .  Im  übrigen  deckt  sich  dieser 
JBericht  mit  dem  vorberzitierten;  die  Variantea  in  der  Zahl 
der  ausgewechselten  Franzosen  erklären  sich  leicht;  es  waren 
im  ganzen  über  20  Personen:  der  eine  Korrespondent  zählte 
mehr  Leute  als  zum  Gefolge  gehörend  als  der  andre.  Der 
ungenannte  Ko^i•t^sp()nll•Mlt  ^i'v^t  zum  Schliisse  bei:  ..Je  vis 
hier  le  portrait  de  la  Princesse.  M.  Broi  Xail<  l.'>  actuelle- 
ment  Bale.  l'a  achetö  d  un  peintre  ([ui  depuis  Paris  l'a 
suivie  en  saisissant  k  toates  les  stations  le  moment  de  donner 
quelques  coups  de  pinceau  sans  ^tre  aper^u.  Les  personnes 
qui  Font  vue^  Pont  d'abord  reconnae,  mais  ne  Tont  pas 
trouvde  flatt^,  Tous  ont  dit:  ,,Elle  est  bien  plus  joUe!" 
La  premi^re  copie  a  M  envoj4e  au '  Prince  de  Cond^. 
Mr.  "Broi  porte  Tautre  k  Madame  Clotilde,  Princesse  de 
Pit^mont.'*  -) 

Natürlich  schickte  auch  der  AVirt  zum  Wilden  Manu 
seinen  Rapport;*)  er  spricht  sich  über  das  Benehmen  seiner 
Landsleute  nicht  sohr  befne<ligt  aus:  .  .  .  Bien  des  voix 
firent  entendre  les  cris  de:  „Vive  Madame!^*  niais  on  enten- 
dait  aussi  chanter:  .,Qa  ira!'^  Le  peuple  de  Bäle  s'est  montr4 
a  cette  occasion  tres  popnlace.  Les  D^putes  s^joument  ä 
Bale  et  sont  tr^s  fet^s  par  les  jacoblns  de  la  ville;  ils  sont 
etonn^s  de  voir  nos  BiMois  plus  jacobins  «ju  ils  le  sont  eux- 
memes  cpii  en  general  ne  montrent  pas  un  profond  respect 
pour  la  Republitjue."' 

Bekannt  ist.  wie  dann  d^r  Kaiser  oiiiip:«^  bei  der  Aus- 
wechslung mitwirkende  Basler  reich  beschenkte:  durch  einen 
Korrespondenten  Wickhams  erfahren  wir  auch  noch  den 

*)  Es  ist  ans  bis  jetxt  nicht  geluogen,  die  Identität  dieses  Mannes  fest- 
zustellen. 

*)  Es  mag  dies  wnh!  i?a.s  Bild  gewesen  sein,  das  dem  hübschen  kolo- 
rierten Stich,  der  aus  der  WCrlc^^tatt  <"hr.  v.  MechcU  hervorging,  als  Vorlage 
tjedicnt  hat.  Bekanntlich  ist  der  Stich  das  Werk  des  geschickten  franzöüiücheu 
JKupferstecbers  Sergent,  der  drimal<  bei  Merhel  arbeitete. 

3*  P.  R  o.  No.  14  {F.  U.)  Euclosure  in  Wickhams  No.  i.  torre- 
spondent  M.  without  date. 
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Geldwert  dieser  Geschenke:  1.  die  mit  Diauianten  besetzte 
Golddose  des  Bürgermeisters  P.  Burckhardt:  600  Louis  d*or; 
2.  der  Bnllantrmg  des  Herrn  Beber,  der  sein  Landhaus 
geliehen:  300  Louis  d'or;  3.  die  Goldkette  mit  dem  ange- 
hängten Bildnisse  des  Kaisers,  die  dem  begleitenden  Offizier, 
Aide-Major  Kolb.  verliehen  worden:  100  Louis  d'orJ) 

Dass  die  Basler  Regierung  Kavalerie  aufgeboten  hatte, 
zur  Aufrechterbai tung  der  Ordnung  und  als  Ehrüuwache 
für  die  Prinzessin,  kann  uns  nicht  wundern:  es  war  dies 
aber  auch  in  andrer  Beziehung  eine  nicht  ganz  unnötige 
Yorsichtsmassregel.  Es  war  nämlich  nicht  jedermann  mit 
der  Uebergabe  der  unglücklichen  Tochter  Ludwigs  XVL 
an  die  Oesterreicher  einverstanden,  xmd  eine  Entführung 
derselben  zu  politischen  Zwecken,  im  Momente,  wo  sie  nicht 
mehr  in  den  Händen  der  Ffttnzosen  und  noch  nicht  unter 
dem  Schutze  der  österreichischen  Baionette  sich  befand, 
wäre  ganz  gut  denkbar  gewesen.  "Wickbam  bericbt<»t  ver- 
schiedentlich über  soklie  liitii<j;uen. *)  Am  iin  istrii  zu  be- 
fürchten waren  die  Emigranten,  welche  die  J^in/.t'.ssiii  ent- 
weder in  die  V.  ndee  zu  den  Insiirgenien  oder  nach  Veiuiia 
an  den  royalistischen  Hof  hätten  bringen  wollen:  darum 
weigerten  sich  auch  die  Oesterreicher  zu  gestatten,  dass 
einer  der  französischen  Prinzen  oder  ein  Delegierter  der» 
selben  sich  nach  Basel  begebe,  um  die  Prinzessin  zu  be- 
grüssen.  Der  Prinz  von  Cond^  ging  so  weit,  dass  er 
Wickham  fragte,')  ob  der  Kanton  Bern  die  Prinzessin  wohl 
unter  seinen  Schutz  nehmen  würde,  im  Falle  sie  bei  der 
Durchreise  in  Basel  PTitlliehiii  <nllte.  r)er  Gesandte  ant- 
wortete diplomatiscli :  ..Kr  sei  überzeugt,  (hiss  jeder  Staat 
Stolz  SfMn  würde,  eine  Prinzessin  vorn  Haus««  Bourhon  zu 
ejopiangen,  besonders  eine  solche,  die  durch  ihre  Tugenden 
sowohl  als  durch  ihr  Unglück  so  hohes  Interesse  erwecke, 
dass  er  aber  glaube,  sie  würde  ilii<>  Zeit  angenehmer  und 
mehr  standesgemäss  am  Hofe  des  Kaisers  zubringen  ab  in 

>  P  R.  O.  No.  IS  (F.  O.)  Endoaure  No.  $  in  Wickham»  No.  15. 

Bale  28  i-ebr.  1706. 

(  orrespondence  Bd.  I  pp.  244.  2'»o.  — 
fi  \'.  K.  (y  No,  b;  (R.  O.)  Wickham  10  Lord  ürcuville  No.  4.  Lau- 
sanne 5.  Jan.  i"yo. 
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einer  1aT>2^w»»ili<roTi  Soniita^s\  isite  in  Bern.*'  —  Was  der 
Condeische  Üiiizier,  der  beiiü  Johanuthor  aiif  den  Chaisen- 
tritt stieg,  sprach  und  was  er  im  Sinne  hatte,  darf  man 
sich  unter  diesen  Umständen  wolil  fragen.')  —  Die  Emigranten 
hatten  den  Wiener  Hof  im  Verdachte,  er  woUe  Marie 
Therese  Charlotte  mit  einem  Erzherzoge  vermählen  —  es 
handelte  sich  um  die  Erzherzöge  Karl  und  Joseph  —  und 
diesen  auf  den  französischen  Thron  setzen;  Wickhani  glaubt, 
es  sei  an  dem  Projekte  wirklich  etwas  gewesen:  ein  Teil 
der  Royal isten  dagegiMi  hätte  die  Prinzessin  zwar  auch  gerne 
als  Königin  von  Frankroich  hfgrüiast,  aber  dann  als 
mahlin  des  Herzogs  von  Angouleme. "}  Endlich  sei  ni>ch 
erwähnt,  dass  die  Emigranten  die  Engländer  iin  ^'erdachte 
hatten,  auch  sie  wollten  die  Prinzessin  für  egoistische  Pläne 
an  sich  reissen.')  Es  findet  sich  hingegen  bei  Wickham 
absolut  nichts,  was  auf  das  Bestehen  eines  solchen  Planes 
schliessen  Hesse,  den  doch  er  hätte  ausführen  müssen. 

Auch  nach  Basel  führt  uns  folgende  Angelegenheit, 
die  Wickham  um  die  Jahreswende  1795/96  beschäftigte: 
lui  Frühjahr  1795  hatte  sich  ein  gewisser  Benjamin  \'aiighan*) 
längere  Zeit  in  Basr>l  aufgebalten.  Kr  war  ein  englischer 
Flüchtling.  gewt'St.'ni'S  Parlani^^nrstiiitglied,  der  sich  mit 
Stone.  dem  Freund  der  franzüsistlien  Revolution,  kompro- 
mittiert hatte.  Als  Stone  durch  Pitt  verhaftet  wurde^  floh 
Vaughan  zunächst  nach  Paris,  wo  er  von  seinem  Freunde 
Eobespierre  gut  aufgenommen  wurde,  und  nach  dessen 
Sturze  in  die  Schweiz.  Barthelemy  war  in  enge  Beziehungen 
zu  diesem  Engländer  getreten,  der  ihm  gute  Informationen 
und  Batschläge  bei  den  Unterhandlungen  für  den  Basler 
Frieden  zu  geben  im  Stande  war. Wickham  war  aber 
durch  dio  Umtriebe  seines  l^iulsiuannes  stdir  intriguieit, 
und  nachdem  derselbe  Basel  wieder  verlassen,  suchte  er 


•)  Corresponcience  Bd.  I  pp.  1S3,  299  flf.»  33«. 

')  P.  R.  ( ».   Xo.  14   (F.  O.t   Eijclosure  in   Wickham^   private  of  the 
7  Jau.  1 7<><>    Al'be  Alme  an  Priiice       C ond«^.    Triris  t  ^  T>rc  t-<);. 

3)  P.  K.  '  ».  Xr>.  h-  IV  ().)  Wickbam  to  Lord  Greaville  Xo.  4.  Lau- 
sanne 5  Jan.  i;<»«»  aiid  cnclosarcs. 

*)  DictioDary  of  National  Biography.    Bd.  LVIII  unter:  Vaufjhati. 
Papiers  de  Bartholerny  Bd.  4  p.  5>)3,  Bd.  5  pj).  (.0,  75,  iij,  133, 
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hinter  dessen  Korrespondenz  zu  kommen.  Es  gelang  iiim 
denn  auch,  aus{ii\*liL'  zu  inachen,  dass  die  Korrespondenz 
in  Bern  durch  die  Hände  eines  jungen  Herrn  Fellenberg 
ging  und  in  Basel  durch  diejenigen  des  Hatsherm  Peter 
Yischer')  oder  auch  durch  Lucas  Legrand,  von  der  Firma 
Nikolaus  Preiswerk.  Er  trachtete  daher  solche  Briefe  in 
seine  Gewalt  zu  bringen.')  oder  wenigstens  ausfindig  zu 
ma(  Ikmi,  an  wen  sie  von  der  Schweiz  aus  weitergeleitet 
wurden,  um  sich  dersen>pn  am  Bestimmungsort»'  zu  be- 
mächtigen. Seine  Vermutungen  uuterbit'itPt»*  Wicklium 
seinem  Agenten  Morian  in  Basel  und  vorlan<^te  auch  dessen 
Mitwirkung  bei  dem  etwas  gefähilii  lifn  Geschäft.  Merian 
scheint  dieser  Auftrag  nicht  sehr  willkommen  gewesen  zu 
sein;  er  schreibt:  ^Le  Gonseiller  Yischer  se  nomme  Pierre; 
aa  maison  de  commerce  est  tout  simplement  Pierre  Vischer; 
Celle  de  son  Ir^re  Vischer  et  Wertemann.  Le  Conseiller 
demeure  au  Spahlenberg:  il  n'a  pas  de  charge  plus  Eminente 
que  Celle  de  conseiller  ou  senateur;  voilä  tous  ses  titres  et 
il  ne  pt'Ut  avuir  d'autre  adresse  excepte  celle  de  sa  maison 
rOie-  en  alleinand  -Gäns^  (sic).  Son  rächet  e^^t  P.  t  V. 
—  Le  Grand  a  cpouse  la  tille  de  Nicolas  Preiswerk  et  con- 
tinue  le  commerce  sous  cette  adresse.  ou  plutöt  ses  Üls  (car 
le  pere  Ta  quitte)  sous  le  nom  de  Nicolas  Preisverc  (sic). 
Je  suis  persuad^  que  le  pere  n'a  plus  de  correspondance.*) 
Quant  k  votre  troisieme  quesüon,  vous  me  permettrez  de 
vous  obsenrer  qu*U  sera  tr4s  difficile  de  savoir  ä  qui  ces 
messienrs  lont  passer  les  lettres;  ce  ne  seront  sürement  pas 
leurs  banquiers  ou  d'autres  bonnes  maisons  de  commerce 
qui  se  meleront  de  cela.  ou  s'ils  le  font.  ce  m*  s.  iait  qu  in- 
directement.     Pour   connaitre  toute  ia  corrosjjoudaiice,  il 

*)  P.  R.  O.  Ko.  67  (R.  O.)  Wickliaiii  to  Lord  Grenville.  Private. 
Lattsanoe  4.  Jan.  1796. 

P.  R.  O.  No.  67  (R.  O.)  Wickham  (0  Lord  Grenville.  Private. 
Lanaanne  13.  Jao.  1796. 

<)  P.  R.  O.  No.  16  (F.  O.)  Encloaure  No.  1  to  Wickhams  No.  29. 
Bale  17  Jan.  1796. 

')  Am  23.  Mai  1705  war  es  freilich  aiif  Lcgrauds  Verwendung,  da.ss 
Vaughan,  der  als  A>nerikati€r  von  ihm  cm}»fohIrn  wiirdp,  zum  Aufenthalte 
in  Basel  zugelasseu  wurde.  —  St.  A.  Basel.  RatsprotokoU  i7>>5  23.  Mai 
p.  all.  — 
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faudiait  avoir  quelqu'un  a  la  poste  et  encore  je  ne  sais 
pas  si  cela  ii'indiiirait  pas  eu  erreur  pnur  lurii  des  oas;  uun 
par  ftxemple  je  recnis  plus  de  ciixiuaiiLe  lettres  })ar  seinaiiie. 
tant  de  France  poiir  envoyer  en  AUeniagne.  (pie  d  Alleiiiafjjiio 
pour  la  France,  et  si  quelqu'un  avait  Tadresse  de  toutes 
ces  lettres,  il  n'en  saarait  pas  plus  qu'auparavant;  je  suis 
persaad^  que  c*e8t  le  cas  de  Nicoiaa  Preisverc;  qnant  au 
Conseiller  Yischer,  je  veuz  croire  qn*ü  est  Propagandist»  et 
je  me  ferais  im  plaisir  de  le  d^jooer  si  je  puis  le  faire  sans 
risqner  ma  r^ptttation  d'honnete  homtne,  que  j'ai  tonjoors 
conserv^e  meme  aiix  yenx  des  jacobins  de  notre  ville.  Vons 
n'auriez  doric  ijua  nie  tracer  la  niarche  que  j'aurais  a 
suivr^  »n  nie  iair«'  antoris^r  aux  dejx'iises  necrssaires :  nvdis 
je  V0U8  prie  <lo  rellttiiir  que  Vint  ber  est  ( "onseiller,  ce  qui 
dans  notre  republique  democrate  est  autant  tjue  visir  k 
Constantino])l(>  et  que  je  ne  puis  faire  quf^  des  d^marohes 
tres  ä  la  d^rob^e  contre  un  homme  qui,  dans  nne  lutte 
quelconque«  anrait  tont  le  Conseil  pour  lui. 

J'oubliais  de  vous  dire  quo  nous  avons  encore  k  ]^le: 
Jean  Preisverc  —  tres  sot;  Rddolphe  Preisverc  —  tres 
honnSte  homme;  Luc  Preisverc  —  tr^s  jacobin.  Iis  sont 
tous  (juatrc  coinniissionuaircs  et  leurs  eorrespondants  ä  Paris 
et  Loiulres  ne  peuvent  «ju  t-lr«-  tivs  niultiplies,  et  qui  sait 
nn"»'ux'  (jue  vous  (pin  dans  des  correapondances  de  cette 
nature  on  prend  des  noms  supposes?  Je  n'ai  pas  besüiu  de 
vous  dire  ci^mibien  je  suis  attach^  ä  la  cause  commune  et 
que  je  ferai  toujours  tout  ce  que  je  pourrai  faire  sans 
me  compromettre.  mon  Etablissement  et  ma  famille  ne  nie 
permettant  pas  de  faire  dans  notre  Gouvernement  tout  ce 
que  je  voudrais  pour  prouver  mon  zele.** 

Wir  erfahren  leider  nicht,  was  dann  in  der  Folge  ge- 
schali  und  ob  Merian  fj;ezwuiiL;»  1»  wurde,  seine  Abneigung 
gegen  die  V»^rletzung  (l«'s  Jiriefgeheinmisses '  1  und  nament- 
lich seine  l'^urclit  vor  dem  Katskerrn  Peter  Visclier  zu 
überwinden. 


*)  Ein  Postoffiziant  Nftmens  Friedrich  Merian  wnrde  allerdings  in  den 
Jahren  179^/99  wegen  seines  Verhältnisses  tu  den  Emigranten  geriebtlich 
verfolgt  und  abgesetzt.   St.  A.  Basel  A.  11  und  A.  ii>.  — 
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CineD  eigentümlichen  untl  ganz  iinbewusston  Dionst 
leistete  um  die  gleiche  Zeit  die  Regierung  von  Basel  dem 
englischen  Gesandten. 

Gtegen  Ende  Dezember  1795  kamen  drei  Herren  aus 
Paris  nach  Basel  nnd  stiegen  zu  Drei  Königen  ab.  Sie 
fahrten  sehr  wertvolle  Waren  bei  sich,  welche  beim  Spe- 
ditionshans Preiswerk  gelagert  wurden.  Diese  Herren  hiessen 
Meniere,  Feret  und  PaV)st  und  waren  sehr  bekannte  Juwe- 
liere aus  Paris;  Meniere  uuuientlich  war  der  Lt^ihjuvvflier 
des  1  hrt  ktoiinins  und  liatte  unter  anderm  die  bei  AnJa^s 
des  Iia>ltr  Friedens  der  preussischen  Gesandtschaft  ge- 
schenkten Dosen,  Uhren.  K(*tten  etc.  angefertigt.';  Kaum 
waren  dif  drei  Pariser  in  Basel,  so  verlangte  auch  Bartlielemy 
d^ren  Verhaftung  und  den  Arrest  ihrer  Waren.  Effekten 
nnd  Papiere,  da  sie  der  französischen  Regierung  gehörende 
*Preziosen  mit  sich  fQhrten  nnd  zum  Teil  unterschlagen 
hätten,  welchem  Begehren  auch  sofort  Folge  geleistet  wurde.*) 
Schon  nach  wenig«  11  Tag*  11.  am  B.  Januar  1796,  wurden 
l\t!>st  und  Feret  wieder  freigelassen. "  doch  durften  sie  die 
St^tdr  nicht  verla«}St'n :  am  15.  daiuuu  wurdo  Meniere  auch 
wieder  in  das  Hotel  gei)racht.  Idiel)  ab*'r  dort  unter  Be- 
wachung*) und  endlich  am  30.  kam  ein  aui  I^  t'*dd  des 
l>ir<  kf  »rinrns  geschriebener  Brief  Barthelemys,  infolgedi  ssen 
Meniere  der  Bewachung  entlassen  und  ihm  alle  seine  Papiere, 
Effekten  etc.  zurückgegeben  wurden  und  der  Bando  auf  den 
zwei  andern  auch  aufgehoben  wurde. Dies  ist  alles  was 
wir  aus  dem  Basler  Archiv  über  diese  etwas  geheiuinisvoile 
Angeleg<^nheit  erfahren.  —  Durch  Wickhani  und  seine 
Korrespondenten  lernen  wir  nun  aber,  dass  Moniere  drei 
Ki^t(■hen  voller  Diamanti-n.  die  von  d»'n  KroiijuwchMi 
stfoii lütt-n.  li'-i  sich  tiihrt«^  und  unt«'i'  th-iu  \  n diiclit»'.  diese 
.Juwelen  aut  uurechtmiissigi»  W»dsc  erworben  zu  haben,  in 
Basel  verhaftet  wurde.  Merian  erzählt,  d(»r  Franzose  habe 
dann  beweisen  können,  dass  er  die  Kostbarkeiten  von  der 

Papiers  tlc  H.irtheleiDV  Bd.  5  {»]«.  262,  307.  — 
')  St,  A.  Basel.  Rat^protokoll  i;«»^  Dcc.       p.  4S4  und  179h  Jan.  2  p.  3, 
')  St.  A.  Ba^el.    K  it^protrikf»!!  57*)^»  Jenner  *>  p.  4. 
*)  St.  A.  B:i«el.     R.kUprutokoll  i;'»»'  Jenner  i  ^  p.  15. 
*)  St.  A.  Basti.    R.itsprolokoll  i'nu  Jciiiier  jo  p.  30, 

Basier  Zeiuchr,  f.  Gesch,  und  Altertum.  VII,  1.  5 
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fnmzt  'sischen  ßegieruiig  oder  wenigstens  von  einigen  ihrer 
Mitglieder  erw^orbeu  habe  ^et  qne  ces  citoy<^Tis  ont  sans 
doute  oubliö  d©  rendre  cjompte  de  cette  vente  a  leurs  col- 
legues.  .  .  0  Ob  wirklich  innerhalb  des  Direktoriums  ein 
nicht  ganz  sauberer  Handel  getrieben  worden  ist,  wie  fiCeriaa 
offenbar  durchblicken  lassen  will^  bleibt  indessen  absolut 
unbewiesen.  Eis  lässt  sich  im  Gegenteil  recht  wohl  annehmen^ 
dass  der  dem  Meniere  erteilte  Auftrag  —  <lenn  iiui  einen 
solchen  handelte  os  sich  —  so  iyeheiin  j»ehalten  wurde,  dass 
nicht  e'iiiinal  alle  Mit,gli»'dor  des  i)ir»'kr< iriuiiis  davon  Kenntni.s 
hatten  und  dass  die  französische  CTesandtschaft  einen  höchst 
verhängnisvollen  ^faux  pas"  machen  konnte.  Die  Sache, 
verhielt  sich  nämlich  in  Wirklichkeit  folr^endennassen:  Die 
Diamanten  waren  zu  Intriguen  gegen  die  Engländer  in  der 
Levante  und  in  Indien  bestimmt;^  sie  sollten  zum  Teil  den. 
Sultan  in  Konstantinopel  zur  Unterstützung  der  französischeti « 
Politik  aufmuntern^  zum  Teil  sollten  sie  einem  gewissen 
Abb^  de  Beauchamp  mitgegeben  werden,  der  sich  auf  eintj 
^lission  drs  Direktoriums  nacli  dem  Orient  rüstet"  ninl  jetzt 
in  VtMiedig  reisefertig  nur  noch  auf  die  Kleinodifii  wartete. 
Kr  sollte  zu  verschiedenen  Fürsten  reisen,  nanit-ntlich  zum 
Iman  von  Mascate,  ^)  und  diese  Herrschaften  dazu  bewegen, 
die  englischen  üeherlandverbindungen.  namentlich  die  Post, 
abzuschneiden  und  dafür  die  französischen  Kuriere  und 
Emissäre  durchzulassen ;  in  der  Levante,  in  Mascate  und  in 
Indien  sollten  den  Franzosen  Handelsvorrechte  gesichert 
werden,  Mascate  sollte  sogar  womöglich  überhaupt  für 
Frankreich  gewonnen  werden  und,  y.last  not  least'^  sollten 
die  indischen  Uudjas  gegen  England  aufgewiegelt  werden; 
mit  Ti|)po  Saih  im  hesondcni  liattr  man  grosses  vor.  Für 
dit»  Austiihrnng  dfs  Planes  wurden  übrigens  anrh  iioeh 
andere  Agenten  verwendet,  doch  scheint  de  Beauchamp  die 
Hauptrolle  zugedacht  gewesen  zu  sein. 

Wickhani  Ix  lvarn  nun  von  der  ganzen  Intrigue  Wind, 
gerade  zur  Zeit  der  Verhaftung  Menieres,  vielleicht  sogar 

I)  P.  R.  O.  No.  14  (F.  ü.)  Enclosure  in  Wickhatus  private  ietter  of 
Jan.  2  2.  i:*}f\ 

(>iric-[M.ii<it  lu  r  BH    1  pp.  232,  384,  ^62,  49'^  Bd.  II  p,  70.  — 
•^j  Am  pcräischeii  MceibuscD. 
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dnrch  dieselbe,  und  sandte  sofort  Bericht  an  seine  Kollegen 
in  Konstantinopel  und  Venedig  und  nach  London,  damit 
alle  englischen  Agenten  in  der  Levante  und  in  Indien  be- 
nachrichtigt würden;  nach  Venedig  reiste  sogar  ein  eigener 
Agent  Wickliams.  um  Beauchamp  sofort  unter  Beobachtung 
zu  nehmen.  Wickham  schreibt  mit  J^  trifdigung  nach  Hause: 
y. Glücklicherweise  wurde  ein  Horr  Mt  iiit  re.  der  Trägci- «liosiT 
Geschenke,  aui  Herrn  Bartiielemys  Veriaiiij;«'!!  vtMluittot, 
unter  der  Anklage,  einen  Teil  derselben  unterschlagen  zu 
haben.  Die  Heise  des  Herrn  Beauehamp  wird  u  ahrsehehUieh 
deskaib  genügend  verzögert  werden,  damit  die  Felgen  eeiner 
Oe^anätaehaß  vereitelt  werden  können,  .  .  .  ^  So  trug  viel- 
leicht die  Eegierong  von  Basel  dazu  bei,  den  Engländern 
ihr  indisches  Beich  zu  erhalten.  —  Zur  Vollständigkeit  sei 
b«  i<T;etugt,  dass  Beauchamp  in  Venedig  davon  hörte,  dass 
Wickliain  ihn  beubuchten  lasse,  und  zwar  iiiuss  diese  Kenntnis 
einer  Indiskretion  des  briti-^cheu  Gesandten in  der  Laguuen- 
8ta<lt  zugeschrieben  werdt-n.  Dieser  H-Tr  war  nämlich  all- 
abendlich vollständig  betrunken  und  pflegte  in  diesem  Zu- 
stande mit  Vorliebe  die  ihm  anvertrauten  diplomatischen 
Geheimnisse  auszuschwatzen.  Der  Abbe  de  B>'auchamp  nahm 
daher  einen  andern  als  den  vorgesehenen  Weg  für  seine 
Reise,  doch  konnte  er  nichtsdestoweniger  dank  Wickhams 
Warnung  vom  englischen  Besidenten  in  Bassorah  angehalten 
und  in  seine  Heimat  zurückgeschickt  werden.^) 

Dass  die  französische  Republik  ihren  Freunden  ihre 
Liebe  und  Erkenntlichkeit  oft  damit  zu  beweisen  suchte, 
dass  si»'  von  diesen  Freunden  grössere  ( ieldsuiiiiieMi  „•'urli^df'^, 
ist  zur  Genüge  bekannt,  und  so  kann  es  uns  nicht  wundern, 
wenn  wir  durch  Wickhams  Agenten  erfahren,  dass  <la8 
Direktorium  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  17^)0  sidioa 
mit  dem  Gedanken  umging^  sich  bei  seineu  lieben  Baslem 
einige  Millionen  zu  holen;  der  Agent  schreibt:*)  „Des  gens 
en  place  et  des  premiers  nögociants  ont  ^te  consult^s  ä  ce 
sujet;  le  r^sum^  a  ^t^  le  mSme  que  celui  de  la  fonrmi  avec 

*i  P.  R.  O.  No.  1 7  (F.  O.)  Rapports  de  Bayard. 
')  Vergl.  Mallet-Dtl  Pan.    Memoires  Bd,  II  p.  3.^^  Amti.  I.  — 
■)  P.  R.  O.  Xo.   17  (F.  O.)  Enclosure  iu  Wickhams  No,  45.  Bai« 
26  Man  1796.   Ibid.    Bale  i  Avril  1796. 
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la  cigale:  les  nouveaux  mandats  qu'on  o&rait  en  nantisse- 
ment  n'ont  pas  jug^s  d^one  valeur  assez  recommandable 
poiir  m4riter  la  confiance.  Gette  a&dre  a  peT€^  dans  le 
public,  mais  un  fait  qn^on  ignore  et  dant  je  vons  faia  pari 
confidentiellement,  c'est  qne  les  fialois  veiüent  tirer  parti 
de  c<>tte  oiTvertiire  ponr  travaillw  k  lenr  agraTidissement: 
ils  ont  reiuse  net  la  d'numde  d'iiu  pret  d'argent;  mais  comine 
ils  sont  ])er.sn8des  quo  les  Fran<?ai8  reviendront  k  la  cliurgo, 
ils  Vfulent  proiiter  df  Inrcasion  pour  leur  deiüander  uiie 
portioD  de  rEveche  de  Bäie.  L'affaire  nest  pas  mal  vue, 
vu  la  p^nurie  des  ünances  de  France,  en  raison  de  laquelle 
les  Fran^ais  seront  certainement  fort  traitables;  mais  je 
doute  que,  si  le  march^  r^ussit»  il  ne  soit  pas  impoiitique 
comme  pouvant  les  entnuner  (saivant  la  tournure  qae  pea- 
vent  prendre  les  afEaires)  dans  des  embarras  qai,  tot  on  tard, 
pourraient  nnire  k  leur  tranquillit^  et,  par  contre  ooii]),  a 
c»*ile  du  Corps  helvetiqiie.  Si  les  Fraiivais  pouvaient  lf>s 
agrandir  aux  depens  de  lenrs  terres.  la  chose  pourrait  etro 
Sans  coiise(|ueiice;  mais  1**  fair»»  anx  depens  d'nn  tiors  t|ui 
est  en  rapport  direct  «l  inreret  avoc  les  Snisses.  procede 
nullement  delical  })oiirrait  avoir  des  snites  daugereiises  en 
g^n^ral.  ..."  Dieser  Korrespondent  hatte  wohl  recht  in 
seiner  Würdigung  der  Sachlage.  Hätte  sich  Basel  damals 
ein  Stück  Bistum  abtreten  lassen,  so  hätte  es  damit  alle 
andern  Eidgenossen  vor  den  Kopf  gestossen  und  hätte 
ausserdem  noch  mit  dem  Kaiser  in  einen  schweren  Konflikt 
kommen  müssen,  da  ja  das  Bistum  noch  als  zum  Eeiche 
gehörig  ang^^sehen  wnirde.  —  Wie  es  kam.  dass  ih-r  Plan 
scliHiit-rt»'.  \v  isstju  wir  nicht:  wir  wissen  nur,  dass  nicht 
Bartheiemy  sondern  ein  Finanz-Agf^nt  des  Direktoriums 
Namens  Durand  diese  Unierhandhmgen  in  Basel  führte. 

Endlich  sei  hier  noch  eines  Berichtes  aus  Basel ')  vom 
30.  März  179t)  erwähnt,  worin  erzählt  wird,  dass  damals 
auch  in  dieser  Stadt  Gerüchte  auftauchten ,  der  kleine  Dauphin 
sei  gar  nicht  gestorben,  sondern  es  sei  ein  anderes  Kind 
schon  einigeZeitvorher  untergeschoben  worden ;  Ludwig  X  Vi  L 
lebe.    Ein  Franzose,  dessen  Xame  nicht  genannt  winl  und 

')  l^  R.  (J,  No.  17  (F.  O.)  Enclosure  in  Wickhatu»  No.  45.  ßale 
30  Mars  J7yü.  — 
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der  sich  auf  der  Durchreise  in  Basel  aufgehalten  habe,  hätte 
erklärt,  er  sei  bei  dieser  Bettung  selbst  tätig  gewesen. 
Leider  heisst  es  im  gleichen  Bericht,  dieser  Beisende  habe 

den  Eindruck  fines  ^grossen  Intriganten*'  gemacht.  Wir 
dürfen  also  diese  Aussagen,  wenn  sie  auch  schon  eiu  halbes 
Jahr  narli  d'-iii  an«::;eblicheu  Tuiii'  ;j:eiii;icht  \vnj-«len.  nicht 
als  einen  endgültigen  Beweis  für  die  Anrechte  der  Familie 
Naundorf  und  Anderer  au£  den  französischen  Thron  gelten 
lassen. 

Soweit  die  Beziehungen  Wickhams  zu  Basel. 

Wir  haben  nun  schon  vorhin  gesehen,  wie  es  ihm  um 
die  Jahreswende  1795/96  schwer  gemacht  wurde,  seine 
Stellung  in  der  Schweiz  zu  behaupten;  je  nach  der  politischen 
und  militärischen  Lage  war  auch  später  diese  Stellung  eine 
mehr  oder  weniger  feste.  Im  Sommer  179<i  war  Wickham 
darauf  gefa.sst.  dass  die  Frnnzosen  seine  Ausweisung  ver- 
langen und  dassdie  Eidgeuussen  dieselbe  2;ewäh!*'ii  würden  :M 
in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1797  bat  er  dann  selbst 
um  seine  Abberufung;-)  seine  Gesundheit  hatte  gelitten, 
der  geringe  Erfolg  seiner  grossen  Unternehmungen  und  die 
Schwierigkeiten,  die  ihm  nicht  am  wenigsten  bei  seinen 
Bundesgenossen,  den  Oesterreichern  und  den  Emigranten, 
auf  Schritt  und  Tritt  begegneten,  hatten  ihn  verbittert,  und 
so  wünschte  er  in  seine  Heimat  zurückzukehren.  Indessen 
er  Hess  sich  dann  doch  bewegen,  noch  länger  auszuharren. 
Als  aber  die  Siege  Bonaparte-*  und  (hn-  Staatsstreich  vom 
18.  Fnictidor  (4.  Sept.  1797  'Ii»«  iiuii!iinii;''n  auf  A\'i«  dei- 
hersteliung  der  Monarchie  in  Frankreich  wieder  einmal  zu 
uichte  gemacht  hatten,  war  auch  für  Wickham  an  ein 
längeres  Verbleiben  in  der  Si  hweiz  nicht  m»dir  zu  denken. 
Jetzt  hatte  Frankreich  freie  Hand;  der  Friede  von  Campo 
Formio  stand  vor  der  Tür  und  an  der  Neutralität  der 
Schweiz  hatte  das  Direktorium  kein  Interesse  mehr;  jetzt 
war  der  Moment  gekommen,  den  unermüdlichen  Diplomaten, 
der  unter  dem  Schutze  Berns  seit  drei  Jahren  der  Republik 

')  CorTtspondence  Bd.  I  p.  418.      P.  R.  O.  No.  70  (R.  O.)  Wickham 
to  Lord  GreoviHe  No.  60.   Bern  15  June  1796.  —  Ibid  No.  71  (R.  O.) 
Wickham  to  Lord  Gr«aville  No.  69.    Bern  14  Jiily  1796. 
Corretpondeoce  Bd.  II  p.  i  et  S.  — 
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soviel  Schwierigkeiten  bereitet,  los  zu  werden  und  seinen 
Intrigaeu  ein  Ende  za  machen. 

Am  8.  Oktober  1797  kam  Mengand  nach  Bern  und 
stellte  sein  Begohren^  es  möchte  dem  britischen  Qesandten 
der  Befehl  erteilt  werden,  das  Land  za  verlassend  i  Die 
Schwoiz  stand  isoliert  da;  wie  wollte  sie  allein  d»'n  Forde- 
ningen der  siegreichen  and  niäclitigen  Schwesterrepnblik 
widerstehen?  Wickhain  sah  dies  ein  and  gab  den  Bitten 
des  Schaltheissen  von  Steiger  nach,  der  ihm  nahelegte,  er 
könnte  die  Schweiz  ,,freiwülig-*  verlassen  und  auf  diese 
Weise  seinen  Freanden  einen  letzten  Dienst  erweisen,  in- 
dem er  sie  der  Schwierigkeit  enthob,  einen  Beschiuss  zu 
fassen.  Am  7.  November  1797  morgens  entfernte  sich 
Wickham  von  Bern*)  unter  dem  Yorwande,  dem  Obersten 
Graufnrd  in  Frankfurt  einen  Besuch  abstatten  zu  wollen. 
Die  Gesandtschaft  als  solche  blieb  mit  dem  Legat  ionssekretär 
Talbut  als  (Teschäftsträger  einstweilen  in  Bern:  ducli  Lord 
(xrenville  beiahi,  dass  die  en^lisrlie  otfi/ielle  \'»  rtretung  in 
der  Schwi'iz  bis  auf  weiteres  überhaupt  aufhören  solle und 
so  verlies«  im  Dezember  auch  Talbot  die  AarestadL 

Hier  darf  man  fragen,  ob  denn  das  Direktorium  nicht 
eigentlich  berechtigt  war,  die  Entfernung  Wickhams  aus 
der  Schweiz  zu  verlangen?  Die  Intrignen  eines  Gesandten, 
der  seine  unverletzliche  Stellung  dazu  braucht,  um  von 
einem  neutralen  Staate  aus  Insurrektionen  anzufachen  und 
Kriegskontrebande  zu  treiben,  würden  heute  in  diesem 
neutralen  Staate  kaum  niejir  g'^-duldet  werden.  Scliützte 
un<l  begiuKStigte  dieser  Staat  aber  gar  noch  solches  Treiben, 
so  machte  er  sielt  doch  gewis^eniiassen  eines  Xeutralitäts- 
bnuhes  schuldig.  Wickhams  l  nternehmungen  Avaren  dem 
Schultheissen  von  Steiger  nicht  nur  bekannt,  sondern  er 
erleichterte  sie  so  viel  er  konnte;  damit  übernahm  er  aber 
eine  schwere  Verantwortlichkeit  seinem  Vaterlande  gegen- 
über.  Freilich  war  die  Art,  wie  von  Mengaud  das  Ab- 

>)  Orrli  Ii,  Geschichte  der  Scbwei«  im  I9.jhdt.  Bd.  I  p.  III.  —  Corre> 
Bpondenee  Bd.  II  p.  44  fl'. 

-)  V.  K.  O.  No.  74  (R.  O.)  J.  Talbot  to  Lord  Grenville  No.  i.  Bern 

7  Nüv  1707. 

^)  Lorre^poodencc  Bd.  II  p.  62  ff. 
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benifuDgsbegehren  gestellt  wurde,  für  die  Schweiz  höchst 
verletzend,  tmd  man  darf  hervorheben,  dasa  Frankreichs  und 
seiner  Gesandtschaft  Gebahren  auch  oft  keineswegs  einwand^ 
£rei  waren,  so  dass  die  Bolle  des  Entrüsteten  dem  Direk- 
torium nicht  besonders  gut  anstand;  ausserdem  darf  man 
wohl  fru;^^»  11,  ob.  wenn  auch  Wickhams  "Wühlereien  nicht 
geduidti  WDrden  wären,  die  BtTin  r  Millinnt  n  nicht  dennoch 
in  <lie  Kassen  d»^r  französischen  Br'pulilik  uml  in  dit^ 'l'asriien 
ihrer  Vertreter  geflossen  wären ;  aber  es  kann  deshalb  und 
trotz  aller  Achtung,  die  dem  letzten  Schultheissen  des  alten 
Bern  gebührt,  Steigers  Benehmen  hier  sieht  anders  als 
verhängnisvoll  genannt  werden.  Man  kann  sehr  wohl  der 
Meinung  sein^  dass  es  nach  den  Ereignissen  von  1792  der 
Schweiz  besser  angestanden  hätte,  sich  offen  am  Kriege 
gegen  Frankreich  zu  beteiligen;')  wären  die  Eidgenossen 
unterlegen  —  was  übrigens  keineswegs  bewiesen  ist  — ,  so 
wären  sie  weni^j^stens  ihrer  grossen  Helden  w'ürdig  unter- 
gefiraiii^iMi :  luittv  man  sich  aK^r  finmal  für  di*»  Neutralität 
<MiT schiusseii,  So  inusstt»  auch  uuIxmI i ngr  an  (Icrstdbeo  fest- 
gehalten werden.  So  lange  Wickhain  in  der  Schweiz  weilte, 
war  die  ])olitische  und  militärische  Lage  nie  eine  solche,  dass 
auf  den  endgültigen  Sieg  der  Koalitimi  liiitte  absolut  ge- 
rechnet werden  können  (was  vielleicht  politisch  wenn  auch 
nicht  moralisch  als  eine  Entschuldigung  gelten  könnte);  es 
war  daher  ein  Fehler  Steigers,  dass  er  nicht  von  vornherein 
einsah,  dass  der  Moment  kommen  konnte,  wo  Frankreich 
im  Stande  wäre,  ihn  und  den  ganzen  Staat,  dem  er  vor- 
stiiiid.  für  don  den  ♦'iiglischen  I iin  i<:;u(  !i  ge  währten  Schutz 
zur  R<^chenschafT  /ai  ziehen.  B«'ruhte  die  Sti  üniig,  welche 
die  arisrokrat i-rlie  Rf^'giornng  den  AVaadtländern  geg<  iiiil)er 
einnahm,  uiul  die  auch  der  französischeu  IntfM'vention  als 
Vorwand  diente,  auf  ein  "  i  Mangel  an  Einsicht  für  die  Er- 
fordernisse einer  neuen  Zeit,  und  w'ar  diese  Stellung  der 
Begierung  durch  das  Bewusstseiu  des  geleisteten  Guten  und 
in  Anbetracht  der  anerzogenen  Anschauungen  der  Leiter 
des  Staates  begreiflich,  so  war  dagegen  die  heimliche  Be- 
günstigung der  Koalition,  speziell  durch  den  Schultheissen 

h  Ver;^l.  <  »t  clisli,  <  u '^(  hiclitc  'k  r  Srhu  ei/.  im   l<i.  Jhdt.  Bd.  I»  dagegCQ 
bcbweuer,  deschichte  der  Scu\vejzer->ievitralit,it  p.  515  ft". 
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von  Steiger  nnrl  soine  Anhänger,  ein  pol itisrher  nud  diplo- 
matischer Fehler,  der  sich  bitter  rächte.  Wir  wissen  nun 
wohl,  d^s  man  sich  ohne  Mühe  in  die  Geistesverfassung 
jener  Leute  versetzen  und  ihre  Handlungsweise  der  ver- 
abscheuten Revolution  gegenüber  unschwer  begreifen  kann; 
waren  doch  für  sie  die  Machthaber  in  Paris  nichts  anderes 
als  anarchistische  Verbrecher,  die  am  lU.  August  und  in  d<»n 
Septumbertiigrii  ihre  Lundsleute.  Freunde  und  Venvandte 
gemordet  liattiMi  und  auf  die  Zerstörung  von  allein,  was 
ihnen  wert  und  heilig  war.  atisgingen.  Konsequent  wäre 
daher  der  offene  Auschluss  an  die  Koalition  i^ew.  son.  Ver- 
legte man  sich  liingegen  auf  die  politische  Klugheit,  so 
musste  dann  auch  in  dieser  Richtung  konsequent  verfahren 
und  die  Neutralität  in  jeder  Beziehung  aufrecht  erhalten  werden. 
War  femer  auch  Steiger  von  jeher  ein  ausgesprochener  An- 
hänger des  offenen  Krieges  gewesen,  so  durfte  er  doch, 
nachdem  einmal  die  Neutralität  beschlossen  worden,  nicht 
auf  eigene  Faust  und  hinter  dem  Rücken  seiner  Mit'^id- 
genossen  eine  andt  ic  Politik  betreiben,  die  sit»  uTid  seinen 
Stand  kompromittierte.  —  Nun  —  das  sind  vielleicht 
moderne  Anscliauungen ! 

Wollen  wir  andrerseits  Wickhams  eigenes  Verhalten 
würdigen,  so  müssen  wir  uns  natürlich  aui'  einen  ganz 
andern  Standpunkt  setzen.  Er  hatte  vor  allem  die  Interessen 
seines  Vaterlandes  zu  wahren;  es  gehörte  geradezu  zu  seinen 
Pflichten,  dass  er  den  Feinden  Englands  schadete,  wo  er 
nur  konnte,  und  hätte  er  die  Schweiz  in  den  Kri(>g  g*'^<'n 
Frankreich  hineinziehen  können,  so  hätte  es  ihm  sein  König 
zum  \'ordienst  anrechnen  müssen.  Wickhams  leitender 
(Irdanke  war  il-  i'  Hass  der  Kevolution:  er  bekämpfte  sie, 
W(»  er  ilir  begegnete*:  sein«'  Abnoigun^i^  gegen  Bast-i  war 
eine  sozusagen  g«'künstelte.  eini'  gt'WoUte.  weil  er  einerseits 
in  Bas«']  einen  eventuellen  Stützj)unkt  für  Fiunkreichs 
Unternehmungen  erblickt»'  und  weil  es  ihm  andrerseits,  wie 
wir  gesehen  haben,  zur  Ausführung  seiner  eigenen  Pläne 
dienlich  sein  konnte,  einen  Vorwand  zu  haben,  um  Basels 
Neutralität  nicht  achten  zu  müssen.  Mag  auch  eine  solche 
Diplomatie  als  eine  machiaveli istische  bezeichnet  werden, 
so  muss  immerhin  daran  erinnert  werden,  wie  wenig 
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wählerisch  auch  der  Gegner  in  seinen  Mitteln  war.  Man 
darf  sich  übrigens  wohl  fragen«  ob  die  Basler,  trotz  der 
drohenden  Haltung  dei;  Franzosen,  sich  nicht  etwas  vor- 
sichtiger hätten  benehmen  können.  Die  Art.  wie  die  An- 
gelegenheit des  Chevalier  d'Artös  geregelt  wurde,  war  eine 
unnötig  schroffe^  die  eventuell  das  Spiel  der  AUierten  nur 
hätte  begünstigen  könifii.  —  (regen  die  Schweiz  im  all- 
geiiiriin  n  war  Wickham.  notz  ^^»^ille^  allfälligen  scharfen 
Kritik'Mi.  recht  wolihvolltiid  «gesinnt;  das  schweizerische 
Wesen  hatte  seine  vollen  8yini)athien :  aber,  wenn  er  auch 
die  Notwendigkeit  gewisser  Kefornien  einsah,  so  war  die 
von  ihm  geschätzte  Schweiz  nur  die  a^^e  Eidgenossenschaft; 
alles  was  auch  im  geringsten  einen  revolutionären  Bei- 
geschmack hatte,  war  ihm  verhasst;  diess  zeigte  sich 
namentlich  auch  bei  seinem  späteren  Schweizeraufenthalte 
zur  Zeit  des  2.  Koalitionskrieges  in  seinem  Verhalten  gegen 
die  neuen  Begierungen  und  gegen  General  Hetze,  als  er  die 
Zürcher  Bauern  in  seinen  Schutz  naliui.  S  Ganz  entschieden 
hinß:e«;en  trat  Wickliain  auf  ^^^G;^^n  dip  <  i.  lüste  Oesterreichs, 
sich  in  der  Schweiz  territoriale  EiUschädit»iiiigeTi  zu  holen; 
höchstens  das  Veltlin  und  die  italienischen  Yogteien  hätte 
er  ihnen  unter  Umständen  gegönnt  „weil  ohne  sie  der  Be- 
sitz Mailands  unsicher  sei  und  weil  l^ewiesin  woiden  ist, 
dass  ihre  bisherigen  Besitzer  die  Mittel  nicht  haben,  sie 
gegen  einen  Feind  wie  Frankreich  zu  verteidigen.^^) 

Wie  schon  gesagt,  nach  Beendigung  seiner  ersten  Mission 
in  der  Schweiz  trat  Wickham  in  keine  näheren  Beziehungen 
zu  Basel  mehr:  es  erübrigt  uns  also  nurnoch,  seine  weiteren 
Schicksale  mit  f^iniijen  Worten  zu  skizzier«Mi. 

Nach  London  zurücki^«»kehrt.  ül)»  i  nali?n  unser  Diplomat 
das  für  ihn  während  srin.-r  A l)\v»'siMih*'!t  <»jjeii  L;«-halit'Ue 
Amt  eines  Unterstaatssekretärs  im  1  >e|)artt'in«'iit  des  Innern;*') 
er  behielt  indessen  die  schweizerisch«Mk  Aitgelegenheit*'n  im 
Auge  und  wurde  auch  von  Lord  Greuville  stets  auf  dem 

»)  P.  R.  Ü.  No.  77  (R.  Ü)  Wickham  to  Lord  GrenvUle  No.  4.  Zürich 
6  July  I :«)'). 

*)  Corrc^|HMuic■nce   Bd.  II   p.    3S').    —    P.    R.    (>.  So.    jü    (R.  O.i 
Wickham  to  Lord  (.ireuville  No.  52.    Augsburg  25  Dcc. 
')  Correspondcnce  Bd.  II  p.  Ol). 
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lanfendien  gehalten.^)  Nachdem  J.  Talbot,  der  englische 
Legationssekretär,  im  Dezember  1797  Bern  verlassen  hatte, 
wnrde  er  nftmlich  schon  zwei  Mqnate  später  in  geheimer 

Mission  in  die  Nähe  dor  Schweizergn  iizt  ii  gescliickt.-)  Unter 
dem  falschen  Namen  eines  Mr.  Tiiulnl  irsiilit  rri'  er  ab- 
wechselnd in  Uhn.  Ravenslinr^.  AVnrzacli.  Srorkach  odor 
Augsburg;  er  führte  die  von  Wickhaiu  mit  lieii  iranzösischen 
Koyalisten  angeknüpften  Beziehungen  weiter  und  sollte  die 
Vorgänge  in  der  Schweiz  beohnchten;  es  wurde  ihm  zwar 
sehr  empfohlen,  keine  partiellen  bewa^eten  Erhebungen 
gegen  die  Franzosen  zu  veranlassen;  einmal  ausgebrochene 
kriegerische  Unternehmungen  sollte  er  aber  kraftig  unter- 
stützen; im  Verein  mit  den  schweizerischen  Emigranten 
hatte  er  die  "Wiederherstellung  der  früheren  Ordnung  an- 
zustreben: grosse  Geldmittel  standen  auch  iliiii  wieder  zu 
Gebote.  Im  März  iT'.Mt  wnrdf^  TiiUiot  i*Ml()<h  zioiiHch 
plötzlich  abbeaiten,'*j  tla  er  einerseits  aliziitri-i^i  liig  iiiii  (h'Ui 
(4elde  seines  Königs  umging  (er  hatte  kurz  nacheinander 
den  französischen  Koyalisten  einmal  rJOXKX),  ein  andres 
mal  18.000  zur  Verfügung  gestellt)  und  weil  er  einem 
Mordplan  gegen  das  Direktorium  seine  Unterstützung  ge- 
geben hatte.  Da  der  Einmarsch  der  Allierten  in  die  Schweiz 
jetzt  bevorstand,  wurde  Talbot  zunächst  durch  einen  Offizier, 
den  Oberstleutnant  Bobert  Craufurd^  Neffen  und  gewesenen 
Gehilfen  dos  f>ber8ten  Chs.  Craufurd,  den  wir  als  Kommissär 
bei  (\>ndes  Anm  e  kennen  lernten,  ersetzt,  iia  Jniii  1799 
sodann  wtiril»'  Wickham  st  llist  mit  einer  neuen  ^li^sion  in 
die  Scliw.'iz  betraut,  im  Hinblick  auf  die  eihuitie  huldige 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  d  ^n  ganzen  Lande  und  auf 
die  Wiedereinsetzung  der  alten  Hegiemngen.  Die  Berichte 
Wickhams  aus  dieser  Zeit  sind  zum  grössten  Teil  in  seiner 
publizierten  Korrespondenz  abgedruckt;  von  besonderem 
Wert  sind  die  hOchst  anschaulichen  Beschreibungen  der 

1)  P.  R.  O.  No.  77  (R.  O.)  Lord  Grenville  to  Mr.  Wicicham.  Secrel. 
6  Jttoe  1799. 

P.  R.  O.  Ko.  75  (R.  O.)  Lord  Grenvilie  to  Mr.  Talbot.  Most  secret' 

14  Febr.  17<)8. 

^.  P.  R.  O.  Ko.  76  (R.  O.)  Lord  Grenvilie  to  Mr.  Talbot  Xo,  3  nnd  4. 
March  14  1799. 
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zweiten  Schlacht  bei  Zürich,  welcher  Wickham  als  Augen- 
zeuge beiwohnte,  und  die  Berichte  über  seine  Beziehungen 
zu  Feldmarschall  Suwarow.  Unter  den  nicht  veröffentlichten 
BriefeTi  finden  sich  interessante  Mitteilungen  über  die  Bolle^ 

die  .loii.iiiues  von  Müllor  ilaiuals  zu  spielen  suchte  und  die 
AViekliam  sehr  aböpivcliend  beurteilt.')  fpnifT  übor  die 
einigen  Kantonon  gewährten  eiiglisrlien  l 'iitcrstiitzuii^^^n 
»n  Geld  und  Lebensuiittoln.  über  die  von  Oesterreich  im  all- 
gemeinen gespielte  Rolle,  über  General  Hotzes  Verhalten 
und  namentlich  über  die  Organisation  der  ihm  unterstellten 
Schweizertruppen  in  englischem  Solde.') 

Während  der  Schlacht  von  Zürich  am  25.  September  1799 
verliess  Wickham  die  Stadt  und  entging  mit  knapper  Kot 
der  Gefahr,  von  den  Franzosen  gefangen  zu  werden;  mit 
gezücktem  P'-^^en  piloppierten  er  und  einige  Begleiter 
neVjen  dem  Wagen  (l«  r  Frau  Wickham  mitten  durch  das 
Schlachtgewühl  nacli  Wiiitertliur:  am  30.  Septembf»r  konnte 
er  erst  von  liaveusburg  aus  eiTieii  Bericht  über  die  Nieder-  • 
läge  nach  Ix>ndon  senden.  *i  Zunächst  betrachtete  es  nun 
Wickhani  als  seine  Aufgabe,  Oesterreicher  und  Russen  zur 
Wiedererobening  der  Schweiz  anzuspornen:  doch  es  sollte 
ihm  nicht  gelingen.  Suwarow  zu  neuen  Anstrengungen  zu 
bewegen,  und  mit  der  Schlacht  bei  Zürich  war  auch  Wick- 
hams  Bolle  in  der  Schweiz  definitiv  ausgespielt.  Bis  An- 
lang des  Jahres  1802  blieb  er  noch  in  Deutschland  mit  dem 
Titel  eines  General-Kommissärs  Sr.  Brit.  ^Majestät  bei  den 
allierten  Armeen,  während  vveleher  Zr-it  sich  die  Schweiz-  r- 
regimenter  in  englischem  Solde  Barlniiiinn,  Hoverea. 

Salis  —  immer  seines  besondern  VW)hiw»jilens  ertreiittii; 
für  die  Geschichte  dieser  Regimenter  könnte  diese  Korre- 
spondenz mit  Vorteil  benutzt  werden. 

M  P.  R.  O.  No.  77  {K.  (  ).)  Wickham  to  Lord  GrenvIUe  No.  4.  Zürich 

6  July  179«). 

s)  P.  R.  O.  No.  77  (R.  O.)  Wickham  to  Lord  Grenvillo  No.  11  and  12. 
Zorich  2S  Jaly  1799  —  <3        '4'   Zürich  i  August  1799,  — 

ibid.  No,  15.  Zürich  3  August  1799.  —  Ibid.  Confidcntial.  Schaft  hausen 
6  Sept.  1799.  —  Ibid.  Secretary  of  State  to  Wickham  Xo.  5.  London 
23  Aogttst  1799  —  ibid.  John  de  Sali-»  to  Wickham.  Coire  11  Sept.  I799- 
Correspondcncc  B<i.  II  p.  234  ff. 

*)  CorrespondcDce  Bü.  U  p.  223. 
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Xach  England  zurückgekehrt,  wurde  Wickliam  im  März 
1802  Staatssekretär  für  Irland  (Chief  secretary  to  the  Xxird 
Lieutenant)  iind  zam  Geheimen  Rat  ernannt;  letzteres  ver- 
lieh ihm  daa  Recht  znr  Tittüatar  „Right  honourable'^. 
Diese  Amtstätigkeit  brachte  Wickham  wieder  Arbeit  genug, 
fiel  sie  doch  in  die  Zeit  der  irländischen  Unruhen  unter 
Emmett;  seine  diesbezügliche  Korrespondenz  ist  zum  Teil 
publiziert  in  den  zwei  erstn,!)  Bänden  v<»n  ^MiMiioires  and 
correspondence  nf  Viscount  Ca!=!t*^]reagh  Im  Jaliru  lbÜ4 
nahm  er  seine  Entlassung  und  lb(J7  zog  er  si(  Ii  aufs  Land 
zurück.  Die  Universität  Oxford  verlieh  ihm  im  Jahre  1810 
honoris  causa  den  Titel  eines  Doktor  der  Rechte  (D.  C.  L.). 

Lord  Grens-ille  hatte  im  Jahre  1801  daran  g<Hiacht, 
Wickham  als  Gesandten  nach  Petersburg  zu  schicken; 
Grenvilles  Rücktritt  verhinderte  aber  die  Ausführung  dieses 
Planes.  Später,  zwischen  1802  und  1804«  war  dann  Wickham 
auch  zum  Gesandten  nach  Berlin  und  nach  Wien  ausersehen 
worden:  doch  war  er  eine  den  Franzosen  allzuverhasste 
Persönlichkeit,  als  dass  ihn  diese  beiden  Höfe.  <lio  geratle 
damals  auf  gute  B(»zieliungen  zu  Frankreich  angewiesen 
waren,  hätten  annolmuMi  können. 

Xach  seinem  Ausscheiden  aus  den  öffentlichen  Aemtern 
bezog  Wickham  eine  btaatspension  von  jährlich  ^  1.800 
(Fr,  45.000);  die  ihm  zu  geniessen  noch  lang«»  vergönnt 
war;  denn  er  starb  erst  am  22.  Oktober  1840  in  Brighton 
in  einem  Alter  von  79  Jahren.-) 

Zum  Schlüsse  nun  drängt  sich  uns  der  Wunsch  auf, 
es  möchte  unserm  Yaterlande  erspart  bleiben,  je  wieder  so 
interessante  aber  auch  so  traurige  Zeiten  zu  erleben,  wie 
die  es  waren,  in  die  uns  auch  Wickhams  Korrespon'lt  nz 
wieder  eintiihrl.  Ein  im  Innern  fest  znsaiinnrnm'fü^^tes 
])<»lit  isclies  (robflu<le  und  absohn»'  Kinigkeit  «lern  Auslände 
g<  ii;.'iiiiber.  grüntlliciio  militärische  iiixl  <1i])] omatische  Vor- 
bereitung werden  aber  die  unerlässlichen  Bedingungen  für 
unsere  weitere  freieExistenz  sein,  sollten  je  die  Weltereignisse 

»t  Correspondence  Bd.  1  p  7.  —  Dictiouary  of  Nation»!  biography 
Bd.  LXl  s.  Wickham. 

Ueber  die  durch  Wickham  sciuem  Wiiei  lande  geleisletcu  grossen  Dienste 
vergt.  Mallet-Du  Pan,  Memoim  Bd.  II  p.  J3(>  Anm.  i. 
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wieder  eiue  ähnliche  Lage  schaffen.  Ausgeschlossen  ist 
diese  Möglichkeit  aber  absolut  nicht,  und  wenn  sie  eintritt, 
60  wird  sie  es  walirscheinlicb  mit  einer  Plötzlichkeit  tun^ 
die  ims  nicht  mehr  erlaubt,  Versätuutes  nachzuholen.  Frei- 
lich wir  sind,  Gott  sei  Bank!  besser  vorbereitet  als  damals; 
wir  haben  einen  starken,  einigen  Bund  nnd  eine  zentrale 
Regierung,  die  einzig  nnd  allein  befugt  ist,  mit  dem  Aus- 
lände zu  verkehren,  die  nur  eidgenössische  Interessen  im 
Auge  hat  und  die  sich  genau  bewusst  ist,  w.  lcho  Politik 
sie  in  Zeiten  der  äussern  Gefahr  zu  befolp;*'ii  haben  wird; 
wir  haben  eine  wohlorganisierte  Armee  und  suchen  dieselbe 
bestandig  zu  verbessern;  aber  wir  dürfen  nicht  vergessen, 
dass  wir  damals,  am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts,  auch 
weise  Staatsmänner,  tüchtige  Offiziere  und  gute  Soldaten 
besassen  nnd  doch  nichts  auszurichten  vermochten,  weil  die 
Organisation  nnd  ein  einheitlicher  Wille,  ein  gemeinschaft- 
liches Ziel  fehlten ;  weil  wir  xmeinig  waren.  Lange,  vielleicht 
sogar  Jahre  andauernde  kostspielige  Grenzbesetzungen, 
wahrscheinlich  bei  schwer  lastender  ökonumisi  her  Depression. 
Verlftziin^  \virt<;<  liattli(  lier  Tnteresx-u  einzelner  Landesteil»* 
tlurcii  strengt'  Handlutbung  der  ^s.  utnditHt.  scheiübare  Ver- 
iiaclilässigung  gewisser  (Tcgenden  aus  Gründen  der  höheren 
Strategie,  Opfer  y.nm  Selititzo  vmi  Miteidgenossen,  deren 
Gefahr  uns  nicht  selbst  direkt  bedroht  oder  von  denen  uns 
vielleicht  Eifersüchteleien  oder  traditionelle  Abneigungen 
trennen,  tiefe  politische  Sympathien  und  Antipathien  den 
kriegführenden  Parteien  gegenüber,  und  endlich  noch  der 
Sirenengesang  der  einen  oder  andern  Grossmacht  einzelnen 
Bundesstaate  Ii  iiüber.  das  sind  alles  Faktoren,  die  zer- 
setzend wirken  und  die  eventuell,  eiiizt  hi  oder  vereinigt, 
verhängnisvoller  wirken  können  als  ><><xiw  eine  verlorene 
Schlacht.  \\  (»hl  wie  ein  Mann  wäre  aucli  die  Schweiz  von 
1792  einem  direkten  Angriffe  der  Franzosen  entgegengetreten, 
und  doch,  welch  traurige<  Rild  bot  sie  stn-hs  Jahre  später, 
als  sie  wirklich  ihre  Unabhängigkeit  hätte  v  rreidigen 
sollen!  Der  südafrikanische  und  der  russisch-japanische 
Krieg  haben  gezeigt,  dass  trotz  der  modernen  Waffen  der 
Kampf  sich  heutzutage  auch  sehr  in  die  Länge  ziehen  kann 
und  dass  nicht  notwendigerweise  eine  baldige  Entscheidung 
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ZU  erwarten  ist.  Moral issche  Kraft,  weitblickeiide  ernste 
Vaterlandsliebe,  die  tiefer  sitzt  als  blosser  Festrodenpatriotis- 
mos,  würden  allein  im  Stande  sein,  uns  über  solche  Prüf- 
ungen hinwegzuhelfen,  wie  sie  die  Schweiz  vor  hundert 
Jahren  bestehen  musste. 
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Ein  Kapitel  aus  der  Frilhzeit  des  deutschen  Humanismus. 
Von  Max  Hossfeld. 
(Fortsetzung.) 

5.  Kapitel. 

Basel  1464  und  1465. 

Bisher  keimen  wir  inHe3mlin  nur  den  Mann  der  Studier- 

Stube.  Wir  sehen  ihn  als  eifrigen  Studenten,  als  gelehrten 
Koinmt'urator  pliilosuphisclieiAVcrke.  alsakademischenLehrer. 
AVir  seheu.  wi»»  er  Freundschaftt'ii  knüptr,  und  wir  lernen 
die  geistige  Atmosphäre  kennen,  in  der  er  lebt  und  die 
seine  Anschauungen  bestimmt.  Jetzt  auf  einmal  tritt  er 
uns  in  kräftiger  eigener  Wirksamkeit  entgegen. 

Gewiss  hing  das  Wiederaufleben  des  alten  Streites 
zwischen  den  antiqui  und  modemi  mit  den  in  so  erstaun- 
lich rascher  Folge  vor  sich  gehenden  Gründungen  neuer 
Universitäten  susammen.  Heidelberg,  Köln,  Erfurt,  Leipzig, 
Bostock  und  Löwen,  alle  innerhalb  eines  2ieitraume8  von 
40  Jahren  vor  und  nach  gestiftet,  ergriffen  auch  meist 
sogleich  für  die  eine  oder  die  andere  Seite  Partei.  Heidel- 
berg und  Erfurt,  ebenso  Freiburg  1407  gt^stittet  waren  vor- 
zugsweise Sitze  des  neuen  \\***ges,  Köln  und  Löwen  liiclteTi 
wie  Paris  zum  alten.  Als  man  nun  in  Basel  im  Jahre  1460 
zur  Gründung  einer  Universität  schritt,  musste  man  sich 
gleichfalls  entsch  Ii  essen,  in  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen. 
Kach  längerem  Schwanken  entschied  man  sich  für  die 
Duldung  nur  eines  Weges  und  w&hlte  den  neuen.') 

Die  Stiftung  einer  neuen  hohen  Schule  in  oberrhein- 
ischen Landen  und  ihre  Stellungnahme  in  der  Streitfrage 
der  Zeit  war  bei  Heyniin  und  seinen  Landsleuten  in  Paris 

1)  Vitdier  140,  141. 
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gewiss  ein  vielbesprochenes  Ereignis.  Ks  entstand  in  ihm 
der  EntschlosSf  die  junge  Universität  für  die  Lehre,  die  er 
fOr  die  bessere  hielt,  zu  erobern  oder  doch  wenigstens  an 
ihr  seiner  Richtung  neben  der  bereits  eingewurzelten  Geg- 
nerin gleiche  Berechtigung  zu  erkämpfen.  ^ 

Nichts  anderes  kauii  iliii  gelrieben  haben,  sein  theo- 
logiöchfs  Studinra  zu  unterbrechen  und  Paris  für  einige 
Jahre  zn  veriii  -  n.  Er  kam  nach  Basel  nicht  gemfen.  — • 
von  einnr  Beruiung  als  Professor  ist  in  den  Quellen  nichts 
zu  finden,  auch  war  er  dazu  doch  noch  zu  wenig  bekannt, 
und  wie  hätte  auch  die  nominalistische  Fakultät,  die  ihre 
Lehrer,  soweit  sie  sie  von  ausserhalb  berief,  meist  von 
Heidelberg  oder  Erfurt  herbeiholte,  auf  den  Gedanken  kommen 
können,  sich  aus  Paris  einen  Vertreter  des  alten  Weges  aus- 
zubitten?  Er  kam  auch  nicht  als  Schüler,  um  berühmte 
Professoren  der  Theoloorie  zu  hören,  dazu  wäre  nicht  von 
Paris  nach  der  erst  4  Jahre  alten  Basler  Universität  ge- 
gangen. Anscheinend  hat  lleynlin  überhaupt  in  diesen 
Jahren  seines  Basler  Aufentlialt>j  mit  d^r  tlieulugischen 
Fakultät  gar  nichts  zu  tun  gehabt  ^er  ist  nur  in  der  Matrikel 
der  idiilnsophischen  Fakultät  eingeschrieben^)  — ,  ja,  er 
scheint,  wie  auseinandergesetzt  worden  ist.  geradezu  sein 
theologisches  Studium  für  2  oder  3  Jahre  abgebrochen  zu 
haben,  um  freie  Hand  für  seine  Tätigkeit  in  Basel  zu  be- 
kommen. 


Den  Kern  diesf»r  Tjitigkeit  bezeichnet  schon  sein  erster 
Biograph,  der  Abt  Tritheuiius,  durchaus  zutrefiend:  „Er 
brachte  als  erster  die  Lehre  jener  Pariser,  die  man  Reales 
nennt,  nach  der  Basler  Universität  und  verschaffte  ihr  dort 


'j  Job.  V.  Müller.  (Te-ch.  tl.  Schw*-i7         d.  Tübinger  An«*;;    v.  i«Si7, 
Band  VIII,  S.  <)j4)  an,   dass  „Joh.uu»  Haynlin   de  Lapide,   über  den 

Nonunalisten-  und  Realisteostreit  aus  der  Sorbonne  entflohen*',  1488  tu  Basel 
Professor  geworden  sei.  —  Von  einer  Flucht  aus  Paris  erzählt  auch  Ochs, 
Ge«ch.  d.  Stadt  u.  Ldsch.  Basel  V,  161,  —  Eine  völlige  Verkennung  der 
Initiative  Heynlins,  wie  sie  aus  der  folgenden  Erzählung  erhellen  wird. 

-)  Vi&cb.  162. 
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Aufnahme,  kiäfttge  Geltung  und  Verbreitung.''  ^)  Doch  kam 
er  nicht  allein,  er  brachte,  wie  es  scheint,  eine  betrichtUche 
Anzahl  Gesinnuogsgenossen  mit,  die  er  in  Paris  geworben 
hatte,  und  die  ihm  helfen  sollten.   Jhien  Sits  schlugen  sie 

in  der  Pariserburs  auf,  die  eben  nach  ihnen  ihren  Namen 
erhielt  und  der  waiirsclieinlich  Heynlin  vorstand.') 

Im  Mai  oder  Juni  müssen  sie  in  Basel  angekommen 
sein,  nicht  erst  aiu  19.  August.^)  Sie  wandten  sich  zunächst 
an  die  Fakidtät  mit  dem  Gesuch  um  Aufnahme,  wurden 
aber  als  Realisten  abgewiesen.  Das  war  zu  erwarten  und 
konnte  sie  nicht  entmutigen.  Von  der  Fakultät  gingen  sie 
zum  Bat  der  Stadt^  der  in  Universit&tsangelegenheiten  in 
Basel  stark  mitensprechen  hatte,  und  tragen  ihm  ihr  An- 
liegen vor.    Der  Hess  sich  nidit  ungünstig  vernehmen, 

^)  Trithemins  de  fleriptoribns  eoclesintticift  Basel  1494,  fol.  129.  Unsere 
EnaUang  schliesst  sich  Vischers  quellenmiisiger  Darstelluog  aa.  (Gesdi.  d. 
Univ.  Basel»  140— 1 57).    Bis  auf  Vischer  hatte  man  diese  Einfohntog  des 

Realismus  überhaupt  falsch  datiert  und  daraus  irrige  Schlüsse  gezc^g^. 
(s.  Adumbr.  102,  Ochs,  V,  161;  Brucker,  SS.  rer.  Basil.  1752  Vorrede,  ?\\ 
i^.  Fisch.  0;  Zarncke  Einl,  15  und  16,  Aiimerkf;.)    Krst  aus  Vischers 

Dafi>tellung  erkennt  mnn  auch  die  Holle,   die  Heynlin  spipltc. 

*)  Sie  war  uicht  die  erste,  die  ek  in  Basel  gaL>,  wie  Rauke  &agt  ^Dtsch, 
Gesch.  im  Zeitalter  d.Ref.  7.  Aufl.  I»  161),  denn  sie  bestand  schon,  bevor 
sie  Pariserbnise  getauft  wurde,  unter  dem  Namen  der  Egenolfisefaen  Bars 
(Flach.  9,  Adombr.  101).  Frdlidi  »t  Ranke  im  Recht,  wenn  er  den  Namen 
MPsriserburs"  als  ein  Zeichen  dalnr  anfuhrt,  dass  die  Universität  Basel  aum 
Teil  nach  Pariser  Master  eingerichtet  sd.  Eben  unser  Heynlin  ist  es,  der 
teilweise  diese  Einrichtung  nach  Pariser  Muster  bewirkt  hat  und  nach  ihm 
and  seinen  Pariser  Anhängern  wurde  daher  auch  die  Burse  umgetauft  (vergl. 
atich  Visoh.  171).  Vischer  nimmt  an,  dass  He%'n!in  ihr  vorstand,  weil  mit  dem 
Lehramt  an  der  Artistenfakultät  gewöhnlich  die  Vorsteberschaft  einer  Burse 
verknüpft  war.  (Visoh,  iho  und  Anm.  20.) 

^  Wie  Z.Ii,  Spirgatis  schreibt.  (Beib.  Zentralbl.  Biblioth.  I,  1888./  Aller- 
dings ist  das  erste  datierte  SchrilUtuck»  in  dem  Heynlins  Name  vorkommt,  vom 
1 9.  August  (s.  Visch.  143).  Es  meldet  seine  Au&ahme  in  diephilosophische Fakultät. 
Aber  die  Aufoalune  in  eine  FalniltSt  .war  ungültig,  wenn  der  Betreffende 
nicht  vorher  vom  Rdctor  in  die  allgemeine  Universitatsmatrikel  eingeschrieben 
war.  (^Hsch.  151.)  Heynlin  ist  nan  vom  Rektor  Job.  Blieherod  aas  Gotha 
immatrikuliert  worden.  (Visch.  158  Anm.  17).  Da  dieser  sein  Amt  seit  dem 
i«  Mai  1464  bekleidete  (Visch.  322  und  dazu  S.  100)  und  da  ferner  ein  gleich 
za  erwähnendes  Gutachten,  das  sich  bereits  mit  Heynlins  Angelegenheit  bc- 
fasst,  vom  ^.  Juli  datiert  ist,  so  nniss  ceine  Ankunft  in  Basel  zwischen  diesen 
beiden  Tagen,  mithin  im  Mai  oder  Jimi  liegen. 
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wollte  aber  zuerst  nocli  die  Gründe  der  Universität  liören 
und  verlangte  daher  von  dieser  ein  Gutachten  über  den 
Fall.  Dies  Schriftstück  ist  uns  erhalten,  es  ist  vom  3.  Juli 
datiert  £8  spnoht  sich  mit  Entschiedenlieit  gegen  die  Zu- 
lassung beider  Wege  ans,  damit  nicht  die  Eintracht  und 
das  Gedeihen  der  üniversität  Schaden  nehme.  Der  Bat 
möchte  vor  allen  Dingen  die  Einheit  der  Lehre  erhalten 
und  lieber  gleich  lauter  Lehrer  des  alten  Weges  benifen, 
wenn  «^s  (lonn  sclion  so  sein  sullle,  als  beide  Wege  neben- 
einandei-  bestehen  lassen,  denn  der  zu  bpfürclitende  Unfriede 
würde  dem  Aufschwung  der  Universität  höchst  gefälirlich 
sein.  — ■  Der  B>at  muss  nun  aber  den  Vorstellungen  Heynlins 
und  seiner  Genossen  mehr  Gehör  geschenkt  haben  als  jenen 
Gutachtern  und  auf  die  Aufnahme  der  Magister  in  die  philo- 
sophische Fakultät  gedrungen  haben.  Sie  erfolgte  am 
19.  August  Es  war  der  erste  Sieg,  den  Heynlin  errangen 
hatte.  Ausdrücklich  steht  da,  dasser,  sowie  Magister  Johannes 
Künitz  de  Bemo  und  Magister  Theobaldns  Basoris  de  Tannis ') 
aufgenommen  seien  „ad  doctrinandum  in  via  antiqua.** 

Heynlin  \%^irde  nunmehr  als  ordentlicher  Professor  an 
der  philosophischen  Fakultät  angestellt  und  al.s  solcher  von 
Rats  wegen  bt'zahlt.^'i  Durch  seineVorträge  und  l)is|)mationen 
suchte  er  jetzt  zu  bt'tVsti«;.M>.  was  er  in  Verhandlungen  mit 
Universität  und  Rat  erreicht  hatte,  Damais  schrieb  er  seinen 
Traktat  ^über  die  Kunst,  den  lästigen  Beweisfiihningen  der 
Sophisten  zu  begegnen^,')  eine  Kunst,  die  seinen  Anhängern 

•)  Hans  Kumt/,  aub  iJcru  und  Diebold  Schcrr  aus,  Ihanu  (so  nennt  sie 
Bern.  Fest.  232)  werden  beide  im  Buch  der  Rezeptoren  der  dentschen  Nation 
der  Pariser  Universitilt  erwihnt  „Theobaldns  Raiori«  Basilientis  dioccesis" 
wird  1461  als  baodialarins  (Auctar.  n,  934,  36),  1462  als  licentiatns  genannt 
(Aoet.  n,  944,  13),  »Johannes  de  Kunia",  1463  als  licentiatus  (Auct.  11» 
944,  8)  and  noch  im  selben  Jahre  als  incipiens,  d«  h.  Marter  {IZ,  945»  1). 
Sie  mögen  also  etwa  J  Jahre  jünger  gewesen  sein  als  Heynlin,  der  ja  1455 
Lixeoziat  wurde.    Heynlin  war  der  Führer  in  ihrem  Kreise. 

')  Jahresrecbnim{»  von  Johnnncs  Bapista  (24.  Juni)  1464  bis  Joh.  B.  1465: 
..Maf^istcr  Johannes  de  I.aj»i<le  10  P'f.  18  ss."  (Aasgabeubücher  der  Stadt 
Basel,  abgcdr.  von  Ochs,  GeiK:h.  Bas.  V,  i  56). 

*)  Mit  seiner  Logiic  /usammeu  von  Amcrbach  in  Basel  gedruckt:  „Trac- 
tatttS  de  arte  solveadi  importunas  sophistarum  argumentationes  editus  a  magistro 
Johanne  de  lapide  tone  in  artibus  rsfente  stipendiato  in  studio  BaslUensL" 
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bei  dem  heftigen  Meinnngskampfe,  der  nun  entbrannte,  ge- 
wiss vonnöten  war.  Vielleicht  darf  man  auch  eine  kleine, 
gegen  Wilhelm  von  Okkam  und  seine  Anhänger  gerichtete 
Abhandlung,  die  in  einem  Heynlin  gehörigen  Kodex  steht, 

und  die  icli  wegen  der  Ahnliclikeit  der  Hamlx  Iii  »li  Heynlin 
selbst  zuschreiben  niütbte.  in  die  Basier  Zeit  versetzen.^) 

Heynlin  war  abi  i-  mit  dorn  Krreichten  noch  niclit  zu- 
frieden. Er  wollte  nicht  nur  geduldet  sein,  sondern  er 
steckte  sich  das  Ziel,  die  volle  Gleichheit  beider  Wege 
durchzusetzen.  Bei  dieser  Gesinnung  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  er  sich  an  einen  Mann  anschloss,  der  schon  von  An- 
beginn an.  schon  vor  der  Stiftung  der  TJniversit&t,  Gleiches 
gewollt  hatte.  Das  war  Peter  von  Andlau.  Andlau  gehört 
zu  den  verdienstvollen  Männern,  die  der  Gründung  der 
Universität  in  Basel  vorgearbeitet  haben.  Er  hielt  schon 
1450  hier  als  Lizentiat  des  geistlichen  Rechts  öffentliche 
Disputationen-)  und  förderte  seitdem  unermüdlich  d»Mi  Ge- 
danken, dem  Kreis  von  Clelehrton.  die  sich  in  Basel  zu- 
sammenfanden, im  Bahmen  einer  Universität  festeren  Zu- 
sammenhalt zu  geben.  Andlau  hatte  in  Heidelberg  und 
Pavia  studiert,  er  rechnete  sich  ztir  via  modema,  doch  legt 
es  von  seinem  freien  Geiste  Zeugnis  ab.  dass  er,  vor  die 
Entscheidung  gesteJlt,  ob  man  in  Basel  dem  alten  oder  dem 
neuen  Wege  den  Vorzug  geben  sollte,  nicht  seiner  eigenen 
Bichttmg  allein  das  Wort  redete,  sondern  sich  für  die  Ein- 
fülirnng  beider  aussprach.') 

Nachdem  einmal  Heynlin  und  seine  Leute  in  den  Schoss 
<lor  Fakultät  aufgent)niinen  waron.  galt  os,  einen  Modus  vi- 
vendi für  beide  Parteion  zu  finden,  (lewi^?4  nicht  ohne 
Mitwirkung  Andlaus,  für  den  es  ja  nur  die  Erfüllung  eines 
schon  1460  geäusserten  Wunsches  bedeutete,  geschah  es, 
dass  man  Heynlins  Ansuchen  um  die  Gleichberechtigung 

^  Vorl.  fol.  256—265.  Die  Ähnlichkeit  der  Haad  kann  man  an  einem 
Vejrgleidi  mit  fol.  97  desselben  Rundes  gut  erkennen.  Es  handelt  sich  vor 
allem  um  die  Widerlegung  der  Okam'scheo  These;  „Essentia  divina  est  quan- 
tita$>  continiia."  Selbstverständlich  könnte  Heynlin  auch  bloss  der  Abichreiber 
»ein,  nicht  ler  Verfasser. 

••')  Harb.  .54  ff. 

^  Härb.  60 ;  Yisch.  1 5,  Anm.  4. 
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der  beiden  Wege  Folge  gab.  *£&  Wurde  von  5  Deputaten 
des  Universitatskanzlera  und  5  Vertretern  des  Batos  eine 
Ordnung  ^  super  paritate  regiminis  ambarum  viarum^  aus- 
gearbeitet, am  15.  Februar  1466  von  ihnen  zum  Abschluss 

gebracht  und  angenommen  und  am  23.  März  bestätigt  und 
dem  Dekan  der  pliilosojihischeD  l'akultät  zur  Xachachruu^ 
empfohlen. ')  Pt'tör  von  Andlau  ist  einer  der  ö  Abgeord- 
neten dt  r  TTniversität.*) 

Aiü  (irund  dieser  Verordnung  mussten  nun  zunächst 
die  Statuten  der  ganzen  üniyersit&t  abgeändert  werden.  Im 
Frühjahr  1465  trat  eine  zu  diesem  Zwecke  gebildete  Korn- 
mission^  acht  sogenannte  Statntarii  zusammen,  zwei  Juristen, 
zwei  Mediziner  und  vier  Artisten,  unter  ihnen  Feter  von 
Andlau  und  Heynlin,  wieder  gemeinsam  am  Werke.  Von  den 
vier  Artisten  waren  zwei  vom  neuen  Wege  und  zwei  vom 
alten,  Heynlin  und  ein  gewisser  Jacobu8  Philippi,  mit  dem 
unser  Gelehrter  auch  später  noch  zusammentraf.*)  Die  von 
ihnen  ausgearbeit^eten  Statuten,  die  die  nunmehrige  Gleichheit 
der  beiden  Wege  zum  Ausdnick  bringen.*^  sind,  wenn  auch  in 
Bezug  auf  die  Wahl  des  Kektors  und  des  consilium  universi- 
tatis  später  Änderungen  vorgenommen  werden  mussten,  im 
Grossen  und  Ganzen  bis  zur  Eeformation  die  gleichen  ge- 
blieben.*) 

1)  Ober  die  eintelDeii  Bestimmuageu  siehe  Viteher  S.  143 — 147.  Der 
Hanptitthalt  ist»  den  man  nach  Belieben  Im  alten  oder  neuen  Wege  lehren 
und  lernen  darf.  Der  Dekan  wurde  abwechselnd  aus  einem  der  beiden  Wc^ 
genommen. 

*>  Übr^ens  andi  Wilhelm  Textoris  von  Aadien  (s.Visch.  144),  der  seil 
1462  in  Basel  war.  Schon  1464  also  lernten  sich  Heynlin  und  Tcxtoris 
kennen.  T.  war  einer  der  bedeutendsten  damaligen  Professoren  der  Theologie 
in  Basel,  bäufi|;  Dekan  seiner  Fakultät,  Rektor,  Canonicus  und  seit  etwa  1465 
Prediger  am  Müuäter.  In  dieser  Ki^euichaft  hat  Heynlin  später  noch  mit 
ihm  zu  tun.  Über  iha  Fromm  in  Ztschr.  Aach.  Geschichts verein  14  (1892) 
243  «• 

^  Über  die  Slatatarii  Visch.  95.  —  Philippi  und  Heynlin  kannten  sidi 
vielleicht  schon  von  Paris  her.  Im  Uber  rec^toruro  steht  Phil.  1456  ala 
bnccal.  (Anct.  II,  910)  und  1457  als  üccot.  in  artibus.  <Auct.  II,  916,  34), 
Sonst  s.  über  ihn  L.  Schulse  in  Prot  Bd.  15  (1904),  S.  319 — 322.  Wenig 
junger  als  Heynlin  kam  er  etwa  zur  gleichen  Zeit  in  Paris  an  wie  er,  aber 
schon  i4^>2  ist  er  in  Basel  immatrikuliert,  ging  ihm  also  voraus. 

->)  S.  des  Näheren  Visch.  105,  II 8,  Anm.  24  usw. 
Hürb.  60. 
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Kehren  wir  zur  philosopkischeD  Fakultät  zurück.  Nach 
den  Abmachungen  des  Ordo  super  paritate  sollte  ihr  Dekan 
bald  dem  einen,  bald  dem  anderen  Wege  angehören.  Als 
erster  Dekan  vom  alten  wnrde  in  Anerkennung  der  Führer- 
rolle, die  er  spielte^  im  Frühjahr  1465  He3mlin  gewählt. 
Denn  noch  war  nicht  alles  geregelt,  wie  man  es  wünschen 
konnte.  Mit  einem  blossen  modus  vivendi  war  Heyniin 
nicht  zufrieden,  er  wünschte  seiner  Schöpfung  ein©  dauer- 
haftere Form  zu  geben. 

Daher  die  Statuten,  die  im  Herbste  1465,  am  Ende 
seines  Dekanats,  der  philosophischen  Fakultät  gegeben 
wurden.  Vischer  will  sie  als  ein  Werk  Heynlins  betrachtet 
wissen.') 

Sie  legen  natürlich  yor  allem  die  gleichberechtigte 
Stellung  des  alten  Weges  fest  und  treffen  dementsprechende 
Bestimmungen  über  die  Wahl  und  das  Amt  des  Dekans 
(Rubrik   1),  über  die  Anstellung   der  magistri  collegiati 

al.  h,  der  iicsoldeten  Lehren.  ü1)"M'  die  Bakkalaren  usw.  Aber 
anch  von  allgemeineren  Gesichtspunkten  her  bieten  sie 
Interesse.  Was  ordnen  sie  über  den  Studien  betrieb,  was 
über  die  Lehrbücher  an.-' 

Wiederum :  sie  beruhen  noch  ganz  auf  dem  alten  System. 
Alles  wie  in  Paris;  Grammatik  wird  nur  gelesen,  wenn 
einer  der  Lehrer  will,^)  Donatus,  secunda  pars  Alexandri 
(also  des  „Doctrinale"),  graecismus,  Priscianus  sind  die  Lehr« 
bücher.  In  der  Philosophie  Petrus  Hispanus  mit  seinen 
parva  logicalia  und  vor  allem  (der  scholastische)  Aristoteles. 
Aufs  genaueste  sind  die  Disputationen  geregelt,  die  Zahl 
der  Sätze,  der  Fragen,  der  Einwendungen  sind  vorgeschrieben, 
man  braucht  nur  mit  seinen  Argumenten  das  Schema  aus- 
zufüllen. Von  Humanismüs  ist  nicht  die  Rpde,  als  Lehr- 
buch der  Bhetorik  nur  Aristoteles'  „tractatus  in  rhetorica^, — 


•)  S.  148.    Er  gibt  auf  Seite  148 — 156  eiue  in  alles  Einzelne  gehende 

Bpsclircihiing  davon.  Einiiijes  Wichtige  heben  wir  heraus.  Natürlich 
siud  sie  nicht  freie  Ertinduug  Heyniin^,  sondern  lehnen  sich  teilweise  an  die 
älteren  Statuten  (s.  Visch.  148),  teils  wohl  auch  an  Pariser  Verhältniääe  an. 
Trotzdem  bleiben  sie  für  ihn  charakterihtisch. 

*)  Vergl.  Bd.  VI,  S.  353  u.  unten  S.  141,  sowie  Crevier,  Hist.  de  l'Univ.  de 
Paris  (1761)  249. 
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Arithmetica  und  Musica  ^si  legantar^.    Die  Poeten  nnd 
Oratoren,  deren  es  doch  in  Basel  auch  schon  gab^V 
nicht  weiter  berücksichtigt  Ihre  Künste  wurden  vielleicht 
als  Schmuck  und  Zierde,  aber  schliesslich  doch  als  über- 
flüssiges Rankenwerk  behandelt    Allerdings  war  der  Hu- 
manismus in  Basel  gerade  damals  auch  durch  eine  Persön- 
lichkeit vcrtrt  toTi,  die  einen  Mann  von  dem  Ernste  Heynlius 
von   voriilicrein  abschrecken   musste.    ihre  Tvünsto  dnrcli 
Statuten  zu  fördern  und  zu  schützen.    Dieser  lockere  Vogel 
war  Peter  Luder,  den  der  Rat  im  S./S.  1464,  also  zur  selben 
Zeit  wie  Heynlin.  als  Lehrer  der  Poesie  angestellt  hatte.') 
Vertiefung  des  Denkens  und  Wissens  war  bei  Luder  nicht 
zu  finden  und  der  bloss  äusserliche  Kultus  der  schönen 
Form,  den  er  den  Italienern  abgelernt  hatte,  hat  Heynlin 
nie  recht  angezogen.  Da  gefielen  ihm  Mftnner  Tom  Schlage 
Peters  von  Andlau,  die  Neigung  zu  klassischen  Studien  mit 
sittlichem  Knist  verbanden,  weit  Ix'sser;  ihm  schloss  er  sich 
denn  aucli  ^ern  an.'^")   So  blieb  in  seinen  Starutei)  die  Pfleg«' 
der  humaniora  wie  in  Paria  der  privaten  Betätigung  über- 
lassen.*) 

Fleiss  und  gute  Führung  aufrecht  zu  erhalten,  ist  eine 
Hauptsorge  der  Satfisungen.  Bei  Geldstrafe  sind  die  Lehrer 
zur  Abhaltung  allsonnabendlicher  Disputationen  verpflichtet 
(also  ganz  wie  in  der  Sorbonne),  und  in  den  Bursen  sollte 
strenge  Zucht  gehandhabt  werden.  Um  8  Uhr  abends  wurden 
sie  geschlossen,  selbst  musikalische  Instrumente  warc>Ti  ver- 
pönt, denn  ernsten  Studien  und  nicht  der  Erheiterung  sollten 
diese  Wohngemeinschaften  dienen.    Man  sieht,  wie  Hejnlin 

')  Der  erste  an  «Icr  Hoi.h^chule  wirkende  Humanist  war  Tc  trus  Antonius 
de  Viuariis,  der  im  Februar  1404  auf  ein  Jahr  angestellt  wurde,  „um  in  der 
Poeterd  tu  ^en.**   Hürb.  47. 

*)  Vischer  S.  186/7.  Im  Allg.  Geiger,  Rei|»ls«.  n.  HiimaDism.  328. 
Luden  kirdilidie  Gesinnung,  die  sich  in  den  Spottwort  ausdruckt,  er  wolle, 
ehe  er  sicli  w^n  seiner  Zweifel  an  der  Dreieinij^keit  von  den  Theologen 
verkeleem  nnd  verbrennen  lasse,  lieber  an  die  Viereinigkeit  glauben,  musste 
ritten  Heynlin  empören, 

3)  Hürb.  117. 

*)  >ran  braucht  Heynlin  hieraus  keinen  besnudereii  Vorwurf  zu  machen, 
noch  iti  den  Buseier  Statuten  von  1492  wird  auf  deu  Humanismus  gar  keine 
Kucksicht  genommen.    S.  Visoh.  178/9. 
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den  (reist  des  Reformierens.  der  in  Paris  angesichts  des 
Verfalls  der  Studien  nnd  der  Sitten  erwacht  war^*)  auch 
nach  Basel  überträgt 

Anerkennen  muss  man  die  Verbote,  die  gegen  das  An- 
locken und  Abziehen  ans  einer  Burse  in  die  andere  ge*, 
richtet  sind.  Es  mochte  dies  bei  dem  Streite  der  beiden 
Wege  oft  genug  versucht  worden  sein,  und  es  macht  ihm 
Ehre,  dass  er  gegen  unredliche  Mittel  zur  Ausbreitung  seiner 
Partei  zu  Fplde  zieht.  — 

Schritt  für  Scliritt  künnf'ii  wir  so  verfolgen,  wie  Heynlin 
und  seine  Kampfgenossen  erst  Aufnahme,  dann  Puldung 
finden  und  endlich,  nachdem  sie  volle  Gleichberechtigung 
errungen  haben,  die  ganze  Verfassung  der  Universität  ent- 
sprechend verändern,  ünserm  Magister  f&llt  dabei  die  BoUe 
des  Fahrers  zu. 

Zwar  tritt  auch  Peter  von  Andlau  mehrfach  stark  her- 
vor, indes  werden  dodi  überall  gerade  die  Bestimmungen, 
die  auf  die  Durchsetzung  des  alten  Weges  zielen,  Heynlin 
zuzuschreiben  sein.  Denn  wem»  aucli  jener  früher  Älmliches 
gewünscht  hatte,  so  sind  diese  Wünsche  doi  Ii  erst  zur  Aus- 
fühning  gekommen,  seit  Heynlin  die  Sache  energiseli  in  die 
Hand  nahm.  Der  Nominalist  Andlau  mochte  es  aus  weisen 
ErwÄgangen  für  ersprie^^slich  halten,  dass  nicht  nur  seine 
eigene  philosophische  Kichtung  an  der  Universität  vertreten 
sei,  die  kräftige  Initiative  setzt  man  besser  bei  dem  Manne 
voraus,  dessen  ganzes  gegenwärtiges  Wirken  darauf  abzielte, 
seiner  Bichtung  neben  der  andern  Geltung  zu  verschaffen. 

Wohl  aber  fand  Heynlin  in  Andlau  eine  Stütze.  Ja, 
es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  es  Andlaiis  Einfluss  zuzu- 
schreiben ist,  wenn  Heynlin  sich  damit  begnügte,  der  via 
antiqua  neben  der  via  modenia  einen  Platz  zu  erkämpfen, 
nicht  sie  an  die  Stelle  der  nnderen  zu  setzen.  Vielleicht 
zvvanf^  ihn  auch  einfach  die  Stärke  der  Gegner,  sich  zu  be- 
scheiden:  aber  es  gab  immerhin  Leute,  welche  aussprachen, 
lieber  den  neuen  Weg  ganz  beseitigen  und  nur  Realisten 
bei  uns  dulden,  als  beide  Gegner  auf  einen  Stuhl  setzen. 
(Die  Ansicht  des  offiziellen  Gutachtens!)*)  Ob  Heynlin  sich 

')  Vergi.  übeu  S.  332  \Bd.  VI). 
^  Siehe  oben  S.  82. 
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anfangs  nicht  versaclit  gefühlt  hat,  die  Gesinnung  solcher 
Leute  als  Handhabe  für  die  gänzliche  Beseitigung  seiner 
Gegner  zu  benutzen? 

Aber  wir  glauben  nicht,  dass  er  dies  wünschte.  Freilich 
können  wir  seine  eigentlichen  Neigungen  und  ursprünglichen 
Absichten  nicht  ergründen,  vielleicht  gab  er  von  diesen  erst 
vor  dem  Widerstände,  den  er  fand,  oder  vor  Andlaus  Vor- 
stellungen etwuri  nach :  wir  müssen  aber  die  Tatsachen 
bprechen  lassen.  Und  Tatsache  bloiljt.  dass  er  keinen  wei- 
terf^n  Versnch  zur  völli<;<'n  UiittTclnickiinp^  der  Moticrni 
in  Basel  gemacht  hat,  dass  er  sich  mit  der  Anerkennung 
der  via  antiqua  und  dem  Nebeneinanderbestehen  beider 
"Wege  begnügte.') 

Denn  kaum  hat  er  dies  erreicht,  so  kehrt  er  auch  Basel 
schon  wieder  den  Rücken,  um  in  Fbris  seine  theologischen 
Studien  fortzusetzen. 

Werfen  wir,  bevor  wir  ihm  dahin  folgen,  noch  einen 
kurzen  Blick  auf  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  in  BaseL 
Nächster  Dekan  im  alten  Wege  war  Johannes  Mathias 

von  Gengenbach.  Auch  er  war  wohl  schon  eine  Pariser 
Bekanntschaft  Heynlins.  noch  Anfan«^  1465  wird  vv  dnrt  als 
Abgeordneter  der  (h'Utsi'hcn  Nation  erwähnt, Bald  nacli- 
her  wurde  er  von  Heyulin  als  damaligem  Dekan  der  philo- 
sophischen Fakultät  in  Basel  ins  Magisterkonsortium  auf- 
gr^nommen.  Mai  1466  wurde  er  selbst  Dekan  im  alten 
Wege  und  war  es  später  noch  zweimal,  zuletzt  1472,^ 
wirkte  also  nach  Heynlins  Fortgang  in  dessen  Sinne.  Auf 
ihn  folgte  als  realistischer  Dekan  Theobald  Basoris.')  Als 
einen  der  bedeutenderen  Lehrer  der  via  antiqua  nennen  wir 
noch  Johannes  Syber  von  Wangen,  später  Kanonikus  und 
Schulherr  an  St.  Peter,  seit  1472  Doktor  und  seit  1475  Pro- 
fessor der  Tlioologio.  Da  er  Heidelberger  Magister  war  und 
schon  14<)0  unter  do]i  orston  'nominalistischen)  Lelirci-n  der 
philosophischen  Pakuität  erwähnt  wird,  muss  er  zur  via 

')  Das  hebt  auch  Viscb.  157  hervor. 
*)  Auctar.  II,  956,  41. 
*)  Vischer  166,  167,  169  A.  32. 
^)  Viich.  166. 
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antiqua  übergetreten  sein,*)    Wie  Qengenbach  gehört  er 
noch  später  zu  Heynlins  Fretindeskreis. 

Die  Befarchtungeu  jener  Schwarzseher  vom  3.  Juli  1464, 
welche  von  der  Einfühning  des  alten  Weges  Verfall  statt  des 
Aufblühens  erwarteten,  sollten  sich  nun  ganz  und  gamicht 
erfüllon.  Zwar  ging  es  ohne  KiUnpf  nicht  1470  trennte 
sich  die  Fakuhät  .sogar.  .s<>  dass  es  itirtan  zwei  Dekane 
glt'iehzeitig  gab,  und  erst  l-iÜ'i  v.MoiTiiiXt'-  mau  sich  wieder. 
Aber  zu  keiner  Zoit  vor  dor  Reioruiation  hat  die  Universität 
Bas*»l  einen  solchen  Auischwung  genommen  ^)  wie  nach  der 
Kinführang  des  Realismus  durch  Hejnlin.  Gerade  die  besten 
Köpfe  der  Universität,  Männer  wie  Geiler  von  Kaisersberg, 
Gengenbach,  ülr.  Surgant*  Oiglin  und  andere  rechneten  sich 
«um  alten  Wege.  Und  auch  die  Zahlen  beweisen,  dass  die 
Periode  der  Trennung  und  des  grössten  Kampfes  (etwa 
1470 — 1479)  als  die  Blütezeit  der  Universität  anzusehen  ist. 
Nie  war  der  üasuch  stärker  als  gerade  d.iUi  lU*')  und  die  junge 
Universität  hatte  in  kurzer  Zoit  Heidelberg  und  Freiburg 
den  Rang  abgelaufen.*!  Aiidlaus  uud  Heynlins  weitl^  rzigeii' 
Auffassung  war  auch  die  weitsichtigere  gewesen:  damak 
begann  in  Basel  eine  dann  durch  den  aufblühenden  Uumanis^ 
iQus  fortgesetzte  Zeit  regen  geistigen  Lebens,  und  was  be- 
durfte die  alternde  Welt  damals  mehr  als  frisches  Leben?  — 

* 

*  « 

Wir  erinnern  uns.  dass  iu  dem  Menschenali «  i-.  das  di»» 
bisher  betrachteten  Vurkoujmnisse  umspannt,  bei  den 
Deutschen  eine  Kunst  erfunden  und  entwickelt  worden  war, 

V'ischpr,  pa«sini.  i\r  war  elwa  ^leichaltcrig  mit  Heyuliu  (wenigstens 
erwnrh  er  seine  akadcmischeu  Grade  ungefähr  zur  gleicheu  Zeit)»  1^02 
iu  Basel. 

s)  Bei  den  SHeren  Autoren  findet  m$n  faäufig  die  Mdcung,  als  habe  sich 
an  die  EinfSbrang  det  Renlitmus  nur  Hader  und  Stteit  geknüpft  und  als  sei 
sie  ein  grosser  Unsegen  fnr  die  Univereitit  geworden.  Das  ist  aber  entweder 
reine  WahncbeinlidikeitsredinuBg,  oder  es  mnss  auf  die  allerletzte  Periode 
vor  1493  besogen  werden,  wo  allerdings  die  abgebrauchten  Streitfragen  so 
unerqnicicUch  wurden,  dass  die  getrennten  Parteien  sich  schliesslich  wieder 
vereinigten.  Aber  in  diesem  Menschenalter  liatte  auch  die  Zeit  ein  ganz 
anderes  Gesicht  bekommen. 

*)  Visch.  256,  169. 

*)  Zarn.  XUL 
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die  von  allen  Faktoren  der  modernen  Geschichte  sicherlich 
die  gewaltigste  Wirkung  bei  den  europäischen  Völkern  aas- 
geübt  hat.')  Auch  sie  brachte  Leben  und  Bewegung  hervor,  — 
in  iinvei'gleichlich  gr(")9serem  Masstabe  freilich,  als  die  eben 

erzählte  (^niwandhiii^G^  an  der  Basler  Universität!  —  und 
uucli  mit  ihrer  Geseliiclite  werden  wir  uiisi  it'ii  Johannes 
de  IiaI)itl^'  an  iii(*ht  unwichtigen  Piinktrn  verknüpft  seilen. 
Mit  Begeisterung  hörte  dieser  junge  Gelehrte  die  Kunde 
von  der  Erfindung  des  Buchdruck^. 

Qutenberg  druckte  nach  gerichtlicher  Aussage  des  Strass- 
burger  Goldschmieds  Hanns  Dünne  in  dieser  Stadt  schon 
im  Jahre  1436.  Von  1444  oder  unmittelbar  nachher  stammt 
das  älteste  bis  jetzt  bekannte  Druckerzeugnis,  eine  kleine 
deutsche  Dichtung  vom  Weltgericht.*)  Es  folgte  der  Donat, 
dann  ein  Kalenderblatt  und  gewiss  noch  weitere  Bmcke, 
bis  <iUTt'Tib»'rg  am  22.  August  1450  mit  Scliül'fer  und  dem 
Geldinaim  Fust  jt'nen  denkwürdigen  Vertrag  abschloss,  von 
dem  an  der  AufschwTing  der  neuen  Kunst  erst  recht  be- 
gann. Als  14(i'2  nach  der  Eroberung  von  Mainz  durch  Erz- 
bischof  Adolf  Gutenbergs  Schüler  und  Gesellen  sich  in  alle 
Welt  zerstreuten,  wurde  die  neue  Kunst  bald  im  ganzen 
Abendlande  bekannt.  Spätestens  in  diesem  Jahre  hat  auch 
Heynlin  die  ersten  gedruckten  Bücher  gesehen.*)  Als  er 
dann  1464  nach  Basel  kam,  hatte  er  bereits  Gelegenheit, 
die  Druckpresse  selbst  kennen  zu  lernen,*)  und  er  hat  da- 
mals hier  auch  die  Bekanntschaft  eines  der  drei  Drucker 
gemacht,  die  er  5  Jahre  spätrr  nach  Paris  berief.  Und  bis 
ans  Ende  srincs  L»'bens  hat  Ueynlin.  wie  unten  nncli  näher 
zu  besprechen  sein  wird,  die  neue  Kunst  gepflegt  und  mit 
Buchdruckern  in  fruchtbringendem  Verkehr  gestanden. 

Wenn  wir  nun  hören,  dass  er  zwischen  seinem  letzten 
Auftreten  in  Basel  (Herbst  1465,  damals  lief  sein  Dekanat 


*)  Vergl.  M.  Lenz.   Zum  Gedachtnistage  Johann  Gatenbergt,  in  Ansge* 
wühlte  Vortr.  u.  Auft.  {Deutsche  Bücherei,  herausg.  v.  Dr.  A.  Reimann,  Bd.  i8). 

«)  Siehe  Zcitschr.  Oberrh.  N.  F.  XX  (1905)  S.  335. 

')  1462  verkaufte  Kust  selbst  !;ciiH  Bücher  in  Parts  (Phil.  Kich.  78). 
Vh^T   (V\f   Aiifäii^^e  des  Buchdrucks  in  Basel,  s.  Phil.   Impr.  27, 
G.  Rcichhart,  Hcitr.  zur  Iiikunabelkunde  ^Zentralbl.  BibUoth.  Beiheft  14,  S.  175) 
Bern.  Büch.,  Heck.  3 — 4,  £hw.  134,  col.  2. 
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ab)  und  seiner  Rückkehr  nach  Päris  (im  Sommer  1467)  anf 
fast  zwei  Jahre  verschollen  ist,  so  will  nns  nach  dem  Ge- 
sagten eine  Yermatnng  sehr  wahrscheinlich  bedünken,  die 

Heyülin  in  eine  noch  t  iigerp  Beziehung  zu  der  Buchdriicker- 
ktinst  lind  ihren  Meistorn  bringt  Es  wird  nämlich  bo- 
hanptetj  dass  er  vor  seiner  Ankunft  in  Paris  (es  kann  wohl 
nur  an  seinen  zweiten  Pariser  Aufenthalt  gedacht  werden) 
in  Mainz  gewesen,  dort  Einblick  in  die  Gutenberg-Fust- 
Schöfferscho  Offizin  genommen^  und  hierbei  für  die  neue 
Kunst  das  lebhafte  Interesse  gewonnen  haben  soll,  das  er 
sp&ter  in  so  hervorragender  Weise  bekundete.  Ja,  er  sei 
sogar  (wie  das  bei  Studenten  nicht  selten  war)  als  Korrektor  > 
bei  Fust  und  Schöffer  tätig  gewesen.')  Diese  Vermutung, 
die  wir  zu  prüfen  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  aber  ans 
sachlichen  wie  chronologischen  Grttiuleu  aiHiehiiibiU-  ist.  ge- 
winnt noch  an  Wahrscheinlichkeil,  wenn  wir  hören,  dns^; 
Heyniin  in  der  Frage  nach  dem  eigentlichen  Kriiuder  dt  s 
Buchdrucks  eine  gewisse  Rolle  spielt.  Kins  der  besten 
Zeugnisse  für  Gutenberg  ist  näinli«  h  ein  Brief  von  Heynlins 
Freund  Fichet,  in  dem  dieser  als  Erfinder  ^Bonemontanas" 
nennt.  Fichet  hat  nun  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
diesesWissen  von  niemand  anders  bekommen  als  von  Heyniin 
oder  den  drei  deutschen  Druckern,  die  dieser  nach  Paris 
rief.')  Das  aber  ist  zugleich  ein  Anzeichen  dafür,  dass 
dieser  selbst  aus  bester  Quell©  schöpfte. 

Eino  .sirlicrc  Nachricht  üln>r  Hcvnlin  aus  (1»mii  Jahr*.'  i4(it) 
ist  nicht  vorhanden.  Weder  in  den  Basler  noch  in  don 
Pariser  Quellen  steht  sein  Name  zu  diesem  Jahre,  während 
man  ihm  in  der  Zeit  vorher  und  nachher  sehr  häufig  be- 
gegnet  Ich  vermutete  wegen  des  nach  1467  sich  stärker 

^  Phil.  Impr.  26,  PhiL  Fisch.  92  Anmkg.  Die  Anmdiine  rührt  tod 
Dr.  Sieber,  dem  froheren  OberbibUothekar  in  Basel  her,  ,^  qui'*,  wie  Philippe 

versichert,  „on  peut  s'cn  rapporter."  Sieber  stützte  sieb,  wie  es  scheint,  vor 
allem  auf  einige  riutciil)cr{;'sche  und  Fust-Schöffer'gche  Drucke,  die  Heyniin 
besass  und  die  jetzt  in  B:isel  liegen.  Ihm  schliesscn  sich  an  F.hw.  1^4  rol.  2 
und  Meisncr  und  Lnther.  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  S.  lOÖ,  (Mono- 
graphien zur  VV'cUge&ch.  XI,  1900). 

^  Fhw.  Der  älteste  Zeuge  für  Gatenberg  S.  129,  135,  Fhü.  Impr.  176, 
Ficb.  128,  Cbamp.  11. 
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bei  ihm  zeigenden  Humanismns  anfangs,  er  sei  von  Basel 
aus  nach  dem  nahen  Italien  gegangen,  aber  sein  Ausspruch: 
^Non  enim  ego,  nt  tu,  in  Latto,  sed  alias  in  germania,  alias 
Parisii  .  .  .  florem  aetatis  consnmpsi*' ')  spricht  dagegen.  In 
Bologna  war  er  wahr8cheiuli<^  nicht*).  Der  Grand  dafür, 
dass  or  im  Herbst  1466  nicht  gleich  nach  Paris  zurück- 
kehrte, mag  ursprünglich  ein  äusserer  gewesen  sein :  im 
August  und  September  H^if)  wurde  Paris  von  den  Trn])i)»'n 
<lt'>i  französisclien  Königs  l)»>stürmt,  der  damals  luit  der 
Ligue  du  bien  public  im  Kriege  lag.  Wenn  Heyniin  das 
Manuskript  einer  von  1465  datierten,  in  Löwen  abgehaltenen 
Disputation  besitzt,  so  beweist  das  natürlich  noch  nicht, 
dass  er  damals  dort  war*) 

6.  Kapitel. 
Paris  1467—1474. 

Die  frOheste  Nachricht  aus  Hejnlins  zweitem  Aulent- 
halt in  Paris  ist  eine  Erv^hnung  im  Liber  procuratorum 
der  deutschen  Nation  vom  18.  Juni  1467.^  )  Eine  Urkunde, 
kraft  deren  Heynlin  von  einem  gewissen  Gerardus  de  Campo 
zum  Nü  Ulli  US  publicus  erhol>rii  wurde,  ist  vielloicla  vorher 
aufgestellt,  doch  gibt  Philippe,  der  sie  genau  beschreibt, 

1)  Brief  an  S«nilii  ».  Cbamp.  53. 

*)  Siehe  Gust.  C.  Knod,  deutsche  Studenten  in  Bologna  1289— 1562, 
Berlin  i8<)i).  —  Die  Akteu  der  UnivcrsiLit  Padua  sind  erat  bis  1405  beraui* 
gegeben,  die  der  Pariser  bis  1466  (exklusive). 

3;  Di'.p.  fnl.  127  — 144.  Die  Löweoer  ÜDiversitätsakten  jener  Zeit  sind 
noch  nicht  verr>tVcntluht. 

*)  Bei  Jfiurd.  S,  293  Sp.  I,  s.  unt.  S.  M7.  Also  nicht  der  Eintrag  im 
Registrc  urtgiiial  des  prieurs,  den  C.  Alb.  Beruoulli  \\u  Prot.  X\  ,  37)  als 
früheste  Xacbricht  aosieht,  und  woraus  er  auf  eine  Anwesenheit  Heynlins  in 
Paris  schon  im  Jahre  1466  schliesst.  Zwar  lautet  dieser  Eintrag  in  der  Tat 
auf  Anniinciationii  Mariae  (25.  MSrz)  1467  (siehe  Champ.  Facs.  86)»  aber  der 
Sdireiber  rechnet  nach  francoiisdier,  auch  von  den  Prioren  der  Sorbonne  an- 
genommener, Weise  alle  vor  Ostern  fiillenden  T^e  nodi  snm  vorhergebenden 
Jahre.  Ostern  1468  war  aber  am  17.  April,  Für  uns  ist  daher  jener  25.  III. 
s^hon  dem  Jahre  1468  /iiznrerhnpn.  Gleich  der  nächste  Eintrag  lautet  denn 
auch;  ,,anno  domiiii  etc.  LXX'III",  dit-  vicesiraa  prima  mcnsis  apriü«;"  usw. 
(Champion,  1.  c)  Vcij^l.  über  <liese  Datierung  auch  Phil.  Fich,  87  tind  (."hamp. 
S.  20/2 r.  —  Claudin  (Press.  36,  Orig.  8  Anm.  i)  und  Herrn,  machen  wiederum 
den  Fehler,  1467  ungeprüft  abzuschreiben. 
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nur  das  Jahr  1407,  kein  Datum  an.')  Sie  ist  gegeben  in 
Paris  kW  TIause  znr  blau*»n  (üocke  in  der  Sankt  Jakohstrasse 
und  beglaubigt  durch  den  kaiserlichen  Notar  Jakob  Uttlet, 
Zeugen  sind  Antoine  Florence  ans  der  Diözese  Au  tun.  in 
arfcibiis  magister^  und  Blanchet  Piart,  aas  der  Diözese  Toulon. 
Was  Hejnlin  mit  dem  Titel  eines  notarios  publicus  nnd 
judex  Ordinarius  wollte,  ist  anklar;  aasgeübt  hat  er  die  ihm 
verliehenen  Eigenschaften  wohl  nichti  es  war  vielleicht 
blosse  Titelsacht.  Philippe  möchte  in  dem  Aussteller  Gerardos 
de  Campo  einen  Mann  gleichen  Namens  erblicken,  der  nnter 
dera  Vorwande,  ein  Krenzheer  zn  saniineln.  dem  Papste  Geld 
abgelockt  hatte,  es  dann  aber  in  8av()3'ün  zu  sein^Mii  Ver- 
prnügeu  vertat.  Der  Eniiifänj^er  wäre  dann  bloss  das  Opfer 
eines  Geldschwindlers  geworden.  Es  kommt  nicht  viel 
darauf  an. 

Als  Heynlin  im  Jahre  1464  nach  Basel  zog,  hatte  er 
die  erste  Stufe  des  theologischen  Bakkalaureats  erledigt 
Erst  jetzt  im  Jahre  1467  begann  er  den  zweiten  Abschnitt, 
der  sonst  jenem  ersten  unmittelbar  zu  folgen  pflegte:  die 
Vorlesungen  über  die  Sentenzen.  Bevor  man  hierzu  zuge- 
lassen wurde,  hatte  man  sich  einer  Prüfung,  einer  soge- 
nannten quaestiü  temptativa  zu  unterziehen.  Da.s  war  noch 
vor  den  Ferien,  also  noch  vor  dem  2U.  duni  des  Jahres,  in 
dvm  mau  über  die  Sonit hz^ti  his.*)  Heyniius  Ai'boit.  über- 
schrieben: „Sorbonica  quinta  auni  MCCCGLXVII' '^).  Ad  quam 
respondi  Ego  Johannes  de  lapide  pro  temptativa  Sub 
venerabili  magistro  Henrico  de  Quesnnyo  tniic  priore  fa- 
mosissimi  collegii  Sorbone**  ist  zum  Teil  erhalten.^)  Henri 

■)  Phil.  Ficb.  85/6.  —  Bereits  Viseber  (161)  Atiert  diese  Urknnde^  die 
in  Basel  aufbewahrt  wird,  uud  siebt  in  ihr  die  erste  Nachriebt  über  Heynlin 
ans  dem  Jahre  1467,  freilich  ohne  von  der  Erwähaang  im  über  procuratomm 

sn  wissen. 

»)  Thurot  141. 

Eine  gc\v!«;se  Zeit  vor  dem  20.  Juni  14^*7  niuss  also  Heynlin  schon 
tu  Pariü  zugebracht  haben;  auch  diese  Datierung  aber  führt  uub  nicht  westcnt- 
lich  über  die  oben  als  früheste  bezeichnete  hinaus.  Bei  Fischer  (S.  8)  steht 
,3orfaonica  MCCCCLVII",  offenbar  ein  Dmckfehter,  in  der  Handschrift  steht 
deutlich  LXVII.  1457  war  auch  Heynlin  noch  gamicht  in  der  Sorbonne  nnd 
du  Qnesnoy  nicht  Prior. 

*)  Disp.  fol,  195—199*. 
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du  (,)ui'snoy,  von  dem  wir  \vfni<^  m»'hr  wissen,  als  was 
Heyn] in  selber  sagt  —  14()(i  war  er  Bibliotliokar,  1467  Prior 
dor  Sorbonne*)  — ,  stellte  ihm  die  etwas  kuriose  Frage,  ob 
alle  Menschen,  die  dereinst  auferstehen  werden,  dies  im 
selben,  nämlich  im  jagendlichen  Alter  ton  würden  ?  Heynlin 
behandelte  sie  in  der  üblichen  Weise  durch  Aii&tellen  von 
3  Hauptsätzen  (conclusiones)  mit  je  2  Folgesätzen  (corollaria) 
und  löste  sie  in  bejahendem  Sinne.*)  Nach  hergebrachter 
Art  machte  der  Pragest-<»ller  hiergegen  Einwände  und  warf 
neue  Fragen  aui  zum  Teil  iinitoTi  sie  fast  komiscli  an: 
„Dicatis.  si  cum  barba.  (•a[)illis  <  i  uiiguibiis  resurgeiit^ 
über  die  dann  der  Pniiling  gegen  eine  grosse  Anzahl  von 
Opponenten  disputieren  inusste.^i  Du  Quesnoy  scheint  durch 
Heynlins  Antworten  zufrieden  gestellt  worden  zu  sein:  er 
bekam  die  Erlaubnis,  über  die  Sentenzen  zu  lesen.  Diese 
Vorlesung  Heynlins  ist  fast  vollständig  erhalten  und  von 
seiner  eigenen  Hand  mit  der  Jahreszahl  1467  bezeichnet') 
Man  begann  sie  zwischen  dem  14.  September  und  9.  Ok- 
tober,'^) las  über  jedes  der  4  Bücher  der  Sententiae  und 
hielt  vor  dem  Beginn  jedes  Buches  eine  Art  Predigt  oder 
Rede,  das  sog.  principium.  Das  erste  principiuiii  iiiaiht 
doch  «  iih'u  bedeutend  eleganteren  Kiadruck.  als  man  von 
einr-r  Einleitung  in  das  Hauptwerk  des  schola^stisclien  Ix'lir- 
bötriebes  erwart-en  sollte.  Trotzdem  Heynlin  ausspricht, 
dass  er  .,nicht  einer  von  denen  sei,  die  ihr  Leben  mit  den 
Vhungen  der  Beredsamkeit  zugebracht  hätten",  ist  (ii»'se  Schrift 
doch  die  erste,  die  einen  Anflug  von  formaler  humanistischer 

»)  Fr«nk.  203. 

»)  Fol.  195—195«, 

3)  Du  Qucsiujy's  I'.iiiwürfe  auf  fol.  196 — lo^^.  —  Den  Verlauf  der  an- 
schliessenden Dis])!!!;!!!»)!!  h  il  Hi  yiiHn  n.vhtia^^lit  h  ski/zicrt  ifol.  198*),  indem 
er  kurz  die  Hinwürfe  seiner  Gegner  (darunter  einige  bekannte  Namen,  so 
Karolus  S.ixi  (Kcktoi  i  joH^,  Job.  Escbart  (Rektor  1471)  und  aodere)  und 
seine  Enttic^nunt^eu  wiedergibt. 

*)  Vorl.  fol.  118  (s.  oben  Bd.  VI,  .S.  334  Anm.  2).  Die  Vorlesung  reicht  von 
fol*  95 — 160,  fol.  95 — 116  gebeo  die  4  „Principia",  fol.  11^ — ^160  die  eigeut- 
lidien  VorletuDg^n  aber  3  Bücher  der  Senteiizen.  Die  über  Buch  4  CdiU 
gaax.  Von  Bach  i  ist  oar  voriianden  distinctio  i*— 29,  von  Bucb  2  dist.  23 — ^44, 
von  Buch  3  dist.  i'-io,  von  ditt  11  nur  ein  paar  Worte. 

*>  Thnrot  143. 
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Bildung  aiü  weisL '  *  Gerade  dass  er  auf  soinon  Manii^el  an 
stilistiscluT  Rrhulung  hinweist.  '/.oi<r{.  dass  st  iim  Annprücho 
gestiegen  waren,  wie  das  in  jenen  Jahren  in  Paris  vor  allem 
dank  Fichets  Wirksamkeit  überhaupt  der  Fall  war.  Fn  dich 
als  er  ^solito  more".  wie  er  gleicLsaui  entschuWigend  hin- 
zufügt^ zu  der  üblichen  EinteUnng  des  principituns  in  eine 
Lobrede  anf  Petras  Lombardns,  die  Aufstellimg  einer  These 
und  die  daran  anschliessende  Polemik  gegen  die  anderen 
Sententiarii  übergeht,  ist  es  mit  der  eingangs  sichtlich  an- 
gestrebten Glätte  lind  Rundung  des  Stils  vorbei.  "Wie  war 
es  auch  anders  möglich,  wenn  man  gezwungt'n  war.  lia.s 
lx)b  d»*s  Verfassers  und  einen  kurzen  überblick  über  das 
AVork  mit  den  Worten  einer  vorausgcscln'cktfni  Bibtdstelle 
zu  verknüpfen  und  aus  dieser  förmlich  herauszuziehen. 
Heynlins  Spruch  war:  ^^Herr,  du  tiberschüttest  ihn  mit  gutem 
Segen,  du  setzest  eine  Krone  von  Edelstein  auf  sein  Haupt."  ^ 
"Ea  war  noch  verhältnismässig  leicht,  ein  paar  Worte  über 
Petrus  Lombardus'  Leben  und  Werke  so  anzulegen,  dass 
man  zum  Schluss  den  angeführten  Bibelsi)ruch  auf  ihn  an- 
wenden konnte«  Aber  wie  ungeschickt  und  geschraubt  er- 
scheint es.  wenn  er,  um  die  Einteilung  der  Sententiae  in 
4  Biicln^r  und  deren  Distinktionen  zur  Sprache  zu  rringen, 
jeno  ..Knino  von  Edolstoin"  boschreibt  als  bt»stehend  aus 
4  Keihen  kostbarer  Steine,  deren  Anzalil  jodesmal  gmiau 
der  der  Distinktionen  eines  Buches  outspricht.  Und  dabei 
werden  die  Kapitel  und  die  Edelsteine  nicht  nur  änssorlich 
in  Parallele  gesetzt,  sondern  es  wird  jedesmal  der  Inhalt 
einer  distinotio  mit  den  speziellen  Eigenschaften  des  Berylls, 
Smaragds  oder  Karfunkels  verglichen  und  die  Ähnlichkeiten 
hervorgehoben.')  Welch  spielerische  und  völlig  fruchtlose 
Anstrengung  des  Denkens!  Aber  das  war  damals  üblich 
imd  jeder  fügte  sich  der  Sitte. 


')  Siehe  Vorl.  fol.  95.  —  In  handschriltiicheo  Nolizcn  Heyuliiia  zum 
Exercitiiiin  v«teris  artis  etc  um  dem  gleichen  Jahre»  1467,  beimden  aich 
u.a.  Vene  Ton  Peter  Luder  (im  Cod.  Basil.  F.  VI.  16;  geOillige  Mitteilung 
de«  Herrn  Dr.  C  Chr.  Beraoulli),  —  auch  ein  Hinweis  darauf,  dai«  damals 
hnmanittisdie  Teadenxen  bei  Heynlin  erwaebten. 

^  Paalm  ai,  4, 

^  Fol.  95—96'. 
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Ernsthafter  waren  die  der  Disputation  zu  Gninde  ge- 
legten Fragen.  01»  die  Vielheit  der  attributalen  Vollkommen- 
heiten Gottes  0  und  ob  die  Verschiedenheit  und  Menge  der 
Geschöpfe  mit  der  Einheit  des  Schöpfers  zu  vereinen  seien?') 
Ob  mit  der  vorausgesetzten  Einheit  in  Christas  eine  wahr- 
hafte Unterscheidung  der  gÖtUichen  und  menschlichen  Natur 
zu  vereinen  sei?*)  Ob  Christas  alle  Sakramente  des  neuen 
Gesetzes  zur  A'ergehung  der  Sünden  eingesetzt  liabp?*") 

Heynlins  Opponent  war  ein  gewisser  Petrus  de  Bello- 
punte,  <Kr  im  Kollegium  von  Cluny  gleichzeitig  über  die 
Sentenzen  las/)  Beide  .scheinen  bei  der  Disputation  recht 
WBim  geworden  zu  sein,  denn  obwohl  Heynlin  seinen  Gegner 
anfangs  höflich  als  Magnae  intelligentiae  vimm,  dominum 
et  Magistmm  Petram  de  Belloponte,  cai  me  et  dicta  mea 
himiiliter  recommitto  bezeichnet,*)  wirft  er  ihm  doch  bald 
vor,  er  suche  nur  Ausflüchte  und  habe  -wiederholt  auf  seine 
Erklärungen  entweder  gamicht  oder  in  ausweichender  Weise 
geantwortet') 

Belloponte  liess  tiiesen  Vorwurf  aber  anscheinend  nicht 
aui  sich  sitzen.  Er  antwortete  nun  doch,  hierauf  wieder 
Heynlin  und  dann  nochmals  sein  Gegner,  so  dass  sich  die 
Disputation  über  die  These  des  ersten  principiums  — 
Heynlin  hatte  behauptet,  quod  peifectiones  attributales,  quae 
sunt  in  divina  natura  sive  in  deo,  non  distinguuntor  for- 
maliter sive  ex  natura  rei,  B.  das  Gegenteil  —  ganz  gegen 

t)  Principimn  i,  fol.  97. 
^  Principium  2,  foL  100. 
^  Frindpiiitn  3,  fol.  105*. 

*)  Priacipium4,  fol.  iii.  Die  Form  der  Fragen  haben  wir  gekürzt. 
In  der  Urschrift  ist  meistens  noch  eine  Erwähnmig  de«  lapis  preciosns  hiaehi- 
gezwäogt. 

»)  Fol.  IOC*  (Buch  2),  fol.  106  (Buch  3),  fol.  iii*  (Bueh  4).  Später  Sodus 
der  Sorhcnne  (Frank.  230),  disputierte  er  dort  1470  unter  Heynlin.  Siehe 
S.  1 10  A.  3. 

^  Fol.  100*  und  103. 

')  Z.  B.  fol.  iü<)'  „Clarissimuni  cs»t  cx  respoubiuiubus  maßistri  mci  quod 
aolum  quaeiit  cva&ioucm."  „Ad  hoc  oicbil  adhuc  rcsponsutu  Cät."  „Lcce 
itemro  evasionem*'  usv* 
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die  GewoLiilif  it  auch  noch  in  sämtliche  folgenden  principia 
h^neinerstrl'ckt(^  ^  t 

Nach  jedem  dieser  Principia  folgte  dann  die  eigentliche 
Vorlestmg  über  jedes  Buch  der  SentenEen.  Sie  bestand  in 
einer  Erläuterung  des  Textee,  gegen  den  auch  Einwftode 
und  „articali  in  qnibus  magistor  non  tenetnr''  anfgefitellt 
wurden.*)   Es  war  die  hergebrachte  Art  der  Behandlung.*) 

Die  Yorleeniig  nahm  etwa  ein  Jahr  in  Anspruch,  an 
dessen  Schlnsse  der  Bakkalarins  fOr  ^fertig''  (formatos)  er- 
klärt wurde.  Es  blieb  nun  noch  ein  Zeitraum  von  4  Jahren 
bis  zum  völligen  Abschluss  des  theologischen  Studiums. 
Holen  wir  jedoch,  um  den  Faden  nicht  zu  v(3rlieren,  erst 
eine  Episode  nach,  die  noch  ins  Jabr  1467  fällt,  und  die 
erwähnenswert  ist,  weil  sie  Heynlin  zum  ersten  Mal  in  einer 
Sache,  die  das  Gedeihen  der  Studien  an  der  Universität 
betraf,  in  gemeinsamer  Wirksamkeit  mit  Wilhelm  Eichet  zeigt. 

*  * 

Köllig  Ludwig  XI.  hatte  zwei  Jahre  vorher  jenen  harten 
Kainj)!"  mit  der  ligue  du  bien  public  jmszufechten  geiiabt, 
dessen  unentschiedener  Ausgang  die  Lage  doch  fast  mehr 
zu  seinen  Ungunsten  als  zu  seinem  Vorteil  gestaltet  hatte. 
Mit  allen  Mitteln  trachtete  der  König  seine  Macht  wieder- 
hersosteUen.  Da  ärgerte  ihn  das  Privileg  der  Universität, 
dass  ihre  Mitglieder  vom  Waffendienst  befreit  sein  sollten. 
Er  versuchte  es  zu  durchbredien  imd  erhob  die  Forderung, 
dass  jedes  der  zahlreichen  Kollegien  ihm  wenigstens  einen 
Bewaffneten  stellen  sollte.  Aber  die  Universität  hatte  noch 
nie  gezögert,  wenn  es  gegolten  hatte,  ihre  Privilegien  zu 
verteidigen;  ein  Sturm  der  Entrüstung  erliob  sieh.  Fichet 
und  Heynlin.  durchdrungen  von  der  Wiinie  des  Studiums, 
müssen  in  der  vordersten  Reihe  der  Sprecher  gestanden 
haben.   Am  18.  Juni  wurde  Heynlin  zum  Oesandten^)  seiner 

.  .  .  „praeter  moreni  solitum"  (fol.  Iio)  .  ,  .  „Cum  de  novo  contra 
solitum  morem  replicaret  contra  me."  (fol.  II5*). 
*}  Z.  B.  fol.  119,  1 19',  154. 
*)  Siehe  Thorot  146. 
Eintrag  im  Uber  procimtonini  Nation»  gennanicae  (bei  Joard.  No.  1 366). 
,,A.  d.  et  neose  quo  tnpra  (1467  Juni)  die  vero  18,  Univeiaitas  .  .  .  dedit 
notabiles  depvlatoa  de  aingnlia  Facaltatibas  et  Nationibot,  de  Natione  sostra 

Basler  ZdtKlir.  f.  GCKb.  ontf  Altertmn.  Vll,  1.  7 
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Nation  gewählt ^  am  24.  Fiihet  zum  Bektor  der  Uni* 
veraitftt.')  Das  Einzelne  der  Verhandlungen  können  wir 
füglich  übergehen,  sie  führten  einen  Monat  lang  20  keinem  Er- 
gebnis. Die  Gesandten  der  vier  Nationen  und  drei  Fakultäten, 
Ttnter  ihnen  also  auch  Heynlin.  verhandelten  zweimal  mit 
den  königlichen  Kommissaren  (23.  Juni  und  8.  Juli),  wurden 
endlich  zu  Ludwig  XL  selbst  zugelassen  (12.  Juli)  und 
gingen  dann  noch  einmal  an  seinon  grossen  Kat.  T>or 
König  versicherte  die  üuivorsität  seines  Wohlwollens,  die 
Universität  den  König  ihrer  Ergebenheit,  aber  beide  blieben 
unbeugsam.-)  Wie  es  scheint,  ^var  es  insbesondere  Fichets 
persönlichem  Auftreten  zu  vordanken,  dass  endlich  Lud- 
wig XL  nachgab:  am  25.  Juli  bekam  die  Universität  die 
freudige  Nachricht,  dass  der  Fürst  auf  die  Auahebung  der 
Studenten  verzichte.*)    Ob  Heynlin  als  Gesandter  oder 

vcDerabtlcs  viros  magistrum  Johannem  de  Lnpide  et  Authonium  de  Leodio 
qui  haberent  ultimo  conHUttiiicare  cam  venerab.  dorn,  commissarüs  regis  super 
facto  vexillorum." 

')  Jourd.  1.  r.  ,,Intrans",  d.  h.  Wahlmann  «1er  deiitsrhcn  N.ition  war 
Ja((ihu>  Pliilippi.  den  wii  von  Basel  her  als  Hcvnlins  l-iciirui  kennen.  (Siehe 
S.  ^»4).  Kr  stititriite  für  Fichet.  Da  nach  einer  Bestimmung  der  Fakuliai 
niemand  Wahlmann  werdeu  durfte,  der  nicht  voriker  Prokttrator  «einer  Nation 
gewesen  war  (Anct.  II,  9a Jourd.  No.  1325),  so  muM  Philippi  dieses  einen 
Monat  wahrende  Amt  vor  dem  34.  VI.  1467  innegehabt  haben;  er  mag  an- 
sammen  mit  Heynlin  Basel  veriassen  und  Paris,  wo  er  ja  anch  schon  vor 
1462  gewesen  war,  wieder  aufgesucht  haben.  Auch  diesen  aweiten  Aufenthalt 
Ph's.  in  Paris  kcout  Prot,  1 3,  319  noch  nicht. 

^)  Placutt  Universitati  ofl'erre  regi  fidclitatero  et  arma  nostra,  vidclicet 
oratioiies  et  processiones,  sed  non  voluit  assnmere  arma  materialia.  (Jourd. 
No,  13^)6. 

')  So  stcüt  c^  Phil.  Fichet  38—41  dar.  Anden-  diiiiken  sich  vor- 
sichtiger über  Fichets  Anteil  am  Krfolgc  ans.  {L,  V>.  E.  Dubarle,  ^iist.  de 
lUnivers.  de  Paris,  1844,  I,  293.)  In  der  Tat  interpretiert  Phil,  die  Stelle 
in  Gaguins  Chronik,  auf  die  er  sich  stfitet,  nidit  tkhtig.  Sie  lautet:  ,.Doncqnes 
apres  qu'on  eut  recen  les  lettres  du  roy*fiiisans  mention  de  armer  Ics  eaooUiers 
Fut  laicte  congregation  generalte  ou  il  (Fichet)  fist  une  elegante  et  diserte 
oraison,  par  laquelle  ne  doubta  dire  sentenoe  oontraire  et  repugnante  a  Loya, 
dont  il  acqni<»t  hrnyt,  honneur  et  lonenge*"  (Robert  Gagoin,  Les  croniqucs 
de  france.  Paris,  Poncet  le  preux,  1515,  fenillct  178';  Livre  3C.)  Philipj>c 
.schreibt:  ,,Gai;iiin  dit  qne  le  roi  fut  persü^de  par  les  raisonncments  de 
G.  Fithet,  au  ilesir  du  iucl  il  sc  rendit."  il'hil.  laichet  38.  Allerdin«»s  zitiert 
Phil,  tiaguin  nach  der  l.itcini-.cheu  Aubgabc  von  152H  <Livre  X,  tV»l.  244), 
aber  in  sämtlichcu  lateinischen  Ausgaben,  die  mir  zugänglich  waren  f, Paris  1507, 
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Fichet  als  oberster  Vertreter  der  Universit&t  den  grösseren 
AnteÜ  an  diesem  Erfolge  hatte,  braachen  wir  nicht  zu  unter- 
Sachen  —  gewiss  hat  einer  dem  andern  den  Nacken  ge- 
steift — ,  nns  kann  es  genügen,  beide  für  die  Freiheiten 

der  Universität  und  ungestörte  Hingabe  an  die  Studien  ge- 
meinsam eintreten  zu  sehen. 

•  ♦ 

Ebenso  wie  in  seine  Nation,  war  Heynlin  1467  auch 
sofort  wieder  in  die  Sorbonne  eingetreten,  verlor  man  doch 
dnrch  Abwesenheit  seine  Eigenschaft  als  socius  keineswegs. 
Noch  vor  Ablauf  des  Sentenzenjahres  wurde  er,  25.  März 
1468,  zum  Prior  gewählt.  Bas  Priorat  war  das  wichtigste 
und  arbeitsreichste  Amt  der  Sorbonne.  Sein  Inhaber  hatte 
«las  Ansehen  und  die  Rechte  seiner  Körperschuft  nach  aussen 
hin  wahrzunehmen  und  im  Innern  (larübiT  zu  wachon,  duss 
alles  in  ^eordnet«am  ( ^auge  bH«^b.  Kr  luhrtp  den  Vorsitz  in 
d^n  Versamndungen.  die  sich  vor  allfin  niii  der  Vorwaltung 
ü3ä  Hauses,  der  Disziplin  ntit«^r  don  Mitgliedern  und  der 
Fürsorge  für  Regelmässigkeit  der  Studien  beschäftigt(»n.  Er 
regelte  nicht  nur  die  Teilnahme  an  (hm  Predigt-  und  Disputier- 
übungen, sondern  führte  auch  in  der  Zeit  von  Petri  und 
F^nli  (29.  YL)  bis  Maria  Geburt  (8.  DC.)  selbst  alle  Sonn- 
abende den  Vorsitz,  wählte  dann  die  Themata  aus  und  be- 
teiligte sich  auch  aktiv  an  der  Disputation.  In  der  Leititng 
des  Studionbotriebes  ist  seine  Haupttätigkeit  zu  erblicken.^) 

Heynlin  kam  aber  in  diest  m  Jahre  nicht  zur  rechten 
Ausübiiii^i:  seiner  Pflichten.  Ein  Augenleiden,  so  *  izählt  er 
selbst  in  seinen  amtlichen  Auizeit  hnungen  zurn27.  Ajiril  1408, 
das  ihn  schon  lange  heimgesucht  hätte,  verhinderte  ihn  am 

Pari»  1514»  ^^Aiii  1521,  Lyon  1524  und  die  Ausgabe  mit  Velicius'  Supple- 
ment 1577)  entspricht  der  Text  genau  dem  fraozösisclieii.)  Philippe  scheint 
nun  anzaneluiieii,  da$s  die  Worte:  „er  scheute  sich  nicht,  Lndwig  zu  wider* 
sprechen**  auf  eine  Audienz  beim  Konig  bezogen  werden  müssten,  wihrend 
sie  doch  ofenbnr  in  der  oongrcgation  generalte  der  Universität  gesagt  wurden. 
Auf  eine  personlidie  Einwirkung  auf  Ludwig  XI.  darf  also  hieraus  nicht  ge- 
sdilosscn  werden. 

*)  Gre.  35.  —  Schon  die  oben  besprochene  quaestio  temptativa  vom 
Jahre  1467  ist  auch  als  „Sorbonica"  bezeichnet. 

*)  Gre.  3^»,  3H,  4(1.  Thür.  i2},  i  ii  — t  ^2,  siehe  dort  auch  iiber  die 
weiteren,  weniger  wichtigen  Ämter  des  Fnorä. 
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Studieren  und  machte  es  ihm  unmöglich,  seinen  Verpflich- 
tungen als  Prior  nachzukommen.  Er  hat  daher  das  KoUegium, 
sich  nach  einem  Vertreter  für  ihn  umzusehen,  und  wurde 
auch  am  5.  Mai  durch  Magister  Michel  Petit  aus  Bouen 

ersetzt.^) 

Bald  aber  übertrug  man  ihm  ein  anderes,  noch  viel 
elirenvolleres  Amt:  am  24.  }>Varz  1469,  also  an  dem  Tage, 
wo  sein  Priorar  de  iure  ablief,  wählte  ihn  die  Universität 
zu  ihrem  Rektor.') 

Die  Machtbefugnisse  des  Bektors  gegenüber  der  Uni- 
versität selber  waren  geringe,  es  kam  wohl  kaum  vor,  daas 
er  in  der  Versammlung  der  autonomen  und  sich  selbst  Ter> 
waltenden  7  Körperschaften,  wo  er  den  Vorsitz  führte,  anders 
entschied,  als  diese  wünschten.*)  Um  so  grosser  war  das 
Ansehen,  das  das  Haupt  von  Europas  berühmtester  Hoch- 
schule genoss;  hatte  er  doch  z.  B.  bei  feierlichen  Zeremonien 
denselben  Rang  wie  der  Bischof  von  Paris. Die  Stellung 
war  daber  auch,  trotzdem  damit  nur  geringe  Emkünfte. 
dafür  aber  erlnl  »liehe  Repräsentationskusien  verbunden 
waren,  vielbegehrt/)  Hatte  nun  auch  der  Rektor  den 
Fakultäten  und  Nationen,  die  ihn  gewählt  hatten,  wenig 
zu  sagen,  so  war  er  andererseits  doch  mehr  als  ein  blosser 
Zierrat.   An  Fichets  Beispiel  kann  man  sehen,  was  eine 

*)  ClMmp.  86»  wo  alles  «teilt,  w«s  Heynlin  1468  gcsdirtebeo  bat.  Über 

die  Zahl  1467  statt  1468  s.  oben  S.  92,  A.  4.  Die  übrigen  AuüeeichQilSgen 
HevTilins  sind  ohne  besonderen  Wert,  sie  handeln  meist  von  den  „Absentien** 
der  SorboniiistPii.  Am  2\.  April  i4'>.s  hatte  er  um  das  Icf/.tc  Zimmer  des 
Hausc-K  hinter  der  ivapelle  nachgesucht  (wohl  das  ruhigste)  und  erhalten, 
Nicht  i4''7,  wie  Claudin  (Press.  33,  3;  Urig.  y  A.)  aiigiln,  noch  14'>!S, 
wie  Philippe  (Impr.  17,  Fisch.  87)  und  Madden  (149)  schreiben,  noch  auch 
1467  und  1470,  wie  Albrecht  und  Schreiber  haben,  die  offenbar  Rektorat 
und Prkmit  verweduebi.  (Schreiber, Hdnr.,  Getcb. d. Univ. Freiburg,  1 859,  233.) 
Schon  Viach.  161  gibt  richtig  1469  an,  indem  er  darauf  aufmerkflam  madit, 
daas  Balaeat'  in  franaosiachem  Stil  gemachte  Ai^iabe  »1468**  in  1469  nnau' 
wandeln  iat  Bei  Eni.  V,  922  iat  H^lina  Rdctorat  vom  24.  Idars  1468  bia 
23.  Joni  1469  genhlt;  man  war  aber  in  Pari»  nie  länger  als  ein  Vierteljahr 
Rcktor. 

•)  Thür,  20—25. 

*)  Madd.  138. 

Bud.  40,    Mau  war  zuweileu  geuötigt,  gegen  den  Jihrgciz  bei  der 
Rektorwahi  Massregelu  2U  ergreifen.    Ihur.  32. 


Digitized  by  Google 


Johanoe«  Heyolin  aus  Stein.  10 1 

willensstarke  Persönlichkeit  an  solcher  Stelle  vermochte. 
Die  Aosführang  der  Beschlüsse  lag  ja  in  der  Hand  des 

Rektors  tind  gerade  nach  aussen  hin  konnte  ein  ent- 
schlossener Mann  ütwas  leisten.  He^  iilin  sollte  die  Ge- 
legenheit nicht  ganz  fehlen,  seine  bereits  erprobte  Tatkraft 
auch  hier  zu  bewähren:  wie  fachet,  su  liatte  auch  er  ein 
Privileg  der  Universität  zu  verteidigen  oder  halb  erst  zu 
erobern.  Die  Sache  war  weniger  glänzend,  aber  sie  hatte 
doch  auch  ihre  Bedeutung. 

Schon  seit  dem  Jahre  1463  lag  die  Universitftt  mit 
der  ber&hmten  Abtei  Saint^Denis  wegen  des  Fergament- 
verkaols  in  Paria  im  Streit.^)  Der  Grrossvericauf  des  Perga- 
ments fand  anf  dem  sogenannten  Landitam  oder  Lendit, 
einem  grossen,  ani  11.  Juni  —  also  während  der  Dauer  von 
U  'Viiliiis  Rektorat  —  alljührlieli  abgehaltenen  Markte  statt. 
Rektor  und  Universität  zogen  dann  in  langer  Prozession 
nach  <ler  Eln-nt^  von  Saint-1  )»'nis.  wo  er  stattfand,  um  die 
Besichtigung  der  Schreibstoffe  vorzunehmen.  Der  Rektor 
selbst  überzeugte  sich  von  der  Güte  und  Brauchbarkeit  des 
Pergaments,  das  Papier  wurde  in  seinem  Namen  von  dazu 
bestellten  Besichtigem  geprüft.  Es  war  so  zu  sagen  ein 
üniversit&tsfest,  die  Vorlesungen  fielen  aus.^  Nun  bean- 
spruchte aber  auch  der  Abt  und  der  Konvent  von  Saint- 
Denis  das  Secht  der  Untersuchung  des  unter  ihren  Mauern 
verkauften  Pergaments,  und  es  war.  nach  vielem  Streit  und 
Hader,  noch  zu  keiner  Entscheidung  <^ekuintnen. 

Da  wurde  Heynlin  Rektor,  und  er  nahm  dii-  Sache  in 
die  Hand.  Er  wollte  uorh  vor  dem  Markt  ta^f  jenes  Jahres 
der  Universität  endgiitig  ein  Recht  sichern,  auf  das  sie  bei 
dem  grossen  Verbrnut  h  von  Schreibstoff  durcli  ihre  nach 
Tausenden  zählenden  Angehörigen  gewiss  begründeten  An- 
spruch hatte.  £r  erreichte  es,  dass  am  27.  Mai  des  Jahres 
das  Parlament  von  Paris  (der  zuständige  Gerichtshof  in 
auswärtigen  üniversit&tsangelegenheiten)  eine  Verfügung 
erüess,  durch  die  das  Becht  der  Besichtigung  und  Prüfung 
des  Pergaments,  pendente  Ute,  also  nur  vorläufig,  bis  beide 

')  Recneil  des  Privileges  de  l'Univers.  de  Paris  p.  200  ff. 
')  La  Curne  de  Saiote'Palaye,  Dictioiinaire  historique  de  rancicD  laDgage 
fraacais  Vn,  142 
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ParteienihreAnsprücheaasfOhrlich geltend  gemacht  hätten,  der 
üniverBit&t  zugesprochen  winde. Auf  Grund  dieses  Erlasses 
übte  denn  aach  die  Universität  14  Tage  später  das  ihr  yer- 
liehene  Recht  tatsächlich  ans.  Am  16.  Juni,  aal  der  näch- 
sten üniversitätsyersammlnngj  ernteten  Bektor,  Abgeordnete 
lind  Kommissar  den  verdienten  Dank  für  die  en«M*trische 
Geltendmachung  dos  Anspruches.*)  Es  «scheint  ilmeu  also 
chirch  rasclios  Eingreifen  an  Ort  und  ^Stelle  tatsächlich  ge- 
hingen zu  sein,  den  Abt  und  Konvent  von  Saint-Denis  zu 
verdrängen.  Wohl  machten  diese  noch  einen  Versuch^  das 
Verlorene  wieder  zu  erobern,  aber  vergeblich,  ajn  21.  De- 
zember 1472  wurde  das  Becht  des  Bektors  auf  das  Perga- 
ment von  neuem  durch  das  Parlament  von  Paris  bestätigt') 
Das  unter  Heynlins  Bektorat  erkämpfte  Becht  war  mittler- 
weile zur  Gewohnheit  geworden.  Am  24.  Juni  1469  gab 
Heynlin  sein  Amt  an  seinen  Nachfolger  Amator  Chetart 
ab.  „Suininuiu  schole  parisienyis  magistratuni  (quem  recto- 
ratuni  norninanius)  prudentissime  sapientissijneque  gessisti.^ 
schrieb  ihm  sein  Frernid  Eichet  in  Anerkennung  seiner 
verdienstvollen  Amtsiiihniug.^) 

Im  folgenden  Jahre  wurde  Heynlin  abermals  zum 
Prior  der  Sorbonne  gcwälüt  (25.  März  1470).  Seine  Auf- 

»)  Bul.  V,  688.  Jourd.  136;. 

Illiul  autcra  Senatu&consultuni  (d.  h.  die  Parlaraentsvcrfu^unf^) 
cxecutioni  dcniaiulatum  est  proximt<>  Nundinis  Indictalibus  mense  Jimio.  L'nde 
IJnivcrsitas  die  habitis  comitiis,  gratias  egit  Rectori,  Deputatis  et  Con>- 
mibsario,  qui  illud  executioui  demaudaverant..« 

')  Jourd.  1387. 

*)  7.  März  1472,  s.  Champ.  56;  Cl.  Prest.  81.  Es  itt  wohl  otir  als  «ine 
Fügung  des  Satxbaues  zu  beorteilen,  wenn  Janssen  in  seiner  Gescliidite  des 
deutschen  Volkes  (17.  und  18.  Aufl.  von  Pastor  I,  132)  yon  Heynlin  sdireibt, 
dass  er  «  als  Rektor  der  Pariser  Universität  auch  in  Frankreich  die  klassischen 
Studien  emporxnbringcn  und  iasbesoodnre  dk  Reinheit  und  Sdwnheit  itn 
schriftlichen  Ausdruck  der  lateiuischcn  Sprache  zu  befördcru  suchte»  ;  daas 
er  dies  gerade  als  Rektor  getan  habe,  davon  ist  wenigstens  in  den  Quellen 
nichts  zu  linden  gewesen;  auch  war  in  den  drei  ^^OIlatCIl.  die  das  Rektorat 
dauerte,  wohl  nicht  die  Mus«;e  ^;e^cl)en,  um  neben  dem  IVo/ess  Regen  den 
Abt  von  Saint-Denis  noch  sonderlich  nachhaltig  für  die  Ausbreitung  huma- 
nistischer Studien  zu  wirken.  Wir  werden  später  scheu,  welchen  anderen 
Anlass  Heynlin  benutzte,  um  in  der  Tat  eine  solche  Wirksamkeit  auszuübeu. 
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seichnungen  im  Buch  der  Prioren  sind  überschrieben:  „In- 
cipit  prioratos  magistri  Johannis  de  Lapide,  Alemanni, 
diocesis  Spirensis,  electi  in  die  annunciationis  beatiBsime 
Virginis  Marie  a.  d.  1470,  quo  die  etiam  electus  fuit  in 

librariuin  Magister  noster  G.  Fischetus  qui  sequenti  die 
ufticium  siiuni  (|iuMiia(lmodnin  etiam  Magister  Johannes  de 
I^ipirle  acc'cptavit.** ')  Anffiillond  ist.  dass  lieynlin  diesmal 
nicht  nach  französischem  Stil  datiert.  ;Ustern  1470  war  am 
22.  April.)  Vor  zwei  Jahren  hatte  er  es  noch  getan  \md 
es  war  überhaupt  eine  bisher  noch  nie  überschrittene  Kegel 
gewesen.  Auch  sein  Vorginger  Ziger,  Prior  des  Jahres 
1469,  (d  h.  vom  26.  m.  1469  bis  25.  IH.  1470)  hatte  den 
Tag  seines  Amtsantrittes  noch  als  Annunciationis  Marie 
1468  eingezeichnet")  £s  ist  immerhin  interessant  zu  er- 
^ren,  dass  Heynlin  der  Erste  war,  der  mit  dem  franzö- 
sischen Osteraiiluiig  brach.*)  Er  selbst  schwankte  später 
in  Deutschland.  \\  if  aas  seinen  Predigtiiianuskripten  her- 
vorgeht, zwisclien  dvin  kirclj liehen  und  in  Deutschland  ja 
ganz  üblichen  AVeihnachtsantang  und  dem  1.  Januar  d«  « 
römischen  Kalenderjahres.^)  £s  muss  sich  doch  wohl  um 
eine  bewusste  Einlühnmg  eines  dieser  beiden  letzteren 
Jahresanfänge  gehandelt  haben,  wenigstens  datierten  auch 
die  auf  ihn  folgenden  Ptiioren  ihren  Amtsantritt  nach  dem 
neuen  StiL*)   Wahrscheinlich  nahm  man  den  1.  Januar. 

Am  14.  ApriJ  Hess  sich  Heynlin  von  den  ..lectures 
religif^usps  faites  ä  haute  voix"  (so  schreibt  Phili[>pt>*)  ent- 
binden und  sich  darin  durch  seinen  Kollegen  Chenart  ver- 

•)  Cbamp.  S.  21.  A.  2, 
»)  Fhil.  Fich.  KS. 

Erst  i5(»3  wurde  er  durch  ein  Edikt  Karls  IX.  io  gaaz  Frankreich 
beseitigt.    Grotefend  I,  140  flf. 

*)  1476,  148;  und  1492  fchreibt  er  die  Zahl  de«  nenen  Jahres  beim 
I.  Jume  (Pr.  1,  253,  Pr,  V,  193»  Pr.  V,  328),  1483  und  1489  beim  25.  De- 
zember  (Pr.  IV,  193,  Pr.  V,  284),  1494  sowohl  zum  t.  L  «ae  zmn  25.  XII. 
(Pr.  V,  358  und  358'). 

*)  Champ.  S.  2t.  Sdion  Phil.  Impr.  t8  machte  hierauf  aufnicrks:\ro. 
Möglicherweise  führte  man  auch  den  ADDimdationsstil  ein  (ver^l.  darüber 
Fhil.  Fich.  88)  dano  wäre  die  Veniodenug  ms  der  Marienverefarong  su 
erklären. 

9j  Phil.  Fich.  by. 
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treten.  Das  bedeutete  aber  keineswegs  ein  Aufgeben  seines 
Amtes.  Vielmehr  wissen  wir  aus  zahlreichen,  von  ihm 
sorg&ltig  anfbewahrien  und  mit  Namen  nnd  Zahlen  über- 
schriebenen  theologischen  Abhandlungen,  dass  er  seinen 
Verpflichtungen  als  Leiter  der  Studien  und  Disputier&bangen 
in  vollem  Umlange  nachgekommen  ist.*)  Bei  der  Über- 
nahme seines  Amtes  hielt  er  eine  in  melirfacbor  Hinsicht 
iiuclist  l)oint>rkenswerte  Rede.  Sie  interessiert  zunächst  durch 
ihre  Fnrjii.  Dir  hat  Hovnlin  grosse  Anfinerksamkeit  ^»e- 
widiiK't.  Eini;  erst«  Fassung  hat  er,  nachdem  er  viele 
Xorrekturen  daran  angebracht  hattej->  verworfen  und  eine 
zweite  hergestellt,  bei  di  r  das  Bestreben  nach  Bichtigkeit 
und  Eleganz  des  Ausdruckes  und  nach  Abnmdung  des 
Satzes  noch  deutlicher  hervortritt.  Bezeichnend  sind  auch 
die  Anreden  „celeberrimi  viri,  humanissimi  patres,  darissimi 
virl''.')  Humanistische  Einwirkungen  sind  hier  ganz  un- 
verkennbar, und  sie  zeigen  sich  auch  im  Inhalt,  z.  B.  bei 
einem  Passus  über  die  Iiirniider  der  ^Studinn  der  edlen 
Künste",  als  welche  Pliüroneus,  Niobe,  tlie  Priester  von 
Suis.  Tsis,  Apollo.  Zeus.  Pythagoras,  Thysias  und  Pliriuins 
genannt  werden.  Aber  die  Schaustellun<;  solcher  klassischen 
Gelehrsamkeit  war  keineswegs  der  Zweck  dieser  £ede; 
Heynlin  hat  z.  B.  den  eben  erwähnten  Passus  in  der  zweiten 
Fassung  ganz  fortgelassen,  ihn  also  gar  nicht  vorgetragen. 
Auch  fugt  er  schon  in  der  ersten  hinzu:  ob  diese  Angaben 
wahr  oder  falsch  seien,  wolle  er  nicht  entscheiden,  die  Un- 
einigkeit der  Gelehrten  lasse  sie  eher  wie  einen  Traum  er^ 
scheinen.*)  Etwas  »gewisses  aber  war  für  ihn  die  geoffen- 
barte*  Th(M)l()git\  als  <h'rfii  Kriiuder  nitiit  irgnid  ein  McMisch, 
wie  bei  den  iibrii::*'n  Künsten,  .sondern  Gott  selbst  i^summum 
maximumque  deum)  anzusehen  sei.*; 

0  Siehe  unten  S.  iii  ff, 

*)  Dw  freilidi  zum  Teil  auch  auf  den  Inhalt  gehen.  * 

^  Dit  ente  Fassung  in  Red.  fol.  249—252,  die  «weite  (was  in  der 
ersten  Korrektur  ist,  steht  hier  im  Context  selbst)   iu   Vorl.  fol.  ni— 
Datiert  ist  die  Rede  nicht,  aber  da  Heynlin  von  der  Übertragung  des  Prio- 
rats  auf  seine  Person,  vom  B^nn  der  sorbonnischen  Disputationen  u.  s.  w. 
ftpricht,  jjehört  sie  hierher. 

•»)  Kt-a.  tV.!.  230. 

^)  Red.  toi.  250,  Vorl.  fol.  92. 
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Den  Inhalt  der  Bede  —  und  er  vorzüglich  interessiert 
uns  —  bildet  deim  auch  ein  Lob  der  Theologie.  £r  preist 
sie  als  die  „Meisterin  aller  anderen  Künste^,  ^theologia 
longo  quidem  intervallo  ceteris  artibns  est  magnitudine 
praeponenda'^J)  Während  die  Bechtsgelehrten  ihr  Leben 
xmter  den  Streitereien  des  gemeinen  Volkes,  die  Ärzte  es 
in  dem  Schmutz  der  Ki  niklieiten,  die  Artisten  es  in  den 
Elementen  der  Wissensrhat'teii  zubrinf^^en  müssten.  wobiiten 
die  Theolügen  wio  in  einer  sichoru  Burg  des  Leiwens,  woher 
sie  sich  selbst  zu  Kuhm  und  Ehre,  den  übrigen  aber,  wenn 
sie  nur  dem  Theologen  als  ihrem  Führer  folgten,  zu  Un- 
versehrtheit und  einem  seligen  Leben  vorholfon  könnten.*) 
^  So  oft  über  Gott,  übef  die  Natur  der  £iigel,  die  S^ele, 
den  Glauben,  das  glückliche  Leben,  die  Natur  des  Himmels 
und  die  Sterne  disputiert  werden  soll,  müssen  wir  jedes 
Mal  der  Meinung  des  Theologen  folgen.*)  Bie  Theologie 
übertrifft  auch  alle  anderen  Wissenschaften  an  Alter  isie 
ist  ewig)  an  Friichten  (sie  bringt  don  Sterblichen  das  Heil) 
und  an  Majostür  si«'  hat  immer  mit  Gott  verki-hrt'.  (Ihne 
gleichen  ist  auch  die  Wonne  des  Forschens  in  dieser 
"Wissenschaft  (hierfür  werden  Verse  aus  Ovid  und  Orpheus, 
qui  est  antiquissimus  poetarum  beigebracht!;.*;  Denn  wer 
immer  von  himmlischen  Dingen  handelt,  der  scheint  schon 
oft  mehr  im  Himmel  als  im  Tale  unserer  Sterblichkeit  zu 
wohnen.  Moses,  Jesajas,  Elias;  Petrus,  Paulus,  Johannes, 
endlich  Augustin,  Cyprian  und  Thomas  von  Aquino,  „hi 
profecto  nostram  mortalitatem  videbantnr  obliti.  qui  solo 
oorpusculo  versabantur  in  terris,  cogitatione  vero  et  officio 
in  ipsis  dei  colloipiüs  et  r^bus.  <|uas  |)rat'tt»r  deum  nemo 
pleTio  novit,  indios  avnlius  ia|)iebantur."  Ihnen  waren  alle 
irdirichoii  Schlecht ir^^koitcn  und  Nichtigkeiten  fremd.  Sie 
redeten  immer  in  der  Einsamkeit  mit  Gott  und  den  Bür- 
gern des  Himmels,  „neque  propter  insani  et  turbnlentissimi 

1)  Red.  fol.  251,  vergl.  auch  Dup.  fol.  229. 
*i  Red.  fol.  252. 
»)  Red.  251. 

*)  Da  cOrpheus»  von  Jupiter  spricht,  fiihlt  «ich  Hoynlin  /u  der  F.r- 
kiäruug  veranlasst,  «cum  Jovc,  quem  verum  licum  iiDstruin  ir.talli^imus.» 
Diese  Identiüzieruugeu  sind  aus  den  Schriften  der  Huiiiani:>teii  lickanut. 
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populi  voce«;  a  celestium  contemplatione  vel  ad  temporis 
punctum  divelli  potuerunt**.')  Solche  Worte  zeigen,  dass 
Heynlin  trotz  Ovid  und  Orpheus,  Jupiter  und  Apollo  nock 
YöÜig  mittelalterlich  denkt  und  fohlt  Auch  für  ihn  ist  die 
Philosophie  noch  die  Magd  der  Theologie,  geht  noch  der 
Glaube  über  den  Intellekt,  und  die  Welt  ist  noch  ganz 
nach  dem  Jenseits  orientiert. 

Was  er  erstrebte,  war  keineswegs  eine  Verdräiiguiig 
der  Theologie  ilnrth  kla^sibcUe  Studien,  diese  sollten  (wie 
auch  111  Basel) ^1  höchstens  als  iSciimuck  dienen  und  eine 
feinere  formale  Bildung  verleihen,  das  Gebäude  der  Wissen- 
schaften selbst  sollte  in  seinem  Aufbaii  dadurch  keine  Ver- 
änderung erleiden,  den  Kern  u#d  die  Krone  desselben 
sollte  nach  wie  vor  die  Theologie  bilden. 

Der  Fortgang  der  Bede  zeigt  aber,  dass  Heynlin  keines- 
wegs mit  dem  Betriebe  der  Theologie,  wie  er  damals  in 
Paris  und  aller  Orten  gehandhabt  wurde,  zufrieden  war. 
Was  er  daran  mit  unerwartet  starken  Ausdrücken  tadelt, 
ist  besonders  die  Streitsucht,  der  Dünkel  und  die  innere 
H*>liliieit  der  Theologen  (Theolo^istoi)  lumnte  sie  .Npilter  sein 
Freund  lieuchlin).  An  solcher  Steile  und  in  einem  solcheu 
Zeitpunkte  gesprochen,  gewinnen  Hovnlins  Worte  eine  be- 
sondere Bedeutung:  sie  enthalten  das  Programm  für  seine 
bevorstehende  Tätigkeit  als  Prior  der  Sorbonne. 

In  Anknüpfung  an  seine  Lobpreisung  der  Theologie 
und  die  Hervorhebung  ihres  göttlichen  Ursprungs  zfihlt  er 
nftchst  den  Aposteln  eine  lange  Reihe  von  griechischen, 
lateinischen  und  neueren  Kirchenvätern  und  Doktoren  auf, 
denen  die  Theologie  ^  wegen  ihrer  glühenden  Liebe  zu  Oott- 
täjj;liL'h  mehr  enthiillt  worden  sei**,  und  gedenkt  auch 
rühmend  derer,  die  die  Studien  der  Si)rbonne  p'pflpgt  un<l 
«lit'scm  Kollegium  und  durch  daüselbo  der  tiieologischen 
Fakultät  und  der  ganzen  Universität  Paris  so  hohes  An- 
sehen verschafft  hätten. 

Dann,  auf  die  gegenwärtige  Scholastik  kommend, 

')  Diese  Stelle  steht  iii)rif^cns  nur  in  der  cfsfen  Fafi<?unß  (Red.  2311, 
ist  nho  nicht  vorgetragen  uordeo.  Das  ändert  aber  nichts  daran,  da&s  sie 
für  Hc}  uiiii  ( harakteristisch  ist. 

2)  Siehe  S.  86. 
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fährt  er  fort: ')  „Wenn  wir  das  Studium  der  heiligen 
Schriften  nach  dem  Vorbilde  dieser  Männer  betreiben 
wollten,  so  würden  Ehre  und  Rnhm  jener  heiligen  Lehre 
von  nns  nicht  weniger  gemehrt  werden,  als  von  jenen. 
Aber  leider  sind  wir  ihnen  nidit  ähnlich.  "Wo  jene  nicht 
ihren,  sondern  Gottes  Böhm  sachten,  da  trachten  wir  nicht 
nach  Gottes,  sondern  nach  dem  eigenen  eitlen  Ituhm  (denn 
alle  wiinschon  wir  ddcli  in  den  Künsten  der  Disputation 
als  Sieger  hervorzugehen  ;  wu  jene  im  (Je)uhl  der  Demut 
m\i\  der  Liebe  die  katliolische  Walnhcit  erfürschten,  zeigen 
wir  uns  von  Ho«?hmut  geschwollen  und  gebläht;  was  jene 
mit  sanfter  und  klarer  Vernunft  darzulegen  versuchten,  das 
wollen  wir  mit  verwickelter  und  verworreneri  zank-  und 
streitsüchtiger  Argumentation  beweisen;  wo  jener  Bemühen 
den  Dingen  galt,  die  dem  Heile  des  Menschen  zuträglich 
oder  nötig  sind,  richtet  sich  unser  Studium  auf  solche,  die 
wir  weder  erkennen  können  noch  sollen  and  die  uns,  wenn 
erkannt,  mehr  nützen  als  schaden  würden.  So  geschieht  es 
denn  ganz  mit  Kocht,  dass  wir  das  nicht  wissen,  was  zu 
wissen  wir  uns  gern  den  Anschein  gäben  und  dass  wir  ein- 
sehen, dass  wir  gerade  das  wissen  sollten,  wovon  wir  nichts 
verstehen.  Und  so  kommt  es.  dass  das  theologische  Studium, 
wie  es  von  jenen  Ruhm  und  Bereicherung  empfing,  von 
uns  alle  Tage  el)enso  viel  Schimpf  und  Schande  erleidet. 

Lasst  uns  also,  ihr  hochgelehrten  Männer,  um  Liebe 
bemüht  sein,  um  Liebe  sage  ich,  nicht  um  missgflnstigen 
Wetteifer,  um  Frieden,  nidht  um  Streit,  um  das  Heil,  nicht 
um  Aberglauben  und  nicht  um  den  Schein,  sondern  um  die 
theologische  Wahrheit."*) 

Heynlin  schliesst.  seine  Ansprache  mit  einer  Krnmn- 
terung  zum  Studium  der  Theologie.  In  uns  lobt  eine  an- 
geborene Begierde  nach  dieser  l^ehre,  durch  einen  Tinbe- 
kannten Trieb  werden  wir  zur  Pj  forachung  der  himmlischen 
Dinge  angespornt,  sei  es,  dass  Gott  uns  dazu  treibt,  sei  es, 
dass  wir,  wie  Juvenal  sagt,  der  göttlichen  Dinge  f&hig, 

»)  Vorl.  fol.  92'. 

'»  Denselben  Gedanken  spricht  Tleynlin  spater  einmal  in  dem  Verse 
aus:  Ouidquid  iatet,  Oindquid  patct  divitiis  in  codidboi,  Tantttm  habet  qui 
coDservat  charitatem  in  moribus.    (Pr.  I,  101.) 
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den  Sinii  ans  der  himmlischen  Burg  erhalten  haben.  Dieses 
Suohen  und  Finden  der  göttlichen  Dinge  bereitet  uns 
einen  Genuas,  dem  kein  anderer  gleichkommt.  Auch  wird 
dereinst  den  theologischen  Männern  das  Heil  und  die  Buhe 
ohne  IJnterlAss  und  die  ewigen  Freuden  zu  teil  werden, 
wie  die  heilige  Lehre  selbst  es  verspricht:  Die  Weisen 
werden  wie  ein  Cxlanz  am  Firmament  strahlen,  und  die  da 
vieln  zur  Gerechtigkeit  erziehen,  wie  die  Sterne  in  alle 
Ewigkeiten. 

Diese  Üedü  ist  ein  beachtenswertes  Zeugnis  für  die 
Bestrebungen  unseres  Helden.  Sie  zeigt  ihn  in  einer  (viel- 
leicht von  dorn  Humanismus,  der  ihn  schon  stark  berilhrt 
hat,  —  charakteristisch  ist  die  rhetorische  Kraft  und  Kunst 
seiner  Bede  —  eingegebenen)  stark  markierten  Kampf- 
stellung gegen  die  herkömmliche  scholastische  Lehrweise, 
zugleich  aber  doch  voU  Begeisterung  für  den  Gegenstand 
dieses  Lehrbetriebes  selbst,  die  Theologie.  Das,  worauf  er 
abzielt,  ist  also  eine  Reform  des  th«>ulogLscheii  Unterrichts. 
Der  herabgekommenen  neueren  S(  holastik  werden  die  ältern 
Scholastiker,  sowie  die  alten  Kirchenväter  und  dio  Apostel*) 
gegenül)er  gestellt,  ihr  Beispiel  ak  nachahmenswert  be- 
zeichnet. 

Diese  einleitende  Ansprache  lässt  uns  auf  Hoynlins 
Tätigkeit  als  Prior  selbst  gespannt  sein.  Einen  Bericht 
darüber  gibt  es  nichts  —  die  Aufzeichnungen  im  Begistare 
original  des  prieurs  sind  geschäftliche*)  —  aber  wir  be- 
sitzen einen  Band  mit  den  theologischen  Quaestionen,  die 
den  während  seines  Priorats  abgehaltenen  Disputationen  zu 
Grunde  lagen.*}  Da  sie  teilweis©  von  seiner  Hand  mit 
Überschriften,  teils  von  andern  Händen  mit  Zuschritten,  in 
denen  das  AVort  jirior  vorkommt,  versehen  sind,  so  lässt 
sich  bei  einer  grossen  Zahl  von  ihnen  feststellen,  dass  sie 
in  sein  Priorat  gehören.  Andere,  denen  solche  direkten 
Kennzeichen  fehlen,  sind  in  der  Anlage  so  ähnlich,  dass 

')  Ihre  Liste  s.  Vorl.  92—92',  Red.  250'. 
2)  Phil.  Fich.  Ö9. 

')  Cod.  Basil.  A.  12  («Disp.»)  Konzepte  /ii  dt  n  (juaestioues  tiaden 
sich  iiiehriach  in  «Vorl.»,  z.  B.  toi.  lyj,  i^i  »        1  -2*^4 — 205*. 
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wir  Bie  ohne  weiteres  hieher  rechnen  können^  denn  in 
ümen  allen  sind  bald  längere,  bald  kürzere  Stacke  von 
Heynlins  Hand  geschrieben.')  Sie  sind  s&mtlich  folgender- 
massen  angeordnet:*) 

Überschrift. 

Sie  ist  von  Heynlin  anscheinend  meist  später  nach- 
getragen.') 

Die  Frage. 
Sie  wird  vom  Frior  gestellt*) 

a)  Antworten. 

Sie  werden  von  dem  sogenannten  Beepondens  gegeben 

und  bestehen  aus  drei  Thesen  (conclusiones)  mit  je  zwei 
Folgesätzen  (corollaria),  deren  letzter,  das  Corollarium  re- 
jspünsivum,  die  gestellte  Frage  bejaht  oder  verneint.  Am 
Schluss  häufig  eine  Wendung  wie  die  folgende:  Que  omnia, 
prestantissime  mi  doniiue  prior,  vestre  benigne  discretiona 
offero  corrigenda.   23.  maü.'^) 

b)  Einwürfe  und  neue  Fragen. 
Die  Einwürfe  erhebt  der  sogenannte  Opponens,  in 
iinserm  Falle  der  Prior;  sie  sind  von  Heynlins  Hand  ge- 
schrieben. Sie  beginnen  regelmässig:  Contra  primam  (se- 
ctmdam  n.  s.  w.)  conclusioneni  vestram  argnitnr  u.  s.  w., 
die  Fragen  mit  Dicatis  oder  dicetis.  Am  Sciiliiss  häufig 
die  Formel:  Hec  pauca  correctioni  vestre  submiito.«) 

c)  Entgegnungen  und  Antworten. 
Sie  werden  meist  von  dem  Bespondens  gegeben  und 
sind  von  derselben  Schrift  wie  die  Antworten  (a).  Die 

formelhaften  Wendungen  sind:  Ad  (primam i  rationem  contra 
(primam)  conclusionem  concedo  (oder  declino).  Am  Schlnss 
Zuschriften  an  den  Prior,  oft  in  schwülstigen  Phrasen,  wie 

*i  Im  ganseo  Band  zahle  ich  31  solcher  Stacke  vod  Hejnlias  Haod, 
ungerechnet  Randbenerkaagea  und  deigl. 

Dieces  Schema  stimmt  im  weientlidien  mit  dem  iberein»  wekbec 
Thwnot  (S.  131/a)  als  das  übliche  beaeidinet. 

3)  Diese  Überschriften  sind  verwertet  oben  S.  93,  unten  S.  110,  113» 
114,  115,  152,  155. 

*)  Siehe  oben  S.  9'». 

^)  Disp.  foi.  14.    Übrigens  steht  dm  Datum  sonst  nie  da. 
Z.  B.  Disp.  foi.  II,  26,  97',  123',  151,  2üy'. 
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z.  B.  hec  sunt.  Iionoratifisime  mi  domine  prior,  pator  et 
protector  observantissime,  que  ad  vestras  racionesTalidisaimas 
atqne  questiones  difficiliiBas  pocins  snadendo  quam  respon- 
dendo  dicere  potai,  qne  utiqae  dicta  sint  sab  vestri  benigna 
et  dulci  correccione  pla  quoque  supportacione'^  (Von  frater 
Michael  Goleferdus) ')  oder  kürzer:  ^Hec  sant  debiles  eva- 
siones  ad  vestras  insolubiles  racioncs'*^)  oder  „Has  debiles 
evasioues,  colendissimo  domiue  prior,  düuiinationi  vestro 
submitto  corrigendas".    (.Von  Magister  Amator  Chetart,;^; 

In  dieso  strengen  Formen  kleiden  sich  etwa  zwei 
Dutzend  Abhandlungen,  die  während  Heynlins  Priorat  vor- 
getragen oder  vielmehr  disputiert  wurden.*)  Der  Prior 
hatte  dabei  nicht  nur  die  Frage  zu  stellen,  sondern  auch 
die  Sätze  des  Bespondens  zu  prüfen  und  ssu  korrigieren 
und  manche  Seite  mit  seinen  Einwänden  zu  füllen. 

Das  mitgeteilte  Schema  scheint  nun  zu  beweisen  — 


«)  Disp.  fol.  i8.   Deu  Namen  gibt  Heyulia  in  der  Überschrift  (fol.  13). 

=»)  Disp,  40'. 

Disp.  Der  Xamc  in  der  Überschrift  (fol.  <M).  Wir  stellen  hier 
nach  den  Überschriften  H^uHüs  die  Karaea  der  lirläuuvr  zusanuncn,  die 
unter  seiner  Leitung  damals  an  der  Sorbonne  disputiert  haben,  Fol.  91:  «Pro 
Magistro  Amatore  Chetart.»  Vergl.  über  Ch.  S.  lOS  und  156.  Fol.  99: 
«Positio  magistri  Egidii  Netelet  protunc  rectoris  alrae  uniTersitatts  parisiensis. 
Qui  respondit  sub  me  Johanne  de  lapide  tunc  priore  Sorbone  nona  dispn« 
tationc  sorboiiic;i  %-idclicet  in  profesto  beati  egidii.  Anno  etc.  LXX^.»  (.^i.  8. 
1470)  Aegid.  Nectellct,  damals  baccal.  formatus  (wie  Heynlin),  Socius  des 
Collej».  Navarr.,  war  Rektor  2  ^.  Juni  bis  10.  Oktober  1470  (Bul.  8b 5  und 
922).  Fol.  155:  «M.  Zygori  ck-rici»  (?)  V^ielleicht  Sigerius  Lecleic,  der 
1467/8  Rektor  war  (Bul.  V,  Calal.).  Oder  Zigcr,  der  Vorgänger  Heyulias 
als  Prior  (s.  S,  103).  Dann  mehrere  Mönche:  « Angustineusis  fr.  petrus»  fol. 
201,  vergl.  2üj.  «Positio  Bernhardite  fr.itris  protunc  provisoris  seu  prioris 
eollegii  sancti  Bemanll»  (fol.  146,  vergl.  145).  cCarmelita»  (fol.  45).  «Pro 
Carmelita»  (fol.  173).  «Cordiger  frater  Johannes  Tiersere»  (fol.  21).  «Queatio 
theologalis  pro  Sorbonica  fratris  Michaelis  Goleferdi  ordinis  predicatonim» 
(fol.  ij)  «rr.  Petrus  de  Belloponte»  (fol.  121).   Ober  diesen  vergl.  S.  96. 

*)  Im  Einzelnen  kommen  wohl  Abweichungen  vor  (so  fehlt  z.  B.  die 
Schlussformel  mit  der  Anrede  an  den  Prior  fol.  1 1 ,  37,  49%  oder  die 
f'lierschrift  fol.  4,  2«),  4(),  50,  62,  76,  163,  H>8,  170,  181,  tSn,  213  oder  die 
drei  Teile  sind  von  einer  einzigen  Mand  geschrieben  (oflenbar  Rcinschrillen) 
z.  B.  fol.  46 — 4<>'.  ;o — 53',  155 — iho.  170  —  172,  173^-179',  J'C«  letzterer 
nur  eine  Racidbcmerkung  in  Heynlms  Handschrift)  aber  das  Schema  ist  über- 
all das  gleiche. 
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und  gerade  das  wünschten  wir  damit  zu  zeigen  —  dass 
Heynlin  au  der  Behandlungswevte  theologischer  Fragen  and 
an  dem  Verfahren  des  Unterrichts  nichts  geftndert  hat.  Das 
Disputieren  an  sieh  abzuschaffen,  ist  ihm  wahrscheinlich 
nie  in  den  Sinn  gekommen,  nnr  der  Streitsucht  wollte  er  in 
jener  Bede  entgegengetreten  sein.  Auch  die  Begelmftssigkeit 
und  Enge  der  Methoden,  wie  z.  B.  die  obligate  Aufstellung 
dreier  Thesen  hat  er  nie  als  unbequem  empfunden,  er  selbst 
bedient  sich  dieser  Dispositionsweise  noch  s])ärer  sehr 
liiinfif^  in  soinen  Predi^^ten.  Ungewöhtdich  aber  scheinen 
<iie  Fragen  selbst  gewesen  zu  sein,  die  er  zu  den  Dispu- 
tationen stellte,  wenigstens  bezeichnet  sie  der  Bibliothekar 
der  Baseler  Kartause,  d' v  ri^n  Codex  nach  seinem  Tode 
registrierte,  als  „raiae  quidem,  sed  notata  non  indignae^.^) 
"Wir  teilen  ihrer  einige  mit 

Die  erste  lautete:  Ob  Christi  Erscheinung  im  Wort  die 
vollkommenste  sei.  Die  Dis])utatioii  hierüber  tand  gleich 
im  Anschluss  an  sein«'  emlpitpiid»'  Redo  statt. ^)  l>io  übrigen 
ordnen  wir  nach  ihrem  inneren  Zusammenhange.  Ob  die 
persönlichen  Eigenschaften  in  der  Dreieinigkeit  wirklich  zum 
Unterschied  dreier  verschiedener  Personen  führen?^)  Ob 
Gott  alles  £raehafEbare  schaHen  könne?*)  Ob  die  Schöpfer- 
kraft einem  blossen  Geschöpf  übertragen  werden  könne?') 
Ob  es  möglich  Bei,  dass  die  menschliche  Natur  mit  dem 
göttlichen  Wort  vereinigt  werde?*)  Ob  den  göttlichen 
Personen  eine  zeitliche  Sendting  zukomme?')  Ob  irgend 
ein  blosses  Geschöpf  für  die  menschliche  Natur  Genugtuung 
leisten  könne ?^ 

Zur  Versöhnung  des  Menschen  mit  Gott  war  die  Kin- 
richtong  der  Sakramente  nötig.  (Über  den  Unterschied 
des  alten  und  neuen  Bundes;  Beschiieidungj  Taufe  u.  s.  w. — 

*)  Ditp.  fol.  I. 

5)  Vergl.  Vorl.  fol.  93  und  Disp.  fol.  21 — 26. 

3)  Disp.  fol.  4 — II. 
^>  Fol.  29—37. 
3)  Fol.  46—49*. 
•)  Fol.  45. 
')  Fol.  13—18. 
•}  Fol.  61. 
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I)ie  eigpTitliclK-'  JbVage  fehlt.) '  Die  Erbsünde  wird  durcli 
die  Taiü'e  zerstört  (Die  eigentliche  Frage  fohlt.)*)  Ob  im 
Sakrament  des  Abendmahls  Christi  wahrer  Leib  und  Blut 
wahrhaft  enthalten  seien  ?^  Ob  zar  Tilgong  der  Sünden 
Bosse  und  Beichte  ndtig  seien?*)  Ob  die  menschlichen 
Handlungen  im  Vergleich  zu  Gott  verdienstlich  seien  oder 
nicht?')  Ob  wir  Yerpflichtet  seien,  nnsern  Willen  in  volito 
dem  göttlichen  Willen  anzupassen?")  Ob  bei  der  Be- 
lohnung für  unsere  Verdienste  und  der  Bestrafung  für  unsere 
Schuld  Gottes  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  in  gleicher 
Weise  beteiligt  seien? ') 

Vergleicht  man  diese  Fragen  mit  einigen  anderen,  die 
nicht  von  Heynlin,  sondern  andern  Theologen  gestellt 
waren,  wie  beispielweise  die  folgenden:  ütmm  Johannes 
bnrgondie  dapibus  cistercienses  saciaverit^  hoc  est  qoaerere: 
Utrom  Johannes  Zacharie  dapibus  spiritoalis  elemosine  in- 
digentes  refecerit  (die  Frage  handelt  vom  Almosen  i  ^)  oder 
diese:  Utrum  Johannes  Lapidibus  preciosis  Badenses  fuii- 
daverit,  hoc  est:  Utrum  fons  f^ratite  deiis  X^a-pidibus  preciosis 
scilicet  praeceptore  Christi  iideles  fundaverit  (Thema  der 
quaestio:  die  10  Gebote!)/)  so  ist  das  allerdings  ein  Unter- 
schied wie  Tag  und  Nacht  Erscheinen  nns  die  V)eiden 
letztgenannten  Quaestionen  einfach  nnverst&ndlich,  so 
müssen  wir  an  den  von  Heynlin  gestellten  Fragen  Klar- 
heit tmd  Bedeutsamkeit  loben.  Denn  -sie  beschäftigen  sich, 
wie  man  gesehen  hat,  mit  den  wichtigsten  Stücken  des 
christlichen  Glaubens,  Gottes  Wesen  (Dreieinigkeit)  und 
seiner  Allmacht.  Christi  göttlicher  und  menscliHcher  Natur 
uini  seiner  irdischen  Sendung»;,  mit  der  Versolmnng  des 
Menschen  mit  Gott,  der  Erbsünde  und  deu  Sakramenten  der 


Fol.  99 — io6. 

2)  Fol.  9«— 97'. 

3)  Fol.  76—81'. 

*)  Fol.  121  —  125'. 

'^t  Fol.  145. 

'1  Fol.  i45'_i5i. 

')  l  ül.  201  —  200'. 

*)  Disp,  fol.  219—223'. 

•)  Ditp.  fol.  225—228'. 
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Taufe,  des  Abendmahls  und  der  Busse,  mit  der  Verdienst- 
lichkeit  unserer  Handlangen  und  Gottes  Gericht,  und  sie 
ninechreiben  derart  einen  Kreis,  in  dem  sozusagen  die  gSDZB 
christlidie  Theologie  Fiats  findet.  Wenn  solche  Fzagen 
damals  als  lar  und  ungewöhnlich  angesehen  wuiden,  so 
spricht  das  nicht  zu  Gunsten  der  Zeit,  wohl  aber  zu  Gkmsten 
dessen,  der  sie  stellte. 

Diese  Beobachtungen  bereclitigeii  uns  zu  der  Meinung, 
dass  H^^ynlin,  wie  seine  Autrittsrrdt'  os  erwarten  lioss,  sniuo 
massgebende  Stellung  als  Prior  der  Sorbonne  in  der  Tat 
(lazn  b(  nutzt  hat,  um  nach  seinen  Kräften  den  Übelständen 
dee  hergebrachten  scholastischen  Lehrbetriebes  entgegen- 
zutreten und  auf  ein  gehaltvolleres  und  erspriesslkheres 
Studieren  zu  dringen.  Sein  Freund  Flehet  hat  ihm,  noch 
ehe  er  nach  Jahresfrist  sein  Amt^  als  Prior  niederlegte,  für 
diese  Bestrebimgen  und  Iftr  seine  Betriebsamkeit  ein  schönes 
Lob  gespendet:  ^Sacris  litteris  magnopere  Stüdes  .  .  .,  cum 
laude  et  gloria  sorbonico  certaniiiii  (lux  praefuisti".  ^)  Und 
an  anderer  Stelle:  „cui  nihil  omnino  desit  quod  istum 
lahorem  ■  nämlich  die  Herausgabe  einer  Schrift  Ciceros) 
graviorem  tibi  reddere  possit:  non  divinamm  rerum  contem- 
platio,  qui  theologice  disputationis  partes  in  Sorbona  nostra 
longa  primas  attigisti  .  .  non  humanamm  cognitio,  qui 
philoflophomm  »tatis  quidem  nostre  facile  princeps  evasistL^  *) 


Heynlin  näherte  sich  damals  dem  Abschluss  seines 
theologischen  Stadiums.  Vor  der  Erteilung  der  Lizenz 
hatte  der  baccalarius  formatus  noch  vier  giössero  Dispu- 
tationen zu  halten,  darunter  die  sogenannte  magna  ordi- 
naria,  pai-va  ordinaria  und  sorbonica.^)  Zu  der  „quäBStio 
theologaiis  pro  ma^pta  ardinaria  mei  Johannis  de  Lapide 


1)  G.  Fidietiis. . .  Joannl  Lapidano  Sorboneniis  schole  priori  (s.  Oiamp. 
No.  1,  CI.  Pr«is.  71.) 

s)  Siehe  Champ.  5S»  Cl.  Preis.  81. 

^  Siehe  darüber  Thiir.  150  und  155.    Magna  ordiaaria  hdiat  das 
WiDter-,  parva  o.  das  Sommerhalbjahr.    fThur.  64.) 

Basler  Zeiuchr.  f.  Gesch.  unü  Altertum.  VII,  1.  8 
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anno  domini  M»CCCC<>LX.  .  hatte  Heynlin  sich  die 
Frage  gewählt:  Ob  die  Sakramental-Beichte  zum  Heile 
nützlich  und  notwendig  sei,  wenn  auch  vorher  die  ganze 
Todsünde  durch,  die  Hr  (contritio)  getilgt  war,  und  ge- 
langt,  nachdem  er  das  Für  and  Wider  lange  erwogen  und 
u.  a.  auch  die  contritio  als  unbedingt  notwendig  zum  Heile 
hingestellt  hat,  schliesslich,  wie  es  bei  einem  Sorbonnisten 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  zur  Bejahung  der  Frage.  Die 
beiden  nächsten  Disputationen  fallen  zu&llig  in  die  Zeit 
von  Heynlius  PriDrat.  Die  eine  ist  von  ikin  als  „Quiüstio 
expectatoria"  sowie  mit  seinem  Namon  und  der  Jahreszahl 
1470  bezeichnet.  Es  ist  dif  }>arv(^  o/  ti'hiaria.^^^  Sie  iiviirde 
ihm  von  dem  Abt  der  Bernhardiuerubtei  Theolocuin  ge- 
stellt (wahrscheinlich  Tholey  im.  Trierischen).')  Da  die 
Bernhardiner  zn  den  Zisterziensern  gehören,  so  erklärt  sich 
hieraus  zum  Teil  die  seltsame  Form  der  oben  (S.  112)  mit- 
geteilten,, von  dem  Almosen  handelnden  Frage,  die  Heynlin 
zu  beantworten  hatte.  Opponenten  waren  ausser  dem  Abt 
von  Tholey  (fol.  222)  der  Kanzler  von  Paris  (foL  220)  und 
der  Abt  von  Val  (fol.  221).^)  Diener  bezeichnet  Hejmlin  in 
seiner  Zuscki-ii't  als  Prior,  desgleichen  eine  Adresse  in  der 
Schrift  des  Abtes  von  Tholey  (Doctissimo  doniinu  meo  ac 
niagistro  doniino  Prion  Sorbone.  fol.  223').  welcher  übrigmis 
voller  Hochachtung  für  den  unter  seiner  Leitung  disputie- 

•)  Der  Rest  der  Z.ilil  ist  vom  Buchbinder  abgc&chuitten.  Von  der  X 
hinter  L  ist  auch  nur  auch  ciu  kleines  Stück  zu  sehen.  Die  Dispuuitiou 
muBs  in  die  Jahre  1468 — 1472  fallen,  in  denen  Heynlin  bacc.  formatus  war. 
Am  besten  verlq^  inanfte  in  dai  Wtntenemester  vor  seinem  Priorat  (1469/70). 
Sie  steht  Ditp.  fol.  108 — 120*. 

Disp.  fol.  219—223*.  Mit  quaestio  ezpectatoria  wurde  nadi  Thnrot 
<S.  141)  eine  Art  Prüfung  beseichnet,  die  man  swischen  der  Vorlesung  über 
die  Bibel  und  der  über  die  SenteniOi  machte.  Heynlin  war  ab«r  sdion 
1467  Sententiarius  und  bei  unserer  Expcctatoria  steht  ausdrücklich  1470^  das 
Wort  muss  also  einen  wetteren  Simi  haben.  Wir  iiicntifizicrrn  die  vor- 
liejjende  quri'stic)  mit  der  parva  ordinaria.  weil  die>c  bei  Gelegenheit  der 
«aulica«  (von  der  aula  des  Bischofs  so  genannt)  eines  neuen  Magisters  stattfand 
(Thür.  150,  155)  und  weil  die  vorliegende  q.  expect.  nach  He^nlins  Angabe 
«in  aula  domini  Parisiensis»  gehalten  ist. 

*)  Chevalier»  ReperL  1903  II,  3087  und  3098. 

*)  «Abbas  de  Valle»,  wahrsdieinllch  die  Angnstiner^Abtei  Val  im  Bis- 
tum Bayeus.   Chevalier  II,  3225  und  3209. 
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renden  Heynlin  gewesen  zu  sein  sclieint;  er  schliesst  seine 
gegen  dessen  Thesen  erhobenen  Einwände  mit  den  Worten: 
^Emditissiine  pater,  quemadmodnm  a  principio  pollicitns 
Bum,  potestis  omnia  ista  mutare  et  pro  libito  disponere*^ 
(foL  222),  und  ähnlich  schreibt  auch  der  Abt  von  Val: 
^Domine  prior,  addatis,  minnatis,  corrigatis  ad  ntttom 
vestrum  ot  quicquid  feceritis  gratum  habebo"  (fol.  221). 

An  die  parva  nrdinaria  scliluiss  sich  noch  im  selben 
Jahre  die  Sorhonica^  die  Heynlin  übers(?}n  ioben  hat:  Qnestio 
theologalis.  ad  quam  respoiidi  ego  .Johannes  do  iapide  in 
disputationibus  sorbonicis  parisius  anno  domini  1470  quo 
fui  prior  coliegii  Sorbone. ')  Das  Thema  war  die  Passion 
des  Herrn,  and  die  Abhandlung,  die  Heynlin  darüber 
schrieb,  hat  ihm  später  bei  seinen  Predigten  noch  mehr- 
fach als  Vorlage  gedient  ^  Endlich  erwähnen  wir  noch 
eine  vierte  grössere  Disputation  über  die  10  Gehote^*)  deren 
Thema  ihm  von  Ghiillermtfs  de  Oastoforti ')  in  der  oben  mit« 
geteilten  -wunderlichen  Form  gestellt  worden  war.  Den 
Hauptinhalt  bildet  eine  Zurückfiilimng  aller  Moral v< n- 
.«chrift^ML  auf  die  10  r-robote.  welclie  di»'  (Trnndlage  aller 
üthik  ausmachten.  Im  Anschluss  hienm  liehauptet  He^Ti- 
lin,  dass  eine  strenge  Beobachtung  der  10  Gebote^  wofern 
sie  nur  „aus  Liebe^  und  nicht  im  (ieiste  äusserer  "Werk- 
gerechtigkeit befolgt  würden,  genüge,  um  das  ewige  Leben 
zu  erwerben,  deim  Christus  habe  uns  zu  nichts  anderem 
verpflichtet;  ja  er  versteigt  sich  zu  dem  kühnen  Satze,  dass 
„wahrscheinlich  eine  Kenntnis  von  den  Artikeln  der  Drei- 
einigkeit, der  Fleisijhwerdung.  des  Leidens,  der  Aufer- 
stehung, der  Himjiii  liahrt  und  der  Ankunft  zum  jüngsten 
<Tericht  nicht  unbedingt  ert'ordorlicli  sei.  um  die  Seligkeit 
zu  erwerben."    Aus  solchen  liberal  klingenden  Sätzen  darf 


•)  Siehe  Disp.  fol.  54*— 6o  und  70' — 71.  In  der  Handschrift  steht  p'or, 
was  F.  Fischer  faUcblich  als  «professor»  auflöst  (S.  8).  —  Die  Sorbonica 
wurde  in  den  Ferien  (Juli  bis  September)  mit  grosser  Feicrlitbkeit  abgc> 
halten.    Thurot  1 50. 

*)  Disp.  fol.  223—228'. 

*)  G.  d.  ("astroforti  war  schon  seit  1449  Doktor  der  Theologie  (Chart. 

IV,  68q),  gehörte  dem  Kollegium  von  Navarra  an,  das  er  refürmiertc  (Bul. 

V,  Ö76)  und  zeichnete  sich  als  Professor  aus.  (Feret  IV,  313,) 


ii6  Max  Hofsfeld. 

man  aber  keineswegs  folgern,  da«!S  er  die  Keiintins  dies»  r 
Artikel  überhaupt  für  überflüsaig  gehalten  habe,  oder  gar, 
dass  er  auf  Grund  derselben  für  eine  aller  christlichen  Dog- 
matik  bare  Religion  h&tte  eintreten  wollen.  Daran  hat  der 
Prior  der  Sorbonne  gar  nicht  gedacht  £r  betont  vielmehr 
wiederholt,  dass  er  diese  Behauptung  „probabiliter  tontom 
et  gratia  coUationis  habend»"  gegenüber  den  Sätzen  des 
Dr.  Mathens  Chanqnet  auÜBtelle^*)  so  dass  diese  Meinungen 
gar  nicht  einmal  als  seine  unwiderrufliche  Überzengiing 
aufgefasst  werden  können;  sie  bedeuten  kaum  mehr  als 
eine  dialektische  Übung  auf  theologiscliem  Gebiet.  Das 
zeigen  auch  seine  Argumente.  Zum  Beweise  des  Satzes, 
dass  die  genannten  Glaubensartikel  nicht  unbedingt  not- 
wendig zu  wissen  seien,  führt  er  nämlich  den  Tod  ohrist- 
lieber  Märtyrer  an,  die  nie  im  Glauben  unterwiesen  worden 
wären  und  beim  Anblick  des  mutigen  Todes  yon  Christen 
sieh  auf  der  Stelle  au  deren  Glauben  bekannt  hätten  und 
für  ihn  gestorben  seien,  femer  die  ünwisseiiheit  gana  ein- 
fältiger und  einsam  lebender  Menschen,  wie  Birten  und 
dergleichen;  wie  man  sieht,  ganz  akademische  Beispiele, 
die  nur  den  weis  der  Tiie.se  im  Auge  haben  und  keines- 
wegs deren  Durchführung  in  der  Praxis  bezwecken.  Jeden- 
falls ist  es  später  st('ts  Heynlins  Bemühen  gewesen,  seine 
Piarrkinder  mit  allen  diesen  Lehren  der  katholischen  Kirche 
bekannt  zu  machen  imd  sie  zu  empfehlen. 

Am  15.  Februar  1472  wurde  He^mlin  in  Anerkennung 
seineiT  Leistungen  auf  theologischem  €^biet  2um  Lisen- 

^  Ditp.  fol.  2t9>\  225.  Die  Nemmng  dieBes  NaneiM  bietet  übrigens 
einen  Ao]utltii>ankt  «nr  Datieniog  der  Diepntation.  dumquet  wird  1469 
nodi  eis  baccet.  formatus  beseichiiet  (Bul.  V,  ^Miet);  da  Heyniin  ikn  aacra- 
rutn  lltteraratn  doctorem  nennt»  liegt  sie  y?6hl  nach  1470,  und  da  Cb.  die 
Äusserung,  die  Heyniin  bestreitet,  «iu  suis  soUemnibus  vesperiis»,  d.  h. 
während  seiner  Doktorprüfung  (über  d.  vesperinf  s.  Feret  IV.  447,  Thür,  f  '  '1 
getan  hatte,  so  wird  unsere  Disputation  kurz  nach  Chauquets  Doktorat  fallen. 
Da  sie  andererseits  nicht  lange  vor  Heynlins  Doktorat  gehalten  sein  mnss 
tdeuu  erst  weuu  man  sie  in  Beziehung  zu  dessen  Dokturatsrede  set2t,  vcr* 
»tebt  man  die  »cltsame  Form  der  Frage:  Utrum  Johannes  lapidibua  pre~ 
CMttff  Baäeiue9  fondaverit,  s.  S.  119  A.  1),  so  darfen  wir  sie  ins  Jahr 
147 1  setzen. 
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Helten  promoviert.*)  Eine  Priifunt^  land  zwar  statt,  be- 
deutete aber  riiclit  mehr  als  eine  Fönnliciikeit.  das  eigent- 
lich Entscheidende  war  damals  die  Bewährung  wälirend  der 
Studienzeit.  Der  Kanzler  von  Notre  Dame  erteilte  im 
Xamen  des  Papstes  die  Erlaubnis  zu  lehren  und  zu  pre- 
digen in  einer  pomphaften  Feier.')  Einige  Zeit  darauf 
pflegte  man,  wieder  unter  grossen  Feierlichkeiten,  den  so 
hochgeschätzten  und  gllinzenden  Titel  eines  Theologiso 
Doctor  Parisiensis  oder  Doctor  Sorhon»  anzunehmen.  Heyn- 
lins Eintritt  ins  Konsortium  der  Doktoren  der  Theologie 
fand  am  12.  Oktober  1472  statt») 

Und  er  war  stolz  aut!  seinen  Eriolg.^)  Xarhdem  er  in 
der  Aula  des  Bischofs  die  Abzeichen  des  Doktorats  em- 
{•faii<j^en  hatte.  Iiielt  er.  wie  es  iihlicli  war.  eine  Kede.  Es 
war  Brauch,  sie  zum  Lobe  der  heiligen  Schnitt  und  der 
heiligen  Wissenschaft  der  Theologie  zu  benutzen.  Aber 
Heynlin  kann  sich  erst  gar  nicht  dazu  entschli essen.  Er 
war,  wie  sein  Freund  Fichet  an  ihm  rühmte,  seit  Menschen- 
gedenken der  erste  Deutsche,  der  in  Färis  diesen  ehrenvollen 
Titel  erwarb.*)  Das  schwellte  sein  Herz  und  davon  floss 
ihm  der  Mund  über.  „Unsere  Altvordern  ermahnen  mich,^ 
80  ungefähr  sagt  er/)  ^und  die  Überlegung  gibt  ihnen 
Recht,  jetzt,  nachdem  ich  die  Al)z»Mchen  meines  güttlichen 
Berufes  empfangen  habe,  seinem  Preise  meine  ganze  Rede 

*)  Auct.  II,  913  A.  «Ik.  est  in  theol.  1471  11472)  Febr.  15.  postea  prior 
Sorb.»  Prot,  und  Herrn,  mtstventdieii  dies,  alt  sei  Heynlin  1471  lic  ge- 
wwden^  147 1  nach  dem  mos  gallicaniM,  1472  nach  beutig^r  Jahresberecbnnog. 
War  Heynlin  1473  zum  dritten  Mal  Prior?  Auch  in  Katalog  der  Lizen* 
tiaten  der  theol.  Fak.  liest  man  nm  Jahre  1472:  «Lic  M.  Job,  de  Lapide 
alias  de  Hembin,  Prior  Sorhonse.»  (Bud.  144.) 

*)  Thor,  151^154. 

')  Auct,  n,  913  A. 

Noch  spHtcr  nauntc  er  sich  gern  »doctor  thcnln^^tis  Parisiensis»,  z.  B, 
in  seinem  vielt^eiescnen  Resolntnrium,  vor  allem  (i.nin,  wenn  er  mit  beson- 
derem Xarhdruck  seine  Autorität  geltend  zu  machen  \v  üjfscbte,  wie  in  der 
Schrift  gegen  den  «Makuliüteu«  Mellret:  cartium  ac  Theologia;  Doctui  Pari- 
siensis fttndntlssimus»  nennt  er  sich  da. 

*)  Primusqae  nostra  memoria  parisil  licentiae  manns  ex  theologis  in 
gennaoos  traastuHsti,  Brief  vom  7.  III.  1473*   Champ.  No.  $$, 

•)  Die  Rede  steht  Disp.  fol.  229  und  229*  am  SdUun  des  ganzen 
Bandes.   Unsere  Wiede^abe  kt  geknnt. 
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za  widmen.  Aber  mich  kitzelt  die  Neuheit  und  die  Süssig- 

keit  der  soeben  empfangenen  Ehren  und  nur  von  Jubel 
und  P'icude  vermag  ich  zu  sprechen.  „Faustum  enim  et 
fcßlicem  hunc  mihi  diem  cur  iion  dixerim?''  Hat  er  mich 
doch  für  meinen  Fleiss  und  mein  Studieren  reichlich  be- 
lohnt, und  weit  besser  als  ichs  verdiene,  denn  gleichwie 
einem  Freigelassenen  die  Unabhängigkeit,  SO  hat  er  mir 
die  Freiheit  zu  lehren  und  daeu  das  Ansehen  und  die  Würde 
des  Magisters  gebracht. 

Das  aber  ist  nicht  nur  ein  süsses  (T«'iühl  für  mich,  es 
ist  auch  ein  Ruhm  und  oine  Zier  für  meine  Freunde  und 
mein  Vaterland.  Schwerlich  glaube  ich.  dass  vor  mir  schon 
jemand  ans  dem  Lande  der  erlauchten  Markgrafen  von 
Baden  den  Lorbeer  des  Doktorats  aus  Paris'  weltberühmter 
Theologenschule  zu  den  Badensem  getragen  hat  Ja,  aus 
dem  ganzen  Volke  der  Deutschen  mögen  nur  wenige  im 
Gedächtnis  der  Mitwelt  leben^  die  diese  Stufe  der  Ehre  in 
"Bona  erreicht  haben! 

Mögen  daher  andere,  so  fährt-  er  voll  rethorischen 
Schwunges  fort,  ihrem  Vaterlande  einen  Triumph  über  seine 
Feinde  bereiten,  es  zum  mächtigen  Reiche  ausdehnen  oder 
ihm  unermessliche  Schätze  zuführen,  ich  bringe  meinen 
Badensem  solchen  Buhm  zurück,  wie  seinen  Bürgern  einst 
Perikles,  dessen  herrliches  Haupt  zuerst  bei  den  Athenern 
sich  den  Schmuck  der  beiden  verschlimgenen  Ölzweige  ver- 
diente: von  ihm  nahm  würdig  das  Recht  solches  Geschenk 
zu  verleihen  seineu  Urspning. 

Wohl  hatte  ich  also  Grund  mich  zu  freuen  und  zu 
rühmen,  aber  stärkere  Gründe  bringen  mich  von  so  eitlem 
Tun  zurück,  ich  denke  an  den  Spmch:  Erkenne  dich  selbst; 
und  da  sehe  ich,  dass  an  mir  nichts  Ausgezeichnetes  ist, 
was  ich  von  mir  selber  hätte,  nein  alles  kommt  es  von 
oben,  vom  Vater  des  Lichts.  Ihm  also  glaube  ich  für  die 
mir  übertragene  Ehre  Dank  abstattPü  zu  müssen,  denn 
nichts  hielten  die  Alten  für  notwt'ndi<i;(:'r,  als  dass  mau 
sich  dankbar  erweise.^  (l^^^dgt  eine  Geschichte  von  einem 
freigelassenen  athenischen  Sklaven,  der  wegen  Undanks  von 
seinem  Herrn  wieder  verknechtet  wird.) 
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^Wetrn  ich  also  memexn  eigenen  Sinne  folgen  dürfte, 
würde  ich  jetzt  vor  aDem  dem  zu  danken  versuchen,  durch 
dessen  Bann  Herzigkeit  ich  dies  G  eschenk  und  alle  irdiächen 
Gtüter  orlialten  habe. 

Al)er  da  der  Yät^T  Autorität  mich  zwingt,  diose  Pfliclit 
zu  anderer  Zeit  zu  eriüllen,  so  fiüiren  mich  höhere  (iriiade 
mir  Lobpreisung  der  theologischen  Weishoit  zurück. 

Um  dieser  Obliegenheit  schnell  und  mit  kurzen  Worten 
nachzukommen  (denn  länger  schon  als  ich  vorhatte,  habe 
,  ich  geredet),  nehme  ich  jenen  von  mir  schon  oft  behan- 
'  delten  Text  aus  dem  Psalm  20  wieder  auf:  «Herr  du  hast 
auf  sein  Haupt  eine  Krone  von  Edelstein  gesetzt^.*}  Heyn- 
lin  eilt  nun  zum  Schhisse:  ich  wünschte  beredt  genug  zu 
sein,  sagt  er,  um  jene  göttlicho  Wissenschaft,  di^'  wir  mit 
griechischem  Worte  die  Thtoiogie  nennen,  ihrer  Majestät 
entsprechend  würdig  zu  preisen.  Aber  so  erhaben  ist  sie, 
dass  wohl  niemand  genügend  gebildet  ist  (ita  optimanmi 
artinm  studio  prseditus),  um  dies  in  geziemender  Weise 
za  ton,  und  ich  bitte  ench,  mir  zu  verzeihen,  wenn  ichs 
weniger  gut  vollbringe  als  die  Sache  es  erfordert^ 

Hevnün  vergleicht  nunmehr  die  Theologie  mit  seiner 
Krone  von  Edelstein.  An  Glanz  und  Schimmer,  an  Kost- 
barkeit und  Wert,  an  Schöidn  it  und  Ansehnlichkeit.  <>nd- 
licli  an  geheimen  Kräiten  yj^U^i  or  die  Theologie  den  Kdel- 
steinen  bedeutend  überlegen.  Und  womit  sich  endlich  kein 
llkielstein  auch  nur  vergleichen  mag:  ,.Sie  verspricht  ihren  Be- 
kennem  (professoribus)  die  Unsterliliehkeit  und  das  Himmel- 
reich, wie  geschrieben  steht  Weisheit  6  (Vers  23)  „Liebet 
die  Weisheit,  auf  dass  ihr  ewiglich  herrschet"  Was  auch 
uns  gewähren  möge  die  ewige  Weisheit,  Jesus,  Gtottes  Sohn, 
gebenedeiet  in  Ewigkeit  Amen.**  So  schliesst  diese  „Aa- 
hctk^j  ein  merkwürdiges  Gemisch  von  Stolz  und  Demut, 
von  fliessender  und  ungeschickter  Ausdmcksweise.  von  altr 
hergebrachtem  scholastischem  Brauch  und  klassischen  Re- 
miniszenzen. Wie  glatt  läuft  z.  B.,  liest  man  das  lateinische 


1)  Utr  s.  B.  seiaen  Vorlaui^ea  ober  die  Sentemcen  tu  Grunde  lag. 

Hierauf  und  auf  den  Ruhm,  den  Heyniin  seinen  BadcDsern  bringt,  iindte 
G.  de  CastrofOTti  in  der  oben  S.  1J2  und  116  A.  1  genannten  Frage  an. 
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Original,  zu  Anfang  die  Bede,  nnd  wie  ist  dagegen  der 
Vergleich  der  Edelsteine  mit  der  Theologie  schwerfilllig 

und  an  den  Haaren  herbeigezogen.  Wie  ungewohnt  mochte 
in  der  alten  Bisrhoishalle,  wo  seit  Jahrhunderten  die  Pro- 
motionen der  Pariser  Doktoren  der  Theologie  stattfanden, 
die  Geschichte  von  dem  athenischen  Bürger  und  seinem 
Sklaven  und  nun  gar  der  gewagte  Vergleich  klingen,  den 
Heynlin  zwischen  sich  selber  und  dem  herrlichen  lorbeer- 
gekrönten Perikles  zieht  In  der  Tat,  ein  etwas  kühner 
Vergleich.  Aber  er  mag  sich  durch  den  hohen  Begriff,  den 
Heynlin  von  seiner  neuen  Würde  hatte,  und  den  freudigen 
Schwung  seiner  Bede  entschuldigen  lassen.  Vor  allem  eins: 
Er  ist  echt  humanistisch.  Und  hierauf  legen  wir  jetzt  be- 
sonderen Nachdruck. 

Heynlin  war  ein  geschulter  Philosoph  und  er  war  ein 
gelehrter  Theologe.  Aber  es  würde  ein  wesentlicher  Zog 
in  seinem  Bilde  fehlen,  wollten  wir  nicht  hinzusetzen:  er 
war  auch  ein  begeisterter  Humanist.  Deutete  sich  dieser 
Zug  in  seinen  bisher  erwfthnten  Schriften  und  Beden  in 
immer  steigendem  Masse  an. '  i  so  tritt  er  jetzt  mit  voller 
Klarheit  hervor  in  einem  Unternehmen,  zu  dem  er  den 
ersten  (bedanken  get'asst.  das  er  angereij^t.  «Mnii^eleitot  und 
dann  gemeinsam  mit  seinem  Freunde  Wilhelm  Wichet  ins 
Werk  gesetzt  hat,  und  das  man,  wenn  auch  nicht  als  das 
wertvollste,  so  doch  wohl  als  das  glänzendste  sdnes  Lebens 
bezeichnen  darf:  der  Einführung  des  Buckdrueks  in  Paris.*) 

>)  Cb.-irakteri8ttsch  ist  aiich,  dass  Heynlin  im  Jahre  147 1  in  Paris  dem 
Mgr.  Peter  AVagncr  für  32  sol.  Briefe  des  XicoUta  de  Clematiges  abliauft. 
Cod.  Bas.  A.  VIII.   10.  Gerälli^ü  MittcilntJ^  des  Ifcrrri  Dr.  C.  Chr.  Bcrnnulli. 

')  J)ie  iicnicste  I).ir->ti-Ili!n;^  der  Anfaule  iler  lUicbilruckctlaiiibt  in  Paris 
ist  von  Auatüle  Claudia,  ii>'>9,  5'»  S.  (Titel  s.  im  \'«'r/cicliiiis  der  Alikiir- 
zungen);  derselbe;  The  first  Paris  Press  etc.  1898, ,kiir/<  r  im  Text,  sehr  aus- 
Itthrliche  Beigaben;  dentdbe:  Histoire  etc.  1900;  Auszug  aus  seinen  früheren 
Werken.  Natürlich  ist  denBringein  einer  Kunst,  «d*unart>,  wie  Philippe  sdireibt 
(Impr.  30),  «auquel  la  capitale  de  la  France  devait  etre  redevable  en  partie 
de  son  titre  iacontestable  de  reine  du  monde  ponr  rintelligence»,  am  meisten 
Aufmerksamkeit  in  Frankreich  zugewendet  worden.  Eine  Übersicht  über  die 
ältere  Litt,  gibt  Claudin  Orig.  5 — 8.  Aus  ihr  sind  neben  Madden  bes.  die 
beiden  Arbeiten  von  Jul.  Philippe  (Impr,  1885  und  Fichet  1892)  sn  berück- 
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Wie  früh  oder  spät  er  aach  den  ersten  Gredanken  zu 

diesem  Vorhaben  pjrfasst  haben  mag,*)  es  keimte  in  Heynlin 
der  Plan,  an  der  grossen  Werkstatt  geistigen  Sc  haffens,  in 
Paris,  (las  ja  vorzugsweise  seine  almn  inat^T  gowonlen  war, 
eine  Druck [jresse  einzurichten.  Niemand  wiisste  ja  besser 
Avie  er  —  davon  zeugt  seine  hervorragende  Bibliothek  — , 
welche  Vorteile  das  neue  Vervielfältigangs -Verfahren  für 
einen  strebenden  (xolehrten  bot,  und  um  wieviel  leichter 
sich  mit  seiner  Hilfe  jetzt  das  geistige  Rüstzeug  beschaffen 
liess.  Es  ist  von  vornherein  bezeichnend  für  den  Geist 
seines  Unternehmens,  dass  es  der  Humanist  Wilhelm  Fichet 
war,  dem  er  seine  Ideen  mitteilte  und  mit  dem  zusammen 
©r  sich  im  Jahre  1469  an  ilire  Ausführung  machte.  Fichet, 
der  sofort  erkannte,  was  ihm  eine  selbst  geleitete  Druckerei 
bei  seinen  lit^M'arischeu  Bestrebuno^on  für  Dienste  leisten 
konnte,  ging  freudig  auf  den  Plan  ein.  Da  er  die  Unter- 
stützung mächtiger  Gönner,  darunter  besonders  des  Bischofs 
von  Autun,  Jean  Kolin,  genoss,  war  er  (vielleicht  besser  als 

sichtigeu.  Vcrgl.  auch  Ehwald  in  Zeittchrift  für  Bücherfreunde  IV*,  I2q — 140 
<I900).  Abdrücke  der  Vorreden  zu  den  von  Fichet  und  Heynlin  herausge. 
gebenen  Büchern  bei  Cl.  Press.  ~i — Hj  und  in  FacsimiW-s  ht-i  Thamp.  (1904) 
An  einigen  Punkten  konnten  wir  Clnudins  Darstellung  bei  i(  btij^en. 

•)  Dass  er  und  nicht  Fichet  den  ersten  Gcdankrii  hatte-,  ist  jetz-t  allgc- 
mciu  anerkannt.  S.  Madd.  149  und  162,  Phii.  Impr.  24 — 27,  237  usw.. 
Ct.  Pres«.  2;  Cl.  Orig.  8  und  14;  Cbamp.  9.  Sie  alle  ichreiben  auf  Grttnd 
von  Ficbets  eigenen  Äti«serungen  Heyuiio  die  Initiative  zo.  Ehwald  jedoch, 
der  swar  Heynlin  das  Verdienst  reserviert,  den  Buchdruck  in  Paris  eingeführt 
zu  haben,  sieht  gleichwohl  in  Fidiet  „den  geistigen  Urheber  jener  grossen 
Tat",  weil  er  der  Erwedcer  des  Hnmanismus  in  Frankreich  gewesen  sd. 
<S.  134.)  Letzteres  ist  richtig.  Aber  wenn  irh  eine  geistige  Bewegung  fordere 
oder  ins  Leben  rufe  und  mein  Freund  macht  mich  auf  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  aufmerksam,  um  diese  Bewegung  auszubreiten,  so  ist  mein  I'reund  der 
Urheber  des  Gedaukcu!»,  dieses  Mittel  anjiuwenden,  nicht  ich.  Frei  ach,  dass 
aus  der  ersten  Pariser  Pre<»se  lauter  hiuii;inisti>(  hc  Bücher  hcr\ ort^injjcn,  ist 
sicherlich  Fichets  Lintiusb  x.u  verdanken ;  Meyulin  allein  halle  vielleicht  auch 
ein  paar  Kirchenväter  erscheinen  lo&sen,  wie  s{Miter  in  BaseU  Aber  mit  dem 
Gedanken  an  die  EiDfnhmtic  des  Buchdrucks  selbst  hat  das  oidits  mehr  zu 
tun.  fichet  schrdbt  in  der  Vorrede  zum  ersten  Buch  an  Heynlin :  „At  vero 
niaxime  laetor  hanc  pestem  {d.  h.  der  barbarische  Zustand  der  Texte)  Ina 
pTOvidmtio  tandem  eliminari  procul  a  parisiomm  lutetia.  Et  eoiro  quos  ad 
hanc  urbem  e  tua  gemiania  UbfortM  ascivitti  quam  emendatos  libros  ad 
exemplaria  reddunt**  etc.  *  .  .   <Cbamp.  No.  2.) 


Digitized  by  Google 


122 


Max  Hossfeld. 


HeyBlin)  in  der  Lage,  die  finaiiBielleQ  Grandlagen  des  Unter- 
nehmens zu  sichern. So  hatte  man  nicht  nötig,  an  hohe 
mid  höchste  Stellen  um  ünterstatasong  einznkonmien :  das 
Unternehmen  blieb  ein  rein  privates,  und  niemand  anders 

als  <lie,  die  es  ausführten,  hatten  über  die  Wahl  der  Bücher 
zti  bestimmen. -j  Es  konnte  den  beiden  Männern  auch  nur 
erwünscht  soin.  wenn  ihr  ganzes  Vorhaben  so  lauge  gelieim 
blieb,  bis  alles  gut  im  Gange  war;  hatte  man  doch  im 
Jahre  1462,  als  die  ersten  deutschen  Drucker  nach  Paris 
kamen,  um  ihre  Bücher  su  verkaufen,  die  schlimmsten  Er- 
fahrungen mit  den  Abschreibern  und  ,,Illaminatoren'*  der 
Handschriften  gemacht,  die  um  ihr  Brot  zu  kommen  fürch- 
teten und  daher  Joh.  Fust,  der  selbst  seine  zweibändige 
Foliobibel  zum  Verkauf  nach  Paris  brachte,  einen  Prozess 
angehängt  hatten,  Fnst  sah  sich  damals  gezwungen,  zu 
fliehen,  und  es  ist  wolil  zum  Teil  dieser  üblen  Aufnahme 
durch  die  Diäclitio;e  Zunft  der  librarii  und  stationarii  zuzu- 
schreiben, dass  überhaupt  vorerst  niemand  gewagt  hatte,  in 
Frankreichs  Hauptstadt  eine  Druckerei  einzurichten.**)  Unsere 
beiden  Grelehrten  konnten  dies  nun  um  so  eher  unternehmen, 
als  es  ihnen  gar  nicht  um  Geldverdienst  zu  tun  war,  sondern 
lediglich  um  ideale  Ziele.  Denn  die  Bücher,  die  sie  drucken 
liessen,  waren  nicht  und  konnten  ihres  Inhaltes  wegen  nicht 
auf  einen  Massenverkauf  berechnet  sein.  Sie  spekulierten 
weder  auf  die  geistigen  Bedürfnisse  der  grossen  Menge, 
noch  auf  den  Zeitgeschmack  der  gebildeten  Welt,  sie  waren 
vi.'lniehr  dazu  bestimmt,  auf  den  Geschmack  der  Zeit  erst 
selbst  lu^ssernd  tiinl  lilutcrnd  einzuwirken;  sie  soiheii  (hi/.u 
helfen,  ihn  umzubilden,   Wa.s  Jj'ichet  und  Heynlin  wollten, 

')  übrigens  scheint  Heynlin  persimlich  veriuügeiuler  als  sein  Freund  ge- 
wesen zu  sein.  Denn  dieser  wurde  in  der  Sorbonne  durch  eine  Bur^e  unter- 
stfttzt  (Phil.  Fich.  26/7),  wahreDd  Heynlin  eine  solche  taliUe  (siehe  oben 
S.  351  A.  5). '  In  der  Sorbonne  aber  waren  es  die  „Panperi  m^isüri",  welche 
Barsen  erhielten*  und  die,  die  sie  sahltcn,  waren  die  Wohlhab^iden.  (Gr^. 
32—34.)  Auch  sonst  haben  wir  manche  Beweise  dafür,  dass  Heynlin  nidit 
unvermögend  war,  und  er  hatte  besonders  für  Büdier  stets  eine  offene  Hand 
<»iebe  Exkurs  5).  Fichet  hatte  dafür  gute  Verbindungen  mit  hochgestdlten 
Persönlichkeiten  (CI.  Orig.  53  nnd  23  A.  2). 

9)  CI.  Press.  2,  Orig.  52, 

3j  Phil.  Fich.  ;8,  Impr.  30;  f  rankl.  107, 
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das  war,  durch  die  Verbreitcmg  aorg&ltig  hergestellter  Texte 
von  klassischen  Autoren  oder  humanistischen  Werken  den 

Stand  der  lateinischen  Bildung  in  Paris  zu  heben  und  die 
Lit'lie  zum  Studium  des  Altertuuis.  wie  die  Fähigkeit,  sieh 
in  dossei  1  Sprache  gewandt  und  fein  auszudrücken,  in  den 
Kreisen  der  Gebildeten  und  insbesondere  unter  der  stu- 
dierenden Jugend  zu  befördern.  Es  ist,  so  lange  die  beiden 
Männer  die  Hand  über  dieser  ersten  Pariser  Presse  hielten, 
kein  Buch  aus  ihr  hervorgegangen,  das  diesem  schönen 
Programm  nicht  entsprochen  hätte,  und  es  gereicht  ihnen 
beiden  zur  Ehre  and  zum  bleibenden  Buhm,  dass  nicht 
jene  Vorteile  der  neuen  Kunst  sie  reizten,  die  ihrem  eigenen 
Nutzen  hätten  dienen  können,  sondern  dass  ihr  Geist  die 
ergi'iff.  die  allen  zugute  kommen  konnten,  Sie  haben  nicht 
die  Bereicherung  ihrer  Ta-Nciien  angestrebt,  sondern  die 
^der  edlen  Geister  dieser  Stadt",  wie  Fichet  sich  einmal 
ausdrückt 

In  ihrer  eigenen  Wohnung,  in  den  Gebäuden  der  Sor- 
bonne richteten  sie  die  neue  Druckerei  ein;  zu  An&tng  mag 
in  der  Stadt  niemand  etwas  davon  gewnsst  haben.  In  der 
•  Sorbonne  selbst  werden  sie  kaum  auf  Schwierigkeiten  ge- 
stossen  sein,  übrigens  war  Heynlin  ja  1470^71  Prior,  Fichet 
gleichzeitig  Bibliothekar.  ^)  (Er  war  es  schon  1469  gewesen 
und  hatte  sich  vielleicht  absichtlich  sein  Amt,  das  von 
rechtswegen  nur  ein  .Jahr  dauerte,  verlängern  lassen.)^)  Am 
Tage,  wo  sein  Priorat  endigte,  wurde  Heynlin  dann  Fichets 
Anjtsnachfolger,')  so  das«?  von  1469  bis  1472  die  wichtigsf  -n 
Ämter  der  Sorbonne  in  ihren  Händen  waren.  Als  He^-^nlin 
am  25.  März  1472  sein  Amt  als  Bibliothekar  niederlegte, 
waren  fast  sämtliche  Werke,  die  beide  Männer  ediert  haV)en, 
gedruckt.  —  Gegen  1469  müssen  sie  die  Erlaubnis  der 
Körperschaft  zur  Einrichtong  der  Bruckerei  in  ihren  Gebäu- 
lichkeiten  erhalten  haben.  ^} 

Heynlin  als  dem  Deutschen,  der  die  neue  Kunst  und 
ihre  Meister  kannte,  fiel  die  Aufgabe  zu,  aus  seiner  Heimat 

')  Stehe  oben  S.  103. 
*)  Cl,  Orig.  9,  Phil.  Impr.  31, 
')  Frank.  S.  88  und  203. 
*)  FhiL  Fich.  94. 
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Buchdrucker  zu  bestellen.  Auf  seinen  Eu£  kamen  aus  Basel 
die  „drei  alemannischen  Brüder*^,  Michel  Friburger  aus 
Kolmar,  Ulrich  Gering  aus  Konstanz  und  Martin  Elranz,  in 
dem  man  einen  Landsmann  Heynlins  erblicken  wilL  Fri- 
burger war  ein  studierter  Mann,  die  beiden  anderen  scheinen 
einfacho  Arl><Mt(M'  geweson  zu  sein,  die  die  Lettern  giesseii 
inid  (lio  Maschiiu'  liandhaben  sollten.'^  Friburger  ist  14*11 
in  Basel  l)accahirius.  magister  art.  geworden  und  hat 

Heyniin  im  Jahre  1464  hier  kennen  gelernt;  offenbar  war 
er  daraalis  schon  in  einer  Dmckerei  tätig.  In  Paris  erinnerte 
sich  Heynlin  seiner,  schrieb  ihm,  und  Friburger  brachte 
dann  die  beiden  anderen  mit 

Während  die  Bandwerker  ihre  Fresse  und  alles  zum 
Drucken  nötige  Material  herstellten,  waren  die  beiden  Ge- 
lehrten beschäftigt,  die  Texte  druckfertig  zu  machen,  von 
deren  Verbreitung  sie  die  Förderung  ihrer  literarischen  Be- 
strebiuigt'ii  erlioft'ton.  Die  beiden  ersten  Bücln  r,  die  er- 
schienen, hat  wie  Fichet  sellxM'  angibt.  Heynlin  allein 
besorgt.^)  Dennoch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dass  Fichet  es  war,  der  die  beiden  Werke  auswählte.  Und 
das  gilt  überhaupt  für  alle  Erzeugnisse  dieser  ersten  Pariser  . 
Druckerei.  Um  es  kurz  zu  sagen,  war  es  nach  unserer 
Meinung  vor  allem  Heynlin«  der  dafür  wirkte,  dass  gedruckt 
wurde,  und  es  war  vor  allem  Fichet,  der  angab,  was  ge- 
druckt werden  sollte.  (Zuweilen  tat  es  auch  Heynlin.) 
Überdies  hat  Heynlin  die  Mehrzahl  der  herauszugebenden 
Texte  nach  den  Manuskripten  durchgesehen  und  korrigiert, 
hat  die  sachgi  inätiseu  Einttuhingen  in  Abschnitte  und  Ka- 
pitel vorgenommen,  Übersclu  iftcn  und  a]{)liabetisch<'  l?ogister 
hergestellt  nm\  dergleichen  mehr.  Er  ist  der  eigentliche 
Herausgeber.  Fichet  der  geistige  Leiter  bei  dem  Unter- 
nehmen, (rerade  die  literarischen  Ziele  nämlich,  die  diesem 
seinen  Charakter  verliehen,  müssen  wir  in  erster  Linie  bei 
Fichet  suchen,  denn  wenn  man  das  gesamte  Lebenswerk 
der  beiden  Manner  in  Betracht  zieht,  so  erscheint  der  Fran- 

1)  So  Cl.  Orig.  lo.    Gering  ist  nicht  identisch  mit  dem  Basler  Stu- 
denten  ähnlichcu  Namens,  der  ntis  Beromünster  war. 

2)  Cl.  Orij;.  9.  —  Siehe  oben  ö.  90. 

3)  Cl.  Pres».  73. 
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zose  im  emiiieiiieii  Sinne  als  Ilumanist.  dvv  I^eutsche  erst 
in  zweiter  Linie.  Und  da  gerade  liier  zur  Zeit  seiner  engsten 
VerbindoDg  mit  Fich*>t  der  Humanismus  sich  bei  ilun  stärker 
bemerkbar  macht  als  früher  und  auch  als  später,  so  war  es 
gewiss  der  Frenndi  der  ihn  in  diesem  Sinne  beeinflusst  hat. 
Heynlin  selbst  erkennt  das  an,  wenn  er  einmal  von  Fichet 
sagt:  „quem  mihi  Semper  ad  optima  quaeqne  dncem  anc- 
toremque  proposui*,  (Brief  an  Pichet.)')  Von  besonderem 
Wert«  für  die  Erkenntnis  des  Verhältnissos  zwischen  den 
beiden  Freunden*)  sind  die  Vorreden  zu  ihren  Ausgaben. 
Da  sie  auch  Heynlins  Tätigkeit  im  Einzelnen  voriiiliren 
und  überhaupt  ein  lebendiges  und  schönes  Zeugnis  für  den 
Geist  des  Unternehmens  ablegen,  führen  wir  im  Folgenden 
die  hierher  gehörigen  Stellen  in  freier  Wiedergabe  an  nnd 
gehen  nun  zur  Aufzählung  der  einzelnen  Bücher  über.") 
1.  Im  September  oder  Oktober  1470*)  erschien  das  erste 

*)  Cl.  Press.  82. 

')  Mir  scheint  Claudius  Ausdruck  nicht  j^lücklich:  „c'est  lui  (Fichet)  qui 
commADde^  meine  k  um  $mi  la  Flerre."  (He>iüi]i  d«  I^pide.)  O,  Orig.  53. 
Au  den  Briefen  der  beiden  geht  sw«r  hoiror,  dui  Hqnlin  die  Oberlegen- 
b^t  «eines  Freundes  auf  humanistischem  Gebiet  gern  und  willig  anerkennt 
aber  von  Befehlen  und  Gdiorchen  kann  man  swisdien  den  beiden  Freunden 
Irlich  nicht  sprechen.  Wenn  Fichet  Heynlin  brieflich  bittet,  als  nichste 
Ausgabe  ein  Weik  Ciceros  drucken  zu  lassen  (siehe  unt.  S.  135),  so  ant- 
wortet dieser  zwar:  „mox  aggrediar,  quod  litteris  tuis  iubes",  aber  Fichet 
selbst  sagt  nicht  iubco,  sondL-m  „nequaquam  i^nbverenr  ne  forte  ncifes  te 
factoram  qnod  pro  mviltorum  di^itnte  ttjaque  fjlori;\  per  epistolam  tfßagito. 
Das  alles  sind  j.i  nur  hofliche  Wendlingen.  Hevnlin  seihst  fiifjte  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  dem  von  Fichet  ang^cbeueu  Werke  noch  vier  andere 
Schriften  Cioaos  hinsu  und  lieis  alle  Innf  susammen  drudcen.  {Siehe  unten 
S.  136.)  Clandia  scheint  bei  dem  Ausdruck  Commander  besonders  ein 
Distichon  Fiehels  vorgesdivebt  m  haben,  durch  das  dieser  Hejmlia  beauftragt 
haben  soll«  einem  dritten  Frennde  (Gi^in)  das  Exemplar  eines  fertigen 
Druckes  zu  überbringen,  aber  unseres  Erachtens  hat  C,  dai  Wort  Janns,  das 
Hqmlin  bezeichnen  soll,  missverstandeti ;  siebe  unt.  S.  128  A.  6. 

')  Wir  schliessen  uns  Claudins  Reihenfolge  an.  (Orig.  56). 

*)  Dahin  möchte  ich  Clandins  Angabe  („frühestens  Juli  oder  Augnst 
T470")  einengen.  Das  Datum  ist  nicht  überliefert,  lässt  sich  aber  aus 
einem  Briefe  Fichets  an  He\Tilin  erschliessen,  der  dem  Druck  als  Vorrede 
beigegeben  ibt.  Fichet  bezeichnet  in  der  Grussformel  sich  selbst  als  Doktor 
der  Theologie,  Heynlin  als  Prior  und  lobt  dann  dessen  Tat^keit  als  solcher 
mit  den  Worten;  cum  laude  et  gloria  sorbonico  certamini  dux  praeiuisti.  Die 
damit  gemeinte  Leitung  der  Disputationen  an  der  Sorbonne  wird  hier  also 
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Buch,  diü  Briefe  des  Gasparino  BufZici  au.>-  Bergamo,  -per 
Johannem  Lapidarium  Sorbonensis  scliolae  priorem  iiiultid 
vigüiis  ex  corrapto  integnun  oflVctum.  ingeniosa  arte  iin- 
pressoria  in  lucem  redactum",  ^;  also  eine  Ausgabe  Heynlios.*) 
Er  hatte,  um  einen  gereinigten  Text  herzustellen,  denn 
durch  die  Flüchtigkeit  und  Unwisaenheit  der  Abschreiber 
war  er  stark  verdorbeD  worden,  möglichst  viele  Exemplare 
zusammengebracht,  sie  verglichen  und  die  Fehler  verbesserte 
Den  gel&uteiten  Text')  legte  er  den  Buchdruckern  vor^  und 

als  etwas  Zurückliegendes  beseichnet.  Qandin  sdiloss  hieraus  mit  Recht, 
das«  seit  der  Übernahme  des  Priorats  am  25.  Mars  1470  einige  Zeit  \-er* 
flössen  sein  müsste,  I  i  Firhet  60  sprechen  konnte  und  setzt  deshalb  das 
Erscheinen  des  ersten  Druckes  auf  den  Juli  oder  August  des  Jahres  (Press.  4, 
Orig.  Man  muss  aber  noch  weitergehen.    C  übersah,  das«;  die  Leitung 

der  Disputationen  dem  Prior  nicht  während  des  {ganzen  Jahres,  sondern  nur 
während  der  Zeit  vom  29.  Juiii  bis  zum  H.  September  oblag.  Den  Rest  des 
Jahres  besorgte  ein  zu  seiner  Kiitlastuog  bestimmter  „magistcr  studcDtium." 
(Grö.  49,  Thar.  131.)  Wenn  Fichet  also  sagt,  oertamini  Soibonico  di»  pne- 
fuisti,  so  mnss  sdn  Brief  nadi  dem  8.  September  oder  dodi  wenigstens  gegen 
£nde  der  Periode»  in  der  Heynlin  den  Vorsits  hatte,  gesdtriebeo  und  gedmdct 
sein.  Bedenkt  man  endlich,  dass  der  nächste  Dmck  erst  wieder  vom  i.  Januar 
(1471)  datiert  ist,  und  dass  die  nunmehr  erscheinenden  Bücher  sich  in  Ab> 
ständen  von  i  bis  2  Monaten  folgen,  so  gewinnt  unsere  Annahme  nur  an 
W.ahrscheinlichkcit.  —  Beiläufig  bemerkt  ist  Claudius  Beweisführung  für  das 
Jahr  1470  (denn  der  erste  Druck  ist  auch  ohne  Jahresangabe)  nicht  stichhaltifj. 
(Cl.  Ori}^.  14.1  Kr  argumentiert,  ebenso  w  ie  Madd.  S.  I  53 — 4  folgendermassen  : 
Fichet  wird  als  Doktor  tler  Theologie,  Heynlin  als  Prior  der  Sorbonne  be- 
zeichnet. Nun  war  Heynlin  l4'>7  und  1470  i'rjor,  da  Fichet  aber  1467  noch 
nidit  Doktor  war  (er  woide  es  7.  April  1468,  Plül.  Fich.  31),  so  könne  nur 
1470  in  Betracht  kommen.  —  Es  ist  aber,  wie  S.  100  and  S.  92  gezeigt  wurden 
unrichtig,  dass  Heynlin  schon  1467  Prior  gewesen  sein  soll,  er  war  es  viel» 
mehr  erst  seit  dem  15.  Mänt  1468,  Somit  ist  awar  das  Jahr  1467,  nicht 
aber  1468  ausgeschlossen  und  es  konnte  Fichets  Brief  sehr  wohl  swiscben 
dem  7.  April  1468  und  dem  25.  März  1469  (wo  Heynlins  Priorat  ablief) 
geschrieben  sein.  Aus  einem  andern  Grunde  aber  müssen  wir  Claudins  Re- 
sultat zustimmen:  wir  wissen  ja,  dass  Hn'nlin  sich  im  Jahre  146R  von  seinen 
\  erpdichtungen  als  Leiter  der  Disputationen  an  der  Sorbonne  befreien  Hess. 
Sotnit  können  Ficliets  Worte  dux  praefuisti  etc.  nicht  auf  1468  bezogen 
werden,  und  1470  bleibt  nach  wie  vor  das  Jahr  des  Erscheinens  des  ersten 
Pariser  Drockes. 
*)  Hain  «668. 

*i  Nadi  Madd.  157  hat  Heynlin  das  Buch  auch  ausgewihlt.    Es  ist 
übrigens  dne  editio  princqis.  Phil.  Impr.  71. 

^  Das  Mannskript,  das  als  Vorlage  diente,  gehörte  Heynlin.   Gl.  Hist. 
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gewiss  überwachte  er  auch  selbst  den  Druck.  (An  Fichet 
kann  man  hierbei  schon  darum  nicht  denken,  weil  er  nicht 
deutsch  sprach.)  Seinem  Freunde  schickte  er  die  Probe* 
abzüge  zu,  damit  er  die  Freude  über  das  Gelingen  des 
ersten  Werkes  teilen  und  wohl  auch  es  noch  einmal  seiner 
sachkundigen  Durchsicht  unterwerfen  sollte.  Fichet  ant^ 
wortete  mit  einem  Briei,  der  ein  schönes  Zeugnis  für  Heynlins 
unermüdliche  Sorgfietlt  und  iQr  seine  und  seines  Freundes 
hohe  Ziele  ablegt.  Er  rülimt  den  Floiss,  den  Heynlin  der 
Textvergleichung  und -Verbt'ssoriiiig  g<'wi<liiiot.  don  sauberen 
und  zLorlichen  I)ru('k,  d<^i)  er  mit  stMiioii  au^  Deutschland 
herbeigerufenen  Druckern  zu  Stande  gebracht  hat  (Heynlin 
hatte  die  klaren  lateinischen  Typen  zweier  1468  und  1469 
in  Horn  gedruckter  Aus<<:aben,  die  er  besass,  gewählt^  nicht 
die  von  Gutenberg  und  den  deutschen  Druckern  verwen- 
deten gotischen;')  er  versichert  ihn  des  Dankes  der  edlen 
Geister  der  Stadt  Paris,  die  die  Barbarei  verabscheuen  und 
die  mflchreine  QueUe  der  Beredsamkeit,  die  süsser  ist  als 
Honig,  alle  Tage  begieriger  kosten.  Deine  Behausung, 
schreibt  er,  möchte  ich  ohne  alle  Liebe»litMit  roi.  wie  Plato 
einst  von  Aristoteles  sagte,  den  Sitz  «dnos  höchst  streb- 
samen Gelehrten  nennen.  Du  studierst  nicht  nur  fleissig 
in  den  heiligen  Schriften,  was  ja  deines  Amtes  ist,  .sondern 
du  verwendest  auch  hervorragenden  Eifer  auf  die  Wieder- 
herstellung der  lateinischen  Schriftsteller,  du  bringst  durch 
deinen  Fieiss  Licht  in  die  lateinische  Literatur,  die  unseres 
Zeitalters  Unkenntnis  mit  Finsternis  umhüllt  hatte.  Welch 
barbarisches  Aussehen  hatten  ihr  doch  z.  B.  die  Fehler  der 
Abschreiber  verliehen!  Du  aber  verjagst  endlich  dies  Un- 
wesen weit  aus  un.serer  Lutetia  Parisiorum!-) 

Wenn  man  bedenkt,  dass  noch  im  zweiten  Julirzehnt 
des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  nur  sehr  wenig  sorg- 

')  Ich  glaube  nicht,  dass  Hf^iilin  die  anli<]ua  nur  darum  wählte,  weil 
seine  schwachen  Augen  s-ie  besser  lesen  konnten,  wie  man  immer  behauptet ; 
gewi&s  vvar  auch  die  Vorliebe  des  Humauistteu  für  die  alte  rüituäcbe  Schrift 
im  Spiel.  Seine  eigene  Handschrift,  soweit  sie  Zierschrift  ist  und  nicht 
flochtigft  Konife,  ist  sog.  Humanistenschrift  und  (s.  B.  in  Disp.)  leicht  von 
den  fremden  Mondmchriften  su  nntenchddett. 

*)  Champ.  1 — 2,  Cl.  Press.  71. 
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faltig  gep rillt»'  und  gilt  korrigierte  Texte  von  Klassikern 
gedruckt  wurdeii,'^  so  imiss  man  das  Lob.  das  Fichet  hier 
seinem  gewissenliaiten  Freunde  so  begeistert  spendet,  aller- 
dings in  vollem  Masse  billigen. 

2.  Das  zweite  Buch  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten. 
£6  war  die  Orthographia  desselben  YerEassers,  Gasparinus 
Bergammsis,*)  Nach  Fichets  Zeugnis  war  wieder  Heynlin 
der  Heransgeber.*)  Als  Beigaben  f&gte  er  Gnarinos  Traktat 
über  die  Diphthonge  nnd  eine  selbstverfosste  in  Dialogform 
\  geschriebene  kurze  Anleitnng  zur  richtigen  Interpunktion 
.  hinzu."*)  Fichet  steuerte  in  Form  eines  Briefes  an  Robert 
Gaguin*)  die  Vorrede  bei,  einen  Aiismf  der  Begeisterung 
über  das  AufV)lühen  der  „studia  lunnanitatis"*  in  Paris  und 
eine  Lobpreisung  der  göttlichen  ErÜndung  jenes  Bonemon- 
tanus^  die  so  gewaltig  dazu  beitrage.') 

Erhard,  Geschichte  de»  Wiederauf  blnhens  wist.  Bildung  III,  268. 
*)  Nidit  Heynlins  lelbit,  wie  es  in  der  Grande  Encydopedie  heisst. 

XVH.  407.  (1893). 

*>  Qni  Gaspftrini  perfamensi»  epistolas  iropreasennit,  qoas  Joannes  Lapi- 
danut  emeodavit,  quin  ilHus  auctoris  orthographiatn,  quam  hic  etiam  aociurate 
correxit  usw.  Cl.  Press.  73. 

*)  Auf  fol.  221'.  Cl.  Press.  5  und  50. 

^)  Gapnin  enrHcrtc  in  Versen,  Hic  dem  Druclc  glcit'hf.ills  bcifjcgeben 
wurden.  Kr  war  ein  Schüler  und  Freund  Fichets,  einer  der  Pari'^er  Lehrer 
Joh.  Keuchlius  uud  ein  Humanist,  der  sich  besonders  durch  seine  franzDsische 
Geschichte  einen  Namen  gemacht  hat.  (Siehe  S.  98  A.  3.)  Er  war  natürlich 
Hcynlin  wohl  bekannt  (dieser  lobt  einmal  seine  egregia  carmina),  dodi  scheinen 
sich  die  beiden  Manner  nicht  naher  getreten  zu  sein;  wenigstens  kommt  in 
Gagains  sahlreichen  Briefen  Heynlins  Name  nirgends  vor.  (Siehe  Rob.  Gagaini 
Epist  et  oraliones,  ed.  Hiaasne^  Paris  1904,  2  Bde.  Reg.) 

*)  Champ.  5— la»  Cl.  Press.  7a — 74.  Am  Sdilnss  steht:  Aedibns  Sor- 
bonae  raptim  a  me  kalendis  Janitarüs  dilacolo  seriptumi  imd  gleich  daraater 
folgendes  Distidion:  »Jane  pater,  ferto  nunc  munera  nostra  Roberto.  Uni 
qoi  mosis  foelix  eat  omnibu  aevis.**  Claudin  (Orig.  17,  Hist.  27)  fasst  Jane 
als  eine  Zusrimmenziehung  von  Johanne  auf  und  flicht  in  diesen  Versen  eine 
Aufforderung  Fichets  an  Johannes  Heyniin,  das  Buch  i)ersönUch  Robert  Gaguin 
zu  überliringen.  Ich  jjlaube  nicht,  da&s  der  Humanist  Fichet  eine  Zu.saramen- 
ziehung  Janus  von  Johannes  gebildet  haben  würde.  Vielmehr  geht  aus  dem 
Zusammenhange  ganz  klar  hervor,  dass  mit  Janus  die  römische  Gottheit  ge- 
meint ist.  Waren  ihm  dodi  sowohl  die  Kaienden,  wie  der  Januar,  wie  die 
frihen  Morgenstunden  heilig  und  wenn  ein  Mann  wie  Fichet  Kalendis 
Jannariis  dilocnlo  schrieb,  so  sprang  ihm  der  Credanke  an  Janas  gana  von 
selbst  heraus.  Was  lag  ihm,  der  sich  als  Kind  der  neuen  Zeit,  als  Bringer 
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3.  Anlang  Februar  1471  kam  ein  Saüust  heraus,  ent- 
haltend die  Sjitüinarische  YeTScliwönmg  und  den  Jugortlii- 
nischen  Krieg,  wieder  eine  editio  princep8|  gedruckt  nach 
Manuskripten,  die  Heynliii  geprüft  hat  Auch  Fichet  scheint 
an  der  Ausgabe  beteiligt  gewesen  zu  sein.') 

4.  E<?  folgte  eine  Ansgabe  der  Epitome  des  Florus,  zu 
(1er  Kol)»  rt  Gaguin  4  iiiötickeii  schrieb.  Sonst  keine  Spuren 
vom  Herausgeber. 

5.  Die  Wahl  des  folgenden  Buches  ist  mit  Sicherheit 
Fichet  zoxnschreibcn.  Es  waren  die  Beden  des  Kardinals 
Bessarim  über  den  Kreuzzug  gegen  die  Türken.  Der 
grosse  Grieche  kam  bekanntlich  1472  nach  Frankreich,  um 
den  König  für  seine  Bemühungen  um  den  Frieden  in  Eu- 
ropa und  um  gemeinsames  Vorgehen  gegen  die  Türken  zu 
gewinnen.  Fichet,  von  denselben  Ideen  erfülltj  knüpfte  von 
der  Sorbonne  aus*:  eine  Korres])on(lenz  mit  Bessariou  an. 
und  suchte  diesem  auf  alle  Weise  die  Wege  in  Franki.  idi 
zu  ebnen  und  für  seine  Sache  zu  wirken.  Er  plante  auf 
Anregung  des  Kardinals  eine  Verteilung  seiner  Reden  im 
grossen  Stile.  Die  neue  Druckerei  kam  wie  geschaffen,  um 
diesem  Wunsche  Gestalt  zu  verleihen.  Heynlin,  mit  dem 
Flehet  sein  Vorhaben  gewiss  ausgiebig  besprochen  hat, 
stimmte  freudig  zu,  und  so  wurden  bis  zum  April  auf 
Fichets  Kosten  eine  grosse  Anzahl  der  Beden  gedruckt 
(unter  ihnen  übrigens  auch  eine  demosthenisdie,  der  erste 
Demosthenesdmck,  den  man  kennt).*)  Fichet  verfasste  eine 
grössere  Reihe  von  Begleitschreiben,  Hess  sie  teils  drucken, 
teils  schreiben  und  verteilte  dann  4fi  Exemplare  des  Bessarion 
an  alle  Höfe  Europas,  danmter  an  den  Kaisbr,  den  fran- 
zosischen König  und,  was  uns  besonders  interessiert,  den 
Markgrafen  Karl  von  Baden  und  dessen  Bruder  Georg,  den 


dar  Moi^enrote  klassischer  Bildung  fühlte,  ijberbaupt  nüher  als  eine  Apostrophe 
an  den  rückwärts  und  vorwärts  schauenden  Gott,  zumal  in  diesem  Moment, 
wo  er  die  ersten  Ertengaisse  der  Pariser  Druckerei  mit  seinen  Wünschen 
begleitete? 

')  Vcrgl.  Cl.  Ori^,  ; u,  c!>enso  Hist.  und  Phü.  Impr,  71,    lo  gewissem 
Sinne  haben  ja  überhini|U  stets  beide  zusammengewirkt. 
«)  R.  Rocholl,  Bessarion  (1904)  S.  202. 
>)  Phil.  Irapr.  102, 

Basier  Zcitsctar.  f.  Gesch.  md  Alterttun.  VU,  I.  9 
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Bischof  von  Metz.')  Denn,  wie  wir  bei  dieser  Gplegenlieit 
erfahren,  stand  Heynlin,  der  ja  aus  Baden  gebürtig  war, 
mit  dem  Herrscberbause  seines  Ijandes  in  guten  Beziehungen. 
Fichet  richtete  an  die  beiden  Markgrafen  zwei  vom  gleichen 
Tage  datierte  Begleitschreiben  (XIL  Kl.  maias  =  20.  April 
1471),')  in  deren  Eingang  er  sich  gleichsam  zur  Einf&hning 
seiner  den  Fürsten  bislang  unbekannten  Person  auf  Heynlin 
bezieht.  Diesen  erwähnt  er  in  einer  Weise,  dass  inuii  an- 
nelinien  mnss,  sein  Naiiif  war  beiden  Fürsten  wolil  vertraut. 
„ Jaiiidiidum  ad  t<\  .screiiisüiiiie  princeijs",  beginnt  t-r  seinen 
Brief  an  Markgraf  Karl,  „opus  misissem  (|uo  nunc  tuam 
Serenitatein  dono,  si  quaereuti  mihi  hdclis  tabellarius  ali- 
quaiido  foisset  inventus.  Joannes  vero  Lapidanus  vir  doc- 
tissimus  atque  gravissimus  eins  mihi  tabellarii  copiam 
nuperrime  fecit^  de  cuius  erga  te  fide  nequaquam  sit  mihi 
dubitandum.'^  Heynlin,  der  besser  mit  Deutschland  in  Ver- 
bindung stand  als  Fichet,  besorgte  also  den  Boten.  Der- 
selbe Bote  nahm  anch  den  zweiten  Brief  nach  Metz  mit, 
den  Fichet  an  den  Markgraten  Georg  richtete.  Diesen 
inusste  Heyidin  wohl  persönlich  gut  kennen,  denn  Flehet 
bofrinnt  seinen  Brief  an  den  Bischof  folgendermassen :  „Etsi 
Joannes  l^pidanus,  litteris  et  moribus  vir  egregius,  magna 
de  te  saepius  mihi  narraverat,  priTu^eps  ac  pater  praestan- 
tissime,  qnibus  scribendi  tibi  desyderio  vehementer  eram 
affectos,  non  tarnen  ante  suscipere  tantam  rem  andebam, 
quam  Bessaiio  Xicaenus  cardinalis'*  etc.  .  .  .  Ober  den  Ur- 
sprung dieser  guten  Beziehungen  zwischen  den  badischen 
Markgrafen  und  J.  Hey  nlin  aus  Stein,  auf  die  Fichet  übrigens 
noch  in  einem  dritten  an  den  letzteren  gerichteten  Briefe 


^)  Bei  dcQCD  F.  übrigens  auf  besonders  gute  Aufuahme  seines  Anlici^lUI 
hoftcn  mochte,  4a  beider  Bruder  Benihard  (der  Heilige)  bereits  in  Frankreidi 
und  Italien  für  einen  Kreuzzug  gegen  die  Xörken  gewirkt  hatte.  (Loeer, 
Gesch.  d.  Stadt  Baden,  S.  147  (1891). 

^)  Zum  ersten  Mal  hsg.  von  Km.  Legrand  in  ,,iio  lettre«?  grecques  de 
Fr.  Filclfe",  I'aris  1892.  —  S.  22^-  280  stehen  unveröffentlichte  Briefe  von 
Bcssarion  und  Fichet,  darunter  unsere  l)eidcn  Schreiben  vom  20.  April. 
(S.  270 — 272.)  Diese  Briefe  gehcu  uli»o  dem  von  Cluudiu  als  ersten  bezeich- 
neten (23.  April  —  „Vm.  Kai.  Maias"  ist  aber  doch  der  24.  April  r)  noch 
vorher.   Cl.  Orig.  2a»  PrcM.  9/10. 
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anspielt/)  ist  nichts  weiter  bekannt;  man  darf  yennuten, 
dass  die  Bekanntschaft  zwischen  dem  Steiner  und  dem 
Bischof  Georg  schon  14&8  geschlossen  wurde,  als  der  damals 

25jälirigo  Markgraf  auf  zwei  Jahre  nach  Paris  ging,  um 
dort  das  Französische  zu  lernen.*)  Recht  wahrsclioinlich  ist 
auch,  dass  Heynlin,  als  er  1467  von  Mainz  nach  Paris  ging, 
das  auf  dem  "Wege  liegende  Metz  berührt  hat.  Zweifellos 
waren  es  humanistische  Interessen,  die  den  (ielehrteii  und 
die  beiden  Fürsten  zusammengeführt  hatten;  hatte  doch 
Georg  in  Italien  seine  Studien  gemacht,  während  Karl  in 
literarischem  Verkehr  mit  dem  schwäbischen  Humanisten 
Niklas  von  Wyle  stand.')  Später  ist  er  noch  mehrfach  in 
Verbindung  mit  der  markgraflichen  Familie  getreten/) 

Während  so  die  Boten  mit  den  aus  Fichets  und  Heynlins 
Presse  hervorgegangenen  Beden  Bessartons  nach  allen  Him- 
melsrichtungen ausritten,  um  Europas  Fünsten  zu  der  cruciata 
zu  liewegen.  war  Fichet  des  weiteren  danmf  bedacht,  per- 
fe-r.nlich  bei  König  Ludwig  XI.  für  die  Angelejj^enlieit  des 
(jrriechen  zu  wirken.  Während  er  sich  um  eine  Audienz 
bemüiite.  ruhte  unterdessen  die  Tätigkeit  der  Drucker  in 
der  Stirbonne  keineswegs. 

6.  Als  sechstes  Buch  erschien  Fichets  Khetohk,  von 
ihm  selbst  nach  Kollegheften  seiner  Schüler  zusammen- 
gestellt Ein  Widmungsexemplar  ist  vom  Juli  datiert^) 

*)  „Propones  virtutis  ornamenta  quae  «um  oeteris  tum  illnstribtt»  et 
offieiotitaimiB  Marchionibus  tuis  Badensibm  ind€  tiavceDtar  iofinita/'  (Brief 

vom  7.  HL  1472.  Cl.  Press.  S.  81  unten.) 

*)  Am  28.  Oktober  1437  "war  zwischen  dem  .-vlten  Bisch<if  Kourad  von 
Metz,  dessen  Koadjutor  Gcor^  war,  und  Georgs  F.iinilit'  ein  Vertrag  dieses 
Inhalts  gcst.iUoAi.cii  worden.  ^Gallia  christiana  XIII,  7S():i.  Im  Juni  1458  war 
Georg  noch  in  Metz,  (l-'rau^ois  et  Tabouillot,  Histoire  de  Metz  1769  ss,  II, 
655.)  AU  in  Aprd  1459  der  Bischof  Kourad  starb,  licss  der  Markgraf  von 
Paris  wa  •einen  Bruder  Mftrciit  io  VertretiiDg  fir  ihn  vom  biBchoflichea 
Stahle  Besits  ei^ reifen  (4.  Angiut).  Da  Georg  «einen  Einsog  erat  im  Juli 
1461  hielt,  iit  er  vielleicht  bii  au  diesem  Jahre  in  Paris  geblieben  (vergl. 
Fraof.  et  Tab.  II,  656).  Das  ei^pbe  einen  Aofenthalt  in  Paria  vom  Herbst 
1458  bis  Sommer  '1461.  Im  Liber  reccptoram  nat.  AI.  steht  sein  Name  nicht. 
£r  war  ja  mich  nicht  gelehrter  Studien  wegen  nach  Paris  geschickt  trorden. 

•)  Ver^l.  Württ.  Vierteljahrshcfte  1896,  S.  83,  97,  124,  261. 

*)  Siehe  S.  137,  141  und  Kap.  9,  10,  ii. 

•)  Cl.  Orig.  23. 
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7.  Das  nächste,  des  AgasUno  Dati  von  Siena  isagogicos 
libellus  in  eloqiieniiae  praecepta  wird  wieder  als  eine  Auf- 
gabe Heynlins  angesehen ;  die  Anordnung  des  Textes  scheint 
dafür  zu  sprechen.*) 

8.  — ^9.  Es  folgten  zwei  Bücher,  von  denen  es  bisher 
noch  nicht  gelungen  ist.  Exemphire  aufzufinden,  die  aber 
Fichet  ausdrücklich  als  Ausgaben  Heynlins  bezeichnet  hat. 
namlith  Ciceros  Orator  und  die  (Tescliichte  des  Valerius 
Maximus,  die  gegen  Ende  1471  erschienen  sein  dürften.*) 

10.  Noch  im  selben  Jahre  kamen  die  £iegantiae  latini 
sennonis  des  Laurentius  Vaüa  heraus,  denen  man  dessen 
grammatische  Traktate  de  reciprocatione  sni  et  snns  nnd  in 
errores  Antonü  Baadensxs  hhumfOgte.  Es  war  die  eiste 
Folioaasgabe,  284  Blatt  stark.*)  Die  Heratisgabe  nahm 
wiederum  Eeynlin  in  die  Hand.  Er  teilte  das  Buch,  wie 
es  überhaupt  seine  Gewohnheit  wurde  oder  vielmehr  schon 
war,  der  Klarheit  wegen  in  Kapitel  ein.  stellte  tlie  Kapitel- 
überschriften in  einer  Übersicht  zu.sannnon  und  verfasste 
ein  alphabetisches  AVürterbuc})  der  in  dem  Buche  abgeiian- 
delt«n  Materien,  um  es  gleichsam  in  ein  Lexikon  des  guten 
Lateins  zu  verwandeln.  Es  ist  eine  editio  princeps.*)  Die 
Korrektur  des  Textes  bat  Hey n1  in  den  Petms  Paulus  Senilis 
(Yieülot)  zu  übernehmen«  Seine  Freundschaft  mit  diesem 
Manne  ist  für  ihn  ebenso  bezeichnend  wie  seine  Verbindung 
mit  Fichet  Senilis  war  lange  in  Italien  gewesen  und 
dichtete  selber  lateinische  Hexameter,  von  denen  Heynlin 
eine  ganze  Sammlung,  meist  Epigramme  und  kürzere  Ge- 
dichte, bewahrt  hat.*)  Sie  verraten  einen  für  die  Schön- 
heiten der  Natur  und  Kunst  aufgeschlossenen  Sinn  und 
zeip^en  Senilis  in  persönlichen  Beziehungen  zu  italienisch«'n 
Humaniäten,  sowie  zu  hochgestellten  Franzosen  (vor  allem 

«)  Phil.  Fich.  121. 
*)  Cl.  Orig.  26/J7. 

')  CI.  Press.  57,    Vgl,  Hain  15812,  Kölner  Nachdruck  von  1482. 

*)  Phil.  Impr.  151.  Claudia  bemerkt,  dass  in  dieser  Ausgabe  und  zwar 
besonders  in  den  (von  Heynlin  \  erfassten)  Zugaben  zum  efftea  Mal  der  Bach» 
Stabe  V  von  dem  Vok.'xle  U  abgetrennt  ist.    (Ori^'.  27.) 

')  Red,  fol.  iQo — 2!o'.  Ich  zähle  Nummern  und  finde  21  verschiedene 
Personen  in  den  Überschriften  der  Gedichte  genannt. 
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dem  Herzog  von  Bonrbon),  sind  überhaupt  echt  human- 
istisch, woran  der  Umstand  nichts  ändert,  dass  sich  auch 
ein  gereimtes  Gebet  an  die  Jungfrau  Maria  oder  ein  Epi- 

granini  auf  ein  Missale  unter  ihnen  befindet.  Auch  Briefe 
von  iliin  hat  Ho\  nlin.  wahrscheinlich  als  Muster  eines  guten 
lat<iiinschen  Stils, \i  teils  selbst  abgfsrh rieben,  teils  aufbe- 
wahrt. Kinem  Manne  von  solcher  Bildung  kunnte  er  wohl 
ohne  Bangen  die  Textkritik  des  Laurentius  Valla  überlassen. 
Aber  Senilis  war  Sekretär  und  Hofmann  Ludwigs  XI.  und 
daher  viel  beschäftigt  Boss  und  Schwert,  sagt  er,  nicht 
Feder  und  Fäpier  forderten  die  stürmischen  Zeiten.  Aber 
er  wolle  dennoch  Heynlins  Wunsch  willfahren,  denn  er 
könne  ihm  nichts  abschlagen,  ohne  sich  undankbar  zu  zeigen. 
Dies  schreibt  er  in  einem  Brief,  der  zusammen  mit  Heyn- 
liüs  Antwort  der.  Ausgabe  des  Laurentius  als  Vorrede  bei- 
gegeben ist.  und  der,  älinlicli  wie  der  des  W.  Fichet,  von 
Heyiilins  literarisclien  Bestrebungen  Zeugnis  ablegt.  ..Vir 
humanitate  litterisquo  excellens^  redet  Senilis  ihn  an,  unter- 
wirft seine  Arbeit  seiner  „feinen  Feile  und  seinem  gewich- 
tigen Urteil",  und  bittet  ihn,  die  letzte  Hand  anzulegen, 
die  Fehler,  die  er  stehen  gelassen,  auszumerzen,  und  „den 
Acker,  den  er,  Senilis,  nur  von  Domen,  Steinen  und  Un- 
kraut gereinigt  und  mit  der  Hacke  bearbeitet  habe,  mit 
Pflanzen  und  mannigfaltigen  Blumen  auszuschmücken. 

Heynlin  findet  das  zu  viel  Ehre  und  gibt  dem  Freunde 
seine  Lobeserhebungen  mit  Zinsen  zurück.  Niclit  die  kleinste 
Unebenheit  finde  sich  mehr  in  der  Korrektur  des  Textes, 
zu  der  er,  Heynlin,  gar  nicht  im  StRnde  gewesen  wäre, 
habe  er  doch  nicht,  wie  sein  Freund,  in  Latiuni,  sondern 
bald  in  Deutschland,  bald  in  Paris  in  einer  ärmlichen  und 
iast  barbarischen  Ausdrucks  weise  seine  besten  Jahre  ver- 
zehrt und  sich  hier  wie  dort  nicht  so  sehr  zu  den  Oratorm 
als  SU  den  PhUasophen  und  Theologen  gehalten.  Und  das  • 
tue  er  auch  jetzt  noch  täglich  mehr,  sodass  er,  auch  wenn 

*)  In  den  Absdirift«ii  ist  an  Stell«  der  Xanen  bisweilen  ein  einfache» 
K.  gesetzt.  Rad.  fol.  211' — 213'  (Kopien  \x>tt  Heynlins  Hand),  fol.  213 — 226 
(Originale).  Datiert  sind  sie  aus  Totirs  und  Amboise«  1469  und  1470.  An 
Hejmlin  ist  keiner  j,»  ri<  htet. 

>)  Cl.  Press.  77/0.   Champ.  $0/51. 
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er  die  Fälligkeiten  dazu  besisse,  kaum  einen  Angenblick 
der  Mnsse  für  Laurentiiis  übrig  fönde. 

Dennoch  wolle  er.  so  gat  er  es  vermöge,  seiner  Auf* 

forderuiig  nachkommen,  denn  er  wüiiscLe  sich  nichts  mehr, 
als  eine  Gelegenheit,  um  sich  ilim  dankbar  und  willfährig 
zu  zei^or».  Er  habe  daher  die  Elegautien  mit  einer  über- 
sichtlichen Kapiteleinteihing  und  einem  alphabetischen  Re- 
gister versehen.  Aber  wenn  jemand,  der  schnell  irgend  ein 
lateinisches  "Wort  auisuchen  wolle,  diese  Einrichtung  bequem 
&nde,  so  solle  er  auch  dafür  nicht  ihm,  sondern  Senilis 
dankbar  sein;  denn  Senilis  habe  ihn  ja  dazu  aufgefordert, 
dem  Laurentius  etwas  Arbeit  zuzuwenden.*) 

Wie  man  sieht,  sparten  beide  Freunde  die  Höflichkeiten 
nicht.  Natürlich  darf  man  diese  schönen  Bedewendungen 
nicht  alle  wörtlich  nehmen.  So  möchten  wir  Senilis,  ob- 
scliüii  er  das  (jef^eiiteil  behauptet,  für  den  gewiegteren 
Liiteiner  hahen.  Andererseii-s  ul>ertroibt  auch  Heyidin  offen- 
sichtlich; erklärt  er  doch  z.  B.  in  einem  Atemzuge,  dass  er 
für  schöngeistige  Arbeiten  keinen  Augenblick  Zeit  fände, 
und  dass  er  ein  langes  Register  zu  den  Elegantien  ange- 
fertigt habe.  £ine  Stelle  aber  verdient  sicher  unbedingten 
Glauben,  wir  meinen  sein  interessantes  Bekenntnis  über 
sein  Verhältnis  zu  den  oratores  auf  der  einen  und  zu  den 
Philosophen  und  Theologen  auf  der  anderen  Seite;  es  enth&lt 
etwas  Tatsächliches,  das  besonders  in  einem  solchen  Briefe 
nicht  bloss  Floskel  sein  kann.  Echt  limnanistisch  bleibt 
dieserdaiimi  in  dorFonn  doch,  ebenso  wie  der  seines  Freundes. 

11.  Noch  Ende  1471  oder  Anfang  1472  hatte  sicli  Fichet 
persönlich  zu  Ludwig  XI.  begeben,  der  damals  in  Tours 
residierte,  nnd  in  einer  Audienz  ihn  auf  Bessarions  Kommen 
und  seine  Pläne  vorbereitet.  Während  er  so  einige  Zeit 
am  Hofe  zubrachte,  fielen  ihm  mehrere  Drucke  ciceronta- 
nischer  Schriften,  die  reisende  Buchhändler  dorthin  brachten, 
in  die  Hände.  In  dem  lärmenden  Hoftreiben,  das  ihn  um- 
gab, war  ihm,  wie  er  schreibt,  ihre  Lektüre  doppelt  angenehm. 
Aber  es  störte  ihn  die  Mangelhaftigkeit  der  Ausgabe  und 
der  schlechte  unübersichtliche  Druck,  er  sehnte  sich  nach 

1)  Aedibus  Sorbone  scriptum,  aono  147 1.  Siehe  Cl.  Pres«.  78/79. 
Cbamp.  5«— 53, 
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den  flcfaönen  Ausgaben,  die  sein  Freund  Heynlin  herzuatollen 
verstand.  ^Um  wieviel  angenehmer**,  schreibt^  er  ihm  am 
7.  März  1472'}  ^wSre  meine  Lektüre  noch  gewesen,  wenn 

jedes  der  Bücher  so  sorgfältig  korrif;i(^rt  und  so  schön  in  Ab- 
schnitte eiDgotf'ilt  gt'wesen  wäre,  wie  Cirerus  Ürator,  Valerius 
Maxinms  und  LaunMitius^)  durch  deine  Mühe  gedmckt 
W(ini»'i)  sind.  In  die.sc  Bücher  haben  jene  üntr-isclieidungon, 
die  wir  Kupitel  nennen,  sowohl  zum  Verständnis  wie  zum 
besseren  Behalten  soviel  Licht  gebracht,  dass  ihre  LektUre 
jetzt  kinderleicht  geworden  ist.^  Fichet  bittet  nun  seinen 
Freund,  dem  nächsten  Erzeugnis  ihrer  Presse,  Cieeros  Offizien  ^ 
durch  dieselbe  Arbeit  des  Yerbessems  und  ünterscheidens 
den  rechten  Wert  zu  verleihen.  Er  scheut  si6h  nicht,  sagt 
er,  dies  von  Heynlin  zu  begehren,  „mnlto  familiarius  quam 
Omnibus  fere  quos  in  amicis  recensui,  labores  tibi  impono.** 
Denn  kaum  könnte  er  jemanden  finden,  der  wohlwollender 
gegen  ihn  oder  beharrlicher  in  literarischer  Tätigkeit  o(l(*r 
liebenswürdiger  sei,  wenn  es  gelte  jemand  zu  (Gefallen  eine 
Arbeit  zu  übernehmen,  die  allen  vun  Nutzen  wäre,  als  seinen 
Lapidanus.  Für  ihn,  den  hochgelehrten  und  dienstwilligen 
Hann,  würde  das  ja  auch  eine  leichte  und  angenehme  Auf- 
gabe sein,  überall  habe  sich  doch  Heynlin  ausgezeichnet: 
In  der  Sorbonne  habe  er  in  den  theologischen  Disputationen 
bei  weitem  den  ersten  Bang  erreicht  und  auch  als  erster 
seit  Menschengedenken  den  Pariser  Lizentiatentitel  zu  den 
Deutschen  gebracht,  unter  den  Philosophen  der  2ieit  sei  er 
gewiss  als  der  erste  (princeps)  erfunden  worden,  und  mit 
Weisheit  und  Klugheit  habe  er  das  höchste  Amt,  das  die 
Üniversität  verleihen  könne,  geführt,  ('.anz  zu  schweigen 
von  der  Gewalt  der  Kede,  die  ihm  eigne,  und  von  der  an- 
gestrengten fleissigen  Arbeit,  die  er  Tag  und  Nacht  den 
literarischen  Studien  widme. 

Heynlin  findet  das  wieder  zu  viel  des  Lobes:  „nicht 
wer  ich  sei,  lerne  ich  aus  deinen  Worten,  sondern  deine 
grosse  Freundlichkeit  gegen  mich.'*  „Denn  ich  weiss  wohl, 
wie  sehr  ich  von  dir,  vortrefßichster  Vater,  geliebt  und 

»)  CK  Press.  80—82,  Champ.  55—57. 

^)  Der  also  hier  trotz  der  Mitwirkung  dcs  Senilis  ohne  weiteres  als  eine 
Aus|;aUe  HeyoliDS  bezeichnet  wird. 
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täglich  mehr  gescliätzt  werdo.-    ^Du  liast  mich,  wie  die 
bt»re<irpii  Schrittsteller,  denen  du  älmelst,  zu  tun  ptlegen,  <^^o 
hoch  gelob£y  dass  ich  ausser  »Stande  bin,  dir  Gleiches  mit 
Gleichem  zu  vergölton."    Den  Versuch  dazu  macht  er  aber 
doch.    Besonders  gedenkt  er  Fichets  Immanistischer  Tätig- 
keit und  seiner  Bolle  als  Begründer  der  rhetorischen  Stadien 
in  Paris.   „Wie  Cicero  Griechenlands  Beredsamkeit  nach. 
Latium  herüberbrachte,  so  habe  sie  Fichet  jetzt  aas  Latium 
nach  Lntetia  verpflanzt/    Und  über  sein  Bach  bedient  er 
sich  eines  Ausdmcks,  den  er  in  Bessarions  Briefen  an  Fichet 
gelesen  hat:  ^de  studiis  humunitatis  ea  scripsisti  saepe  sao- 
pinsque  docuisti  quae  (ut  de  te  giavissimus  pntev 
cardinulis  Bessario  scribit)  cum  oj)tont  Athen  ienses,  turn 
mirentur  £omani^    „Was  Fichet  ihm  auferlegt  habe,  wolle 
er  gerne  tan,  wie  schwach  auch  seine  Kräfte  seien.  Er 
wolle  versuchen,  Ciceros  „ Pflichten^,  die  zur  Zeit  ganz  in 
der  Verbannung  lebten,  auf  seinen  Schultern  wieder  zu  den 
Galliern  zurückzutragen.* 

üebrigens  begütigte  sich  Heynlin  nicht  mit  der  Heraus- 
gabe nur  der  ciceronianischen  Schrift,  die  Fichet  ihm  be- 
zeichnet hatte,  sondern  fügte  noch  auf  eigene  Faust  vier 
andere  pliilosophische  Werke  desselben  Autors  hinzu,  und 
Hess  allos  zusammen  in  einem  Band«»  dmckcTi:  ein  BewtMs, 
dass  gelegentlich  auch  er  über  die  A\  ahl  der  Bücher  be- 
stimmte, die  aus  der  goraeinsamen  Presse  hervorgingen. 
Er  selbst  ist  Zeuge  dafür,  iudem  er  in  seinem  Briefe  au 
Fichet  fortfährt:  ,}Und  nicht  nur  Ciceros  officia  habe  ich 
für  dich,  mein  Vater,  der  du  die  Bechtschaffenheit  und  die 
Gef^ligkeit  (ofßcia)  so  liebst,  nach  dem  Masse  meiner  Kräfte 
verbessert  und  kapitelweise  in  Abschnitte  getrennt,  sondern 
um  dir  deine  Liebe  mit  Zinsen  zu  vergelten,  auch  Laelius, 
Cato  und  Scipios  Traum')  in  derselben  Weise  berichtigt 
und  «'ingeteilt:  sie  alle  unterwerfe  i(  Ii  deinem  gerecht  ab- 
wägenden strengen  T^rti  il.  Und  damit  du  schneller  über 
das  Ganze  deinen  iSpnu  Ii  fällen  kannst,  habe  ich  gleichsam 
als  Kommentar  zu  allen  Büchern  eine  Uebersicht  meiner 


*J  De  amidt»,  de  senectute  und  de  republica,  austerdem  noch  die  para« 
doxa  Ciceros. 
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Kapitelübersciiriften  (die  man  Tafel  za  nennen  pflegt)  in  der 
Vorhalle  des  Werkes  angebracht. *) 

Zu  diesen  Beigaben  f&gte  Hejnlin  ausserdem  noch  ein 
kurzes  Gedicht  j,an  alle  Freunde  der  Tugenden**,*)  das  uns 
wegen  der  Verbindung  humanistischer  Form  und  moralischen 
Inhalts  für  ihn  besonders  charakteristisch  erscheint. 

Folge  meinem  Eat,  beginnt  er,  damit  du  pflkliteifrig 
wirst:  lies  häufig  diese  Bücher.  Denn  hierin  lehrt  Cicero, 
ans  well  lior  Quelle  Ehrenhaftigkeit,  Tugend  und  Pflicht- 
treue fliessen  .  .  .  hier  zeigt  er,  dass  nichts  verkehrter  ist, 
als  das  Nützliche  vom  Guten  und  Ehrenhaften  zu  trennen: 
stets  soll  beides  eng  verknüpft  sein.  In  primis  igitur  rectum 
statnas  tibi  finem  Tarpia  noc  speres  finibus  apta  tuis.  Sic 
virtutis  iter  tutis  transibis  (honesti  Officio  fretns)  gressibus 
ad  superas,^ 

Ein  Exemplar  des  fertigen  Buches  schickte  Heynlin 
seinem  erlauchten  Gönner,  Bischof  Oeorg  von  Metz,  mit 

einem  gedruckten  Widiiiungsschreiben,^)  in  dem  sich  ähnlich 
wie  in  dem  erwähnten  (ledicht  die  Schätzung  feiner  Form 
mit  der  moralischer  VoUkoDiineniHvit  verbindet.  Auf  Fichets, 
hominis  amicissimi".  Wunsch  habe  er  die  Ausgabe  des 
Buches  besorgt  Man  könne  nichts  finden,  was  besser  für 
alle  Lebenslagen  geeignet  sei.  Es  erleuchte  die  Moral,  nicht 
wie  Aristoteles  tat,  bloss  in  summa,  sondern  für  eines  jeden 
Stand,  Alter,  Geschlecht  und  Lebenslage,  auf  zugleich  ernste 
und  ge&llige  Weise.  „Diese  Lektüre  schmeichelt  dem  Ohre, 
verfeinert  die  Zunge,  heilt  allen  Kummer  des  Geistes  und 
eröffnet  den  Quell  eines  guten  und  glücklichen  Lebens. 
Darum  nimm  mein  kleines  Angebinde  mit  deint  in  heiteren 
Blick  entgegen  und  erfrische,  ziere  und  adle  daran  täglich 
(teist  und  Sinn."  Für  die  Vt^rchrung,  die  Heynlin  .seinem 
hohen  Freunde  entgegenbrachte,  ist  bezeiclinend,  dass  er 
an  das  übliche  Vale  am  Schlüsse  des  (gedmckten)  Briefes 
mit  eigener  Hand  noch  die  Worte  anfügte:  „Prestantissime 
pater."*) 

M  Aedibus  Sorbonc  l'nrisii  scriptum.  (Ci.  Press.  82 — 83.  Cbamp.  58 — 59.) 

Cl.  Press.  S.  58/59. 
')  Cbamp.  54.    Cl.  Press.  70/80. 
*)  Cl.  ürig.  35  uud  l'fesh.  öo. 
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Dieser  Anfasg  1472  erschienene  Cicero  ist  nun  das 
letzte  Buch,  in  dem  Heynlins  Name  erscheint.   An  seine 

Stelle  trat  als  Korrektor  ein  gewisser  Erhard  Windsberg 
oder  Wiasperg,  der  seine  Studien  iu  Paris  genuK  ht  hatte') 
und  dem  huraanistischeu  Kreise  Fichets  und  Hoy nl ins  an- 
gehört haben  muss.  Er  war  anrh  mit  Reuchlin  bekannt. '-) 
Sein  Name  findet  sich  in  drei  der  folgenden,  1472  erschienenen 
Ausgaben.*)  Aus  einem  unbekannten  Grunde  sog  sich 
Heynlin  jetzt  von  dem  Unternehmen  zurück,  dem  er  zwei 
Jahre  hindurch  soviel  Fleiss  und  Liebe  gewidmet  hatte. 
Aber  auch  Fichet  trat  damals  mehr  und  mehr  zurück.  Ihn 
fesseltd  ganz  die  Sache  Bessarions,  die  nunmehr  ihrem 
Höhepunkt  und  ihrem  Ende  zueilte.  Auf  Fichets  Drängen 
war  der  Kardinal  am  20.  April  1472  von  Rom  aufgebrochen, 
im  August  langte  er  in  Saumur  an.  Hin-  oder  in  Parin*) 
enijjfing  ihn  der  König.  al)t'r  nur  um  ilin  mit  Worten  ab- 
zuspeisen: dio  Gesandtschaft  war  gescheitert,  der  alto  Bos- 
sarion  gebrochen.  Fichet  schwor,  ihm  nicht  mehr  von  der 
Seite  zu  weichen,  und  begleitete  ihn  in  der  Tat  zurück  nach 
Italien,  wo  der  unglückliche  Grieche  im  Kovember  starb  und 
er  selbst  schliesslich  in  Born  Kämmerer  des  Papstes  wurde.  ^) 
Heynlin  musste  an  alle  dem  den  lebhaftesten  Anteil  nehmen, 
war  doch  Fichet  sein  nftchster  Freund  und  hatte  er  doch  auch 
in  dessen  Korrespondenz  mit  Bessarion  Einblick  gehabt/') 
Wahrscheinlich  hat  er  auch  Bessarion,  ,,den  (Triochischsten 
der  Tiateinor  und  den  Lateinist  listen  der  Griechen'*  wie 
Laur.  Valla  ilm  nannte,  persönlich  kennen  gelernt,  und  dass 
er  sich  auch  dessen  Kreuzzugsidee  zu  eigen  gemacht  hatte. 


')  t-}^^4,  Erh.  Winsperg,  Basilrcnsis  diocrsis  harnlariti«;  fAmt.  II,  Q^i), 
1467  iiccntintuH,  146K  procurator  oatioDU  alemauQ,  (Chatclaia,  les  6lud. 
Stti&ses  a  TUuiv.  de  Paris.) 

')  S.  Geiger  R.  31,  53.  In  einem  Brief  an  R.  beieicbnct  er  sich  als 
E.  de  Windsberg  „docfor  et  miles".  (Geiger  Br.  Xo.  9).  \V.  korrespondierte 
andi  mit  dem  BMler  Hnimuiisteii  Hartmann  t.  Eptiugen  (s.  Geiger  Br.  12. 
A.  2).  Vgl.  fiber  W. :  G.  Baach,  die  Anfange  dea  Humanistnas  in  Ingolstadt. 
S.  14—24   (Hiator.  Bibliothek  Bd.  13,  1901). 

*|  Cl.  Orig.  35  ff.  Cl.  Pres«.  23. 

*)  „Vielleicht  7.u  Paris**  entscheidet  sich  Rocholl  {S.  206). 
*)  Cl.  Örig.  49/50. 

*)  Mao  denke  an  sein  Zitat  aus  Bessarions  Briefen  s.  S.  136. 
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beweist  uns  eine  m  seinem  Besitze  befindliche  Abschrift 
eines  Briefes  des  Türkenkaisers  an  den  Papst  vom  Jahre 1463.') 
Nach  dem  Heynlinschen  Cicero  hat  die  Sorbonne-Presse 
noch  11  Drucke  hervorgebracht,  deren  Reihenfolge  nicht  \ 

sicher  iestzustellen  ist.  Mag  nn=; -i  lja|)idanus  aucli  noth 
den  einen  oder  anderen  von  ilim  a  horausgegehen  oder 
wenigstens  dahei  mitgewirkt  haben,  so  lässt  docli  die  Aus- 
wahl der  Bücher,  zusammen  mit  dem  Fehlen  jeder  positiven 
Angabe  über  eine  Beteiligung  von  seiner  Seite,  darauf 
schliessen,  dass  er  wie  Fichet  allmählich  seine  Hand  von 
dem  gemeinsam  begonnenen  Unternehmen  zuräckasog  nnd 
Winsperg  nnd  anderen  seine  Fortföhrang  iLberliess.  Zwar 
blieb  man  im  allgemeinen  der  von  ihnen  angegebenen 
klassisch-humanistischen  Bichtang  treu,  jedoch  zeigen  Bücher 
-wie  das  Speculum  humanao  vitae  des  Rodericns,  nnd  noch 
mehr  die  Liebesgest  liichte  des  Enea  Silvio  (de  duoi)Us  amau- 
tibusL')  dessen  Bucli  de  miseriis  curialiiim,  sowie  las  viel- 
gf  les«'ne  Sopliologium  des  Jacques  Legrant,  ferner  Terentius' 
iComödien  und  Juvenals  und  Peraius'  Satiren,^)  dass  ein 
anderer  Geist  in  die  Druckerei  eingezogen  war,  der  mehr 
auf  die  Kauflust  des  Publikums  spekulierte  als  sich  ledig- 
lich die  Förderang  reiner  lateinischer  Bildung  zum  Ziel  setzte. 
Auch  die  Sorgfalt  in  der  Herstellung  des  Textes  Hess 
mehr  nnd  mehr  zu  wtLnschen  übrig.  ,,Maii  merkt,  dass 
Heynlin  nicht  mehr  da  war."*)  Die  Drucker  suchten  zuerst 
andere  Protektion,  indem  sie  sich  an  den  König,  den  Herzog 
von  Bourbon  und  andere  hochgestellte  Herren  wendeten, 
und  verliessen  scbliesslicli  die  Sorboime,  um  sich -in  der 
me  Saint-Jacques  im  Hause  zur  goldenen  Sonne '^i  selbst- 
ständig niederzulassen  (Aprill473).   Mai  1478  erschien  das 

')  Ba.  Chr.  IV',  312  imd  Haenel  536. 

Aeoeas  de  duobus  amaotibus  ist  nicht  iu  Heynliuä  Sammlung  der 
Paruer  Druck«.   PhiL  Impr.  160. 

Juveoal  «ad  Fersios  wurden  von  einem  Wimpfeliog  for  nopascende 
Lektüre  erklSrt.  Jos.  Knepper»  Jak.  Wimpfelli^E  94.   (Erlänt.  u.  Ei|^Uuti.  zu 
Janiaens  Geidk.  d.  dtsch.  Volkes.) 
*)  Cl.  Orig.  48. 

•)  Cl.  Orig.  51.  Dies  Haus  gehörte  tili rif^en«.  wenigstens  im  Jahre  i757f 
saxch  zum  Besitz  der  Sorbonne.  S.  das  Inventar  des  Koll^iums  bei  Gre; 
251 — 269. 
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erste  Buch  ihrer  neuen  Ptesse,  mit  gotischen  Typen  gedruckt. 
Die  Geschichte  der  ersten  von  Heynlin  in  Fans  eingefOhrten 
und  von  Fichet  und  ihm  geleiteten  Druckerei  hatte  ihr 
Ende  gefunden. 

Wbi  den  Greist^  der  sie  einrichten  hiess  und  in  dem  sie 
geleitet  wurde,  gibt  es  nächst  den  Titeln  der  aus  ihr  hers'or- 
gegangenen  Bücher  kein  schöneres  Zeugnis  als  die  zu  den 
Torroden  ver\vendeteii  Briefe  Fichets  und  Hevnlins.  von 
<lenen  wir  wenigstens  einiges  mitteilen  konnten.  Die  Freude 
über  die  gelungene  Einführung  und  über  die  Wirkungen 
der  neuen  Schreibkunst*',  die  jugendliche  Begeisterung 
für  die  täglich  mehr  aufblühenden  studia  humanitatis,  der 
Eifer  und  die  Sorgfalt,  die  man  auf  ihre  Pflege  verwendete, 
treten  nirgends  lebendiger  hervor  als  in  diesen  Briefen, 
deren  Lektdre,  belehrender  als  lange  Auseinandersetzungen, 
stets  mit  Genuss  verbunden  sein  wird. 

* 

«  * 

Gleichsam  die  Samenkörner  der  neuen  Bildung  sind 
die  Bücher  gewesen,  die  die  beiden  Freunde  so  auf  ihrer 
Presse  herstellen  Hessen.  Aber  sie  besassen  auch  einen 
Acker,  auf  den  sie  sie  ausstreuten^  und  auf  dem  sie  schöne 

Früchte  geerntet  haben:  die  Hörsäle  der  Universität  l^iris. 
Wie  Fichet.  d«  ^  ja  lange  Jahre  hindurch  als  Professor  der 
Rhetorik  wirkte,  so  Hess  anch  Heynlin  es  .sich  angelegen 
sein,  seine  Vorliebe  für  die  humanistischen  Studien  auf  die 
akademische  Jugend  zu  übertragen.  Ungefähr  zu  der  Zeit, 
wo  er  sich  von  der  Druckerei  zurückzog  und  walir  i  heinlich 
seit  seiner  Aufnahme  unter  die  Doktoren  der  Theologie 
(Herbst  1472)  begann  er  seine  Lehrtätigkeit.  Der  hoch- 
gelehrte Magister  der  Theologie,  den  nach  eigenem  Q^- 
ständnis  die  .^menschliche  und  göttliche  Weisheit^'  doch 
mehr  fesselte  als  die  Schriften  der  Alten^  fand  es  nicht 
unter  seiner  Würde,  wieder  in  die  ])]rilosophische  Fakuliat 
hinabzusteigen  und  hier  ^inter  potitremos  (|ui  stndin  se- 
quuntui-.  nt  artium  professores'' ')  CTramniatik  zu  dozieren. 
Unter  Gramuiatik  haben  wir  allerdings  nicht,  wie  heute, 
nur  das  Lehrgebäude  der  lateinischen  Sprache  zu  verstehen» 

*)  Wie  er  selbst  etwas  verächtlich  sagt  s.  S.  105. 
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sondern  zu  gleicher  Zeit  auch  liteiatar  und  Lektüre.^)  Der 
ünteiricht  in  diesen  F&chern,  wie  aach  in  der  Rhetorik 
und  in  den  beiden  anderen  alten  Sprachen,  war  im  15.  Jahr- 
hundert nicht  in  dun  Händen  festangestellter  Lehrer,  sondern 
blieb  denen  überlassen,  die  Interesse  dafür  hatten. 

Dass  zTi  (liosen  F^ehrem  auch  Hoynlin  gehörte,  wissen 
wir  aus  den  Briefen  eines  seiner  Schüler,  dessen  Name 
gentigt,  um  auf  die  Beschaffenheit  seines  Unterrichts  ein 
gänstiges  Licht  fallen  zu  lassen:  Johann  lieucklin.^ 

fieuchlin  kam  damals  (es  war  im  Jahre  147B)  als  Be- 
gleiter des  jnngen  badischen  Markgrafen  Friedrich  nach  Ffaris, 
des  dritten  Sohnes  des  regierenden  Markgrafen  Karl  I.') 
Der  Bekanntschaft  Hejnlins  mit  der  badischen  Herrscher- 
familie wird  es  zu  verdanken  sein,  dass  anch  Renchlin  ihn 
zum  Lehrer  bekam.  Friedrich  war  ein  Neffe  des  Bischofs 
Oreurg  von  Metz.  Heynlins  Gönner,  der  ja  selbst  einst  zu 
seiner  Ausl»ildung  nach  Paris  gegangen  war  und  der  von  der 
Tätigkeit  unseres  Humanisten  soeben  erst  durch  die  ihm 
sugesandten  Officia  ri(>oros  erneute  Kunde  erhalten  hatte^ 
und  auch  Markgraf  Karl  kannte,  wie  wir  nns  erinnern, 
Heynlin.*)  So  erklären  wir  uns,  dass  dieser  mit  unter  den 
Gelehrten  war,  die  man  dem  jnngen  Markgrafen  und  seinem 
Begleiter  als  Lehrer  empfahl. 

Friedrich  ist  später  Bischof  von  Utrecht  geworden. 
Reuchlin  hat  sich  noch  in  hohem  Alter  des  Unterrichts, 
den  er  bei  Heynlin  genoss.  pjem  erinnert,  und  stets  spricht 
er  in  den  Ausdrucken  der  grössten  Hochachtung  von  ihm. 

Besonders  bekannt  sind  zwei  Briete,  die  er  in  den 
Jahren  1613  und  1514  in  Sachen  des  Pfeöorkomschen 
Handels  nach  Paris  schrieb,  um  dort  ein  wohlwollendes 
Urteil  für  sich  zu  erlangen.  In  dem  ersten,  gerichtet  an 
Jacob  Faber  Stapulensis,  erklärt  Beuchlin  die  Wut,  die  die 
Kolner  Theologen  gegen  ihn  zeigten,  vor  allem  aus  ihrer 

*)  Thnr.  93. 

^  Adambr.  mtaai  Reoiälia  ftUsdblioh  eiuoi  Tfibtnger  Schuler  Hcynlins 
(S.  103).  Alt  Heyalin  in  Tübingen  dozierte,  war  Reuchlin  in  Frankreich, 
trst  später  kam  er  nach  Württemberg,  da  aber  war  Heynlin  nicht  mehr  dort. 
Reuchlin  war  t8  Jahre  alt,  Friedrich  15. 

«)  S.  S.  130. 
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Eifersucht  wegen  seiner  Veniienste  um  die  hebräische  und 
gnechische  Sprache,  ..giaaca  elementar'  heisst  es,  „quae 
ipse  ego  qnondam  in  vestm  Gallia  ex  diecipulis  Gregorii 
I  Tiphornatis*)  adulescens  Parisii  aoceperam  a.  d.  147d|  quo 
in  tempore  ilUc  et  Joannem  Lapidarium  theologiae .  doo- 
torem  in  grammatieis  ad  Serbonam,  et  Guilielmum  Tardiymn 
Aniciensem  in  yico  S.  G^novefae  et  Bobertum  Gaguinnm 
apud  Matorinos  in  Bhetoricis  praeceptores  audivi.  cum  essem 
o  fiiinilia  Marcbionis  Friderici  Priuripis  Badeiibis  nunc 
Episcopi  Traiectensis  (T'jucoirrjrrjZ''''')  Der  zweite  Brief  ist 
an  die  Pruiessoreu  und  den  Dekan  der  theologischeTi  Fakultät 
von  Paris  gerichtet,  von  der  Keuchlin  ein  günstiges  Urteil 
wegen  seiner  Schriften  über  die  Bücher  der  Juden  erbittet 
Er  sei  ja  doch  auch  gewisserma^sen  ein  Glied  ihres  Körpers 
und  aus  ihrem  Schosse  hervorgegangen,  „sum  enim  scho- 
laris  universitatis  Parisiensis,  egregii  qnondam  theologiae 
doctoris  domini  Joannis  de  Lajride  discipidvs  in  Serbona, 
et  postea  Iforchionis  Badensis,  nunc  Episcopi  Traiectensis, 
condiscipukis,  quondam  ad  solem  habitans  in  via  S.  Jacobi,*) 
ante  annos  si  rite  recordor  45  .  .  .  ."^i 

Seinem  Unterrichte  legte  Heynlin  die  Grammatik  des 
Priscian  zu  Grunde  Wenigst»Mis  sagt  Reuchlin  an  anderer 
Stelle,  dass  er  im  Jahre  1473  nach  diesem  Buche  unter- 
richtet worden  sei.  |,Postea  enim  quam  anno  aetatis  meae 
duodevigesimo  (geboren  1455)  Prisciani  Caesariensis  litte- 
rarom  stndia  in  schola  Parisioram  aggressos  snm,  biennio 
post  apud  Bauracos  coUegi  Dictionarium,  quem  appellavi 
Breviloquum/^^   Unzweifelhaft  hat  Heynlin  sich  aber  hier- 

>)  Tifernas  wirkte  von  145''  — 5')  i"  I*;vris,  s.  obeu  S.  355  (Bd.  VI,  2), 
/      *)  Vom  31.  August  1513.    Geig.  Br,  No.  171. 

^  Reodilin  wohnte  also  in  demselben  Hanse  wie  (seit  Anfang  1473)  auch 
die  drei  Drocker,  die  Hej^nlin  nach  Paris  beroTen  hatte  (vgl.  oben  S.  139). 
(Das  Haus  ,,sur  Sonne'*  nnd  ,»aor  goldenen  Sonne'*  in  der  Rue  St.  Jaoqnes 
ist  dasselbe,  s.  Madden  i$7.)  Ob  er  vielleicht  einer  der  Korrektoren  war, 
die  an  Heynlina  Stelle  jetst  Gering,  Fribnrger  und  Krana  die  Büdier  ver- 
besserten'  Auch  in  Basel  waren  Heynlin  und  RetTchlin  spater  in  dieser 
Weise  für  den  Bachdruck  gemeinsam  tätig,  s.  unten  Kapitel  12. 

*)  Das  ist  nicht  ganr  richtig'.  Da  der  Brief  vom  Juni  1514  datiert 
ist  (üei^.  Br.  No.  187),  so  waren  erst  41  Jahre  verflossen. 

^)  Brief  an  seinen  Bruder  Diouysius  (Vorrede  zu  Buch  I  der  Kudimenta 
hebraica,  1300;  Geig.  Br,  95. 
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mit  nicht  begnügt.  In  den  Vorreden  zu  den  klassischen 
oder  humanistischen  Werken,  die  aus  seiner  Druckerei 
hervorgingen,  haben  er  und  seine  Freunde  ja  oft  darauf 
hingewiesen,  welchen  Nutzen  sie  sich  für  die  studierende 
Jugend  von  deren  Verbreitung  versprachen.  Postulat  hoc 
a  te  studiosorum  iuvenum  coetus  qnibus  hic  Uber  maximae 
utilitati  futurus  est,*'  so  fordert  Senilis  seinen  Freund  auf, 
noch  einmal  seine  bessernde  Hand  an  die  Elegantiao  des 
Laureiiiius  Valla  aiizule«^»'n.  *)  und  Hoynlin  dankt  ihm  für 
seine  eigene  Arbeit  mit  den  Worten:  ..Quo  fit  ut  toie  ncs- 
ciam,  a  quo  potissimum  tibi  gratiae  plures  debeautur,  a  me 
ne,  cui  morem  gessisU,  an  a  scholasticis  parisiis,  quibus 

Jabor  tuus  fmctum  est  allatarus  quammaximum  

Gewiss  wurden  wenigstens  mit  den  vorgeschritteneren 
Schülern  solche  und  ähnliche  Schriftsteller  gelesen  und  so 
zur  Kichtigkeit  in  Wort  und  Satzbau  auch  die  ciceronianische 
Elegane  des  Stils  g>  fügt,  der  ein  Lorenzo  Valla  vor  allem 
das  Wort  geredet.  Reuchlin  selbst  hat  in  einem  vierten 
Brief  den  Untenicht,  den  f»r  hei  Heynlin  genoss,  nicht 
blus,s  mit  ..(Tiamniutik  ■.  sondern  mit  j.luunanistischeii 
Hebungen"  bezeiclmet.  Dieser  Brief,  geschrieben  an  Johann 
von  Dalberg,  dient  als  Einleitung  zu  seiner  Schrift  vom 
wundertätigfii  Worte  und  enthält  den  schönsten  Ausdruck 
der  Dankbarkeit  und  der  Verehrung,  die  er  seinem  Lehrer 
Heynlin  stets  bewahrte,  „TJude  ductus  ego  incredibili  quo- 
dam  gnitificandi  studio,  et  nimimm  amore  singnlari  erga 
omnis  bonae  artia  columen  egregium  Joannem  ktpidanum 
theologiae  doctorem,  tarn  monastica  CarÜhnsiensinm  vita, 
quam  editione  libronim  insignem,  atque  priinnin  cuius 
ferulae  manus  subdiderim  in  exercUamentis  humanioribus 
instituendus.  ..."•) 

üebrigons  darf  man  annehmen,  dass  He^'nlin  den 
Priscian  oJino  die  entstellenden  mittelalterlichen  Kommentare 
gelehrt  hat   Gerade  mit  dem  Bückgang  auf  den  Text  der 

•)  Chanip.  50,  Cl.  Press.  78. 

*)  Champ.  52,  Cl.  Press.  78. 

^  Üc  vcrbo  mirifico,  Basel,  Job.  Amerbach  1494,  fol.  2.  auch  bei  *V<:i;^. 
Br.  46.  Geigcrh  Aiimerkuug,  dass  Heynlin  i4^>3  iu  l'reiburg  inagister  gc- 
wonten  »ei,  ist  unrichtig,  siehe  oben  S.  321  (Bd.  VI,  2). 
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klassischen  Qraanmatiker  selber  begann  ja  der  Hmnanismag 
seine  reinigenden  und  vereinlachenden  Beformen  der  sprach- ' 
liehen  Bildung/)  und  es  war  schon  ein  weiterer  Schritt 
nach  vorwärts,  wenn  man  znm  Abfassen  eigener  grammatischer 

Schriften  überging.  Anch  diesen  Schritt  hat  unser  He3?Tiliii 
getan,  er  hat  ein  uns  leider  unbekanntes  Introdnctoriuin 
(_Tramniaticae  *)  geschrieben,  das  walirsclieiulich  seiner  Pariser 
Lehrtätigkeit  seinen  Urspning  verdankt.  Die  kleine  Sclirift 
über  die  richtige  Interpunktion  fand  schon  Erwähnung.') 
Sie  ist  nach  ciceromanischem  Vorbilde  in  Dialogform  ge~ 
fasst*)  Hierhergehört  wegen  ihres  humanistischen  Charakters 
auch  eine  kleine  Schrift  allgemeineren  Inhalts,  eine  Ab- 
handlung über  das  Gedächtnis  und  die  Kunst  „es  durch  die 
Begeln  und  Medizinen  des  1470  gestorbenen  berühmten 
Arztes  und  Philosophen  Matheolus  von  Perugia  zu  verstärken.*' 
Sie  trägt  die  volle  Namen snnterschrift  Johannes  Heynlin 
de  Lapide  und  ist  von  1472  datiert.'^) 

Unwillkürlich 'fragt  man  sich,  ob  Beuchlin,  der  Vater 
der  griechischen  und  hebräischen  Studien  in  Deutschland, 
nicht  auch  in  diesen  beiden  Sprachen  von  seinem  Lehrer 
Heynlin,  den  er  ja  „omnis  bonae  artis  columen"  nennt,  und 

dem  er  so  lange  ein  treues  Gedächtnis  bewahrt  hat.  unter- 
richtet  worden  ist.    Beides   ist   behauptet   worden,  von 


Baiich,  Gmt.,  Gesch.  d.  Leipziger  FriüüiuiuauUtnu&  S.  95,  £rhardf  Gesch. 

d.  Wiederaufblühens  usw.  III  C65. 

')  Es  soll  gctlriickt  sein  (Adumhr.  103*1,  findet  sich  aber  in  den  Tnku- 
nabelvcr/cichiiissen  nicht.  Tritheroiiu  scunt  als  Anfaagsworte:  „Cam 
grammatica  sit  rectc  lo  .  .  *" 

»)  S.  S.  128. 

^]  T'r]  rr  die  dia!o>^ische  Form  in  humanistischen  Abbandliiogeii  sidie 
Bnrckbardt,  Kultur  d.  Renaisiance  I,  265  (8.  AuA.  v.  Geiger  190t). 

-  Adambr.  S.  toa»  104.  Matteolu«  Penuifitis»  (auch  de  Mattiolis), 
genannt  „OMMiardia  mcdicorum  et  prioceps  artium  liberalium"  wurde  1400 
geboreOf  (da  er  nach  JÖcher  III,  296  im  70.  Jahre  starb)  lehrte  in  Padua 

und  Pcnipa  Medizin   und  schrieb  ausser  seinem  „Tractatiilus  de  preceptis 

artificialibus  et  rejjulis  medicinalihns  ad  .lugcndum  raemoriam  admodum  utili';," 
der  oft  gedruckt  worden  ist  {Hnia  10903— 10913),  Reden  und  Kommentare 
zu  rhiiosopheu  und  Aerzten  des  Altertums. 
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Schlosser  und  Ehwalci  für  das  (Griechische''  und  iür  das 
Hebräische  von  einer  ganzen  Keihe  von  Autoren,  deren 
ältester,  soviel  ich  schon  kann,  Amaud  de  Pootac,  Bischof 
von  Bazas  ist^)  Dieser  schreibt:  Johannes  Lapidanns, 
doctor  theologos,  qni  Imgaam  Hebraicam  Lntetiae  docet 
ipsoin  Jüan.  Bencfalmnm  Gapnionem,  ff^  affmacH  ipse  in  sua 
Apologta»  Wenn  mit  der  Apologie  die  ja  oft  so  bezeichnete 
„defensio  contra  calnmniatores  Oolonienses"  (1513)  gemeint 
ist,  so  muss  die  Behauptung  Pontacs  verwerten  werden,  es 
findet  sich  in  der  ganzen  Apologie  von  Johannes  Lapidanus, 
de  Lapide  usw.  kein  WonI  Wir  haben,  da  die  Sache 
immerhin  von  Interesse  wäre,  auch  „Doctor  Johannsen 
Keuchlins  .  .  .  Entschuldigung  gegen  .  .  .  Pfefferkorn'^  (den 
Augenspiegel,  1511)*)  sowie  Beuchlins  Vorwort  zu  Eevo(f(ttvToS 
axoJiiOTiO  ^(oxpawt}$  usw.  (Hagen,  1520)^)  sorgfältig  gelesen, 
aber  auch  hier  ist  von  Heynlin  nirgends  die  Bede.  Ent- 
weder also  meint  Pontac  mit  „Apologia^*  jenen  oben  zitierten, 
an  die  Pariser  theologische  Faknltftt  gerichteten,  allerdings 
„entschuldigenden**  und  ,^verteidigenden'*  Brief  vom  19.  VL 
1514,  in  dem  lieucliliu  den  Joh.  Lapidanub  ohne  nähere 

^  Sdilocwn  Weltg^h.  Bd,  9,  S.318  (33.  Gesamt-Aom  1893).  „Neben 
H«aiiliD  Ton  Stein  lehrte  in  Paris  Hennonymos  ans  Sparta  das  Griechische/' 
S.  g^bt  nicht  ao,  woher  er  diese  Keimtnii  hat.  —  Ehwald  nennt  Hcyulin 
einen  Vertreter  des  „deutschen  Hellenismus"  und  den  „Lehrer  des  Begronders 

der  griechischen  Studien  in  Deutschland,  Jüliann  Reuchlins."    (S.  134  col,  1.) 

*)  In  Gilbf-rti  Gciicbr.irdi  etc.  ("hrono^'raphiac  lilui  4  .  .  e  D.  Arnaldi 
Poutaci  Vasateusis  I-".piscopi  ("hronotjraphia  aiuti  etc.  Paris  1580  pag.  433. 
Daraus,  d.x$s  in  einer  kürzeren  älteren  Ausgabe  der  Cbronographia,  in  der 
nur  G.  G.  als  V'erCai>ser  genannt  ist,  (Paris  1567)  die  Angabe  noch  nicht 
steht,  niiiss  mao  anf  Armmd  de  Pontac  als  ihren  Urheber  sdiliesseo.  Ueber 
A.d.F.  SU  vergleidien  Jules  Delpit  in  Revue  d.  Bibliophiles»  1880,  S.  45 
und  75  (mir  nicht  m^ngUdi  gewesen).  —  Auf  Genebrard  gditsarück  Paulus 
ColoBMsiaSp  Galiia  orientalis  etc.  .  (1665}  S.  3.  Auf  diesen  K&ng,  G>  M. 
Bibtiotbeca  vetus  et  nova  (Altdorf  1678)  S.  458.  Auf  König  bezieht  sidi 
Rotenmind  in  der  Fortsetzung  zu  Jöchers  Gelehrtenlexikou  Band  III,  (1810) 
Sp.  1292»  wo  Heynlin  bezeichnet  wird  als  „ein  öffentlicher  Lelirer  der  hebräischen 
Sprache  zu  Paris  gegen  1470,  von  dem  Joh.  Reuchlin  die  hebr.  Sj>rachc  lernte-.'* 

^  Beide  abgedruckt  von  Hermann  v.  d.  Plardt,  Historia  literaria  Re- 
fonnationis,  Lipsiae  171 7.  Teil  IT,  S.  16  —  53  und  33^ — 93. 

*)  Hin  £xemplar  auf  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek.  In  der  lateinischen 
Vorrede  ReMhlins  an  Joh.  Secerius  Lauchensis  ist  swar  von  der  griech.  und 
hebr.  Spnidie  die  Rede,  aber  nidit  von  Heynlin« 

Basler  Zeibchr.  {.  üesch.  und  Alienum.  VU,  1.  10 
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Angabe  als  seinen  Lehrer  bezeichnet  (Pontac  h&tte  dann 
ans  eigener  Phantasie  Mnzugodacht,  dass  es  ja  wohl  im 

Hebräisclioii  gewesen  sein  müsse),  oder  er  hat  das  Zitat 
einfach  orfnndon.  Eine  tendenziöse  Entstolhmg  könnte  man 
aber  bei  Pontac  sehr  wohl  voranssetaen,  da  ov  sich  zuDi 
Ziele  gesetzt  hatte  „die  Lügen,  Flecken  und  Betrügereien 
der  Centuriaten  und  anderer  Ketzer'^  ans  der  Geschichto 
zu  vertilgen.  Da  nun  Heynlin  katholischer  Theologe  und 
Doktor  der  stets  rechtgläubigen  Sorbonne  gewesen  war, 
konnte  es  Pontac  wohl  angemessen  finden,  einem  solchen 
die  geistige  Vaterschai^  fftr  die  hebräischen  Kenntnisse  des 
grossen  Htmianisten  zuzuschreiben.  Wie  dem  auch  sei,  so 
muss  Pontacs  Angabe,  dass  Joh.  Lapidanus  Benchlin  in 
Paris  Hebräisch  gelehrt  habe,  als  unbegründet  verwoHen 
werden. 

Da  nun  Heynlin  aber  tatsäclilich  doch  ein  wenig  Griechisch, 
und  vielleicht  auch  etwas  Hebr&isch  verstanden  hat»*)  so 
bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  er  seineu 
jungen  Landsmann  zum  Studium  beider  Sprachen  angeregt 
hat,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  zu  den  „Schülern 
des  Gr.  Tifemas"  zliblte,')  von  denen  Benchlin  seine  ersten 
griec'liischen  K^uintnisse  in  Paris  erwarb.  Aber  ehe  nicht 
positiv»»  Beweise  vorliegen,  kann  auf  der  ganzen  Vermutung 
nicht  weitergebaut  werden. 

Reuchün  ist  nicht  der  einzige  Schüler  Heynlins,  den 
wir  kennen.  £s  macht  ihm  nicht  mindere  Ehre,  dass  auch 
Budolf  Agrieda  ihn  unter  den  ehrenvollsten  Ausdrücken 
als  seinen  Lehrer  besseichnet.*)  Das  wiU  um  so  mehr  sagen, 
als  Agricola  bereits  in  Italien  gewesen  und  auch  kein  Jüngling 
mehr  war,*^)  als  er  nach  Paris  kam.  Hier  muss  er  sich 


I)  So  steht  im  Titel  d«»  Badies»  Amg.  Parlt  1580. 
*)  S.  Exkurs  2. 

»)  Vgl.  oben  S.  142. 

Zarn.  Eial.  S.  21. 
>)  Er  war  etwa  30  Jahre  alt*  He}*nnn  ungefähr  40« 
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zwischen  1469  imd  147B  aufgebalten  haben,')  in  den  Jahren 

also,  in  denen  Heynliii  aiif  der  Höhe  seines  Ansehens  stand 
lUid  zusauimen  mit  Fichet,  Gaguiii,  Senilis  und  ATuloron 
in  der  geschilderten  Weise  für  dio  H«»buug  der  kla8>ischon 
Bildung  in  Paris  wirkte.  Es  war  natürlich,  dass  der  Nieder- 
iänder  sich  dem  Kreise  dieser  Männer  anschloss,  —  auch  mit 
Benchlin  und  Wessel  Ghmsfort^)  befreundete  er  sich  damals 
—  nnd  in  ihren  Bahnen  wandelte.  Dennoch  glauben  wir, 
dass  der  Einfluss^  den  Heynlin  anf  ihn  übte,*)  nicht  vor- 
wiegend auf  htunanistiscbem  Gebiete  zu  suchen  ist^)  Im 
spezifisch  HumaBistischen  war  der  in  Italien  gebildete 
Agricola  dem  älteren  Heynlin  sicherlich  überlegen.  Was 
ihm  an  di»»s(>r  Porsönlichkuit,  deren  rein  mensch licho  Be- 
deutung übrigens  einen  Agricola  anziehen  iiioc  hto,  besonders 
zusagte,  war  vielmehr  gerade  die  Verbindung  von  klassischer 

t)  Baditmky  gibt  den  ZeHrattm  zu  weit  na:  xwiichen  1403  und  1476 
^  176).  1465  waide Agricola  in  Löwen  als  erster  von  sirotlichea  Bewerbern 
snm  ma^ster  artlnn  promoviert  (also  im  23.,  nicht  im  16.  Lebensjahre,  wie 
Agricolaa  neuester  Biograph  schreibt:  Ihm,  der  Humanist  R.  A.,  s,  Leben 
tt.  s.  Schriften,  Paderborn  1893,  S.  5.  Siehe  dagegen  Cataingus  oroniam 
primorum  .  .  promot.  univers.  Lovaniens.  1429 — 1797»  Mechliniae  1824, 
S.  15).  Von  Löwen  ginfj  er  146:;  oAtv  \  \fih  na«-h  Ttalifii  (Ihm  5),  und  war 
noch  am  18.  Juli  14^«)  in  Tavia,  wo  er  daiia  wiederum  1473  und  1474  auf- 
tritt (Ihm  6),  in  der  ZwititbeuzeU  war  er  in  Pariü  ^Ihm  erzählt  von  dem 
Pariser  Aufenthalt  nichts.  S.  aber  A.D.B.  I,  131  und  Geig.  K.  ii).  Da 
die  Löwencr  Matrikel  erst  bis  1453,  und  die  Akten  der  deutschen  Nation 
in  Paris  erst  bis  1466  Teroffentlidu  sind,  lassen  sich  keine  genaueren  Aw 
l^ben  über  seinen  Aufenthalt  in  diesen  Stiidten  machen  (weder  Rud.  Agricola 
noch  Uuysmann  steht  in  den  Registern). 

*)  W.  Gansfbrt  soll  ihn  damals  «um  Studium  des  Hebräischen  ermuntert 
haben.  £r  war  von  1458-1474  in  Paris  (1470— 1472  in  Rom)  und  war 
andi  mit  Heynlin  ohne  Zweifel  bekannt.  Näheres  wissen  wir  nicht.  Wessel 
war  auch  mit  Bcssarion  befreundet.     1474  wie  Reiuhliu  und  Heynlin 

nach  Ba^el  (VischerlHT,  Ullmann,  Reformaturerj  vor  d.  Reformatio»,  2.  AuH. 
1866,  II  281.    N.  Paulus  in  W.  W.  12,  133'»  tl".  2.  Aull.  looi). 

*)  Zarncke  nennt  diesen  Etalluss  einen  wcicullicbcn  (1.  c).  Geiger 
ntmint  gleichfalls  au,  da^s  „Agricola,  wie  die  meisten  Deutschen  (in  Paris), 
in  seine»  Ansdianungen  von  dem  treiFlichen  Realisten  Heynlin  von  Stein  be- 
stimmt wurde.**   A.  D.  B.  Bd.  I,  Art,  Agricola. 

*)  Wie  Janssen  meint»  der  Agricola  „im  persönlichen  Verkehr  mit  Niool. 
V.  Cncs  und  dem  Scholastiker  Heynlin  von  Stein  eine  so  begeisterte  Liebe 
für  die  Uaasiadien  Studien  gewinnen"  lässt,  „dass  er  deren  Forderung  und 
Pflege  als  seine  eigentliche  Lebensau^be  ansah"  <W.  W.  I,  359I. 
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Bildung  mit  pliilosophisclier  und  theologischer  Gelehrsamkeit, 
die  unseren  Helden  auszeichnet,  und  gerade  der  christlich- 
theologiache  Einschlag  in  Agricolas  Humanismus  dürfte 
nach,  unserer  Meinung  auf  Anregungen  des  Sorbonnisten 
surüokflniführen  sein.  —  Wie  Beuchlin  und  Agricola,  so 
mag  noch  mancher  andere  weniger  berühmte  Deutsche  — 
denn  Tomehmlieh  seine  Landsleute  schlössen  sich  ihm  an, — 
damals  an  Heynlins  Uiitorriclit  teilgeiiommon  haben,  z.  U. 
der  obengenauntü  Erhard  Ulnsperg^)  und  der  elsässische 
Humanist  Peter  Schott,  d«'r  in  den  Jahrm  1473-  1476  mit 
Johannes  Scripfori.s'  von  Kaysersberg  und  Johannes  Müller 
(Molitoris)  von  Rastatt  in  Paris  studierte,-)  und  der  ebenso 
wie  seine  beiden  Freunde  noch  später  mit  Heynlin  in  Be- 
rührung trat;*)  Müller  wurde  147d  hier  Magister  artium.^} 
Mit  Bestimmtheit  wissen  wir  es  von  Johannes  Ämerhaeh  und 
Ulrich  Surgant,  denn  beide  haben  sich  selbst  als  Schüler 
Heynlins  bezeichnet,  der  eine  in  der  von  ihm  und  seinem 
Lehrer  veranstalteten  Aristotelesausgabe,  derzweitein  seinem 
i>t  kaiiiit(*n  ]\la;iuule  curatonim. TTlrich  Surgant  ans  Altkirch 
hatte  sich  ilmi  schon  in  Rasd  angescblossoii,  wo  er  seit 
etwa  14(33  studierte  nnd  seit  dtT  Einfülining  der  via  antiqua 
durch  Heynlin  zu  dessen  Anhängern  zählte.')  1466  wurde 
er  Bakkalar  im  alten  Wege.  Noch  zu  Ende  dieses  oder 
Anfang  des  folgenden  Jahres  muss  er  nach  Paris  gegangen 
sein  (mit  Heynlin?),  denn  im  April  1468  wurde  er  dort  magister 
artium,*)  um  dann  zum  Studium  der  Theologie  überzugehen. 


>)  Herrn.  152  uciiiit  ihu  eiueit  Schüler  Ileyulius. 

^  Ch.  Scbm.  II,  5. 

^  S.  S.  156  und  Kap.  11* 

*)  G.  Knod,  deutsche  Studenten  in  Bol(^a,  S.  362. 

>)  ,  ,  Per  liagistrnm  Joannem  de  Amerbadi  L^idani  quondam  dis> 
dpulum  accuratistima  inpreMione  apnd  Basileam  (Sehl uss wort). 

*)  *  .  praeceptores  meos,  quorum  uous  fuit  doctor  Johannes  benlin  de 
lapide  .  .  doctor  Uieologus  parisieosis.  Ausg.  Strassburg,  Joh.  Pru«.  1 506, 
fol.  21. 

')  Visch.  168. 

*>  Cbatelaiii,  Ics  ctudiant-^  sni^ses  h  TUniv.  de  Paris:  1468,  nach  7.  IV: 
„Ulrich  Surgent,  iuccptio."  Wer  iu  Paris  mu^.  art.  werden  wollte  uud  von 
einer  anderen  Universität  kam,  musste  noch  mindeitens  ein  Jahr  in  Paris 
«tndieren  (Thür.  52). 


Digitized  by  Google 


Johannes  Heyniin  am  Stein. 


149 


1472  noch  in  Paris,  wurde  er  noch  im  selben  Jahre  Leat- 
priester  von  St.  Theodor  in  Basel,  wo  er  an  der  Universität 
eine  ansgezeichnete  Stellung  einnahm.  ^)  Johannes  Amerbach, 

der  bekannte  Buchdrucker,  studierte  um  1472  in  Paris')  und 
wurde  hier  wie  Surgant,  mit  dem  er  befreundet  war,  magister 
artium.*!  Man  nimmt  allgemein  an,  da^s  es  dor  Anl)lick 
dt^r  von  He^Tilin  eingt?richteton  Druckerei  und  der  Eintluss 
dieses  seines  Lehrers  war,  der  ihn  damals  bestimmte,  sich 
der  Buchdnickerei  zuzuwenden/)  und  in  der  Tat  haben 
beide  Männer  später  gemeinsam  die  schwarze  Kunst  mit 
Eifer  gepflegt.*) 

Heyniin  verstand  es,  die  Jugend  zu  begeistern  und  an 
sich  zu  lesst  lii.  Wir  besitzen  eine  kleine  frisch  geschriebene 
Rt^de  von  ihm.  die  er  in  jenen  .Jahren  Kei  (xelegenlieit  einer 
Magister} tromotion  gehalten  hat,  und  die  eine  hiihscho  Illu- 
stratiou  zu  seinem  lateinischen  Unterrichte  bildet.')  Selbst 
ein  kleines  Musterstück  fliessender  Bede  will  sie  eine  Auf- 
forderung zum  Stadiun  der  Beredsamkeit,  wie  überhaupt 
der  freien  Künste  sein.  ,^ch  will  Euch  ermuntern  und 
immer  wieder  ermahnen,  werte  Jünglinge,  die  ich  hierum 
mich  geschart  sehe,  nach  dem  Beispiel  derer,  denen  ich 
jetzt  die  Abzeichen  des  Magiyteriums  verleihen  werde,  die 
freien  Studien  eifrig  zu  betreiben.'*')  Er  iidirt  aus,  wie 
leicht  und  wie  nützlich,  wie  ehrenvoll  und  wie  nötig  und 
schliesslich  wie  ruhmreich  dieses  Studium  sei.  er  freut  sich, 
dass  die  Namen  des  klassischen  Altertums  jetzt  täglich 
häufiger  in  den  Hörsälen  der  philosophischen  Fakultät  zu 


■)  Ch.  Schm.  II,  54  lässt  ihu  erst  1472  nach  Paris  gehen  und  erst  1475 
wieder  am  Oberrbem  auftauchen  (s.  aber  Wack.  197  und  die  vorige  Antnerkung). 

*j  D.vs  bcriclitft  Ulrich  Surgant  selbst  (s.  liurrk.  76). 

*)  Als  in  artibus  liberalibus  l^ai isiensis  nioj^iater  wird  er  %\  iecirrholt 
von  He^'nlin  augeredet  (in  den  Begleitschreiben  zu  Cassiodors  P&Hlterium, 
Basel,  AmerlMKh  T491  und  xn  Trithemius  de  script.  eccles.,  ebenda  1494). 

*)  Berti.  Büch.  XI\',  Burck.  77,  Madd.  157  und  andere. 

S.  unten  Kap.  12. 

Red.  253  —  255.  i. 
')  Fol.  253'. 
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Paris  genannt  werden,*)  und  schmückt  seine  Bede  selbst 
gern  mit  Aussprüchen  und  Geschickten  der  Alten.')  Be- 
zeidmend  ist  aber  hier  wieder  für  Heynlin,  dass  er  bei 
aller  Begeisterung  für  die  Antike  dock  niemals  aus  dem 
Bannkreis  des  Christentums  heraustritt^  so  wenig  wie  seine 
Aufmerksamkeit  auf  sprachliche  Dinge  ihn  Philosophie  und 
Moral  vorgessen  lässt.  Neben  Thal»'s  und  Plato^  Aristoteles, 
Thoopliiiist  niid  Hermagoras,  Demostlieiics  und  Cicero  weist 
er  auf  .Jüs».'|)h  iu  Aegypten,  auf  Augustin,  Hieronymus. 
Ambrosius,  Gregor,  Cyprian  und  Chrysostomus  und  zum 
Schluss  auf  ),Jesus  Christus,  fons  artium  et  ingenuarum 
rerum  princeps*',  hin;  als  er  von  der  Leichtigkeit  des  Er- 
lemens der  „Beredsamkeit  und  der  übrigen  Studien^  spricht, 
verfehlt  er  nicht  ssu  «eigen,  dass  auch  der  Erwerb  der 
Tugenden  (sanctissimae  virtutes)  dem  Menschen  von  Natur 
leicht  falle;  ^)  neben  den  irdischen  Gütern^  die  einem  der 
Besitz  der  Weisheit  oft  verschaffte,  —  aus  dem  Altertum 
wie  aus  der  Gegenwart  gäbe  es  mauuigfacho  Beispiele  dafür 
—  preist  er  vor  allem  den  Besitz  jen^s  inneren  Roichtuins, 
den  (iic  AVciscn  haben  und  den  das  g«Mneine  Volk  nicht 
Versteht:  „ignorationis  explosio,  romm  omnium  quae  sunt 
celo  terra  marique  perfecta  cognitio/'  „Diesen  Besitz,**  so 
heisst  es,  „der  uns  keine  äussere  Armut  fühlen  lässt,  ver- 
sprechen und  verleihen  uns  die  liberalia  studia.  Man  kann 
sich  nichts  Ehrenhafteres,  VortrefOicheres  und  Wunder- 
volleres denken  als  sie;  von  ihnen  gehen  aus  und  strömen 


>)  .  .  ,»vel  Plato,  vel  Aristoteles,  vel  Theofrastos  vel  Hermagoras  vel 
qnisquam  .  .  eorum  quos  vtcns  stiaminis  indies  magts  resooat"  (Fol.  255). 
I>icse  ErwähnoDg  des  vicns  straminis  berechtigt  uns  an  der  Aonahmep  dass 
die  Rede  in  Paris  gehaltea  ist;  diese  „Strofagasse**  ist  nasniidi  „la  celebre 

nie  du  Foiiarre,  aiusi  nommce  du  nom  qu'oii  donnait  ä  la  paillc  sur  laquelle 
Ics  Cleves  devaicnt  s'asseoir  pour  ecouter  les  le^ons  du  maitre;"  in  der  rue 
du  Fouarre  in  Paris  aber  befanden  sich  die  Gebäti  le  der  Arti'-tenfakultät  (s. 
Madd.  140  Anmkjj.,  Frank.  16).  Theophrast,  der  Pcrip;itetiker,  verfasste 
Schriften  zur  Herciis.iinkcit,  zur  Ethik  (die  Chaiaktercj  und  zur  Botanik. 
Mit  Hermagoras»  kann  der  t;riechische  Rhetor  (aus  Leninos;  oder  der  weniger 
bekannte  stoische  Philosoph  (aus  Amphipulis)  gemeint  sein  (s.  Fauly's  Rea- 
lensykl.  d.  klass.  Alt.). 

S.  besonders  die  Anekdote  von  Thaies  v.  Milet,  fol.  254 — 254'. 

3)  Fol.  253'. 
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uns  zn  Beligion,  Frömmigkeit,  Ehrerbietang,  Frenndschait, 
Wahrheit,  Glanbe.  Kraft  und  Mässigimg  und  die  Kenntnis 

aller  Dinge,  die  da  wareii.  sind  und  einst  nach  unendlicher 
Zeit  sein  werden.  Durch  die  .sanctissima  jdiilosophiae  studia, 
die  uns  erst  über  die  Natur  (l<'r  Tiere  hinauslieben,  erwächst 
ans  dauernder  Nachruhm  auf  Enien  und  ewige  Glorie  bei 
den  himmlischen  Heerscharen.  Wäxen  uns  wohl  die  Leachten 
des  klassischen  Altertums  bekannt  geworden,  wenn  ihnen 
nicht  das  Stadium  der  Weisheit  ewigen  Buhm  verliehen 
hätte?  Würden  wohl  die  grossen  V&ter  der  christlichen 
Beligion  in  den  Himmel  gekommen  sein,  wenn  ihnen  nicht 
die  Erkenntnis  der  Iiehren  die  himmlische  Strasse  gewiesen 
hatte?  Daram  Lob  und  Preis  den  freien  Künsten,  die  uns 
nielit  nai  zu  \'orteü  und  Ehren  verhelfen,  sondt^rn  auch  den 
Weg  zum  Himmel  erschliessen,  in  den  uns  aufnohnien  möge 
Jesus  Christus.  Ajnen." 

Der  ganze  Tenor  dieser  Ansprache,  die  in  vieler  Hin- 
sicht an  frühere  Reden,  Briefe  und  Gedichte  Heynlins 
erinnert,  besonders  aber  der  Schluss,  in  den  er  sie  aus- 
klingen Iftsst,  zeigt,  in  welchem  Geiste  er  sich  die  Studien 
an  der  Artistenfakultät  betrieben  denkt   Durchaus  nicht ! 

■ 

im  Sinne  jener  italienischen  Benaissance,  för  die  der  ,,moderne ,' 
Böhm'*  das  mittelalterliche  Ideal  der  Frömmigkeit  ersetzte, 
sondern  gerade  in  stetem  Hinblick  auf  die  göttliche  Wissen- 
schaft, aui  die  Theologie.  Für  die  grossen  Männer  des 
AilertnmH  hat  er  zwar  warmes  Lob  bereit,  aber  den  Weg 
zur  ,,gloria  celestis."  die  er  ül)er  der  ..gloria  inter  mortaies'* 
nie  vergisst,  hält  er  doch  nur  lüi  die  CJiristen  offen.  —  So 
bleibt  er,  während  er  in  der  rue  du  Fouarre  die  Humaniora 
doziert,  doch  stets  im  Zusammenhang  mit  der  Sorbonne, 
und  sein  eigentlicher  Beruf  bleibt  der  des  Professors  der 
Theologie, 

Einige  seiner  theologischen  Vorlesungen  sind  auf  uns 
gekonmien,  so  eine  „secunda  lectio ')  mei  Jo.  de  Ltipido 

^)  Die  prima  lectio  poflt  doctoratum  iit  nicht  erlialten;  aber  die  Dok- 
tontirede  verspricikt  sie  (b.  oben  S.  119)  nnd  nnsere  lectinda  lectio  knüpft 

r\n  sie  an:  ..Cum  mea  ItCtfOtMf  quam  bcncdicto  dotnino  fautorc  pOSt  SKM^to 
doctaratu»  insignia  perfedmus,  pro  coUatis  nobi»  beneiiciis  ex  debito  nore 
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post  doctoratunji,  quam  feci  eo  die  quo  presedi  disputationi 
sopiimae/'  \)    Dieser  Tag  der  siebenten  Disputation  der 
Sorbonne  war  der  15.  Juni   1473.^)    Der  i selbst f^ewiililte^ 
Gegenstand    der    Vorlesung    entspricht    vollkommen  den 
Forderungen,  die  Heynlin  einst  vor  drei  Jal  i  mi  in  seiner 
Prioratsrede  an  eine  gesunde  und  frachtbare  Tiieologie  ge- 
stellt hatte,  es  ist  der  gehaltvollste  and  würdigste,  den  er 
finden  konnte,  die  Evangelien,   Der  Vortrag  nmfasst  eine 
Einleitung  in  die  4  Bücher  und  den  Beginn  einer  Erklärung 
zu  Matthäus.   Er  handelt  von  dem  Namen  und  Gegenstand 
des  Evangeliums  (a|)i)aret  totum  hunc  librum  consciibi  de 
Jesu  Christo),  von  den  Evan<^elisten,  ihr*  i  Anzahl  und  ihren 
Symbolen,   ihren   Unterstliieden  und  Uebereiiistiminungen. 
und   er   zi-if^t.    warum,   in   welchen   Sprachen,   für  welche 
Völker  und  in  welchen  Jahren  die  einzelnen  Kvangeüen 
abgefasst  ^vurden.    Besonders  l)etont  er  die  Erhabenheit 
und  die  Schlichtheit  der  evangelischen  Lehre.   Denn  vor 
den  anderen  heiligen  Büchern  habe  das  Evangelium  den 
Vorzug,  die  besten  Zeugnisse  und  die  grössten  Autoritäten 
für  die  christliche  Lehre  zu  enthalten,*)  und  zeichne  sich 
ebenso  sehr  auch  durch  seine  Einfachheit  und  Verslllnd- 
lichkeit  aus:  .,die  Ausdmcksweise  der  heiligen  Schrift,  sagt 
er  verallgemeinernd  von  der  <xan/i  Ti  Bibel,   ist   allen  zu- 
gänglich; was  sie  vor  aller  Augen  enthält,  spricht  ungeschminkt 


gratias  egerimas*'  usw.  Ausser  dieser  Danksagung  |)tlcgtc  die  erste  Vorlesung 
wenig  mehr  zu  enthalten. 

')  Vorl.  170 — 174'.    (Fol.  182  umi  i8:t — "8?'  sind  Konzepte  dazu>. 

2)  T>i(,-  Mjcuuda  lertio  schliefst  iiäniliili  mit  licni  Hinweis  auf  eine  am 
Nachmittag  tJc«.selbpn  'lages  al)/,uh,iltoiKlc  I>i>]»utati(-ii,  zu  der  Heyiiliii  das 
Thema  gestellt  hat:  Utrum  Christi  aiilitia  ex  vi  .sauctissimae  unionis  tautaiu 
babcat  uotitiam  quantam  habet  verbum  iu  actu  visiocis  (fol.  174').  Eioe  Dis- 
putation über  dieses  Thema  befindet  sich  nun  in  Disp.  fol.  39 — 44,  und  sie 
ist  von  Heynlin  mit  einer  Ueberschrift  versehen  und  vom  15.  Juni  1473  da- 
tiert worden  {„Qaestio  temptativa  quam  tenui  ego  Jo.  de  Lapide  parisius 
Anno  etc.  LXXm*  XV  die  Jnnii  et  respondit  sub  me  firater  GuUlermus 
Lojrveck  parisiensiS)  ordiuis  fratrum  heremitaritm  S.  Au{:;ustini").  Wilhelm 
Loyii'eck  bezeichnet  sich  als  einen  Schüler  Heynlins  (er  redet  ihn  als  Collen- 
dissime  magister  ac  praeceptor  observantissiroe  an,  fol.  44). 

>)  Vorl.  fol.  172, 


Digitized  by  Google 


Johannes  H«ynltn  an«  Stein. 


153 


wie  ein  verttauter  Freund  zum  Herzen  der  Ungelehrten  und 
der  Weisen."') 

Nach  der  Abhaltung  jener  an  die  secunda  lectio  sich 
anschliessenden  dispntatio  septima  fahr  Heynlin  in  seiner 

Exegese  des  Matthäusevangeliums  fort.  In  einer  dritten 
Vnriesung  widerlegt  er  zunächst  die  ketzt^rischeii  Moimiiigt'ii. 
ilie  lilxM-  <lit»  (Göttlichkeit  oder  Menschlichkeit  Christi  ge- 
äussert worden  sind,  knüpft  damit  an  die  Oonealogie  im 
ersten  Kapitel  Matthäi  an  und  führt  nun  seine  Erklämng 
des  Evangeliums  weiter.-) 

Wie  lange  er  diese  Vorlesungen  fortgesetzt  hat,  wissen 
wir  nicht,  schriftlich  erhalten  ist  ausser  dieser  dritten  nichts. 
Doch  stehen  in  derselben  Handschrift  noch  eine  Beibe  Er- 
örterungen Uber  theologische  Fragen,  die  sich  meist  um  die 
Rene,  das  Sakrament  der  Busse  und  fthnliches  drehen^  und 
'iie  vielleicht  auch  zu  Vorlesungen  oder  Disputationen  in 
dieser  letzten  Zeit  seines  Pariser  AnttMithalts  o^f^dient  haben.'*) 
Regel liiässigf»  Kurse  hrauchten  ja  die  Magister  der  Theologie 
überhaupt  nicht  zu  halten.^) 

* 

*  * 

Dieses  schöne  Bild  der  Lehriütigkeit  des  Doktor  de 
La[»i<h'  wüni»'  noch  in  seinem  letzten  Pariser  Jahre  durch 
eiiitsn  ärgerlichen  Streit  zwisclien  den  Partfien  dov  KN>alistt'U 
und  Nomiualisten  getrübt.*)  J  >t>r  Kampf  zwischen  dem  alten 
und  dem  neuen  Wege,  an  dem  Heynlin  in  den  Jahren  1464 
und  1465  in  Basel  einen  >n  hervorrao^ouden  Anteil  genommen 
hatte,  hatte  nämlich  in  Paris  mittlerweile  nicht  geruht. 
Paris  war  durchaus  realistisch  gesinnt  und  an  der  Sorbonne 
wurde  z.  B.  nur  die  yia  antiqua  geduldet,  aber  die  Gegen- 
partei  war  sehr  regsam  und  suchte  sich,  besonders  in  ihrem 

1)  „Modus  quo  sacra  scriptura  contexUur  omnibus  acccssibilis ;  ea  quae 
aperte 'continet,  qti«si  amicns  familiaris  sine  fuco  ad  cor  loquitur  indoctonim 
et  doctornm"  <fo1.  172*). 

^  Fol.  175— «77. 

*)  Fol.  184 — 192  und  ff. 

*)  Thür.  159. 

Das  Folgeode  nach  Carol.  du  Plessis  d'Arpentre,  Collectio  ludiciorum 
de  novis  crroribus,  Paris  172S,  Tomii';  I,  24«— 288,  Bul.  V  706 — 710. 
Prantl.  IV,  i86.    E.  Dubarle,  Hist.  de  l'Uuiv.  d.  Paris  I,  309—311. 
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Vorkämpfer  Heinrich  von  Zoemeren, neben  der  anderen 
Geltung  zn  verschnfFen.  Schon  1460  hatte  sie  diesen  nach 
Löwen  geschickte  um  dem  dort  nnterdrückten  Ockfimismas 
nach  Kräften  wieder  an&ahelfen.  Hier  trat  ihm  tot  allem 
Petras  de  Bivo,  Heynlins  ehemaliger  Lehrer,  entgegen,  and 
stritt  mit  ihm  besonders  Über  die  Fra^e  des  ^zufidligen 
Künftigen"  (de  futiiris  contingentibus)  mit  der,  wie  man 
beniorküii  wird,  die  Fragen  nach  der  menschlichen  A\  iliens- 
freiheit  und  dor  Prädestination  eng  znsammenhängpn.  In 
der  quaestio  nuodlihcta  des  Jahres  14G5.  <lereii  Theina  die 
Frage  war,  ob  es  in  der  Macht  des  Petras  gelegen  habe, 
Christus  nicht  zu  verleugnen,  nachdem  ihm  dieser  gesagt 
hatte:  ^^Du  wirst  mich  dreimal  verleugnen^,  entschied  sich 
Petras  de  Bivo  für  die  Bejahung  der  Frage:  der  Jünger 
habe  auch  anders  gekonnt  und  das  Künftige  sei  zni^Ulig, 
denn  sonst  müsste  man  ja  die  Willensfreiheit  aufheben; 
Zoemeren  aber  erhob  den  Einsprach,  dass  sein  Gegner  dem 
Vorwissen  und  Vorwollen  Gottes  Abbruch  tue  und  klagte 
ihn  des  Irrtuiii>  an.  xVus  der  kleinen  Reibung  wurde  bald 
ein  grosser  Brand;  die  Universitäten  von  Löwen.  Paris  und 
Köln  ergriffen  für  den  Vertreter  der  via  antiqua  Partei. 
Hierdurch  aulgemuntert  ging  Petms  de  E.ivo  seinerseits 
zum  Angri^  über  und  kam  1470  nach  Paris,  um  hier  die 
Modernen  zu  bekämpfen. 

Aber  Zoemeren  brachte  es  in  geschickter  Dispatation 
so  weit,  dass  nach  der  allgemeinen  Ansicht  die  Realisten 

anterhgeii  waren.  Er  reiste  sogar  nach  Rom.  um  eine 
JVI^ssregel  gegen  seine  Widersacher  durchzusetzen.  Vier- 
undzwMnzig  Pariser  Boktun  n  idi-  r  erklärt 'u  sicli  für  Petms 
de  liivu  und  schrieben  ihre  Zustimmung  unter  seinen  Traktat 
(1471).  T'i'ntcr  ihnen  sind  mehrere  Lehrer  Heynlins,  Petms 
d©  Vaucello,-)  Giüll.  de  Castrofort i  **)  (von  ihnen  sind  die 
ausführlichsten  Bemerkangen)  and  Guill.  BouiU^,**)  auch 

I)  Z.  studierte  uud  lehrte  in  I'arig,  wo  Wessel  Gaosfoit  einer  seiller 
Zuhörer  war.    14  ;6  wurde  er  I.icentiat.    Um  1420  geboren. 
«)  S.  (.beu  S.  34;  ff.  (Bd.  VI,  2). 

3)  S.  n;. 

*)  L-iiic  VMii  Buulllc  gcisicllic  theologische  Frage  beiludet  sich  uuter 
Heynlins  ManuskripteQ   (Dij>p.  fol.  213 — 217).    B.   war  einer  der  älteren 
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sein  hiuiiaaistiflcher  Fremid  G.  Flehet  hht  unterzeichnet 
Er  selbst  ist  aufiallenderweise  nicht  dabei.  Hit  diesen 
Gutachten  ging  nun  Petras  de  Bavo  1472  nach  Born,  wurde 
dort  1478  für  nnschnldig  erldArt  und  nach  Löwen  sorück- 
geschickt  Da  Zoemeren  schon  1472  in  Antwerpen  gestorben 
war,  schien  dieser  Streit  beendigt.  Indes«  der  Gegensatz 
zwischen  der  via  antiqua  und  der  via  modf^rnu  Ijostand  fort 
und  dit'  Srroitifj;keiton  in  Paris  hörten  iiiclit  auf.  Da  wandte 
sich,  lim  ihnen  durch  eine  Gewaltmassregel  ein  Ende  zu 
machen,  ein  Teil  der  Beaiisten  durch  Vermittlung  des 
Bischofs  von  Ayranches  Jean  Boucard,  der  des  Königs 
Beichtvater  war,  direkt  an  Ludwig  XI,  der  sich  auch  zu 
einem  solchen  Schritte  bereit  finden  Hess:  er  übergab  die 
Angdegenheit  den  Händen  des  Bischofs.  Boucard  berief 
nun  Anfang  1474  eine  grosse  Anzahl  von  ^viri  vitae  et 
momm  integritate,  litterarum  {)oritia  .suuuiia  ac  virtute  et 
renim  gerendanim  experientia  coinprohati"  ztisainiiien,  ins- 
gesamt eine  stattlifh»-  Vfrsauimlung  vdii  50  Uoktoren  alh*r 
Fakultäten  und  Nationen,  die  nach  einer  , »gewaltigen  Be- 
ratung" den  Beschluss  fassten.  dass  fortan  mir  noch  Reales 
gelehrt  und  geduldet  werden,  die  Lehre  der  Modemi  aber 
verboten  sein  soUte^*) 

ünter  den  22  Doktoren  der  Theologie,  die  an  dieser 
Beschlussfassnng  Teil  hatten,  ist  nun  als  vorletzter')  auch 
Johannes  de  Lapide  genannt.  Heynlin  hatte,  wie  sich  von 
dem  Einföhrer  des  Bealismus  in  Basel  nicht  anders  erwarten 
lässt,  den  Streit  von  Anfang  an  mit  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt. In  seinem  Xachlass  ist  ein  grossos  Akt<Mistück, 
weicht'S  (lio  von  Petrns  do  Rivo  in  Löwen  disputierte  Fi-age 
nach  dem  Zufälligen  Künftigen  sowie  Gutachten  der  philo- 
soplüschen  Fakultät  dieser  Universität  dazu  enthält;  er  hat 
es  eigenhändig  „quodliln^ta  quaestio  disputata  in  studio 
Lovaniensi  anno  etc.  LXV*  überschrieben.*) 

ÜKologisdieii  Doktoren  (er  war  es  1444  geworden),  ein  in  seiner  Zeit  wohl* 
iN&annter  ilwan  (vgl.  Bnl.  V,  875,  Frank.  228,  Chart,  und  Aoct.  oft). 
«)  Bnl.  y,  707/8. 

*)  Die  Reihealblge  geht  nach  dem  Rangalter  (Heynlin  war  erst  sdt 
Oktober  1472  Doktor). 

^1  Di^p.  fol.  127 — 144.  Es  ist  nicilt  ttiUDÖglich,  dass  gerade  Heynlin 
bei  der  Vermittlung  des  Streits  von  Löwen  nach  Paris  eine  gewisse  Rolle 
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Wenn  er  nun  auch  selbst  weniger  eifrig  m  den  Kampf 
eingegritfen  za  haben  scheint,  als  man  bei  seiner  Ver- 
gangenheit erwarten  sollte,  so  mochte  er  doch  bei  der 
endgültigen  Entscheidung  ttber  den  Streit  der  beiden  Wege 
nicht  fehlen:  waren  doch  auch  alle  seine  Lehrer  und  Be* 
kannten,  ljucas  de  Molendinis.  Gnill.  de  Castroforti.  Giiill. 
Bouill^,  Donatus  d(»  Pntoo.  ßerengarns  Merratoris.  Math. 
SaiTgnet  (ChaiKiuot ).  Aiiiaror  Chetart.  sänitlicb  [Doktoren  der 
Theologie,  sowie  Magister  Johannes  Scriptoris  und  andere  ') 
in  jener  Versammlung  zugegen  und  bei  der  Beschluss- 
&8sung  beteiligt 

.  Nachdem  nun  Boucard  den  Entscheid  dieser  Doktoren 
dem  König  vorgelegt  hatte,  erHess  Ludwig  XL  am  1.  März 
1474^)  in  Senlis  ein  Edikt,  das  unter  Androhung  strenger 
Bestrafung  das  Lehren  und  Verbreiten  nominalistischer 
Doktrinen  fdr  ganz  Frankreich  verbot   Bo  suchte  man  mit 

gespielt  hat,  was  mit  Hernielinks  Vermutung  bezüglich  der  Uebertragung  des 
„Xoniinalisnnis"-Strcits  auf  dem  We^e  Köln — Lö\\  eii — Paris — Süddeutschlaud 
zusammenziihalleu  wäre  is.  Herrn.  141,  ders.  iti  Württ.  Vierteljahrshcfte  1 006, 
323).  Aucii  muss  mau  sieb  nicht  vorstellen,  das«;  Hcxiilin  über  seioeu  hunia- 
nistischeu  Neigungen  die  eiu&t  so  eifrig  gepilcgte  .-.cliolastische  Philosophie 
vcrgesücu  hätte,  der  Gegeubcweis  i&t,  dass  er  sich  auch  jetzt  noch  Aristoteles* 
handicliriften  mit  scbolaitiidien  Konunentareo  kauft.  So  find^  sieb  «ne 
PergjimeDtht.  „Libri  de  celo  et  mundo  Amtotelii  cum  cominento  (AveiTois), 
an  deren  Ende  stdit:  „Huoc  librnm  eroi  ego  Jo.  deLapide  22jtt1iia.d.  1468 
predo  26  aol.**;  eine  andere  „Liber  de  animalibus  Aristotelis*' (lat.)  trSgtden 
Vermerk:  „Hunc  Itbmm  eml  ^o  Jo.  de  Lapide  parbint  a  pascasio  librario 
magno  ITnivcrsitatis  a.  d.  147 1  precio  duorum  francorum".  Andererseits 
freilich  finden  auch  „Epistole  Nicolai  de  Clamengiis"  sein  Gefallen  (1471  in 
Paris  dem  Mgr.  Peter  Wa^^ner  ftir  32  sol.  ab^fkatif!),  und  ei?i  ,,ExerdriHin 
vetcris  artis"  etc.  hat  er  mit  V  ersen  von  l'etcr  Luder  ^1407)  geziert.  Vgl. 
die  Cod.  Basil.  F.  I,  ^i,  F.  TT  20,  A.  VIII.  10,  F.  VI.  16.  Diese  Mit- 
teilungen verdanke  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  C.  Chr.  Bernoulli. 

*)  Fichet  feblt,  er  hatte  ja  acbon  1472  Paris  verlassen  (s.  S.  138). 
Ueber  de  Molendinis  s.  S.  347  ff.  (Bd.  VI,  2);  Castroforti  S.  115,  134;  Bouitle 
S.  154;  Chauquet  S.  116;  Chetart  S.  t02,  110;  Scriptoris  S.  148.  Donattw 
de  Piiteo  und  B^renger  Marcband  sind  ältere  Studieogenossen  resp.  Lehrer 
Heyolins  (sie  stellten  ihm  Fragen  su  einer  Disputationt  in  der  er  sie  als 
sacrarum  littcrarum  professorcs  dignissimos  bezeichnet.  Vorl.  fol.  206).  Siehe 
Über  sie  Fcret  IV,  126  ff.;  d'Argcntre  I,  256;  Bul,V,  Index;  Ch.irt.  IV,  Index. 

Nicht  r  p  V  wie  fa^t  ilmchwcg  angegeben  wird  (so  Zarncke,  Viseber, 
Prantl,  Prot.  Hcnn  1.  W  ieder  muss  der  französische  Osterstil  in  den  heutigen 
übertragen  werden.    Das  Richtige  hat  schon  Phil.  Ficb.  155  gesagt. 
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Hilfe  des  weltlichen  Armes  die  Gegner  im  geistigen  Kampfe 
jsu  überwindeB.  Der  Sieg  konnte  nicht  von  langer  Bauer 
sein,  schon  1481  wurde  das  Edikt  wieder  aufgehoben. 

Die  Ausfahmngsbestimmangen  waren  rücksichtslos  ge- 
wesen. Die  Bücher  der  Nominalisten  sollten  nicht  nur  ans 
ik-n  Bibliotheken,  sondern  sogar  bei  Schülorii  und  I^rotessoren 
k(/iilisziHrt  werden  und  wurden  dann  an  Kotten  gelegt.  Wer 
nicht  üchwor.  das  Edikt  zu  lialten,  "wnirde  nickt  graduiert. 
Alle  Widersetzlichen  sollten  aus  der  Universität,  ja  aus  der 
Stadt  Paris  getrieben  und  hart  gestraft  werden. 

Ob  Heynlin  diese  brutalen  Bestimmungen  gebilligt  hat, 
steht  dahin,  wir  möchten  es  mit  Vischer')  stark  bexweifeln. 
Was  er  in  Bsflel  getan  hatte,  berechtigt  uns  nicht  za  dem 
Schlüsse,  dass  er  sie  mithervorgemfen  oder  auch  nur  ihnen 
beigestimmt  habe.  (Gerade  aus  dem  humanistischen  Kreise, 
dem  er  angehört«,  ertönte  eine  Stimme,  die  die  fest  Iftcher- 
liche  Strenge  dieser  Massregeln  verspottete,  ,,sic  indomitos 
ieones  et  beluas  vinculis  cohibeinus  et  carcere-*  schrieb 
Robert  Gaguin  an  Fiohet  mit  Bezug  auf  die  Anschmiedung 
der  nominalistiscken  Bücher.*) 

Aber  wenn  wir  nun  Heynlin  auch  für  die  Gewaltsam- 
keit der  Jlifassnahmen  zur  Unterdrückung  der  Modemen  nicht 
mitverantwortlich  machen,  so  bleibt  doch  immer  noch  er- 
staunlich, dass  er,  der  sich  einst  so  lebhaft  über  die  streit- 
süchtige und  unfruchtbare  Theologie  beklagt  hatte,  über- 
haupt an  diesen  sterilen  Streitereien  der  beiden  Wege  noch 
teilgenommen  hat  Zwar  auch  der  Humanist  Fichet  tat  es» 
und  das  mag  uns  schon  stutzig  machen.  Die  Erklärung 
(iaiur  aber  wird  in  der  richtigen  Auffassung  des  Gegensatzes 
der  beiden  Parteien  liegen. 

♦  * 

Die  philoso])hisi  he  Bedeutunij  des  Nominalismiis  und 
Realismus  war  oljen  erörtert  worden.  Aber  war  es  wirklich 
nur  die  Frage  nach  der  Realität  oder  blossen  Idealität  der 
abstrakten  Begriffe,  die  den  grossen  Gegensatz  zwischen 
dem  alten  und  neuen  Wege  hervorgerufen  hat?   Schon  die 

«)  S.  162. 
«)  Bul.  V, 
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Namen  der  antiqui  und  moderni;  mit  denen  sich  die  Gegner 
damals  gern  bezeichneten,  deutet  darauf,  dass  nicht  lediglich 
jene  metaphysische  Frage  die  Geister  schied,  sie  wäre  dazu 
gar  nicht  imstande  gewesen.  Viel  mehr  Krbittemng  riefen 

die  dogmatischen  Folgerungen  der  beiden  Lehren  und  ihre 
Verbindung  mit  dem  Gegensatz  zwi.sclion  don  beiden  grossen 
Bettel ordtm  sowie  mit  dem  Kampf  der  hüchkirchliehen  und 
der  oppositionellen  Partei  her%'or.  In  den  Jahren  1450  bis 
1480  aber  war  dann  die  brennende  Tagesfrage,  wie  Prantl. 
überzeugend  nachgewiesen  hat^^)  nach  der  allgemeinen  An- 
schauung des  Publikums  keineswegs  der  Streit  um  die 
AUgemeinbegrüfe,  sondern  ein  Gegensatz,  der  wesentlich 
in  dem  Lehrstoff  begründet  lag»  den  die  einen  und  die  anderen 
bevorzugten.  Es  handelte  sich  nämlich  vorzüglich  um  „die 
Walü,  entweder  bloss  eine  formale  Virtuosität  in  den  logischen 
Kunststücken  jeder  Art  zu  erwerben,  oder  aber  sich  die 
logische  Seite  der  mittelalterlichen  Ontoloojie  au/uoignon". 
Ersteres  wünschten  die  Modorni  oder  Termiiiistae.  li'tzteres 
erstrebten  die  Anticjui.  Diese  nämlich  boöchaitigtoii  sich 
mit  Vorliebe  mit  den  Teilen  der  Logik  (Universal ion  und 
JEvategorien)  die  eine  Brücke  zur  Metaphysik.  Physik  und 
Ethik  darboten,  den  damals 80 genannten  „realen^  Disziplinen, 
die  sie  besonders  pflegten,  während  die  modemi  einseitig 
bei  jenen  Gruppen  der  Logik  verweilten,  die  sich  auf  die 
proprietates  terminorum  (die  Wortformen  der  Begriffe  und 
Eigenschaften  des  Satzbaus]  bezogen..  Diese  beiderseitigen 
Lieblingsbeschäftigungen  hatten  nun  zur  Folge  einmal,  dass 
die  einen  den  Sprachansdruck  der  Universalien  und  die 
Andern  den  realen  Inhalt  derselben  l)ei  Seite  setzten  (daher 
die  Bezeichnungen  Realisten  und  Nominalisten/  weiterhin 
aber,  dass  die  antiqui  2ur  Beschäftigung  mit  den  gehaü" 
vollei'en  Disziplinen  der  Philosophie  sowie  zur  Theologie  ge^ 
führt  wurden,*)  wälirend  die  modemi  sich  in  einem  über- 
mässigen Betrieb  der  proprietates  terminorum  und  der  damit 

t)  Prantl.  Gesch.  d.  Logik  im  Abendlande,  Band  IV,  S.  148,  185— 194, 
292  (A.  72')).    Thin  srhiicsst  sieb  z.  B.  K.  Hartfblder  an  (Hittor.  Zeittchr. 

64,  N.  F.  28,  i>.  85  iT.i. 

-j  Schon   weil   die  Theologie  annehmen  musa,   da-is  alles  Einzelne  zu 
dem  ihm  übergeordneten  Begriff  in  einer  realen  Beziehung  steht. 
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verbondenen  „Sophismata,  Insolubilia,  ObUgatoiia,  Conse- 
qaentiae^'  und  ähnlicher  SpUefindigkeiten  verloren.  Das  tritt 
in  vielen  Aensaerongen  der  Zeit  hervor,  So  wird  den 
Modemen  einmal  vorgeworfen,  sie  klebten  nnr  an  sophisticae 

et  cavillosae  argunientationes.  ..(iuij?  auteiu  dies  suos  in 
sophisTiiatil)Us  ornnes  terminabit  V  nonn<^  phires  sunt  altio- 
resque  scieiitiiK"  ot  faciiltat«'S.  (juibiiä  operam  impendero 
necesse  est?"  Ein  andermal  wird  ihnen  das  Gebiet  der 
figmenta  und  disputatio  zugewiesen,  den  antiqiii  dagegen, 
die  von  sich  sagten  „Nos  iraus  ad  res,  de  terminis  non 
curamna^,  die  „gediegene  Wahrheit*'  und  das  „lange  Be- 
stehen^ ihrer  Lehre  nachgerühmt')  Denn  der  Bealismus 
war  die  ältere  Doktrin,  der  neue  Weg  dagegen  erst  durch 
Occam  wieder  zur  Geltung  gebracht  worden. 

Auch  in  unserem  £dikt  von  1474  wird  nun  der  Gegen- 
satz zwischen  den  beiden  Parteien  keineswegs  als  der  eines 
spekulativen  Standpunkts  behandelt,  sondern  es  wird  den 
doctores  renovator^s  vorgeworfen,  dass  sie  an  Stelle  der 
althergebrachten  „nützlicheren,  gediegenen  und  heilsamen 
Lehren  der  Keales,  steriles  doctrinas  minusqno  fructuosas'^ 
einführen  wollten,  und  auch  aus  der  Antwort  der  moderni 
geht  wieder  hervor,  dass  der  Parteigegensatz  wesentlich 
nur  im  Lehrstoff  begründet  war,  nicht  aber  in  der  Üniver- 
salienfrage.  *) 

Jetzt  aber  verstehen  wir  auch,  warum  humanistisch 

gebildete  Männer,  wie  Fichet  und  He^Tilin  von  diesem  Streit 
angezogen  werden  konnten.  Mochte  Heynlin  insbesondere 
noch  durch  seine  cin^ehondo  Beschäftigung  mit  der  T.op^ik 
ninl  Philosophie  darauf  hingeführt  werden,  so  mnsste  beiden 
Freunden  daran  gelegen  sein,  eine  Richtung  nicht  aufkommen 
zn  lassen,  die  sich  ihnen  vornehmlich  als  Vertreterin  der 
Auswüchse  des  Scholastizismua  zeigte.  In  dem  neuen  Wege 
bekihnpflen  sie  daSf  was  ihnen  an  der  Schokutik  überhaupt 
verdammmswert  ereehien^ 

Erst  von  hier  aus  wird  es  uns  gelingen,  ein  Verständnis 
der  Persönlichkeit  Johannes  He3rnlms  zu  gewinnen.  Ueber« 
blicken  wir  rasch  seine  bisherige  Laufbahn.  Er  hatte  während 

•)  Solida  veritas,  vettistas*    Pniotl.  ü.  292. 
*)  S.  Prantl.  IV,  187. 
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des  Menschenalters,  das  er  nun  beinahe  an  verschiedenen 
deutschen  und  französischen  Schulen  zugebracht  hatte,  den 
ganzen  langen  Stndiengang  der  mittelalterlichen  üniversität 
durchgemacht,  war  mit  deren  höchster  Würde,  dem  theolo- 
gischen Hagisterium,  bekleidet  worden^  und  war  nun  mit 
dem  System,  das  an  ihr  herrschte,  sozusagen  bis  in  alle 
Winkel  und  Falten  hinein  vertraut  geworden.  Dieses  Hystem 
war  jene  dem  Mittelalter  eigentümliche,  mit  der  Kirche  in 
so  nalieui  Verhältnis  stehende  Verbindung  von  Philosopliio 
und  Theologie,  die  wir  Scholastik  nennen.  Meynlin  war 
ein  ausgezeichneter  Scholastiker,  einer  der  herrorragenderen 
seiner  Zeit. 

Unabhängig  von  dem  gewohnten  Gange  der  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  aber  machte  sidi  nun  damals  nördlich 
der  Alpen  noch  ein  anderes  Bildungselementgeltend,  welches^ 
Wissenschaft  und  Kunst  im  Spiegel  der  Antike  vereinend, 
etwa  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  von  Italien  aus  seinen 
Erol)erungszugnach  Norden  angetreten  hatte,  der  Hnuianisinus 
und  die  Renais^^ance.  Wir  brauchen  nur  die  Namen  zu 
nennen,  um  (hiran  zu  erinnern,  dass  die  neue  und  die  alte 
K.ulturströmuug  sich  schnurstracks  zuwiderliefen.  Wie  aber 
soll  man  sich  dann  vorstellen,  dass  der  Scholastiker  Heynlin 
auch  ein  Humanist  war?  Wie  war  es  möglich,  dass  ein 
Mann  solche  Gegens&tze  in  sich  vereinigte?  Liefen  sie 
ganz  unvermittelt  wie  Oel  und  Wasser  in  ihm  nebeneinander 
her,  so  wie  man  wohl  Bauwerke  findet,  bei  denen  die  alte 
gotische  Konstruktion  beibehalten,  alles  äussere  Schmuck- 
werk aller  dem  Formenschatze  der  Ri^naissance  entnommen 
ist,  oder  wie  es  Menschen  gibt,  die  Frivolität  mit  De^  r  i  ii 
ganz  unbefangen  zu  vereinen  wissen?  Heynlin  hatte  sieh 
zu  tief  in  die  eine  Strömung  eingelassen  und  der  anderen 
zu  viel  Begeistenmg  entgegengebracht,  um  beide  so  unver- 
mischt  in  seinem  Kopfe  beherbergen  zu  können;  auch  war 
er  dazu  ein  zu  gründlicher  Charakter.  Nein,  er  hat  in  der 
Tat  eine  Verbindung  der  beiden  Elemente  angestrebt  und 
auch  eine  gewisse  Vereinigung  der  Gegensätze  erreicht 

Das  war  aber  nur  möglich,  indem  er  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  ganz  war.  Und  so  ist  es  wirklich,  er  war 
vom  Scholastiker  wie  vom  Humanisten  nur  ein  Stück. 
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Um  es  sogleich  zu  sagoii:  Heynlin  behielt  von  der 
Scholastik  den  wesenüichenlnhalt  nnd  nahm  vom  Humanismus 
nur  die  äussere  Form.  Denn  insofern  die  Benaissance  eine 
neue  Ansicht  von  Gott,  der  Welt  nnd  dem  Menschen  bot, 
hat  Heynlin  sie  entweder  nie  kennen  gelernt  oder  aber  als 
tmerlanbt  kanserhaad  abgewiesen.  Von  freiem  Menschen- 
tum iiud  antiker  Weltanschauung  wird  man  keinje  Silbe  bei 
ihm  linden.  Mit  Freuden  machte  er  sieh  da<i;ogen  ihre 
änss^re  Beite  zu  eigen,  die  ja  im  wespntlichen  pinf  Ver- 
ieiiierung  der  Bildunij;  und  eine  sprachliche  Reiorm.  eine 
Wiederbelebung  der  Ausdruckaweise  des  Altertums  war. 

Denn  Her  stiess  ja  der  Humanismus  auf  den  schwächsten 
Ponkt  des  mittelalteriichen  Schulbetriebes.   Sein  Sieg  war 

hier  ein  verhältnismässig  leichter,  und  so  hat  sich  auch 
lievnlin  ihm  gewiss  ohne  Zögern  angfscldussen.  Das 
l»«rbari>clie  Latrin.  das  er  daran  rügte  lunl  zu  vprhessern 
»üclite,  hing  aber  mit  einem  zweiten  Uebelstande  zusammen, 
'ler  schon  schwerer  wog,  der  (Tehaltlosigkeit  und  Veräusser- 
hchung  der  Scholastik  und  ihrer  Erstarrung  in  spitzfindigen 
Untersuchungen  und  fruchtlosen  Streitigkeiten.  Man  weiss, 
wie  oft  die  Humanisten  ihren  Gegnern  das  zum  Vorwurf 
gemacht  haben.  Auch  diesen  Misstand  hat  nun  Heynlin,  wie 
wir  gezeigt  haben,  wiederholt  bekämpft  Aber  er  tat  das 
nicht  vom  Standpunkt  der  Benaissance  atis,  sondern  indem 
er  aiü  «lern  Boden  der  Scholastik  selbst  stellen  blieb,  indem 
er  die  ältere  nnd  gehaltvollere  rhristlirlie  Lehre  (bis  liinant 
zur  Bibel  selbst  )  dem  decadenten  Seholasi  jzi>^mus  (mtgegen- 
stellte:  er  bekämpfte  diesen  Missstand  als  ..antiquus^.  Hier 
aber  ist  nun  der  Punkt  gefunden,  an  dem  sich  der  Scho- 
lastiker und  der  Humanist  Heynlin  die  Hand  reichen;  es 
ist  der  sogenannte  alte  Weg  oder  Bealismus. 

Dieser  Realismus,  der  auf  der  einen  Seite  lediglich  als 
ein  metaphv.Ni.--elier  Standpunkt  betrachtet  werden  kann,  ist 
andererseits  bei  Hejmlin.  wie  schon  Zarncke'i  richtig^  ver- 
mutet hat,  die  Form,  unter  der  er  den  scholastischen  Spitz- 
findigkeiten überhaupt  die  Fehde  ansagt   So  erklärt  sich 


«)  Einl.  S.  17. 

Basler  Zeit&clir.  f.  Ge&cb.  und  Altertum,  VII,  1.  U 
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denn  auch  die  Tatsache,  die  Geiger^)  einmal  konstatiert, 
flass  der  Nominal iamus  selten  oder  nie  Begünstiger  huma- 
nistisciior  Studien  geworden  sei;  der  Bealismus  dagegen 
häufig.  Indem  die  Richtung  des  „aUen  Weges*^  oder  der 
sogenannte  Bealisrntts  dem  Bedürfnis  nach  Vet'einfaekung  und 
Vertiefung  des  Studiums  entgegenkam^  ist  er  dem  Humanismus 
verwandt  und  hat  er  ihm  vorgearbeitet.^) 

Bei  nnserem  Heyidin  aber  verbinden  sich  die  beiden 
Richtungen  gegen  die  Auswüchse  der  Schohistik  in  der 
"Weise,  dass  er  als  Realist  dem  Betriebe  der  Wissenschaft  und 
des  Unterrichts  wieder  einen  gediegneren  Gehalt j  als  Humanist 
ihm  wieder  eine  elegantere  Form  geben  wiU,  Dass  die  Quellen, 
aus  denen  er  das  eine  und  das  andere  Mal  schöpfte,  die 
Antike  nämlich  und  die  ältere  christliche  Periode,  beide  den 
gemeinsamen  Charakter  des  ehrwürdigen  hohen  Alters  hatten, 
war  ein  Zusammentreffen,  welches  die  Verbindung  der  beiden 
Elemente  nur  erkMchtern  konnte. 

80  sehen  wir  in  Heynlin  sich  angesichts  eines  gemein- 
samen Gegners,  des  Scholastizismus,  eine  Verbindung  zweier 
^'orschiedenartiger  und  zu  verschiedener  Z  it  aufgenommener 
Büdungselemente  vollziehen,  ilie  zwar  die  inneren  'Wider- 
sprüche, die  sie  trotz  alledem  fortfuhren  zu  enthalten,  mehr 
zudeckte,  als  wirklich  aufhob,  der  aber  doch  eine  gewisse 
Lebensfilhigkeit  innegewohnt  hat. 

Als  Heynlin  Paris  verlioss.  war  diese  Verbindung  des 
..Kealismus'^  und  (les  Human is  11  ms  zur  vo1I<mi  Ausbildung 
gelangt.  Er  sollte  später  in  Ueutächlaiid  damit  noch  Schule 
machen. 

Nicht  lange  nach  dem  Erlass  des  Edikts  gegen  den  Nomi- 
nalismus nämlich  verliess  Heynlin  Paris  iür  immer.  Allerdings 

')  Mit  (lic";rm  Fr^^cbnis  !>efindcn  wir  uns  in  erfreulicher  Uebcrcin- 
stitumuDg  mit  den  kür/hcli  tTSchiencut'u  L'nterMu  hiiiij^eii  ) U-rnicli?)ks  AViirtl, 
Vierteljuhrsh.  XV,  H.  2  (lyoO)  S.  319—330;  dcrs.,  Tüb.  thcoi.  Fak.  (lyo»») 
S.  96  ff.,  134,  152  ff.). 

^  Rfitiais«.  «.  Ham.  S.  416.  Ebenso  «cbon  Zarncke,  Eiol.  und 
neueitens  Henneliok  S.  152  ff. 
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findet  sicli  sein  Xame  noch  in  einer  Parlam»  iitsveriüsriing 
vom  12.  September  1474  und  die  Sache,  um  die  es  sich 
handelte^  läast  den  Schluss  ziehen,  dass  er  damals  selbst  noch 
in  Paris  anwesend  war.  Im  August  1474  starb  hier  nämlich, 
der  Cleschäftsfährer  der  Mainzer  Buchdrucker  Peter  Schöffer 
und  KoBiad  Henckis,  ein  gewisser  Hermann  von  Stadtlohn. 
Der  König  üess  seine  reiche  Hinterlassenschaft  mit  Beschlag 
belegen,  weil  Hermann  als  Mainzer  Bürger  mit  Ludwigs 
grösstem  Gegner  Karl  dem  Kühnen  verbündet  gewesen  sei. 
Der  NaclÜHSs  bestand  neben  Geld  in  einer  grossen  Anzahl 
V(ui  i:5iirh''rn.  (liemeist  seinen Mainzt-r  (TeschaftslKM-rnn.  ;iber 
auch  ihm  selbtT  und  einigten  An^fh(>rirr(Mi  der  iTnivcrsität 
gehörten.  TJm.  r  dienen  betand  sich  in  erster  Linie  Heynlin, 
der  ihm  entweder  Bücher  geliehen,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  Mainzer  Drucke  bei  ihm  gekauft  hatte,  die  aber 
noch  nicht  abgeholt  waren. 

Es  dauerte  nicht  lauge,  bis  er  in  ihren  Besitz  kam. 
Denn  die  Universität  legte  sich  für  ihn  uml  die  anderen 
Bet^nligten  ins  Mittel,  verlangte  die  Aiisfolgung  der  Bücher 
ihrer  Angehörigen  und  erreichte,  dass  das  Parlament  auf 
Befehl  des  Königs  anordnete,  ihrem  Wunsche  Folge  zu 
geben.  Dies  geschah  durch  die  obenerwähnte  Verfügung 
vom  12.  September.*)  Zwei  Monate  später  werden  wir 
Heynlin  schon  in  Basel  treffen. 


*)  Dies  dürfte  die  richtige  Form  des  viel  verstüniineltcn  Namens  sein. 
In  einem  Briefe  Ludwigs  XI.  vom  14.  IX.  1474  (Lettrcs  de  L.  XI,  publ. 
par  Vaesen  et  Charavay  V,  282)  win!  er  nämlich  Eslateloen  genannt,  was 
die  französische  fmformiin^  des  deutsciica  ,, Station"  wäre;  da  er  nun  aus 
der  Gegend  von  Münster  war  (s.  ßud.  58^,  so  wird  Stadtlohn  1.  W.  :>ciue 
Hdroat  gewesen  sein. 

*)  „Et  aussi  a  dit  ledit  Rectcur  (der  Univ.)  tjue  un  Docteur  nommc 
de  I,;i[)i(k!,  Maistrc  en  Theologie,  et  aucun.s  autrcs  parliculicrs,  dcmcurans  et 
cstiKliatis  eil  ladite  T'niversit^"  de  Paris,  avoieut  aucuns  livrcs  chcz  Icdit 
Hermau  qui  leur  apparteiKiicnt  cA  appnrtiennent  .  .  .  Kt  tont  r<<ii;,i<!cre,  les 
l'resideus  ont  ordonnö  et  appouttc  .  .  .  tpie  au  rcgard  de:»  liiens  et  livreü 
qui  sont  propres  biens  et  livres  audit  feu  Herman  et  de  cenx  qui  appar- 
tieojient  audit  de  Lapide,  .  .  .  lesdits  Fresidents  feront  droit  aasdites  parties 
aiosi  qn'il  appartiendra  par  nusoii.  Fait  en  parlement  le  12  iour  de 
Septembre  1474  (Bul.  V,  715). 
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„Hanc,')  Lspidane  pat«r,  dum  foelix  Parisiornm 
Gymnasitim  incoleres,  doctor  amate,  paras, 
In  qua  virtatem  explanas  logicaeque  medallam 

Usqiie  adeo  ut  facilis  te  duce  facta  patet, 
Tempora  miilta  bonis  illic  studiisqiie  probatis 
Trh-isti.  iiisigni  praefnerasqne  scholae. 
Sed  tibi  plus  placuit  Christi  scliola.  dogma  salutis 
Sectatus,  linqiiis  dogmata  vaua  scholae. 
Tu  logicam  linquiSf  quam  non  mediocriter  oliiu 
•  •    Callebas,  praesens  quod  Uber  iste  docet  ...        ,  ^, 
Ta  sinis  artistas  quod  inauia  murmura  rodant 

...  omnia  Christi 
Linquis  amore,  suam  ferre  cniC6mqu6  Stüdes.^ 

So  dichtete  Sebastian  Brant  auf  seinen  Freund  Heynlin: 
er  wird  den  Beweggrund^  der  ihn  von  Paris  forttrieb,  richtig 
getroffen  haben.  Achtzehn  Jahre  lebte  jetzt  Heynlin  auf 
französischem  Boden,  er  hatte  nun  fast  alles,  was  er  von 

Paris  erwarten  konnte,  orreicht  Seine  Stndienlaulbahn  war 
beendet,  ihn  schmückte  der  Titel  des  Doktors  der  Sorboiiiu*; 
die  böclisten  Ehren,  die  oin  Pentselier  in  Universität, 
Kollegium  und  Nation  erri  iclu'n  konnte,  warci»  ihm  zu  teil 
geworden;  er  hatte  die  Kunst  des  Buchdrucks  in  Paris 
heimisch  gemacht,  und  den  Anhängern  Seiner  via  autiqna 
hatte  er  in  den  Sattel  geholfen :  es  gab  niclits  mehr,  was 
ihn  locken  konnte,  seinen  Aufenthalt  noch  weiter  zu  Ter- 
l&ngem.  Kaum  blieb  überhaupt  jemand  länger  als  10  Jahre 
in  dem  Kollegium  der  Sorbonne,  und  diese  Zeit  war  jetzt 
fOr  Heynlin  abgelaufen,*)  er  hätte  sich  nach  einer  lieuen 
Existenz  in  Paris  umsehen  müssen. 

Welcher  Art  alx  r  konnte  diese  sein"?    Hevnlin  war  am 
I     Kndi'  (lorli  der  l)i.sputationen  uiid  d*  r  S('h(»la8tis('h»»ii  Rtreitig- 
'     keilen  überdrüssig  geworden,  und  dio  uiit'n[ui(  kliclii'  Scharfe, 
zu  der  sie  sich  gerade  im  letzten  Jahre  zugespitzt  hatten, 
die  Widerwärtigkeiten,  die  bei  der  Ausführung  des  könig- 
lichen Ediktes  gezeitigt  werden  mussten,  mochten  dazu 

')  Scilicet:  logicam.    Das  Gedicht  s.  bei  Zarn  nu. 

*)  Die  Restimmnnt,»  bei  Gre.  35.  —  Von  I462 — i4<>4  und  1467 — 1474 
war  Heynlia  ia  der  Sorbouoe  gewesen. 
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beitragen,  sie  ihm  Yollends  za  verleiden.  Die  ^eitlen  Lehr- 
meinungen^  der  Theologen,  und  das  „seichte  Gteschwätz*^ 
der  Artisten  konnte  einem  tätigen  Geiste  anf  die  Dauer  keine 

Befriedigung  gewäliren,  Heyiiliii  aber  wünschte  sich  «^ino 
frurhrliarc  Wirksamkeit.  So  kam  es.  dass  er  sich  dem  Predigt 
Huit  bestiuiiute.  Von  seiner  Ansi'ibun^  fih(.»r  konnto  er  sich 
nur  in  seiner  oberrheinischen  Heimat  i^riolg  versprechen.^) 

')  Das  von  Zarncke  angegebene  Motiv  für  Heynlius  Abgang  aus  Paris 
lässt  ihn  zu  kampflustig,  das  von  Philippe  (Impr.  237)  genannte  ihn  zu 
resigutert  erscheiiR-ii.  Zarncke  t)efanfi  sich  freilich  nur  in  einem  chronologischen 
Irrtum:  er  setzte  noch  die  ICinfiihnni};  lies  Kealistnus  iu  Basel  nach  1473  an, 
dann  aUerdiugb  müsste  mau  hleynlius  luitiative  bewundern,  die  ihn  nach  kaum 
errangenem  Siege  in  F^s  sofort  oadi  Bnel  trieb.  Philippe  gibt  alt  Ifotiv 
den  mrvhialidieii  Ausgang  des  Heynlin-Fichet'schen  Unternehmens  an,  der 
dem  hoffnnngsvoUen  Anfang  so  gar  nicht  entsprochen  habe;  nadk  dem  Fort- 
gange Ficbets  und  dem  Abcitg  der  drei  Dmdcer  ans  der  Sorbonne  habe 
Heyolin  allen  Mnt  verloren,  voll  Trauer  die  Sorbonne  verUucn  und  sich  so 
tdilecht  und  recht,  wie  es  gehen  wollte,  der  Predigt  gewidmet.  Das  hiesse 
Heynbus  Interesse  für  den  Buchdruck  und  für  den  Humanismus  zu  stark  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Persönlichkeit  nicken.  —  Prot,  verzichtet  auf  eine 
Namhaftiuachun;4  seiner  Beweggründe.  Albr.  gibt  1477  statt  1474  als  Jahr 
der  UebersicdcluDg  au. 
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Zweiter  Teil. 

Predigtjahre. 

7.  Kapitel. 
Boftel  1474—1478. 

Sogeschahes.  dassHeynliu  im  Jahre  1471  zum  zweiten 
Male  uach  Basel  übersiedelt".  Tin  selben  lahre  ging  auch, 
sein  treuer  Schüler  .loh.  Reuclilin  von  Paris  nach  Basel, 
wahrscheinlich  um  bei  dem  Lehrer  bleiben  zu  können.^) 
Heynlin  aber  stand  diesmal  nicht  im  Dienste  der  Universität, 
sondern  im  Dienste  der  Kirche.  Zwar  scheint  im  Jahre 
1477  mit  ihm  Uber  die  üebemahme  von  Vorlesungen  ver- 
handelt worden  zn  sein;  eine  Stelle  in  den  Ratsprotokollen 
^von  Docior  Adam  Kridciiwyss  anfli  Meister  llanü^i  ii  Uurch- 
lachs  und  Meister  Jiainis>Mi  von  Stein  wegen  Ir  Lectur  liall)^ -) 
deutet  darauf,  doch  hndet  sich  in  einer  im  seihen  Jahre 
gehaltenen  Dankrede  Reuclilins,'^)  in  der  er  seine  Lehrer  auf- 
zahlt, zwar  Kridenwyss  aber  nicht  Ueynlin,  so  dass  man 
annehmen  kann,  jener  habe  die  Lectur  angenommen,  Heynlin 
aber  nicht:  ihn  hätte  Beuchlin  bei  seiner  Dankrede  sicher 
nicht  vergessen,  wäre  er  unter  den  Lehrern  der  üniversitat 
gewesen.  Auch  findet  sich  in  den  Büchern  der  Universität 
nicht  eine  Spur  von  seinem  Namen.  ^) 

Machte  also  HeynlLn  von  der  ihm  zwei  Jahre  vorher 
erteilten  licentia  dücen<li  keinen  Gebrauch,  so  um  so  mehr 
von  der  licentia  praedicandi.    Von  der  Adventsateit  1474 

')  G<^ig'        12  und  13.    ¥.  Thudichum,  Joh.  Keuchlin  in  Monatsbelteu 
d.  Comeniusgesellsch.  Bd.  11,  S.  190  (1902). 
*)  Visdu  163  A.  25. 
»)  Geig.  Br.  S.  344. 

*)  Visch,  162.  Dass  er  einmal  im  Jahre  1476,  übrigens  in  einer  Ur- 
kande,  die  mit  der  Universität  gar  niclits  zu  tun  bat,  sacre  theolc^e  profesior 
£;cDannt  wird,  beweist  gar  nichts,  denn  auch  als  er  läutest  hinter  den  Idanem 
des  Klosters  sass,  bezeichnete  er  sich  noch  so,  z.  B,  in  der  ,,Pmcmonitio 
Fratris  Job.  d.  L.  Cartusien&is  Sacrarum  litterarura  huoiiiis  professoris 
Farisiensis"  (1488). 
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bis  zu  seinom  Tode  entfaltete  er  mit  nur  geringen  Unter- 
brechungen eine  ganz  bedeutende,  lange  nicht  genug  ge- 
wftr<li<^«>  Predigttätigkeit,  weit  umher  in  den  südwestlichen 

deutschen  Ländern  um  (hm  ohertm  Rhein,  zniheist  doch  in 
Bas»?l.  wo  or  sie  heganii,  und  wo  er  si<»  nur  pin«*n  Mtniat 
vor  soinoin  Tod«»  an<'h  h<^«ch1oss. 

Seine  noch  fast  uubeiiiitzten  Prodigtentwürfe  idfim  in 
V()ll<'r  Ausführlichkeit  niedergeschrieben  ist  nur  die  Minder- 
zahl 1.  sind  bis  auf  wenig«^  nud  im  Verhältnis^  klein«»  Lin  ken 
wohl  erhalten,  und  ermöglichen  uns  schon  durch  ihren  Um- 
fang (1410 Predigten!}  und  durch  die  zahlreichen  tagebuch- 
artigen Notizen,  die  ihr  Verfasser  am  Anfang  oder  am 
Schiasse  einer  grossen  Anzahl  von  ihnen  niederschrieb.  ^) 
uns  ein  anschauliches  Bild  von  der  Tätigkeit  eines  Predigers 
zu  machen,  der  22  Jahn*  liindurch  unermüdet  vou  schwei- 
zerischen, badischen,  vvin  ttiMnl)ergischen  und  elsässischt  ii 
Kanzeln  das  AVort  Gottes  \riküiiiiot  und  (4oistlichk«Mt  und 
Volk  zur  TJnikehr  un(!  zu  fronnnem  W  andel  erniuhnt  hat. 
Der  Satz  eines  seiner  Schüler.  Tjirich  Surgant.  ..Am  nieisteu 
Ti-ägt  die  Predigt  zur  Bekehrung  des  Menschen  bei~.  ist  für 
Ueynlin  der  Leitstern  gewesen,  nach  dem  sich  in  den 
folgenden  13  Jahren  sein  Denken  und  Handeln  vornehmlich 
gerichtet  hat. 

Am  ersten  Adventssonntag  des  Jahres  1474  (27.  No- 
vember) bestieg  Heynlin  in  St.  Theodor  in  Klein-Basel  zum 

ersten  ^lal  die  Kanzt  l -|  Aber  er  w:ir  an  dieser  Kirche  bloss 
Gast;  nur  sein»'  zwoitf  und  dritto  Pretligt  InClt  vv  noch  hi^  r 
'2.  Advent  1474  und  Invocavit  1475.  in  den  zwei  ISlnimtou 
zwischen  diesen  beiden  Öonntagen  hat  er  nicht  gepredigt 

nicht  zu  wiederholen  luvd  die  Aimicrkuit^en  nicht  zu  häufen,  verweisen  wir 
ein  für  alle  Mal  auf  diese  Tabelle,  welche  ciucu  grossen  Teil  der  BclcgstcUeu 
Ittr  die  folgende  Erzählung  enthält.  Müd  ftoche  das  Gewünschte  mit  Hilfe  des 
Datums,  die  Tabelle  ist  chronologisch  geordnet. 

*)  Nicht  an  St.  Leonhard,  wie  überall  su  lesen  ist.  Diese  falsche 
Angabe  riihrt  davon  her,  dass  a\if  dem  Vorsatzblatt  des  Codex  A.  VII.  8 
nur  die  Leonhardskirche  mit  Namen  genannt  ist.  Ueber  diese  Vorsatzblätter 
s.  Exknrs  1.  Durch  ihre  Kürze  haben  sie  schon  /u  mebreren  ^fissverständ• 
nissen  Anlass  gegeben.  Adumbr.  103  sehreilit,  er  hal>c  schon  1474  am 
Münster  gepredigt:  dies  war  erst  drei  Jahre  später  der  Fall. 
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oder  inindoyt<M»s  sind  keiiif  PrcdigttMi  erhalten)^);  dann 
ging  er  nacli  St.  Peter ^  predigte  aber  auch  hier  nur  dreiiunl 
tl9.— 24.  Februar  1475).-)  Mittlerweile  hatte  er  v^nSLheoTukard 
eine  etwas  festere  Anstelking  gefunden.  Hier  war  man 
eines  Predigers  schon  seit  langem  entwöhnt,  Heynlin 
spricht  in  der  zweiten  Predigt,  die  er  dort  hielt,  aus,  dass 
seine  Zuhörer  ^ungeübt  im  Hören  des  Wortes  Gottes*'  seien.') 
Bas  war  kein  Wunder.  St  Leonhard  war  eine  Stiftskirche 
gewesen,  und  hatte  wie  so  manche  andere  am  Ausgang  des 
Mittelalters  sich  um  die  PlUchteii  der  Seelsorge  wenig  ge- 
kümuiert.  In  doi-  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  bot 
das  Stift  ein  schlimmes  Bild  geistlichen  und  weltlicin^n 
Verfalls.  Zwar  war  es  dann  1462  reformiert  und  in  ein 
Kloster  der  regiiliorten  Augustinerchorherrn  von  der  Ob- 
servanZ;  die  dem  Windesheimer  Generalkapitel  unterstanden, 
verwandelt  worden;  aber  die  Mönche,  denen  anfangs  auch 
Pfarrei  und  Predigtamt  aufgetragen  war,  kamen  vom  Niedeiv 
rhein  und  konnten  sich  dem  Basler  Volke  nur  schwer  ver- 
stÄndlich  machen.  Da  sie  nun  auch  in  der  strengen  Be- 
obachtuiig  ihrer  ()})S('i'vanz  durch  die  Seelsorge  gt  liuidert 
wurdoTi.  empfand  mau  es  als  wünschenswert,  Kloster  und 
Kirclio  schärfer  zu  tronnon.*  Diesem  Bedürfnis  ist  wohl 
Heyn  lins  Anstelluiig  an  der  Kirche  zuzuschreiben.  Seit 
1  t75  bediente  er  also  ^an  Stelle  eines  L»nit{)ripsters~.  wie 
Lauber  schreibt.*)  die  (noch  nicht  fundierte)  Pfarrei  zu 
St  Leonhard.   £r  scheint  anfangs  eine  Beihe  von  Predigten 


')  Allerdings  ist  möglich,  dass  ein  paar  in  Band  I  stehende  Predigten, 
die  ohne  Jabre&zabI  sind,  iu  diese  Zeit  gehören.  :$ind  2  Saniätagbpredigtcu 
(Sabbato  2  adveotus  doroini  post  vesperas  und  Sabbato  ante  nativitatem 
domini.  Pr.  I,  95^96')  und  ein  Zyklus  -kifiber  den  geistlidien  Schmuck  der 
Fran*%  aus  dem  eine  Predigt  die  Angabe  ^in  die  purificationis"  trägt  (Pr.  I*  91). 

*)  S.  Tabelle.  Die  beiden  letxten  Predigten  tragen  keinen  Vermerk» 
docb  geht  aus  ihrem  Inhalt  hervor,  dass  sie  gleichfalls  in  St.  Peter  gehalten 
wurden. 

Pr.  I,  23. 

^  Job.  Bern.  121-124»         —  Wack.  196  gibt  1464  als  das  Jahr  der 

Rctornj  an. 

-)  Auf  dcn>  Titelblatt  zu  Pr.  l.  X  ice  plcbani  !'f^<lcutct  vieUcicbt  aucb 
au  Stelle  des  Lcutpricvtcrs,  docb  scbcint  c>  vor  l-lcyniin  keiueu  Plcbau  ge- 
geben zu  haben,  Job.  Bern,  nennt  keinen. 
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an  der  Kirche  gehalten  zu  haben,  schon  ehe  man  ihm  die 
Stelhing  übertrug;  anftoglich  ist  nämlich  fast  allen  Ent- 
würfen atifidrückUch  apad  S.  Leonardnm  beigeschrieben,  ^) 

«o  als  ob  es  noch  die  Ausnahme,  nicht  die  Regel  gewesen 
wäre,  und  erst  voti  Pfino^sten  1475  an  (14.  Mail  fehlen  die 
Notizen:  es  verstand  sicli  nuiuiiolir  von  selbst,  dass  t>s  die 
Leoiiliardskirrhe  war,  für  deron  Jicsucher  er  »«'ine  PrtMli^ten 
niederschrieb.  Indessen  hat  er  gelegontlich  auch  an  anderen 
Kirchen  Basels  gepredigt,  so  am  A|)nl  1475  Vor-  und 
Xach mittags  in  St.  Theodor  in  Kleinbasel,  zur  Feier  der 
Kirchweih,  so  am  18.  JoU  1476  in  der  Margareienkapdle 
(am  Tage  dieser  Heiligen)  und  im  selben  Jahre  am  Tage 
Mariä  Geburt  in  8t,  Matiin.  Auch  in  die  Umgegend  der 
Stadt  rief  man  ihn  bereits,  am  Gründonnerstag  1475  nach 
Imuieiihtirg')  und  am  Dienstag  nach  Kieuzerfindung  i47H 
{7.  Alai)  nach  dem  Frauenklostcr  Müllem.'^) 

Meist  jedoch  sprach  er  iu  der  St.  r^<M)nliardskirche  in 
Basel,  eine  regelmässige  Folge  von  Predigten  führt  uns  von 
Pfingsten  1475  bis  hin  zur  Fastenzeit  de»  Jahres  1476. 
<70  Predigten.)*) 

Bann  finden  wir  ihn  mit  einem  Male  in  der  Haupt- 
stadt des  Grafen  Eberhard  im  Bart  von  Württemberg: 
^in  die  Sancti  Mathie  in  Urach        schreibt  er  über  eine 


<)  S.  Tabelle. 

*)  Der  Ort  kann  nicht  weit  von  Basel  liegen,  da  Heynlin  am  nächsten 
Morgen  schon  wieder  in  St.  Leonhard  predigte.  —  Die  Handschrift  kürzt 
Imnenbg.  ab  und  setxt  das  r  nber  das  g,  es  konnte  also  audi  Lnmenberg 
heissen.  Vielleicht  haben  wir  es  mit  einem  anagegangenen  Orte  zu  tun. 
Vgl.  Geogr.  I^x.  d.  Schweiz  II,  624. 

^  Heynlin  scbreil)t  Mutitz,  s.  Tabelle. 

'*>  Pr.  1,  fol.  72 — 254',  wo  der  Baud  mit  Fpij)haiii.i>  \  \j'>  cniiigt;  <lie 
Fortsetzung  in  Pr.  II,  fol.  I  ff.  Die  letzte  Predigt  .licscr  ununtcrtiroi  henrn 
Reihe  ist  vom  il.  Februar  <Pr.  II.  .S').  -  ..Hasilfc-  in  divcr-^i^  cetloii.^, 
ma.\imc  tiinieu  ad  Sanctuni  Leoiuirduiu*',  schreibt  Lauber  auf  das  iitclblatt 
•des  ersten  Bandes.  Gelegentlich  zeigt  es  sich  positiv,  dobs  diese  Predigten 
in  St  Leonhard  gehalten  wurden,  so  wenn  Heynlin  beim  Feste  dieses  Heiligen 
•{6,  Nov.  1475)  dreimal,  In  profesto,  mane  und  post  meridiem  predigt  (Pr*  I, 
217* — 220),  oder  wenn  er  einmal  seine  eigene  Methode,  die  Sonntage  nach 
Pfingsten  su  beredinen,  mit  dem  ordo  ecclesie  S.  Leonardi  vergleicht  (fol.  136), 
oder  wenn  er  seine  Zuhörer  direkt  als  Pfarrkinder  von  St.  Leooh.  anredet 
(9.  Juli  1475,  fol.  ia8). 
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dort  vorgetragene  Predigt  (24.  Februar).  Lango  ist  er  aber 
hier  nicht  geblieben;  am  ersten  Fastensonntag  (B.  März>  ist 

^^r  schon  im  badischen  Rastatt^  verwrilt»»  aber  aiuli  dort 
imr  billige  Tage  luid  prodigto  aui  Sonntag  Oeiili  (17.  März- 
schon  wiodor  an  St.  T.,Ponhard  in  Basel.')  Hier  blieb  er 
über  Ostern  und  Pfingsten  bis  zum  achten  Sonntag  nach 
Trinitatis  (4.  August)  und  predigte  in  diesem  Zeitraum  • 
41  Mal.  also  recht  häufig.-)  Dann  ging  es  schon  wieder 
nach  Wttrttemberg.  diesmal  nach  S'mdelfingen  bei  Böblingen, 
nm  dort  bei  der  Visitation  des  Stiftes  zu  hellen.  Drei 
Wochen  sp&ter  ist  er  in  seinem  Haupt(]uartier  zurück,  bleibt 
aber  auch  hier  kaum  einen  Monat.*) 

Den  II  mittlerweile  war  st  in  Kut"  als  Prediger  schon  weit 
über  die  MamTii  diT  Stadt  hiuausgednincfon. 

Bevor  wir  aber  Hevidin  nach  Bern  iül<:eu.  suchen  wir  uns 
einen  BegriH  von  seiner  Predigtweise  zu  verschatfen,  die 
ihm  zu  einer  so  raschen  Beliebtlndt  verhalf,  und  wählen 
dazu  als  Proben  einige  der  ausführlicheren  Sermone  aus 
dem  Jahre  1475,  wie  er  sie  an  8t.  Peter  nnd  St.  Leonhard 
in  Basel  gehalten  hat  Wir  nennen  sie  nach  dem  Bilde, 
dessen  er  sich  jedesmal  vorwiegend  bedient  „Fräulein  Be- 
kenntnis"*, das  ..Morgenmahl**  und  den  „Bosen garten 

Das  ^Fräulein  Bekenntnis^ .  d.  h.  Sündenbekenntnis, 
ist  <'inr  Reihe  von  drei  Preiligten.  die  am  Sonntag  luMiiinis- 
ceif.  Petri  Stiihlfeier  und  ^latthias  1475  19..  22.  und  24.  Fe- 
bimr)  in  St.  Poter  vorgetragen  wordt^n  sind.    Das  in  alieix 

')  Von  Reininisccrc  (lo.  III.)  ist  auc!i  cini.-  I'icdigt  da,  aber  ohne 
Ortsbezeichnung,  sie  <;ch"irt  nl-o  entweder  iio<  h  nach  Rastatt»  oder  bchon 
nach  Ba.sel,  oder  ist  aul  der  Rei>e  gehalten  worden. 

*)  Die  Predigten  stehen  teils  in  Hr.  II,  fnl.  i;  2  \  (17. — 2"  M  ir/). 
teib  in  I'r.  III,  fol,  151 — 1«>7'  (31.  März  bis  4.  .\u;.4umi  .Mit  bt.  I.Lonh.ud 
ist  nur  die  K ii'<  h\vi  iht.i;^e  5jchaltene  Predigt  (»(^■/cichnct  (.s.  Tabelle  luiii 
14761  l)ci  .dien  ubri^'i  n  versieht  sich  St.  Leonhard  von  selbst.  —  Wahr- 
scheinlich gehört  ^ne  grosse  Passion s predigt  in  Disp.  fol»  66 — 69*  in^  Jahr 
1476;  die  Passionspredigten  pflegten  nMinUch  am  Karfreitag  gehalten  zu 
werden,  nun  sind  aber  für  sämtliche  Jahre  147$ — 1487  {Eintritt  in  die 
Kartanse)  Karfreitagspredigten  vorhanden,  nnr  nicht  von  1476. 

')  Nämlich  Bartholoroäi  bis  14.  Sonntsqg  nach  Trinitatis  (24.  Aiignst  bis 
15.  Sept.  1476;  Pr,  III,  197' — 207').  Eine  längere  lateinische  Predigt  vom 
14.  Sept.  1476  steht  Pr.  III,  6— 11. 
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dreien  behandelte  Thema  ist  die  Frage:  Wie  kann  die 

sniMÜL^e  Seele  wieder  mit  (.TOtt  versöhnt  werden?,  die  Ant- 
wrirt<  ii  danuif  sind  iznm  Teil  w/Vrrliclr  seiner  fünf  .Jahre 
vnrlu  r  in  Paris  disputierten  „magna  ordinaria'^  entnununen: ' > 
originell  aber  ist  die  Form,  unter  der  er  seinen  ungelehrten 
Zuhörern  diesen  Ijehrinhalt  darbietet. 

Die  erste  Predigt  hat  zum  Text  das  Evangelium  des 
Sonntags  Beminiscere:  »Ach  Herr  Du  Sohn  Davids,  erbarme 
Dich  meiner!  Meine  Tochter  wird  vom  Teufel  übel  geplaget 
in.  der  Einleitung  erzählt  und  erläutert  er  die  Geschichte 
von  dem  kanan&ischen  Weibe,  das  obige  Worte  zu  Jesus 
spricht,  handelt  dann  in  einem  ersten  Teile  von  der  Kiank- 
heit  der  Tochter,  d.  Ii.  von  den  Sünden  unserer  Seele,  und 
stellt  im  zweit»  11  ili»»  Frage,  wie  wir  unsere  Seele  lieileii 
sollen.  Die  Antwort  darauf  will  Heynlin  ^narh  dorn  Vor- 
bilde unseres  Lehrmeisters  Jesus  Christus"  durch  ein  Gleichnis 
geben  und  erzählt  nun  Folgendes. 

Er  nimmt  an,  dass  er  die  heutige  Predigt  vor  einem 
Jahr  am  gleichen  Sonntag  in  Paris  gepredigt  und  an  dem 
Punkte  beendigt  hat,  bis  zu  dem  er  sie  soeben  gefuhrt  hat. 
Nach  der  Predigt  sei  ein  armseliges  Weiblein  mit  zaghaften 
Gebärden  zu  ihm  gekommen,  ähnlich  wi.»  das  kananäische 
Weib.  Auf  seine  Fracke,  wer  sie  s.  i  und  was  sie  wolle, 
haltf  si.'  sich  fröwliu  bekam niss  iiiilmlich  d^r  Siindeui  ge- 
nannt und  geklagt,  da.ss  ihre  Tochter  sehr  krank  sei  id.  h. 
dass  ihre  Seele  von  Sünden  gepeinigt  sei);  ob  ich  belieben 
wollte,  ihr  ein  Mittel  zur  Heilung  zu  geben.  Er  habe  sie 
zunächst  gefragt,  woher  sie  wüsste,  dass  Ihre  Seele  krank 
sei.  Darauf  sie:  Es  sei  Ihr  nach  Anhörung  seiner  Predigt 
über  die  Sunde  zum  Bewusstsein  gekommen,  sie  babe  an> 
gefangen  ftber  die  Sünden  nachzudenken  und  bei  einigen 
habe  sie  einen  Stich  im  Herzen  gefühlt,  als  wenn  ein  Wurm 
sie  nagte.  —  Da  sir  der  Picdigt  nicht  xon  Vntang  an  bei- 
gewohnt, habe  er  ihr  die  (lescliichte  von  der  Tochter  des 
kananäischen  Weibes  erzählt,  die  von  dem  besten  und  er- 
fahrensten Arzte  der  Welt  geheilt  worden  sei:  Jesus.  Ihm 
müsse  auch  sie  sich  versöhnen,  wenn  sie  die  Gesnndlieit 
erlangen  wolle. 

■)  S.  S.  113.    Vgl.  t.  ß.  Fr.  I,  13' — ^14  und  l>i.sp.  fol.  110. 
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Wie  aber  sollte  sie  das  anfangen?  tegte  nun  das 
Weiblein.   Ich  antwortete^  sie  habe  eine  Tochter,  Liebe  ge- 

heissen.  wenn  sie  zu  dieser  käino,  würde  sie  gleich  versöhnt 
werden.  Um  aber  zu  ihr  zu  ^»^laTip^en.  müs5?e  sie  eine  kost- 
bare Sall)e  lial^en.  wenn  sie  die  besässe,  würde  Caritas  soiori 
von  dem  Gerüche  angezogen  werden.  Sie  fragte  nach  dem 
Kamen  dor  Salbe  und  ich  sagte,  sie  hiesse  Gnade.  Wie 
man  die  bekommen  könnte?  wünschte  sie  za  wissen  und 
ich  beschied  sie,  dass  es  eine  Apotheke,  genannt  Barmherzig- 
keit gebe,  da  würde  sie  sie  finden. 

Dort  ging  sie  nun  hin,  schellte,  doch  machte  ihr  nie- 
mand auf  (wie  Jesus  dem  kananftischen  Weibe  erst  nicht 
antwortete).  Da  kam  sie  traurig  wieder  zurück  und  fragte 
weiter  um  K;it.  Ich  verwies  sie  nun  an  ihre  Schwester 
Walii'ht'it.  Die  fra^t<»  sie.  oh  sie  nicht  jenes  Evanp;elium 
vom  kanauaischen  Weibe  gelesen  habe,  welches  ihr  Schreiber 
Matthäus  im  15.  Kapitel  niedergeschrieben  habe?  Und  als 
sie  es  verneinte:  Dann  solle  sie  zu  ihrer  Tochter  (rlauben 
gehen.  Glaube  aber  schickte  sie  noch  zu  ihrer  Schwester 
Hofinung.  Diese  war  gern  bereit  ihr  zu  helfen,  wünschte 
aber,  dass  sie  noch  zu  ihrer  Magd  Busse  ginge,  und  als  sie 
zur  Busse  kam,  so  musste  sie  hören,  dass  diese  auch  noch 
drei  Mägde  hätte,  ohne  die  sie  nicht  gehen  könnte,  und  die 
hiessen  Reue.  Beichte  und  (lenugtuung. 

Das  Sellien  nun  dem  AVf'iblein  sflir  schwer  und  so  kam 
sie  wieder  zu  mir  und  tni<;tt.  ob  sie  diesr  drei  auch  nütig 
hätte.  Ich  aber  sagte  ihr.  sie  sollte  morgen  nach  der  Sor- 
bonne kommoTi.  dort  würde  ich  öffentlich  die  Aufträge  der 
Wahrheit  erfüllen.  So  kam  sie  am  nächsten  Tage  wieder, 
setzte  sich  zu  Füssen  des  Katheders  nieder  und  hörte  meinen 
Ausführangen  zu  (Heynlin  zählt  nun  drei  Thesen,  „veritates^, 
tiber  die  Notwendigkeit  der  Beue  auf,  die  er  damals  vor- 
getragen habe),*) 

lieber  diese  drei  AVahrheiten  hätte  iiiin  das  AVeiblein 
gern  iincli  viele  Frac^f^n  c^otan.  allein  ich  antwortete,  dass 
es  schon  spät  sei.  und  dass  wir  honte  am  heiligen  Sonntage 
anter  der  Gefahr  der  Todsünde  verpilichtet  seien,  die  ganze 


*j  Pr.  I,  fol.  II*. 
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Messe  zu  hören,  es  werde  aber  gerade  zur  Messe  geläutet 
Sie  solle  daher  jetzt  nach  Hause  gehen,  nadi  drei  Tagen 
aber  zoruckkommen  und  inzwischen  den  drei  Watalrheiten 
fiber  die  Rene  nachdenken:  am  nfichsten  Mittwoch,  wenn 

sie  wiederkäme  (und  zwar  sollte  sie  frühmorgens  wieder- 
kommen) wollte  er  dBoin  über  die  Beichte  sprechen.  Somit 
sei  sie  fort gegtin gen. 

Nun  wendet  sich  Hevnlin  wieder  direkt  an  seine  Zu- 
hörer  und  schliesst  mit  den  Worten:  „Nach  dem  Vorbild 
dieses  Fr&olein  Bekenntnis  handelt  nun  auch  ihr;  zuerst 
erkennet  eure  Sünden,  dann  schämt  ench  ihrer  und  habet 
Furcht,  und  wenn  ihr  geheilt  werden  wollt,  so  haltet  die 
beschriebene  Ordnung  ein.  Vor  allen  Dingen  aber  glaubt, 
dass  ihr  Gh>tt  dnrch  Liebe  versöhnt  werden  müsst,  so  wi& 
ich  es  auseinanderg»\setzt  habe.  Und  wie  ich  mein  Weiblein 
entlassen  habe,  so  entlasse  ich  auch  euch.  Denn  am  Mitt- 
woch wird  (las  Fest  des  hl.  Petrus  sein,  des  Patrons  dieser 
Kirche,  zu  dem  auch  mein  Weiblein  gehen  wird,  denn  er 
hat  die  Schlüssel  der  Apotheke.  An  jenem  Tage  also  kehrt 
zurück,  und  so  Gott  will  werdet  ihr  hören,  was  ich  meinem 
Weiblein  weiter  über  die  Beichte  sagen  werde. 

Denket  aber  inzwischen  an  das,  was  ich  über  die  Beue 
gesagt  habe  und  handelt  auch  nach  den  auseinandergesetzten 
Wahrheiten.  Denn  wenn  ihr  das  tut,  so  werdet  ihr  eure^ 
Tochter  gesund  machen.  Das  möge  euch  gewähren  Vater, 
Sohn  und  lii  iliger  Geist.  Amen." 

Die  folgende  Predigt  (in  cathedra  Petri,  Mittwoch 
22.  II.  75)  ist  nun  in  joder  Hinsiclit  eine  Fortsetzung  der 
ersten.  Nachdem  er  in  der  Einleitung  unter  anderem  nach- 
drücklich darauf  liingewiesen  hat,  dass  das  Fräulein  Be- 
kenntnis zu  Petrus  kommen  müsste,  wenn  sie  die  Gnade 
erlangen  wollte  und  dass  jedermann  Petrus,  d.  h.  dem 
Priesterstande,  deswegen  Ehrfurcht  schnldig  w&re,  wieder- 
holt er  kurz  den  Inhalt  der  letzten  Sonntagapredigt.  ins* 
besondere  die  drei  Wahriieiten  über  die  Notwendigkeit  der 
Reuf  und  setzt  in  der  geschilderten  Art  und  Weise  sein 
Gespräcli  mit  d»'ni  Weil>lein  fort.  In  dm  it tolpunkt  stellt 
er.  wie  angekündigt,  die  Beichte,  deren  Xiitzlit  likcit  und 
Notwendigkeit  wieder  iii  drei  Wahrheiten  dargelegt  wird 
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iiiid  zwar  fast  mit  donsolben  Worten  wie  in  der  oben  er- 
wähnten Pariser  Disputation  über  dir*  Sakramentalbeichte. 
Von  d0i'  Beichte  liandelt  an<  h  noch  die  «iritte  Predigt  (Die 
Matbhiae.  24.  Febr.)  die  schliesslich  noch  drei  Wahrheiten 
über  die  Genugtuung  bringt.  (Die  Beichte  genügt  nicht  zur 
Tilgung  der  Sünde,  wenn  man  nicht  wahrhaft  beabsichtigty 
für  die  Sünde  Genugtuung  zu  leisten  usw.)'} 

Nach  der  löarlegung  dieser  drei  scnr  Buss«  nötigen 
Stücke  setzt  Heynliii  das  Gespräch  mit  Fräulein  iie- 

kerintnis  fort.  Er  prüft  sie,  ob  sie  die  Walirhoiten  behalten 
hätt«'  niul  sit«  konnte  sio  alle  aufs  Wort  hersa<^pn.  Als  er 
dann  fragt,  ob  sie  sie  auch  wirldich  für  wahr  halte,  zögert 
sie,  gesteht,  sie  kämen  ihr  hart  vor  tmd  fragt,  ob  man  sie 
nicht  müdem  köimte.  Der  Pn^diger  aber  antwortet,  dass 
sie  nach  genauer  Durchsicht  der  heiligen  Schriften  eher 
erschwert  als  gemildert  werden  müssten.  Heyniin  aber 
begnügt  sich  nicht  damit  dass  seine  Hörerin  die  Wahrheiten 
kennt  und  glaubt,  er  verlangt,  dass  sie  auch  darnach  handelt. 
Diese  Fordemng  erscheint  ihm  wichtig  gpnul^^  luii  aus- 
nahmsweise noch  eine  vierte  Wahrheit  auzuhäugeu.  (Iii-  ot- 
in  (Ii»*  Wort»'  iasst:  „Niemand  mag  zu  rei  liter  Reue  kommen, 
er  wolle  denii  von  sündlichen  Werken  ablassen. - 

Zum  Schlüsse  erlangt  das  JTräulein  Bekenntnis  Barm- 
herzigkeit. Gnade  und  Liebe  und  damit  die  Verzeihung 
ihrer  Sünden. 

Aehnlich  wie  hier  unter  dem  Bilde  einer  Beihe  von 
Handinngen  die  zur  Sündenvergebung  n(')tigen  Tugenden 
und  kirchlichen  Uebungen  aufgezählt  und  eingeprägt  werden, 
bestrebt  sich  das  ^Morgmmahl"  eine  Anzahl  von  Lehren 
über  das  heilige  Abendmahl  in  einem  rrleichnis  zusammen- 
zufassen und  so  dem  (ledächtnis  zu  Hilft*  zu  kommen.  Zwei 
Predigten  komnu-n  liier  in  Betracht,  von  Laetare-)  und 
Judica^)  (5.  und  12.  März  1475);  Heyniin  benutzt  sie,  um 
seine  Zuliöre;*  auf  die  Kommunion  des  kommenden  Oster- 
festes würdig  vorzubereiten.   Da  die  Predigten  unmittelbar 

«)  Pr.  I,  15'. 
Pr.  I,  i?'— 20. 

3)  l'r.  I,  22—30'. 
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hinter  den  gescbilderteri  Zyklus  fallen,  fiibn      anfangs  das 
Fräulein  Bekenntnis  redend  ein  und  lässt  sie  fragen^  ob  es 
genüge,  wenn  man  zum  köstlichen  Mahle  des  Herrn  gehen 
wolle,  dass  man  rein  sei,  oder  ob  noch  mehr  dazu  verlangt 
werde.    £r  antwortet  gleichnisweise  mit  einer  Beobachtung, 
die  er   in  Frankreich  gemacht  habe.    Nein,  das  sei  nicht 
genug.    "VVas  aber  noch  vorlangt  werde,   könne  man  von 
<len  atUi;j:eii  und  bürgerlichon  Frauen  in  Frankreich  und  in 
Paris  lernen.    Wenn  diese  nämli(  h  zu  «  iner  Hochzeit  oder 
einem  Ghastmahle  eingeladen  seien,  so  nähmen  sie  vorher 
einen  Imbiss.  mit  dem  sie  den  Hanger  stillten,  damit  sie 
sich  beim  Bankett  wohlanständig  nnd  zierlich  benehmen 
könnten, ')  nur  wenig  zu  essen  brauchten  und  nicht  Gefahr 
liefen,  durch  Uebermass  krank  zu  werden.''    Wie  diese 
Bamon,  so  sollt  auch  ihr  ein  Yoressen  oder  Morgenbrot  ein- 
nehmen,  ehe  ilir  zum  Abendmahle  geht,  aber  nicht  ein 
leibliches,  sondern  ein  geistiges  Brot.    Diese  Speise  ist  das 
Brot   der  Lehre,   der  Prt  digt,   des  Worte?^  (Rottes.  Diese 
Speise  des  Wortes  Gottes  zu  keimen,  tut  FjkIi  sehr  not^ 
(Hier  folgt  eine  längere  Auslassung  über  den  W^ert  der 
Piedigt  und  die  Aufgabe  des  Predigers,  der  seine  Stimme 
erheben  sollte,  ,|Wie  ein  Heerhom,  eine  Posanne,  eine  Trom- 
pete^, und  über  die  Berechtigung^  und  die  Pflicht  die 
Predigt  anzuhören.   Er  eifert  gegen  die,  die  in  der  Predigt 
schlafen  oder  die  sie  nicht  ernst  nehmen:  „Das  Wort  Qottes 
ist  nicht  nur  aufmerksam  und  fromm  anzuhören,  sondern  auch 
fest  zu  bohalton  und  fleissig  und  .sorgfältig  in  die  Tat  nm- 
zu.setzen'^.    Da  die  Zeit  abgelaufen  ist.   verschiebt   er  dus 
«Mnrgenmahl**  auf  HeTi  nächsten  Sonntag  und  fordert  sriiie 
Hörer  noch  auf,  auch  ihre  Kinder  mitzubringen,  damit  auch 
sie  lernten,  wie  man  es  würdig  nehmen  sollte. 

Am  Sonntag  Laetare  zählt  er  nun  her.  was  man  zur 
würdigen  Vorbereitung  auf  das  Abendmahl  wissen  müsse, 
nämlich,  was  es  sei,  von  wem  und  warum  es  eingesetzt  sei, 
warum  man  es  nehmen  müsse,  wie  man  es  würdig  nehmen 
müsse  und  so  fort.    Die  Antworten  auf  alle  diese  Fragen 

')  An  den  Rand  schreibt  Hcynliii  „das  sie  brangen  nod  bofliereu  mögen**« 
')  Auch   Heiden,  Juden,   Ketzer   iin«!    Exkommuinziertc    dürften  SUr 
Predigt  gehea,  damit  sie  Gelegenheit  hätten,  &icli  zu  bekehren. 
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bilden  nun  das  Morgenbrot,  das  er  seinoD  Zuhörern  bietet. 
Jede  wird  unter  dem  Bilde  eines  Gerätes  oder  einer  Speise 
gegeben,  so  bringt  er  den  Tisch,  schliesst  ihn  iraf,  rückt 
die  Schemel  heran,  legt  das  Tischtuch,  sowie  Hand-  und 
Mundtücher  auf  und  richtet  dann  eine  ganze  Anzahl  Speisen 
her,  bis  er  am  Schluss  des  Ganzen  mit  den  Früchten  das 
Morgenmahl  beendigt.  TJebrigens  Ixitanden  sich  unter  den 
Gerichton  auch  nicht  w»'nig  })ittere  Mandeln  imd  Pillen, 
denn  Heynlin  benutzt  seine  Predigt  dazu,  um  seinen  Zu- 
hörern emstlich  ins  Gewissen  zu  reden  und  sie  in  den 
heftigsten,  ja  für  unsere  Begriffe  groben  Ausdrücken')  aus- 
zuschalten. Dafür  ist  er  aber,  wie  er  am  Schlüsse  ausspricht, 
der  Hoffnung,  dass  das  Mahl  seinen  Zuhörern  gut  bekommen 
werde  und  verspricht,  dass  er  sie  das  nächste  Mal  sanfter 
behandeln  wolle. 

Ein  charakteristisches  Stück  ist  endlich  auch  der  ^Bose^i- 
garten  der  Welt^^  gepredigt  im  Juni  und  Juli  desselben 
Jaiin's. -!  Wir  geben  hier  nur  di  n  Anfang  wieder.  „Wie 
ich  es  euch  am  vorigen  Sonntag  versproclHun  habe'^  so  be- 
ginnt er,  „will  ich  euch  jetzt  in  den  Rosengarten  führen. 
Und  zwar  predige  ich  tür  Arme  und  Beiche;  die  Armen 
werde  ich  lehren,  wie  sie  hier  und  dort  ohne  grosse  Mühe 
reich  werden,  die  Beichen,  wie  sie  es  bleiben  können.  Und 
damit  niemand  glaubt,  dass  das  nur  Worte  seien,  will  ich 
um  100  Paternoster  mit  ihm  wetten,  dass  er  selbst  es  be- 
stätigen wird,  nachdem  er  meine  Lehre  gehört  hat. 

Vorher  aber  will  ich  mit  tjuch  noch  3  Verträge")  schliessen. 
Erstens,  dass  ihr  drei  oder  vier  meiner  Predigten  besucht, 
denn  eine  solche  Kunst,  wie  ich  sie  verspreche,  kann  nicht 

')  S.  Pr.  I,  fol.  25*.  Was  sich  (Ül-  dain  ili^c  /xit  au  Schinipfw(»rtfrn 
selbst  auf  der  Kaazel  leistete,  kann  luau  an  Ucr  Ziisammeustcllung  sehen, 
die  Heynliu  auf  fol.  93'  und  94  <\cs  ersten  Bandes  der  Predigten  gibt  (Epi- 
theta malanim  mulierum  et  fictarum  virginum.  Epitheta  diverBorum  pccca- 
torum,  presertim  viroram).  OffeDbar  entspringen  diese  Hasslidikeiten  nur 
dem  frommen  Eifer»  das  Laster  möglichst  abschredcend  darzustdlen.  Dass 
Heynlin  an  sich  keinen  Gefallen  an  grober  Ansdrucksweise  fiuid,  bewdst  eine 
gleich  danebenstchende  Sammlung  von  „schöngefärbten  nnd  anstandigen  Worten 
aar  Bezeichnung  hässlichcr  Laster**  (fol.  93). 

2)  Pr.  1,  fol.  108—128. 
Solche  Verträge  s.  auch  Pr.  I«  72'  (dazu  Pr.  1,  113)  und  Pr.U.  173. 
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in  einer  einzigen  Pl^digt  gelehrt  werden.  Seid  mir  also 
drei  oder  vier  Stunden  lang  in  vier  Wochen  aufmerksame 
Zuhörer.  Zweitens,  dass  ihr  gute  Katholiken  sein  wollt, 
denn  wer  das  nicht  will,  di^n  kann  ich  nicht  lehren.  Drittens, 

«lass  ihr  aufmerksara  zuliürt  und  in  eure  Herzon  einprägt, 
was  icli  sagen  werd^i'*. 

Hierauf  beginnt  Heyniin  mit  einer  Beschreibung  des 
Weges  zum  Rosengarten.  ^Dieser  Weg  lässt  sicli  dui  (  h 
einen  einzigen  Buchstaben  bezeichnen,  das  ein  Buch- 
stabe, der  von  dem  trefflichen  Philosophen  Pythagoras 
erfunden  sein  soll  und  von  den  Griechen  hjpaüon,  von  den 
Lateinern  y  greca.  vom  Volk  aber  oya  genannt  wird.  Da- 
mit ihr  ihn  aber  erkennt,  er  hat  Aehnliclikeit  mit  einem 
Zweizack  oder  einer  auf  diese  Weise  geuffneleu  ineiisdi- 
liclien  Hand  (hier  hob  der  Prediger  die  Hand  in  der  Weist«. 
d}»ss  der  Daumen  abstand,  die  vier  laugen  Finger  gescldossen 
aneinanderiagen),  ein  Stumpf  also,  von  dem  zwei  Höruer 
ausgehen.  Diese  Figur  ist  ein  Sinnbild  des  menschlichen 
Lebens.  Denn  sie  bezeichnet  zuerst  einen  gemeinsamen, 
dann  zwei  sich  teilende  Wege.  In  dem  ersten,  der  durch 
das  Handgelenk  veranschaulicht  wird,  wandeln  wir  von 
unserer  Geburt  an  bis  zu  den  Jahren  der  Entscheidung, 
dann  teilt  sich  der  Weg.  da  entspringen  die  beiden  Hömer 
<les  Bnclistubons.  Der  eine  der  beiden  Wege  geht  nun  nach 
rechts  la-  i-t  dor  Weg  der  Tngond.  er  ist  sehr  eng  und 
schmal  und  schwer  zu  beschreiten,  aber  er  führt  zu  der 
himmlischen  Wonne.  Der  andre  geht  nach  links,  der  ist 
breit  und  lieblich  zu  begehen  und  er  führt  nach  unten  zum 
Bosengarten  der  Welt,  hernach  aber  hinab  zur  Hölle.**) 
Wenn  wir  nun  bis  ans  Ende  des  ersten  Weges  gekommen 
sind,  so  stehen  wir  vor  der  schweren  Frage,  welchen  be- 
schreiten? und  somit  vor  einer  üeberlegung,  die  von  allen 
die  schwierigste  ist.  wie  Cicero  im  ersten  Buch  der  officia  sagt. 
Hier  finden  wir  nun  zwei  Führer  aui  uns  warten:  einen  giiti-n 
Engel  und  einen  bösen,  den  Verführer.    Beide  suchen  uns 

*)  Er  zitiert  als  Qudle  Lactantius,  lib.  6  de  divin»  instit. 
^  Im  Manuskript  eine  kleine  Zeichnung  einer  Knud. 
3)  Im  MS.  folgen  hier  7  Hexameter  Virgils,  die  diese  beiden  Wege 
beschreiben  {fol.  108*). 

Bader  Zdtsdir.  f.  Gesch.  und  Aftertnn.  Vn,  1.  12 
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ZU  überreden,  ihnen  zu  folgen,  allein  der  Böse  verblendet 
unser  Auge,  sodass  wir  den  schmalen  Pfad  nicht  sehen, 

luid  so  geraten  wir  auf  den  breiten,  der  nach  dem  Rosariiim 
mnndi  führt**. 

Dies  bfschreibt  nun  Heynlin  als  einen  weiten,  wunderbar 
lieblichen  Garten,  der  geschmückt  ist  mit  Bhimen  und  Rosen 
und  allem,  was  den  Menschen  Lust  bereitet.  Dort  seien 
Kaiser,  Könige,  Päpste  und'  Kardinäle  und  Menschen  aus 
allen  Ständen,  viele  Reiche,  viel  Gold  und  Silber,  Wollust 
und  köstliche  Kleidang,  dort  gebe  es  Gastmähler  und  Feste, 
Musik  und  Belustigungen  aller  Art  Besonders  bemerke 
man  da  einen  Banm,  dessen  Wurzel  sich  unter  dem  ganzen 
Garten  hin  erstrecke  und  aus  der  alle  anderen  Gewächse 
entsprängen.  Das  sei  der  Baum  der  Habsucht.  Die  Habsucht 
ist  nun  das  eigentliche  Thema  der  folgenden  Pi  tnl igten  über 
den  Rosengarton.  ein  Thema,  das  ihm  gestattet,  ein  Bild 
dor  Schlechtigkeit  der  Menschen  überhaupt  zu  entrollen. 
Keiner  wird  da  verschont,  nicht  Geistliche  noch  Laien,  nicht 
Fürsten  noch  Städte,  Gremeinden  und  Einzelne,  Reiche  und 
Mächtige  wie  Bauern  und  Bettler;  in  allen  diesen  Ständen 
sei  soviel  Geiz  und  Habgier  vorhanden,  dass  kein  Mensch 
alle  die  Wege  und  Schliche  ausfindig  machen  könne,  die  sie 
ersinnen,  um'  sich  auf  Kosten  der  anderen  und  auf  sünd- 
liche unil  st'hl(K'litf>  Weise  zu  IxMoic'horn.  »Niemand  schämt 
sich  mehr  dif^st-s  Kastors,  all»'  sündigen  öffentlich.    Aber  die 

Zeit  der  Vergeltung  wird  kommen!^ 

* 

Diese  wenigen  AusztLge  ermöglichen  es  uns  bereits,  ein 
Bild  von  Heynlins  Predigtweise  zu  gewinnen.  Sie  ist  dock 
wesentlich  anders,  als  man  von  einem  Theologen  erwarten 
sollte,  der  sich  sonst  so  streng  an  die  von  der  Scholastik 
ausgebildeten  Formen  und  Scliemata  zu  halten  pflegte,  wie 
wir  z.B.  an  Heynlins  T)is|iut4»tinTi('ii  grs»  !ipu  hatten.  Aller- 
dings fehlen  auch  in  seinen  Predigton  die  str»Mijj:;*'n  Formen 
und  die  Schemata  keineswegs.    Die  Sermone  haben  aile^) 

^  Zwar  notiert  Heynlin  die  stets  wiederkehrenden  Teile  wie  Vorspruch, 
Begrassang,  Anrufung  und  Schluss,  ntdit  bei  allen,  sondern  luniptsaidilidi  nur 
bei  den  ersten  Entwürfen,  aber  das  anfangs  ausfuhrUdi  niedergeschriebene 
Schema  gilt  doch  wohl  auch  für  alle  nachfolgenden  Predigten. 
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einen  hpstimint<»n  Aufbau,  ^)  der  sich  gliedert  in  Vorspmch, 
The  uia  (d.  Ii.  Bibeltext),  Begrüssuüg  des  Volkes  oder  ein 
kurzes  Gebet,  Verdeutschung deszuerst  lateinisch  gesprochenen 
Textes.  Einleitung,  Anmfung  des  göttlichen  Beistandes* 
(meist  Marias),  Wiederholung  des  Teictes,  eigentliche  Predigt 
(mit  ihren  Teilen  und  Unterteilen)  und  den  „passenden 
Schloss'^,  and  haben  femer  eine  oft  sehr  weitgehende  Ein- 
teflung  (Divisionen  nnd  Snbdivisionen«  h&ufig  Dreiteilnngen), 
die  der  Spitzfindigkeit,  Aeusserlichkeit  und  Pedanterie  nicht 
immer  entbehrt. -1  Dennoch  ist  seine  Predigtweise  im  all- 
gemeinen weder  steif  und  troekt-n  noch  dunkel  und  ver- 
wickelt, sondern  sie  ist  höchst  Hnschaulich  und  lei»eiidig, 
and  dabei  einfach  und  leicht  verständlich.  Denn  Heynlin 
wnsste  wolil,  dass  es  ein  anderes  Ding  sei,  vor  einem  ge- 
lelirten  Kreise  zu  disputieren  und  ein  anderes,  vor  dem 
Volke  zu  predigen.*)  So  bedient  er  sich  denn,  um  der 
Aufmerksamkeit  oder  dem  Gedächtnis  seiner  Zuhörer  zu 
Hilfe  zu  kommen,  mancher  Mittel,  die  heute  zum  Teil  für 
unpassend  gehalten  werden  würden,  damals  aber  gang  und 
^be  waren  und  jedenfalls  seiner  Rede  etwas  Volkstümliches 
gaben.  r>ahin  rechnen  wir  humorvolle  \Venduiig«Mi  und 
AiiekdottMi.  A  Ii- pieiungen  auf  Bräuche.  Sprüclic  und  Vorgänge 
in  der  »Stadt,  *)  das  Aufgeben  von  Bätselu,'^)  das  Einführen 


»)  Vgl.  z.  B.  Pr.  I,  I.  Pr.  II,  172.  Der  von  uns  aus  Hcynlins 
l'reili^^tcn  abi^p/ogcne  Aufbnu  stimmt  mit  dem  tiherciii.  den  X'lrirh  Siirji^ruit 
iü  ».eiueni  Manuale  Curatorum  (Hmh  T,  ("onsidrratio  .lU  (Kn  von  Hcvnliii 
gebrauchten  anfuhrt  und  hcnirwortct  ahoma,  >alutalio,  rcsumptio  thcmutis  iu 
vulgari  lingua,  introductio,  invocatio  divini  auxilii). 

*)  Vgl.  besonders  Disp.  67%  68.  Pr.  I,  115',  110;  femer  Disp.  73. 
Pr.  1:  3--4S  31,  40»  109%  253,  Pr,  H:  95*-"96i  Pr»  Ul:  9',  171'.  Pr.  IV: 
140»  Pr.  V:  S8,  2%  112»  142,  256',  vsw. 

^  Vgl.  Pr.  I,  fot.  XXUI%  cftutela  12  und  Pr.  I,  fol.  Si :  „Quod  debet 
coosiderari  qualitas  «uditoroni". 

*}  Vgl.  Pr.  V,  113.  I,  134.  46*:  („Wau  man  das  feolin  tissteckt  zu 
sant  theodor  über  Ryn,  So  wellen  wir  widcrumb  gut  gesellen  syn"  zitiert 
Hcynlin  aus  dem  Volksmnnd,  m  endet  aber  den  ül>ermütigen  Vers  ins  >!i  iralische 
hinüber  und  ^ilit  als  Antwort  folgenden  Spruch:  „Wend  ir  gut  gCacllcu  syu 
Betrachten  vor  vier  bellen  [»yn!**)  V,  85'.   163*.   II<)'.  I,  97. 

*)  Pr.  II,  7,  8.  I,  15!).  Disp  73'.  (z.  H.:  Was  ist  das  für  ein  Ge- 
werbe, bei  dem  stets  beide  Hiiudler  gewinnen,  wie  die  Dinge  auch  fallen 
nögoi?  Und  was  ist  dai  Cur  ein  Handel,  bei  vrelchem  beide  Partner  stets 
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redender  und  handelnder  Personen  (Dialogform)')  die  Ein- 

kk'idiiug  eines  Lehrstoffes  oder  einer  Moralpredigt  in  eine 
sinnfällige  firzälilung  oder  Besclireilrnng. sowie  die  Vor- 
liebe für  Gleichnisse  und  Siinil)ilder. In  einer  Xciijahrs- 
predigt  lässt  er  einmal,  nachdem  er  wie  üblich  seinen  Hörem 
ein  gutes  neues  Jalir  gewünscht  und  ihnen  etwas  geschenkt 
hat.  diejenigen  den  Finger  hochheben,  die  bereit  sind,  nun 
auch  ihm  etwas  zu  schenken!^) 

Trotz  solcher  kleinen  Mittel,  die  einem  Leser  von  heute 
wie  Effekthascherei  aussehen,  kam  esHeynlin  doch  keines- 
wegs nur  darauf  an,  viele  Zuhörer  zu  haben,  oder  darauf^ 
sie  durch  kurzweilige  Sprechweise  an  sich  zu 
fesseln:  er  wünsdito  sich  vor  allem  Zuhörer,  die  seinen 
Ermahnungen  tol<;r(Mi.  .,Unsere  Baseler  Beginm'*.  sehreiht 
er  einmal  griininig  in  sein  Manuskript,  -möeiiten  geruo 
erhabene  Predigten  hören,  sie  möchten  gerne  wissen,  wie 

verlieren?  Antwort:  das  Spiel.  Denn  der,  der  das  Geld  beim  Spiel  gewinnt 
und  <ler,  der's  verliert»  beide  gewinnen  das  ewige  Feuer  und  beide  verlieren 
das  ewige  Heil.) 

M  Ausser  dem  Fräal.  Bekenntnis  auch  Pr.  V,  loi*  (Disputation  mit 
Studenten),  I,  223'. 

*t  Vgl.  ausser  dem  Kosengarten,  dem  M(tr;^eniiinhl  und  dem  Frl.  Be- 
kenntnis tiie  Neujahrnprcdi^t  von  r.|Mi,  in  der  er  >oine  Zuhtircr  mit  Perlen 
beschenkt  (;Pr.  iV,  34*;,  lerner  den  Zyklu^  über  den  geistlichen  Schmuck  der 
Frau,  wo  die  weilHidk«i  Tugenden  an  Hand  der  weiblichen  Kleidungsstacke 
aufgexählt  werdet!  (s.  B.  bedeutet  der  Haarkamm,  dass  man  die  Gedanken 
nidit  leichtfertig  umherfliegen  lassen  soll)  s.  Pr.  I,  89 — Qi*. 

^  s.  B.  Pr.  V,  214':  Mancher  denke,  er  könne  schon  ein  bischen  sün- 
digen, wenn  er  sich  nur  nachher  wieder  bessere.  Dem  werde  es  aber  geben» 
wie  dem  Afka,  der  die  Leimscliulie  auch  nur  ein  wenig  anprobierte,  der  aber 
dann  nicht  mehr  auf  den  Baum  fluchten  konnte  und  eine  Beute  des  Jägers 
wurde.  Femer  Pr.  V,  118'  ff.  256.  IV,  273.  III,  171'.  i,  12-.  In  Pr.  II,  6, 
(l*redigt  vom  28.  Jan.  i \~(>  in  I':i~cl)  !^]iricht  Heynlin  vom  Sakrament  der 
Bii'-'^e  unter  dem  Bilde  eines  Scbittcs,  womit  Geiler<  v.  Kaisersberg  „SchitT 
dir  i'onitenz"  zu  vergleichen  i>t.  Pr.  I  fol.  iSj  sprüht  er  sich  theorelisch 
iiiier  den  Nutzen  aus,  l'(  ispiele  /u  predigen  statt  Didarincu,  was  Geiler 
gleichfalls  /u  einer  ^eincr  Maximen  machte.  Volksetymolugieen  s.  Pr.  I,  70. 
95.  Auf  das  y  als  Sinnbild  des  menschlichen  Lebens  kommt  er  noch  öfter 
xurnck,  so  Pr.  t,  126*,  (Littera  totius  humanae  vitae**)  fol.  135  erläutert  er 
diesen  Ausdruck  dnrdi  die  Worte  Rny,  myd,  lyd,  nym,  gyb,  die,  alle  mit  y  ge- 
schrieben, In  ttuce  den  Inbegriff  unseres  Daseins  vorstellen. 

•)  Pr.  I,  2S4. 
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das  Himmelreich  inwendij^  eingerichtet  sei,  aber  hinein- 
zukommen geben  sie  sich  keine  Mühe.*^ Sein  eigentliches 
Ziel  war  die  moralische  Bessenmg  der  ihm  anvertrauten 
Herde  und  er  hat  es  über  den  kleinen  Mitteln,  die  er  zu 
seiner  Erreichnng  anwandte^  nicht  ans  den  Augen  verloren. 
^Die  erste  Aufgabe  des  Predigers,  sagt  er  selbst,  ist,  die 
AVahrh<'it  zu  lehren,  die  andere,  zu  guten  Werken  zu  be- 
wegen.-) Die  erste  Aufgabe  verstand  er  in  oiiipin  doppelten 
Sinne,  einmal  als  Vortrag  der  christlichen  (und  katholischen) 
Leliren,  und  dann  als  Tadel  des  unchristlichen  Lebens- 
wandels seiner  Hörer.")  Die  zweite  suchte  er  zu  erfüllen 
durch  Schelten  und  Loben/)  durch  Verheissen  und  Warnen. 
Letzteres  insbesondere  lag  ihm  am  Heizen,  wie  oft  hat  er 
nicht  ausgerufen:  der  Tag  der  Bache  wird  kommen!  Dem 
Endgericht  werdet  ihr  nicht  entgehen!  Irret  euch  nicht, 
Gott  lässt  sich  nicht  spotten!  Denn  er  war  davon  überzeugt, 
da.ss  die  Welt  schlecht  und  verderbt  sei  und  aller  Ija.ster 
voll.  ^Ich  habe  Ins  aut  diesen  Tag  noch  keinen  kennen 
gelernt,  df»r  nicht  sein  eigen  Wohl  vorgezogen  hätte,  so- 
lange er  eä  ungestraft  konnte.^  ^)  y,Totus  nnindusin  maligno 
positus  est~  zitiert  er  Johannes;")  «die  Welt  ist  wüste, 
wüste. Häufig  eifert  er  gegen  Habsucht  und  Wucher^ 
Reichtum  und  Hochmut,  gegen  üppige  Kleidung  und  Buhl- 
schalt, Spiel,  Trunk,  TJnmässigkeit,  Fluchen  und  Lästern, 

")  Pr.  I,  97. 

•)  „Ich  fürchte  zw.ir, ,  dass  ich  mich  bei  euch  missliebijj  machen  werde, 
■wenn  ich  euch  die  Wahrheit  s.ige,  denn  die  Wahrheit  ;^olticrt  Hass;  alicr 
ich  darf  sie  nicht  verschweigen,  denn  devw^en  stehe  ich  hier,  damit  ich.  euch 
die  Wahrheit  prcdii^c".    l'i.  i,  72'. 

*)  Pr.  II,   ffil.  17:;    stellt   er  es  als  eine  Rejjcl  tut  Ucji  l'iciii^ci  auf, 
mit   Lob   und    ladel   abzuwechseln.     \  gl.  S.  176.    Im  .iligemeiueu  lag  ihm 
Tftd«Ifi  natSrlich  alher.   In  seiner  ersten  Predigt  in  Baden  macht  er 
Stetch  von  vornherein  mit  seinen  Ztihorern  aus,  dass  es  ihm  niemand  übei 
nehmen  dürfe,  wenn  er  allen  die  Wahrheit  sage,  denn  es  sei  seine  Pflicht, 
nod  die  Gnten  wolle  er  damit  auch  nicht  treffen.   Auch  solle  keiner  wegen 
einer  strengen  Predigt  versweifein,  denn  es  gebe  noch  Hoffnung  auf  die 
Rettung  setner  Seele.   Pr.  U,  173. 
Pr.  I.  135. 
'»)  Pr.  V,  257. 

')  Pr.  V,  65'  vgl.  Pr.  I,  i2b. 
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gegen  die  AiisgeUissenlieit  bei  Festen  (^0  Fastnacht,  wie- 
viel bejammeraswerte  Seelen  hast  du  schon  der  Hölle  zu- 
geführt!^ ruft  er  einmal  aus)')  and  andere  Laster  mehr; 
auch  gegen  den  Mangel  an  Ehrerbietung  vor  den  heiligen 
Handlungen,  gegen  das  Schwatzen  in  der  Kirche  und  der- 
gleichen.*)  Wieviel  nun  von  alledem  aach  auf  Kosten  des 
allgemeinen  Predigttones,  wieviel  auf  Beehnung  wirklicher 
schlimmer  Zustände  kommen  mag,  gewiss  ist.  dass  Heynlin 
die  Welt  für  grundvenlorben  hielt.    „FriÜier  habe  es  noch 
Begoistemiig  für  christliche  Ideen  gegeben,  jetzt  n\)i'r  seien 
Ablässe  über  Ablässe  nötig,  iiui  die  Littel  zu  einem  Kieuz- 
zuge  zu  bekommen.*)    Wahre  Christen  seien  selten*)  und 
nichts  rarer  auf  der  Welt  als  ein  guter  Mensch.  ** 

Und  doch  nütze  alle  irdische  Macht,  anf  die  wir  Menschen 
so  gerne  pochten,  nichts,  wenn  wir  nicht  auf  dem  rechten 
Wege  wandeln  wollten.  ^Basel  wäre  sicherer,  wenn  es  von 
einem  Zaun  umgeben  wftre  und  Gott  gehorchte,  als.  wenn 
es  von  eisernen  Mauern  starrte  und  dabei  sündigt.*^*)  .,Ich 
sage  dir  Basel",  ruft  er  einmal  im  Tone  der  Prüphet43n, 
„ich  sage  encli  Baselern,  wenn  ihr  jene  öH'entlichon  Laster 
nicht  ablegt,  so  wird  euch  Gottes  Zorn  nicht  schonen,  früher 
oder  später!  Wehe  dir  Basel,  wehe  euch  Baselern,  wenn 
ihr  nicht  Bosse  tat!^^ 

Zur  Besserung  der  Welt  glaubte  er  nun  vor  sllem  den 
Prediger  berufen.'*)  „Dem  Christenvolk  ist  nichts  heilsamer 
und  nütElicher  zur  Erhaltung  des  geistlichen  Lebens  als 
das  Säen  des  göttlichen  Wortes;  deshalb  sind  die  Prediger 
auf  keine  Weise  zu  belästigen.  Innozenz  III.  Init  wegen 
der  Notwendigkeit  der  Vftrkün<ligung  des  Wortes  Qt)ttes 
festgesetzt,  dass  joder  Bischof  taugliche  Männer  zum  Predigt- 

Pr.  V, 

*)  S.  betoodeni  Pr.  I»  42'  ^egen  toldie,  die  sicli  in  der  Kirdie  njiehr> 
erbietig  benelunen,  dem  Altar  den  Rwken  mdrehen  mw.  oder  |^  „vitalo* 
saper  altaria  irapoDant"  (!)  —  Pr.  I,  83'.  28. 

5)  Pr.  IV,  140. 
Pr.  V.  88*. 
J'r.  II,  7«. 

>'r.  V,  113. 
")  Pr.  1,  134. 
*)  S.  Pr.  I,  89. 
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amt  EU  sich  beruieii  soll.  Siehe  Lucas  9  darüber,  wie 
Christus  seine  Jünger  aasgesandt  hat,  das  Reich  Gottes  zu 
predigen  und  gegen  die  spricht  iiV  sio  nicht  aufnehmen 
wollen.^  ^)  Q Ohne  Gottes  Wort}  ohne  die  Predigt  kann  keiner 
gerettet  werden.'*  ,,pennaxime  necessarium  est  noscere  pa- 
bnlum  verbi  dominl/^*) 

So  hielt  steh  He3mlin  in  erster  Linie  dazu  verpflichtet^ 
ein  Lehrer  des  Volkes  zu  sein.  Wie  er  aber  lehrte,  dafür 
ist  ein  sprechendes  Beispiel  seine  Verdeutschung  der  zehn 
Gebote,  die  er  zuerst  in  knappe  und  trejflfende  Selilaf^reiin- 
paare  brachte^)  und  dann,  um  sie  auch  den  geistig  Aermsten 
einzuprägen,  in  zwei,  drei  Worte  zusammendrängte,  die  als  Be- 
nennung der  zehn  Finger  gegeben  werden:  „Lieb  Gott" 
heisst  der  erste  Finger,  „nit  schwör"  der  zweite  und  so  fort 
So  solle  man  sie  auch  schon  den  Kindern  lehren. 

TJeberhanpt  liebte  er  in  kurzen  und  meist  gereimten 
Sprüchen  den  Hauptinhalt  einer  Predigt  zusammenzufassen 
und  am  Schluss  dem  Hörer  mit  auf  den  Weg  zu  geben 
Sprichwörter,  Merkverse  und  Sinnspriu  he  finden  sich  gleich- 
falls nieht  selten. *1|  Solclie  Beispiele  zeigen,  dass  Heynlin 
den  volkstüinlieiien  Ton  zu  treffen  vemand.  der  dem  ver- 
hältnissmässig  wenig  gebildeten  Publikum  seiner  Zeit  gegen- 
über am  Platze  war  und  sie  erklären  schon  zum  Teil,  wie 
er  so  rasch  ein  beliebter  Prediger  werden  konnte. 

»)  Fr.  I,  »o*  tgl.  Pr.  I,  IJS- 
«)  Pr.  I,  X9*. 

*>  Pr.  n,  7<.  Da  solt  cynen  gott  Hcp  haben  and  eren  nnd  nit  üpptg- 
tidi  by  sym  nomen  sweren.  Gedenk,  dftit  da  beil^tt  den  fyertag»  Auch 
ratter  vnd  mntter  in  eren  hab,  Nit  solt  dn  ienans  nemen  sin  leben,  Auch 
solt  do  nit  ranben  oder  steten.  ICein  nnkfischeit  nsswenig  der  £  da  tryb, 
Aadl  irider  niemans  falsche  gezüggois  gyb.  Keyns  andern  gentahel  hab  in 
dinen  mal,  Auch  nit  bcger  dir  keyns  andern  menschen  gut. 

*)  Z,  B.  Pr.  II,  fol.  54 — 63  (fol.  61*:  Vergisg,  und  such  nit  räch!  Lass 
got  das  uorecbt  strafen;  Hör  and  gang  dinero  hirten  nach,  Wiltu  gefunden 
werden  unter  sinen  schafen. 

^)  Z.  B.  „Das  die  frow  red  vorm  mann  und  die  heun  krey  vorm  ban 

nTii\  vorm  hcren  ganj;  der  knecht,  die  tlrci  stück  gehören  nit  ins  recht." 
<Pr.  l,  97)  i)der:  ich  gieiig  tu  der  Kil<  hcu  umb  bciens  willen  nit,  ich  sucht 
myn  lieb,  ich  fand  sin  leyder  uit  (Pr.  I,  43).  Ferner  s.  Pr.  V,  313.  349. 
3Ö5.  137*.  Pr.  I,  46'. 
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"WirkonTiPR  alii*r diese  kurze  Bei  rachtnn<j;  s-einorPiedigteii 
nicht  sciiliesseii,  ohne  noch  einer  Fordeiiing  zu  gedenken, 
die  er  nicht  müde  wurde  zu  erheben,  und  die  zum  Ver- 
ständnis seiner  späteren  Wirksamkeit  in  Bern  von  Wert  ist, 
die  Fordenmg  nämlich,  dass  die  geistlichen  und  weltlichen 
Obrigkeiten  durch  ihre  Machtmittel  dem  Worte  des  Predigers 
zu  Hilfe  kommen,  und  dass  sie  andererseits  selbst  durch 
tadellosen  Wandel  dem  Volk  mit  gutem  Beispiel  vorangehen 
sollen.  Um  diese  Forderung  von  der  Kanzel  herab  zu  er- 
heben, brauchte  man  etwas  Mut:  He^Tilin  st  lieint  ihn  besessen 
7A\  Imben.  Tu  seinen  Kxzerpten  und  \  orbereilungen  auf  ilie 
Predigten  beiindet  sich  eine  Steüe  mit  der  Uebersehrift  (K' 
praedicatoribuSj  in  der  es  heisst:  „Fürchtet  euch  nicht  vor 
denen,  die  den  Leib  töten,  damit  ihr  nicht  vielleicht  aus 
Furcht  vor  dem  Tode  nicht  frei  heraussagt,  was  ilir  gehört 
habt.  Nicht  nur  der  ist  ein  schlechter  Prediger,  der  die 
Wahrheit  verletzt  und  öffentlich  statt  der  Wahrheit  Lügen 
spricht,  sondern  auch  der,  der  die  Wahrheit  nicht  frei 
heraussagt,  wenn  er  sie  frei  sagen  muss,  oder  der  die  Wahr- 
heit nicht  frei  verteidigt,  wenn  es  sich  geziemt,  sie  frei  zu 
verteidigen".'  Kiii  andermal  schreibt  er:  ..Wer  die  Ver- 
brechen, die  er  bessern  kann,  nicht  rügt,  begeht  sie  selVvsi-*. 
Und  gleich  dahinter  unter  der  Uebersehrift  ..De  Correctione 
Buperiorum  non  negligenda:  „Wer  vernachlässigt  jemanden 
zu  bessern,  den  er  bessern  kann,  hat  die  gleiche  Schuld  wie 
der  Täter*. ^)  In  einem  Predigtentwurf  von  1485  heisst  es: 
„Hier  ist  eine Znrechtweisungder  nachlässigen  und  schlafenden 
Prälaten  anzubringen,  die  ihre  Untergebenen  nicht  tadeln, 
mtfl  überhaupt  auf  alle  auszudehnen,  die  Untergebene  haben." 
L  ud  aui  der  folgenden  Seite  noi  irrt  er  :  ..Die  Prälaten  und 
Oi)rigkeiten  schelten,  welche  \  ei  iia(  lilü.^.sigeii.  die  ( ioueslästerer 
y.n  lu. Strafen''.")  Karfreitag  i47">:  ..Die  Sj)ieler  tadeln  und 
die  Behörden,  die  das  öffentliche  Spielen  dulden,  bei  w«dcheni 
dann  (4otteslästoning,  Hass,  Habsucht  und  alle  Laster  ge- 
deihen.'"'}  An  anderer  Stelle:  ..Die  weltlichen  Fürsten  sind 

«)  I'r.  I,  H-. 
Vr.  I,  «1'. 


Digiiiztxi  by  Google 


Jobaones  Heyolin  aus  Stein. 


185 


aar  Zuredit Weisung  ihrer  Untergebenen  verj)flir}it(M.  JJenn 
-was  die  Priester  darck  die  Lehre  und  die  Predigt  nicht 
erreichen,  sollen  die  Machthaber  durch  Gewalt  erzwingen. 
Die  weltlichen  Fürsten,  die  die  Kirche  nicht  verteidigen, 
können  vom  Bischof  des  Ortes  exkommuniziert  werden/*') 
Und  wieder  vor  einer  anderen  Predigt:  ..Ueberhaupt  allen 
eine  Rüge  erteilen,  besondors  alier  den  nachlässigen  Vor- 
gesetzten, die  die  öffentlit'h<^ii  Sünden  nicht  tadeln.*'  l)Hiin 
fülin  er  Stellen  ans  Cicero  und  Platu  für  den  Satz  au,  dass 
durch  die  Begierden  und  Laster  der  Fü.r8t«n  der  ganze 
Staat  leidet,  weil  die  Hochstehenden  immer  nachgeahmt 
werden. Einem  Predigtentwnrf  aus  dem  Jahre  1487  legte 
er  nachtr&glich  einen  Zettel  mit  folgendem  Vermerk  bei: 
},Wegen  der  abscheulichen  Gewohnheiten.  Bürgermeister 
und  Bat  der  Stadt  nachdrucklich  zurechtweisen.  Folgende 
Frage  stellen:  Ob  die,  denen  die  Besserung  der  anderen 
obliegt,  von  Sünde  frei  sind  und  entschuldigt,  werden  könnon, 
Wenn  sie  sehen,  dass  Gott  b»'leidigt  und  voraolitct  wird  mn\ 
nicht  nach  ihrem  Wrinögen  daf^fgtMi  einschreiten?**  Da- 
hinter ioigende  «Regula":  „Ein  Staat,  in  dem  Gott  öffentlich 
vorachtet  wird,  kann  nicht  auf  Heil  hoffend Durch  eine 
Gesinnung,  wie  sie  sich  in  diesem  Leitsatz  bekundet,  musste 
Hejnlin  sich  gerade  bei  der  frommen  Bemer  Regierung 
aufs  beste  empfehlen.  Folgen  wir  ihm  nun  zunächst  auf 
seiner  ersten  kurzen  B-eise  nach  dieser  Stadt. 

Bern*)  147  (i. 

In  Hern  hatte  man  damals  mit  dem  Bau  einer  neuen 
Kirche  begonnen.  In  riesigen  Verhältnissen  war  sie  angelegt, 
denn  so  verlangte  es  der  Stolz  einer  so  mächtig  aufblühenden 
Gemeinde  und  der  Ehrgeiz  einer  Stadt,  die  hinter  den 


»)  Pr,  I,  «i«. 
«)  Pr.  I,  135. 

^  Pr.  V,  215.  Eine  ähnliche  Sprache  führt  er  auch  sonst,  s.  Pr.  V, 
iij  aod  Pr.  H,  8. 

*)  Ein  Wort  über  die  Chronisten,  auf  die  wir  uns  in  den  folj^endeu 
Berichten  über  Heynlins  dreimal ijjcs  Wirken  in  Hern  stützen,  Dielmld  Si  iiilHn^ 
nn  !  V'nleritfi  Anshelm.  Schillinjj  schrie!)  '^l-^irh/riti^  und  schriel)  sc!i)>tcrle!'te 
Erc]gni:»sc  (er  sagt  mehrfach:  „als  ich  gchün  und  auch  seltter  gesehen  han" 
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Kaiiit'(lralen  eiaes  Strassburg.  Freiburg,  Ulm  nicht  zurück- 
bleiben wollte.    Wohl  glaubte  man  auch  ein  Gott  besonder» 
wohlgefälliges  Werk  zu  tun.  wenn  man  sein  Haas  gross  und 
herrlich  baute:  gleichsam  tiberwältigen  wollte  man  ihn  durch 
solche  Werke  der  Frömmigkeit.   Denn  fromm  war  der  Bat 
der  Stadt   Wieviel  Verbote  erHees  er  nicht  gegen  die 
Sittenverderbnis  bei  Klerus  und  Laien,  gegen  ihre  schänd- 
liche Anfffthrang  und  ihr  nnchristtiches  Leben!   Je  mehr- 
der  kirchliche  Sinn  bei  der  Geistlichkeit  abnahm,  deren 
Aufgabe  es  eigentlicli  war.  dem  Unwosen  zu  st«niern.  desto 
liöluM'  Stieg  er  bei  der  weltlichen  Obrigkeit.*)    Da  ereigneten 
sich  nuji  im  Frühjahr  und  Sommer  des  Jahres  1476  jene 
gewaltigen  Zusammenstösse.  unter  deren  Wucht  das  bnr- 
gondisch    Reich  Karls  des  Kühnen  in  Trümmer  ging  und 
die  den  Waffenmhm  der  Schweis  neu  begründeten ;  nnermesa- 
liehe  Beute  kam  in  das  Land.   Aber  der  pldtzliehe  Wohl- 
stand gereichte  der  Bevölkerung  nicht  zum  Segen:  er 
vermehrte  nur  die  Zügellosigkeit  der  Sitten.    Hatte  der 

uiw.);  er  ist  glaubwürdig  (seiue  politische  Parteistell ung  kommt  für  uus  nicht 
ia  Frage).  Er  kannte  Heynlin  persönlich  (s.  Kap.  lo)  und  hat  ihn  gewiss 
auch  predigen  hören  (s.  S.  188»  210).  Anshelm  Icam  dagegen  erst  ein  Jahr- 
sehnt nach  Heynlins  Tode  nach  Bern,  wurde  1 505  zum  SchulneiBter  ernannt,, 
und  schrieb  seine  ^fonilt  emi  1529.  Auch  er  ist  indessen  glaubwürdig,, 
da  tar  sich  tcil>>  atir  Schilling,  besonders  aber  auf  die  Ratsbncher  stütat  (lieide 
vei&ssteu  ihre  Chroniken  in  amtlichem  Auftrag). 

SchilliDg  erzählt  viel  breiter  und  tim«-tändlirhcr,  An>helni,  besonders 
ttir  die  Jahre  bis  14^0,  die  er  nur  rc^^ümicrt,  knapp,  oft  lakonisch  und  in 
kcrnij^en»  Ausdnick.  Die  Ausführlichkeil  des»  einen  und  ilie  Kürze  de?, 
andern  haben  für  uum  beide  ihren  Wert  (übrigens  crgäii/t  dieser  seinen  Vor- 
gänger in  einigen  wichtigen  Punkten).  Während  Schilling  noch  ganz  der 
fromme  und  gläubige  Katholik  ist,  der  in  den  päpstlichen  AblBssen  das  gröbste 
Gluck  der  'Berner  sieht,  ist  Anshelm  bereits  ein  Kind  der  Reformation  (er 
war  einer  der  ersten  fiemer,  die  sidi  ihr  anschlössen)  und  hat  für  den  Ablasa 
a.  B.  nur  spöttische  Worte.  Um  so  hohor  werden  wir  das  ginsitge  Urteil 
dieses  weitsichtigen  Mannes  über  Heynlin  etnsdiäitaen  dürfen  (s.  Kap.  lo^  am. 
Schluss).  — Vgl.  Toblers  Nachwort  zu  Schilling  (in  Bd.  II  (1901),  307 — 362)  und 
diePIinleitung  xuAnshelms  Chronik  (Bd.  VI,  1901).  Die  Berichte  beiderChronisten 
werden   durch   Heyulins  Notizen   m  seinen  Prcdi^'teu  bestätigt  und  ergänzt. 

•)  Vgl.  über  Berns  Zustände  am  Kiidc  des  1  ■;.  |ahrhuuderts  E.  Blö».rh 
„Die  \'orreformation  in  Bern"  im  J.ihrbuch  lür  ^«'hu eueristhe  Gesch.  Bd.  IX, 
(i€Sfc;4)  S.  I  — 108.  Auch  Weidliag,  Ursachen  und  \  crlauf  der  Berner  Kirchen- 
reform  im  Archiv  hiüt.  Ver.  Kton.  Bern  IX  (1876),  S.  11  — 14. 
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Bau  des  St.  Vinzenzen  Münsters  wäiireiid  der  Kriogszeit 
gestockt,  so  half  ihm  der  neue  Ueberflasa  auch  nicht  weiter, 
denn  zu  allem  ^Löglichen  verwendete  man  den  Reichtum, 
nur  nicht  zur  Förderung  der  beiponnenen  Kirche.  Aus  allen 
diesen  Nöten  mnssie  ein  grosser  Ablass  helfen,  er  sollte  das 
Volk  entsQhnen  and  zur  Einkehr  mahnen,  und  sollte  gleich- 
zeitig dem  Vinzenzban  die  Kassen  fallen. 

Noch  im  Jahre  1476  verschaffte  sich  der  Rat  der  Stadt 
vom  Papst  Sixtus  IV.  die  Ablasshulle  zu  seiner  ^Romfahrt^. 
So  nannto  man  die  Zeit,  für  die  der  Ablass  gewährt  war^ 
wenn  der  Papst  Vollmacht  gegeben  hatte,  auch  in  solchen 
Fällen  Absolution  zu  erteilen,  wofür  der  Büssende  eigentlich 
nach  Born  hatte  pilgern  müssen.  Der  Beginn  der  Romfahrt 
in  Bern  war  auf  Michaelis  angesetzt  und  10  Tage  sollte  sie 
dauem.  Man  versprach  sich  von  den  reichen  Gnaden,  die 
der  Papst  verstattet  hatte,  grossen  Zolaof  aas  der  Stadt  und 
der  ganzen  UmgegencL  Aber  es  war  auch  jemand  nötige 
der  dem  Volk  den  Inhalt  der  Bulle  erklärte,  und  der  es 
während  der  Dauer  der  Knmfahrt  zur  Busse  ermaiinie. 
Diesen  Prediger  fand  man  in  Heynlin.'^ 

Mit  allen  (Tlocken  und  grossen  Freuden,  so  erzählt 
Schilling.^)  wuide  am  Samstag  vor  Michaelis  (dessen  Fest 
1476  auf  den  Sonntag  fiel)  der  ^mannigfaltige  heilige  Ablass*^ 
eingeläutet  Zuerst  musste  die  päpstliche  BoUe  gelesen  und 

')  An-helin  nennt  ihn  ,,dcn  hochjjclerten  und  verrÜLMnptea  der  heiligen 
G«;chnft  Dt>ctor  und  Prädicanten,  Herr  JohaiiNcn  vom  Stein."  I,  II7/8. 
Wenu  An&h.  ihn  als  „Pfarhcru  zu  Markgrafen  Baden"  bezeichact,  so  tämf'Cht 
er  6ich,  denn  das  war  H.  erst  drei  Jahre  später.  Ansh.  berichtet  überhaupt 
nicht  streng  chronologisdi  im  Einselnen*  Wie  er  (S.  116 — 117)  verschiedene 
nttenpoliieilidie  Verfngitngen  des  Beroer  Rats  zn  einer  einheitlichen  knappen 
Dantdlnng  nsanittenfiustt  so  tnt  er  es  auch  mit  den  versdiiedenen  Bemer 
Romlahrten,  von  denen  diese  hier  die  -erste  ist«  Er  sagt  selbst,  dass  er  fiir 
die  Zeit  vor  1480  nur  „einen  gemeinen  summierten  Durch^mg  tun"  wolle 
(Bd.  I,  4,  Z.  29).  Wir  schliessen  uns  d^er  im  allgemeinen  an  den  Bericht 
Schillings  an,  der  mit  Hcynlins  Notizen  j^enau  ühcrcinstimmt.  —  Bisher  liat 
man  Heynlins  Hcteiligiing  an  dieser  Romfahrt  entweder  ganz  iiberschcu  oder 
sie  doch  fälschlich  ins  folgende  Jahr  verlegt.  Vgl.  E.  Blösch,  Doct.  Joh. 
a.  Lapide  im  Anz.  für  Schweiz.  Gesch.  N.  F.  Bd.  III,  {1880)  S.  245 — 247, 
derselbe  unter  dems.  Titel  im  Berncr  Tai>chenbuch  S.  239 — 274.  Vischcr 

(S.  163  A.  27)  bezweifelte  überhaupt,  ob  Heynlin  schon  vor  i^9q  in  Bern  war» 

S.  98,  16. 
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erklärt  werden.  Das  war  Heyiilins  Aiif^^aVio,  die  er  selbst 
mit  kurzen  Worten  so  bezeiclinet:  «Die  Bulle  lateinisch 
vorlesen.  Einige  Artikel  erläutern  und  dt^utäoh  erkUiren. 
Dann  einen  Schlnss  machen,  der  zu  der  Predigt  nacb  Vesper 
passt"')  Vorher  sprach  er  einige  einleitende  Worte  über 
•die  besondere  Bedeutung  dieses  ,.gnadenrLch  ablass"  der 
„frödenrich  gnad".  „Fiat  declaratio  aliqualis,  achreibt  er, 
de  excellentia  huius  nunciationis,  quo  scilicet  hec  nunciatio 
sit  die  bosr.  int  rcklichst.  nutzest,  treft'eidichst.  fruchtberest, 
frödenriclist  botschalit,  quae  un(]uam  in  Bernum  venerit.''^ 

Und  Schilb'ng  schreibt  nach  Hejrnlins  Vortrag  nieden 
,,£8  wart  euch  an  dem  samstag  davor  die  bäbschlich  buDe 
und  Bömsche  gnade  durch  den  hochgelerten  hem  Johannsen 
von  Stein,  doctom  der  heiligen  geschrift;  am  canzel  ver> 
künden,  und  ercleren  lassen,  warzu  sich  iedermann  schicken 
und  wie  man  den  grossen  aplas  erwerben  solt.*'  ^)  Das  war 
am  Samstag  früh.  Nachmittags  begann  dann  seine  eigent- 
liche PredigLtätigkeit.  er  sprach  fortan  tagtäglidi  im  Münster 
zum  Volkf».  nur  mit  Ausnahme  des  Donnerstags  (3.  Oktober).*) 
Schilling  erzählt,  dass  täglich  ..zwo  kostlich  loblich  predigen 
getan*'  wurden,  eine  fmh  und  eine  nachmittags  „durch  den 
vorgenanten  hern  Johansen  von  Stein  den  doctom  und 
ein  fromen  observanten  sant  Franciscen  ordens.  die  beide 
von  denen  von  Bern  bar  beschriben  warent  und  sich  ouch 
gar  erlich  (d.  h.  mit  Ehren)  gehalten  haben.  ^)  lieber  Mangel 
an  Zuhörern .  konnte  sich  gewiss  keiner  der  beiden  beklagen. 
..Bi  viertnsent  personen"'.  schi"il)t  Sclnllinir.  seien  als  ..offne 
Smid.  r  liueki-nd  und  offenlicheii  uiui i^aiig^ni**.  das  habe  er 
von  den  Ijeteiligten  Priestoni  vemniniii.  n  und  ..ouch  meren- 
teils  selber  geöechen*'/;    50  Beiclitväter  waren  gleich  von 


0  Pr,  in,  136*. 

*)  Ebenda.  Es  klingt  wie  ein  Echo  dieser  Worte,  wenn  Schilling  von 
eben  diesem  Ablsusg  von  1476  schreibt:  dann  der  stat  von  Bern  nach  minem 
erkenncit  nie  ^rös-cr  schätz  su  sele  und  Übe  dienende  verlttchen  iüt  worden  usw. 

')  S.  1 00  Z,  15  IV. 

*)  Pr.  III,  fol.  ru— S-'. 

S.  IUI,   Z.  2>)  IV.    Heyiiliii    scbeim    rnei>t   iiaclimittaCls  gepredigt 
haben,  da  er  einmal  (fol.  ;8)  ausdrücklich  „Manc"  aunicrkt. 

^}  6,  loi,  z.  3  n. 
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Anfang  an  tätifi^,  aber  sie  konnten  die  Menge  der  Büssenden 

nicht  bewältigen  und  viele  iimsstt  n  ungebeichtet  wieder 
abziehen.  Hcyiilin.  der  sich  uichl  nur  um  seine  A'orträge, 
sondern  auch  •  luT'T^isch  um  die  Erledigung  der  gesamton 
geistlichen  Geschäft«  gekümmert  zu  haben  sclieiiit,  konnte 
dem  nicht  untätig  zosehen;  ^dann  die  herren,  so  dann  in 
dem  münster  geprediget,  haben  alwegen  begert  und  geheissen,. 
dass  man  me  bichtvätem  bestellen  und  iederman  die  grOsten 
Sünde  bichten  und  wenig  umbstenden  oder  hof  reden  machen 
solte  von  menge  wegen  der  luten  und  euch  das  iederman 
zu  rüwen  imd  bicht  möcht  komen.*^*)  Man  folgte  auch  dem 
Drängen  der  beiden  Prediger  und  i  rhöhte  die  Zahl  der 
Beichtväter  im  Tjaufe  ilir  Woche  auf  8().  und  liätto  man 
iiielir  mögen  linden,  setzt  Schilling  hinzu,  man  iiattc  si^ 
auch  genommen.  —  Ein  klf^iner  Zu*;,  drr  zeigt,  da^s  Heynlin 
hier  nicht  mir  seine  Pflichten  erledigte,  sondern  dass  ihm 
die  Sache  des  Ablasses  selbst  am  Herzen  lag. 

„Vom  morgen  fru  bis  nacht,  on  underlos''  wurde  derart 
in  der  Michaeliswoche  Messe  zelebriert,  Beichte  gehört, 
Absolution  erteilt  und  Predigt  gehalten.  Am  ersten  Tage 
und  am  Sonntage  darauf  wurden  auch  grossartige  Umzüge 
und  Prozessionen  veranstaltet,  voran  Prälaten  und  Priester 
mit  dem  Heiligtum,  dann  ^vil  offen  süiuh  r  und  siuidt  rin  von 
mannon  und  von  frowen,  die  manne  nacket  und  die  frowen 
baiius  mitushenken  irs  hores**,'!  ein  fast  schauer  liehe»  Bild 
einer  mittelalterlichen  Bussübung. 

Am  Montag  den  7.  Oktober  um  die  fünfte  Stunde  nach- 
mittags l&utete  man  den  Ablass  mit  allen  Glocken  und 
grosser  Andacht  wieder  aus.  Schilling  erzahlt  mit  Befriedi« 
gung  von  der  guten  Aufnahme  und  Verpflegung,  die  die 
fremden  Geistlichen  während  der  Bomfahrt  gefunden  hatten 
nnd  von  der  Entschädij^nng.  die  man  ihnen  aus  Sant  Vin-^ 
zenzien  Gelt,  also  aus  den  Ablasseinkünften  gab,  so  dass 
Sir  «,zu  ihrer  Zufriedenheit  und  mitEhron  von  Bim  ti  i^oliieden.*^ 
He^'nlin  predigte  übrigens  auch  noch  am  Tage  nach  dem 

>}  s.  loi,  17  ff. 
•)  S.  99—100. 
•)  S.  102. 
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Kude  der  Roinfahrt.  In  dieser  Abschiedspredigt  *)  lobte  und 
beglückwünschte  er  die  Bemer  zu  dem  erlangten  Ablass, 
wie  er  ihnen  zu  Beginn  dessen  Kraft  gezeigt,  und  wie  er 
ihnen  während  der  zehn  Tage  ins  Gewissen  geredet  hatte. 
Er  stellte  einen  gelungenen  Vergleich  zwischen  den  Bemem 
und  einem  Bären  an,  zählte  eine  lange  Reihe  von  gaten 
lind  schlechten  Eligenschaften  dieses  Yieifüsslers  auf  und 
spendete  seinen  Zohörem  das  Lob,  erstere  anf  sie  anzu- 
wenden.  Man  hörte  ihm  gewiss  gerne  zu. 

* 

«  * 

Nach  diesem  «sermo  pro  valedictione'*  ist  Heynlin  ver- 
mutlich gleich  nach  Basel  zurückgekehrt  Hier  scheint  er 
aber  an&mgs  nur  selten  gepredigt  zu  haben;  wenigstens 
«ind  vom  Oktober  und  November  nur  drei  Predigten  vor^ 

handen. ')  und  bei  der  mittleren  ist  überdies  bemerkt:  ,,In- 
tendebani  facere  sermonem,  scd  nun  ieci*",  bei  dem  letzton 
ausdriicklich  ,,feci  sermonem''.  Erst  vom  1.  Dezember  an 
beginnt  wieder  eine  regelmässige  Folge  von  Predigten,  bis 
ins  nächste  Jahr  hinein. 

Die  Ursache  zu  dieser  Unterbrechung  ist  wahrscheinlich 
in  einem  Streite  zu  suchen,  der  damals  in  Basel  zwischen 
der  Fkrrgeistlichkeit  und  den  Bettelmönchen  aosbrach,  und 
An  dem  auch  Heynlin  beteiligt  war.*) 

Die  Spannung  zwischen  Welt-  und  Ordensgeistlichen 
war  bekanntlich  schon  alt.  Die  Bettelmönche,  denn  nur 
um  diese  konnte  es  sich  handeln,  griffen  Läufig;  in  die  Be- 
iugnisse  der  Pfarn»r  ein  und  machten  ihnen  besonders, 
gestützt  anf  Priv]lr<j;i.'n  des  Papstes,  die  Boichtkindor  ab- 
spenstig. Ea  war  ja  begreüiich.  da.ss  gar  mancher  lieber 
einem  wandernden  Mönch  seiiie  Geheimnisse  anvertraute, 
als  dem  ortseingesessenen  Pfarrer,  begreiflich  aber  auch, 
'  dass  dessen  Ansehen  darunter  litt  In  Basel  entzündete 
sich  damals  dieser  Streit  an  einem  anderen  Kampfe,  dem 
zwischen  Bischof  und  Stadt    Dieser  alte  Gegensatz  loderte 

Pr.  III,  136  (V'orbereituogeu),  fol.  82'  (luhaltsangabc  uach  gehaltener 

rrcdijjt). 

^>  Pr.  III,  209.  2lü.  211. 

')  Vgl.  Haoi  Knebels  Tagebnch  io  Bsu  Chr.  III,  104.  118.  120.  141 
und  Beilage  14  (S.  483  (f.). 
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•eben  damals  von  neuem  zu  heller  Flamme  auf  und  drohte 
sogar  einen  l)lutigen  Ausgang  zu  nehmen.  Schon  suchten 
beide  Partei»>ii  nach  Bundesgeiioss»»u,  der  Bisclioi  und  das 
Kapitel  boi  den  l)eniichV)arten  Fürsten,  der  Rat  natürlich 
bei  den  schweizerischea  iStädteu  Bern,  Zürich,  Solothum 
u.  a.  und  die  Lage  war  80  gespannt  ,.adeo  quod  totus  clems 
fnit  in  maiori  pericalo,  quam  per  iitem  ducis  BnrgaDdiae 
faerit".  >) 

Biese  Yerwimuig  machten  sich  mm  die  Befcteknönche 
SU  Kotze.   Selbstverständlich  stand  die  Bevölkerung  zum 

Bat  der  Stadt,  der  Klerus  zum  Bischof.  Es  war  der  geeignete 
Moment,  uin  einen  Vorstoss  gegen  die  Autorität  der  Pfarr- 
geistlichkoit  zu  machen.  ,.Als  dies  die  Brüder  aus  den 
Baseler  Bettelorden  sahen,  die,  wie  sie  verf^ielierten,  von 
dem  allerlieiligsten  Vater  Papst  Sixtus  Induigenzen  hätten, 
dass  sie  Beichte  hören  und  das  Abendmahl,  ja  auch  die 
letzte  Oeiung  spenden  dürften,  begannen  sie  das  Volk  ab- 
spenstig zu  machen,  dass  sie  ihren  Lentpriestem  weder 
beichten,  noch  von  ihnen  die  Sakramente  empfangen  sollten. 
Denn  sie  meinten,  wenn  eine  so  grosse  Verwirrung  ent- 
stünde, könnten  sie  selber  die  Pfarrkinder  versorgen,  ..et 
ia  predicaeionibus  niirabilia  fecorunt^'.'^) 

Hiergegen  nmssten  sich  die  Leutprienter  wehren.  Sie 
verlangten,  dass  juth^r,  der  bei  den  Betteliuönchen  zn  bt  iditeii 
wünschte,  vorher  bei  ihnen,  den  Pfarrem,  die  Erlaubnis 
dazu  erbitten  sollte.  Die  Sache  kam  vor  den  Bischof,  dem 
beide  Parteien  Vollmacht  erteilten,  über  ihren  Streit  zu 
entscheiden. 

Der  Bischof  konnte  den  Mönchen  nicht  günstig  gesinnt 
sein;  aber  sein  Spruch  war  ziemlich  milde.  Er  entschied, 
dass  es  ^anstftndig,  aber  nicht  notwendig  sei,  um  die  er- 
wähnte Erlaubnis  zu  bitten".  Um  Aergernis  zu  vcimeidcn, 
Hüllte  aber  jeder  gläubige  Christ  gehalten  sein,  wenigstens 
zu  Ostern  seinem  Pfarr^tMstlichen  ,.fidein  facere^,  naclnleni 
er  den  Mönchen  gebeichtet  habe.^^    Es  wurde  dann  beiden 


^  Ba.  Chr.  IH,  141,  9. 

*^  Bs.  Qir.  m,  141,  23—30. 

*)  Ba.  Clir.  m,  142  AnmerkuDg  i. 
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Parteien  verboten,  fernerhin  gegen  die  andere  durch  Pted  igt 

oder  Ueberredung  zu  agitieren  (was  natürlich  besonders 
gegen  die  Betu  lmünche  gemeint  war.  die  ja  das  aiürühre- 
risclio  Element  bildeten).  ..ot  imposiiit  dominus  Johanne* 
opiscopus  Basiiiensis  illis  trairibus  silenciuxn  8ub  pena  ex- 
communicacionis  late  senteucie*".*) 

Diesen  Spruch  fällte  der  Bischof  am  14.  Dezembei  147(i, 
in  Gegenwart  des  päpstlichen  Legaten  Alexander,  des  Vikars, 
des  Offizials  und  der  als  Parteien  zitierten  Leutpriester  von. 
St.  Peter,  St.  Leonhard,  St.  Alban,  St*  Martin  und  St  Ulrich 
einerseits  und  einiger  Vertreter  der  Augastinereremiten, 
Prediger  und  Bariusser  andererseits.-) 

Als  Leutpriester  von  St.  Leonhanl  wird  nun  Johannes 
de  Lapide.  sacre  lh«'()h)o;i('  pr^lVssor  i^mannt,  dor  demzu- 
folge also  auch  an  dem  Streite  teilgenommen  hatte. Es 
kann  uns  nicht  befremden,  ihn  dergestalt  als  Vf  rtreter  de* 
Gemeindeprinzips  zu  sehen,  doch  ist  interessant  festzustellen, 
dass  er,  der  den  Mendikanten  in  Basel  sonst  nahestand,  ^) 
doch  dann  zu  ihrem  Gegner  wurde,  wenn  es  sich  um  die 
Verteidigung  einer  regulären  Seelsorge  durch  die  Pfarr- 
geistlichkeit  handelte. — 

Er  selber  Avidmete  sich  nunmehr  wieder  mit  Eifer  dieser 
Seelsorge.  Bemerkenswert  ist.  dass  er  nicht  nur  selbst  mit 
Kegelmässigkeit  prediprte.  sondern  trotz  des  guten  Ruh»s, 
in  dem  seine  Begabung  schon  stand,  auch  jetzt  noch  andere 

*)  fia.  Chr.  III,  141,  34. 
*)  Ba.  Chr.  m,  14s.  A  l. 

Heyntin  besass  einea  Traktat  über  eben  die  Frage,  die  hier  den 

Kern  des  Streites  bildete.  Er  steht  Vorl.  fol.  2l8c — 226  (21  Seiten)  und 
wirft  die  Frage  aaf:  Utruni  religtosus  de  ordiiie  nicndicantiiim  possit  .  .  , 
audire  confessioncs  parrochianorum  etc.  Er  ist  nicht  von  Hoynliii  ^eM  hi  icl>en, 
atirh  ist  von  einer  ercle^^ia  parrochialis  s.  Johanni»-  die  Rede,  er  bezieht  sich 
also  nicht  auf  die  obeu  genannten  Basler  Keutprii-tcr. 

*)  Vorl.  fol.  20S  befindet  sich  eine  ,,positii»  cniii^dain  ordinis  pr<ifdi- 
eatorum,  domus  Basiliensis  responsuri  ni  capilulo,  ad  cuivi-,  rugatuni  ego 
(Hcynlin)  eam  collegi''.  Pr.  V,  fol.  152  steht  auf  einem  beigehefteten  Zettel 
von  Heynlios  Hand:  „Suprapositas»  propositiones  oommendavi  predtcanii 
mtnonim  Bafitliensinm  fratri  Phi.  Fabri  de  Wurtsbnrg.*'  Dem  lYedifftridOKtir 
in  Basel  vermachte  Heynlin  teatainentarisch  einige  kostbare  Bfidier  ^isch.  21). 

•)  I.  0ea.  1476  bis  2.  Febmar  1477,  17  Predigten  (Pr.m,  213— 239«) 
9.  Februar  bis  9.  Mars  77,  6  Predigten  (Pr.  UIp  142 — 153). 
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Prediger  hörte  \md  an  ihrem  Vortrag  lernte.   Er  hat  einen 

fj^anzen  Predigtz\  khis  seines  etwa  gleichaltrigen  Freundes 
Wilhelm  Texttiris  nachgeschrieben  und  aufbewahrt. ')  Toxtnris, 
mit  dem  Hevidin  sihdii  bri  seinem  crstf  ii  Baseler  Auient- 
lialt  bekannt  geworden  sein  muss,")  predigte  am  Münster, 
imd  während  nun  Heynlin  vormittags  in  seiner  Leonhard- 
kirche von  der  Kanzr  l  sprach,  setzte  er  sich  zur  Vesperzeit 
za  Füssen  seines  Kollegen  und  hörte  ihm  zu.  Bas  währte 
von  Andrei,  des  Jahres  1476  (30.  Nov.)  his  Oculi  (9.  März) 
des  folgenden  Jahres;  dann  verliess  Textons  die  Stadt. 
Beide  müssen  doch  eng  befrenndet  geworden  sein,  denn  am 
10.  März  1477  schrieb  Heynlin  in  sein  Predigtmanuskript 
rlen  Vrrnierk.  dass  der  Doktor  Wilhelm  eine  Pilgerfahrt 
nach  dem  heiligen  Grabe  ajipnreteii  lial)e.  Für  ihn  hatte 
Textoris'  Abreise  auch  noch  eine  besondere  Bedeutung,  denn 
er  war  dazu  ansersehen  worden,  seinen  Freund  fiir  die  Dauer 
seiner  Beise  im  Dompredigtamt  zu  vertreten.^)  8o  predigte 
Heynlin  nun  ein  ganzes  Jahr  hindurch,  denn  so  lange 
vihrte  Doktor  Wilhelms  Fahrt,  an  St  Leonhard  und  an 

*\  Pr.  m,  112 — 130.  Bei  der  ersten  schreibt  Heynlin:  „in  festo  Andree. 

S.  (emio)  doc.  ftori.s)  Wilhclmi".  Und  Lauber  schreibt  in  seiner  Tabula  am 
Anfang  des  Predigtbandes :  „Veuite  post  me  etc.  Hoc  thcmaie  doctor 
Wilbelmtis  de  Aquisgranis  predicans  in  summo  nsiis  fuit  per  totum  adventunii 
Tide  Kapiarium  doctoris  Joharmis  de  Lapidc  fol.  112  sqq." 

*)  S.  oben  S.  84  Annurk.  2. 

')  S.  Tabelle.  Heyulin  gibt  selbt»t  «iie  Zahl  1477.  Job.  Bern.  161  und 
Wack.  215,  weldie  1476  schreiben,  sind  zu.  berichtigen.  R.  R^rfeht  (DUche. 
PHgerreisen  midi  den  beiligcn  Lude,  Neue  Ausg.  Innsbr,  1900,  S.  156) 
kennt  nnr  da«  Datum  der  Rud^kelir  des  TextorU.  —  Wir  verlegen  aus 
fblgenden  Gründen  die  von  Heynlin  nachge«chriebenen  Predigten  des  T.  in 
da«  Jahr  1476/77.  Sie  können  erst  nach  Marz  147$  und  messen  vor  dem 
10.  März  1477  gehalten  worden  sein,  denn  Textorins  war  von  1472  bis 
22.  März  1475  nicht  in  Basel  (s.  Fromm  in  Ztschr.  Aach.  Gescbichtsver.  14 
11892)  S,  :!5o/il  und  reiste  am  10.  III.  77  nach  Palästina  ab.  N  u  h  seiner 
Rüclkcbr  im  .März  7b  blieb  er  nur  bis  Oktober  dieses  Jahres  in  H;i>el  und 
siedelte  dann  nach  Aachen  über  (Fiomm  254).  kann  aUo  nur  1475/76 

oder  147^,'rr  in  Betracht  komtnen.  Da  aber  Hevnliii,  wie  wir  jjesehen  hatten, 
im  Februar  und  März  1470  nicht  m  Ba.>el  war  uud  alai»  auch  nicht  Tcxtorii>' 
Zdiorer  sein  konnte,  bleibt  nur  die  Zeit  vca  Advent  1476— Oculi  1477  übrig. 
Es  erklart  sich  dann  auch  aufs  beste«  warum  Hejrnlin  am  Sonntag  Oculi  mit 
seiner  Nachschrift  pldtslich  abbrach:  an  diesem  Tage  predigte  eben  T.  zum 
leisten  Male,  am  folgenden  Tag  (10.  IIL  77)  reiste  er  ab. 

Bsskff  Zsitsclir.  f.  Gesch.  mid  Altertum.  Vn,  1.  13 
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der  Basler  Hanptkirche  (y^ecolesia  maior*'  wird  sie  meist 
genannt)  zugleich,  hier  nachmittags  und  in  seiner  Kirche 
frühmorgens.  Von  den  meisten  Sonntagen  und  von  vielen 
Festtagen  sind  denn  auch  zwei  Predigten  vorhanden,  und 
selten  versäumte  Heynlin  zu  jedem  Entwürfe  hinzuzuschreiben 
^iiiaiio  apud  Sanctum  Lt'oiiarduiii  *  und  ..post  prandiuni  ia 
suiiinio*'  oder  ,.in  ecclesia  li         T)tM'  liest  des  Plarr- 

diuiistos  aiu  Münster.  J^eichr«»,  Alisoiiitioii,  Sakrament  usw. 
ging  ihn  nicht  Tiäher  au :  das  Itosorgte  ein  zum  Gehilfen 
des  Prädikanten  bestellter  Leutpriester.-)  Am  11.  März  1478 
endigte  fürs  erste  Heynlins  Tätigkeit  in  der  Domkirche, 
denn  am  zehnten  kehrte  Textoris  zurück  und  übernahm 
Tags  darauf  wieder  sein  Amt.  Gelegentlich  hat  Heynlin 
während  dieses  Jahres  auch  an  anderen  Baseler  Kirchen 
gepredigt,  so  an  St.  Theodor,  St.  Alban  und  St  Martin:') 
das  pflegte  zu  geschehen,  wenn  die  Gemeinden  Kirchweilie 
feierten;  bei  diesem  besonders  festlic  lieii  Anlasse  wollte  man 
auch  einen  besondere!)  I'rodi«;*  i-  liuben. 

Heynlin  blieb  während  dieses  Jahres  1477  nicht  ohn<» 
Unterbrechung  in  Basel,  zweimal  verliess  er  zu  längerer 
Beise  die  Stadt,  im  Mai  und  im  Juli,  imd  wie  im  Jahre 
vorher,  ging  es  beidemal  nach  Württemberg.  Zuerst  wieder' 
nach  Urach,  wo  er  zwischen  dem  11.  und  18.  Mai  dreimal 
predigte.  Länger  als  14  Tage  kann  er  sich  kaum  hier  auf- 
gehalten haben,  denn  noch  am  1.  Mai  war  er  in  Basel 
«i(  wesen  und  dort  predigte  er  auch  schon  wieder  am  25sten, 
In  L'meli  lernt«»  er  unter  andei^Mi  *Miien  ..Doktor  Jo<locus 
von  Hei(i»'ll>'  r£r<' Ivcnnen.  der  am  Soimiauj  don  iiiimit  («  lliar 
vor  ihm  pj*  predigt  hatte.  I>i«'ser  I)okior  ist  vernnitlicli 
identisch  mit  Jodocus  Eickmann  von  Cjüw,  der  oft  auch 
Jodocus  von  Heidelh^M-g  genannt  wurde,  denn  er  zählte  zu 
den  angeseljcnoren  Profossoreii  dieser  Universität  Kichrnann. 
den  Wimpfeling  mit  Dankbarkeit  unter  seinen  Heidelberger 
Lehrern  nennt,  *)  machte  sich  auch  als  homiletischer  Schrift- 

')  D.-v>  >tcht  fa.^t       "lal,  s.  Talicllc. 

^)  Job.   Bern.   1 56 — 1()0.    Das  Plchanat  bestand  seit  licii  6ocr  Jabrcil, 
3)  S.  Tabelle  beim  13.  April,  20.  April  und  13.  Oktober  1477. 
^)  jns.  Kncpper,  Jak.  Wimpfeling  (Krläut.  und  Jirgänz.  xu  Jaos>»cn) 
S.  221  A.  4. 


Digiiiztxi  by  Google 


Johannes  Heyuliu  aus  Stein. 


Steller  bekannt.  ni»d  Heynlin  liat  zu  seinen  Pi*edigten  öfter 
dio  von  jenem  vertassten  ,,8»  riijünes  thesauri  jiovi'*  benutzt.  ^) 

Am  13.  Jnli  bricht  die  von  Pfingsten  des  Jahres  1477 
an  regelmässig  laufende  Reihe  ^)  der  an  St.  Leonhard  und 
am  Münster  in  Basel  ahf2;ehaltoTien  Predigten  plötzlich  ab, 
und  erst  am  14  August  beginnt  sie  wieder.  In  der  Zwischen* 
seit  hielt  Heynlin  fünf  Predigten,  von  denen  die  letzte  den 
Vemerk  trägt  „dominica  9a  in  Täbingen*'.  Tubingen  war 
also  das  Ziel  der  zweiten  Reise  des  Jahres  1477.  Ob  die 
vier  vorhergehenden  Predigten  noch  nach  Basel  oder  schon 
nach  Tübingen  zu  verlegeu  sind,  ist  ungewiss,  Basel  ist 
wahrscheinlicher,  woil  er  sonst  wohl  einen  besonderen  Ver- 
iiierk  gemficlit  liabeii  würdf,  wie  bei  der  tiiiift<*ii.  Dann 
würde  dit'  Tiilniig^vr  Reise  zwischen  den  27.  Juli  und 
14.  August,  dio  dort  gehaltene  Predigt  auf  don  lU.  August 
fallen.  Damals  hat  sich  wahrscheinlich  schon  die  ein  halbes 
Jahr  später  erfolgte  Anstellung  Heynlins  als  P&urrer  der 
Stadt  und  Professor  der  Universität  Tübingen  entschieden. 

Nach  seiner  Rückkehr  predigte  er  wiederum  mit  Regel- 
mässigkeit an  seinen  beiden  Baseler  Earchen  (Assumptionis 
Maria  bis  Allerheiligen;,  Am  1.  November  stellte  er  seine 
Tätigkeit  am  Münster  und  am  8.  Dezember  (Maiiii  Km- 
pfän^^iiisf  auch  au  St.  Lfindiard  aus  unbekannten  Gründon 
ein.  Erst  in  der  Fastonzeit  des  naclisten  Jahres  fing  er 
wieder  an  beiden  iuLrchen  gleiclizeitig  zu  pre<lif;en  an.  Die 
ersten  Sermone  sind  von  Kstomilii  (1.  Februar;  und  Puri- 
ficationis  (2.  Februar).  Von  Aschermittwoch  (4.  Februar) 
an  hat  er  dann  ohne  jede  Ausnahme  alle  Tage,  und  Sonn- 
tags sogar  früh  und  nachmittags  gepredigt  bis  zu  dem  Tage, 
wo  Wilhelm  Textoris  aus  Palästina  heimkehrte,  42  mal  in 

»)  Er  xitiert  sie  z.  B,  Pr.  V,  fol.  67,  357%  362,  363.  —  Jod.  E.  schrieb 

ausser  dem  ,,theäaurus  novus",  der  14H1)  godruckl  wunle,  ein  «juadragesimale 

(Strassbur^  1488)  und  einen  vocabularius  pracdicantiiim.  F.r  starb  I4>)i. 
•F.\Sric.  Bil)I.  lat.  IV,  173  Ati>g.  Pataviae  1734.I  -  Ich  dachte  /iiersf  an 
'i<  I)  Ix'kannteii  Jndocns  Gallus  Rubcacensis,  der  .seit  i476  iiiHi  in  H«  liielberj^ 
ikar.  Aber  trallu^  war  1477  erst  iH  Jahre  alt  (ijcb.  145<»),  koaulc  .il-n  nicht 
wohl  als  „doctur  Jodocus"  iu  Urach  von  der  Kautel  sprechen  (s.  A.  D.  B. 

vm,  348-35«). 

Pr.  n,  81»— 96',  17  Predigten. 
^  Pr.  U,  foK  lot«— 131«. 
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ö  "Wochen.  Vier  Tage  darauf  steht  er  schon  in  Tübingen 
auf  der  Kanzel. 

Es  geschah  gewiss  auf  (Iiuud  der  guten  Erfahrungen, 
die  man  mit  Hoj'nlin  gemacht  harte,  und  vermutlich  aucli 
niclit  ohne  seine  Einwirkung^  dass  man  sich  an  Sankt  Leon- 
hard nach  seinem  Abgange  entschloss.  die  Seelsorge  end- 
giltig  in  die  Hände  von  WeltgeistUchen  zn  legen  und  ihr 
durch  feste  Formen  eine  regebnäsdge  Ausübung  zu  sichern. 
Als  daher  im  folgenden  Jahre  die  Visitatoren  des  Windes- 
heimer  GeneraUcapitels  nach  Basel  kamen,  wurde  im  Ein- 
verständnis mit  dem  Bischof  eine  Verordnung  erlassen 
(17.  Juli  1479,,  die  die  Pfarrsorge  einem  Loutpriester  mit 
zwei Kapiaiion.  also  drei  Weltgeistlichcn  übortmg.-)  Im  .laln  i 
1489  begann  man  mit  dem  Bau  eines  neuen  Langliauses 
der  Laienkirclie.  tieren  Enveiterung  wegen  des  Zndrangs  der 
Besucher  längst  notwendig  geworden  war.^ 

8.  Kapitel. 

TÜbin^  2478^14/9, 

Im  Jahre  1477  hatr«'  Graf  Eberhard  von  Württember<x, 
bewogen  durch  seine  hochgebildete  Mutter  Mechthildis  und 
das  Beispiel  der  umliegenden  deutschen  Länder  in  seiner 
zweiten Haupt-und  Residenzstadt^)  Tübingen  eine  Üniversitftt 
gegründet  Schon  in  den  vorhergehenden  Jahren  waren 
die  vorbereitenden  Schritte  dazu  getan  worden.  Bestärkt 
und  beraten  wurde  Eberhard  in  seinem  Vorhaben  durch  eine 
Reihe  von  Gelehrten,  unter  denen  man  vorzüglich  Johannes 
Vergenhans  Nauclenis  und  Gabriel  Biel  zu  nennen  pflegt;*) 

*)  Pr.  m,  fol.  243*— 263»  and  Pr.  n,  23—28. 

*)  Job.  Bern.  123. 
3)  Wack.  185,  i<)6. 

*)  Diesen  Titpl  frhielt  T.  im  i  Jahrhundert.  Br«ohreihiitig  de<5  <  >her- 
aints  iubint^cii  (Stutt^;irt  ih<>7)  S.  270.  Mci^t  residierte  Eberhard  iD  Urack, 
fi.  Stälin,  Gesch.  \\  ürtt.  I.  ?  S.  b^'^,  n^u. 

*)  Ruuchliii  trat  trhl  i-iule  J4<Si  in  Be^iehuugeii  zum  »jiafen  Eberhard 
(Geig.  R.  21,  Urk.  4S6);  er  kann  wohl  zn  denen  gezählt  werden,  die  beim 
Ausbau  der  schon  erriditeten  Universität  halfen«  nicht  xn  denen,  die  bei  der 
Grundnng  und  ersten  Einricbtong  mitwirkten.  1474  bis  1477  war  er  in 
Basel  und  reiste  von  dort  ans  auf  4  Jahre  nach  Frankreich  (Geiger  S.  13—20). 
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sie  halfen  aach  vor  allem  bei  der  EinrichtODg  der  hohen 
Sohnle.  Eine  Hauptfrage  war  es  da  natürlich,  die  geeigneten 
Mittel  znr  Anstellung  der  Professoren  zu  finden.  £s  war 
üblich,  ihnen  durch  Verleihung  von  ChorhermsteUen  ihren 
Unterhalt  zu  gewähren.  In  Tübingen  aber  mussten  solche 
Präbonden  »  rsT  noch  geschaffen  werden.  Um  zu  span  n, 
besrhloss  man  die  Verlegnng  eines  Teils  des  weltlirlioii 
Churiierrnstiftes  Sindelfinffen  nach  Tübingen.^)  In  der  Bulle 
des  Papstes  »Sixtus  IV  vom  11.  Mai  1476  ist  diese  Verlegung 
aal  Bitten  Eberhards  und  Mechthilds  angeordnet.  Man 
trennte  vom  Sindelfinger  Stift  die  Propstei  und  8  Kanoni- 
kate  abf  wies  sie  der  Pfarrkirche  (St.  Georg)  in  Tübingen 
za  und  errichtete  dann  daselbst  das  Sankt-Georgenstift: 
seine  Chorherren  soUten  zugleich  Professoren,  sein  Propst 
Kanzler  der  neuen  üniversiiAt  sein.  Es  galt  nur  noch,  sich 
mit  d»'in  Kloster  Bebonhaiisen  auseinanderzusetzen,  dem  die 
Piarrkiiclie  St.  Georg  seit  dem  14.  Jahrhundert  inkorporiert 
war.  und  das  ans  den  ihm  zulliesseiideu  Kinkünften  der 
lurche  einen  ständigen  Plarrverweser  unterhalten  musste. 
Das  Kloster  gab  auch  seine  Zustimmung  zur  Verlegung  des 
Sindelfinger  Stifts  an  seine  Tübinger  Kirche,  nachdem 
Eberhard  die  Zusicherung  erteilt  hatte,  dass  seine  fiechte 
unangetastet  bleiben  sollten  (21.  Februar  1477).^ 

Schon  vorher  hatte  der  Graf,  wie  es  üblich  war,  dem 
Papste  von  seiner  Absicht  einer  Üniversitat8gn\ndung 
Mitteilung  gemacht,  und  um  eine  Bestätigungsbulle  geboten, 
wolclie  au(  h  147G  eintrai.  Am  18.  November  dieses  Jahres 
w luden  der  Abt  von  Blaubeuren,  der  Propst  von  Herren- 

•)  Das  Folgcuiic  auaser  nach  deu  bckuuutca  Gcschichteu  der  Universität 
T&bingeu  bcsoDders  nach  SproU,  Verfassung  des  St.  Geori;cu-Stifts  zu  Tübingen 
and  s.  Verhältnu  zur  Univ.  von  1476 — 1534.  Im  Freib.  Dioc-Archiv  (1902 
und  1903).  —  Sprolls  Arbeit  verbreitet  wenigitens  über  einen  Teil  der  wooMi 
im  Dunkel  liegenden  Anfinge  der  Tob.  Univ.  Licht.  Denn  zum  Unglück  für 
ihre  Gescliiclite  sind  1534  beim  Brande  der  Univenitätsgebände  viele  wert« 
volle  Dokumente  von  deu  Flammen  vernichtet  worden  (Eifert-Kliipfel,  Gesch. 
d.  Stadt  und  Uoiv,  Xüb.  1  i^).  Einen  allerdings  geringen  Beitrag  liefern 
Heynlins  Notizen  in  seinen  l*r(:digtin:intnkri]>ten,  die  wir  im  ioigcuden  ver- 
werten. Vgl.  jetzt  vor  allem  Hermeliuk,  iieiur.,  die  theo).  Fak.  in  Tübingen 
»477— '534.  Tüb.  1906. 

Sproli  30,  177— b,  Herrn.  5. 
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berg  und  M,  Johaimes  Degen  zu  Exckutoren  der  päpstlichf^n 
Bulle  bestellt. Am  11,  März  147 7  wurde  in  Urach,  der 
Residenzstadt  des  Grafen,  das  Instrumout  betreffend  die 
Erhchtimg  einer  Universität  in  Tübingen  leierliolx  veröffenb- 
lieht  und  am  3.  Jnli  stellte  Eberhard  im  Bart  den  Stiftongs- 
brief  ans.  Damit  war  die  Hochaohule  ins  Leben  gerufen. 
Am  16.  September  fanden  die  ersten  Intitolationeny  am 
1.  Oktober  die  Eröffnung  der  Universität  statt:  nunmehr 
begannen  die  Vorle8uiig«Mi. 

Nach  einer  alten,  früher  öfter  wiederholten.*)  von  den 
neueren  Autoren  aber  übergangenen'^)  Ueberlieferung  ist 
nun  unter  den  Männern,  die  Eberhard  heranzog,  um  ihm 
bei  der  Errichtung  der  Universität  zu  helfen,  auch  Heynliik 
gewesen.  Jene  Ueberlieferung  geht  von  dem  Abt  Trithemius 
aus.  Nun  ist  zwar  Tritheim  mit  Becht  als  Qeschidits- 
Schreiber  übel  beleumdet,  und  seinen  Angaben  gegenüber 
ist  eine  sorgfältige  Prüfung  stets  geboten.  Gerade  bei 
Heynlin  aber  führt  diese  Prüfung  zu  einem  günstigen  Er- 
gebnis. Das  Buch  IVitheims  <le  scrijitoribus  ecclesiasticis, 
in  dem  auch  dcni  Johannes  de  Lapide  ein  Kapitel  gewidmet 
ist,  wurde  nämlich  zuerst  bei  Amerbach  in  Basel  gedruckt 
und  von  diesem  vor  der  Drucklegung  dem  ihm  befreundeten 
Heynlin  zur  Begutachtung  vorgelegt^)  Heynlin  hatte  also 
Gelegenheit^  das  Werk  vorher  zu  lesen:  daher  dürfen  wir 
den  Artikel  über  seine  eigene  Person  gleichsam  als  authen- 
tisch redigiert  und  als  glaubwürdig  ansehen.*)  Tritheim 


»)  Sproll  ^i.  180. 

')  Iselin,  Hist.  gcugr.  Lex.  111,  92.  Adumbr.  102,  Rolcrmuuil,  Forts. 
XU  Jöchers  Gelehrt.-Lcx.  und  and^e,  anch  wieder  Feret  IV,  163. 

Z.  B.  von  Fiich.,  ViadL,  KIfipftI  nnd  anderen  Ges<Aichtsschreibeni 
der  UniverBitiLt»  Prot.,  Hern.  etc. 

Sidie  den  Brief  Heynlins  an  Joh.  Amerbach  in  dessen  Tridieniins- 
Anigabe  (Basel  1494)  unt.  Kap.  is. 

Sian  kSnnte  swar  meinen,  er  habe  dadurch  nur  Gelegenheit  bekommen^ 
selber  zu  seineu  Gunsten  gefärbte  Nachrichten  in  den  Text  des  Kapitdft 
hineinzubringen.  Aber  hätte  er  wohl  Diiifje  von  sich  ausgesagt,  von  denen 
jeder  gewii«ist  hiittt-,  das'^  sie  falsch  oder  gefärbt  wären:  Das  Buch  wurde 
doch  von  allen  licletirtcii  jene»  obcrrhciuisrhcii  Kreide«  aufs  eifrigste  durch- 
geblättert! —  Tatsächlich  ist  alles,  was  Trithci?n  bouht  über  Heynliu  sagt, 
bis  aufs  Wort  /utreticnd,  wie  der  Vergleich  mit  anderen  yuellen  lehrt. 
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sagt  nun  von  Heynlin:  „Inter pro/ßeipuos  quoque  Tubingemts 
9titdii  iiiceptores  et  audores  unu$  ^exsiüit"y  ^)  schreibt  ihm 
also  bei  der  Gründling  (auctores)  und  ersten  Einrichtong 
(inceptorefi)  eine  hervorragende  ßoUe  zu. 

Wenn  wir  nun  Heynlins  T&tigkeit  in  den  Jahren  1476 
und  1477  vergleichen  mit  dem,  was  wir  über  die  in  eben 
diesen  Jahren  erfolgte  Gründung  und  erste  Einrichtung  der 
Tübinger  I'niversiiät  angegeben  hahen.  so  können  wir  in 
dem  Eri^t'buis  dieses  Vorgleiches  nur  eint'  Bestätigung  der 
Tritheiinschen  Angabe  erblicken.  Was  woUte  denn  Heynlin 
auf  jenen  vier  in  den  Jahren  1476  und  77  in  so  kurzen 
Zwischenräumen  von  Basel  aus  unternommenen  Beisen,  und 
warum  f&hrten  ihn  alle  vier  gerade  nach  Württemberg,  wo 
er  doch  bisher  noch  nie  etwas  zu  schaffen  gehabt  hatte? 
Erinnern  wir  uns  noch  einmal  der  Orte,  die  er  aufgesucht 
hat.  Im  Februar  1476  war  er  in  Urach,  der  Residenz  des 
Grafen  Eberhard,  der  damals  gerade  seinen  Gründungsplan 
ins  Werk  zn  setzen  begann:  11.  Mai  1476  ordnet  der  Papst 
die  von  Eberhard  erbetene  Verlegung  des  Sindrl 1 1 ii f:;er  Stiftes 
an,  und  Mitte  August  1476  reitet  Heynlin  nach  8indelhngen 
^cnm  patribus  visitatoribus"!  Um  Himmelfahrt  1477  finden 
wir  ihn  acht  Tage  oder  länger  wieder  in  Eberhards  JEtesidenz 
Urach,  derselben  Stadt,  in  der  zwei  Monate  vorher  die 
päpstliche  Bulle  publiziert  worden  war,  und  wo  überhaupt 
fürs  erste  alle  Fäden  zusammentiefen,  die  wegen  der  Tübinger 
Universit&t  gesponnen  wurden.  Im  Juli  und  August  endlich, 
d.  h.  wenig.  Wochen  nach  der  Stiftung  der  Universität 
verweilt  er  in  Tübingen  selber:  nur  t  inni  Monat  später 
werden  schon  Lehrer  und  Studenten  in  di«'  lasten  der 
Universität  eingetragen.  Da«;  alles  sieht  doch  ganz  so  aus, 
als  sei  Heynlin  zu  den  vorbereitenden  Schritten  mit  heran- 
gezogen worden. 

Eine  weitere  Bemerkimg  erhöht  die  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Annahme.  Graf  Eberhard  bediente  sich  bei  seiner 
Gründung  vorzüglich  der  Hilfe  seines  Rates  und  ehemaligen 
Lehrers  Johannes  Vergenhans,  der  dann  1477  auch  erster 
Rektor  und  in  den  ersten  Jahren  überhaupt  der  Leiter  und 


Ausg.  Baüel,  Amerbach  1494,  fol.  129. 
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das  tatsächliche  Haupt  der  Universität  wurde. ')  Nun  waren 
aber  Heynlin  und  Vergenhans  einander  wohlbekannt,  hatten 
schon  in  Paris  gemeinsame  Studien  getrieben')  und  waren 
auch  in  jßasel  später  zusammen  gewesen.  Vergenhans  war 
da  im  gleichen  Jahr  wie  Heynlin  intituliert  worden  und 
hatte  wie  er  dort  eine  Zeitlang  gelehrt.^  Angenommen 
auch,  dass  die  beiden  Männer  seit  jenem  Pariser  Zusammen- 
tr*  fii'ii  im  Jahn*  1459  nicht  weiter  in  \'rrkohr  miteinander 
gcsranfh'n  hätten,  .>o  konnte  Heyn  lins  Tätigkeit  in  Basel 
im  Jahre  1464,  die  die  ganze  Universität  so  in  Aufregung 
versetzte,  niemandem,  der  zu  ihr  gehörte,  verborgen  bleiben, 
am  wenigsten  einem  Lehrer,  was  doch  Vergenhans  war. 
£r  musste.  damals  auf  Heynlin  aufmerksam  werden  und 
musste  sich  ein  Jahr  später  in  Tübingen  um  so  mehr  an 
ihn  erinnern,  als  dieser  ja  gerade  in  organisatorischen  Fragen 
an  der  Basier  Universität  Energie  und  Geschick  bewiesen 
hatte.  Er  ist  es  olfenbar  gewesen,  der  den  Grafen  Eberhard 
aui  Heynlin  aufmerksam  machte. 

Mit  unserer  Annahnu^  »stimmt  nun  endlich  vom  elf  lieh, 
dass  man  in  Tübingen  gleich  von  Anbeginn  an  beide  Wege, 
den  alten  und  den  neuen  einführte.  Beide  sollten  getrennt 
nebeneinander  be.stehen  und  gleiche  Berechtigung  haben. 
I>ie  Studierenden  jedes  der  Wege  bekamen  je  eine  besondere 
Burse  angewiesen,  damit  nicht  durch  ihr  Zusammenwohnen 
Gelegenheit  zu  Reibung  und  Zwietracht  gegeben  würde, 
und  das  Betreten  der  anderen  Burse  wurde  verboten.^) 
Diese  Bestimmungen  streben  also,  wie  man  bemerken  wird. 


')  1470  war  er  Pfarrherr  zu  Brarkcnheini  bei  ITracb.  l  I.  TU.  1477 
ist  er  in  Urach  Zeujjc  hei  der  Puhlik.itum  des  Inbüuineiits  belrcllcnd  die 
Krrichtuug  der  Universität  Tübingen.  Kr  wurde  auch  gleich  nach  Krrichtung 
des  GeoTKetistjfts  Oioriierr  darin»  eröffnete  als  erster  Rektor  die  Universität 
am  15.  IX.,  war  erster  Professor  des  geistlichen  Rechts  und  seit  1478  auch 
Kanzler  der  Universität  und  Propst  des  Geoi^nstifts  (Klüpfel  1,  6;  A.  D. 
B.  23,  296;  Sproli  31,  i80v  181,  182:  Urk.  460  ff.). 
S.  oben      347  (Bd.  VI,  2). 

^)  Visoh.  23«).  —  Es  ist  sogar  aufTälliy,  da>s  Vergenhans  mit  Heynlin 
jjlcichzeiti^j  auftaucht  (i4<>4l  und  auch  wieder  vci>ch\\  indet  (nach  1465  i>t 
von  ihm  ebenso  uciiii:  cuic  Spur  in  Hasel  als  von  Heynlin).  Es  scheint  Caat 
so,  als  wenn  .sie  /usamnieu  von  Fari»  gekomiueu  wäreu. 

*j  Urk.  403. 
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^enaa  dasselbe  an,  was  Heynlin  1465  in  Basel  dnrcligesetzt 
Ibiatte.  Wie  einst  dort  bei  einem  Peter  von  Andlaa,  so 
herrschte  anch  liier  ein  weitherziger  ond  massvoUer  Greist 
vor,  der  durch  Unparteilichkeit  nnd  Gewährung  von  Spiel- 

raaui  tiii  beide  Richtungen  der  Saclie  der  Wahrheit  am 
besten  zu  dienen  meinte.  Da  wir  nun  Heynlin  zn  den 
Männern  rechnen  nnissen.  die  die  Wiege  der  ünivei-.sität 
umstanden,  so  wird  auch  ihm  an  seinem  Teile  die  Urlnd)or- 
Schaft  an  diesen  Bestimmnngpn  zuzuschreiben  sein.^)  Wie 
weit  der  Einfluss  Vergenhans'  oder  anderer  Männer  reichte, 
deren  sich  Eberhard  bedient  haben  mag,  ist  unbekannt.  Ich 
wage  nicht  zu  entscheiden,  welchen  Anteil  man  insbesondere 
für  Gabriel  Biel  in  Ansprach  nehmen  muss.  Graf  Eberhard 
lernte  diesen  bedeutenden  Mann,  der  seit  1468  Propst  eines 
Fraterliauses  in  Butzbach  in  Hessen  war,  im  Jahre  1470 
in  Hpid«dl)erp;  kennen;  .,er  forderte  Biel  auf.  ilnn  l)ei  seinen 
kirchlieheii  l{eforiuplänen  in '\\'i\i  tt«'mberg  beliiiilich  zu  sein"  • 
und  hat  ihn  zuerst  bei  der  Errichtung  eines  neuen  Hauses 
der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  in  Urach  herangezogen. 
Bei  seiner  Eröffnung  am  16.  August  1477  ist  Biel  in  Urach 
zugegen.  1479  (spätestens  1482)  wird  er  selbst  an  Stelle 
des  von  ihm  zuerst  vorgeschlagenen  Benedikt  von  Hebn- 
stedt  Propst  uLÜrach.  1482  bereitet  er  Graf  Eberhard  auf  seiner 
Bomreise.  Zur  Tttbinger  Universitftt  dagegen  hat  Biel 
anfangs  in  keiner  direkten  Beziehung  gestanden,  erst  1484 
wird  er  ihr  Mitglied,  am  *2'2.  No\  oniher  dieses  dalires  kninnit 
er  in  Tidiingen  an.^)  Es  ir^t  mithin  nicht  wahrsclieiulich. 
dass  Biel  bei  der  eigentliclien  Gründung  der  Universität 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  und  der  Anteil,  den 
ihm  einige  Autoren  daran  zuschreiben,^)  scheint  Hevnlin 
mehr  als  ihm  zu  gebühren.   Immerhin  könnten  beide  Männer 


Hermelrak  IS.  26)  denkt  sich  anch  die  ersten  Statuten  der  theotogischen 
Fakultät  in  Tfibiogen  unter  Heynlins  Einfluss  entstanden. 

*)  Herrn.  81»  205;  Urk.  496;  Linsenmann  in  Titb.  theol.  Quartalsschrift 
47  (1865)  S.  204/5»  210/11.    SproU  31»  182, 

3)  ^rartiii  Cnisius,  Schwäb.  Chrouik  II,  lo;  (Frankf.  1733);  Aodr.  Christ. 
Zellcr,  Merkwiir<iif:kciten  der  Univ.  u.  Stadt  Tübingen  (1743)  S.  403;  H.  F. 
Ei^sriil  ach,  Beschreibun»^  n.  (lesch.  d.  Stadt  u.  Univ.  Xüb.  (1822)  S.  iJij; 
K.  Klüpfel,  Uoiv.  Xüb.  S.  i. 
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nebeneinander  zu  dem  gleichen  Ziele  gewirkt  haben;  traten 
sie  doch  auch  beide  im  gleichen  Jahre  1476  in  Beziehungen 
zu  Ghraf  Eberhard,  in  welchem  dieser  seinen  Plan  der  üni- 
versit&tsgrOndung  der  Verwiiklichung  entgegeDfOhrte.  Das- 

Verhältnis  der  beiden  (Tplehrten  wäre  dann  wohl  so  zu 
denken,  dass  der  Ockninist  Biol  für  die  Einführnng  der 
via  iiiodoriia  eingotreten  ist.  wäliivnd  H<\viiliii  dafür  sorgte, 
dass  die  Vertretung  der  via  antiqua  an  der  neuen  Univer- 
sit&t  nicht  ins  Hintertreffen  geriet  Das  Ergebnis  ihrer 
Beratungen  wäre  dann  die  Gleichberechtigung  und  das  ge- 
trennte Nebeneinanderbestehen  beider  Bichtangen  gewesen. 
Ein  abschliessendes  ürteil  hierüber  bleibt  abzuwarten.  Jeden- 
falls aber  könnte  Hejmlins  Anteil  an  der  üniversitats- 
grfindung  durch  ein  solches  nur  n&her  bestimmt,  nicht  ganz 
aufgehoben  werden. 

Kiiiiint  man  nun  alle  diese  Momente  zusammen:  die 
(  llaubwürdigkoit  Tritheims  in  unsorom  Falle,  die  vier  Reisen 
nach  Württeniljerg  (insbesondere  die  SmdeUinger),  die  Be- 
ziehungen zu  Vergenhans  und  die  Aehnlichkeit  der  Tü- 
binger mit  der  ßasel^  r  Artistenfakultät,  so  scheint  uns  die 
Annahme  einer  Kitwirkung  Heynlins  bei  der  Begründung 
der  üniversit&t  völlig  festzustehen.  Auch  spricht  noch  da- 
für, dass  die  Gründung  der  Tübinger  Universität  schon 
unter  dem  Eindruck  humanistischer  Ideen  geschah.^)  Wir 
werden  daher  die  Angabe  des  Trithemius,  dass  er  unter 
den  vornehmlichen  Anfängern  und  Gründern  der  Tübinger 
üniverKitÄt  einer  gewesen  Hoy\  rückhaltlos  unterschrcil)eu 
k(>nnen.  Das,  was  wir  im  lol^^endcn  von  seiner  Stellnng 
und  seinem  Wirken  in  Tübingen  noch  zur  Sprache  bringen 
müssen,  kann  uns  in  dieser  Meinung  nur  bestärken. 

Mitte  März  1478  kam  nämlich  Heynlin  selbst  endgiltig 
nach  der  württembergiachen  Universität,  vier  Tage  nachdem 
er  seinem  fVeunde  Textoris  das  Baseler  Predigtamt  zurück- 
gegeben hatte,*)  und  wurde  gleichzeitig  als  Stadtpfarrer  und 

*)  Wiiitt.  Viertel jahrsh.  1906,  S.  520. 
Bedenkt  man  die  Cntfernung  der  beiden  Stidte,  so  gewinnt  man  den 

Eitidnick,   als  sei  schon  vorher  alles  zur  Uchersiedclung  fertig  gCMresen  und 
als  habe  Heynlin  nur  gerade  die  Rückkunft  des  Dompredigers  abgewartet», 
um  dann  sofort  nach  Tübingen  aafzubrecben. 
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alB  Professor  der  Theologie  angestellt')  „Dominioa  Pal* 
maram  in  Tübingen^  sclireibt  er  lakonisch  über  seine  erste 
Predigt  Die  Verbindung  dieser  beiden  Aemter,  überhaupt 
eine  damals  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung,  kann  bei 
den  nahen  BeziehungotK  in  die  St  ( Jeorg  und  die  Universität 
gesetzt  waren,  vollends  nicht  wundor  nehmen.")  Zwar  zum  Stift 
St.  Georg  trat  Hcynlin  weder  als  Professor  noch  als  Piarn^r 
in  ein  näheres  rechtliches  Verhältnis.  Denn  der  Pfarrer 
war  (wie  vom  Kloster  Bebenhansen,  das  ihn  zu  unterhalten 
hatte,  so  anch)  vom  Stift,  das  an  seiner  Kirche  bestand,  in 
der  Ausfibnng  der  Seelsorge,  in  der  ihn  übrigens  12  Vikare 
nnterstütaten,  vollständig  unabhängig.  *)  Und  die  Professoren 
der  Theologie  sollten  zwar  bestimmungsgemäss  Chorherren 
des  Stifts  sein,  waren  es  zu  Anfang  aber  nicht,  denn  man 
hatte  den  8  Sindelfinger  Chorherren,  deren  Kanonikate  man 
nach  Tübingen  verlegt  hatte,  ihre  Präl)ondon  nicht  rauhen 
können  und  so  waren  zu  Anfang  nur  wenige  Uni^■•'rsitäts- 
Professoren  den  Intentionen  der  Bulle  gemäss  auchChorherren.^) 
Wohl  aber  bestanden  solche  Bessiehungen  zwischen  dem 
Pfarrer  und  der  Universität  Zusammen  mit  dem  Kanzler 
sollte  nämlich  der  Kirohherr  —  so  bestimmte  £berhard  — 


')  J.  J.  Moser,  Vitae  Professor.  Tübing.  Ord,  Theol,  Dccas  prima 
(Tob.  1 7 1 8)  S.  20.  M(»er  benutzte  noch  handschriftliche  „Annales  Acadomiae 
Tabiaeensss*'  ans  dem  u>.  Jahrhdt.  (s.  Kenn.  44).  Vgl.  aodi  den  Text  der 
Matrikel  (unten  S.  aosK  «owie  Herrn,  Sw  11,  la,  Sound  Wiirttenib.  Kirchen* 
geediidite  l»g.  vom  Calwer  Verlagaterein  (1S93)  S.  256).  Linaenniann  ver*  * 
nutet  dagegen,  dass  Heyniin  nicht  Theologie,  Bondem  philosophisdie  Dis- 
aiplinen  gelehrt  habe,  aber  Mr-ohl  nur,  weil  er  der  Meinung  ist,  dnss  Heyniin 
»eh  mit  Biel  über  phUoflophiache  Streitfragen  gestritten  habe  (vgl.  unsere 
gegenteiligen  Ansfiihninfjon  S.  2i  s,ff.).  F.  X.  Lins,  Konrad  Sumnienh:irt 
(1877)  S.  -K  A.  4.  K.  Summenhart  ist  übrigens  ein  Thcoloj^e,  der  gleich- 
zeitig imt  Heyniin  in  Tübingen  nnkam  und  wirkte,  147^  i'^t  er  immatnkiiiiert. 
Er  war  bedeutend  jünger  ali>  dicker  und  es  ist  nic'igljch,  das^  er  /u  dessen 
Schülern  zahlte.  In  seinen  Anschauungen  steht  er  Hcyuliu  nulic  (vgl,  i^inscn- 
ntann  S.  3—21  u.  passira).  Vgl.  Herrn.  195,  168,  169,  155,  dera.  in  Prot, 
19,  166. 

Pr.  n,  28%  15.  Mars  1478. 
^  Vgl.  hiersn  jetxt  Herrn.  11,  I3. 

Sprotl  $Oi  178.    30,  143.   £nt  1482  trat  der  Pfarrer  in  ein  engere» 

Verhältnis  zum  Stift* 

SproU  30f  149 — 153;  dasu  Herrn.  S,  10. 
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■eidlich  verpflichtet  werden,  über  die  Ausführung  der  üm^ 
vereiiätsordnung  zu  waxken.  Dagegen  sollten  beide  von  den 
Oeschfiften,  welche  nicht  „die  Ordnung  und  den  Natzen^ 
der  Universität  betrafen,  frei  sein.  Endlich  wurden  sie  bei 
Irmngen  zwischen  dem  Landesherro  und  der  üniversit&t 
oder  zwischen  letzterer  und  der  Stadt  Tübiugt  n  als  ^Mittler 
und  Trtdiii<;sleiite*  bestimmt.')  Gewiss  Beweise  daiür,  dass 
die  Sudhiiig  des  Plebanus,  ähnlich  der  des  Kanzlers  eine 
hochangesehene  bei  der  Universität  war.  Kanzler  und  Kireh- 
lierr  waren  aber  nun  niemand  anders  als  Yergenhans  und 
Heynlin,  Wenn  wir  so  die  beiden  Freunde  in  den  ersten 
An&ngen  der  Universität  an  massgebenden  Stellen 
stehen  sehen,  in  denen  ihnen  eine  Oberaufsicht  fiber  die 
äussere  und  innere  Poli^  der  Körperschaft  eingeräumt  war, 
so  kann  unsere  oben  vertretene  Annahme  von  Heynlins 
Mitwirkung  bei  der  Begrtodtmg  der.  Universität  an  Wahl- 
scheinlichkeit  jedenfalls  nichts  verlieren. 

Heynlin  begann  nun  wieder  regelmässig  zu  predigen 
(15.  März  —  12.  April).-'  Am  Tage  des  lieiiigen  ATubrösius 
^4.  XV.  1478)  hielt  er  einen  lateinischen  Öeriuon  in  der  Uni- 
versitrHsmesse,^)  in  d^r  er  seine  Zuhörer  zur  Nachahmung 
der  hohen  Tugenden  des  Ambrosius  aufforderte.  Besonders 
eine  Vorschrift  des  Heiligen  legte  er  da  den  Studenten  aus 
Herz:  die  Jünglinge  sollten  sich  den  älteren  Männern  an- 
schliessen,  da  sie  von  ihnen  viel  lernten,  ^denn  der  Umgang 
mit  Altersgenossen  sei  srwar  süsser^  sicherer  aber  der  mit 
d<»n  Alten.  Denn  nichts  Schöneres  gebe  es,  als  sie  zu 
Führern  und  Zeugen  des  Lebens  zu  haben."  ..Auf  also,  ibr 
strobsauien  Jünglinge  -,  ruft  er  zum  Schluss.  ..w  eun  ihr  aucli 
nicht  alle  Taten  oder  Lehren  des  Vaters  Ambrosius  befolgen 
wollt}  verachtet  wenigstens  diese  eine  nicht,  dann  werdet 
ihr  an  seiner  Hand  zu  immer  lirli.  rrii  Gipfeln  der  Tagend 
aufsteigen  und  euch  zuletzt  der  Tugend  ewigen  Lohn  er- 
werben.''^) —  Eine  neue  Reihe  fortlaufender  Predigten  setzt 

>)  Sproll  jo,  179;  IIcriQ.  ij. 

s)  PalmArum  bis  Jubilate,  11  Predieteti.   Pr.  n,  28*^35. 
^  Pr.  in,  I — 4*.    Ueber  die  UniversitatsgottesdicDste  vgl.  Sproll  3t» 
168—9. 

*>)  Fol.  4'.   Die  Predigt  ist  übrigeos  «in  typisches  Beispiel  der  latei- 
niüchen  Sermone  Heynlins. 
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erst  wieder  im  l^Fai  ein;')  die  ganze  zweite  Hälfte  des  A])nl 
hiiidarch  zwang  Ilm  eine  Augenkrankheit,  sieb,  ruliig  za 
verhalten. 

Mittlerweile  hatte  das  neiio  Semester  angefangen  und 
der  Prediger  begann  seine  T&tigkeit  an  der  Universitfit» 
Der  Bektor  Eonrad  Tesseler  (1.  Mai  —  18.  Oktober  1478), 
ein  ehemaliger  Parteigänger  Hejnlins,  jetzt  Professor  an 
der  Tübinger  Artistenf akoltät  und  mit  Wilh.  Mütschelin  zu- 
sammen erster  Vorsteher  der  Burse  der  Realisten,*)  schrieb 
ihn  als  „Magister  Johannes  de  Ltipide,  sacrae  theologiae 
professüF,  plebaiius  huius  loci  TawiiiGff'Tr-  in  die  Matrikel 
ein.*)  Worüber  er  las,  ist  nnbekannt.  Es  war  Regel,  das» 
ein  Professor  der  theologischen  Fakultät  ungefähr  jeden 
zweiten  Tag  eine  ordentliche  Lektion  hielt  ^)  Jedenfalls, 
wird  es  einem  Manne,  der  die  Jugend  zu  nehmen  «verstand 
wie  Hejnlin,  nicht  an  Zuhörern  gefehlt  haben.  Nach 
Hermelink  wurde  seine  kurze  Wirksamkeit  an  der  Tübinger 
Universität  ^,bedentang8voll  dadurch,  dass  in  seinem  Gefolge 
die  bedeutsamen  Vertreter  der  via  antiqua  Walter  von  Werve, 
Koiirad  Suiiinieiihat t  und  Paul  Scriptoris  aus  Paris  an  die 
Tül>inger  Hochschule  gekoinmen  sind."") 

Die  Kanzel  scheint  er  den  ganzen  Juni  und  halben 
Juli  1478  hindurch  nicht  versehen  zu  haben;  denn  hinter 
einem  Predif^tontwurf  vom  31.  Mai  fttlgt  gleich  ein  solcher 
vom  22.  Juli.')  Vom  26.  dieses  Monats  bis  16.  August 
predigte  er  dann  sechsmal  in  Wüdbad,  wo  er  wohl  seinen 
Sommerorlaub  zubrachte.    Wahrscheinlich  hat  ihn  Graf 


*)  3.— 3«.  Mai,  7  Predigten,  Pr.  n,  35—37*. 
«)  S.  Tabelle  beim  3.  Mai  1748. 

^  Urk.  461,  403.       1465  war  er  in  Basel  Anhaiiger  der  via  antiqua 
(Vi«di.  168).   Vgl.  fiber  ihn  Herrn.  212,  224.   Ueber  Mütschelin  Herrn.  213.. 
*i  Urk.  473.  Im  Jahre  1477  wird  D.  Conr.  Brnnig  als  plebanut  ia 

Tüwingen  in  der  Mitrikel  genannt  (Urk.  46_^).  Brünig  oder  Breuning  trat 
sein  Amt,  das  er  bereits  1465  bekleidete,  an  Heyniin  ub.  14K6  wird  er  qiion- 
dam  ptebaoos  genannt  (SproU  jo,   178.  179).    Vgl.  über  ihn  Xüb.  Blätter 

1902,  33. 

^)  S,  Herrn.  46. 

*)  Herrn.  155.    Scriptoris  kam  übrigens  wahrücbcinlicb  erst  bedeutend 
später  nach  Tübingen,  vgl.  unten. 

Pr.  n,  fol.  37',  38.    Vgi.  Exkurs  i. 
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Eberhard,  der  damals  hier  die  Bäder  brauchte,  als  seinen 
Hofprediger  mitgenummen,  denn  Heynlin  schreibt  an  den 
Kaiid  seiner  Predigtentwürfe  vom  9.,  10..  15.  und  IH.  August, 
dass  er  in  (legen wart  Eberhards  dos  A eiteren  (von  Urach), 
seines  jüngeren  Vetters  Eberhard  von  Stuttgait,  sowie  der 
Herzogin  von  Oesterreich  (walirscheinlich  Mechtliilde,  die 
Mutter  Eberhards  im  Bart,  der  Mitbegründerin  der  Univer- 
aitftt)  und  des  Pfalzgrafen  (Pbilipps  des  AufriditigeB)  ge- 
predigt habe.  Ende  Augast  ist  er  in  Tubingen  zurück, 
bleibt  hier  aber  nicht  länger  als  drei  Wochen  und  hSlt 
während  dieser  Zeit  fünf  Predigten,  davon  eine  bei  Gelegen- 
heit einer  Prozession  iiir  die  Gosundlioit  (l<'s  (iraten  Kl)erhanl. 
dem  die  Kur  im  Wihlbad  die  (nliott'le  Frische  nocli  nicht 
gebnu  lii  lialte.  Am  10.  September  machte  er  sich  schon 
wieder  auf  die  Beise,  einem  Kufe  folgend,  der  aus  Bern 
•an  ihn  ergangen  war. 

Bern  1478. 

Noch  nicht  zufrieden  mit  dem  Ergebnis  des  grossen 
Ablasses  vom  Jalire  1470,  hatte  die  Stadt  Bern  auf  die 
Michaeliszeit  des  Jahres  1478  eine  neue  Romfahrt  angesetzt/) 
Dazu  war  wieder  ein  Prediger  wie  Heynlin  nötig  und  so 
wandte  man  sich  schon  im  Anfang  des  Sommers  an  ihn 
mit  der  Bitte,  auf  14  Tage  als  Ablassprediger  nach  Bern 
zu  kommen. 

Iii*'  zwischen  dem  Berner  Kat.  dem  Prediger  und  seinem 
Herrn,  dem  (Trnfen  von  AVürtteinli'  rg  des\ve<::;en  ;j;etidnteii 
V(»rbandlungen  lassen  erkennen,  wit?  hocb  man  aut  le  iden 
Seiten  Heynlin  schätzte.  Zunächst  wandte  sich  Türing 
Fricker.  d<^r  Stadtschreiber  von  Bern,  im  Auftrag  des  Bats 
persönlich  au  ihn.  Er  scheint  selber  nach  Tübingen  geritten 
zu  sein,  denn  er  erzählt,  dass  er  mit  Heynlin  „geredt  und 
in  gebetten  hab^  sich  mir  vart  her  zu  fügen.*'    Dieser  ver- 

')  Sie  ist,  wie  die  von  i  ^7'  ,  ausführlich  von  Dielmld  SrhilHnj,'  he«;rhrichf*n 
(Band  II,  S.  1X7 — u>2).  Vieles,  was  sich  beim  zweiten  M.ilu  ebenso  zutrug 
wie  beim  ersten,  hat  Schillini»  mit  fa»>t  denselben  \\'.'rtt-n  wie  1476  hier 
wiedercrzahit  ;  wir  können  d.i»  üiiei gehen.  Interc4>sauie  Eiuzelhcitcu  über 
Heynlin  werden  durch  dessen  Notizen  in  seinen  Predigten  bestätigt  und 
ergänzt.  BlÖKch,  der  Schilling  nicht  kaniitep  nahm  an,  dan  Heynlin  1478 
gar  nicht  nach  Bern  gekommen  »ei  <Blo»  Ta.  350}. 
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wies  ihn  an  seinen  Hernie  den  Grafen^  doch  liess  sich 

Eberhard ,, nicht  sehr  willig  finden.''  Den  BemerRat  schmerzte 
diese  ablehnende  Antwort,  doim  ihm  warviol  daran  gelegen, 
He'ynlin  zu  der  lioiiilahrt  zu  bekommen.    r)ie  Herren  Hessen 
daher  durch  Türing  Fricker  noch  einmal  an  den  Doktor 
selbst  schreiben,  dass  sie  Eberhards  Absage  sehr  betrübt 
b&tte  „angesechen  das  inen  vil  daran  si  gelegen,  und  nach 
dem  d  nu  ein  besnndem  vertniwlichen  willen  zu  im  tragen, 
eo  begeien  si  an  in  mit  ganzem  ernst,  bi  sinem  gatigen 
zosagen  herssokomen  zu  beliben  und  bi  guter  zit  herzukeren 
und  daselbs  sin  y&tterliche  1er  zu  s&ien,  als  er  mit  sinr 
Vernunft  wol  kann  und  im  min  hern  ganz  vertrawen  und 
onch  mit  dankbarem  willen  wellen  verschulden  uthI  in  sö- 
licher  massen  gegen   im   zu  vervarn,   das  pr   IxMiügig  izu- 
friedent  sin  s!ö]].*^    Dieser  Brief  ist  vom   10.  Juli  1478.') 
Heynlins  Antwort  ist  nicht  erhalten,  aber  sie  kann  wiederum 
keine  endgiltige  Zusage  hed.  ntt  t  haben.    Denn  Eberhard 
konnte  sich  immer  noch  nicht  in  den  Gedanken  finden,  den 
eben  erst  für  Tübingen  gewonnenen  gelehrten  Prediger  nach 
Bern  ziehen  zu  lassen.   Der  Hemer  Rat  aber  schrieb  noch 
ein  drittes  Mal  und  wiederholte  mit  geradezu  beweglichen 
Worten  seine  Bitte,  die  er  nun  wieder  an  Graf  Eberhard 
selber   richtete.    ^.Wir   haben    vormalls  üwer  gna(h*n  i:;ar 
di^'n<rlich  aiigekert,  Herni  johaiuisen  vom  St<Mn,  tloktoiru 
der  heiligen  sehrifft  und  fryer  kunst  zu  «mm-  und  nordurtlr 
unser  Bomvart  .  .  kommen  zu  lassen,  und  ettwas  beswärung 
in  der  gähnen  antwnrt  verstanden  die  uns  zu  Betrübung 
setzt   Und  so  vil  förer,  so  mer  wir  demselben  herm  Jo- 
hannsen,  us  Bew&rungen  andrer  siner  tagend  und  gut  uns 
vormals  (d.  h.  Ii76)  erzeigt,  geneigt  sind  .  .   Bitten  üwer 
hochgeboren  gnad  wir  mit  tieffem  ernst  wir  iemer  können 
und  mögen,  Lr  weU  gevallen.  uns  bemellten  Herrn  Johimnsen 
zu  uns  sölich  zit  die  doch  kui/  und  mit  deheiiien  g'  värden 
i>»  diMiidi^et   ist.   komnien  zu  la."-«'n.   das   göttlich  wort  us 
wisuiig  siner  lerr  diu  vast  voIikum*'n  brwärt  ist.  trüwlich 
and  als  wir  hoffen  mit  frucht  säyen'*  (folgt  Versprechen 

<)  ,,Ao  hem  Jofcnoseit  vom  Stein,  doctoren  der  beiligeo  achrift'*.  In 
ateiuo  abgectrackt  SchilL  n>  192  Aoio.  i.  Die  einleitenden  Worte  eothnUeD 
öie  Geschichte  der  oben  erzählten  Vorverhandlungen. 
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von  Gegendiensten).  23.  August  1478.  Bchulthes  und  Batlr 
zu  Bern.^) 

Mit  dieser  dringlichen  Bitte  hoffte  man  doch  iiocli 
Kriolg  zu  haben.  Ein  Brief  vom  81.  August  an  Hfinrich 
Hau  in  Strassburg.  den  man  gleichfalls  als  Prediger  fiu  An^ 
Ablasstago  zu  gewinnen  suchte,  zeigt  die  Zuversicht  des 
Bates,  TjMin  hern'^  (schreibt  fVicker  mit  Bezug  auf  den. 
oben  angeführten  Brief;  ^haben  euch  minem  hem  von 
Wirtemberg  von  doctor  Hansen  vom  Stein  wegen  geschribexL 
und  getruwen  ganz,  derselb  werd  komen  und  allen  ernst 
bruchen."*) 

In  der  Tat  willigte  Eberhard  nun  endlich  ein,  und 

schon  einpaarTHgf»  nach  der  Ankunft  dieses  letzten  Schreibens 
brach  Heynlin  aul  <  10.  Septeniben.  Er  reiste  über  Basel 
und  innss  sidi  hier  einige  Zeit  anfgebalten  liabiMi.  denn, 
noch  am  2ü-  September  predigte  er  hier,  „iturus  ad  Bemum", 
am  22sten  kam  er  in  Bern  an. 

Hier  begann  die  Ablasserteilung  diesmal  schon  8  Tage 
vor  Michaelis.  So  stand  es  in  der  päpstlichen  Bulle  und 
so  hatte  es  sich  der  Bat  der  Stadt  ansbedungen,  da  man 
vor  zwei  Jahren  die  Menge  der  Beichtenden  gar  nicht  hatte 
bewältigen  können.  So  kamen  denn  die  meisten  GeisÜichen, 
deren  Zahl  hundert  überstiegen  haben  soll,  wie  Heynlin^ 
schon  am  22.  Septenjher  an.  AbfT  man  hatte  sich  verrechnet, 
<1er  grosse  Zulanf  l)lieb  in  d<M'  ersten  Woche  ans.  und  man 
sah  sich  gezwungen,  die  in  der  Nähe  wohnende  n  Priester 
^bis  zu  den  rechten  acht  Tagen**  wieder  nach  Hause  zu 
schicken.  Den  grösseren  Teil  aber  und  besonders  die  von 
weither  gekommen  waren,  behielt  man  da.')  Unter  ihnen 
war  auch  Heynlin,  dem  es,  wie  aus  seinen  Niederschriften 

')  Im  uDvcrkür/len  Wortlaut  abgedruckt  F>1   Ta.  249. 

2)  Schill,  II,  Anmcrkun^^.   —    Hcyiilm   imiss  doch   in  Strassburj^ 

recht  wohl  bek.umt  j^ewcsen  .■>cia,  wriiii  der  Rat  Heinrich  Han  j»auz  bcillitiiij^ 
eine  Mitttiliiii^  über  ihn  macht.  -  Interessant  ist,  dass  man  in  Bern  auch 
Geiler  v.  Kaisersbg.  zur  Romfahrt  halben  wollte,  am  28.  Juli  ging  ein  Bitt- 
schreiben seinetwegeu  an  „thumprobst,  techan  und  eapitel  der  hocfaen  stifl** 
Strassbarg  ab»  (Schill.  II,  193  Anmerkung)  „doctorn  Johan  Kaisersberg  zu 
irerwilligeii,  ber  zu  komen,  in  den  acht  lagen  die  Kanael  der  Römschen  gnad 
«n  ver&ccben'\  Man  hat  sich  aber  nachher  doch  mit  Heynlin  b^nügt. 
Schill,  n,  188,  25-33. 
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hervorgeht,  auch  an  Arbeit  nicht  gefehlt  hat  Er  hatte  eine 
Predigt  ausgearbeitet,  mit  der  er  die  Reihe  seiner  in  den 
,.rechteii  8  Tagen**  zu  haltenden  Ansprachen  eröffnen  wollte. 

Aber  da  mau  ihn  schon  am  Tage  seiner  Ankunft  bat.  zum 
zu  sprechen,  stellte  er  die  als  erste  p^«*dachte  Predigt 
zurück,  weil  ihre  Einh.'itunp:  nur  Ruf  den  T(?xt  des  späteren 
Tagos  passte,  hielt  am  Nachmittag  des  22sten,  «weil  nur 
wenig  Leute  da  waren",  aus  dem  Stegreif  eine  kurze  er- 
mahnende Ansprache  und  forderte  sie  auf,  am  nächsten  Tage 
(Mittwoch)  früh  wiederznkominen.  Am  Donnerstag  beab- 
sichtigte er  nicht  zu  predigen,  wie  er  schreibt,  ,,weil  aber 
geiäntet  wurde  und  das  Volk  zusammenströmte,  hielt  ich 
unvorbereitet  eine  kurze  Predigt"  Fortan  sprach  er  jeden 
Tag.  und  an  vier  Tagen  sogar  zwcsimal,  früh  und  nach- 
mittags, im  ganzen  2*2  Predigten  in  18  Tag«'n.*^ 

Am  Tac!:e  v«)r  Micbnt  lis  i28.  September»  begann  d'w 
♦  igeritliche  Komtalirt  mit  der  Verlesung  und  Erklärung  der 
i»äpstlirhen  Abla^sbulle.    Das  war  wie  im  Voi-jahre  Heynlins 
Amt.    Er  selbst  erzählt  von  dem  feierliclion  Akt,  wie  der 
^Veihbischof  von  Basel  nachmittags  nach  dem  Glockengeläut 
<la8  Sakrament  zum  Altar  getragen  und  damit  die  Indul- 
gBikzen  eingeleitet  habe;  wie  danu  zwei  Priester  die  aposto- 
liache  Bulle  vor  aller  Augen  feierlich  durch  die  Kirche 
getragen  hätten,  vor  ihnen  zwei  Jünglinge  mit  brennenden 
Kerzen.    .Arh  aber,  gefüJirt  von  Magister  Hi  inricli.  '  folgte 
ihnen   bis   zur  Kanzel,  und  nachdem  ich  Innautg» 'stiegen 
*ar,  boten  sie  mir  die  Bulle  dar.    Ich  nahm  sie  voll  Ehr- 
f'ircht  aus  ihren  Händen,  legte  sie  auf  das  Pult  und  begann 
vn  gewohnter  Weise  meine  Predigt  zu  halten,  zum  Text 
^^ühlend   den  Spruch  aus  der  Ofienbarung,   Kapitel  1: 
^elig  ist,  der  da  Ueset,  und  die  da  hören  die  Worte  der 
Weissagung  und  behalten,  was  darinnen  geschrieben  ist."^) 
Weiter  erzählt  Heynlin  nichts,  aber  Schilling  ergänzt 

»)  s.  Fr.  in,  83.  88. 

*\  Fr.  m,  6i* — 102*.  Früh  und  nachmittags  an  zwei  Sonntagen 
1^7.  September,  4.  Okt.),  Midiaelts  und  in  profesto  Michaelis.  Viermal  steht 
..«»De«  da  (30.  Sept.,  5.,  6.,  9.  Okt.). 

*\  Wahrscheinlidi  Heinrich  Han  ant  Strasbburg,  s.  unten. 
Pr,  m,  93*. 

Bttter  ZcitKitr.  I.  Gesch.  und  Alteftnm.  VII,  1.  14 
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seiBen  Bericht  „Item  der  erwirdig  hochgelert  herr  Johans 
Yon  Stein,  doctor  der  heiligen  geschrift,  der  in  der  vordem 
fiomfart  ouch  hie  gewesen  ist,  wart  von  denen  von  Bern 

aber  beschriben.  Durch  denselben  wart  die  päpstliche  bnll 
und  Römsche  gnade  am  ersten  an  ofnem  canzel  gar  cler- 
lirhen  und  wol  erlütert.  warzu  sich  iodi  riiian  schickon 
und  wie  man  den  grossen  aplas  orvverben  st  dt:  das  was  ein 
gros  notdurft,  dann  die  bull  von  vil  priosteru.  die  das  ver- 
künden selten,  in  etlichen  stucken  nit  recht  verstanden  noch 
gelütert  wart;  und  was  nit  on,  es  wurden  allerlei  unnützer 
Worten  zwüschen  priestem  und  laien  gebrucht,  bis  die  bull 
durch  den  doctor  (also  Heynlin)  recht  verstanden  wart. 
Der  vorgenant  doctor  hat  ouch  als  lang  der  ablas  gewert 
hat,  alle  tag  einmal  oderzwürent  in  dem  mOnster  geprediget 
und  gemeinem  volke  gar  loblicli  und  gut  underwisungen 
geben,  desglich  ander  doctores  luid  gelerten  observanten 
und  ander  ouch  getan  hand.**^) 

Zu  diesen  anderen  Doktoren  gehörte  der  Erzpriester 
Heinrich  Hau  aus  Strassburg,  der  nicht  sowohl  zum  Predigen 
berufen  war  als  zur  Anordnung,  Leitung  und  Bekannt- 
machung des  Ablasses; .  man  hatte  ihm.  wie  Schilling 
schreibt,  al  Sachen  zu  regieren  bevolhen. ')  Von  den  Predigern 
aber  muss  doch  Heynlin  dem  Chronisten  als  der  bedeutendste 
erschienen  sein,  die  anderen  nennt  er  gar  nicht  mit  Namen. 
AVie  sehr  seine  löblichen  und  guten  Cnrerweisungen*'  und 
seine  väterliche  Lelire'*  dem  Berner  Rat  gefielen,  lelirt 
auch  die  Folgezeit.  Er  selbst  war  von  dein  AVert  nml  d-  ni 
Emst  und  d»'r  Vortrefflichkeit  des  Ablasses  ganz  übei-zeugt; 
das  zeigt  schon  >«'ine  eigene  Schilderung  von  den  Feier- 
lichkeiten bei  der  V'^erkündung  der  J^iille.  das  zt  i^^r  unter 
anderem  auch  die  Tatsache,  dass  ein  Freiburgischer  Priester, 
der  „etwas  swärer  und  frftfler  red  zu  smächung  der  bftp^t- 
lichen  bullen  gestraxs  dienend"  gebraucht  hatt«,  von  den 
geistlichen  Leitern  der  Romfahrt,  zu  denen  er  ja  gehörte, 
zur  Verantwortujiu  14t  /Mi^on  wurde. 

Mehr  als  1200  Personen  haben  nach  Schilling  an  den 

t)  Schill.  U,  188,  34—189,  10. 

»)  Schill.  II,  i8<),  10        auch  192  A,  103  A. 

^)  Teuthch.  Misüiven  D.  317.    Regest  in  deu  Aamcrkg.  zu  Schill. 
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grossen  Umzügen  teilgenommen,  die  anch  diesmal  wieder 
Teransfcaltet  wurden. Am  5.  Oktober  sollte  die  Romfahrt 

zu  Elide  sein,  aber  erst  am  Mittwoch  darnach  (7.  X.)  läutete 
man  den  Ablass  wieder  aus,*)  Hcynlin  blieb  sogar  bis 
zum  iieimten. 

Auf  der  Kückreise  hielt  er  sich  vermutlich  einige  Zeit 
in  Hasel  auf,  denn  erst  am  31.  Oktober  1478  kam  er  wieder 
in  Tübingen  an.  Mit  dieser  Annahme  stimmt,  dass  vier 
an  St  Martin  in  Basel  gehaltene  Predigten,  die  in  den 
Predigtmanuskriptenimmittelbar  hinter  den  Bemer  Fredigten 
des  Jahres  1478  eingebunden  sind,  gerade  in  die  Zeit 
zwischen  den  9.  und  31.  Oktober  fallen.*)  Wir  kämen  somit 
auf  einen  mehr  als  Htägigen  Aufenllialt  in  Basel,  den 
Heynlin  zweifelloH  iui  Verkehr  mit  seinen  alten  Freunden 
zugebracht  hat 

*  * 

Während  Heynlin  noch  auf  der  Reise  war,  hatte  man 
ihn  in  Tübingen  zum  Rektor  gewählt.    Als  Dritter  seit  der 
Gründung  bekleidete  er  dies,  in  Tübingen  halbjährige,  höchste 
Amt  der  Universität.    In  der  Matrikel  steht:  „Sequimtnr 
nomina  intitulatorum  sub  rectoratu  tertio  huius  almae  U.  T. 
celebrato  sub  insigni  et  eggregio  viro  M.  Johanne  de  Lapide, 
sacre  theologie  doctoro  atque  ecclesie  collegiatp  beatissinie 
virginis  ^lai  i»-  et  8S.  Georgii  et  Martini  in  Tuwingon  rectore 
plebaiiü  bene  nicrito.  n  ffsto  divi  Luco  ov,  ilR  Oktober) 
3-  d.  1478  usqu'*>  ad  festam  Pliilippi  et  .Jacölrii  a})Ostt)l(>riiin 
'  l  Mai;a.  1479"*.*!    Bald  nach  seiner  Rückkehr  muss  er  das 
Amt  angetreten  haben.    Er  begann  auch  sogleich  wieder 
out  Predigen:  schon  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  sprach 

')  n,  190,  13 — 18.  Man  vergleiche  die  vielen  Auordnungen  des  Rats 
zur  VtrproviantieruDg  der  Stadt.    Schill.  H,  191,  23 — 192,  9  und  A.  2 

«  5».  i ')  I 

*i  S.hiü.  II,  100,  2:;. 

^)  S.  thinibcr  luitcii  Kxkurs  i, 

*)  Urk.  473.  Bei  kaum  cmeiu  der  darualigeu  Rcktorcu  werden  die 
Wörden  und  Verdienste  «o  ausführlich  erwähnt  wie  bei  Heynlin.  —  Th.  Schon 
(Tob.  BläUer  1902,  34)  zitiert  aus  MS.  136  des  Staatsarchivs  Stuttgart:  „a.  1487 
mg^  Jo.  de  Lapide  s.  theol,  profe^or,  plebantis  in  Tuwingen,  wirt  eodetn 
anno  rector  acadeniae."  Offenbar  ist  hier  1487  nur  verlesen  aus  dem 
ricbtigai  1478. 
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er  zweimal,  nnd  das  ganze  halbe  Jahr  hindurch  hat  er  diese 
seine  bevorzugte  Tätigkeit  ausgeübt')  Im  März  1479  gin^ 
er  nach  Urach,  um  bei  einem  fär  die  dortige  Kirche  er- 
worbenen Henarablass  zu  predigen,  ähnlich  wie  er  es  iii 

Jicni  getan  hatte.  1 20.  III—  28.  III.  (y  Sermone.)  Heynlin 
war  vvubJ  von  (^raf  "Kberhard  dahin  beruien  worden;  be- 
achtenswert ist.  (Ia.ss  er  damals  w«mih  <'s  nicht  schon  vorlier 
der  Fall  war),  in  Bezielningeii  zu  Gabriol  Biel  treten  mussta, 
der  ja  der  Propst  der  Uracher  Kirche  war.'^)  Nicht  lange 
nach  Ablauf  seines  £ektoI'at^^  (1.  Mai)  hat  er  dann  Tübingen, 
schon  wieder  verlassen.  Die  Beihe  der  Predigten  bricht 
sogar  schon  am  23.  April  ab,  aber  er  muss  noch  bis  Anlang 
Juli  in  der  Stadt  gewesen  sein,  denn  auf  derselben  Seite 
wie  die  letzte  Tübinger  steht  eine  Predigt  vom  11.  Jnli 
1479,  die  er  in  Gärlringen')  hielt,  «cjuo  veni  Sabbato  ante 
^largarete  (lü.  .juii)  ex  Tiihi)n/(n'\  Ain  .">.  (>kiol)»'r  1179 
vnr(]  Vergenhans  als  plfljunu.s  von  Tiibiiiii;.']i  ixeiiaiiiit.^) 
Heynlin  hatt«'  s.  ine  kaum  länger  als  ein  dahr  innegehabte 
Stellnn<2:  als  J^iarrer  und  Professor  niedergelegt,  um  nach 
Baden-Baden  überzusiedeln.  Seltsame  Unnist.  die  ihn  an 
keinem  Orte  dauernde  Befriedigung  finden  liess! 

Man  fragt  sich  nach  dem  Beweggrund,  der  ihn  eine 
so  angesehene  und  vorteilhafte  Stellung  aufgeben  liess,  wie 
er  sie  in  Tübingen  einnahm.  Ohne  eine  bessere  und  be- 
gründete Erklärung  an  Stelle  der  alten  setzen  zu  können, 
können  wir  dodi  die  herkömmliche  Meinung  nicht  un- 
widersprotlieii  hissen,  welche  glauben  machen  will,  dass 
Heynlin  sich  in  Tiibin<;«'n  mit  iiominalistischen  Gegnern 
ge.stritt<3n  und  endlich  vor  ihrem  hartnäckigen  Widerstände 
zurückgezogen  habe.   Denn  diese  Meinung  ist,  wie  wir  ver- 

')  Pr.  II,  43' — 46'.  Pr.  II,  139 — 146'  ifol.  !  j- — 150  fehlen  im  MS., 
8,  Exkurs  i).  Pr.  II,  163 — 172.  Pr.  III,  204—273  .  Pr.  III,  107— l  Ii. 
Ich  nehme  au,  dass  cioc  Reihe  von  13  Predigten  (Pr.  III,  264 — 275'},  denen 
weder  Ort  noch  Jahreszahl  beigesdiriebeii  sind  und  die  von  Katherioa  bis 
I.  Sonntag  nach  Epiphanias  laufen,  ins  Jahr  1478/79  verlegen  sind,  a.  unten 
Exkurs  I. 

S)  Wenigstens  am  5.  Okt.  1479  wird  er  als  solcher  erwihnt  (s.  Herrn.  2qs). 
>)  Zwischen  Calw  und  Herrenberg,  also  auf  dem  Wege  nach  Badai> 
Baden. 

*)  Herrn.  13. 
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sacken  werden  zu  zeigen ,  weiter  nichts  als  eine  falsche 
Komhmation  verschiedener,  teils  richtiger  und  teils  falscher 

Daten.    Man  «MziUilr  ftwa  folgenderinasscüi.    In  Tübingen 
seien  von  Anfang  an  sowohl  der  R<'alismus  wie  der  No- 
miiialisnnis  berücksichtigt  worden.    Der  Haiiptvertnaer  des 
letzteren   sei   Grabriel  Biel  gewesen,   daneben  auch  Paul 
Scriptoris.   der  Hauptvertreter  dt  s  ersteren  Johannes  de 
Lapide.    Biel  als  Gehilfe  Graf  Eberhards  bei  der  £mrich- 
tnng  der  Universität  habe  den  Kampf  zwischen  dem  No- 
minalismns  und  Bealismos  eingeffthrt,  nnd  Heynlin  dann 
letzterem  znm  Siege  zn  verhelfen  gesucht.   Der  Streit  sei 
bttld  sehr  heftig  geworden.   Die  Anhänger  der  beiden  Par> 
teien  hätten  in  verschiedenen  Bursf  n     trennt  gelebt  nnd  ihre 
besonderen  ..Fahnen  und  Standarten^  gehabt,  die  Reali-sten 
den  Adler,  die  Noniinalisren  den  Pfauen.    „Täf]^lich  sei  man 
hi:u*  reinander  geraten"  und  .sei  ^in  den  H'  M  -iilen  glei(  lisam 
m  zwei  Kastelle  verschanzt  und  gescliieden  gewesen,  und 
habe  das  feindseligste  Geschrei  erhoben. ^    „Johannes  von 
Stein  und  Gkkbriel  Biel**,  schreibt  Eisenbach.    waren  hier 
die  Haupthelden  im  Streite.   Nicht  blos  bei  eifrigen  und 
hitzigen  Disputationen  blieb  es,  nein  man  ergoss  sich  oft 
in  blasphemische  Zankreden,  zuweilen  wurde  man  seihst 
liaiidg.  mein  und  hie  und  da  griff  der  eine  in  der  Wut  den 
andern  beim  Koj)t.  um.  wt.'nn  nicht  (Tründe  zureichten,  mit 
Gewalt  d<^r  tTb<  rzeuo^uiiLC  y.u  gebieten.'^   Biel  soll  dann  noch 
Hevidins  fronimen  Sinn   dadurch  verletzt  hahen.   das>  er 
statt  der  sonntäglichen  Evangelien  die  aristotelische  Ethik 
aai"  der  Kanzel  vortrug  und  die  Communio  sub  utraque  ver- 
teidigte, Paul  Scriptoris  dadurch,  dass  er  neben  den  Tndiü- 
genzen  und  Gelübden  auch  die  unbefleckte  Empfängnis  der 
Maria  angriff.   So  habe  Heynlin  schliesslich  das  Feld  ge- 


•)  Diese  Aii-s killen  bcsonilers  Eiseubach,  Beschreibung  und  Geschichte 
tfer  Sudt  und  Universität  Tübinguu  0822)  S.  81  ß'.,  S.  i8o,  bei  Fisch,  lo/ll 
niid  bei  R.  Stintziog,  Ulr.  Zasius  (1857)  S.  12/13;  aber  in  mässtgerer  Form 
aoch  nodi  bei  Viidier  163,  bei  LinBenmann  in  der  Tübinger  Theol.  Quartals* 
kbrift  1865,  S.  212;  WW.  V»  3004  (1888);  Prot.  Vin,  37  (1900);  Chr. 
likUes,  Chaitreiue  a  Bäte,  S.  188  <I903);  Hurter,  Nomeoclator  liter.  Theol. 
Cath.  n,  1028  (1906). 
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Ton  diesen  Dingen  ist  vieles  falsch  und  vieles  zweifel- 
haft Falsch  istf  dass  die  Bezeichnungen  Adler  nnd  Pfauen 
den  beiden  Parteien  gleichsam  als  Feldzeichen  gedient  hätten  ; 

es  steht  vielmehr  urkundlich  fest,  dass  sie  statt  der  alten 
Namen  Bursti  Kealimn  und  Bursu  Modoriioruin  erst  im  Jahro 
1525  als  liannlose  Bezeichnungen  eingeführt  wurden,  aus— 
dnicklioh  um  die  Erinnerung  an  (ieu  alten  Zwiespalt  zwischen 
der  via  antiqua  und  modema  auszulöschen.')  Falsch  ist 
femer,  dass  Biel  die  £thik  des  Aristoteles  auf  der  Kanzel 
vorgetragen  haben  soll;  wie  Grael  nachgewiesen  hat,  kann, 
dieser  Prediger  gar  nicht  Biel  gewesen  sein,  denn  Melanch- 
thon,  der  von  „einem  grossen  Prediger^  erzahlt,  „den  er 
gehört  habe  nnd  der  Christi  und  des  Evangeliums  nicht 
gedacht  und  AristoteW  Ethik  gepredigt  habe*^,  wurde  erst 
na<  li  Biels  Tode  geboren.^)  Sehr  zweifelhaft  ist  dann,  ob 
8cn})türis  überhaupt  vor  dem  Juli  1479  in  Tübingen  ge- 
wesen ist.  Wann  er  ankam,  weiss  man  nämlich  nicht,  die 
einzig  feststehende  Zahl  ist  1497!"^)  Zeller  in  seiner  Suc- 
cessio  Theologorum  Professorum  Tubingensium*)  zählt  ihn 
erst  als  fünfzelmten  Professor  auf  und  in  der  Statistik  der 
Universität  Tübingen^)  figuriert  er  als  siebzehnter  Lehrer 


Inkonsequent  verfahrt  Linsenmann  (1.  c.)  wenn  er  Heyalia  den  „Haupt- 
antagoniften  Biels'*  nennt,  und  fiist  im  selben  Atemzuge  letztoem  einen  weit- 
gehenden Einfluss  auf  diesen  seinen  Gegner  zuschreibt.  Nach  ihm  hat 
„vielleicht  Biels  überwiegendes  Ansehen  Heyniia  der  Seholastik  entfremdet 
und  seinem  Geist  eine  Richtung  für  <l.is  praktische  Cbriatentum  und  (li<  r  uen 
Ideen  gegeben."  Wer  Hqmlins  Geschichte  kennt,  kann  diese  Annahme  olme 
weiteres  ahJehncn. 

')  ,,<Juapropter  explosis  viis  et  sectis  trtninidemqiie  nominibiis  ipsi  |ihi- 
losophiac  professores  ...  in  pnstrruni  sine  delcctn  \iar>ini  vt  rcspc-i  tu  autoruin 
in  Contubcrniis  suis,  quorum  aiieiutn  Aquile  alteium  Pavüiiiü  uomiac  de 
caetero  appelletur,  legant  et  doceant  usw,  Ordiuatio  regis  Ferdinandi 
V.  1525.  (Ürk.  147/S). 

*)  Cruel,  Gesch.  d.  dUch.  Predigt,  S.  660.  C  fuhrt  überhaupt  die  über- 
triebene Legiende  von  den  Aristoteles-Predigern  auf  ihr  riditiges  Mass  zurudc 
(S.  659—662.) 

s.  N.  Paulus  in  WW.  X,  2 141,  (1897}. 

*)  A.  Chr.  Zeller,  Merkwürdigkeiten  der  Universität  und  Stadt  Tübingen 

(1743)  S.  401  ff- 

im  Wnrtt.  Jahrbuch  f.  Sutistik  und  Laodeskunde  1877»  Heft  3; 

92,  88. 
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flf»r  Pili !( ist iphie,  während  Heynliii  beidemal  riclitig  an 
zweiter  Stelle  steht.  Ausserdem  aber  beruht  die  Ausicht. 
daas  Öcriptoris  ein  Anhänger  Occams,  also  ein  »Nominalist- 
gewesen sei,  wie  Paulus  nachgewiesen  hat,  überhaupt  auf 
einem  Irrtum  P)  Scriptoris  war  vielmehr  ein  Anhänger 
des  Dans  Scotas,  über  dessen  Kommentar  zu  den  Sentenzen 
er  Vorlesungen  gehalten  und  veröffentlicht  hat;  er  war  also 
Bealist  wie  Heynlin  jielbst.  Ihn  also  werden  wir  von  vorn- 
herein aus  der  ganzen  Erz^lung  ausscheiden  müssen.  Aber 
anch  die  Ainiahme  von  Kämpfen  zwischen  Hev'iilin  und 
(mbriel  Biel  ist  nur  sehr  schlecht  begründet.  Zunächst 
tinmal:  als  jener  in  Tübingen  weilte,  war  Biel  noch  gar- 
nicht  Mitglied  der  Universität,  sondern,  wie  oben  erzählt 
worden  ist.  Propst  in  Urach,  oder  gar  noch  in  dem  hes- 
sischen Butzbach,  und  erst  fünf  Jahre  nach  Heynlins  Ab- 
gang, 1484,  wurde  er  in  die  Universität  aufgenommen. 
Demnach  ist  es  bei  ihm  ebenso  sehr  als  bei  Scriptoris  als 
durchaus  zweifelhalt  zu  bezeichnen,  ob  er  schon  1478*9 
ttgend  welche  Beziehungen  zu  den  Lehrern  der  Universität 
gehabt  hat. 

Zweifelhaft  ist  aber  überhaupt,  ob  Biel  und  Heynlin 
wirklich  so  erbitterte  Gegner  waren.  Zwar  jeuf»  I  )iirsteUung, 
nach  der  sich  beide  Gelehrte  zuweilen  in  den  Haaren  ge- 
legen hätten,  wenn  die  Wut  sie  übermannte,  brauchen  wir 
wohl  nicht  ernsthaft  zu  widerlegen.  Allgemeine  Ansicht 
^er  ist,  dass  beide  die  Führer  der  feindlichen  Parteien  und 
wenigstens  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  die  Hauptgegner 
waren.  Nun  geben  wir  ohne  weiteres  zu,  dass  ihr  philo- 
sophischer Standpunkt  ein  entgegengesetzter  war,  geben 
Weh  zu,  dass  bei  der  Nähe  der  Städte  Tübingen  und  Urach 

dem  Kiufluss,  den  mnii  Biel  in  TTniversiläts;ii)gelegen- 
heitPii  seit  nicht  näher  best  nninter  Zeit)  zusclir-Mltt.  sich  in 
<^*'r  Tat  auch  ausserhalb  der  Hörsäle  ihre  Jb'eindschatt  woiü 
Jiätte  betätigen  können.  Wir  wollen  aber  wenigstens  auf 
die  Momente  hinweisen,  die  einer  andern  Ansicht  von  dein 

')  X.  Paulus,  P.  Script,  in  lüb.  !  heul.  Ottat t.iKt  luiti  iH'jij,  2()') — ;oo. 
^hou  Erhard  (Gesch.  d.  Wiederauf!)liihcn>  \vi>s.  ilil-inii^  1,  ^iHm>>  hej-i-n  Imct 
Scriptoris  als  Realisten  und  eitrigen  Skotistcn  nxid  nennt  ihn,  nieut  Heynlin» 
"I«  Gegoer  Biels.    Vgl.  jetzt  Herrn.  163,  80, 
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Yerilältuis  iltM*  l)tM'don  Theologen  Raum  geben.  An  sicli 
brauchte  ja  doch  die  Verschiedenheit  des  Standpunktes  auch 
bei  den  „BealiBten  und  Nominalisten^  des  15.  Jahrhunderts 
noch  nicht  zu  persönlicher  Feindschaft  zu  fuhren.  Heynlin 
selbst  ist  dafür  ein  Beweis,  er  verkehrte  bekanntlich  aufs 
freimdschaftlLchste  mit  einem  Johann  Reuchlin  und  einem 
Christoph  von  ütei  hoim,  die  beide  zur  via  modenia  ge- 
hörten Anderseits  stund  Biel  wiecier  aut  ^uttMii  Fiisse 
mit  Freunden  Heynlins,  die  zum  Teil  auch  liealist«  ts  w  aron, 
nämlich  P.  Schott.  Geiler  von  Kaisersberg  und  Reuchlin.*) 
"Wir  weisen  auch  darauf  hin,  dass  Heynlin  in  den  Jahren 
1476 — 78  am  St  Leonhardsstift  in  Basel  in  engen  Bezieh- 
ungen zu  der  Windesheimer  Kongregation  gestanden  hatte, 
der  Biel  angehörte,  und  die  er  am  IJracher  Stift  einführte. 
(Dass  Heynlin  1479  an  der  üracher  Stiftskirche  Ablass 
predigte,  beweist  an  und  für  sich  noch  kein  gutes  Ver- 
hältnis zu  deren  Propst,  legt  es  aber  naho.i  Sie  Ix'gejcr- 
iK'tcn  sich  also  lii^r  in  einem  gemrinsanii'n  Ideal,  der 
Klosterrrforin.  Beide  Männer  stehen  in  nahen  Beziehungen 
zu  Graf  Eberhard  im  Bart.  Endlich  müssen  wir  auch,  we- 
nigstens für  Heynlin.  die  Auffassung  zurückweisen,  die  in 
ihm  einen  Parteifanatiker  und  nur  das  Exemplar  eines 
scholastischen  Kampfhahns  sieht  Zwar  er  ist  der  EinfOhrer 
des  alten  Weges  in  Basel,  aber  schon  damals  verfuhr  er, 
ebenso  wie  1474  in  Paris,  mit  Massigung.  ^Er  stand,  ^  so 
charakterisiert  ihn  sein  Freund  Wimpfeling.  ^  stets  gerüstet 
im  Streit  und  focht  mduehen  harten  Kampf  aus,  aber  er 
war  in  seinem  Herzen  stots  zum  Frieden  geneigt.^  A'iel- 
mehr  war  er  ja.  wi**  Brants  irüln  r  zitierte  Worte  und  wie 
seine  eigene  Rede  als  Prior  der  JSorbonne  beweisen,')  ge- 
rade ein  eifriger  Gegner  der  ^stieitsüchtigen-  Theologie 
und  hat  sie  stets  bekämpft:  er  wenigstens  würde  an  den 
Sohulstreitigkeiten,  die  Biel  und  ihm  zur  Last  gelegt  werden, 
wenig  Ge&ülen  mehr  gefunden  haben.  Aber  auch  Biel  darf 
nicht  zu  jenen  streitfreudigen  Parteianhängem  gezählt  werden. 
Er  war  ^mit  Hochachtung  für  alle  Richtungen  erfüllt  und 
wollte  sich  zwar  an  den  einen  Ockam  halten,  ohne  sich 

')  Visch.  17t,  1(15. 
*)  Liuseomaon  209. 
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jedoch  gef^en  andere  Autoritftten  vollständig  abzitschliessen.** 
(Herrn.  46.r  Und  Hevnliu  seinerseits  steht  ancli  theoretisch 
auf  gemässigtem .  eklokt ischfu  Staudpuiiktf :  neben  seinen 
realistischen  Meistern  schöpft  er  auch  aus  t-ineiii  Pauhis 
Venetns.  der  um  i4t  M)  die  ockaniistische  Literatur  der  Logik 
verarbeitete.  Vor  allem  ist  aucli  darauf  hinzuweisen,  dass 
ganze  Erzählung  von  einer  Gegnerschaft  der  beiden 
Manner  eine  reine  Hypothese  ist.  Keiner  derer,  die  davon 
berichten^  bemft  sich  auf  eine  Qnelle  und  offenbar  ist  die 
ganze  oben  erzählte  Annahme  nur  über  den  drei  Tatsachen 
autgebaut,  dass  Hevnlin  Anhänger  des  alten^  Biel  des  neuen 
eges  war.  und  dass  in  einer  «^t  wissen  Periode  vor  1525 
heftige  Kiinijjfe  zwischen  den  Anhängern  beider  Wege  an 
der  TiUiinger  Universität  stattgefunden  haben.  Dass  aber 
Hevnlin  die  Universität  schon  1479  verliess,  Biel  sie  erst 
14B4  bezog,  ist  jenen  Berichterstattern  entgangen.  Endlich 
möchten  wir  uns  norh  olnen  bescheidenen  Zweifel  erlauben, 
ob  denn  nicht  die  Vorsichtsmassregeln,  die  man  bei  der 
Gründung  der  Universität  zur  Verhütung  von  Streit  zwischen 
den  beiden  Wegen  getroffen  und  über  deren  Befolgung 
neben  Vergenhans  Heynlin  selbst  zu  wachen  hatte,')  nicht 
wenigstens  ein  paar  Semester  lang  vorgehalten  haben? 

Wir  fassen  uns  zusammen.  Es  ist  falsch,  dass  Biels 
iuidjiische  Predigtvveise   Heynlin  abgestossen   haben  soll; 

i«t  höchst  unwahrscheinlich,  dass  Scriproris.  der  über- 
haupt gamicht  dem  neuen  Wege  angehörte,  mit  Heynlin 
zusammentraf,  und  gleichfalls  unwahrscheinlich,  dass  Heyidin 
in  Tübingen  als  streitbarer  Vorkämpfer  der  realistischen 
Partei  aufgetreten  ist  Biel  ist  erst  fünf  Jahre  nach  Heyn- 
lins Abgang  Professor  an  der  Universität  geworden,  doch 
ist  nicht  unbedingt  ausgeschlossen,  dass  er  diesem  von 
Urach  her  Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Die  Ansicht  von 
heftisren  Kämpfen  der  beiden  Wege  in  den  ersten  Semestern 
nach  der  (jriinfhin;^  der  Universität  selieint  iil»enrieben  zu 
^ein  lund  ist  vitilleiciit  aus  späterei-  Z«'it,  wo  solche  Kämpfe 
in  der  Tat  stattfanden,  hierher  übertragen).    Noch  einmal 

*)  1.  oben  S.  164  und  106  ff. 

s.  Anlang  dietes  Kapitels. 

* 

* 
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sei  betont,  dass  keine  einzige  Quelle  von  einer  Beteiligung 
Heynlins  an  solchen  Kämpfen  zu  erzählen  weisSi')  und  dass 
die  zurückgewiesene  Darstellung  nur  auf  Vermtttcmgen,  vor 
allem  auf  der  nicht  stichhtdtigen  Voraussetzang  beruht,  dass 
der  antiquus  und  modernus  auch  personliche  Feinde  ge- 
wesen sein  müssteih 

Was  aber  ist  dann  für  Heynlin  eigentlich  der  Beweg- 
grund gewesen,  der  ihn  verauliisste,  dem  Rufe  des  Mark- 
grafen von  Baden  (denn  dies«^r  liatte  die  Stelle  zu  b(^<;etzün,-) 
die  er  in  Baden  erliielti  Folge  zu  leist^Ml?  Das  geistige 
Leben  war  in  der  Schwarzwaldstadt,  wenn  es  auch  iiu 
Sommer  zur  Badezeit  rrcht  lebhaft  herging  und  viele 
Fremde  kamen,  schwerlich  reger  als  an  der  neuen  Univer- 
sität. Auch  Geldes  wegen  ging  er  niclit  fort  In  Tübingen 
hat  es  zwar  in  den  ersten  Jahren  der  Universität,  wo  dia 
für  die  Professoren  bestimmten  Sindelfinger  Stiftspfrunden 
noch  in  den  Händen  ihrer  alten  Inhaber  waren,  mit  der 
Besoldung  der  Universitätslehrer  anfangs  gehapert,  aber 
gerade  aus  diesem  Grunde  war  ja  mit  der  theologis(  hcn 
Professur  Heyniins  die  PtarrstfOle  an  St.  rifor<.j;  verljumlün 
worden.")  Und  1479  limigten  Abt  und  Konvent  von 
Bebenhausen  zu  seiner  Kntlastung  einen  zweiten  Geliilfen 
an  der  Tübinger  Pfarrkirche  und  setzten  dem  ersten  Pfarrer, 
also  Heynlin,  statt  seiner  bisherigen  portio  congnia  ein 
jährliches  Einkommen  von  120  Gulden  samt  der  Wohnung 
im  neuerbauten  Pfarrhause  fest,  wozu  noch  alle  Oblationen 
und  sonstigen  herkömmlichen  Abgaben  kamen.*)  In  Baden 
dagegen  beliefen  sich  die  Erträge  seiner  Pfründe  nur  auf 
40  Gulden,  wozu  allerdings  noch  allerhand  kleine  Neben- 

>)  Vgl.  Urk.  Index.  Eisenbodi  cchdiit  der  erste  gewesen  sn  sein,  der 
jene  Darstellnng  kombinierte.  Weni^tens  ist  bei  seinen  Vorgängern  A.  F* 
BSk,  Gesch.  der  Univ.  Tübingen  (1774)»  bei  Zelter,  Moser  und  Cmsitis  1.  c. 
nichts  za  finden  gewesen. 

*)  Krieger,  Topogr.  Worto-bach  von  Baden,  Bd.  I,  (2.  Aull.  1904)  105. 
Rcinfricd,  Verseichnis  der  Pfiirrpfründen  usw.  im  Freib.  Diö«.  Archiv.  27 
(1899)  S.  254. 

3|  Hcrm.  f'  —  t;;.  15. 

*)  Herrn.  1  1.  AutTSllig  ist;  dass  Heynlin  acht  i'age  nach  diesem  Bcschlus«;,. 
der  am  1.  Juli  1471»  üefasst  wurde  (s.  Tübinger  Blätter  V,  1902,  S.  33)  Tü- 
bingen verlaJ>i»en  hat. 
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onkOnfte  kamen.^)  Vielleidit  waren  die  Beeiehungen  unseres 
gelehrten  Predigers  zu  den  badiscben  Markgrafen  noch 
engere,  als  wir  ans  den  oben*)  berührten  Quellen  entnehmen 
können,  seine  Tätigkeit  im  Lichtentaler  Kloster  Hesse  da- 
rauf schliessou,  vielleicht  reizte  ihn  der  Gedanke,  nun  nach 
so  langen  und  weiten  Irrfahrton  im  r.miih"  und  in  der 
Freoide  in  nächster  Nähe  der  alt«  11  Heiiuat,'^;  die  er  ja  hVbte. 
sich  anzusiedeln.  Vielleicht  ergrüf  ihn  auch  ein  erster  Zug 
nach  klösterlicher  Einsamkeit,  wie  er  ihn  acht  Jahre  später 
zum  Eintritt  in  den  Kartäuserorden  veranlasst  hat*)  Mög- 
lich endlich,  dass  ihn  yielmehr  gerade  die  sprichwörtliche 
Wanderlust  des  Humanisten  trieb,  die  kaum  begonnene 
Tätigkeit  schon  wieder  zu  verlassen,  oder  dass  wir  in  ihm 
nur  wieder  jene  Unruhe  wahrnehmen,  die  ihn  schon  so  viel 
nmhergeworfen  hatte  und  die  überhaupt  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts,  d.  in  Vorabt  lul  des  Hrformalionszoitalters 
ein  so  «sonderbares  Gepräge  gibt.  Btsiunmtes  lässt  sich 
nicht  aussagen;  ist  es  oft  schon  schwer  für  den  PsychoiogeUi 
die  Triebfedern  un.«!pres  Handelns  aufzudecken,  so  ist  es 
vollends  ein  missliches  Ding  für  den  Historiker,  den  £nt- 
Schliessungen  der  Menschen  vergangener  Zeiten  ohne  sichere 
Anhaltspunkte  Beweggründe  unterlegen  zu  wollen.^) 

•>  Schöpfiin,  Histuria  Zanugo-Badeusia  (1705*  3'2,  313,  319, 

321.  Von  d«n  NebeoeinkunfkeD,  die  immerhin  eine  hübsche  Summe 
önbritigai  mochten,  hatte  er  nodi  „einen  Mitling  nnd  einen  Schüler"  zu 
Raiten,  „die  beede  xn  versorgm  mit  Koste  und  mit  Lohn/'  (S.  31S)  und  bei 
der  Obcmnhroe  der  Pfriinde  halte  der  neue  Inhaber  eine  Abgabe  von  20 
G»W«a  SU  erlegen.  (Schopflin  323.) 
S.  130— 13«.  «37.  UJ- 

Stein  liegt  etwa  5  Meilen  von  Baden.    Der  Zehnte  von  Stein  und 

'tehrichiii^^cn  (heute  Göbrichen  bei  Stein)  geborte  übrigens  zur  Au>stattung 
<itr  l'fniii<!en  iler  Badener  Kirche.  (Fester -Witte,  Rcgesteu  der  Markgrafen 
'^D  Üadeii  un.i  Hachbcig,  Bd.  III,  I904,  No.  7494.) 

*)  Herrn.  82. 

*)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  das»  Hc-yultn  einfach  seiner  Gesundheit 
wegen  nach  Baden  ging,  sein  Arat  hat  ihm  vielleicht  die  warmen  Quellen 
empfohlen.  Eine  simple  Erklärung,  die  alle  hochgehenden  Vermutungen 
alter  den  Haufen  weifen  wurde.  Es  stand  nämlich  mit  seiner  Gcsondheit 
nicfat  sum  Besten,  vefgl.  S.  99,  205  und  Kap.  11  und  12,  und  er  ist  später 
von  Basel  ans  wiederholt  nadi  Baden  zuriickgereist,  und  swar,  wie  er  aus» 
dröcklich  bemerict,  des  Badens  wegen.  Vgl.  seinen  Aufenthalt  in  Wildbad. 
<S.  205.) 

j 
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Die  Ausgrabungen  zu  Disentis. 

Von  E.  A.  Stückelberg. 

Die  zweite  Ausgrabungscanipagne  im  östlichen  Hof  des 
Klosters  Disentis  hat  im  Mai  1907  l^egonnen.  Ueberaus 
reiche  und  mannigfaltige  Ausbeute  liat  die  Arbeit  belohnt; 
die  Fundstücke  bestätigen  und  ergänzen  das,  was  im  ersten 
Bericht'   (iai<^olegt  ist. 

Die  in  ihren  Fundamenten  blossgelegtc  einschiffige 
Kirche  mit  den  drei  hufeisenförmigen  Apsiden  ist  in  der 
Tat  ein  Bauwerk  des  VIL  oder  VIII.  Jahrhunderts;  ein 
genaues  Studium  der  tausende  von  Bruchstücken,  °)  die 
ausgehoben,  gesammelt,  sortiert,  dann  teilweise  zusammen- 
gesetzt, durch-  oder  abgezeichnet  und  photographiert  worden 
sind,  gestattet  eine  ideale  Itekonstruktion  des  Grotteshauses 

Der  Fussboden  bestand  grösstenteils  aus  Giltstein. 
Derselbe  ist  aufs  sorgfältigste  geschnitten  und  <:;i'sägt  und 
z%vai'  liald  zu  Würfeln,  bald  zu  Stiften  (erstere  durchschaitt- 
lich  17X17  mm.  letztere  27X17  nim)  verarbeitet.  Aus 
diesen  Steinchen  wurde  (;in  Mosaikboden  erstt  llt,  dessen 
Fugen'')  äi\sserst  schmal,  oft  kaum  sichtbar  sind;  die  Arbeit 
ist  weit  vollkommener  als  bei  den  meisten  römischen  Böden 
unseres  Landes.  In  diesem  Boden  befanden  sich,  mit  weissen 
Marmorwürfeln  und  -Stiften  eingesetzt,  allerlei  grössere 
Ornamente,  von  denen  aber  nur  fiagmentarische  Reste  in 
Gestalt  von  Kurven,  Rosetten,  femer  ein  roher  Tierkopf 
in  Vorderansicht  crliahru  sind.  Niclit  weniger  als  13  Kisten 
enthalten  die  anlgetundenen  Ueberreste  des  Kirchenbodens, 
danmter  sind  zwei  Kisten,  die  mit  einzelnen  Würteln  nml 
»Stiften  angefüllt  sind.    In  diesem  Mosaikboden  waren  runde 

Vgl.  B.  VI.  p.  48<) — 503  dieser  Zeitschrift. 

^  Sie  lullen  zur  Zeit  nicht  weniger  als  65  Kisten  nnd  werden  dereinst 
-eine  in  Europa  einzig  dastehende  Grappe  des  künftigen  Klostermnseums  bilden. 

*)  Der  Mörtel  ist  hell  und  feinkörnig;  er  enthält,  im  Gegensats  zur 
römischen  Uebnug,  keinerlei  Ziegelzusatz. 
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Textabbildunic  I :  Tierkopf  des  Musaikbodens. 


Zierden,  ans  feingescliDittenen  Giltsteinplattrn  gt-biklet^ 
eingesetzt.  Die  Mitte  wird  joweilen  gebildet  durch  eine 
Scheibe  von  24  cm  Durchmesser;  um  diese  legen  sich  je- 
weilen  20  Keilsteine  von  10.5  cm  Länge  und  um  diese  ein 
Kranz  von  52  kleinen  KiMlsteinen  von  5  cm  fjänge.  Divi 
dieser  ninden  Einsätze  lassen  sich  rekonstruieren:  der  erste 
besteht  aus  lauter  tadellos  erhaltenen  Steinen,  der  zweite 
aus  mittelmässigen,  der  dritte  aus  beschädigten  Stücken. 

Ein  anderer  Belag,  von  dem  aber  nicht  feststeht,  ob 
er  zum  Fussboden  oder  zu  den  Wänden,  zum  Innern  oder 
Aeiissern  der  Kirche')  gehört,  bestand  aus  dicken  Guss- 
platten von  verschiedener  Form.  Es  fanden  sich  Dreiecke 
(^26),  Quadrate  (5),  Scheiben  (7).  Hall)mond  (1),  Dreiecke, 
seitlich  rand  eingeschnitten  (7),  Vierecke,  auf  zwei  Seiten 
rund  eingeschnitten  (45 1.  Eine  sichere  Rekonstitution -) 
der  verschiedenen  aus  diesen  Platten  einst  gebildeten  Muster 

')  Verzierung  mit  runden  Platten  .nn  der  Fassade  der  Katedralc  von 
Poiticrs  und  an  einem  Tympanon  /u  Le  Puy. 

*)  Zwei  V^ersuche  im  Schweiz.  Archiv  f.  Volkskde.  Bd.  XI,  1907, 
p.  109. 
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scheint  nicht  mehr  mogUch zu  sein;  wie  ans  einem  Fragment 
«rsichtiich  ist,  bestanden  die  Zwischenteile  aus  hellem 
Mörtel  tind  dieser  ist  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  zer- 
bröckelt, während  die  liärteren  Einsätze  sich  gut  erhalten 
haben.  Die  Farbe  vieler  dieser  Platten  ist  schwarz  \md 
zwar  sieht  in  an  deutlich,  dass  die  Färbung  durch  Zusatz 
von  Kohle  orziclt  ist. 

Nun  die  Innenwände:  sie  waren  vom  Boden  an  bis  zur 
(flachem  Holzdecke  mit  Stucco,  der  unmittelbar  auf  der 
Bruchsteinmauer  oder  auf  leichtem  Holzrost  angetragen 
war,  verkleidet   Die  Masse  war  in  weichem  Zustande  mo- 
delliert, d.  h.  geschnitten  und  al  fresco  grösstenteils  bemalt. 
Die  unteren  Partien  waren  in  Nachahmung  der  heute  noch 
üblichen  diagonalen  Gitter  und  Gescliräiike  dekori«  rt;  ein 
neu  gefundenes   Motiv   zeigt   gelbe    Rinnen    und  schwarze 
kS(  lialt'n.    Es  folgte  dann  eine  breit»»  Wandfläche    die  mit 
lebensgi ossen  in  Relief  vortretenden  Figureti  geziert  war: 
Fragmente    von    über    70  Köpfen    beweisen    die  grosse 
Zahl  der  dargestellten  Personen.    Ohne  Zweifel  handelt  es 
sich  ausschliesslich  um  Heilige.   Die  neuen  Funde  ergaben 
ein  paar  gut  erhaltene  Köpfe,  deren  Polychromie  im  Augen- 
blick der  Ausgrabung  noch  vollständig  frisch  war.  Zahl- 
reiche Köpfe  haben  glattes  braunes  Haar,  das  durch  schwarze 
Linien  wie  gescheitelt  und  in  Büschel  zerlegt  erscheint. 
Alle  Köpfe  sind  bartlos.    Bei  vit  lt  n  i>t  die  Röte  der  Wangen, 
bestellend  nn^  einoni  zinnoherfarlx-nfn  DreitH-k.  wie  anl  tli>n 
irischen   Miniaturen,   deutlich   sichtbar.     Viele   Typen  der 
Zeichnung  des  Mundes  sind  erhalten;  die  Lippen  sind  nie 
in  Relief  dargestellt,  sondern  nur  durch  den  Pinsel.    Dt  r 
Mund  scheint  bei  allen  Figuren  geschlossen.    Auch  die 
Nasenlöcher  sind  nur  mit  dem  Pinsel,  schwarz  oder  meist 
rot,  angedeutet;  die  Nasenflügel  sind  nur  bei  einem  Kopf 
durch  rote  Böglein  markiert,  ebenso  primitiv  sind  die  Ohren, 
die  nur  äusserst  selten  dargestellt  sind,  vermerkt    Die  Dar- 
stellung der  Augen   ist   sein-   inaiiniglahig;   die  Zahl  (1er 
gffundenon    Rolccro   i>;  ^i«)«.s.     Das  Kinn  aller  Köpfe 

—  das  ist  typisrli  \nv  die  Kunst  des  Frühmittelalters  —  ist 
sehr  lang.  ^)  £iu  IStück  Hals  zeigt  den  Ansatz  des  Gewandes. 

*}  Vgl.  Denkoiftler  zur  Basler  Gef>cbichte,  Taf.  i  und  6. 
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UebeTreste  von  Füssen  sind  in  der  Zahl  von  25  aut  uns 
gekoinmeir.  alle  simi  unbekleidet  und  zeigen  nur  die  Sun- 
dalenschnüi  e.  wie  sie  auf  den  iri.sclien  Miniaturen  gezeichnet 
sind.  Fast  alle  Füsse  sind  in  Profildarstollung  gegeben, 
nur  einer  ist  in  Vorderansicht  gebildet.  Von  menschlichen 
Händen  sind  23  grössere  und  kleinere  Bnichstücke  erhalten^ 
darunter  mehrere  Beste  mit  der  Gteberde  des  lateinischen 
Segens,  der  Bede  oder  Ansprache.')  Brei  Hände  halten 
«inen  Bchwarzen,  gebogenen  Stamm.  Die  relativ  kleine 
Zahl  von  Händen  erklärt  sich  daraus,  dass  ohne  Zweifel 
zahlreiche  Hände  unter  dem  Gewand  verborgen,  verhüllt 
waren.  Besonders  merkwünli«:^  ist  ein  Fragment,  das  zwei 
Fiiii;»'!".  dir-  m  hwörend?)  auf  ein  reich  mit  Sit  iiieu  besetztes 
Svangelienbuch  gelegt  sind,  in  Relief  aufweist 

Ausser  der  grossen  Zahl  von  lebensgrossen  Gestalten 

befanden  sich  auch  Figiu. n  kleinem  Masstabs,  von  denen 
njelirere  Köpfchen.')  Händchen  und  FüsscIhmi  vorhanden 
siml.  unter  den  Bildern,  lieber  ihre  eiiistitj;^  Bedeutung 
indes  lässt  sich  ebensowenig  bestimmtes  sagen,  wie  über  die 
grossen  Figuren:  sicher  ist  nur,  dass  sie  ebenfalls  zum 
Schmuck  des  hier  geschilderten  (rotteshauses  gehört  haben 
und  derselben  Zeit  und  Technik  angehören.  Es  ist  viel- 
leicht schon  unrichtig,  wenn  man  die  kleinen  Grestalten  in 
Gegensatz  bringt  zu  den  Lebensgrossen,  denn  möglicher- 
weise wollte  der  Künstler  Kinder*)  darstellen,  hat  aber  nur 
kleine  Menschen,  ausgestattet  mit  den  Proportionen  Er- 
wachsener, zuweise  £rel>racht.  Ein*»  ihn'  kUunen  HäTido  um- 
fa^jit  t^ineii  gt^linncnen  iStab  (oder  »'inen  Hlinlichen  (!<'i;i-u- 
stiindi  von  gelber  Farbe;  die  Bedeutung  des  Bruchstücks 
ist  unklar. 


*)  Vgl.  LeitJjchuh,  Gesch.  der  Karoliiigi.scbcn  Malerei,  p.  3H7 ;  iia.% 
Kapitel  über  Geberden,  Kopfbilduiii^en,  Tr.achteD  enthält  manches,  das  auch 
für  die  vorkaroHngische  Zeit  Geltung  hat. 

*)  Zwei  davon  abg.  Bd.  VI,  p.  4<)4,  Ahli.  6  in  dieser  Zeitschrift. 

')  Die  Darstclhing  de*  bctlchemitischcu  K.iii<icrniord>  gehört  /um  iiui»- 

miltelalterlichen  Bilderkreis  und  die  Verehniog  der  Innocentes  wird  gerade 
TOD  den  iri$d}>fraiiki«chen  Sendboten  gefördert,  vgl.  Denkmäler  £ur  Basler 
Geschichte  1907:  Der  InoocentesfusK  des  Münsters. 
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Textabbildung  2:  Falten  eines  Kleides.  Stucco. 


Ein  grosstjs  Fragment  Draperie  zeigt  uns  den  für  die 
irische  Kunst  typischen  Faltenwurf;  andere  Reste  weisen 
die  bekannte  Verziemng  mit  Gruppen  von  drei  hellen  oder 
dunkeln  Tupfen*)  auf.  Das  Hochrelief  lief  häufig  in  flaches, 
dieses  in  glatte  Malerei  aus.  Zu  den  Figuren  gehörten 
vertieft  eing<»schnittene  oder  nur  aufgeujalte  Inschriften; 
die  Buchstaben  der  erstem  Sorte  siiul  sorgfältig  gearbeitet, 
die  der  letzteren  etwas  nachlässig  bdianih'lt.  Ueber  zwanzig 
Bruchstücke  einer  schwarz  aufgemalten  Kolossalinschrift 
ergaben  sich  während  der  diesjährigen  Ausgrabungen. 

Das  Licht  empfing  unsere  Kirche  durch  schmale,  nmd- 
bogig  geschlossene  Fensterchen;  sie  waren  in  beträchtlicher 
Höhe  und  in  kleiner  Zahl.  Sieben  verschieden  behandelte; 
aber  im  Miisstab  identische  Archivolten  geben  uns  vielleicht 
die  ursprüngliche  Anzahl  dieser  Fenster  an.  Ist  eine  Archi- 
volte  verloren  gegangen,  so  hätten  wir  je  vier  Fensterchen 
an  der  nördlichen  -)  und  an  der  südlichen  Mauer  des  Lang- 
hauses. Eine  jede  Oeffnung  war  flankiert  durch  zwei  Halb- 
säulen; diese  hoben  sich  hell  von  der  farbigen  Malerei  der 
Wand  ab;  sie  waren  zum  Teil  glatt,  dann  rot  oder  schwarz 
getupft,  oder  spiralig  gekehlt.  Die  Basamente.  ca.  14  cm 
hoch,  sind  plump  und  bestehen  aus  je  drei  AVulsten  ohno 


•)  Vgl.  Ferd.  Keller,   Bilder  und   Schrift/üjie  iu  den  irischen  ^{anlls- 
kripten,  Zürich  1X51,  Tafel  I  und  III. 

^)  Vielleicht  hatte  die  Nordniauer,  die  auf  der  Bcrgscite  liegt,  wie  viele 
andere  Graubündncr  Gotteshäuser,  g.ir  keine  Lichter,  vielleicht  nur  Blindfenster. 
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Textabbildung  3:  Basis  einer  Halbsiule.  Stucco. 

jeglii  lif  Kehle.  Alle  Kapitelle  zeigen  primitiv»»  Voluten, 
vereinzelte  an  den  Ecken  des  Kelchs  Blätter,  einzelne  rote 


TnctabMtfnngr  4:  Kapiteti  mit  Voluten  TcxtabMIdnag  5 :  Kapitell  mit  Volutea. 

und  BIAnern.  Stucco. 

Bvler  Zdtsclw.  f.  GcKh.  und  AKcrI.  Vit,  1.  15 
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oder  graue  Farbsptiren  .  Zwischen  den  Fenstern^  Kapitell 
mit  Kapitell  verbindend,')  befand  sidi  eine  reliefirte  7k>ne 
von  ca.  18  cm  Höhe,  d.  h.  der  dnrchschnittlichen  Höhe 
der  Kapitelle  entsprechend.  Ueber  diesem  an  einer  Stelle 
mit  zwei  Reihen  Rankoii  jnr»v.ierten  Gtsimse  verli»»f  eine 
Perlreihe,  von  der  zahheii  lu»  Reste  (53)  erhalten  sind.  An 
andern  Stellen  füllten  andere  Ornamente,  wie  Böglein  odor 
Biemenwerk.  <leu  Zwischenraum  von  Kapitell  zn  Kapitell, 
Die  sieben  Archivolten  sind  von  verschiedenster  Ausführung. 
Das  reichste  und  schönste  Stück  zeigt  halbe  Rosetten  unter 
halbkreisförmigen  Böglein;  es  ist  komplet  erhalten. 

Das  zweite  bietet  eine  Vaiianto  dazu,  das  dritte  und 
vi''i't«'  zfigt  Kerbsehnittdekoratio]).  bt-stditMid  aus  Dreiecken 
ir.i<l  RcchttM  ken.  das  iüulLe  woist  bald  stehend. \  bald  liegende 
K.erbschniitpaiire  auf.  die  s»'ch.ste  Archivolte  ist  mit  inein- 
andergreifenden H»ckt»n.  die  mäanderartig  aussehen,  geziert,®) 
die  siebente  ist  ganz  glatt  und  nur  durch  graue  und  rote 
Keilsteinmalerei  dekoriert.*)  Zwei  Archivolten ^  mehrere 
Gesimse^  eine  Schriftzone  waren  oben  mit  ausgeschnittenem 
Ornament  besetzt,  es  bestand  aus  Beihen  von  kleinen  Nischen 
oder  Krabben.  Erster©  waren  weiss,  einzelne  innen  gelb 
o<ler  grau  ausgennilt,  die  Knibben  mit  roten  Linien  konturiert. 
aiu  Ii  einzelne  ausi?eschnittene  kleeblattfönuige  Zierarten 
hal)t'ii  sicli  im  Sclmlt  gcfuiKh'ii.  Zalilrciclif  (lesiiiise  und 
einige  Bogen  besasseu  demnach  aul  der  obern  Seite  einen 
lebhaften  Kontur. 

Unter  den  neuen  Schmuckformen,  welche  in  der  dies- 
jährigen Campagne  zum  Vorschein  kamen,  seien  crwfihnt: 
glattes,  breites  Biomenwerk  (ohne  Falzung)  farblos,  teilweise 

auf  grauem  Grunde:  sehr  zahlreich. 

Schmales  Geriomsel  mit  einem  Falz,  unbemalt,  ist  selten. 
I>ie  Hecke,  regelmässige,  sich  überschneidende  halbkreis- 
förmige  Bogen,  kommt  in  einigen  Resten  vor;  dann  grosse 
Nischen,  izmen  glatt  und  grau  ausgemalt.  Ausser  den  acht- 
blättrigen grauen,  mit  rotgemalten  Tupfen  in  der  Mitte 

*)  Vgl.  den  An&aU  Anh.  t  Volksk..  Fig.  29b. 
^  Abg.  a,  a.  O,  Fig.  18. 
*)  Abg.  a.  a.  O.  Fig.  25. 
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gezierten  Rosetten,  fanden  sich  auch  ähnliche  gelbe,  sowie 
gelbe  vierblättrige  Blomen  vor.  Viele  (28)  Brackstücke 
eines  fädier-  oder  palmettenartigen  Ornamentes,  gelb  und 
rot  bemaltf  worden  gefnndenf  ebenso  zahlreiclie  Beste  (21) 
von  Rebstock  nnd  farbigen  Trauben.')  Letztere  bestehen 
entweder  aus  naturalistischen  Beliefs,  rot  oder  schwarz  be- 
malt, oder  ans  steifen  Dreiecken,  die  durch  rote  Tupfen  als 
Trauboii  charakri-risiert  vvenleii.  Auch  das  sog.  Feuerrad, 
in  rohpr  Bildung,  eingesclilosst^n  voti  Kreisschlingcn,  koiiiint 
vor.  Ein  primitiver  Mäancicr.  dessen  hackenförmig  in- 
einanderhängende  Kehlen  schwarz  ausgemalt  sind,  ist  in 
vielen,  aber  sehr  kleinen  und  schwer  zusammenfügbaren 
Ueberresten  auf  ans  gekommen;  er  findet  sich  identisch 
an  irischen  Metallarbeiten.") 

Das  christliche  Kreuz  if?t  in  vielen  Beispielen  vorhanden; 
in  grossem  Masstub  faiul  es  sich  rot  l)emalt  in  Helief  an  der 
Wand,  au  d^'ii  S^chenkelenden  joweilen  mit  zwei  Spiralen 
besetzt  nritl  auf  gelbem  Fnss  stehenrl.  In  kleinem  Format 
kommt  das  Kreuz  in  mannigfachen  Farben  und  Formen 
vor,  bald  mit,  bald  ohne  Füsschen,  bald  mit  verzierten 
Enden,  bald  umwinkelt  von  Tupfen,  bald  umgeben  von 
Bogenlinien.  In  vielen  F&llen  bildeten  diese  Elreuzchen 
ohne  Zweifel  den  Schmuck  der  Kleider  der  an  den  Wänden 
dargesteUten  Figuren. 

Diei  AusjS^abune:  rlioser  narh  f)70  und  vor  739  erbauten 
Kirrlie  ist  nahezu  beendet;  das  Niveau  senkt  sieh  gegen 
►Süden  stark  und  die  Fundgegenstände  liegen  deshalb  hier 
bedeutend  tiefer  als  in  den  nördlichen  Partien. 

Unter  dieser  frühmittelalterlichen  Kirche  hat  sich  — 
das  ist  die  wichtigste  Entdeckung  der  Aiisgrabungen  —  eine 
Krypta  gefunden.  Sie  liegt  unter  dem  Fussboden  der  Kirche 
und  zwar  in  deren  südwestlicher  Ecke,  gehört  somit  zu 
einer  älteren  Anlage.  Wie  die  obere  Kirche  ist  unsere 
Krypta  orientiert. 

1)  Diese  rraiihcii  hiugen,  wie  Ch  scliciiit,  in  den»  j^cscbildt  i  ton  Pi1an/cti- 
oru  uiK-nt,  «lai.  »kh  ähnlich  in  Chur  auf  einer  M  irtnorplattc  wiederfindet;  vgl. 
Schwei/-.  Archiv  f.  Volksk.  XI,  1907,  Taf.  III,  1- ig.  2. 

*)  Vgl.  Marg.  Stockes,  Early  Christian  art,  Fig.  49. 
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Begriff  und  2s' amen  der  unterirdischen  Gänge,  welche 
als  Krypten  bezeichnet  werden,  stammt  aus  altchristlicher 
Zeit;  an  die  Gänge  stiessen  an  oder  mündeten  ein  kleine 
Grabkammem,  memoria,  martjrinm  oder  confessio  genannt» 
Die  ältesten  Kammern  dieser  Art  waren  musng&nglicli  und 
die  darin  befindlichen  Sarkophage  unsichtbar.^)  üm  den 
Gläubigen  aber  die  Andacht  dicht  bei  den  Beliquien  des 
Heiligen,  der  im  Sarg  nihte,  zu  ermöglichen,  legte  man 
zunächst  ein  kleines  Fenster  (iciiostolla  roiiiessioiiis)  und 
dann  an  dosstMi  Stiele  cinon  Zn<i;ano;  an  aditus  ad  sanctos). 
Der  älteste  Typus  dieser  Krypten  hat  die  Gestalt  eines  halb- 
kreisförmigen Rings;  dieses  Schema  fand  sich  unt^r  der 
Apsis  der  alten  St.  Peterskirche  in  Rom,  unter  der  Thebäer- 
kirche  und  unter  der  Sigismundskirche  ssu  St  Maurice,  unter 
der  StLuciusldrche  zuGhnrund  St.  Emmeram  ssuBegensburg. 

Diese  Krypten  sind  nur  zum  Teil,  und  nicht  in  unbe- 
rührtem Zustand  erhalten.  In  Chur  führt  vom  Scheitel  der 
Ringkrypta  ein  Gang  zur  Kammer,  in  Disentis  aber,  das 
ist  das  Interessante,  finden  wir  bloss  ein  Fonstorchon. 

Der  neue  Fund  vermehrt  demnacli  niclit  nur  dw  kurze 
Reihe  der  bekannten  Kryptabeispiele  um  ein  wolilerhaltene-s 
Denkmal,  sondern  bietet  noch  eine  in  der  Schweiz  bisher 
nicht  beobachtete,  altertümliche  und  höchst  seltene  VarietäL 
Unser  Ringgang  war  88  Zentimeter  breit  und  empfing  nur 
lÄcht  durch  ein  kleines  rundbogiges  Fenster  von  66  Oenti- 
meter  Höhe  und  30  cm  Breite;  es  schaute  durch  eine  79  cm 
dicke  Mauer  nach  Osten  ins  Freie.  Gerade  geg(  uüber  diesem 
Fensterchen  befand  sich  die  Fenestella  confessionis,  ein 
Fensterchen,  das  durcli  eine  Bf)  Zentimeter  dicke  Mauer  in 
die  Gruftkammer  führt.  Dieser  Riiiim  ist  auf  eiiu^ni  etwas 
gestolj^ten  Halbkreis  errichtet  und  hat  2ÜÜ  Centinietor  l)ui"eh- 
messer  und  misst  123  cm  vom  Scheitel  bis  zur  geraden 
Abschltissmauer  im  Westen.  Sowohl  der  Gang  (invoiutio 
arcuum)  als  die  Gruftkammer  sind  gewölbt,  und  zwar  sind 
wie  bei  der  Mauer  keinerlei  Hau-  sondern  nur  rohe  Bruch- 
steine verwendet  worden.   Der  Boden  der  Kammer  besteht 


>)  Vgl.  E.  Hoferdt,  Ursprung  uud  Entwicklung  der  Chorkrj-pta.  Bre&Uui 
»905»  P-  34  fl. 
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ans  sehr  solidem  Giisswerk,  das  nach  römischer  Tradition 
mit  ganz  kleinen  Ziegelkömem  vermengt  ist 


TcxtabblManff  8t  Gnindriss  der  Knrpt«. 


Zu  dieser  Krypta  stieg  man  herab  durt-li  eine  niirdliche 
Treppe  ^In  criptam  iDtroitns  v(d  exitus):  auf  der  Südseite 
konnte  man  sie  verlassen  durch  einen  ähnlichen  (noch  nicht 
ausgegrabenen)  Ausgang,  der  mit  weiteren  unterirdischen 
Anlagen  in  Verbindung  stand  (In  criptam  ingressus  vel 
egressns). 

Der  nördliche  Einstieg  vollzog  sich  auf  einer  im  rechten 
Winkel  gebrochenen  SteintrrpjM  .  die  wahrscheinlich  in  der 

Nordostecke  des  Kirchenschiffs  ihre  AnsmüiHhuig  hatie. 
Die  blasse  der  Stufen  sind  folgende  von  luiten  nach  oben 
gehend: 


Erste  Stufe 

breit  24 

cm 

hoch 

22, 

zweite  „ 

25 

n 

n 

•24. 

dritte  ^ 

n 

27 

Ii 

24, 

vierte  ^ 

•» 

26 

T» 

26, 

fünfte  ^ 

n 

80 

7> 

18, 

sechste  „ 

n 

27. 

Die  Breite  der  Truppe  l)Pträgt  unten  8C)— TScni.  ohen 
noch  iu  cm;  sie  ist,  wio  die  Massan/^ai)en  zoif^on,  nichtsehr 
regelmässig  angelegt  und  nicht  genau  im  Winkel.  Die 
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Länge  der  östiichen  Treppenwand  zur  liaken  der  Hinab- 
steigenden betrftgt  164  cm,  znr  Rechten,  von  der  Ecke  der 
Wendung  an,  75  cm.  Ist  man  unten,  so  schwenkt  man 
nach  links  in  die  Bingkrypta  ab,  wSihrend  geradeatis  ein 

sich  senkender,  tonn<#igo\vülbter  Gang  von  109  cm  Üreite 
nach  Süden,  also  westlich,  vor  der  Gral)kaumicr  durchläuft. 
Untou  an  der  Tri'pjM'  ist  dieses  O-ewölbe  nur  145  cm.  weilrr 
unten  179  cm  hoch.  Der  WestabschUiss  der  G-ruftkammer 
bestond  ursprünglich  ans  einer  70  cm  dicken  Mauer;  diese, 
wurde  durch  ein  45  cm  starkes  SteingefOge  gegen  den 
geraden  Gang  zu  geschützt;  o£Eenbar  ist  diese  Verstärkungs- 
mauer, die  das  Gewölbe  des  Ganges  trägt;  erst  später  an- 
gefügt worden.  In  unbekannter  Zeit  ist  dann  auch  der 
Abstieg  zur  Krypta  und  zum  Gtmg  davor  durch  eine  senk- 
rechte Mauer  aus  Bruchsteinen  imten  verschlossen  worden; 
wahrscheinlich  ist  die  Treppe  damals  zugeschüttet  worden. 
Auch  der  ringiörmige  Gang  ist  einst  aufgefüllt  worden.  ai)er 
ein  Fenster,  oder  besser  einen  Kanal,  der  das  Aussenienster 
des  Itings  mit  der  Fenestella  verbindet,  Hess  man  offen: 
So  existierte  eine  Zeitlang  ein  Lichtkanal  von  79"|-88-|-36  cm 
Länge,  der  das  Heiligengrab  mit  der  Aussenwelt  ver- 
bunden hat 

lieber  die  Baudaten  von  Disentis  gibt  die  S^'nopsis, 
verwertet  in  den  Regesten  Th.  v.  Molir's  einige  Anhalt-s- 
punkte.   Wir  notieren  hier  die  wichtigsten  Momente: 

613  Bau  der  Marienkapelle  und  der  Klause  St  Sigisberts 

in  unwirtlicher  Gegend. 

614  Bau  von  Mönchszellen. 
621  Bau  des  Klosters. 

630  Bestattung  des  hl.  Placid. 

636  Bestattung  des  hl.  8igisl>ert  im  selben  Grab. 

663  Erhebung  der  beiden  Leichname  und  Wiederbeisetzung 
an  würdigerer  und  ehrenvollerer  Stätte  (in  unserer 
Krypta). 

670  Zerstörung  des  Klosters  durch  die  Hunnen  (Avaren); 

Tod  vieler  Mönche  und  Verödung  des  Orts. 

717  Auordnung  eines  Kloster-Neubaus  durch  Carl  MartelL 
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799  VoUendnng  der  Anlage  mit  drei  Kirchen  (tmser  Lang- 
haus mit  den  drei  Apsiden,  femer  die  kleinere  Marien- 
kirche mit  den  drei  Apsiden  sind  üeberreste  dieses 
Bans). 

7öb— 773  Bischöfliche  Kanonisation  der  hL  Placid  und  Sigis- 
bert durch  Tello. 

801  Bau  der  Placidnskirche. 

T>io  Angaben  dioser  Regcsten  stimmen  durclians  ziuii 
Stil  der  auigefundenen  Architektur-  iind Dekorationsüberreste; 
die  letztem  f^mä  in  vieler  Beziehung  einzigartig  in  der 
Schweiz  wie  in  Europa.  Ihre  Behandlang  fügt  neue  Kapitel 
in  die  Kunstgeschidite  des  Frühmittelalters. 


August  1907. 


Druckfehlerbericlitigung. 

In  Band  VI»  Heft  2  der  Zellschrift,  Seite  328,  Zeile  9  von  iinteiu 
lies  aristotelischen  statt  aristokratischen. 
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Zweiunddreissigster  Jahresbericht 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 


I.  Mitglieder  und  Kommissionen. 

Am  Schlusse  des  Vereinsjahres  19()6/0(>  zählte  die 
Historische  Gesellschaft  251  ordentliche  Mitglieder.  Von 
diesen  verlor  sie  im  Liaafe  des  Berichtsjahres  11,  3  durch 
Austritt,  und  8  dtirdi  den  Tod,  nämlich  die  Herren  F.  Ber^ 
tholet*Wagner,  Dr.  Eugen  Bischoff,  Dr.  Franz  PÄh,  Adolf 
Hensler.  Eduard  Liechtenliaii-Bnrckhardt.  Williolin  Lüschcr- 
Wi»  land,  R,  Paravicini-Visrher,  Karl  Snrtnrius.  Es  sind 
ei riL:«^f  reton  dio  Ht-iren  :  Carl  iieck  in  Ijcipzig.  H.  W.  Rn»ckt'l- 
iiutiin  ,  Felix  Burckhardt,  Dr.  Kurt  Forcart,  LeonhardFriedrit  h, 
Dr.  Hans  Hess,  Dr.  K.  IL  Ho££mann.  Haus  Joneli,  Paul 
Kölner,  W.  Merian-Mesmer,  F.  Meyer-Esch  mann,  Dr.  Albort 
Oesch,  Dr.  Carl  Both,  M.  A.  Bnegg,  Dr.  Arnold  Ton  Saüs, 
Dr.  Gustav  Steiner,  Arthur  Streichenberg,  Dr.  Fritz  Von- 
derHflhll,  Dr.  K  Wannier,  im  Ganzen  19  Herren,  so  dass 
die  Zahl  der  ordentiidien  Mitglieder  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres 259  beträgt. 

Die  Kommission  der  ( iesellschaft,  in  deren  Mitglieder- 
bestand keine  Aendening  eintrat,  erledigte  ihre  Geschälte 
in  vier  Sitzungen. 

Ausser  der  Kommission  bestehen  noch  folgende  Aus* 
Schüsse: 

1.  FOr  die  Zei  ts ch  rif  t:  Prot  Albert  Burckhardt-Finsler, 
Dr.  K.  Stehlin,  Dr.  R  Wackemagel  und  Proi 
J.  Schneider. 

2.  Far  das  Urkunden  buch:  Prol  Albert  Burckhardt- 
Finsler,  Prof.  A.  Heusler,  Dr.  K.  Stehlin,  Prof.  Rud. 
Thommen  und  Dr.  R.  Wackernagel. 


Digitizeü  by  Google 


n 

3.  Für  die  andern  Publikationen  der  Gesellschalt: 
Pro!  B.  Thommen,  Dr.  R  Wackemagel,  Dr.  G.  Finaler 
und  Prof.  J.  Schneider. 

4.  Für  die  Ausgrabungen  in  Äugst:  Dr.  Th.  Burck- 
hardt-BietlerDiaiii).  Fritz  Frey,  Saiinenverwalter  in 
Angst,  und  Dr.  Karl  Stehiin. 

5.  Für  baslerisoheBtadtaltertümenDr.KarlStehlin, 
Ptol  P.  Ganz  und  Prof.  £.  A.  Stückelberg. 

Die  Arbeiten  am  historischen  Grundbuch  wurden  von 
Dr.  Karl  Stehlin  geleitet 

11.  Sitzungen  und  gesellige  Anlässe« 

Mit  Beginn  des  neuen  Vereinsjahres  wurde  wieder  die 

Schlüssolzunft  als  I.okal  der  Gesellschaft  bezogen.  Dort 
wurden  in  10  Gesolischaftssitzungen  folgende  Vorträge 
gehalten : 

1906. 

22.  Oktober:     Herr  ProL  £.  A.  StUckelberg:  Aus  den 

ältesten  Elöstem  des  Bistums  Ghur. 
5.  Kovember:  Herr  Dr.  Paul  Sarasin:  Die  Entwicklung 

des  griechischen  Tempels  aus  dem  Pfahl- 
hause. 

19.  November :  Herr  Prof.  H  o  f  i  ni  a  n  ii  -  K  r ay e  r :  Frucht- 

liaikt'iiözauber  im  schweizerischen  Volks- 
brauch. 

3.  Dezember:.  Herr  Dr.  Paul  Barth:  Das  Gasthaus  zum 

Roten  Löwen  in  KleinbavSel,  und 
Herr  Dr.  Karl  S  teh  lin:  Miscellen  aus  Basels 
Tergangenheit 

17.  Dezember:  Herr  Dr.  August  Burckhardt:  Aus  der 

altarmenischen  Sagen-undHeldengeschichte. 

1907. 

l-l.  Januar:       Herr  Dr.  Carl  Roth:  lieber  die  Entstehung 

der  Herrschaft  Farnsburg  und  ihre  Ge- 
schichte unter  den  Tierstf  incrn. 

28-  Januar:       Hen- Dr.  Gustav  Stei  ncr:  Dio  lir.absichtigte 

Aufteilung  der  Schweiz  unter  Kapoleon  L 
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11.  Februar:      Herr  Dr.  Theophil  Bnrckhardt-Bieder- 

m  u  n  n :  Die  neuesten  A  usgrabungen  in  Äugst. 

25.  Februar:      Herr  Dr.  Chai  lei»  Bourcart:  William  Wick- 

ham,  britischer  Gesandter  in  der  Schweis 
1794/99  in  seinen  Beziehungen  zu  Basel^ 
L  Teil. 

11.  März:         Herr  Dr.  Charles  Bourcart:  William  Wiek- 

ham  usw.,  U.  Teil. 

Die  DoTchsGlmittszaiil  der  Besucher  für  samtliche  Sitz- 
ungen  betrug  48  (Maximum  78,  Minimum  82). 

Am  31).  September  1906  fand  unter  der  Beteiligung 
von  ungefähr  30  Mitgliedern  ein  Ausflug  nach  Ensisheim 
und  Ruf  ach  statt,  der,  begünstigt  von  gutem  Wetter,  be- 
sonders für  Kufach  infolge  dor  ^beschickten  und  verdankens- 
werten Führung  des  dortigen  Oberlehrers  Herrn  Theobald 
Walter  vergnüglich  und  genuesreich  verlief. 

Auf  eine  Anregung  des  Herrn  Dr«  A.  von  Balis  hin 
wurde  Sonntag  den  16.  Juni  Vormittags  ein  Ausflug  naclt 
Äugst  veranstaltet,  welcher  zunächst  der  Besichtigung  der 
neuen  Ausgrabungen  am  sog.  Tempel  galt.  Daran  schloss 
sich  naturgemäss  eine  Begehung  der  andern  Ruinen,  be> 
sonders  der  im  Frühjahr  bei  der  Kiesgnibe  aul^c^deckten 
röroischen  Heizanlage.  Cxegen  40  Mitglieder  nalinKu  an 
dem  Ausflug  teil  und  folgten  mit  AntHit'rksauiktHt  di'H  sach- 
kundigen Darlegungen  der  Herren  Dr.  A.  von  Salis  und 
Dr.  Burckhardt-Biedermann,  denen  für  ihre  Führung  auch 
hier  bestens  gedankt  sei. 

III.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrte  sich  im 
Berichtsjahr  um  869  Bände  und  81  Brochüren  (1906/06: 
334  Bände  und  108  Brochüren).  Die  Zahl  der  Tausch- 
gesellschaften beträgt  215. 

IV.  Wissenschaftliche  Unternehmungen  und  Publikationen. 

In  Äugst  kann  die  Ausgrabung  und  Konserx  ierung 
des  Theaters  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Im  Be- 
riGhtsjahr  wurden  nach  Vollendung  der  im-  letzten  Bericht 
erwähnten  Maurerarbeiten  im  wesentlichen  nur  noch  Auf- 
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räomoogsarbeiteu  vorgenommen.  Die  Auisickt  über  die 
Buine  an  den  Sonntagen  wurde  neu  organisiert. 

Die  Firma  Gebrüder  L&din  in  liestal  gab  im  Einveiv 
ständnis  mit  dem  G^esellschaftsvorstande  einen  von  unserm 
MitgUede,  Herrn  F.  Frey,  verfassten  Führer  von  Äugst 
heraus.  Der  Verfasser  räumte  der  Gesellschaft  einen  Anteil 
an  dem  ihm  zukommenden  Autorhonorar  ein  mit  der  Be- 
stiiiiimuig",  dass  das  Ergebnis  dem  Fonds  iQi'  Angst  zu  über- 
weisen sei.  Die  Gesellschaft  V)ezieht  iniolo-cdcssen  10^^ 
von  jüdom  verkauften  Exemplar.  Das  Ei*schei nen  des  Fiilirers 
fällt  zusammen  mit  dem  Momente,  da  der  Vorrat  der  fr-tthereu 
von  Herrn  Dr.  Theophil  Burckhardt  verfassten  Beschreibung 
von  Äugst  nahezu  erschöpft  ist. 

Infolge  des  Beschlusses  der  Gesellschaft  vom  11.  März 
1907  wurde  eine  Kollekte  unter  den  Mitgliedern  zum  Behnfe 
weiterer  Grabungen  veranstaltet.  Sie  ergab  die  Summe  von 
Fr.  6101.40.  Bei  der  Eidgenossenschaft  bewarb  sich  der 
Vorstand  abcrinals  um  eine  Subvention  von  Fr.  1000  jälii- 
lich,  Welche  der  Gesellschnft  tiir  11)' >8  und  ff.  zugesagt  wurde. 

Als  erste  Uiiternelnnunw  wurde  /.iifolp^e  freniidlicher 
Erlaubnis  der  Eigenlümcr  (Ehingersches  Eideicoiniuiss)  der 
sogenannte  Tempel  beim  Tempelhof  unter  der  Leitung  von 
Hermi  Dr.  A.  von  Balis  in  Angriff  genommen.  Im  Schutte 
des  Gebäudes  wurden,  wie  schon  bei  den  Grabungen  A.  Parents 
in  den  Jahren  1801  und  18(^,  Bronzen  von  künstlerischem 
Wert  gefunden,  femer  romische  Kaisermünzen  und  metallene 
Instrumente  und  Beschl&ge.  Die  Bnine  selbst  stellt  sich  heraus 
als  dei-  iiiiklitige  Unterbau  eines  Monnments  von  beträcht- 
licher Froiitansdehnung  mit  t  ingcbanten  Stütznischeii  und 
Kieseliritteniijf;.  danim  ein  Hof  und  eine  Balustrade.  Vom 
Oberbau,  dessen  Be<leutung  leider  noch  unklar  ist,  sind  zahl- 
reiche Verkleidungsplatten  aus  Marmor  mit  Rankenwerk  und 
Tieren  dazwischen  erhalten.  Nach  der  Ardiitektur  und  den 
Eleinfunden  würde  die  Entstehung  des  Baues  in  die  frühe 
Kaiserzeit  zu  setzen  sein. 

Bevor  die  neuen  Ausgrabungen  in  Äugst  begonnen 
werden  konnten,  war  die  Gesellschaft  genötigt,  sich  mit 
dem  schweizerischen  Landesmuseum  auseinanderzusetzen, 
welches  seit  Fridijalir  1907  auf  dem  allemanischen  Gräber- 
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feld  bei  Kaiserangst  systematisch  zu  graben  angefangen 
hatte,  ohne  die  historische  GeseUschaft  in  Basel  von  seinem 
Vorhabon  zu  verständigen.  Da  auch  Anzeichen  vorhanden 
waren,  dass  seitens  der  Direktion  des  Landcsinn^^'urns  TJeber- 
griffe  in  das  Gebiet  von  Augusta  Raurica  beinrchtet  \\  erden 
mnssten,  ersuchte  die  Kommission  der  Gesellschaft  dieLandes- 
mosemnskommission  um  bestimmte  Erklärungen  darüber, 
auf  welchem  Gebiet  das  Landesmuseum  seine  Ausgrabungen 
fortzusetzen  gedenke.  Die  Landesmuseumskommission  gab 
eine  Erklftrung  ab,  welche  keinen  Zweifel  übrig  l&sst,  dass 
das  Landesmuseum  nicht  auf  das  Gebiet  von  Baselaugst, 
d.  h,  Ulli  das  spezielle  Ausgrabungsgobiet  der  historischen 
und  antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel  übergreifen  winl. 

Fonds  fiir  (T03chicbts(jiU'lI  en.  Auf  Gesuch  des  X'or- 
standes  bewilligte  die  b.  Regierung  von  Baselstadt,  dass  der 
Staatsbeitrag  von  Fi-.  '2<J00  pro  Jahr,  der  bis  jetzt  ausschliess- 
lich für  das  Urkundeubuch  bestimmt  war,  in  Zukunft  auch 
für  die  £dition  anderer  GeschichtsqueUen  verwendet  werden 
könne.  Er  wird  deshalb  von  nun  an  in  der  Rechnung  als 
„Fonds  für  die  Basler  GeschichtsqueUen*^  aufgeführt 

Die  Zeitschrift  erfreut  sich  wachsender  Beachtung. 
In  der  Rechnung  wurde  die  Neueiimg  eingeführt,  dass  die 
Abgabe  v<»n  Exemplaren  an  die  Tauschgesellschaften.  welche 
bisher  den  Konto  der  Zeitschrift  bolastete.  von  der  <  »esell- 
schaftskasse  übernommen  wurde.  Es  hat  dies  zur  Folge,  dass 
aus  der  Jahresrerhnung  in  Ziffern  ersichtlich  ist,  wie  viel 
die  Gesellschaft  jährlich  für  iiire,  in  der  Universitätsbiblio- 
thek zur  öffentlichen  Benütasung  aufgestellte,  historische  und 
antiquarische  Bibliothek  leistet.  ' 

Von  den  Akten  zum  Basler  Konzil  befindet  sich 
der  VL  Band  im  Druck.  Es  wttrde  beschlossen,  das  Konzils- 
protokoll des  Notars  Jakob  Hüglin,  welches  sich  an  das 
schon  publizierte  ^Band  IT— IVj  Konzilsjjretukoll  des  Notars 
ßnineti  ansrhliesst.  zn  ])uhlizii>ren.  Dies»-  Edition  wird  durch 
die  Herren  T)v.  Heoknnmn  und  Dr.  Herre  in  München  be- 
sorgt. Das  Protokoll  wird  die  Bände  VI  und  VII  der  Konzils- 
akten füllen. 

Herr  Dr.  Walter  Merz  in  Aarau,  der  Verfasser  des 
grossen  Werkes  über  die  Burgen  und  Wehranlagen  des 
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Kantons  Aargan,  konnte  for  die  Herausgabe  eines  ähnlichen, 
die  Burgen  der  Landschaft  Basel  umfassenden  Werkes 
gewonnen  werden.   Die  Arbeiten  an  dieser  Publikation  sind 

in  vollem  Gange. 

Aiif  Anregung  des  Herrn  Prof.  Harms  in  Jena  ist  die 
Herstellung  einer  umfassenden  PnMikation  über  den  mittel- 
alterlichen S tad t h aushal t  Basels  beschlossen  worden. 
Dieses  Werk  wird  zerfallen  in  eine  Edition  der  Jahres- 
reclmungen  des  Zeitraums  von  1861  bis  1500  und  in  eine 
Darstellung.  Die  Edition  soll  vorangehen;  mit  dem  Druck 
des  Textes  wurde  bereits  begonnen* 

Der  X.  Band  des  Urkundenbuche s,  dessen  Heraus- 
gabe Herr  Professor  Thommen  besorgt;  wird  im  Laufe  des 
Oktober  ersdieinen.  Der  Druck  des  Bandes  XI,  welcher 
den  Schluss  des  ganzen  Unternehmens,  soweit  es  die  Politik 
und  Verwaltung  Basels  betrifft,  bilden  soll,  und  der  von  Herrn 
Dr.  August  HnbcT  h(M'ausgegebt'n  wird,  hat  begonnen. 

Beim  historischen  Grundbueh  beträgt  der  Zuwachs 
im  Jahre  1906:  9174  Zettel,  Totalbestand:  149,330  Zettel 

Basel,  den  10.  September  1907. 

F.  Uolzachf  Schreiber. 


«  Vom  Vorstand  genehmigt  in  der  Sitzitog  vom  13.  September  1907, 
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Einnahmen: 

238.25 

JabresbeftrSge  von 

236  Mitgliedern  ä  Fr.  12.—    .  . 

■     •  • 

2832.— 

10       ,       im  Ausland  ä  Fr.  11.62  netto 
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Eingetreten  mit  Zaliiungspfliclit  pro  1906/07   .  . 

.  16 
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. 
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.  259] 
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•  •  * 
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150.— 
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Buchbinderrechnungen  der  Bibliothek  .... 
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406. 55 
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165.45 

78.— 
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Uebertrag  des  halben  Saldo  auf  den  historischen  Fonds  . 

36.11 
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36.10 
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36.11 
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1      227. 74 
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C.  Antiquarischer  Fonds. 
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3619.50 
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Pachtzins  In  Aupst  

60.  — 
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36. 10 
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1 1 

11.  — 

Beitrag  an  den  Verband  vvcst-  und  süddeutscher  Vereine 
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lo.  — 

CnACAn             Cvmffi/lf\<>cilTAa  ffi  Aiirrci 

Zp.  Do 

Aitscnaiiungen  lur  nie  osniniiung  pnocogr^pniscnci  riaRcii 

OU.  — 

Koniiscnc  AusgraDung  in  uroiaiuigcn 

10.  — 
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AlllUI    all  UCII  miSlalniU  UCI    A^CICnllUHl    IUI    Uli«  AUUn|UMII 

32.— 
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Auslagen  für  die  Publikation :  Burgen  des  Sisgaus    .  . 

511.50 

Beitrap  an  die  Zeilschrift,  ^/t  der  Kosten 

227  74 
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2077.  35 

3769. 89 

D«  Spezialfonds  fflr  die  Ausgrabungen  in  Äugst 
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Rectinung  Bausteinfabrik  Äugst  Maurermaterial .  .  .  . 
Diversa  
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1 

4 

Der  Rechnungsrevisor:  Der  Kassler: 

R.  Heusler-Veillün.  Karl  Stehlin. 


Vom  Vorstaad  genehmigt  am  13.  September  1907. 
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Verzeichiiis  der  Mitglieder 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft. 

81.  Auciuit  1907. 


A.  Ordentliche 

Herr  AUoth-Yeith,  Alfred,  Dr. 
»  Alioth-Vischcr,  Wilhelm. 
»    Bachofen-Burckhardt^  Karl. 

>  Bally»  Otto,  Kommenienrat  in 

SSekingen. 

»  Barth.  P»nl,  Dr. 

9  de  Bary-von  Bavier,  Rudolf. 

>  Banm^vtaer,  Adolf,  Prot 
»  Baar,  Franz.  M  iler, 

»  Baur,  Fried.,  Dr. 

»  B<'rk,  Carl,  in  Leipzig. 

>  Bcnioulh-burckhardl,  A.,  Dr. 
»  Bernoulli-Burger,  K.  Ch  ,  Dr. 

*  BernouUi-Reber,  J.J.,  Vrof, 

>  Bemonllt-Vbcher,  W. 

>  Berooalli'Vou  der  Taon,  W, 
»  BeMoa-Scherer,  Jofleph. 

»  Bieder,  Adolf,  Dr. 

»  Bitehoff,  Wüh.,  alt  ReK.-Rat 

»  BischofT-TIoffmann,  Karl,  Dr. 

»  Bischoft-Ryh iiier,  Emil. 

»  Bourcart-Burckhardt,  C.  Dr. 

•  Bourcart-Grosjean,  Ch., 

in  Gebweilcr. 
i    ßourcart-Vischcr,  A., 

in  Gcbwciler. 

>  Brodkelmaan,  H.  Vf. 

>  BroDimel,  Berthold,  Dr. 


Mitglieder. 

ierr  Brüderlin-Ronus,  Rudolf. 

>  Burckhardt-BieilerTn.mn,Th,,Dr. 
»    Burckhardt-Büriii^cr,  Otto. 

»   Barckhardt-Brenner,  F.,  Prot 
»   BorcUuirdt-BurdKliardti  A.,  Dr. 
»   Burckhardt-Burckhardt,  Hau. 
»   Barckhardt,  Felix. 
»  Burckhardt-FetscberiD,HaQS,Dr. 
»   Burekhardt^FinsIer,  A.,  ProC, 

Re^.-Rat. 
»    Burckhnrdt-Friedrich,  A.,  Prot 
»    Burckhardt -Grossmann,  Ed. 
»    Burckhardt-Heusler,  A. 
»    Burckhardt>Lüscher,  i  aiil,  Dt. 
»    Bnrckhardt-Meriau,  Adolf. 
»   Burckhardt'Merian,  Eduard. 
»   Barckhardt-Merian,  Julia*. 
»   Burdthardt'Rusdi,  Ad. 
»   Burekhardt-Sarasin,  Karl. 

>  Burckhardt-Schazmann,  C.  Chr., 

Prof.,  Rcß.  K  it. 
»  Burckhardt-Vi^rhcr.  Wüh.,  Dr. 
»  Burckhardt'WertbtniaMii, 

D.inicl,  Prof. 
»     Burckiiai  dt-Zahti,  Karl. 
»    Buser,  Han&,  Dr. 
»   Christ'I»eUo,  Wilhelm. 

>  Chriit>Meriam  Balthasar. 
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Herr  Christ'Meriao,  Haas. 

»  Cohn,  Arthur,  Dr. 

»  David,  Heinrich,  Dr.,  Reg.-Rat. 

»  Dictschy-Fürstenberger,  W. 

9  Eckel-Labhart,  Charles. 

»  Ejifjer-Hufsihniid,  Paul, 

»  Epperihrrfj'^'r.  Hermann,  Dr. 

>  Erzer,  Arthur,  iu  Doroacb. 

>  Fäsch,  Emil. 

»  Feigen  white  r,  Ernst,  Dr. 

>  Feigenwinter,Nik1aiis,Fürsprech 

in  Arletheiin. 

»  Fininger-Herian,  Leonh.,  Dr. 

»  Finster,  Georg,  Dr.* 

»  Fleinet^Schmidlin,  Ed. 

»  Forcart-Bachofen,  R. 

9  Fofcart,  Kurl,  Dr. 

»  Fr*'iv<)jjel,  Ludwig,  Dr. 

»  Jb  rey-Frcyvogel,  Wiihelm. 

»  Frey,  Friedrich,  Saliocn- 

verwaltcr,  in  Kaiser-Augst. 

»  Frey,  Hans,  Dr. 

»  Friedri^  Leonhard. 

*  Ganz,  Paul,  Pro£ 

>  GaoM,  iCarl,  Ffr.,  in  Liettal. 
»  Geering'ltespinger,  Adolf. 

»  Geering,  Traugott,  Dr. 

»  Geigy,  Alfred,  Dr. 

»  Gei^'V-Burckhardt,  Karl. 

»  Gei^y-Hagenbach,  iCarl. 

>  Gcigy-Mcriau,  Rudolf. 

>  Geigy-Schluinl)erger,  J.  R.,  Dr. 
»  Geizer,  Karl,  Pfarrer. 

>  Georg-Nenkircb,  H. 

>  GessleroHersog,  K.  A. 

*  Gessler-Otto,  Alb.,  Prot 

>  GoppelsrSder,  Friedr.,  Prof. 

>  Gdttiilieini,  Emil,  Dr. 
»  Gräter-Campiche,  A. 

>  Grossmann-Stähelin,  R. 
»  Grünin^cr,  Robert,  Dr. 
»  Günther,  Keiubuld,  Dr. 

»  Hagenbach-Berri,  F.,  Prof. 

»  Hagenbach-Bischoff,  Ed.,  Prof. 

»  Hägler-A Wengen,  Ad.,  Dr. 

»  Handmann,  Rad.,  Pfarrer,  ProC 

»  Helbii^-Bemottlli,  G. 


Herr  Hese,  Hans,  Dr. 

»  Hess,  J.  W„  Dr. 

»  Hsttsler-Clirlst,  D. 

»  Hensler,  Fritz,  in  Bern. 

»  Heusler-Sarasio,  Andreas,  Prof. 

■»  Heusler-V'eillon,  Rudolf. 

»  His-Schlumhcrgcr,  Ed. 

»  l^Iis-Veillüu,  A. 

»  Hoch-Quinche,  P. 

»  Hoffmann,  K.  R.,  Dr. 

»  Hoflmann-Krayer,  E.,  Prot 

»  Holsach,  Ferdinand,  Dr. 

>  Homer,  Karl,  Dr. 

»  HotS'Linder,  R.,  Dr. 

»  Huber,  Augnst,  Dr. 

>  ImObersteg-Friedlin,  Karl. 
»  Joneli,  Hans. 

>  Iseliii.  Rudolf. 

*  Iselin-Sarasin,  Liaak,  Dr. 

»  Kerii-Alioth,  E. 

»  Ki>chln»-Burckhardt,  tru&t,  Dr. 

»  Kochlin'Iselin,  Karl. 

»  Köchlin-StShelin,  A.,  in  Steinen. 

»  Kolner,  Paul  Rudolf. 

»  Kundig,  Rudolf,  Dr. 

»  LaRoche-Bnrckhardt,  Angust. 

»  LaRoche-Burckhardt,  Hermann« 

>  LaRoche-Burckhardt,  Lonii. 
»  LaRoohe-Merian,  Fritz. 

»  J  aHoche-Passavant,  A. 

»  Lichi€nhahn-AVVengen,Karl,Dr. 

»  Linder-BtschotV,  Rudolf. 

»  Lotz-Trueb,  A. 

»  LnginbüU,  Rudolf,  ProC 

»  Lüsdier-Barckhardt,  R. 

>  Mahly>EgUnger,  Jacob,  Dr. 
»  Maogold,  Fr.,  Dr. 

»  Markus,  AdolC 

>  Mcchel,  Albert. 

>  Meier,  John,  Prof. 

»  Mcnde-Sandreiiter,  J. 

»  Mcriaii-Mcxiner,  W. 

»  Mcriaii-Paraviciui,  Heinrich. 

»  Merian-Preiswerk,  M. 

>  Merian,  Rudolf,  Dr. 
»  Merian,  Samuel. 

»  Merian-Thurn^en,  A. 
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Herr  Meyer,  Adalbert,  im  RoteoKkiu. 

*  Meyer,  EmaDuel, 

>  Meyer-Esdiiiiaim,  F« 

■»  Mcyer-Lieb,  Paul,  Dr. 

»  Meyer-Schmid,  Karl,  FtoU 

*  Mivillc-I^elin,  R. 

»  de  Montet,  Albert. 

>  Moosherr,  Theodor,  Dr, 
»  Münzer,  F.,  Prof. 

»  Mylias'Gemuseus,  H.  A. 

»  Nef,  Karl,  Dr. 

»  Nolzlin-Werthemaiio,  R. 

»  Oeri,  Albert,  Dr. 

»  Oeri,  Jakob,  Dr. 

»  Oesch,  Albert,  Dr. 

*  Paravidni,  Karl,  Dr. 
»  Paravicini-Engel,  E. 

»  PaÄsaont-Alleniaadi,  £. 

>  Pfi^tcr.  A,.  Dr. 

»  Preiawcrk,  K.,  Dr. 

a  Prciswerk-Ringi*-ald,  R. 

»  Probst,  Emaouel,  Dr. 

>  Reese,  H.  L.  W.,  Reg.-Rat. 
9  ReCudt,  Arnold. 

»  ReDsdi,  Gastav, 
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Johannes  Heyniin  ans  Stein. 

Ein  Kapitel  aus  der  FrUhzeit  des  deutschen  Humanismus. 
Von  Max  Hossleld. 
(Fortsetzung.) 


9.  Kapitel. 

Baden-Baden:  1479-^1480. 

Die  Kirche  in  Baden  stand  seit  langem  in  nahen  Be- 
/i'^hungen  zum  HerrscherhaTise.  Schon  1391  hatte  sich 
Markgraf  RiuloU  VIT.  in  ihr  bestatten  lassen,  und  seit  dem 
Tode  Bernhards  I.,  1431,  war  sie  zum  Erbbegräbnis  der 
teerenden  Familie  bestimmt  worden.')  Im  Jahre  1463 
kam  daan  der  schon  von  Bernhard  L  gehegte  Plan,  sie  zur 
KoUegiatkirehe  za  erheben,  durch  Jakob  L  zur  Ausführung.') 
22  Pfründen  dienten  zur  Unterhaltung  des  neuen  Kollegiat- 
stiftes,  sie  waren  unter  12  Kanoniker  und  10  Vikare  verteilt. 
Von  den  12  Kapitularen  war  einer  Propst,  einer  Dechaiit, 
nu  dritt4*r  KuMos  oder  Thesanrarius,  und  ein  vierter  Kantor: 
tlie  üblichen  vier  Dignitäten  eines  weltlichen  Stifts.*)  Der 
Markgraf  hatte  in  seinem  Stiftimgsbrief  den  "Wunsch  aus- 
gedrückt, unter  den  12  Kanonikern  „4  Doctores  oder  zum 
mindesten  4  Lipentiaten**  zu  sehen,  wie  denn  überhaupt 
<iaraaf  geachtet  w^en  sollte,  dass  Jeder  Pfründeninhaber 
ngelehrt  und  gottsförchtig^  sei,  und  die  Priesterweihe  er- 
halten habe.^)  Es  war  also  eine  Ausführung  der  T&terlichen 
WiUensmeinung,  wenn  Markgraf  Christopli  L,  der  1479  das 
neaerbaute  Schloss  bei  der  Stadt  Baden  bezogen  hatte,^)  im 

*)  J.  Löser,  Gesch.  d.  Stadt  Baden  (1891),  S.  140,  S.  487.  TrenUe. 
G«ldi.  d.  Pfiirrci  zu  Baden-Baden,  im  Freib.  Dioz.  Arch.  20,  S.  71. 

-»  Stiftungshrief  vom  in.  April  1453  bei  Schöpflin  VI,  31 1 — 330.  Vgl. 
auch  Fester- Witte,  RcgCiiteii  No.  "494,  No.  735$. 

3)  Schoptiin  312,  Rcinfried  254. 

*)  ScbopHia  326, 

*)  Löser  157. 

Batter  ZdtKhr.  t,  Gesch.  und  Altertum.  Vll,  2.  W 
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gleichen  Jahre  dem  Dr.  Johannes  de  Lapide  die  Stelle  des 
Custos  oder  Thesaurarius  Übertrag.') 

f^ine  Sinecure  war  es  iiiclit.  dio  Hoyrilin  damit  erliielt^ 
denn   der  Kustos  hfitte  alle  Pflichten   eines  Pfarrers  der 
Kiicho  zu  ül)t'nit'hmen.    Er  hatto  mit  scM'noni  Kaplan  alle 
Tage  eine  Messe  auf  dem  Pfarraltar  zu  lesen,  sollte  dafür 
aber  ^nit  verbunden  sein,  frohn  oder  Seelmess  zu  halten 
oder  wohner  za  seyn."    (r):is  1).  zi,>lit  sich  auf  die  von  den 
anderen  Chorherren  zu  haltenden  Messen.)  Ueberhanpt 
sollte  der  Kustos,  ebenso  wie  die  andern  Chorherren.  ^Gottes- 
dienst und  den  Chorgang  löblich  halten,**  auch  sollte  er 
„St.  Nikolaus  Bruderschaften  verkünden,  so  manu  die  be- 
gehrt."^-)   Heynlin  wird  denn  auch  vielfach  schlechthin  als 
j.itector   ecdesiae   Badensis^')   und    als    ,.Piairliürr"  oder 
-Pfarrer  zu  Markgrafen  Baden''   bezeichnet.^)  Uebrigens 
sollte  sich  nach  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Stiftungs- 
briefes keiner  der  Chorherrn  in   seinem  Amte  vertreten 
lassen:  ein  jeglicher  sollte  „persönlich  ]\»  sidentiam  thuen, 
kein  Absonz  haben,  und  seine  Actus,  die  ihme  gebührendt 
in  der  Kirchen  zu  thuen,  selber  thuen.*^*)   Zur  Kirche  in 
Baden  gehOrte  auch  die  Pfarrei  im  nahen  Oos;  doch  durfte 
sich  der  Kustos  des  Kollegiatstifts  hier  vertreten  lassen. 
^Dte  pfarre  zu  Ose  innss  ein  pfarrer  zu  Baden,  das  ist  ein 
custus  alle  siiDiitag  und  gebannen  fvrt-age  durch  sinor  iniet- 
ling  eynen  hinuss  fürscdien.'*'^)  Zweimal  hat  iibri^»Mis  Heynlin 
si'lhst   in  Oos   <loT!  (Gottesdienst  verrichtet  und  gepredigt, 
am  Tage  der  heiligen  Elisabeth  14S1,  und  1485  am  19.  Sonn- 
tag nach  Trinitatis,  doch  waren  das  eben  nur  Ausnahmen. 


')  AU  custos  sivc  lhcsaur:vrius  ecclcsie  collcgiatc  iu  Baden  liczeichiict 
sich  Heynlin  in  fineni  Briefe  an  Johaiitie^  Ffochbcrg,  Kp.  fol.  113.  Dic>  i>.t 
oficabar  die  „geschriebene  iipistel",  nach  <ier  Iseliu,  HUt,  geogr.  Lex.  Bd.  III, 
S.  92,  Heynlin  denselben  Titel  ^üA. 

*j  SchopHia  ji; — 320. 

Von  Jak.  Lanber  auf  dem  Titelblau  vod  Pr.  IV. 

*)  Ansh.  I,  118.   Bio.  Ta.  253. 

"^1  SchüpIÜD  324. 
*)  Reinfried  255. 
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Fast  iriit  Regoinmssigkeit  versah  er  (ialür  die  S»M>lsor^o 
in  derjj  nur  oiiie  liallie  Stunde  von  Baden  entfernten  Beuern.') 
dauials  Biiren  genannt,  hier  aber  nicht  an  einer  Pfarrkirche, 
sondern  in  dem  dort  gelegenen  Nonnenkloster  LichtentaL®) 
In  Lichtental,  einer  Tochter  dea  elsäasisclien  Klosters  Königs- 
bruck, wolmten  ZisterzieoserinnoD.  Wie  die  Kirche  iu 
Baden,  so  erfreute  sich  auch  der  Konvent  der  Lncida  vallis 
des  besonderen  landesherrlichen  Schutzes.  Markgraf  Karl 
der  Metzer  Bischof  Georg  und  ihre  Brüder,  ebenso  auch 
Karls  Sohn.  Markgraf  Christ<)[>h  I.,  der  Heynlin  nach  Baden 
berief,  verkehrten  schon  als  Kinder  häufig  mit  den  Weiss- 
frauen und  besuchten  uml  ht'f^iinst  igten  das  Klostci-  auch 
später  noch  zw  wiederholten  Malen.  Mehrere  Frauen  aus 
dem  niarkgräflichen  Hause  haben  in  ihm  gewohnt  und  ihm 
vorgestanden.  Als  Heynlin  in  Baden  lebte,  war  Margareta, 
die  Schwester  des  regierenden  Markgrafen  Christoph  und 
jenes  Friedrich,  der  mit  Reuchlin  in  Paris  Heynlins  Zu- 
hörer gewesen  war,  Aebtissin  in  Lichtental  (1477 — 1496).') 
Sie  hielt  den  Doctor  de  Läpide  sehr  hoch,  und  bat  ilin  noch 
im  Jahre  1488.  als  er  schon  Kartäuser  in  Basel  war,  für 
sio  eine  Predigt  zu  schreiben  und  sie  ihr  zu  schicken.*) 
Somit  ist  Heynlins  Tätigkeit,  in  Lichtental,  die  kein»^swegs 
zu  den  Verpflichtungen  dea  Kustos  in  Baden  gehört,  auch 
ein  neuer  Beweis  für  seine  nahen  ßezielumgen  zu  den  Mit- 
gliedern des  markgr&ilichen  Hauses.   Sie  interessiert  uns 

')  Heute  .lU  „Lichtcntbal"  weit  bekannt.  Vgl.  Alb.  Krieger,  Topo- 
graphisches I-t-xikdii  d.  Grossherzg.  Haiicn,  2.  Autl.  (H)ü5)  Sp.  <)6. 

•)  s.  l.ibclic.  Vgl.  Pr.  IV,  fol.  7K",  wo  er  den  Namen  „Liechtt  ittuh  in 
<ieinc  Predigt  etotlicht,  überschrieben  ist  diese  Predigt  „feria  sexta  in  octav.i 
Margarete  et  «ecoodum  eUterc.  die  Margarete,  m  Bürm**  (20.  VII.  148 1). 
Einige  Urknoden,  die  Gotbein  benutzt,  bestStigen»  dass  Heynlin  Seelsorger 
der  Nonnen  toh  Ltchtental  war.  £b.  Gotb,  Pfonheims  Vergangenheit,  in 
SchnoUers  ataals-  und  sozial wiasensdi.  Forsch.,  Bd.  9,  Heft  3.  {1889)  S.  52. 

^  Baaer,  Beiied.,  Das  Fraucnktoster  Lichtental  (ßaden- Raden  iHo«)), 
S.  60,  61,  222.  Bauer  erwähnt  Heynlin  nicht.  Auch  in  den  älteren  Schriften 
«l)er  Lichtental  ist  weiter  nichts  ra  find« n.  (Herr,  Bader  usw.)  Die  „Clirooik 
u.n  Lichtental"  (Mnnc  I,  i<K>,  I,  52«^,  II,  ^4  j)  bietet  gleichfalls  nichts.  Das 
l  rkuodeoarchiv  des  ivlosteis  L.  (Ztschr.  Uberrbeiu  Bd.  6 — 9)  geht  nur  bis 

Pr.  V,  foi.  273".    „Sculcati.i  .Scrroonis  mi&äi  aJ  tUnninam  Abbutissarn 
LucIde  Vallis." 


238 


Max  Hossfeld. 


ausserdem  wegen  des  Erfolges,  den  sie  gehabt  hat;  denn 

gewiss  muss  für  die  „echt  klösterliche  Frömmigkeit  und 
Orden szuclit**.  die  Bauer  der  Regiening  der  Aebtissin  !Mai- 
garete  nachrühmt,  auch  dem  Prediger  ein  Anteil  zugeschrieben 
werden. 

So  hatte  Heynlin  als  Knstos  des  Kollegiatstiftes,  als 
Pfarrer  in  Baden  und  als  Seelsorger  in  Lichtental  ein  reich- 
liches Maas  Ton  Arbeit  übernommen,  wie  denn  auch  einmal 
von  der  „merklichen  Last,  die  im  sines  Ampts  halb  zuge- 
standen*^ sei,  geredet  wird.')  Und  er  suchte  keineswegs, 
es  sich  bequem  zu  machen.  Die  grosse  Zahl  seiner  in 
Baden  (und  Beuern)  gehaltenen  Predigten  legt  Zeugnis 
von  (leDi  Eifer  ab,  mit  dem  er  jener  AuÜorJeruiig  des 
Stiituugabriefes,  das«  die  Stiftsherren  den  iTottesdienst  löb- 
lich versehen  sollten,  nachkam.  Sie  zeigt  auch  wieder,  als 
einen  wie  wichtigen  Faktor  des  Kultus  Heynliu  gerade  die 
Verkündigang  des  göttlichen  Wortes  ansah.  Was  sie  von 
ihren  Predigern  gelernt  hatten,  fragt  er  in  der  ersten  Bede 
seine  Zuhörer,^  nnd  beweist  schon  mit  dieser  Frage  sein 
Verständnis  f&r  die  Aufgaben  nnd  sein  Bewussteein  von  der 
Verantwortlichkeit  seines  Berufes. 

üm  aus  seiner  eigenen  Tätigkeit  nur  ein  Beispiel  zn 
geben,  iiilireii  wir  wieder  seine  Verdeutschung  der  zehn 
Gebote  an,  die  er  auch  hier  wie  einst  in  Basel  zu  Nutz  und 
Frommen  der  (Tomeinde  zum  Besten  gab.  Die'^mal  be- 
gnügt« er  sich  aber  nicht  damit,  sie  von  der  Kanzel  zu 
verkünden,  sondern  liess  sie  auf  eine  Tafel  schreiben  und 
diese  öffentlich  aufhängen  (wahrscheinlich  in  seiner  Kirche), 
^  damit  die  Laien  sich  nicht  mit  Unkenntnis  derselben  ent- 
schuldigen könnten**.  Die  Form,  die  er  den  Seimen  gab, 
weicht  nur  wenig  von  der  früheren  ab,")  Auch  um  eine 
passende  Verdeutschung  des  Vatertmsers  gab  sich  Heynlin 
Mühe,  indes  haben  wir  in  seinen  Manuskripten  nicht  diese 
.selbst,  sondern  nur  eine  Bemerkung  über  die  Schwierigkeit 
gefunden,  die  die  Übersetzung  bereitete.*)    Hier  verdient 

»)  Bio.  Ta.  356. 
»)  Pr.  II,  179'. 

')  Pr.  IV,  99'»  vgl.  oben  S.  185,  Anm.  3, 
Pr,  IV,  4?7', 
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auch  eine  Anzahl  von  Heynlin  verl'us^,tt'r  (Ifnu.sclier  A%m-so 
Erwähnung,  die  als  Begleitsprüche  zu  Wandmalereien  im 
Darchgaug  zur  Marienkapelle  des  Spitals  in  Baden  dienen 
soUten,  und  die  ebenso  wie  die  Bekanntmachung  des  Deka- 
logs das  Bestreben  des  Predigers  zeigen,  das  Gremut  seiner 
PEurkinder  za  erschüttern  and  sie  zur  Frönunigkeit  zu  er- 
mahnen. Es  ist  ein  gereimtes  Wechselgesprich  zwischen 
drei  Königen  ttnd  drei  Toten,  in  welchem  die  Lebenden, 
eb  Lüstling,  ein  Hochmütiger  und  ein  Geizhals,  ihre  Leiden- 
schaften und  die  Freuden  prei.sen.  die  sio  ihnon  bringen, 
wäliToiid  die  Verschiedenen,  die  offenbar  als  Gerippe  gemalt 
waren,  die  Vergänglichkeit  der  irdischen  Güter  ^Lieb  und 
Lost,  Ehr  und  Gewalt,  Gat  und  Geld",  denen  sie  auch  einst 
nachgestrebt,  bekennen  müssen.') 

Die  Hanptwirknng  konnte  indessen  nicht  von  solchen 
gelegentlichen  Darbi^ngen,  sondern  musate  von  der  regei- 
mftssigen  Predigt  kommen.  Von  Heynlins  Badener  Ser- 
monen liegt  nns  zunächst  eine  zusammenhängende  Gruppe 
vor,  die  vom  25.  Juli  1479  bis  zum  2.  März  1480  reicht, 
54  Predi^t»'n.  die  bis  auf  drei  Lu  htentaler  wohl  sänitlich  in 
Baden  vorgetragen  wurden  sin<l.-)  Als  die  sieljen  Monate, 
auf  dio  sie  sich  verteilen,  verflossen  waren,  ging  Heynlin 
schon  i^deder  auf  eine  längere  Jieise.  Im  Januar  1480 
langten  in  Baden  zwei  Briefe  an,  der  eine  an  Markgraf 
Christoph,  der  andere  an  den  Doktor  von  Stein  gerichtet: 
beide  hatten  denselben  Inhalt  —  Sie  kamen  vom  Bat  der 
Btadt  Bern. 


'  Pr.  I,  88,  Dies  erinnert  an  die  bekannten  Baseler  Totentänze,  dcrf^n 
einer  (aus  dem  14.  Jahrhundert)  im  Kloster  Klingeutal  befand,  wlihrcnd 
der  andere  (Mitte  (Icn  r  5.  Tahrhnnderts)  an  die  K-irchhofinaucr  des  I'rcdigcr- 
kloiters  geujalt  war.  Auch  dort  btaiidca  luUcr  jeder  Gruppe  Reime,  die 
Heynlin  vorgeschwebt  habeu  mögen  (&.  Führer  durch  die  mittelalterliche 
Sanmlang  zu  Basel,  S.  10  (Basel  1880). 

«)  Pr.  IT.  172'  220*  (47  Predigten,  bis  1.  So).  Pr.  IV,  2—7' 
(7  Predigteu,  30.  Januar  bis  2.  Mär/  80).  Die  Lichteutaler  sind  vom  21.  De- 
zember 1479  und  vom  q.  und  21.  Jannnr  1480.  Man  darf  ex  silentio  aigu- 
meutieren,  dass  der  Rest  nach  Baden  zu  versetzen  ist.  Kinigeinale  steht 
übrigens  Baden  ausdrücklich  dabei  (s.  Tabelle),  dann  lag  ein  besonderer  Au- 
law  vor  (s.  B.  UnterKheidoiig  von  Liditentaler  Predigten). 
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10.  Kapitel. 

Bern:  Anfang  März— 20»  April  1480, 

Zimi  dritten  Male  hatte  sich  Bern  zu  Qunsten  des 
Vinzenzen  Münster-Baaes  vom  Papst  eine  Ablassbulle  ver- 
schafft —  n^^^  Jahre  aneinander erlaubte  sie  der  Stadt 
Bomlahrt  zu  halten  und  Ablass  zu  verkaufen,*)  —  und 

wiederum  «lachte  mau  an  den  in  guter  iMiiiufi iing  stehen- 
den Hevnlin.  Wie  einst  bei  Eberliard  voti  Württemberg, 
jiuissio  man  jetzt  bei  Markgraf  01iristoj)li  von  Baden  um 
Urlaub  für  ihn  einkominen.  Ilm  baten  ako  die  Berner. 
ihnen  den  berühmten  Prediger  für  ihre  Romfahrt  zu  über- 
lassen, ^da  sie  ein  sölichen  usleger  des  götUchen  \v<^rts 
suchen,  der  die  christgloubigen  zu  ir  seien  fromen  durch 
sin  heilsam  lere  wüss  zu  lürdem.**  (Schreiben  vom  7.  Januar 
1480).-) 

^Dem  Erwirdigen  Hochgelerten  Hrn.  Johannsen  vom 

Stein.  Doctoren  der  heiligen  Schrift.  Pfarrern  zu  Marggrafen 
Baden,  unserm  suntlern  liclji'n  Herin  und  Fründ"  sellM  i- 
schrie!)  man.  nachdem  man  ihm  den  Erwerb  nnil  dit;  Zeit 
des  neuen  römischen  Abhisses  mitgeteilt,  folgendermassen : 

„  Darzu  wir  nu  üwer,  als  unsers  bewärten  fründ. 

und  den  heilsamen  lere  inis  vor  allen  andern  liebt  uwl  r/enäm 
igt,  gantz  wol  bedörffen.  Und  ist  also  unser  gar  geflissen- 
lichen  und  ernstig  bitt  an  üwer  Erwirdig  Heb,  Es  well  Ihr 
gevallen  der  selben  zit,  nämlichen  dem  Sampstag  vor  Mitter- 
vasten  (d.  b.  4.  März)  zitHchen  Hie  bi  uns  zu  sind,  gericht, 
die  selben  ta^r,  und  ob  es  gesin  möcht  dariiff  bis  zu  end 
der  vasten  lam  2.  April  war  U.-^tenü.  die  gelirh  daran  zu  us- 
gani;  krmipt.  uns  und  allen  Frömbdon  und  ll'-i mischen  <lit> 
göttlich  worr  zu  offnen.  Als  Ir  denn  ilas  vur  ou(  h  getan 
und  zu  tund  us  gotts  verlichung  Macht  und  Vernunft  haben." 
An  den  Markgr;if<  n  sei  auch  geschrieben  worden  und  man 
hoffe  nicht  abschlägig  beschieden  zu  werden.  ,,Wo  Ir 
ouch  also  kommen,  wellen  wir  üch  allein  predigen  und  gantz 

*)  Schill.  II,  2  1'),  Ansh.  I,  162. 

-)  Diesen  von  Blösch  noch  nicht  beruckaichtigteu  Brief  macht  Xoblcr 
in  A.  I  Sil  Schill.  II,  220  bekannt.   <Tea1sch  Mtssiven  D.  650). 
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me/iuinU  an  uwern  guten  willen  betrüben  lassen^'  usw.  Datmii. 
8.  Janrinrii  14S<3.'i 

Der  'i'on  dioser  Briefe  verrät,  dass  der  Berner  Bat  in 
seiner  Hochschätznng  des  Doktors  um  nichts  lierabgegangen 
war  Der  letzte  Satz  zeigt  sogar  ein  sehr  weitgehendes 
Entgegenkommen  Tor  Heynlins  Wünscheo.  Es  muss  dieser 
bei  der  Romfabrt  des  Jahres  1478,  sei  es  von  seinen  pre- 
digenden Amtsbrädern)*)  sei  es  von  anderer  Seite,  irgend 
welche  Unannehmlichkeiten  erfahren  haben,  die  ihn  die 
Bedingung  stellen  Hessen,  dass  er  nur  dann  l<niiijjiL'ii  würde, 
wenn  man  ihn  all<Mn  predin^t^n  Hesse  und  datiir  sorgte,  dass 
ilnu  äliiiliclie  V'erdriHSsHclikeiten  nieht  wi^dor  vorkämen. 
In  der  Tat  Hessen  sich  die  Berner  liieraal  ein  und  man 
ging  so  weit,  anf  die  Berufang  anderer  Prediger  ganz  zw 
verzichten,  um  mir  den  einen  Heynlin  nie  Ii  t  zu  missen. 

üeynlin  selbst  erkl&rte  sich  denn  auch  bereit,  ihrem 
Begehren  zu  willfahren,  aber  es  war  wie  1478  wieder  sein 
f&rstlicher  Herr,  welcher  Schwierigkeiten  machte.  Das  geht 
aus  einem  zweiten  Brief  des  ^ Schul thes  und  Bat  zu  Bern** 
hervor,  den  sie  am  9.  Febniar  an  den  ^Envirdigen  und 
Rochgelerten  Hrn.  Johauiison  von  Stein,  lerer  der  HeiHgen 
Schrift^  richteten. 

-  Uewer  sclu'itften  an  uns  gelangt,"*  so  beginnen 

sie  nach  der  üblichen  Gruss-  und  Ergebenheitsformel,  ^haben 
wir  mitt  den  Sandtbriefen  unseres  gnädigen  Herren  Marg- 
^rufen^)  verstanden,  und  danken  üch  üwers  geneigten  guten 
^lens,  mit  beger,  den  in  bekanntlicher  meynung  voll* 
kommenlich  zu  beglichen,  und  wollten  wol,  es  were  zu 
unserem  begirlichen  willen  erschossen  (es  wäre  nach  unseren 
Wünschen  ^  -.uig-  D).    So  aber  das  nitt.  das  uns  vast  leyd 

• 

'8t.  SO  iiiüsscn  wir  p^ednldt  und  fürern  bedank  1  Ueberlegunf;* 
Iialivji.  wie  uns  ziniliclit'  iiirsachung  bcschäoh.    Und  wolhMi 
d*'St<T  minder  nitt  üch  unsrer  fürderung  und  dienst 
alkit  mögen  getrösten  und  behclifen.  Und  bevolchen  damit t 


')  Die  ansgetassenen  Stellen  enthalten  geschifiHche  Bemerkungen  und 
^  Anlanpi-  und  Schlussfonneln.   Unverkürzter  Abdruck  bei  Bio.  Ta.  253/4* 

Vgl.  oben  S.  210. 

Keim  dieaer  Schreiben  ist  vorhanden.   Bio.  Ta.  254. 
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üwer  lieb  dem  Allmächtigen,  der  well  sie  langzit  Sälig  und 
gesandt  behalten.    Datum  IX.  Februarii  1480.^') 

Nach  dies^Mi  Worten  scheint  es  fast,  als  verzichtete  der 
Rat  für  den  Augenblick  ttberhaui)t  auf  (h'n  Gedanken, 
Heynlin  auf  der  Ronifahrt  bei  sich  zu  sehen.  Indes  ßo  war 
es  doch  nicht:  Heynlin,  dem  der  Markgraf  doch  noch  Ur- 
laub gegeben  haben  muss,  kam  tatsäcklich  nach  Bern.  £s 
scheint  sieb  daher  nur  um  einen  Abstrich  an  Zeit  von 
Seiten  des  Markgrafen  gehandelt  zu  haben,^)  über  den  die 
Bemer  sich  beklagten.  Denn  die  Romfahrt  sollte  nur  vom 
11.  bis  20.  März  dauern,*)  der  Bat  aber  hatte  den  Prediger 
gleich  i'tir  einen  vollen  Monat  begehrt.*) 

Tatsäehlich  traf  Heynlin  nicht  schon  am  Samstag  den 
4.  März  in  Bern  ein.  wie  der  Rat  gewünscht  hatte,  sondern 
verüess  Baden  erst  am  Donnerstag  den  2.    Und  erst  am 
Sonntag  Lätare  begann  er  zu  predigen  (12.  Till    Der  Chro- 
nist Schilling  fasst  sich  über  die  dritte  Romfahrt  ziemlich 
kurz,  nennt  auch  Heynlins  Namen  diesmal  nicht:  »Und  wie 
alle  Sachen  in  den  vordrigen  Bom&rten  mit  den  prelaten, 
bichtvättern,  predicanten  und  allen  andern  Dingen  bestalt 
warent,  also  war  es  ouch  in  diser  Bomfart  nach  aller  not- 
dürft  versochon."-')    Und  Anshelm  begnügt  sieh  mit  der 
kurzen  Notiz:   ......  Ablass  lassen  verkanten  und  durch 

den  hnehgel('rt(>n  i>octor  .lohansen  von  Stein  hie  lassen 
predigen. Ihm  schien  Hoynlins  Wirksamkeit  auch  dies- 
mal besonderer  Eru-ähnung  wert.  Da  er  andere  Namen 
nicht  nennt,  und  da  auch  in  den  Rats-Manualen  und  Mis- 
sivenbüchem  keinerlei  auf  die  Berufung  anderer  Prediger 
bezügliche  Schreiben  sich  finden,^  darf  man  annehmen, 
dass  der  Rat  sein  Versprechen  gehalten  imd  in  der  Tat 


*)  Abecdruckt  von  Bio.  Ta.  254/5. 
^  Vgl.  unten  S.  243,  A.  4. 

Schill.  II,  2it).  (Samstag  vor  Latare  bis  Montag  nach  Judica.) 
-»)  Im  ersten  Brief  au  Heynlin,  &.  oben  S.  240. 

Schill.  II,  221. 
*}  Ansh.  I,  162. 

Tobler  in  Schill.  II,  220  Anw.  1. 
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HeiuHn  zu  Gefallen  niemand  anders  als  ihn  die  Kanzel 
vcrbfiien  iiess.^) 

Ja  so  sehr  gefiel  jetzt  der  Prediger  dem  fromm  ge- 
sinnten Berner  JEUt,  da^^B  er  sich  erst  gar  nicht  entschliessen 
könnt«,  den  gefeierten  Mann  wieder  ziehen  zu  lassen.  Man 
beging  die  kleine  Eigenmächtigkeit,  Ueynlin  fürs  erste  ein- 
fach dasnbehalten,  und  dem  Markgrafen  von  Baden  statt 
seines  Predigers  einen  Boten  mit  einem  Brief  xurttckzu- 
schicken,  der  wegen  der  Freiheit,  die  man  sich  genommen, 
um  Entschuldigung  bat,  und  dem  Fürsten  von  neuem  auf 
das  dringlichste  anlag,  den  ßeniern  ihren  hochverehrten 
Lehrer  und  Prediger  noch  einige  Zeit  zu  lasson.  Der  Brief 
kt  vom  24.  März  datiert')  (Am  20.  hatte  die  iiomfalii't 
geendet.) 

.Heynlin  bM^  e  ihnen  nach  seiner  Ankunft  in  Bern  die 
Befehle  des  Markgrafen  auseinandergesetzt  („mitt  vemünß- 
tigern  schin  gelüteret^).  Daraus  ersähen  sie  die  gnädige 
Gesinnung  des  Markgrafen,  und  sie  dankten  ihm  um  so 
mehr  dafUr,  als  sie  nun  wüssten,  wie  viel  Arbeit  Hejnlin 
in  Baden  hätte,')  imd  wie  sdimerzlich  man  dort  seine  Ab- 
wesenlioit  empfinden  müsste;  sie  seien  auch  zu  (regendiensten 
gini  bereit.  Dennoch  wagten  sie  gleich  eine  neue  Bitte. 
-Und  als  wir  nu  verstan,  denselben  Herrn  Johannson  Jiiirt 
j'olichem  bescheiil  abgelassen,  sich  nac  h  ändung  unsers  .hi- 
biieums  wieder  zu  fügen (d.  h.  am  20.  nach  Baden  zurück- 
zureisen),*) „so  well  üwer  fürstlich  gnad  in  warheit  glauben, 
unter  gantg  gemeind  so  grosser  hegird  zu  Im,  uns  ouch  ein 

*)  Denn  offenbar  kann  man  auf  den  von  Schilling  gebraochten  Plnral 
nPredkanten*'  an  der  Stelle,  wo  er  steht,  gar  kdn  Gewicht  legen.  Es 
kommt  ja  Schilling  hier  durdiaas  nidit  darauf  an  an  sagen,  das»  von  Prälaten 
sovohtp  wie  von  BeichtiAlern  und  auch  von  Prädikanten  m€kr  ah  einer  da- 
gewesen sei,  sondern  nur  darauf,  dass  an  jeglicher  Art  von  Geistlichen,  die 
I4S0  Dach  B:rn  berufen  wurden,  kein  Mangel  war,  dass  für  Messe,  Beichte 
und  I'redi):;t  ebenso  gut  wie  in  den  vorigen  Romfahrtcii  f^c^ori^t  gewesen  sei. 
Die  PI  Ural  tonn  Frädikautea  wird  eiufack  durch  die  vorhergehenden  ir'lurale 

-)  Datum  fritag  vigilia  AiiiiuiiciutioDis  Marie,  anno  14^0.   Bltiacb  druckt 
ikn  vollständig  ab  S.  255  — 25;. 
^  Siehe  oben  S.  238. 

^  Vgl.  oben  S,  242  (A.  2).   Obige  Annahme  wird  hier  aUo  bestätigt. 
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aiuioi-  .JnV)il*'Us '  I  zu  koiniiit'ii,  des  Harmiif^  ist  bis  dem 
Heiligen  Dstcna:;.  das  in  iiitt  iiiiiultM-  smertzen  durcli  sin 
abfügeii.  tlaiiü  iroiid  siner  zukuiifl  wurd  begegnen.  Us  b»»- 
wegnussen  desselben  und  ouch  dabi  das,  das  er  sich  der- 
ai^iisrh-Mi  abfügen,  nitt  wenig  zits  x\K  dej-  Strassen  .  .  .  . 
nufmchtbarlichen  venram  ward,  so  ist  an  üwer  fürstlich 
gnad  unser  gar  ernstig  bitt:  Ihr  well  gevallen,  den  ver- 
meUten  Herrn  Johannsen  dis  Tasten,  die  nitt  langer  tag  ist. 
gentzlichen  verharren,  und  das  göttlich  wort,  darin  er  für 
ander  begäbet  ist,  vätterlichen  künden  zu  lassen.  Das  wird 
in  uns  und  allen  den  unsern  sölich  iiitz  zu  allen  üwer  gnad 
Diensten  f^ebaren.  das  wir  ilit;  vollUtjuimenlich  nitt  mögen 
lüteren"  (Ausdruck  gebemusw.  iFoli^en  noch Versirheriin<reii 
der  Ergebenheit,  die  Bitte  um  Antwort,  Datum  und  Unter- 
schrift.) 

Man  hatte  also,  wie  erhellt,  in  der  Hoftiumg.  der  Mark- 
graf würde  die  Bitte  gewähren,  Heynlin  gleich  da  behalten, 
nm  ihn  nicht  nutzlös  hin  und  herreisen  zu  lassen;  hatte 
die  Verantwortung  für  diesen  Schritt  auf  die  eigene  Kaj)pe 
genommen  und  bat  nun  von  noaem  aufs  inständigste  um 
das,  was  man  schon  im  Januar  beim  Beginn  der  Vorhand- 
liiii<^en  l)e^]^ehrt  halte,  naudich  um  Heyulius  Bleiben  bis 
zum  Ende  der  Fastenzeit  (bis  dem  Heiligen  Ostenag'. 

AVas  blieb  Markpfraf  Christojib  ril)rig.  als  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  zu  machen?    Er  gab  nach,  sei  es  gerührt 

')  ,J»ibilcus" (annuß),  urspruuglith  J.ia  v un  Üuiufat  VIII.  cingetülule  Jubel- 
jahr, wurde  allni.^hüch  auch  auf  die  Ablä-ssc  augewendet,  die  ausnahmsweise 
in  der  Heimat  feiert  wardeo,  und  die  doch  soviel  galteo,  wie  der  in  Rom 
gespendete  Jubelablais.  (Grotefeiid  I,  J02.)  Das  Wort  ist  also  gleichbedeu« 
tend  mit  „Romfalirt".  Der  Ausdruck  ist  hier  nicht  gans  klar.  Da«  nächste 
Bemer  Jubiläam  war  Ostern  1481  (Schill,  n,  243).  Wenn  aber  am  24.  Marz 
1480  schlechtweg  vom  heiligen  Ostertag  gesprochen  wird,  ohne  nähere  Zeit'» 
angäbe,  so  mass  man  annebmei),  dass  Ostern  14B0  (2.  April)  and  nicht  Ontem 
eines  folgenden  Jahres  gemeint  ist.  Der  unniittcll>ar  darauf  folgende  Satz: 
man  hnhp  Heynlin  deswegen  gleich  d;d>eh;>lten,  dimit  nicht  iinjiütz  Zeit  .mf 
die  Reise  verloren  ginge,  hat  auch  nur  dann  einen  Sinn,  weno  man  an  Osteni 
14X0  denkt,  nicht  aber,  weno  13  Mooale  (Oatern  14Ö1  i)>t  der  22.  April) 
Zwischenzeit  da  sind. 

Seitsam  bleibt  nur  «fer  Ausdruck  „ein  ander  Jubileus,  des  Harruug  i&t 
bis  dem  Heiligen  Ostertag**.  Es  müssen  doch  wohl  die  14  Tage  awtschen 
dem  Ende  der  Romlahrt  und  dem  Osterfest  04^^)  damit  gemeint  sein. 
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von  der  dringlicbon  Bitte  der  Berner  Herren,  oder  weil  er 
ihnen  axta  politischen  Rücksichten  eine  kleine  (^eiälligkeit 
erweisen  wollte,  und  ^überlieBS  an  ßern  axii  ihr  emsiges 
Anhalten  den  hochgelerton  Johannes  von  Stein,  Dr.  der 
heiligen  Schrift,  seinen  Angehörigen.^^) 

In  Bern  dachte  man  aber  im  Stillen  schon  viel  weiter. 
Man  wollte  Heynlin  dauernd  für  die  Stadt  gewinnen,  nnd 
bat  ihm  daher  die  Stelle  als  Pfarrer  am  Planster  auf  Lebens- 
zf'it  nn.  8cbon  am  hoh*^n  I)onnei*stag  1480  (es  war  der 
IMiliz  wurde  suiut'  Aiistt-lhing  im  grossen  Rat  ul.  h.  vor 
Kat  und  Burgern)  erwöge I)  und  beschlossen.  ^Item  den  Herrn, 
don  Doktor,  will  man  bestellen  nnd)  lOJ  Gulden  des  Jahres-', 
schrieb  Thüring  Fricker  in  das  Protokoll  jener  Sit:'ini<:,^^) 
Und  8  Tage  später  heisst  es  im  Protokoll:')  „Uf£  iiüt  ist 
euch  vor  M.  H.  H.  Bäten  and  Bargeren,  mit  der  Gloggen 
versampnet,  angebracht  die  bestellung  Hm.  Johannsen  vom 
Stein,  Doktoren  der  heiligen  Schrifft,  und  erasellt,  durch 
was  mittel  er  sig  zebehalten.  Und  nach  gnindlichem  ver- 
liaron  des  alles,  das  zugesagt,  golüteret  und  angenommen, 
als  hernach  stat: 

Des  ersten,  so  geben  Im  M.  H.  Hus,  Hof  und  Holtz 
nach  notdurfft  Item  jerlichon  20  mütt  Dinkel  und  3  vass 
mit  landtwin,  ins  Hus  gewort.  Item  und  derzu  järlichen 
100  Gulden,  nämlichen  all  fronvasten  25  Gulden.**  Die  Be- 
soldung sollte  indessen  nur  eine  vorläufige  Abfindung  sein. 
An  ihrer  Stelle  sollte  man  Heynlin  mit  Pfründen  versehen 
and  ihm  dabei  nach  und  nach  so  viel  vom  Gehalt  abziehen, 
wie  die  Pfründen  einbringen  würden,  bis  man  auf  60  Gulden 

Diese  Autwort  Christopiis  w«r  Blo«ch  nnbekanut  (1.5.  257).  Sdion 
FeUcherin  (Gesell«  d.  betnischen  Schulwesen«  im  Berner  Tascheobucli  1S53 
S.  54  und  S.  83,  A.  95)  aber  hat  (nach  dem  Instraktionenbach  auf  der  Berner 
Stadtbibliothek  H.  H.  ZV  93)  ein  Regest  davon  gegeben.   F.  gibt  als  Datum 

14S0,  ifär«  24.  Da  die  Antwort  des  Markgrafen  nicht  am  selben  T.ige  ge- 
ichricbcn  seiu  k.inn,  wie  die  Anfrage  des  Bemer  Rats,  ist  diese  Dalierunj: 
wohl  aU  eine  Art  Journalrmmmer  aufzufn«>en,  die  man  im  Instniktionciifint  h 
hin7qni;;te.  weil  ja  das  S  'u  fibcn  Christoph»  zu  dem  am  24.  III,  geschriebcueu 
Briet  des  Hemer  Rats  geborte. 

Bio.  Ta.  257  und  263. 
3)  Bio   Ta.  25S.    D.as  Datum   (7.  April  i^^o)   bei  Bcrcbtold  Haller, 
Btra  ia  seincu  Katsmanualen,  Teil  i  (1900)  S.  440. 
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herabgekomuieu  soi.  Diese  50  sollten  dann  so  lange  gezahlt 
werden,  bis  er  Pfründen  im  Werte  von  150  (rulden  erhalten 
hätte:  Dann  sollten  die  100  Gulden  ^ganz  ab  sin^;  Korn, 
Wein,  Haas,  Hof  und  Holz  sollte  er  aber  nach  wie  vor 
noch  ausserdem  haben.  ^Und  ist  soUch  bestellung  sin  leb- 
tag  US  angenommen,  und  er  soll  sich  onch  damf  so  förder- 
lichst das  jemer  sin  mag,  herfügen,  handehi  und  tun,  als 
sich  gebürfc.** 

Aus  dem  Anfangs-  und  Schlusssatzo  scheint  hervorzu- 
gehen, (lass  Heynlin,  mit  dem  man  zweifellos,  und  zwar 
wahrscheinlich  in  der  Woehe  zwischen  den  beiden  Rats- 
versamiiilungen,  über  si»ine  cndgiltige  Anstellung  unter- 
handelt hatte,  sich  durchaus  geneigt  gezeigt  hatte,  das 
Anerbieten  des  Kates  anzunehmen.  In  der  Tat  bot  die 
Stelle,  die  man  ihm  antrug,  viel  Verlockendes.  Heynlin 
wurde  in  Bern  nicht  nur  mit  der  grössten  Achtung  be- 
handelt, ja  fast  yerehrt,  er  hatte  auch  bereits  erfahren,  dass 
ihm  der  Rat  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  inneren 
Angelegenheiten  der  Stadt  einzuräumen  bereit  war.  Wir 
W'erden  hierauf  gleich  zurückkoinuien.  J);izii  gab  mau  sich 
die  grösste  Mühe,  ilui  zu rückziüi alten  und  wird  es  an  ein- 
dringlichor  Ueberredmii?  nicht  haben  fehlen  lassen.  Man 
versuchte  erst,  ihn  fiu;  längere  Zeit  dazubehalten,  als  sem 
Herr,  der  Markgraf,  ihn  anfänglich  beurlaubt  hatte,  und 
man  setzte  ihm  jetzt,  um  ihn  zu  dauerndem  Bleiben  zu 
bewegen,  auch  eine  sehr  gute  Besoldung  aus,  die  die  Ein- 
künfte, die  er  in  Baden  hatte,')  weit  überstieg.  Die  Worte 
„und  er  soll  sich  ouch  daruf  so  fürderUchst  das  jemer  sin 
mag,  herfügen,  handeln  und  tun  als  sich  gebürt*^  setzen 
voraus,  dass  Heynlin  eingesclila;ii;eTi  hatte,  und  dass  er  nur 
noch  einmal  nach  J^adtMi  zurück  wollte,  vernnttHch  doch 
um  st'iie^  dortigen  \'erljindungen  zu  lüscn  und  dio  Ueber- 
öiüdeiung  seiner  Habe  inan  muss  stets  an  seine  200 — 300 
Bände  starke  Bibliothek  denken-)  anzuordnen.  So  bald  als 
es  sein  mochte,  sollte  er  sich  dann  „herfngen^  und  seine 
neue  Stelle  in  Bern  antreten. 


s.  oben  S.  2183. 
ä.  Exkart  5. 
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Xiieli  s«'cliswöchentlicbem  Aufenthalt  verliess  Heynlin 
daher  die  Stadt  Bern.  Am  19.  April  schrieb  der  Rat  an 
die  Städte  Basel  and  Strassburg  um  sicheres  Geleit  iür  den 
Doktor  von  Stein/)  am  20.  reiste  dieser  ab,  kam  aber,  da 
er  «ick  volle  4  Wochen  in  Baad  an^ebalteD  hatte,  erst  am 
Pfingstmontag  (22.  Mai)  in  Baden  an.  Wider  Erwarten  kehrte 
er  nicht  nach  Bern  sorftck.  Vielleicht  liees  ihn  nun  der  Mark- 
graf von  Baden  nicht  wieder  fort,  vielleicht  hatten  sich  aber 
anch  schon  in  den  letzten  Tagen  seines  Aufenthalts  in  Bern 
(7.*f — 2().  April)  aus  einem  unbekannten  Grunde')  die  Ver- 
handlnngeii  doch  noch  zerschlagen.  Heynlin  blieb  fortan 
in  Badt'H  nnd  ist  Zoit  seines  Löbens,  etwa  von  kurzen  uns 
unbekannten  Besuchen  abgesehen,  nicht  wieder  nach  Bern 
gekommen.  Von  der  Stelle  als  P&urrer  am  Bemer  Münster 
ist  nirgends  mehr  die  Bede.*) 

Die  verhältnismässig  kurze  Zeit,  die  He^Tilin  demnach 
in  Bern  wollte,  hatte  dennoch  gentigt,  um  Ilm  einige  Er- 
folge erringen  zu  lassen,  auf  deren  Aussergewöhnliches  sciion 
Blösch  mit  Recht  hingewiesen  hat.  Wesentlich  waren  sie 
doch  durch  seine  Predigt  erreicht  worden,  —  Heynlin  hatte 
vom  Sonntag  Lätare.  an  dem  die  Romfahrt  begonnen  hatte 
(12.  Marz),  bis  zum  Mittwoch  nach  Ostern  (5.  April)  Tag  für 


<)  Bio.  Ta.  25S. 

*)  All»  7.  April  heisst  es  noch  „Heyolin  solle  sich,  sobald  er  küuue, 
ndl  Bern  fügeo".  (In  der  Anstell ungsarlrande  «.  &  I46.) 

^]  Briefe  nn  oder  von  Christoph  aus  jenen  Tagcu  scheinen  nicht  vor- 
handen TU  sein  J.  J.  Hottinger  (Helvct.  Kirchengcsch.  Teil  II,  Zürii  b  i  "oS, 
S.  476)  schreibt:  ,,[oh.  von  Stein  pab  ans  l'^rnffma,  mit  j^rosscm  Hcdaurcn 
der  Suilt  seinen  Pfarrdienst  auf"  und  ]  R.  (irnner  (Dcliciiie  Url»is  Bcrnac, 
Zürich  1732),  der  sich  sonst  ganz  auf  i^lottingcr  stützt,  interpretiert  das: 
»Job.  von  Stein  aber,  tceil  er  nicht  allen  Missbräuehm  steuern  konnte,  gab 
w  Verdmst  teioen  INeatt  auf.'*  (S.  t88.)  Ihnen  folgen  Viscfa,  164  u.  Prot. 
VQ^  37.  Das  sind  aber  nur  Vermutungen  (wenn  anch  ganx  wohl  noglidie}, 
«iing^tens  hat  Michael  Steltlcr  (Skhweitxer  Chroäick,  1627.  Teil  I,  S.  182) 
den  Hottinger  als  Gewihrtmann  nennt,  den  Zusatz  „aus  Verdniss"  noch  nicht, 
iondem  enShlt  einfiu^  (wie  Anshdm),  dass  Heynlin  sich  spater  in  die  Baseler 
Kartanse  anruckgesogen  habe. 

*)  s.  Exknr»  4. 
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Tag  gesprochoD;^)  —  dazu  kamen  dann  die  gewiss  häufig 
gopflogeuen  Unteiredimgen  mit  den  leitenden  Männern  der 

Berner  Regierung  und  den  Miti^lifdcm  dos  Ratos.  Diese 
„Grosstaten Heynlins  (wio  Blr).sch  sicli  ausdrückt)  sind  im 
höclistiMi  Mas8o  rlunakteristisch  für  seine  Siuiu'swriso  und 
für  die  Auffassung,  die  er  und  der  Berner  liat  von  dem 
Amt  des  Predigers  hatten,  und  wir  sind  berechtigt,  das, 
was  uns  hier  für  Bern  durch  den  genauen  und  urkundlich 
belegbaren  Bericht  eines  Chronisten  znföliig  so  gut  tiber- 
liefert ist.  als  typisch  für  Heynlins,  Gesinnung  überhaupt 
anzusehen.  Es  sei  daher  gestattet,  zum  Verständnis  des 
F()Igeuden  auch  die  breiteren  kulturellen  Grundlagen  in 
Kürze  anzudeuten. 

Es  ist  bekannt,  wie  im  15.  .7nliiliund«Tt  die  fühn-ndo 
lioUe,  die  der  Adel  in  den  vergangenen  Zeiten  gespielt 
liatte,  ihm  in  Krieg  und  Frieden  mehr  und  mehr  von  deiu 
emporkommenden  Biirg<»rtum  streitig  gemacht  wrde.  Wie 
vor  der  Stosskraft  der  festgeschlossenen  Landsknechts- 
haufen der  Glanz  der  Bitterheere  in  allen  Teilen  des 
Beiches  und  draussen  dahinsank,  so  überflügelten  auch  Ge- 
werbe  nnd  Handel  der  Städte  damals  bei  weitem  alle 
andrni  Krwerbszweige.  Wirtschaftliche  und  kriegerische 
Eri(>l<j:t'  wirkten  so  zusammen,  uiu  l)ei  den  Bürgern  ein  hohe.s 
Selbstgelüld  und  eiü«'  stets  gt'st»'igerte  Lebenshaltung  zu 
erzeugen.  Mehr  nnd  mehr  wunle  anständige  Wohlhaben- 
heit zum  verschwenderischen  Luxus,  das  Solbstbewusstsein 
zum  Uebernuxt.  und  oft  schlug  die  derbe  T^benslust  um 
in  Gewalttat,  Roheit,  Unsittlichkeit  In  Speise  nnd  Trank, 
in  Kleidung,  Schmuck  und  G^rät  wurde  eine  üeppigkeit 
entfaltet,  die  selbst  einem  Enea  Silvio  auffiel,  und  im  Volke 
schien  die  Ausgelassenheit  bei  Tänzen  und  Spielen,  bei 
Pesten  aller  Art  und  besonders  beim  Karneval  ausarten,  die 


*)  Pr.  II,  fül.  151  —  161,  diuu  noch  eine  Prcdij^t  ara  9.  April  (Domiuica 
<|ua8iniodo  in  dedicatione  ccclesie  Berneos»)  Pr.  II,  162.  Die  Notiz  lar 
ersten  Predigt  s.  Tabelle.  Sonst  fehlen  nähere  Ao^ben,  nur  dass  einnial 
,,mane**  (13,  III.  fol,  151*)  und  zweimal  „post  meridiem"  dabei  steht  (12.  III. 
foL  151  und  19.  in.  fol.  134*).  Vom  io.~2a  April  (Abreise)  sind  keine 
Predigten  vorhanden.   Im  gaosen  also  26  Predigten  innerhalb  28  Tagen. 
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Zügellosigkeit  in  Rede  und  Sitte  vöiüg  üljerliaud  nolimeu 
zu  Wüllen.') 

Wie  underwärtÄ»  go  zeigten  eicli  diese  Kehrseite  n  des 
Inmtbewegten  Bildes  auch  in  der  Schweiz  und  in  Bern. 
Die  gerade  in  jenen  70er  Jahren  eintretende,  allzu  plötz- 
liche Berühmng  mit  der  französischen  und  italienischen 
Benaissancekultur,  der  schnell  erworbene  Ruhm  und  die 
reiche  Beate  der  Burgundersiege  wirkten  zerstörend  auf  die 
alt<«  Einfachheit  und  Biederkeit  der  Schweiz,  und  gerade 
hier,  wo  dör  Umsehlag  so  plötzlich  war,  zeigte  sich  eine 
urge  Sittenverderbnis. 

Aber  so  war  mm  jenes  SHlisaiiif  (iesehleeht  vom  Aus- 
gang»? des  Mittelalters:  je  ausgelassener  man  heute  der  Lust 
die  Zügel  schiessen  Hess,  desto  inbrünstiger  zerknirschte 
man  sich  morgen  in  der  Busse.  Stets  war  man  bert^it  zum 
Uebergang  von  der  Fastnacht  zum  Aschermittwoch  und  von 
den  Busstagen  wieder  zum  Karneval.  Grell  stehen  die 
Gegensätze  nebeneinander.  Auf  einer  und  derselben  Seite 
erzählt  Diobold  Schilling  von  ^viel  kleinen  jungen  Buben, 
die  in  den  Ki  i«'g>läuften  der  Jahre  1470  und  1477  auch 
gebräunt  und  gesengt  und  Leute  erstochen  hätten.^  und 
<laim  wieder  von  dfin  massenhaften  Zusammuiistrümeu  «Ifs 
^olkes  zu  i»'nen  iiomtahrten,  auf  denen  man  Nachlass  für 
<iie  schwer  empfundene  Sündenlast  zu  erlangen  hoffte,  und 
wo  man  in  den»  düsteren  und  brennenden  Uefüh!  seiner 
Hchald  den  Priestern  in  gewaltiger  Prozession  durch  die 
Oasaen  der  Stadt  nachzog,  zum  Zeichen  der  Demütigung 
den  Leib  entblössend,  die  Haare  auflösend  und  die  Anne 
in  Ereozesform  ausbreitend,  ^bi  viertosent  Personen^  an 
ZaU. 

Mochte  aber  bei  dem  gemeinen  Volke  die  Einkehr  und 
die  ErHrhüttening  l)al(l  wioder  verllieguii,  um  neupu  Lust- 
l)arkeir«Mi  Platz  y.n  machen,  bei  den  Männern,  denen  seine 
Iveitung  anvertraut  war,  zeigte  sich  eine  tiefere  Einsicht  in 
die  Schäden  der  Zeit  und  ein  fester  und  dauernder  Wille 

')  Mao  vgl.  die  Ab?chiiitlc  iibcr  l'an/bdden,  liad-tubcn,  l'>aueiibHuscr, 
Über  Spielen,  Trinken  und  Flachen,  über  Kiichwcih,  ia&tiiachi  usw.  l>ci 
Alwin  Sdinitz,  Dtsch.  Leben  im  14.  und  1 3.  Jahrhundert  (grosse  Ausg.  ii^*)Z, 
S-  59—77.  173— ' 76.  238—242,  405—426,  48H  -4.J5  usw. 
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dem  Uebel  zu  steiiern.  Waa  iiat  man  m  B*tu  nitlit  alles 
an  Verboten  und  Anordnungen  erlassen,  um  den  sittenlosen 
Zuständen,  dem  Luxus,  dem  tin rechtmässigen  Erwerb  von 
Beiohtfam,  der  Unzucht,  ja  auch  liannloseren  Volksbelnstig- 
nngen  imd  -biäachen  ein  Ende  zn  machen,  nm  das  schuldige 
Volk  wieder  mit  Gotti  zn  veTSöhnen  (AblAsse,  Prosessionen, 
Krenzfahrten,  öffentliche  Bettage  nsw.)  nnd  es  zur  Ehriorcht 
vor  der  Religion  nnd  der  Kirche  anzuhalten.  Und  das  bei 
Laien,  wie  bei  (Teistlichen;  denn  man  grill  auch  direkt  in 
kirchliche  Verliältnisse  ein.   reformierte  in  den  Klöstern. 

trieb  die  Priester  zu  geflissenem  Gottsdienst"  und  suchte 
allenthalben  die  faulen  Glieder  der  Kirche  abzuschneiden 
oder  gute  nnd  gesuncb^  Elemente  heranzuziehen,  die  dann 
selber  bessernd  nnd  heilend  wirken  sollten. 

Unter  den  letzteren  hat  man  vor  allen  an  Heynlin  zn 
denken.  Man  hatte  den  rechtgesinnten  Mann,  nm  dessen 
Person  man  sich  wiederholt  so  grosse  Mühe  gegeben  hatte^ 
keineswegs  nur  kommen  lassen,  um  mit  ihm  wahrend  der 
Romiahrten  Staat  zu  machen,  oder  nur  um  ihn  etwa  als 
Zugmittel  für  die  Füllung  der  deji)  Viiizenzban  bestimmten 
Ablasstnihe  zu  gebrauchen,  man  hegte  wirklich  dieselben 
ernsten  und  gottesfurchtigen  Gesinnungen  wie  er.  Für  die 
Hemer  Regierung  bedeutete  diese  Berufung  eines  eigenen 
Bnss-  nnd  Fastenpredigers  nur  eine  in  der  Reihe  der  Mass- 
regel n,  die  sie  ergriff,  um  der  Vernachlässigung  des  kirch- 
liehen  Lebens,  die  vielfach  schon  bis  znm  Verfall  der  äusseren 
Formen  der  gottesdienstlichen  C)niimngen  ging,  in  ihrer 
Weise  zu  steuern.  D<'nn  neben  aller  Verrottnng  (Mwaehte 
gerade  damals  ein  Bedüriiiis  nach  neuer  religiöser  Nahrung. 
Da  aber  die  Kirche  unfähig  zur  Erfüllung  ihrer  neu  er- 
wachsenden oder  ihrer  alten  Pflichten  war,  half  sich  der 
Bemer  Rat  selber,  und  wie  man  aus  eigenen  Mitteln  mit 
dem  Ban  des  grossen  Münsters  begann,  so  versuchte  die 
*  Gemeinde  auch  mit  grossen  Opfern  sich  einen  Prediger  nach 
ihrem  Herzen  ans  der  Feme  zu  holen. 

Wir  können  nun  an  dieser  Stelle  nicht  im  Einzelnen 
auf  alle  tli<'  \  orgiiugc  und  auf  alle  die  Massregeln  eingehen, 
<iie  it  iic  kirchliche  Gesinnung  des  bernisehen  Kates  und 
seine  kirchliche  Selbsthilfe  —  die  übrigens  noch  keineswegs 
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lüii  Opposition  gegell  die  Kirche  verwechselt  werden  darf 
hervortreten  lassen,  um  so  iiielir  da  sie  sclioii  einmal  im 
Zasammenhange  betrachtet  und  gewürdigt  worden  sind, 
fildflch  bat  sie  nicht  anrichtig  unter  dem  Namen  der  ^Vor* 
leformation  in  Bem^  sasammengefasst  Wir  müssen  aber 
diese  Verordiiungen»  die  sich  in  ihrer  Hauptmasse  auf  die 
Jahre  1470  bis  1485  zosammendi&ngen,  also  gerade  anf  die 
Jahre,  innerhalb  deren  auch  HeyuHns  dreimal  wiederholte 
Wirksamkeit  in  Bern  füllt,  wenigstens  rasch  überblicken. 
Man  könnte  sie  folgendermassen  anordnen:*) 

1.  Verordnungen  7.m'  Bestrafung  der  Verstösse  gegen 
die  Vorschriften  der  Moral  und  der  guten  Sitten.  (Sitten- 
poliseiliche  Verordnungen.) 

Dahin  darf  man  rechnen 

Luxusgesetze  und  Kleiderordmmgen.  Verbote  von  Spielen, 
Tänzen,  Unzucht,  sowie  von  \  oikäbelustigungen. 

Verbote  der  Uebervorteilung  des  Nächsten  durch  Wucher 
oder  Fürkauf  d.  h.  Aufkauf  aller  Waren  durch  Einzelne 
zum  Zweck  der  Preissteigemng). 

Verbot  and  Bestrafung  des  Lftstems  and  Flachons^  des 
Meineids. 

Heiligung  des  Feiertages. 

2.  Verordniiiig(*n,  die  die  Versöhnung  der  schuldigen 
Menschen  mit  Gott  bezwecken.    (Religiöse  Verordmmgen.) 

Hierher  gehören  die  grossen  Ablässe  (deren  finanziellen 
Zweck  wir  hier  ausser  Acht  lassen  können}.  "Ea  waren  7 
^Bomfahrten''  in  den  9  Jahren  von  1476—1484! 


')  Diese  Verordminyen  des  Berner  Rats  (euthalteu  ia  den  Missivenbiichern 
und  besonders  in  den  Rats-Mann:ilen)  sind  meines  Wissens  leider  not:li  nicht 
im  Zusammenhang  veröffentlicht  imd  genügeud  klassiiiciert  worden.  Manches 
^det  sich  in  den  „Auszügen  aus  den  Mis&ivenbücheru  der  SUdt  Bern  von 
1443—1536",  verSffentlicht  im  Scliweis«r.  Getcbicbttforadier  1825  (Bd.  V, 
Sk26o  ir.)  1827  (Bd.  VI,  383  ff.)  ood  auch  in  Bd.  VIH,  S.  126  ff.,  in  Blöschs 
oft  siticitem  Auftatz  aber  H^lin  und  in  der  oben  genannten  Arbeit  über 
^  Vorrelbmation  in  Bern  (im  Jalirb.  ichweis.  Geich«  IX  [1884]  i — 108) 
fccner  in  vielen  Anmerkongea  zu  Anab,  nnd  Schill.,  endlich  in  Berehtold 
Haller,  Bern  in  seinen  Ratsmanualen,  3  Bde.  Bern  1900— M)02.  Die  im 
Folgenden  aufgeführteo  Kategorien  im  einzelnen  xu  belegen,  ist  hier  an- 
möglich,  wir  verweisen  im  allgemeinen  auf  die  eben  genannten  Werke. 

Basler  ZtHschr.  f.  Gesch.  und  Altertum,  VH,  2.  17 
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Ferner  die  häutigen  AnordnnDgen  von  öffentlichen  Bet- 

tageii,  von  besoiidoren  Gottesdiensten,  von  Prozessionen, 
y.Krüzgängen'^.  Heiltninstahiten,  Andachtsübungen  usw..  her- 
vorgerufen durch  schwere  üngHirksfällcj  insbesondere  Wasser- 
flüsse, grosse  Sterben,  Dürre,  Orkane,  Erdbeben.  Teuemngon, 
Pestilenz  und  dergleichen.')  auch  wohl  durch  efnen  Kirchen- 
frevel*  wie  im  Jahre  1464  (siehe  Schill.  I,  45).  AUe  jese 
Natiirvorgänge  warden  als  Strafen  des  über  die  Sünden  der 
Menschen  erzürnten  Gottes  aufgefasst,  und  durch  ansser- 
gewöhnliche  und  massenhafte  Frömmigkeitsbezeugungen 
suchte  man  seinen  Zorn  abzuwenden  und  ihn  zu  versöhnen. 
lAh  Tllnsitration  nur  jene  \'erordnung,  wonach  in  der  be- 
suchtest «n  Glesse  alles  Volk,  was  in  der  Kirch war,  dazu 
die  Priester,  unter  dem  feierlichen  Geläut  aller  Glocken 
„mit  zertanen  Armen  in  krüzeswys  und  die  frowen  mit  uf- 
gehept«n  Händen^  fünf  Paternoster  und  fünf  Avemaria  beten 
sollten.) 

3.  Verfügungen  die  Ordnung  der  Kirche  betreffend. 
(Kirchenreformatorische  Verordnungen.)   So  z.  B.: 

Reformatio  nsversuche    in    Klöstern    (Literlaken  und 

anderel-) 

^Stn'ug»'  Maiitiar.  dit^  Pi'iestersehait  zu  i'ri'orniieren  und 
zu  geflissnem  Gottsdienst  zu  triben''  (so  drückt  sich  Ansh. 
aus  I,  117,  vgl.  auch  Haller  I,  49)  und  Berufungen  aus- 
. Wärtiger  Geistlicher,  unter  denen  die  Chronisten  Heynlin 
am  meisten  hervorheben. 

Zwar  ist  man  versucht,  wenn  man  die  Menge  dieser 
Erlasse  und  Vorbote  überblickt,  mit  Valerius  Anshelm  der 
Meinung  zu  sein:  Wenig  gebot  zeigt  an  ein  guts  .  .  .  re- 
giment.  Dan  vil  gebieten,  und  die  gebot  nit  halten,  stärkt 
die  vile  der  lastren.  mehrL-t  die  unghorsame  der  uudertanen 
und  gobürt  Verachtung  der  oberkeit;^)  indes  wird  Niemand 

»)  Die  sit^h  in  den  J.ihreu  1477 — 14H2  häuften,  s.  Schill.  II,  193,  I95, 
234  f-  243,  -  }>  ^Vh  271,  272,  Ansh.  I,  167,  188,  222. 

2)  M.in  vgl.  An<b.  I,  22  v  wo  von  der  Vertreibun;:  licr  ,,Äcbtinnen" 
von  Triih  (ßcnedikttuer.kbiest  uud  Gottstatt  (t*ränionslriUeiii>eral>tcii .  der 
„l*r  )li>tiimeii"  von  Wangeu  uud  buchscu  „und  ctlicb  audcr  scharolich  kilch- 
hernneii  "  die  Rede  ist. 

»)  Ansh,  J,  187. 
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den  guten  Will»  11  und  den  ernsten  Sinn  verkennen,  der  in 
den  Männern  lebte,  die  jene  Verfügungen  ausgehen  Hessen. 

So  sah  die  Umgebung  aus,  in  die  J.  Heynlin  mitten 
hineingestellt  und  in  der  (^r  als  Boas-  imd  f^astenprediger 
m  wirken  berofen  war.  £s  ist  nnn  von  vornherein  nicht 
nnwahrscheinlich,  dass  ein  Hann  von  seiner  Energie  hier 
nicht  nur  Eindrucke  empfangen  nnd  sich  leiten  lassen, 
sondern  dass  er  selbst  einen  starken  Einflnss  ausüben  würde. 
Uüd  so  war  es  in  der  Tat. 

Wenig  erbaute  es  den  frommen  Mann,  dass  das  Volk, 
noch  nicht  zufrieden  mit  df*n  Karnevalspossfn,  seine  Tänze 
und  Lu.st barkeiten  auch  iilnn-  dio  Fastnacht  hinaus  auf  den 
Aschermittwoch  und  überhaupt  auf  die  ganze  Zeit  der  grossen 
Fasten  ausdehnte.  Dazu  kam  nun  in  Bern  noch 'ein  be- 
sonderer Brauch.  Von  alters  her  hatten  in  dieser  Stadt 
die  Wahlen  in  den  Grossen  Bat,  d.  h.  die  Selbstergänzung 
der  souveränen  Behörde,  am  Gründonnerstag,  am  Oster- 
montag dann  ihr  feierlicher  Aufzug,  und  am  Dienstag  die 
Wahl  der  verscliiedenen  Amtleute  stattgohinch'Ti:  un<l  na- 
inentlirli  der  Osu  i  iiioutag  war  nicht  l)loss  ein  gevvühulicher 
Ft'sitag,  sondern  ein  grosses  patriotisches  Volksfest,  ^der 
Zug  der  Regenten  durch  die  Stadt  ein  jährlicher  friedlicher 
Ti  iuniphzug  stolzer  Selbstbewunderung  einer  freien  Bürger- 
schaft.^*) Aber  es  blieb  nicht  bei  der  Bewunderung:  wie 
bei  Volksfesten  zu  gehen  pflegt,  spielten  bald  allerhand 
Scherze,  lustige  Sitten  und  vor  allem  ein  gater  Trunk  die 
Hanptrolle.  Ja  die  Herren  "Wähler  und  Gewähhen  selber 
sclieiiicu  in  ♦■intT  d^r  Festlichkeit  d»  s  Tages  durchaus  an- 
g^muaseii^Mi  AVeise  dem  Weinkru<j;  zugesprochen  zu  hiiluMi. 
l^as  alles  empörte  den  Prediger,  und  nicht  mit  Unrecht 
nahm  er  Anstoss  an  dieser  Missachtung  der  Heiligkeit  der 
Vassions-  und  Ostertage.  Er  redete  dem  Rat  ins  Gewissen 
und  brachte  ihn  auch  wirklich  zu  Beschlüssen,  die  der 
Chronist  Anshelm  in  folgenden  Worten  berichtet:') 

,,in  der  vasten  etlicher  missbrüchen  abstellung.  und 
dndrung  der  tagen  zu  besetznng  des  regimonts,  von  alten 

V  Bio.  Ta.  262. 

*)  Ansh.  I,  164—165. 
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gebracht,  durcli  liiebonemten  rat  und  sechs  sehnen  be- 
schlossen.'^ (UeberschrifL) 

„Des  jars,  nf  den  hohen  donderstag  (30.  M&rz)  einer 
loblichen  stat  Bern  nach  altem  brach  der  klein  rat  nnd  die 
sechs  zehen  bnrgc  r  versamlet,  mit  namen  (folgen  die  NameTi 
der  23  Mitglieder  des  kleinen  Rats  und  der  IG  Bürger, 
unter  letzteren  ist  auch  unser  Cliruuist  Dieb.  Schilling')  Uss 
ansehen  der  heilig  gehalten  zit  der  bäbstisehen  vast^n  nnd 
Ostren  nach  hochgeachter  ler  irs  hochgeachten  prädicantmy 
docior  Johamen  vom  Stehiy  —  der  tagen  um  hundert  golden, 
Korn,  win  und  holz,  bis  uf  besserer  pfründ  Vorsehung  be- 
steh;^) deren  geistlicheit  nit  nnt  weltlichen  gschaften  zu 
verhindren,')  ....  obgenemter  rat  als  ghörig  Cristen  hond 
beschlossen  nnd  geboten:  Dass  fürohin  s5Ite  abgestelt  sin  das 
werfen  der  junkfrowen  in  die  bäch,  der  niezger  unsinnig 
umloufen.  und  all  tänz  in  der  ganzen  vasten. 

Item  dass  die  gschäft.  be.st^tzuug  des  regiinent  antreffend, 
uf  den  hohen  donderstag  vornaher  verschaft,  iürohin  uf  den 
donderstag  in  der  osterwochen  und  die  gschäft  des  oster^ 
mentags  und  zinstags  uf  mentag  und  zinstag  nach  dem 
ersten  ostersontag  verschaft  undussgerioht^  alwegen  niechter, 
nach  gehaltener  burgermess,  dabi  all  burger  Sölten  erschinen 
nnd  darzu  mit  der  grossen  gloggen  berieft  werden.'' 

Diesem  Bericht  Anshehns  fehlt  nicht  die  Bestütigun^ 
durch  die  Ratsprotokolle  (an  die  er  sich  bei  seiner  Erziihluug 
offenbar  «anleimt.) 

„1480,  Merz  30.  Haben  M.  H.  geraten,  das  man  infürer 
die  Eschigenmittwuch  un getan tzet  belibe  und  dessglichen 
die  gantze  vasten.  desgliche  die  metzgerhändel  und  das 
werffen  in  die  bäch  der  Junkfrowen. ''^) 

Und  weiter:*) 

.,üff  den  hochen  Donstag  Anno  LXXX.  Bftth  und  Burger. 


»)  Zeile  ir- 

*i  Vgl.  oben  S.  246. 

•)  Hier  schaltet  Ansbcitn  eine  unmutige,  gegen  solche  rigorose  Trennnng 
voD  „geistlichen'*  und  „weltlichen"  Geschäften  gerichtete  Bemerkung  ein. 

*)  Bercht.  Haller,  II,  32$  (von  BISsch  nidit  gegeben). 

»)  Bio.  Ta.  263. 
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Von  der  Grossen  und  kleinen  Rats  und  ämptoren  wegen, 
die  fürwerthiii  zu  bp5?f)tzen  (1(mi  Grossen  Hat  zum  I)onustiig 
nach  dem  Hoiligou  ( >st«'rtag  und  das  alles  beschliessen  Mentag 
und  Zinstag  nach  dem  Sunntag  quasimodogeniti. 

Item  das  man  onch  allweg  nüchtern  Har  in  gang,  und 
das  In  Satzung  wiss  gestellt.  Und  Mentag  mässen  gehört 
werden,  and  das  man  darnach  Har  Ingang.  Und  soll  man 
mit  der  grossen  glocken  lüten. 

Die  für  soll  man  ab  dem  Eilch-Hof  tan. 

Item  den  Herren,  den  Doktor,  wü  man  bestellen  umb 
Hundert  gülden  dos  Jars." 

Heyniiii  begnügte  sich  also  nicht  mit  \'«rsicheriuigen 
«Hier  Verordnungen  darüber,  dass  küiiitighin  an  den  Wahl- 
tagen mit  Emst  and  Ehrbarkeit  zu  Werke  gegangen  werden 
sollte,  sondern  er  wusste  es  durchzasetsen,  dass  der  ganze 
politische  Akt  am  eine  Woche  hinaaageschoben  warde  and 
somit  die  Passionswoche  and  die  Ostertage  von  weltlichen 
GresohSitesi  befreit  worden.  Es  war  gewiss  etwas  Ungewöhn- 
licheS)  dass  man  einem  Moralprediger  za  Liebe  einen  von 
alters  her  bestebonden  Brauch  urnstiess.  der  doch  den 
wichtigsten  innerpolitischen  Akt  des  Staatswesens  betraf. 
Manchen  mag  der  str«'iige  Sittenrii  lirer  damit  auch  vor  den 
Kopf  geatossen  haben,  und  der  Chronist  Anshelm  selber  ist 
der  erste,  der  Hej^nlin  des\^'of^en  tadelt.  i,Mit  weiser  Ab- 
sicht hfttten  die  Aelteren  die  Besetzung  des  Begiment«^,  als 
das  ffimehmest' and  notwendigest  Stück,  Stadt  and  Land 
zu  erhalten,  aof  die  Zeit  verlegt,  da  männiglichs  Fromkeit, 
Gewissen,  Glaab  and  Lieb  dnrch  ängstige  Beicht  and  er-- 
schrecklich  Sakrament  am  höchsten  ersucht  ward.**  Und 
mit  Recht  hätten  sie  iiadi  Cluistus  Lehre  und  Tat.*»  ,,dem 
Feiertag  die  liebi  gmoiner   not  vorgehalten."'*)  Gerade 


')  Durch  die  Art,  wie  Heyulins  Austeilung  hier  iusamnieii  mit  Jen  vor- 
i^etutmU»  Beschlösseo  berichtet  wird,  scheint  auch  der  Schreiber  des  Proto- 
koOi  auf  den  «füdilidiea  ZaMmmeiihang  zwischen  ihnen  und  der  Person  des 
Doklon  deaten  su  wollen,  den  Aoshelm  otien  mit  klaren  Worten  ausspricht. 

*)  Ansh.  denkt  offenbar  an  <lic  /uruckweisuug  der  Pharisäer  «egeu  der 
EotheiliguDg  des  Sabbats. 

AaalLj^  (der  oben  ausgelassene  Satz). 
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solcher  "Widersprach  gegen  den  übertrieben  frommen  Eifer 
des  Predigers  lässt  aber  erkennen,  wie  sehr  die  Mehrzahl 
des  Bates  diesem  Recht  gab,  und  Anshelms  etwas  spöttisches 
Wort,  «nach  hochgeachteter  Lehre  ihres  liochgeachtetvii 
Prädikanteii ''^  zeigt  nur,  wie  bereitwillig  man  sich  von 
Heynlin  bevormunden  Hess. 

So  waren  nun  die  Wahlen  mit  den  sich  daran  hängen- 
den Festlichkeiten  und  Lustbarkeiten  um  8  Tage  von  den 
Ostertagen  abgerückt  worden.  Aber  Heynlin  war  es  noch 
nicht  genug  daran,  die  Heiligung  der  höchsten  kirchlichen 

Festzeit  erreicht  zu  liabeu,  er  wollte  auch  den  weltlichen 
Geschäften  eine  neue  kirchliche  Weihe  geben,  die  sie  bis 
dahin  nicht  gehabt  hatten.  "Oeswegen  erst  die  Hestininiung 
„alwegen  nüchtern^  (und  zwar  „in  satznng  wis  gestellt**, 
also  sehr  eindringlich),  und  die  Wahl  der  Tagesstunde  mach 
dem  Gk>ttesdienst)  und  deswegen  besonders  die  Anhörung 
einer  gemeinsamen  ausserordentlichen  MessCi  ,,dabi  all  bürger 
söllten  erschinon.*^  und  das  feierliche  Geläute  der  grossen 
Glocke. 

Vielh^iclit  nocli  tifler  als  diest^  VtM-andcrungtMi  der  AVald- 
handlungen  schnitten  die  anderen,  von  Anshelm  gleichfalls 
Heynlins  Betroiben  zugeschriebenen  Bestimmungen  in  die 
alten  Gewohnheiten  und  Bräuche  des  Volkes  ein.  Es  lässt 
sich  leider  Genaueres  über  die  gerügten  Sitten  des  Werfens 
der  Jungfrauen  in  die  Bäch,  der  Metzger  unsinnig  Um- 
laufen usw.  nicht  mehr  angeben,  man  kann  also  den  Grad 
der  Ausgelassenheit  auf  der  einen  oder  den  Grad  des  Ri- 
gorismus aui  der  andern  Seite  nicht  recht  al)scliHtzen.  Be- 
nitTkcnswert  ist  dabei  ab«'r  eins,  nämlich  dass  Mandate  gegen 
solclie  Fastnachtsbräuche  und  \  oikssitten  sich  vor  Heynlins 
Auftreten  in  B^rn  in  den  Ratsbüchem  der  Stadt')  nirgends 
finden,  während  Verordnungen  gegen  üppige  oder  schamlose 
Kleidung,  gegen  Spielen,  Pluchen,  Falschschwören  und 
andere  Missbräache  schon  vor  1476  mehrfach  begegnen. 
Es  ist  also  wohl  diese  Anschauung  von  der  Ungehörigkeit 
solcher  Volksbelustigungen,  die  sich  dann  im  folgenden 


■)  Soweit  kie  bis  jetzt  veröficntlicht  sind  (s.  oben  S.  251,  A.  i). 
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Jahrzehnt  durch  wiederholte  Verbote  von  neuem  kundgibt,^} 
erst  dorch  Heyn  1  in  eingeführt  worden. 

Etwas  noch  nicht  Vorgekommenes  scheinen  auch  swei 
Befehle,  die  sich  gegen  StÖrer  des  Gottesdienstes  wenden, 
zu  bedeuten.  Datiert  ans  den  Tagen,  in  denen  Heynlin  im 
Bemer  Münster  predigte,  weisen  sie  auch  anf  ihn  als  Ur- 
heber. Der  eine  ist  die  oV)i'n  im  liatsj)rntok(>ll  (  rwaiintt* 
Bisiiiuuiiiug,  .,ilie  für  soll  mau  ab  dem  Kilrlihot  tun,"  der 
andere,  vom  Tage  vorher  (;29.  März  148(J(  lantet:  ^Das  in 
der  Predye  niemand  ufÜ  dem  kilchhoff  stand,  by  pfaiidung^ 
eines  pL  (apliart)  und  sollen  die  weibell  darofi  achte  n,  des- 
glichen  zur  Zit  des  fronampts.**)  Was  unter  den  Feuern 
TO  verstehen  sei,  ob  Fastnachtfeuer,  wie  sie  hier  und  da. 
noch  jetzt  gebräuchlich  sind,  oder  aber  besondere  Freuden- 
feuer,  die  am  Ostermontag  angezündet  wurden,  ist  nicht 
ftanz  klar.  Soviel  ist  gewiss,  dass  lltynliu  durch  den  Lärm 
auf  dem  Kilchhof,  d.  h.  auf  dem  Platze  vor  dem  Minister 
[lU'v  litMitigen  Plattform^)  die  Andacht  seiner  Zuhörer  l)e- 
droht  sab  imd  in  seiner  Predigt  gestört  wurde,  und  es  soll 
üor  im  Vorbeigehen  auch  an  diesen  Beispielen  gezeigt 
werden,  wie  willig  der  Bat  seinen  Worten  sein  Ohr  lieh, 
ond  wie  schnell  er  mit  Erlassen  bei  der  Hand  war,  wenn 
Heynlin  klagte. 

Mit  einer  gewissen  Einschi^nkung  (denn  Blösch  nahm 
noch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  Heynlins  in  Hern  nn),*'\ 
werden  wir  daher  dessen  zusammenfassenden  W  uiii  ii  zu- 
stimmen: „Wir  sind  wohl  zn  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
<ier  strenge  Sittenprediger  wälirend  der  kurzen  Zeit  seines 
Auftreteus  einen  tingewöhnlichen  Fi nfluss  ausgeübt  und  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  habe,  den  Sinn  für  emstsittliche  Ge- 

')  Vijl.  besODders  da«  Ausschreil)et3  vom  ^^a!  14H1  „in  stcU,  läiider 
"o4  iaiulgcricht,"  das  d<rru  „Mutwillen  und  L'ii'.r.limii;^*'  auf  Volkifcsten,  bc- 
sondcrii  auf  K ir<  hw-L-ihen,  „mit  spil,  tänfzen,  j^chicsMjn,  kegeln,  karten,  bösen 
i^^hwüren,  aulliufcn,  blut  und  etwau  loil^laycii,  .mth  anderer  sölicher  Sacbeu" 
vehreD  will.  (Abgedruckt  Bio.  Ja.  46.)  Vj^l.  ferner  Kaller  II,  326  (a\is  den 
Jahren  1483  und  1483)  Haller  III,  328  (14H4)  Ansh.  I,  28t  ((nr  1485)  Bio. 
K  $1  (fdr  148;)  tuw. 

■)  Haller  I,  5$. 

'»  Bio.  Ta.  264. 
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staltung  des  Volkslebens,  der  den  Rat  zu  seiner  Beruiung 
bewog,  in  weiteres  Kreisen  der  Einwohner  von  Bern  zu 
kräftigen,  und  dass  vielleiGht  ein  gater  Teil  der  sittenpoli- 
zeilichen  RefonuTersache  jener  Zeit  gerade  atif  seine  An- 
regung zaiücksnfuhren  sei''*) 

Heynlin  konnte  sich  noch  eines  weiteren  Erfolges  seiner 
ErmahnnTigen  rfthmen.  Wie  in  den  kirchlichen  Verhältnissen, 
so  war  auch  im  Schuiwoscn  in  Bern  laugv  nicht  alles  so,  wio 
es  sein  sollte.  Zwar  bestand  eine  Schnle.  aber  der  Untei- 
richt  befand  sich  in  ziemlich  verwahrlostem  Zustande,  und 
vor  allern  mangelte  es  an  einem  geeigneten  .Gebäude,  der 
ersten  Vorbedingung  für  eine  gedeihliche  Unterweisung  der 
Jugend.')  Einem  Mitbegründer  einer  Universität  und  einem 
Manne,  der  lange  Jahre  seines  Lebens  selbst  Lehrer  gewesen 
war,  musste  das  ein  schmerzlicher  Anblick  sein.  Der  Bat 
schenkte  anch  diesmal  wieder  Heynlins  Vorstellungen  G«- 
Jiür.  Valerius  Anshelm,  der  "2;)  .Jahre  später  selbst  Schul- 
meister von  Bern  wurdo'^)  und  daher  genau  Bescheid  wissen 
konnte,  hat  darüber  folgenden  Bericht/)  dessen  scjmeidig 
antithetischer  Form  man  noch  die  zornige  Beredsamkeit 
des  Predigers  aidiört: 

„Statlicher  buw  und  erlich  versehung  der  zuchtschnl. 
Item,  U8S  anwisung  des  kochgderfen  doctorSf  Jchansen  van 
Stein,  ir$  prädkanten,  der  do  berett,  man  hätti  zu  iebung 
lastpr  und  zu  verfierung  der  jugend,  ein  hOpschfrowenhus*) 
buwen,  aber  zu  iebung  der  ziuht  und  zur  Icr  der  jugend, 
daniss  einer  stat  »-r  wachst,  nocli  kein  schnl  gemacht,  hat 
ein  ersam  stat  Bern  ein  wonsame  schul  nuw  ufgericht  und  zu 
Schulmeister  besteit  den  wolgelerten  arzet  doctor  Niciausen 


»)  Bio,  Ja.  ,54, 

^  Schon  1468  war  dM  alte  Schalhaui  abgebrochen  worden»  tind  wahrend 

der  Zeit  der  Burguudcrkriege  bia  1481  wurde  die  Schule  in  elDcm  Privat- 
gebäude iu  der  Junkcragasse  notdürftig  untergebracht.  (Fluri,  Ad.  Die 
bernische  Stadtschule,  im  Berner  Taschenbuch  1894,  ^* 

*)  S.  oben  S.  186. 

*)  Aoeh.  I,  190. 

*)  Es  war  1473  gebaut  worden  (Fluri»  a.  a.  O.  S.  84  Anmerkong  2)  und 
nag  Heynitn  sdion  auf  seinen  ersten  beiden  Berner  Aufenthalten  ein  Dorn 
im  Auge  gewesen  sehi. 
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Widetibosch  von  Bern,  einen  Cisterzermünch  und  zu  S.  Vin- 
cenzen  Caplan.'^*) 

Da  die  Anstellung  Widenboschs  in  den  Batsbückern 
zum  10.  Juni  1481  vermerkt  ist,*)  darf  man  annehmen,  dass 
im  Laafe  des  zwischen  Heynlins  Aoftreten  und  Widenboschs 
Benifang  liegenden  Jahres  der  Schulbau  in  Angriff  genommen 
wurde.  Bonn  es  handelte  sich,  wie  aus  Anshelms  Worten 
allein  noch  nicht  hervorgeht,  nicht  etwa  um  die  Gründung 
tiüer  neuen  »Schule  sondern  lediglich  um  die  Nuueinrich- 
tnng  der  alten  Berner  Stadtschule."^  welche  in  jenen  un- 
ruhigen 70er  Jahren,  nachdem  1468  das  alte  Schulhaus  ab- 
gebrochen war,  sowohl  an  einem  geeigneten  Gehäuch»  wie 
aa  einem  tüchtigen  SclinliiH'ister  Mangel  litt,  und  darüber 
mehr  und  mehr  Vernachlässigt  wurde.   Wie  Fiuri  naclige- 

*|  Attf  Anshelmf  Worten  konnte  man  ichlietien,  da»  auch  di«  Wahl 
^Videnboschs  „us  Anwisnns"  Heynlint  erfolgt  sei.  Das  ist  nicht  uumügUch. 
Widenbosch  studierte  mindesteos  von  1456 — 1461  in  Paris,  also  ^gleichzeitig 
mit  Hcyniin  {1456  bacc,  14 5q  licent.  art.,  1461  Februar  und  März  Prokurator 
der  deutschen  Nation.  Auel,  II,  qii,  ni^,  o.vv)  '45'1  ^^^^  nachweislich 
mit  in    Berührung:   HeNiiUo  wir   d.im.ili    Rezeptor   der  deutschen 

Natioij  Uli  Widenbosch  bezahlte  ilim  als  solchem  seine  Exanotiis^ehühren,  — 
Im  Wiijter  aciiiester  1477  war  Widcnbo>cti  aa  der  Universität  Ba^el,  wo  ja 
•öch  Hcyulin  daroaU  buh  b< fund.  (Fluri,  a.a.O.  S.  8«»).  Im  übrigen  s.  Fluri, 
S.  85—9    «och  Fetscherb  im  Bern.  Taschenbuch  1853,  S.  52  IT. 

^  Rate'Manual  32,  S.  141.  (Fetacherin  S.  83,  A.  96}  Anth.  I,  190 
A.  I  steht  der  13.  Jnoi»  aber  Fetscherin  gibt  noch  an,  dass  es  der  Pfingst- 
tag  gewesen  sei,  dieser  war  1481  am  to.  Juni. 

*^  Ersteres  ist  bau6g  behauptet  worden.  Weidling  (Ursachen  und  Ver- 
lauf der  Berner  Kirchen rc form,  im  Archiv  bist.  \'er.  Kt.  Bern  IX,  I.  1876, 
S.  2!)  schreibt,  dass  Heynlin  „zu  Bern  die  Gründung  einer  von  der  Kirche 
onabhän^igen  Literarschule  durchzusetzen  gewusst  habe**,  und  sieht  darin 
,eirie  Loslösung  des  höheren  Unterrichls  von  der  Ivircbe.**  Wie  Fluri  ge- 
zeigt hat,  licstand  die  Unabhaogigkcit  der  Schtile  vnn  der  Kirche  in  l'.cru 
vou  allen)  Anfang  an.  (Fluri  1.  c.  S.  81,  74,  68,  <><>,  1*5,  56,  54  und  öfter). 
Von  einer  (>ppo«iilion  gegen  die  Kirche,  die  W.  bei  Hcyniin  vorausüctzl, 
kann  bei  diesem  nicht  die  Rede  sein.  Job.  v.  Müller  (Gesch.  d.  Schweiz, 
Tibinger  Ausg.  181;,  VI,  24«))  nnd  vor  ihm  schon  Gruner,  Delie.  Urbis  Ber- 
nens.  (S.  18S)  und  Hottinger,  Helvet.  Kirchengescb.  (S.  476)  missverstdien 
Anshelm  dahin,  dass  Heynlin  jenes  Hnrenhaiis  in  ein  Schnllians  vorwandeit 
liabe.  —  So  gern  H^lin  da*  Frauenhaus  beseitigt  hatte  (man  vergleiehe 
•eine  Pred^cn,  x.  B.  Pr.  II,  8),  so  gelang  ihm  das  doch  nicht:  erst  in  der 
Rerormationasett  beschlosa  der  Rat  «das  Froweohaus  besdiliessen  mid 

metien  hinwegwiaen*  (Flnri  84  A.  2). 
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wiesen  hat,  bestand  in  Born  sclion  seit  dorn  IB.  .lahrliuiidert 
eine  städtische,  von  der  Kirche  nicht  abhängige  Schule, 
welche  seither  —  in  ilirom  bescheidenen  Bahmen  —  im- 
iiDterbrochen  geblüht  hatte.  Von  einer  Nengründung  kann 
also  die  Bede  nicht  sein,  sondern  nur  von  einer  Reform. 
Aber  auch  diese  Beform  ist  doch  nur  in  sehr  beschrinktem 
Masse  als  eine  prinzipielle  Neuerung  im  Schulwesen  Berns 
aufzufassen.  Wenn  man  wenigstens  nach  dem  Eid  des 
Schulmeisters  sch Hessen  dai*f.  in  dcDi  nur  Leson  und  Singen 
iianitMitlit'h  aufgeführt  wurden,  waren  die  Uiiterrichtsgegon- 
stände  nach  1481  keine  anderen,  als  die  man  vorher  auch 
schon  gelehrt  hatto.  Nun  geht  zwar  schon  aus  der  Dürftig* 
keit  des  in  jenem  althergebrachten  Eid  genannten  Inventars 
von  Lehr&chem  hervor,  dass  diese  nicht  die  einzigen  ge- 
wesen sein  können.  Wozu  h&tte  man  sich  einen  studierten 
Iiiann,  der  die  berühmten  Universitäten  Paris  und  Basel 
besucht  hatte,  kommen  lassen  und  ihn  bedeutend  höher 
bt'soldct  als  selbst  viele  UnivcnsiUiLsIelirer  der  Artisten- 
fakultät damals  Ix^zalilt  wurden,')  wenn  man  von  ihm  nur 
Unterricht  in  den  Künsten  des  Lesens  und  Singens  vor- 
langt liättol  Der  Xame  ,.Latinschulo".  den  im  15,-)  und 
16.  Jahrhundert  die  bernisclie  Stadtschule  führte,  beweist, 
dass  mindestens  doch  die  Elemente  der  höheren  Bildung 
an  ihr  gelehrt  wurden,  und  in  der  Folgezeit  kann  die  Schule 
sogar  eine  Beihe  von  Männern  aufweisen,  die  in  der  Ge- 
schichte des  Humanismus  und  der  Beformation  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt  IihIm  u  :  ein  Jahrzehnt  nach  ilnvr 
Wiederherstellung  durcli  iit  ynlin  loln  t»^  an  ihr  Heinrich 
Lupulus  (Wöltti),  der  verdiente  Humanist,  der  durch  seinen 
Huf  die  ihm  anvertraute  Stadtschule  in  kurzem  zu  so  grossem 
Ansehen  brachte,  dass  dit^  Zahl  der  fremd»»]i  Sdiülf  i"  bis  auf 
lüO  stieg,  unter  ihnen  kein  Geringerer  als  Uirich  Zwingli. 
1606 — ^509  war  dann  unser  freigesinnter  Chronist  Valerius 

*)  Widenbosch  erhielt  40  Gulden  nod  einen  Rock  und  durfte  auuer« 
dem  seine  Arsneikonst  ftusabeti  nod  bei  seiner  Pfründe  bl«ben.  (Felfeherin, 
(reecb.  bern.  Schulwesen  1853%  S*  S3  ^4)-  TUbingen  bekamen  (1491) 
die  Frolesüoren  der  ArtistenfitknltSt  25,  in  Basd  30  Gulden.   (Penisen  in 

Sybels  Zuchr.  45,  435). 

Nack  Fluri  wurde  auch  schon  vor  1481  etwas  Latein  gelehrt. 
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Anahelm  ihr  Leiter  und  1610  —  1520  Michael  Rubellus  (Röttli), 
ilen  Myconiiis  zu  den  litterarischen  Zierden  Helvetiens  zählt, 
und  der  den  nachmalijO^en  Reformator  Berchtold  Haller  als 
Geliilfcn  liattf  Erst  im  Jahre  1581  wurde  ^die  alte  Latin- 
schuie"  d.  Ii.  das  auf  Heynlins  Anregung  erbaute  Schulhaus 
verlassen,  um  1596  den  Knaben  der  deutschen  ^Lehren^ 
eingeräumt  zu  werden.  — ^) 

Diese  spfitore  Blüte  kann  man  Heynlin  nicht  mehr  als 
Verdienst  anrechnen,  immerhin  war  er  es  aber,  der  die  ge- 
sunden Vorbedingungen  dafür  schuf:  eine  wohnliche  neue 
Schule,  welche  das  erste  öffentliche  Priiuarsclmlhaus  der 
Sradt  war,*)  UTid  f'iiion  ^tugeutsamen,  Hissigen  Scliulnioister-'') 
»lazu.  Hier  wie  in  anderen  Dingen  hatte  er  der  Berner  Re- 
gierung das  Gewissen  geweckt,  sie  zum  Handeln  bewogen 
und  ihr  die  Wege  gewiesen. 

Das  Aufblühen  der  Schule  war  nicht  die  einzige  sicht- 
bare Fracht  von  Heynlins  Wirksamkeit  in  Bern.  Wenn 
man  Blösch  folgen  will,  so  hatten  auch  seine  anderen  re- 
formerischen Versuche  einen  bleibenden  Erfolg.  „Wir  werden 
deui  .Manne  unsere  Bewundeiiuig  nicht  vorsagen  können, 
srhreibt  er,^)  dem  es  gelungtni  i<it.  durch  dif  ^^acht  seines 
ortes  den  Ausgelassenheiten  des  Fastnaehtsjubels  auf  ein- 
mal und  für  immer  ein  Ende  zu  machen,  bei  einem  \'oik(\ 
das  alten  Bräuchen  gegenüber  sonst  die  moralische  Kritik 
&8t  gänzlich  zu  vergessen  pflegt,  und  das  für  religiöse  Er- 
weckung und  plötzliche  Entschlüsse  nie  viel  Empfänglichkeit 
gezeigt  haf  Wenigstens  für  die  Wahlen  des  Bates  nach 
den  auf  Heynlins  Betreiben  angenommenen  Satzungen  lÄsst 
sich  nachweisen,  dass  die  neue  Ordnung  fortdauerte.  Ans- 
hf»!ni  erzählt  zum  .lalir»'  1481  ausdrücklich,  dass  die  B«^- 
fceizuiig  des  Regiments  „nach  nächst  verlaufens  jars  geniaclirer 
Satzung^  eine  Woche  später  vorgenommen  worden  sei.^ 


<)  Fluri  I.  c.  97  ff. 

^  So  nennt  Flnri  «das  Sckulg^baude,  weldiet  sdne  Errichtung  dem 
bcrahmtcii  Dr.  Johann  vom  Stein  verdankt.'  —  Ks  stand  an  der  Merrcn- 
guse  und  lässt  sich  in  bernischen  Akten  nehr£ad&  nachweisen.   Fiuri  ^4/^5. 

h  So  nennt  ihn  Ausb.  I,  190, 

*)  Bio.  Ta.  264. 

')  I,  192. 
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Anshelm')  schliesst  seine  Mitteilungen  über  Heynlin,  ob- 
wohl er,  wie  gezeigt,  den  Doktor  bisweilen  etwas  zu  rigoros 
fand,  mit  den  Hnerkennenden  Worten,  die  den  Schlussteiii 
zu  seiner  Wirksamkeit  in  Bern  bilden  mögen: 

^Ein  rechtg^chafner  prädicant  in  einer  ganzen  gmeind 
und  ein  vertrowter  schriber  im  rat  mögen  vil  guter  an- 
wisong  tun  zu  einer  stat  %r  und  ntts  firdrung.  Wie  oack 
der  sdt  obgemelter  piädicant,  und  mit  im  der  wolvertruwt 
doctor  Thüring,  statschriber,  als  statlicher  6r  und  herlikeit 
verständig  und  gneigt,  on  zwifel  emsig  hond  getan. 

Ein  wiser,  gerechter  uiii|itmann,  ein  gelerter.  gots- 
förcl)tiger  kilchherr.  ein  tngentsamer.  flissiger  schulmeicitür, 
ein  erfarner,  frommer  arzet,  sind,  als  alle  wisen  zügend| 
Her  sül  einei  ieden  zu  IIb  und  sdl  wolbesetzt^n  stat.^ 

11.  Kapitel. 
Baden-Baden:  1480—1484. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Baden  (22.  Mai  i48(J;  fiel 
Heynlin  in  eine  Krankheit,  die  ihn  drei  Wochen  lang 
hinderte,  sich  seinen  Amtsgeachäften  zu  widmen.  Dann 
predigte  er  eine  Zeit  lang,^)  kränkelte  aber  wieder  und 
stellte  von  neuem  seine  Tätigkeit  ein.  Wiederhergestellt 
trat  er  eine  dreiwöchentliche  Reise  nach  Basel  an,  kehrte 
am  11.  August  zurück,  scheint  aber  auch  jetzt  noch  nicht 
ins  Amt  gegangen  zu  sein.  Denn  erst  am  3,  September 
beginnt  wieder  eine  von  jetzt  ab  ununterbrnchenix  Reihe 
von  Predigten.  „Feste  incipiente^  steht  über  dem  ersten 
Entwurf:  Die  allgemeine  Not  einer  schweren  Seuche  acheint 
ihn  veranlasst  zu  haben,  seine  Mahnungen  und  seinen  seel- 
sorgerischen Zuspruch  von  neuem  hören  zu  lassen. 

Die  4  Jahre,  die  Heynlin  nun  in  Baden  zubrachte, 
bieten  ein  ziemlich  gleichförmiges  BUd.  Wir  wissen  davon 
wenig  mehr^  als  was  sich  aus  seinen  Predigtmannskripten 
entnehmen  lässt  und  so  steht  denn  naturg«  inäss  seine  Pre- 
digttiitigkeit  im  Wu'dorgrunde  unserer  Betrachtung.  Auch 

»)  I.  190. 

II.  Juiu  —  2.  Juli,  7  Predigten  (Pr.  l\\  fol.  8—13'). 
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gebeint  sein  Seelsorgeramt  m  Baden  und  Lichtental  ihn  in 
der  Tat  fast  ganz  in  Anspruch  genommen  zu  haben,  hat 
er  doch  beispielsweise  allein  im  Jahre  1481,  von  dem  noch 
ein  Monat  Urlaub  abzuziehen  ist,  116  Sermone  gehalten.*; 
Im  Bnrchsdinitt  aller  Jahre  predigte  er  zweimal  wödient- 
fich)  nftmlich  allaonntSglich  und  jeweils  an  den  Fest-  nnd 
Heiligen  lagon. 

Seine  liedegabe  wurde  auch  hier  gebührend  geschätzt. 
Markgraf  Christoph  hat  ihn  mehrfach  zu  sich  herauf  ins 
Schloss  kommen  lassen')  und  Bischof  Georg  von  Metz, 
Christophs  Oheim,  Heynlins  Gönner,  hat  gelegentlich  eines 
Besaches  in  Baden  nicht  versäumt,  seine  Predigt  anzu* 
hören.')  Bei  den  Hochzeiten  oder  Leichenbegängnissen 
fürstlicher  oder  adliger  Personen  musste  er  die  feierliche 
Rede  halten,  so  bei  der  Bestattung  der  Herzogin  Amalie, 
Tochter  des  Kurfürsten  Albrecht  Achilh^s  von  ßraiHlonburg 
und  Gemahlin  des  Pfalzgrafen  Kaspar  von  Zwei  brücken. 
Uüd  beim  Tode  Margaretas  von  Riepperg  (in  Lichtental),*) 
^  bei  der  Beerdigtmg  der  Bitter  Bernhard  von  Talen,*) 
Jakob  von  Stanffeiiberg, Georg ^  und  Bernhard  von  Bach,") 
(beide  in  Steinbach  bei  Bühl)  und  bei  der  Hochzeit  der 
Barbara  Smalsteynin  im  oberen  Schloss.'^)  Auch  nach  Ort- 
schaften der  näheren  und  weiteren  Umgebung  rief  man  ihn, 
nm  bei  bosondoren  Anlilsson  auch  einen  besonderen  Predij^»^r 
zu  haben,  so  ausser  dem  genannten  Steinbach  nach  Eber- 


^  Dftu  io  den  ihrigen  Jahren  die  Gesamtxiffer  nicht  gans  fo  hoch  ist 
(97»  3o,  40),  findet  eeine  ErkUining  in  Reisen  oder  Kraokheiten. 

»)  4.  Juli  82,  28.  Sept.  83,  s.  Tabelle. 

')  31.  August  1483. 

*)  10.  Dezember  1481, 

*)  27.  Juni  1482. 

^19.  August  1482,  Talen  vielleicht  Thalheim. 
17.  Jont  1483« 
Angnst  1482. 

*)  9.  September  1483,  Bernhard  von  Bach  war  pfildscher  HofaiarschaU 
(14^3),  markgiallich  badiicher  Statthalter  (1469)  usw.  Ober  ihn  und  Georg» 
•einen  Vater,  vgl.  J.  Ktndler     Knobloch,  Oberbad.  Gescblechterbnch  I,  25. 

d.  h.  Höhenbaden  s.  28.  September  1483. 
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steinburg'  ;  mirl  Oos^)  beiBadon.  na^h  üastatt  ins  Kapitel,') 
zweimal  uach  Ettlingen,  zur  Primizfeier  eines  gewissen  Jo^ 
hannes  Sttter*)  und  znr  Yerkündigang  des  Bhodiserablasses 
von  1481,'^)  und  nach  Darmersheim  zar  Eirchweih.*)  Bei 
Gelegenheit  des  Kirchweihfeates  predigte  er  übrigens  regel- 
mässig in  Lichtental^)  und  in  der  Kollegiatkirche^  sowie 
im  Spital**)  in  Baden,  in  letzterem  auch  einmal  bei  einer 
Prozession  ^^o^en  die  Pest.'**)  In  Li(  lit«Mital  predige  er  ver- 
hältnismässig iiüulig,  jedorli  iiitlit  mit  Re«;elmässigkeit.  Von 
den  36  Entwürfen,  die  er  ^in  Büren'*  überschrieben  hat» 
fallen  z.  B.  allein  13  ins  Jahr  1481,  während  die  übrigen 
Jahre  weit  spärlicher  bedacht  sind.  (147Ö  einer,  1480  zwei, 
1482  acht,  1483  sieben,  1484  iiinfy  Sonntagspredigten  sind 
so  gut  wie  gamicht  dabei,  die  grössere  Hälfte  (19)  ist  an 
Heiligentagen  gehalten  worden,  (davon  allein  9  in  dem 
kurzen  Zeitraum  vom  Juli —  Dezember  1481,  während  nach- 
her wieder  viel  grössere  Zwischenräume  zw  i.-^chen  den  ein- 
zelnen Predigten  liegen),  die  anderen  17  vorteilen  sieli  auf 
besondere  Anlässe,  wie  Kirch  weihtest, ")  die  Einkleidung 
neuer  Konventualinnen,  ein  Marienfest  (,.ad  laudem  beatae 
virglnis,  de  assnmptione^)  und  die  Wochentage  nach  her- 
vorragenderen Sonntagen  wie  Pfingsten,  Palmamm,  Laetare 
usw.  Nur  an  wenigen  Tagen  kam  er  fast  al^ährlich  nach 
Lichtental  zur  Predigt,  so  beim  Fest  der  11000  Jungfrauen, ") 
am  Karfreitag  Nachmittag,'^)  am  Montau;  nach  Eogate.'®)  Die 

17.  Januar  8i. 

^  19.  November  8i*  5.  Oktober  83. 

18.  Novctubcr  1482. 
*>  19.  Mai  82. 

*)  13.  Jaminr  i  |Si, 

^}  10.  Ati^ii>t  S^. 

')  14S1.  S2,  öj,  jrdc^tii.il  am  J.  Sonntag'  des  Juli. 
*)  14.S1,  iSj,  84,  Souiilaj^  nach  Himmelfahrt. 
14S2,        84,  ersten  Sonntag  im  Mai. 
2ü.  November  «2. 
»«>  S,  oben  Zeile  4—7. 

**)  Magdalene  Truchsest  und  Ottilie  aus  Ulm,  23.  Kovember  14 Hj. 
23.  August 

21.  Okt.  1481.  82,  84.  (Pr.  IV,  103,  179,  291}. 
»•)  1482,  83,  84.  (Pr.  IV,  142',  205'.  268). 
I4«3,  84.  (Pr.  IV.  209%  275'). 
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iil>er\viegentle  Meng©  der  Predigten  sind  in  Baden  selbst 
gehalten  worden J) 

Pieses  etwas  einförmige  Dasein  unttTbrach  Heynlin  ge- 
legoDtlich  durch  längere  Reisen  nach  den  grossen  Nachbar- 
stidten.  Zwischen  dem  16.  Jnli  und  11.  August  1480  war 
er  in  Baael^  und  30.  April  bis  20.  Mai  1481  wieder  in  Basel 
und  in  Freiburg.  Nach  Freiburg  ging  er  auch  im  Sep- 
t»/iul)er  1484,  riiesmal  aber  nicht  nur  um  sic  h  geistig,  sondern 
vor  allem  um  sich  k  i  in  rlich  zu  orholea.  Am  18.  Juli  dieses 
.Jahres  war  nämlich  ein  schweres  Augenleiden  bei  ihm  aus- 
gebrochen, das  ihn  bis  zum  1.  September  an  der  Ausübung 
seines  Amtes  verhinderte.  Er  erzählt.-)  er  habe  sich  nach 
seiner  Meinung  die  Krankheit  dadurch  zugezogen,  dass  er 
in  der  Nacht  nach  der  Predigt  des  18.  Juli  fUnf  bis  sechs 
Standen  lang  ununterbrochen  in  einer  unbequemen  und  das 
Auge  anstrengenden  Stelinng  gelesen  habe.  Am  2.  Sep- 
t»'mber  habe  er  sich  ad  beiitani  virginem  heremitarum  ot 
ad  beataiii  Otiliam  zurückgezogen  und  .sei  am  25.  September 
nach  Baden  zurückgekehrt.  Mit  den  fj;t'naiiutpn  Orten  ist 
wahrscheinlich  Einsiedel  bei  Freiburg  und  St.  Ottilien  hei  der 
Freiburger  Karlause  gemeint  St  Ottilien  war  bekanntlich 
ein  Wallfahrtsort  mit  einer  wundertätigen  Quelle  zur  Heilung 
von  Augenleiden,*)  der  Zweck  der  Reise  des  gl&ubigeu  Pre- 
digers offenbar  die  Gesundung  seinerkranken  Augen.  Übrigens 
hatte  er  nach  seiner  Heimkehr  noch  mehrmals  Bückfölle, 
nnd  erst  am  17.  Oktober  war  es  ihm  möglieh  zu  prodigen, 
j'O  dass  er  im  ganzen  oin  voUes  Virrteljahr  uniVriw  illigoii 
Urlaub  gehabt  hat.  Im  Jahre  vorher  war  Heynlin  auf  etwa 
UTage^)  ins  Elsass  gereist.    Am  Sonntag  den  6.  Juli  1483 

')  Sie  siud  biä  auf  26  uabczetchuet,  gciiorcn  .iber  selbst verätaiidi ich  an 
<lie  Bafiener  Kirche,  an  der  er  ja  an^jestcllt  war.  Jene  26  Nötigen  «ind  a!*e 
durch  tinc  besfinderc  Veranlassung;  hcTvorj^criifcii  (l<ii(  kki-hi-  von  <  in<  i  Rci&c, 
Predigt  am  gleichen  Tage  iu  Lichtcolal  usw.)  aiho  nur  als  AuMJahme  zu  be« 
tnditeii.  Anch  I^iuber  »chreibt  knrsu  eg  „in  Baden**  über  ^amtlicbe  Pre- 
digten der  Jahre  1480—1484.   (Pr.  IV,  Vonatsblatt). 

*)  S.  Tabelle  zum  t8.  Jnli  1484. 

^  Das  war  nbrigens  atich  der  Odilienberg  im  Elaast,  der  mit  beata 
OtUia  ebensogat  gemeint  tein  konnte»  wie  die  Freibui|{er  Quelle. 

Die  vorhergehende  und  die  folgende  Predigt  in  Baden  sind  vom  2. 
und  vom  20.  Juli  1483. 

t  '    ".^  ■■  < .-  ■■      ■  • 
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war  er  in  StrassJuirf/,  ^aiif  dem  Markte**  wie  er  schreibt, 
vielleicht  um  Bücher  zu  kauien,  aiu  13.  Juli  in  der  ndrd- 
licli  gologenon  Zisterzienserinnenabtöi  Königshrückj^)  wo 
man  ihn  bat^  zu  der  Einkleidung  einer  gewissen  Margarete 
aas  Hagenau  die  Predigt  zu  halten.  (Auf  den  Sonntag  fiel 
das  Fest  der  heiligen  Margarete),  üebrigens  war  er  wohl 
kaum  zu  diesem  Zwecke  nach  Königsbrück  gegangen,  denn 
er  kannte  die  Dame  gar  nicht,*)  der  er  die  Predigt  hielt, 
sondern  offenbar  veranlassten  ihn  seine  Beziehungen  zu 
Lichtental,  Avelches  ja  ein  Tochterkloster  von  Königsbrück 
war.  zu  diesem  Besuch.  Vielleicht  stand  er  auch  in  einem 
persönlichen  Verhältnis  zu  der  Aebtissin  Elisabeth  von 
Stauffenberg;*j  wie  schon  oben  erwähnt,  hatte  er  am  17.  Juni 
1483,  also  nur  einen  Monat  vor  seinem  Besuch  in  Königs- 
brück, einem  Jakob  von  Staufenberg  die  Grabrede  gehalten.') 
In  Strassburg  war  damals  öeUer  wn  Kaysersberg  Pre- 
diger am  Münster.  Sicher  hat  Heynlin  ihn  wfthrend  seines 
Auieuthaltcs  in  der  elsiussischen  iiaiiptstadt  besucht,  denn 
die  beiden  Prediger  waren  einander  seit  langem  bekannt. 
(Teiler  kam  nämlich  fast  alljährlich  zur  Erholung  nach  Baden- 
Baden,  wie  das  überhaupt  viele  Strassburger  taten.*)  und  im 
Jahre  1481  hat  er  hier  zweimal  zusammen  mit  Heynlin  ge- 
predigt, am  22.  Juli  und  5.  August,  er  früh  und  letzterer 
nachmittags.^  Gewiss  hat  sich  der  Verkehr  der  beiden 
Männer  nicht  auf  die  zwei  Tage  beschränkt,  an  denen  der 
Strassburger  Prediger  den  minder  berühmten,  aber  gleich* 
gesinnten  und  gleich  angesehenen  alteren  Anitsbruder  er- 
suchte, ihm  die  Kanzel  seiner  Stiftskirche  zn  überlassen, 
üebrigens  liatten  Geiler  von  Kaisersberg  und  II«\vn]in  von 
Stein  schon  sechs  Jahre  vorher  miteinander  verkehrt,  oder 

>)  Bei  Leutenbeim  i/£ls.  i8  Kiloni.  östlich  von  Hagenau. 
Kr  neant  sie  Margareta  qunednm,  s.  Tabelle. 

^  Elit.  V.  Slauff.  war  1451 — 1467  nnd  I475"i485  Aebtistin.  Noa- 
veU«8  oeuvm  in^dites  de  Graodidier,  Kolmar  1899,  Bd,  III  (Bd,  I  der  Al- 
•atia  Sacra)  S.  392. 

«)  S.  263. 

*)  Seb.  Brant  nannte  Baden  das  Bajae  vx>n  Strassburg.  Vgl.  Osk.  Rosaler» 
die  Bäder  in  Baden-Baden  im  15.  Jahrliundert  in  Aerctliche  Mitteiliuigeo  ans 
und  lur  Baden  1904,  58,  S.  91 — 95. 

«>  Pr.  IV,  80  und  84'.  s.  Tabelle. 
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vorsichdger  gesa^,  in  derselben  Stadt  gewohnt.  Ersterer 
hatte  nämlich  nach  seiner  Bückkehr  von  einer  Beise  nach 
Frankreich^)  im  Jahre  1471  die  Universität  Basel  bezogen, 
sich  als  Realist  in  der  Artistenfakultät  einschreiben  lassen 
und  theulogischen  Studien  obgelegen,  die  er  im  Jahre  1476 
durch  die  Erwerbung  des  Lizentiaten-  und  Doktortitels  zum 
Abschluss  brachte.  Bis  Anfang  1476  blieb  er  dann  noch  in 
Basel,*!  und  war  hier  auch  schon  als  SeelsorgfU"  am  Miinstt  r 
kät^g.'i  Der  Geistliche  der  Domkirche  und  der  Geistliche 
von  Bt  JLeoxihard,  Heynlin,  konnten  einander  nicht  unbe- 
kannt bleiben,  war  doch  letzterer  bereits  ein  in  der  Stadt 
witf  im  lAüde  wohlbekannter  und  gesuchter  Pre<liger.  Sicher- 
Ik^  hat  Gi^iler  bisweilen  der  Predigt  Heynlins  zugehört,  und 
'liiss  der  12 — ^15  Jahre  jüngero  Piiestt^r.  ih-r  sicli  damals 
wegen  der  Verantwortung,  er  IxMm  Krteiieii  der  Ai)sn- 
'ution  auf  sich  nahm.  Gewiss«.»n.sbissi'  maclitt'.  und  d*  r  sich 
•laher  melir  und  mehr  zum  Beruf  des  Predigers  I  i  i  2  f u 
fähhe,*)  in  dieser  Neigung  aucli  ein  wenig  durch  das  Bei- 
spiat,  daa  spracshgewaltigen  Heynlin  bestärkt  wurde,  ist 
togäiüflM  wahncheinlich*  Wir  kennen  ausser  Geiler  noch 
einige  aadere  Badener  Freunde  Heynlins.  Da  ist  zunächst 
Mhk  SöUege  Johämtes  tfon  Roehherg.  Höchberg  hatte  erst 
teiigere  Zeit  in  weltlichem  Stande  g.'lebt  und  dl«'  Wüidi« 
tines  Kanzlers  und  Pvoronotars  der  Markgrafen  von  R;idrii 
bekleidet,  war  also  «^iue  sehr  anges^dn-ne  Pcrsrudichkt-ii.  Va' 
bekam  dann  ein  Kanonikat  an  (h  r  Ötiitskirche  und  wurde 
ikr  Kantor.  Er  bcln  lüt  Heynlin  l)esonders  nahe  getreten 
^ti  sein,  und  viel  mit  ihm  über  die  brennenden  Fragen  der 
2eity  bttipnders  die  Beform  der  Friesterschaft  diskutiert  zu 
Itthen;  Heynlin  hät  ihm  seine  Epistola  de  qualitate  sacer- 
i^Olu  gewidmet,  in  der  er  Hochbetgs  treuen  Eiler  rühmt'^) 
UeberUaupt  gewann  der  Prediger  bolclien  Einiluss  auf  den 


')  I4l>9  oder  1470.  War  er  in  Faris  imd  kaunte.  er  Heyuiia  ^chou 
*)  Visch.  220. 

')  L.  Dacheux,  Geiler  de  Kais.  i<'>70,  S.  WoLl  al^  ]Iv..ki  fui  i.u 
I>oi&{«Bdiger  WUlu  Teitoris. 

^  Ep.  S.  3  (Ibt  114). 
Ba&k;.  Zjcitschf.  f.  Gesch.  und  Altertum.   Vll,  J.  18 
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ehemaligen  Hof  mann,  dass  sich  dieser  im  Jahre  1488  ent> 

schloss.  Hoynlins  Beispiel  zu  folgen  und  in  die  Baseler 
Kaitanse  einzutreten.  8[)är('i  wurde  Höchberg  Prior  der 
Kartans'f'  in  Strasslnir^^.  wo  auch  sein  i^'hon  Vicscliloss. ') 
Ein  Mitglied  des  Kollegiatstifts  war  auch  Johannes  Müller 
^MoHtnrig),  der  Lelm  r  Peter  Schotts  und  Sebastian  Brants,*) 
der  1473  mit  Öohott  in  Paris  gewesen  war  und  dort  vielleicht 
Heynlin  gehört  hatte.')  Nachdem  er  einige  Jahre  in  Italien 
zugebracht  hatte,  bekam  er  1479  ein  Kanonikat  und  das 
Dekanat  der  Kirche  in  Baden/)  blieb  aber  längstens  bis 
1482  in  diesem  Amte.®) 

Peter  Schott  seihst  zählte  wie  sein  Fnuiid  Geiler  v. 
KaisiTslxTp,-  zu  den  legühnässigen  (rästen  in  BadeT»-Ba(len, 
und  er  wird  schon  wegen  seines  Freundes  Molitoris  häufig 
das  Kollt  giatstift  besucht  und  so  auch  luit  Heynlin  ver- 
kehrt hal)en.  Dass  er  diesen  wohl  kannto,  zeigt  sich  auch 
in  einem  Briefe,  den  er  am  30.  November  1484  an  Moiitoris 
schrieb  und  den  wir  mit  ein  paar  Worten  erwähnen  müssetif 
weil  die  Interpretation  der  auf  Heynlin  bessügUchen  SteUe 
durch  Gh.  Schmidt  nach  unserer  Ansicht  eine  missverstftnd- 
liehe  ist.*)  Zum  Verständnis  derselhen  schicken  wir  voraus, 
(larfs  Molitoris,  der  sich  1484  mit  dem  ältesten  Sohne  des 
Markgrafen  von  Baden  auf  einer  Studienreise  in  Paris  be- 
fand,') in  die  Heimat  zurückzukehren  wünsrlito  und  sich 
deshalb  um  eine  Pfründe  bemühte.  In  diesen  BciniihungeT» 
unterstüzte  ihn  Schott  aufs  nachdrücklichste  und  viele  Briefe 
waren  deswegen  schon  zwischen  ihnen  gewechselt  worden. 
Auch  in  unserem  Briefe  ist  wieder  davon  die  Bede.  Schott 
kann  Müller  aber  noch  keinen  Erfolg  melden.  Ein  Pfründen- 
inhaher  (dessen  Nanio  nicht  geiiunnt  wird)  sei  noch  nicht 
gestorben,  doch  sei  eintroteudeu  Falles  gute  Ho^nung  für 

»)  Ba.  Chr.  I,  34«. 
*)  Cb.  Sdim.  I,  I9J. 
•)  S.  S.  148,- 

*)  G.  Kiiod,  Deutsche  Studenten  in  Bologna  S.  362. 

*)  1482  wird  als  Dekau  Joh.  Horn  genannt.  Krieger,  Topogr.  Lex, 1, 104. 
«)  Ch.  Schm,  II,  32.   Der  Brief  in  Schotts  Lucubratiiuiculfte  (Strassburig 

1498)  fol.  3h. 

')  Knod,  a,  a.  O. 

Abgedruckt  tu  dcu  Lucubratiunculae. 
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MoHtoris  vorhanden,  er.  Schott,  halte  sich  über  den  Stand 

(lei-  J)iiig(*  in  Kmii  durch  Magister  Vitus  Maeler  auf  dein 
I^uieiul»'ii.    Stillto  es  uiit  dieser  Pfründe  aber  doch  nichts 
w«>rdf»n.  so  köim*»  sich  Müller  auf  die  eben  frei  gewonlrue 
Badener  Pfründe  Heyn  lins  Hoffnungen  niaclieii.  dieser  habe, 
vie  er  höre,  das  Predigtamt  am  Basler  Münster  angenommen, 
and  alle  vermuteten,  dass  Müller  sein  Nachfolger  in  Baden 
werden  würde.    „Quarnquam  eciam'^  so  lautet  die  Stelle, 
f^audiverim  Magisirtim  vestrum  de  Lapide  advoeaium  :  in 
officium  praedieacionü  :  in  eedeaia  Basiliensi  :  et  per  hoc 
vacasse  Beneficium  quod  in  Baden  obtinuit  :  ad  (]Uod  tet^ 
assumendum  nitro  oiiin.  s  ([Uos  amlivi  coniiciunt.*  Schmidt 
schloss  nun   atis  di»^>rr  Stellt',  dass  ]^•ttM■  Schott   in  Basel 
war  und  Hoynlin  im  dortigen  Münster  predigen  liörte.  Er 
übersetzt   also  ^Obwohl  ich  auch  Euren  zum  Predigtamt 
bi^mfenen  Magister  de  Lapide  im  Ba.sler  Münster  gelu)rt 
habe  .  .       wie  aber  passt  hierzu  der  folgende  Satz?  Und 
wie  die  vorhergehenden  Sfttze.  die  doch  lediglich  von 
Müllers  Aussichten  auf  Pfründen  handeln?  Der  Zusammen- 
hang v<^rlangt  vielmehr,   dass  advocatimi  (esse)  wie  das 
parallele  vacasse  als  ein  Infinitiv  zu  lassen,  und  dass  zu 
iih('rsetzeii  ist:  „nhwohl  ich  übrigens  auch  gehört  habe,  dass 
Euer  Magister  de  Lapide  in  das  Prodi fTtn  in t  im  Basler  Münster 
berufi  ii  lind  dass  dadurch  die  Pfründe,  die  er  in  Baden 
iane  hatte,  frei  geworden  ist:  in  dir  vermuten  alle,  die  ich 
gehört  habe,  den,  dem  man  sie  nun  geben  wird.^    So  erst 
erh&lt  die  Stelle  einen  Sinn,  sie  besagt  nun  nicht,  dass 
Schott  in  Basel  Heynlins  Predigt  gehört  und  die  freudige 
Kachricht  hiervon  selbst  an  unpassender  Stelle  seinem  Freunde 
riitziut  ilen  sich  gedrungen  fühlt,  sond>  i  n  sie  bedeutet  für 
Uii-,  Weiler  nichts  als  einen  Beweis  dafür,  dass  Sch(»n.  der 
lii<T  so    kurz  von  „Eurem  Magister  de  Lapide"  spricht 
I Molitoris  war  ein   Kollego  Heynlins  gewesen,  daher  das 
•Eaer-*  !.  den  Mann  selbst  gut  gekannt  haben  muss. 

In  der  Tat  war  Schott  gut  unterrichtet;  erst  6  Tage 
bevor  er  diesen  Brief  in  Strassburg  schrieb,  war  Heynlin 
von  Baden  nach  Basel  übergesiedelt. 

Denn  auch  in  Baden  fand  er  keine  Befriedigung.  Die 
Männer,  mit  denen  ein  erhebender  geistiger  \'erkehr  müg- 
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lieh  war  ^  wir  nannten  eben  einige  davon  und  man  darf 

noch  Jakob  Wimpfeling  und  Rudolf  Agricola,  welche  in 
jenen  Jahren  in  Heidelberg  oder  8peier  waren,  ^)  hinzufügen, 
—  sie  waren  docli  fast  alle  nur  verhältnismässig  seltene  Gäste 
in  Baden.  Abgesehen  von  Hochberg  (Molitoris  war  ja  seit 
1482  nicht  mehr  in  Baden),  an  den  sich  fieynlin  wohl  gerade 
ans  Mangel  an  bedeutenderen  Männern  anschloss,  dürfte  die 
Mehrzahl  der  Stiftsherren,  mit  denen  er  zusammen  lebte^ 
zu  den  unberühmten  Männern  zu  zfthlen  sein,*)  und  oft 
mag  sich  Heynlm  mit  einem  Seufzer  des  Wortes  des  eng- 
lischen Kanzlers  Peter  von  Blois  erinnert  haben:  Extra 
universitatem  non  est  vita. 

^T)oui  an  Selbständigkeit  und  iruchtl)are  Tätigkeit  ge- 
wöhnten Gelehrten  waren  die  Anforderungen,  welche  seine 
im  engen  Kreise  des  täglichen  Chordienstes  befangenen 
Kollegen  an  ihn  stellten,  unerträgliclL^  *)  In  der  Tat  muss 
es  ein  ärgerliches  Zusammenleben  gewesen  sein  mit  Leuten, 
die,  wie  HeynHn  einmal  klagt,  ihm  nicht  einmal  die  zur  Vor- 
bereitung auf  seine  Predigten  nötigen  zwei  Tage  bewilligen 
wollten;^)  und  die  mit  kleinlicher  Itechthaberei  darauf  be- 
standen, liass  er  die  ihui  zukommenden  alltäglichen  sakralen 
Verpflichtungen  auch  selbst  erfüllte.  Diese  unerquickliche 
Spannung  zwisdien  ihm  und  einigen  seiner  Kollegen  tritt 
auch  in  seiner  im  übrigen  von  versöhnlichem  Geiste  ge- 
tragenen und  wohl  auch  für  alle  seine  Zuhörer  bestimmten 
Abschiedspredigt')  hervor.  ,)Bixi  me  sepe  eos  monuisse  et 
correxisse^,  so  resümiert  er  sich,  ,»dixi  eciam  qua  intentione, 
qua  caritate  et  ex  obligatione  officii  pastoralis.   Dixi  me  ali- 

*)  Wimpt  war  bis  1483  in  Hddelberg,  seitdem  in  Speier*  Agricola 
war  im  September  1479  in  Spder  bei  Dalberg  und  Mit  2.  Mai  1484  in  Heidel- 
berg. 

*)  Propst  war  eio  gewisser  Caspar  Vogt  (er  wird  1478  und  1482  als 
Propst  gcuannt.  Krieger  I,  103),  Dekan  war  naeb  Mullers  Abgang  ein  ge- 
wisser Johanocs  Horn  (wird  1482  genannt.  Krieger  I,  104). 

')  So  fasst  Gothciu  sein  sich  auf  „mehrere  Urkunden  des  General landes- 
archivs"  in  Karlsruhe  stüUendcs  Urteil  über  diese  Episode  in  Heyulins  Leben 
zusammen.  (Kberh.  G. ,  Pforzheims  Vergangenheit.  SchmoUerscbe  Staats« 
und  sozial wiss.  Forschung.    Bd.  IX,  Heft  3,  1889,  b.  32). 

■*)  .S.  Tabelle  beim  28.  Septemiier  1483. 

^)  21.  November  i4i>4,  Pr.  IV',  294'. 
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quibus  displicuisse  sicut  nemo  omuibus  potest  placore;  con- 
doliii  istis  quibus  sine  culpa  dispücni.  Bogavi  alios  ut  in- 
dtügerent  si  iniaste  offendissem 

So  schlug  Heynliu  freudig  ein,  als  ihm  ans  der  Uni- 
versitätsstadt Basel,  ffip  die  er  von  jeher  eine  Vorliebe  ge- 
zeigt.')  und  die  er  seit  1478,  wo  er  sie  verlassen,  viermal 
zn  längerer!!  Aufenthalte  wieder  aufgesucht  hatte,  ein  ehren- 
voller Ruf  kam,  das  Predigtamt  an  der  Hauptkin  he.  das  er 
ja  l-i77~147!S  schon  einmal  vortiftungswoise  geführt  hatte, 
jetzt  dauernd  zu  überneluutM».  Aju  7.  November  1484  wurde 
ihm  ein  Kanonikat  und  die  Prädikatur  am  Münster  in  Basel 
äbertragen,^)  am  19.  November  kündigte  er  in  einem  Brief 
dem  Markgraf  Christoph  seine  Aemter  als  Pfarrer  und  Gustos 
in  Baden  anf,  am  22.,  dem  Tage  nach  seiner  letzten  Predigt, 
übernahm  der  Dekan  die  Pfarrversorgung  tmd  am  24.  No- 
vember 1484  mittags  reiste  er  ab.  Seine  Pfründe  in  Baden 
gab  er  auf,  ebenso  einige  ander»^.  die  er  besessen  zu  halx  n 
scheintj  uui'  die  »t  al)er  \  it'lleichi  sclion  vor  1484  verzichtet 
hatte.  „Qui  denique  post  libeiam  plurium  beneticiorum 
dimissionem  ad  canonicatum  et  praedicationis  officium  in- 
signis  ecclesiae  Basiliensis  vocatus  fuit",  so  meidet  Tri- 
themins  seine  Uebersiedelung. 

Dieser  Ortswechsel  bezeichnet  wieder  einen  wichtigen 
Wendepunkt  in  HeynUns  Leben.  Zwar  war  seine  Tätigkeit 
als  Prediger  in  Basel  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  vor- 
her, —  nur  dass  der  erweiterte  W  n  kuugskreis  ihr  eine 


')  Aber  f;p\vi«;s  nirlit  bloss  ihrer  „Lustbarkeit"  oder  „ama-nitns"  wejjen,  wie 
i^antalctin  rnciiit  uini  Alhrccht  ihm  nachschreibt.  (Hcinr.  Pantaleoü,  i'ro>.opo- 
graphia  Hcrntmi  ;itinit;  ill.  vir.  lotius  (uiinauiae,  Basel  15^5.  II,  4<".  Der- 
''Clbc,  Tfut-ciicr  N'.itioii  UlIcIciiIhic  h.  B;iscl  1  II,  >'io.  Albr.  14).  —  Im 
Pantaleon  sieht  mau  ül)rigeiis  auch  cm  l'orträt  Heyniiiis,  oder  sogar  zwei,  — 
VeMer  KW«t,  deiiii  »ie  haben  beide  miteinander  keine  Aehnlidikdt!  Die  grosse 
Kartanserkapiize  ist  auf  beiden  Bildern  die  Hauptsache.  Es  sind  offenbar 
reine  PbantasieseicluniDfeD;  bringt  doch  Pantaleon  e.  B.  auch  Bilder  von 
MUUsses,  rex  Germanomm**,  ,,Tai80o  Germanomm  conditor*%  „Magogus  Go< 
diomm  conditor**  nnd  ähnlichen  Helden.  Ueber  ein  anderes  Bildnis,  das  ver> 
Qvtlicli  Heyolin  darstellt,  s.  unten  S.  278. 

^  Fr.  IV  294*.  Chr.  Nickles  gibt,  ohne  seine  Quelle  xu  nennen,  an, 
HeynÜD  sei  1484  Sdiolaster  am  Basier  Münster  geworden.  (La  Chartreuse 
da  Val  Ste.  Maig.  a  Bale,  Porrentmy  1903,  S.  190). 

»* 
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höhere  BedentuDg  gab  —  aber  die  Berührung  mit  den 
wisseDschaftllehen  Kreisen  und  den  Buohdruckem  der  Stadt 
regte  ihn  noch  einmal  zii  grösserer  gelehrter  Tätigkeit  an, 

die  ja  in  Baden  last  gernlit  hatte  und  bald  sollte  durch  die 
neuen  Verhältnisse  auch  sein  eigene*}  Dasein  wesentlich  um- 
gestaltet werden. 

12.  Kapitel. 
Basel  1484—1487. 

Es  war  das  h  tzte  Mal.  ilass  Heynlin  seinen  Wohnort 
wechselte,  er  ist  nun  bis  zu  seinem  Tode  Basel  treu  ge- 
blieben. Freilicli  bat  er  anfangs,  so  lange  es  ihm  noch  frei- 
stand, alle  Jahre  eine  oder  mehrere  Reisen  angetreten,  aber 
sie  dienten  nur  der  Erholung  oder  Geschäften  oder  Besuchen 
und  waren  alle  nur  von  kürzerer  Dauer.  Bis  auf  eine  fallen 
sie  sämtlich  in  die  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  in 
der  er  offenbar  seinen  regelmässigen  TTrlaub  Latte. 

Nur  vier  Monate.  nHch(hMii  er  Badi  U  verlassen  hatte, 
kehrti'  »T  zur  Stärkung  srinor  angogrifttMicn  n(»>;nndlieit  zu 
den  heilkrättigen  Quellen  der  Öchwarzwahl-Stadt  zurück. 
Die  Reise  dauerte  vom  9.  April  bis  20.  Mai  1485.-)  Am 
Kirchweihtage  in  Baden  bat  man  ihn  die  Predigt  zu  halten. 
(16.  Mai.)  Eine  Woche  darauf,  am  Pfingstsonntag,  sprach  er 
wieder  im  Basler  Münster.  6  Wochen  später  ging  es  schon 
wieder  rheinabwärts,  zuerst  zur  Strassburger  Messe  und  dann 
wieder  nach  Baden  ^ad  computandum  cum  Capitulo^.  Am 
17.  Juli  predigte  er  bei  der  Kiirhweih  im  Kloster  Lichten- 
tal und  tmi  2H.  .Tuli  kolirt»»  ei*  von  dieser  im  woseiitli(  li«'U 
CiresclüUten  gewidmeten  Reise,  die  ihn  sicherlich  aber  auch 
in  Berührung  mit  alten  Freund^^n,  z.  B.  mit  Geiler  in  Strass- 
burg  gebracht  hat,  zurück.^)  Auch  die  b»>idon  nächsten 
Reisen  führten  Heynlin  nach  Baden  zurück.  Er  hat  hier 

■  ')  Vrgl.  Gnann  in  Freib.  DiÖz.-Archiv  N.  F.  1906,  S.  139. 
')  I liniroelfabrt  (12.  Mail  prrdiptr  im  Radier  "MüiTstcr  fiir  ihn  ,,ni.  inichael 
plebanus",  wahrscheinlich  der  Sliltsheir  und  Doniprcdi^jcr  Michael  WiKk-j^k 
in  Br!*;el,  einmal«  Ivnrr.  theol  ,  «;]>;iter  l)<iklur  und  l'tolcssor  der  Theologie 
(i4i>i).  Kr  tichortc  ticin  allen  \Wgc  an.  ^Visch.  i68.  221).  -J-  1502.  —  Vgl. 
W.  Lindcmanu,  Geiler  v.  Kaisersberg,  Frcib.  1877,  S.  4. 
')  Vgl.  oben  S.  266. 
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das  Datum  der  Abreise  und  Atikanffc  nicht  ausdrücklich 
vermerkt,  doch  zeigt  das  Abbrechen  der  Reihe  der  Baseler 

Predigten  am  Ostermontag  (^1480  und  1487)'Mind  ihr  Wieder- 
unfanpr  zn  Pfingsten  (1487)  •)  und  Trinittitia  (148l)i"),  dass 
die  Dann-  «l»'r  Rfisen  ungefäJir  diV  gleicho  war,  wie  im 
Jahre  vorher.  Man  Hess  auch  diesmal  die  (Telegenheit,  den 
Prediger  tu  hören,  nicht  ungenützt  v<^riibergehen:  1486 
predigte  er  viermal  in  Baden  und  Lichtental  (dO.  April  bis 
7.  Mai)  und  1487  an  denselben  Orten  fünfmal  (13.— 24.  Mai). 
Auch  in  diesen  beiden  Jahren  hat  er  übrigens  die  Bäder 
der  Stadt  benutsrt.^) 

Doch  kehren  wir  nach  Basel  und  zmn  Jalire  seiner 
Ankunft  znrück.  Am  1.  Dezember  1484  »  rgriff  Heynlin  von 
Ihm  iliin  mdi  7.  November  übertrap^enen  Aejateni  und  AVür- 
den  Besitz.  ^Accepi  possessiouem  prima  decembris  infra 
nonas^  achreibt  er  feierlich  in  sein  Predigtmanuskript 
Sclion  am  ersten  Adventssonntag  (2d.  November)  hatte  er 
mit  der  Ausübung  seines  Predigtamtes  angefangen:  ^Die 
Ktnnde  ist  da,  au&ustehen  vom  Schlaf",  so  rief  er  mit  den 
Worten  der  Epistel  des  Sonntags  seinen  Zuhörern  zu,  als 
<*r  sie  das  erste  Mal  von  der  Kanzel  herab  bejrriusstp.  *) 

Wie  die  übrigen  Doinherrtn,  so  wohutt*  aucli  Heynlin 
-aui  Burg"*,  d.  Ii.  auf  dem  Hüg»  ).  der  das  Basier  lMiiu8ter 
trägt. ")  Seit  1469  war  dem  Domprediger  auf  Bitten  des 
damaligen  Inhabers  des  Amtes,  Wilhelm  Textoris,  in  dem 
Domhermhof  im  Gässlein  gegenüber  St.  Ulrich  eine  geräu- 
mige Amtswohnung  angewiesen  worden,  zu  der  man  sogar 

»)  Fr.  V,  137'  und  250*. 
»)  Pr.V,  254'. 
Pr.  V,  142. 

*)  Das  geht  aus  einer  Ra&dbemerkuug  zur  Predigt  vom  Sonntag  Rogate 
'492  bcryor  (Pr.  V,  354*)  die  anf  swei  in  zwei  venchiedenen  Jahren  io  Baden 
g^lteoe  Predigten,  die  swiiclien  den  Baseler  Sermonen  an  sndien  seien, 

zurückverweist,  („vide  termones  dttoi  in  Baden  per  2  annos  fnctos  iu  sermo- 
Kibus  Bafiliensihus,  etan  ibidem  balneobar*\  Oficnbar  sind  die  Prr  listen 
von  Rojjate  i4><f'  \ind  1487  gemeint,  denn  diese  behandeln  dasselbe  Text* 
wort  wie  unsere  nur  )^a\\/  flürhtijj  skizzierte  Predigt  von  Rogatc  I492. 

»t  Fr.  IV.  :!i)4"  iiml  noch  einmai  Pr.  V,  1. 

''t  KüuiCT  I      II.  I'r.  V,  1, 

'j  Fechter,  Topographie  von  Basel  S.  4  (in  .»B^el  im  14.  Jahrhiuniert", 
BakI  1856.) 
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eine  eigene  Bücherei  Ifigte. ']  Denn  der  Basler  Münsterpre- 
diger sollte  nach  der  Forderung  der  Statuten  ein  gelehrter 
Theologe  sein  und  er  sollte  nicht  nur  dem  Volke  predigen , 

sondern  wenigstens  ein-  oder  zweimal  lui  Jahre  dem  Klertis 
einen  lateinisolien  Senaon  lialten  und  daneben  von  Zeit  zu 
Zeit  für  die  Priester  Disputationen  über  die  heilige  Schrift 
veranstalten.  *)  Infolge  dieser  Bestimmungen  undseinei  guten 
Ausstattung,  besonders  aber  infolge  tler  Besetzung  mit  her- 
vorragenden Männern, ')  wurde  das  Basier  Dompredigeramt 
vorbildlich  für  viele  Kirchen  der  Umgegend,  und  Schott  in 
Strassburg  konnte  ein  Jahr  nach  Heyn! ins  Abgang,  1488, 
rühmen,  dass  es  „bene  et  firmiter  institutum^  sei,  so  dass 
Geiler  (den  man  damals  nach  Basel  ziehen  wollte)  sein 
Talent  lieber  der  Stadt  Strassburg  erhallen  solle,  wo  er 
weit  iiötigor  sei.  ^) 

Die  Hauptptlicht  des  Dompredigers  bestand  darin,  um 
Sonntag,  Montag,  Mittwoch  und  Fieitag  das  Wort  Gottes 
dem  Volke  zu  verkünden.  Für  die  drei  übrigen  Wochentage 
konnte  er  sich  im  Advent  und  in  den  Fasten  von  dem  zur 
Predigtaushilfe  am  Münster  bestellten  Stipendiaten  der  Mar- 
gareta Brand-Lostorfin-Stiftung  vertreten  lassen.*^)  Aber  „der 
hochgf^lerte  Herr  Johannss  Heiulin  de  Lapide.  Dortor  uff 
Burg^,  wie  er  damals  genannt  wurde,")  verschmähte  diese 
Hilfe;  er  hat,  wie  seine  Pi-edigthandschriiteu  erweisen,  so- 
wohl ini  Advent  wie  in  der  Fastenzeit  der  Jahre  148'4;85, 
1485/86  und  148(>/b7  Tag  für  Tag  selber  gepredigt.')  Mit 

*)  Job.  Benioulli  1 56. 
^  Joh.  Bern.  1 55. 
Joh.  Bern.  162. 

Peter  Sehott,  Lucubratiunculsc,  fol.  81  (Strassb.  1498). 
^  Joh.  Bern.  155/56. 

*)  Ver^chtboch  zam  aS.  September  i486,  s.  Stehlin  Rcgcsten  z.  Ge< 
schichte  des  dtsch.  Buchdrucks  No.  493  (im  Archiv  für  Getch.  dee  dtscb. 
Buchhandels  1888,  Bd.  ii  S.  75). 

Auch  I  J77  und  1478,  als  er  Textoris  vertrat,  predigte  er  taglich. 
(10—31.  III.  77.  Fr.  rr  17  f^^^  und  4.  II.— Ii.  III.  78,  Vr,  III  24?*— 263', 
l'r.  II,  25  —  28).  Im  Adveut  14Ö4:  32,  148^;:  33,  148^:  27  Pndij^tcu,  hier- 
bei siud  die  Predigten  vom  2,  und  3.  Weihaacht^fcicitu^,  sowie  von  Neu- 
jahr und  Epiphanias  niilcuigertchiict.  (Pr.  V.  fol,  1  — 18,  78 — 100',  i'S"^ 
192')  In  der  ^uadragcsima  1485:  40,  i486:  42,  1487:  40  Predigten,  jedw- 
mal  von  Aschermittwoch  bis  Palmarum,  dazu  kommt  in  allen  3  Jahren  nodi 
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dAeaQü  beiden  Abschnitten  des  Kirchenjahres,  wo  er  täglich 
spTBeb.  ist  aber  auch  seine  Haapttfttigkeit  als  Born  p red  iger 
erschüpit.'»  Ausser  in  ilmen  predigte  er  mit  Uegelmässig- 
keit  nur  noch  in  der  kurzen  Zeit  von  Pfingst<in  bis  Fron- 
leichnam.*) Sonst  liat  er  in  diespn  8  Jahren  (die  sich  hin- 
sichtlich der  Predigt  überluiu])t  älun  Im.  so  gilt  wie  gar 
keine  Predigten  ^de  tempore^  gehalt»'n.  oder  höchstens  bei 
besonderen  Anlässen,  und  auch  die  verhältnismässig  wenigen 
Heiligeopredigten  tragen  durchaus  den  Charakter  des  Ausser- 
ge w5hnlichen  und  Freiwilligen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
er  keines  der  sechs  grossen  Marienfeste  vorübergehen  liess, 
ohne  selbst  zn  predig  n  (diese  Predigten  zeichnen  sich  auch 
durch  ihre  Länge  aus)^)  und  anch  an  den  Tagen  Jacobi, 
J^iirtholoniaei .  Matthaei.  Michaelis,  Simonis  und  Judae, 
AncLreae,  Allerheiligen  predigte  er  alljährlicii.*)  Das  regel- 
mässige Predigen  in  der  Zeit  von  Fronleichnam  bis  zum 
Advent,  von  Epiphanias  bis  zum  Beginn  der  grossen  Fasten- 
zeit und  von  Ostern  bis  Pfingsten  blieb  wahrscheinlich  dem 
Plebanus  des  Münsters  überlassen,  dessen  Amt  1471  zur 
Aushilfe  für  den  Prädikanten  geschaffen  worden  war/) 
Immerhin  hat  Heynlin  in  diesen  drei  Abschnitten  des 
Kirch (Mijrthres  auch  aussor  den  erwähnten  Predigten  de 
saiKMis  noch  gelegentlich,  sei  es  am  Münster,  swi  es  an 
aath  ren  Kirchen  Basels  oder  auch  in  Ortschatten  in  der 
Xälie  der  Stadt  bei  besonderen  Anlässen  auf  Bitten  der  be- 
teiligten Personen  gepredigt.  So  in  dem  unweit  Basel  gele- 
genen Uegenheim,  bei  der  Kirchweih  und  am  Remigiustage 


je  eine  Predigt  am  Karfreitag,  Ostersonntag  nnd  Ostermontag.  (Pr,  V,  fei. 
32 — 51*  nnd  52—55:  104'— 132*  und  133—137*.  203'— 242  nnd  242*  und  251). 

■)  Vom  25.  Ifai  bis  30:  November  14S6  sind  B.  nnr  16  Predigten 
vorbanden  (fol.  144—172*),  vom  2.  Juni  bis  27.  November  1485  nur  17 
(fol. 

*)  Xätniicb  am  Pßn^stsonntag,  Pfingstmontag,  Trinitatis  und  Fronleich- 
nam. 14S5:  fol.  56 — 58,  i486:  fol.  142 — 143'  (Die  beiden  ersten  fehlen  in 
diesem  Jahre)  14^7^  f^'L  -54* — 259. 

7.  B.  ruriii(  ationi>   14H7   12  Seiten  (Pr.  V,  195'  ss)   Puriticat.  i486 
8  Sciteu  (ff»l.  loi  r^s)  \'isitati()nis  1480  8  Seiten  (fol.  147'  Sb). 

*)  Andere  HeiligeiUa<;e,  für  die  nurh  an«;  allen  drei  Jahren  Predigten 
da  sind,  gehören  nicht  hierher,  da  i>ic  m  die  Advents-  oder  Fastenzeit  fallen. 

*)  Job.  Bern.  154,  158  ff.  Wack.  196. 
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1485.  (2ö.  September  und  1.  Oktober,  Itemigins  war  der 
Patron  der  Kirche).  Ferner  bei  den  Nonnen  der  Augosta 
vallis  in  Mutitz  (Muttenz  bei  Basel)  ^anf  Bitten  des  Doktor 
zum  Lufft^  (21.  Juli  1486).  In  Muttens  hatte  Heynlin  schon 

vor  10  Jaliron  piiimul  gepredigt.')  Der  Doktor  zniii  Lufft 
kuim  nieijiHiui  anders  sein  als  der  im  .lahro  1485  als  Mit- 
p^lied  d(»r  juristischen  Fakultät  in  Basel  genannte  Dr.  Arnold 
zum  Lu  ft,  Offizial,  und  seit  150H  Vizekanzler  des  Bischofs, 
eine  Neffe  des  1474  gestorbenen  Dr.  decret.  Peter  zem  Lnfft, 
des  ersten  Dekans  der  juridischen  Fakultät.^)  ArnoJd,  ein 
Freund  Sebast  Brants*)  und  offenbar  ein  Verehrer  unseres 
Predigers,  war  Domherr  am  Basler  Münster  und  gehörte 
als  solcher  zu  den  nahen  Bekannten  Heynlins. 

Auch  an  St.  Leonhard  in  Basel  predigte  Heyulin  noch 
gelegentlich,  zweimal  am  liartholoniänstagt'  (1485  „in  patm- 
cinio"^  und  148G),  und  (Mninal  am  Tag»^  des  heiligen  Leon- 
hard selbst  (0.  November  1405).  Als  besondere  Anlässe,  bei 
denen  Heynlin  im  Münster  predigte,  seien  genannt:  die 
Kirch  weih  (11.  Oktober  1485  und  1486,  er  nennt  sie  die 
kalt  kilchwyh),  das  am  Tage  Gervasii  und  Prothasii  (19. 
Juni)  gefeierte  lestum  sacri  sanguinis  (so  schreibt  er  1485) 
oder  festum  venerationis  sanguinis  miraculosi  (so  1486),  die 
Bekehmng  eines  Juden  (Trinitatis  1186),  die  Fertigstellung 
einer  neuen  Kanzel  im  Münster  (2.  Februar  1486).  die  Auf- 
hebung d^»s  über  Basel  verhängten  Interdikts  (23.  Januar 
148Ö),  dm-  grosse  Ablass  für  die  beiden  Spitäler  Basels  (24. 
Februar  1485 1  und  endlich  eine  Prozession  zum  Heile  des 
Herzog  Sigmund  von  Tirol und  der  unter  ihm  gegen 
Venedig  kämpfenden  Baseler  Hilfstnippen  (6.  Juni  1487). 

Wir  wollen  uns  jedoch  an  dieser  Stelle  nicht  l&nger 
mit  Heynlins  Predigten  selbst  beschäftigen,  sondern  einen 
Augenblick  vor  dem  Bauwerk  stehen  bleiben,  von  dem 
herab  er  sie  gesprochen  hat,  der  Kanzel  des  Basier  MHU' 


*)  h.  oben  S.  019. 

*)  Visch.  2  1 4  =>  und  2  ^2,  238. 

3)  Ch.  Schiii.  l,  197. 

>)  Heyulin  schreibt  uur  dux  Austria«.  Seit  147;  war  Sigmund  von 
Tirol  Erzherzog  von  Oesterreich  (A.  D.  B.  34,  286).  Ueber  den  Krieg  mit 
Venedig  s.  Heior.  Leo,  Gesch.  v.  Italien  III,  191. 
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s(er$^  deren  Betrachtung  uns  Gelegenheit  geben  wird,  die 

<Tesinnnng  des  Prodigers  selber  in  einer  neuen  Beleuchtung 
kennen  zu  lernen.  Diese  Kanzfl.  die  erste  sU'inerne  im 
Baslor  Münster'),  die  aucli  litnut»  notli  im  Gebraucli  ist, 
war  kuxz  nach  Heynlins  Berufung  im  Laute  des  Jahres  1486 
nach  einem  Entwürfe  des  Münat erbau meisters  HaDS  von 
Nussdorf  fertiggestellt  worden');  es  ist  ein  schönes  Pmnk- 
stftck  sp&tgotischer  Omamentknnst';,  wenn  auch  nicht  so 
pifichtig,  wie  ihre  etwa  gleichzeitig  erbaute  Strassburger 
Schwester.  Wie  diese  für  Geiler  von  Eaysersberg  errichtet 
worden  war,  so  bot  auch  in  Basel  zweifellos  die  Berufung 
dos  berühini^n  Heynlin  den  Anlass  z!ir  Herstellung  oiner 
wiirdigeii  ihmu'u  Kanzol:  g(M*adtv  im  .Jalirgaiif:]^  1184/85  ist 
zum  ersten  Male  urkundlich  von  dem  ^Predigt«tuhl"  die 
R&de,*)  Den  mit  Masswerk  ganz  überzogenen  schlanken 
Körper  des  Bauwerks  schliesst  oben  unter  dem  Gesims  ein 
herumlaufender  Fries  ab,  auf  dem  man  figürliche  Darstel- 
lungen und  dazwischen  Spruchbänder  erblickt.  Es  kam  im 
Mittelalter  nnr  selten  vor,  dass  man  (abgesehen  von  Stif- 
tniigsnotizen)  an  Kanzeln  Inschriften  anbrachte*),  hier  fftr 
Basel  kenneu  wir  den  Kopf,  der  auf  diesen  (it  l  iviv^  u  k.in., 
f"^  war  Heynlin.  In  oiikmh  soincr  Predi^tinaiiu>i<ripte  hat 
er  die  Sprüche  ximl  Biidur  selbst  angegeben,'')  die  auf  die 
Kanzel  kommen  sollten,  und  die  sich  in  der  Tat  auch  dort 

s.  Beiträj^c  zur  Gcsrh.  de;  Basier  Münster»  Hl,  (iSä^)  La  Roche, 
«laÄ  Münster  vor  uud  nach  »lern  Krtll)clu  ii  S.  42. 

*)  Stehlin,  Karl,  Baufjeschichte  des  Müiiatcis  im  MittelalKr,  S.  16 1— - 
166  (iii  Baugescb.  des  Basler  Münsters,  hsg.  vom  Boälcr  Mümtcrbnuvereiii 

3)  Eine  gute  Photograpliie  in  der  Bibliothek  des  Kuiiätgcwerbemusenms 
SB  Berlin,  Mappe  278  ;  die  Zeicbnnng  auf  Tafel  VD  bei  Stehlin  ist  sehr  klein. 
'  *)  Fabrikredmangen  des  Munsters,  Stehlin  162. 

*)  Otte,  Handbuch  der  kircbl.  KunstarchSologie  I,  432,  (5.  Aufl.  1883) 
IKe  Stifhmgsootix  fehlt  audi  in  Basel  nicht:  am  Fosse  der  Kansel  ist  A.D. 
i486  eiogemeisselt.  (Stehliu  161). 

•)  Pr,  I,  88'.  Die  Auf2cichmint,'  beginnt:  „Ordinavi  pro  anibone  Basi- 
iiens:." Abdruck  bei  La  Roche  S,  43  [  L.  R.  lässt  hinter  „ainbouem"  die 
Worte  „ecclesic  roaioris  Basiliensis"  aus.)  Etwas  AehTili(hc>  sind  Heynlins 
Angaben  von  Bibelsprüchen  fiir  ein  silbernes  Krcu/  111  Baden.  t>.  c  l)Ciuia) 
Vgl.  auch  die  oben  S.  239  zitierten  Reime  Heynlius  zu  den  Waudmalercicn 
im  BaUcoer  Spital. 
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eiDgemeisselt  finden.  Es  sind  fünf  lateinische  Bibelstellen^ 

(leren  Auswahl  für  Hoyiilin  höchst  bezeichnend  ist.  Zwoi 
öiiul  für  (lt3u  Predigor  und  drei  für  die  Zuhörer  bestimmt. 
^Rufe  getrost,  schone  nicht  (■lesaj.  58,  1)  und  »die  da  sün- 
digen, die  straie!"  (1.  Tiinoth.  5,  20),  so  mahnt  er  sich  an 
seine  eigene  Pflicht.  Und  dem  Volke  ruft  er  zu:  „Höret, 
ihr  Tauben",  ^und  schauet  her,  ihr  Blinden'^  (Jesajas  42,  18) 
^denn  der  Tag  des  Herrn  ist  nahe!*^  (Joel  1,  15.)  Dazu 
wählte  er  entsprechende  bildliche  Darstellungen,  warnende 
Hände,  das  Gesicht  eines  Apostels  und  das  Antlitz  eines 
Bliudeii,  und  in  der  Mitte  der  Kanzel  sieht  man  den  Teufel, 
wie  er  als  Höllenschreiber  mit  einem  Stift  auf  eine  Rolle 
notiert,  was  die  Menschen  Böse^^  getan  haben. '  i  Piese  Skulp- 
.  turen  befinden  sich  am  Fuss  der  KanzeL  Noch  mehr  inter- 
essiert aber  der  Fries  derselben.  Hier  sieht  man  zwischen 
Laubwerk  und  einem  Spruchband  die  eindrucksvolleD  Gre- 
stalten  eines  Mannes  mit  breitkrempigem  Hute  und  mit 
sorgenvollen  Zügen  und  ihm  gegenüber  ein  Totengerippe, 
das  den  Finger  vor  ihm  erhebt  und  zu  ihm  zu  reden  scheint. 
Auf  dem  Bande  aber  liest  man  die  Worte:  Stand  auf  yer 
toten,  kommet  vür  Gericht!"^  und  den  bedeutenden  Zusatz: 
^Du  must  auch  hervür!''"  Ohne  Zweifel  ist  nun  mit  dem 
Manne  im  Hut  der  Prediger  selbst  gemeint.  Warnend  erhebt 
er  von  der  Kanzel  seine  Stimme  und  erinnert  an  den  Tag 
des  jüngsten  Gerichts,  an  dem  die  Toten  ihr  Urteil  hören 
werden,  wie  Heynlin  das  ja  so  oft  zu  tun  pflegte,  *)  aber  der 
Tote  fällt  ihm  höhnisch  in  die  Bede:  „Du  mustauch  hervür!* 
und  mahnt  ihn  daran,  dass  der,  der  hier  den  Sittenrichter  über 
die  andern  spielt,  an  jenem  Tage  ebensowenig  verschont 
werden  wird  wie  sie.*)  Das  ist  ein  Gedanke,  den  die  Toten- 

^)  X^iRodie  S.  44  (nach  Fechter»  das  Münster  zu  Basel,  S.  35.  (Neu- 
jahrsbUtt  für  Basels  Jugend  1850). 
*)  8.  S.  181. 

*)  So  legt  La  Roche  wohl  mit  Recht  Worte  und  Bilder  aus.  Man 
Icörinte  auch  denken,  der  fromme  Baiuii<  istcr  oder  Steinmetz  habe  in  dem 
Kopf  mit  dem  grossen  Hut  sich  selbst  darstellen  wollen,  doch  haben  beide 
sich  schon  am  Fuss  der  Kanzel  mit  je  einem  Porträtkopfe  bedacht.  (Stchlin 
165/6  ist  ako  seht  wahrscheinlich,  das«;  wir  in  dem  ivopf  mit  den  mar- 
kanten Zügen  und  dem  grossen  Hut  |s.  die  Abbildung  bei  La  Roche,  Tafel 
V'lll)  ein  Porträt  Heynlin*  vor  uns  haben. 
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U1US6  jener  ZeU>)  gern  zum  Ansdrack  bringen,  und  den 
sich  auch  Heynlin  durch  die  oft  wiederholte  Forderung,  der 
Prediger  mtlsee  vor  allem  selbst  untadelig  sein,  selber  häufig 

vorgehalten  hat.  Bilder  und  Sprüche  verdienen  wohl  unsere 
Beachtung,  sie  werfen  ein  Sclilaglicht  auf  die  Gesinnung 
unseres  Pr<*(ii^ers,  und  indem  sie  uns  erkennen  lassen,  wie 
streng  er  auch  mit  sich  selber  zu  Gerichte  ging,  helfen  sie 
uns  schon  den  letzten  Wendepunkt  in  seiner  Laufbahn  ver- 
stehen, seinen  Eintritt  ins  Kloster.  Doch  noch  haben  wir 
diesen  Abschluss  seines  „Weltlebens**  nicht  erreicht  und 
ehe  wir  den  Mönch  kennen  lernen ,  verweilen  wir  noch 
kurze  Zeit  bei  dem  Gelehrten. 

Trotz  seiner  volkstümlichen  Predigttätigkeit  hatte  Heyn- 
lin nichts  von  seinem  Hufe  als  Gelehrter  eingebüsst.  Als 
im  Jahre  1485  der  Stadt  Basel  zu  gunslen  ilcs  Spitals  und 
der  Elenden  Herberge  ein  romisclier  Ablass  g»>geben  wurde 
und  es  sich  herausstellte,  dass  die  Fassung  der  Absohitions- 
bulle  Zweifel  darüber  bestehen  Hess,  in  welchen  Fällen  die 
Absolution  nicht  den  Beichtvätern  zustehen,  sondern  dem 
heiligen  Stuhle  vorbehalten  bleiben  sollte,  wandte  man  sich 
an  drei  Sachverständige  mit  der  Bitte  um  ihr  Gutachten, 
n&mlich  den  Ordinarius  der  theologischen  Fakultät  Dr.  Jo- 
hannes Syber,  den  pater  luctor  uc  predicans  apud  Minores 
uud  den  Dr.  Johannes  de  Lapido,  ein  Beweis,  dass  diest-r 
iincli  jetzt  noch  als  eine  Autoritiit  auf  theologischem  G»ibiete 
galt.^j  Zur  Basler  Universität  stand  Heynlin  freilich  auch 
nach  1484  in  keinem  engeren  Verhältnis-  Nichtsdestoweniger 
m  er  damals  wie  schon  in  den  Jahren  1474 — 1478  der 
•  geistige  Mittelpunkt  eines  Kreises  trefflicher  Männer,  die 
»n  der  Universität  oder  sonst  in  literarischer  Weise  wirkten.') 

*)  z,  B.  der  oboi  5.  339  erwähnte  Basier  Totentanz,  in  dem  sich  der 
Käutier  selbst  zusammen  mit  dem  Tod  abgebildet  hat. 

*)  s,  Wack.  257.  Heynlin  hatte  hier  also  eine  ähnliche  Aufgahc  wie 
einst  in  Bern  1478.  s.  S.  Ucbrigens  halfen   die  3  Gutachten  zu  keiner 

Klarheit,  %v;is  aber  weniger  an  ihnen  al>  an  den  Haslern  Inp,  welche  einen 
Wfiicht  des  l'apbtei»  auf  die  Reservationen  überhaupt  erlan^^cn  wollten,  und 
diese  Intcrprctatioa  in  deu  Aeusscrungcn  der  Theologen  nicht  faudcn.  (s. 


Wack.  1.  c.) 

^  VuetL  i6$s  Zftm.  XXI,  Anmerkung ;  L.  Geiger,  Reoalss.  nnd  Honia- 
vimn  416;  Bern,  ^ett  227. 
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Eine  Anzahl  von  ihnen  fand  schon  gelegentlich  Erwähnung, 
80  der  Domprediger  Wilhelm  Textoris,  der  eben  genannte 
Sybeff  der  Theologe  Jakob  Philippi,  die  späteren  Berühmt- 
heiten ersten  Banges  Johann  Benchlin,  Sebastian  Brant  und 

Jülianiit'H  (uMltM".  der  Buchänickcr  Juliann  Ainerbarlx  und 
dei-  Theologo  Ulrich  Surgant,  die  Juristen  Poter  von  Audlau 
und  Joh.  Matthias  von  GenjrenV)a<'h;  wir  fügen  noch  hinzu 
die  Domherrn  Bernhard  Oiglin  i^Offizial),  Adalbert  von  Bot- 
berg (Dekan),  Dr.  Arnold  zeni  Lufft  und  Hartmann  von  Ep- 
tingen,  den  Conrad  Celtes  1494  hier  in  Basel  besuchte^  sowie 
den  späteren  Bischof  von  Basel,  Christoph  von  Utenheim; 
auch  die  Humanisten  Peter  Schott,  Jakob  Wimpfeling  und 
Bndolf  Agrikola,  sowie  der  Sponhetmer  Abt  Trithemins  und 
der  nachmaligo  Freiburgor  Kartäuserprior  Gregor  Keisch 
nn  l  nocli  manche  andere  rechnen  zu  diesem  Kreise.  Unter 
limen  allen  nahm  Heynlin  eine  hochgeachtete  Stellung  und 
lange  Zeit  die  Rolle  des  Führers  ein.  Eine  ganze  Anzahl 
von  ihnen  kannten  ja  den  Doktor  von  St  »»in  schon  von 
seinem  ersten  Basler  Anfenthalto  her,  so  Andlau,  Textoris, 
Bhilippi,  Gengenbach,  Surgant  und  Syber,  und  hatten  sich 
ihm  schon  damals  angeschlossen,')  Philippi  und  Surgant 
waren  ihm  dann  nach  Paris  gefolgt,  wo  u.  a.  Benchlin, 
Agrikola  und  AmerbacJi  seine  Schüler  waren.  Mit  sänit^ 
liehen  Genannten  hat  Heynlin  seit  stiner  Uebersiedelung 
nach  Basel  (1474)  vorkehrt.  Freilich  nicht  mit  allen  gleich 
lange  und  gleich  häuiig,  14bU  starb  Andlau,  "^i  1486  Gen gen- 
bach.'*^)  ihm  ging  schon  1485  der  ei*st  42jährige  Agrikola 
voran,  ^)  der  im  Mai  dieses  Jahres  He3rnlin  vermutlich  zum 
letzten  Male  gesehen  hatte/]  Andere  verliessen  Basel  nach 
kürzerer  Zeit,  um  an  anderen  Orten  zu  wirken,  so  Geiler 
(seit  1471  in  Baseli,  der  Anfang  1476  nach  Freiburg/.) 


«)  I*.  S.  »3 -»9. 

^  Horb.  105  und  104  A.  i. 

9)  Viscb.  188. 

*)  UlyMe  Chevalier,  Repertoire  I,  76  (1905). 

£r  reiste  damafs  mit  Dalberg  von  Heidelberg  nach  Italien,  also  doch 
wohl  Uber  ßa<)ei. 

■)  s.  S.  257. 
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Benchlin,  der  Ende  1476  nach  Frankreich*)  und  Textoris, 

dvr  Ende  1478  nach  Aachen  ging,-)  Uebrigens  bodeuteton 
diese  üebersiodehingen  keineswegs  ein  Aulhoion  dos  Wr- 
k'  lirs  zwisclu'u  den  Freunden.')  Am  längsten  })1ii-1mmi  Hnnit, 
Syber,  Surgant,  Philippi  und  Oiglin  in  Basel,  sie  alle  haben 
Heyulin  überlebt.  Mit  Sybe)-,  der  lange  Zeit  hindurch  und 
seitweilig  ganz  allein  Professor  der  Theologie  au  der  Uni- 
versität war,  hat  Joh.  de  Lapide  in  wissenschaftlicheiii  Ver- 
kehr gestanden,  er  bewahrte  in  seinen  Manusi^ripten  eine 
von  Syber  behandelte  von  1486  datierte  theologische  Frage 
auf.^)  Auch  einige  Quaestionen  PhUippis  finden  sich  in  Heyn- 
lin-«  llMudscIirittm.  ^)  sie  sind  von  1  IGT  datiert  und  stammen 
aus  dt'i-  Pariser  Zi-it.  Pliilij){)i,  der  schon  1470  wieder  nach 
Basel  zurückgekehrt  war**)  und  hier  vor  1494  Leutpriester 
am  Münster,  also  Heynlins  nächster  Kollege  war,  ist  der 
Vefriasser  eines  Beformatorium  vitae  morumque  ot  honestatis 
clericanun,  zu  dem  auch  Seb.  Brant  einen  Brie!  beisteuerte, 
und  das  14d4  erschien/)  Diese  Beformschrift  enth&lt  manche 
Aeluilichkeiten  mit  Heynlins  Epistola  de  qualitate  saccr- 
dotis  und  Andlaus  Tractatus  de  canonica  clericorum  secu- 
larium  vita  und  mag  von  dieseii  Vorgängern  inspiriert  sein. 

Joh.  Ulrich  Surgant  ist  der  VeHasser  eines  bekannten 
und  seit  1503  oft  aufgelegton  homiletischen  Handbuchos 
(Manuale  curatorium  praedicandi  praebens  modumi.  das  in 
seinen  Vorschriften  nnd  Ratschlägen  vielfach  mit  dem  über- 
einstimmt,  was  Heynlin  in  der  Praxis  übte.**)  Surgant  war 

')  i'tci^.  R.  14. 

2)  Fromm.  254. 
■    '    •}  vgl.  S.  266,  316— 31 S. 

'*)  Disp.  fol.  84  „(^iiestio  theologicalis  assifjiKUu  per  cximium  dominum 
sacrt:  pagiae  doetomn  niagi^tnim  Jo.  Siber  i486.** 

»)  Vorl.  M.  212—217*. 

^  Zentnilblatt  for  BibliothekBw.  III,  256  (K.  Steiff,  Beiträge  zur  iiite- 
sten Bttchdraekerseacbichte).  Jakob  de  Küchen  (Kirchen)  ist  identisch  mit 
Jak.  Philipp!  s.  Vni,  15.  33a 

^)  R.  Praetor,  Index  Brtt.  Mus.  7724.  L.  Schulze  in  Prot.  15,  3t9>- 

322  (1904).  ^  ^ 

')  Surgant  empfiehlt  z.  B.  für  die  äussere  (iestalt  der  Picdijjt  den  Modus 
Hevnliiis.  „Et  sie  vidi  valcntcs  doctorcs  scrvnre'*,  schreibt  er  nach  der  Auf- 
zahlung der  Glieder  drr  Prcdi'^t  Kgl  olicn  S.  17*)  A.  l)  „ctiam  praeceptores 
meos,  quo|[um  unuk  fuit  doctor  Johannes  hcnliu  de  lapide,  c.^nonicii!»  et  prae- 
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laBge  Jahre  hindurch  Pfarrer  an  St  Theodor  in  Klein-Basel, 
wo  ja  auch  Heynlin  anfangs  mehrfach  gepredigt  hat. Die 
Ansöbnng  des  Predigtamtes  lag  beiden  M&nnem  besonders 

am  Herzen  und  stand  auch  im  Vordergrunde  ihres  Mei- 
nniigsaiistauschcs,  wovon  sich  ein  klriner  Beweis  in  Foi'iu 
eines  von  Snr£j;ant  geschriebeneu  ii-  Is  erhalten  hat,  der 
eine  Formel  iür  die  Verkündigung  der  i^'este  und  die  öffent- 
lichen Gebete  in  dentscher  Sprache  sowie  eine  von  dem 
Dominikaner  Heinrich  Nolt  gebranchte  Formel  für  die  Ein- 
leitang  lateinischer  Sermone  enthält,  nnd  den  er  Heynlin 
überreichte;  er  befindet  sich  in  dessen  Ptredigtmannskripten.^ 
— Bernhard  Oigliny  ein  angesehener  Jurist,  Vikar  des  Bischofs. 
Vizekanzler  und  viermal  Rektor  der  Universität,  muss  ein 
warmer  Verehrer  Heynlins  gewesen  sein,  denn  nach  dessen 
Tode  wurde  Ijohauptet.  Oiglin  habe  die  Errichtung  eines 
Denksteins  für  den  Doktor  de  Lapide  betrieben.^)  Am  näch- 
sten von  allen  Männern  jenes  Basler  Kreises  stand  diesem 
jedoch  der  Verfasser  des  Narrenschiffes,  Sebastian  Brant. 
Brant  wohnte  seit  dem  Winter  I47bl7ß  in  Basel,  machte 
hier  seine  ganze  Studienlaufbahn  durch  und  schloss  sich 
frühzeitig  an  den  etwa  25  Jahre  älteren  Heynlin,  seinen 
^geliebten  Doktor"*,  seinen  „Vater  Lapidanns"  an.  Niemand 
hatte  grösseren  Kmliuss  auf  ihn  als  dieser/ 1  und  viele  Züge,, 
die  für  Heynlin  charakteristisch  sind,  kennzeichnen  zugleich 
auch  Brant.  so  vor  allem  der  Humanismus,  die  konservativ- 
kirclüiche  Gesinnung,  das  Predigen  und  Mahnen  (was  im 
Narronschiff  mindestens  so  stark  zur  Geltung  kommt,  wi© 
der  Humor)  und  noch  manche  Aehnlichkeiten  im  kleinen. 
Im  Verlauf  unserer  Erzählung  werden  Brants  und  Heyn- 
lins Beziehungen  noch  wiederholt  zur  Sprache  kommen. 

diaiDs  majori«  «oclesie  basilt«nsis,  doctor  theologtu  parisiensis  etc.  .  .  .** 
(Buch  1.  coosidttntio.ia,  Ausg.  Strassb.  1506,  fot.21).  Vgl.  auch.  Tub.  TheoT. 
Qaartalsscbrift  Sd.  44,  1 862,  S.  299  (Kerker,  Die  Predigt  in  der  letzten  Zeit 
des  Mittelalters  usw.).  Ferner  über  Surgant  anter  anderen  Wack.  197 — 200. 

^  s.  oben  S.  167,  169,  194. 

t)  Pr.  I»  fol.  99  nnd  100.  H.  Nolt,  1471  Dr.  und  ord.  Professor  der 
Theologie  in  Basel,  starb  im  Frühjahr  1474.  (Vischer  218,  220). 
Ba.  Chr.  I,  346. 
«)  Ch.  Schro.  I,  198. 
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Gehen  wir  Btuif  nachdem  wir  Heynlins  Freimdeskreis  kennen 
gelernt  haben^  zu  seiner  eigenen  gelehrten  Tätigkeit  über. 
Als  der  Doktor  de  Lapide  sich  nm  das  Jahr  1472  von 

der  Druckerei,  die  er  mit  Wilh.  Fichet  zusumiuüu  in  der 
Sorboiuie  eingerichtet  hatte,  zurückzog,  hatte  er  seine  Tätig- 
keit als  Herausgeber  keineswegs  abgeschlossen.  Sie  sollte 
in  Basel  eine  nur  um  so  nachhaltigere  Fortsetzung  finden* 
Ein  Unterschied  besteht  freilicli  flarin,  dass  die  gelehrten 
Heraasgeber  hier  nicht  mehr  Besitzer  der  Presse  sind,  wie 
sie  es  in  Paris  waren,  sondern  nur  noch  Helfer  und  Berater 
der  Bachdracker  selbst,  und  dass  die  Dmckerei  hier  als 
ein  geschäftliches  Unternehmen  betrieben  wird,  wahrend  sie 
in  der  Sorboiuio  sozusagen  eine  grossartige  gelehrte  Lieb- 
haberei gewesen  war.  Der  Buchdrnck»'r,  dem  sicli  Heyniin 
vor  allem  anschloss.  war  sein  Pariser  Soliüler  Johannes 
Amerbach,  Dieser  war  wahrscheinlich  gleichzeitig  mitHeynliu 
und  Reuchlin  von  Paris  aalgebrochen  und  errichtete  in 
Basel  im  Jahre  1475  oder  wenig  später  eine  eigene  Druckerei, 
die  bald  eine  der  bedeutendsten  in  Basel  wurde.  1478  er- 
schien der  erste  datierte  Drack, ')  ein  Werk  Joh.  Beuchlins, 
sein  BreviloquQs  genanntes  lateinisches  Wörterbuch,  das 
er  1475  in  Basel  geschrieben  hatte  und  das  er  als  eine 
Frucht  sfMner  Pariser  Studien  bezeichiiot."-)  Als  Zugabe  befand 
sich  darin  eine  kleine  Abhandlung  über  die  Interpunktion, 
die  Heyniin  zum  Verfasser  hat.**)  Dieser  ist  nun  fortan  bis 
za  seinem  Tode  der  ständige  "Ratgeber  Amerbachs  ge- 
wesen,^) und  hat  dabei  aul  die  Auswahl  wie  auf  die  Her- 


*)  Bern.  BiM3i.  XIV.  Vielleicfat  iit  auch  ein  int  Jahr  1476  gehöriger 
Xtreck  ans  Amerbachs  Prcne  hervorgegvigen.  Es  ist  die  Litania  contra  Tur- 
des  1480  gestorbenen  Priors  der  Basler  Kartause  Heinrich  Arnold  von 
Alfeld.  (Pelleebet,  Incunables  de  France  I,  No.  1322.)  Eine  Ansahl  unda- 
tierter Drucke  sind  wahrscheinlich  vor  1478  su  setzen. 

S.  seine  ob.  S.  142  zitierte  Vorrede  zu  den  Rudiment»  hebratca, 

*)  Dieselbe,  die  er  schon  147 1  in  Paris  in  die  Ausgabe  von  Gasparini 
<->rthograj)hia  eingeschoben  hatte;  s.  oben  S.  i^iS  Tchcr  diesen,  übrigens 
S'Jcb  nntcr  Heynlins  Namens  pedriicklen  (I.cijr/i^  '493)  Dialogus  de  arte 
punctaiidi  und  seine  zahlreichen  Drucke  vgl.  des  Verfassers  Auli>atz  im  Zen- 
tralblatt hir  Bibliotht  ksu  c  scn  iqoS,  April 

*)  Von  147}^ — 14<S4  wohnte  Hcynlin  zwar  nicht  in  Basel,  aber  doch 
Dtdit  fem  davon  und  überdies  hat  er  sich  wahrend  dieser  Jahre  nachweislich 
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Stellung  der  Bacher,  die  dessen  Presse  verliessen,  emen 
wesentlichen  Einflnss  gehabt  H5ren  wir  hierftber  zunächst 

die  Kartäusürchronik: 

„Ipse  est  (d.h.  Johainios  do  Lapide)  cuihs  ingeniilahore 
et  indxistria  venerabilis  ac  plurinuiiii  honestiis  vir  iiiagister 
Johannes  Atnorbachius  non  mediocnter  adiuius  bonas  litteras 
ac  praecipue  sacras  per  artem  calcographiae  coepit  vehe- 
menter multipUcatas  in  magnum  profectom  orbis  Christiani 
evulgare,  primum  ab  operibos  biblieiSf  deinde  Amhrosianis, 
Augmtinianis,  Gregariams  et  tandem  Hieronymianis  (hoc 
enim  quatuor  doctores  specialiter  a  se  veneratos  intendebat 
pro  utilitate  totius  ecclesiae  studiosissiiuu  compurtatos  et 
eniendatos  oinittore)  inagiiani  sibi  laiidem  ac  posteris  suis 
iiomen  acqiiirendo.  Ad  quod  jx  i  fieicndion  idem  dodor  saepe 
cohoriatus  est  eundem^  ac  quoad  saiva  ordiuis  coiisuetadlDe 
et  officio  divino  lictiit,  corrigenäo,  eancellando^  disfinfjuendo 
ete.  fuvit  eundem^  usw. Wie  einst  in  Paris,  so  half  Heynlin 
also  aach  hier  einen  richtigen  und  gereinigten  Text  her- 
stellen, der,  wie  wir  hinzufügen  dürfen,  durch  den  Vergleich 
vieler  Handschriften  gewonnen  wurde,')  und  was  wichtiger 
ist.  er  leitete  Amerbach  in  der  Wahl  der  Bücher,  die  er 
verüfftMitliclirii  sollte.   Diese  Answald  ist  nun  für  Heynlin 
höchst  clianiktoristi^i'h.    Es  sind  die  vier  grossen  KircliHii- 
väter  und  \'oi-  allem  die  l^ibel,    zu  deren  Herausgabe  or 
Aracrbacli  ^ott  ermahnte",  dieselben  Schriften  also,  denoii 
er  schon  in  Paris  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
und  deren  Lektüre  er  seinen  Hörem  empfohlen  hatte.  Wie 
er  dort  als  Prior  der  Sorbonne  und  ala  Professor  der  Philo- 
sophie und  Theologie  der  streitsüchtigen  und  inhaltsarmen 
Scholastik  die  gehaltvollen  Schriften  der  älteren  Doktoren 

fünfmal,  zum  Teil  mehrere  Wochen  hiotereinander,  in  Basel  Aufgehalten, 
s.  S.  208,  311,  242,  247,  265. 
')  Ba.  Chr.  I,  344,  18  fT. 

')  So  machte  es  Heynlin  in  Paris  (s,  oben  S.  126),  uoil  Amerbach 
hatte  sich  die  Gnuxi^äl/.e  seines  Lehrers  zu  eigen  gemacht.  So  lies«?  er  für 
seine  }»rossc  Augustiii-Ausgabc  ;i;r)f.;  -^eiiien  gelehrten  .Mithelfer  Au<justin 
Dodo  umherrei-.cn  und  Mss.  suüiii.rln  (I'.urck.  87),  und  Heynlin  rühmt  an 
seiner  Ambrosius- Ausi!.\l)c  (I4<»i»  ..'  Hcci-ii  düi^^r-ntia  tua  ut  fcre  cuuctoruni 
ipsius  librorum  cxcnipl.ii la  .1  louge  di.stanlibiy>  regiunüms  ad  te  fucriut  cou- 
gregata."  (Brief  au  Aracrbach  io  dieser  Aiugabe.)  ^ 

I 
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lind  die  ErhabonluMf  und  Einfalt  der  Bibel  gegenüberstellte 
und  ihr  so  durch  sein»^  Worte  entgegentrat/)  so  suchte  er 
jetst.  wo  er  kein  Lehramt  mehr  bekleidete,  dasselbe  Ziel 
diiroh  die  Verbreitniig  der  Schriften  za  erreichen,  in  denen 
er  das  Mittel  zu  einer  Gesondnng  der  Theologie  gefanden  zu 
haben  glaubte.  So  stellt  sich  seine  private  gelehrte  Tätig* 
keit  in  Basel  als  eine  geradlinige  Fortsetasung  seines  Wirkens 
an  der  Pariser  Universität  dar.  Man  darf  übrigens  zu  seinem 
Riilinie  sagen,  daas  er  mit  dieser  Tätigkeit  sich  als  ein 
echt -  r  Yorlätifer  des  grossen  Erasmus  erweist.  Erasmus  und 
sein  Buchdrucker  Eroben  sind  mit  ihren  Ausgaben  der  Bibel 
und  der  Kirchenväter  den  Spuren  Heynlins  und  Amerbachs 
gefolgt. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Amerbachschen  Drucke  selbst 
an,  um  Heynlins  Mitwirkung  an  ihnen  im  einzelnen  fest- 
zustellen  und  die  Richtigkeit  der  Aussagen  der  Chronik  zu 

prüfen.  Den  Anfa:ii;  machten  die  Freunde  mit  der  Bibel. 
Sie  erseliien  erstmals  147i^i;  erlebte  in  zehn  Jahren  [icht 
Neuanflagf'u,')  und  erschien  auch  noeli  14in.  c.  1497  und 
mit  der  Postille  des  Hugo  von  St.  Clier  in  sieben  Bänden 
1498 — 1502.')  Heynlins  Name  kommt  in  dem  ganzen  Drucke 
nirgends  vor,  (nicht  einmal  Amerbach  hat  sich  in  den  ersten 
Auflagen  genannt)/)  aber  verschiedene  Anzeichen  lassen 
darauf  schliessen,  dass  er  von  Anfang  an  an  der  Ausgabe 
beteiligt  gewesen  ist  Dafür  spricht  schon  die  grosse  Anzahl 
von  Vorreden  und  Inhaltsübersichten  vor  den  einzelnen 
Bi'ichern  der  Bibel,  die  viel  z.thlreicher  sind  als  in  den 
meiiäten  anderen  Bibelausgaben  der  Zeit/)  In  den  4  Evan- 


')  S.  oben  S.  106 — 108,  152. 

Burck.  7<t.  Heck.  3?. 

l)ie  K\^\.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  I-.xcmpl.irc  eines  j^i(>s-,rii  Teils 
dieser  Auila^cn.  Kin  Kxpni]>lar  der  F.r<tnii«ifjr»!vp  vnn  1479  ist  im  F.i  .->it/.c  der 
IvuuiglichcD  ötVcijllicheii  Bibliothek  in  Dieadeu  umi  konnte  mit  deren  gütiger 
Erlaubuit  von  yn«  in  Barlin  benutzt  werden. 

*)  Dennoch  wird  ihm  die  in  Rede  stehende  Bibelausgabe  von  allen 
Kundigen  fibereinstimmend  zngeschrieben.  Vgl.  s.  B.  Heck.  32. 

^  Vor  Jeremias  «nd  z.  B.  3  Vorreden  nnd  t  Inhaltsangabc,  vor  den 
Salomonischen  Schriften  auch  3  Vorreden  und  so  fort.  In  den  blbliographi- 
acben  Beschreibungen  (Hain  usw.)  ist  auf  diese  Prologe  keine  Rücksicht 
g«;nommen,  auch  nicht  bei  Copinger,  Incunabula  biblica  1892;  wir  mussten 
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gelien  hahen  s^gar  alle  einzelnen  Kapitel  besondere  Inhalts- 
aogaben,  welche  dann.  jG^anz  wie  Heynlin  das  zu  tun  pflegte, 
am  Anfang  der  Evangelien  zu  vier  ^ Registern*^  zusammen- 
gestellt sind.  Auch  sonst  ist  die  Bibelausgabe  mit  allerlei 
Zugaben  versehen,  die  ihre  Benutzung  erleichtem  und  ihren 
Wert  erhöhen  sollten.  Sie  enthält  die  Hieronymianisclien 
£rM&ningen  hebr&ischer  Worte*)  und  seine  Brologe  znr 
Bibel,  sie  führt  überall  im  N.T.  am  Bande  BaraUelstellen 
za  einzelnen  Bibelstellen  an/)   sie  hat  eine  ausführliche 
Tabula  textuum  evangelicoruni ,   (f.  h.  ein  Verzeichnis  der 
Perikopen  für  das  ganze  Kirelienjalir  de  tempore,  de  sanctis 
usw.)  und  zur  leielitereii  Auffindung  von  Bibelstellen  die 
von  Hugo  von  ÖtCher  herrührende  Einteilung  der  Kapitel  iu 
grössere,  mit  den  7  ersten  Buchstaben  bezeichnete  Abschnitte 
(die  Einteilung  in  Bibelverse  war  ja  damals  nicht  gebräuchlich). 
Neu  ist  eine  metrische  Aufzählung  der  Bücher  der  Bibel 
in  14  HexameterzL  („Bihlia  quem  retinet  sequitur  nunc  me- 
tricns  ordo^  usw.)  Neu  sind  endlich  zwei  Zugaben ^  die  uns 
als  Beweis  für  Heynlins  Mitwirkung  an  der  Amerbach'schen 
Bibelausgabe  dienen  werden,  erstens  eine  am  Schiuss  des 
ganzen  Bandes  befindliche  kurze  Angabe  über  die  Evan- 
gelisten : 

Marcus  Romanis,  sed  Johannes  Asianis, 
Lucas  Achaiis,  Mattheus  scripsit  Hebraeis. 
Mattheus  scripsit  evangeHum  anno  domini  39, 
Marcus  43,  Lucas  53,  Johannes  83.*) 

daher  einige  ältere  Bibcldrnckc  mit  der  A mcrhachschen  Ausgabe  selbst  ver- 
gleichen. Ks  wurilen  verglicliea ;  1471  Horn,  Sweyuheim  uud  Pannartz ;  1475 
und  1478  Niirultpr^,  Fvol)crj,'er ;  1476  und  1477  Basel,  B.  Richel.  Alle  vor  1478 
erschieueuea  Bibeldruckc  zu  veryleichcu,  wäre  wohl  mehr  Mühe  gewesen,  aU 
die  Frage  verdient.  Copinger  (S.  103,  No.  47)  nen&t  eine  Uliner  Ausgabe 
von  1480  aU  die  erste,  irelclie  lateinisdie  Sumroarien  hätte.  Solche  Inhalts- 
angaben  finden  sich  aber  doch  schon  in  unserer  Amerbachschen  Ausgabe 
von  1479? 

*)  vgU  oben  S.  133,  137. 
Diese  allerdings  erst  in  der  zweiten  Auflage  von  1481. 

')  Hieronymus'  Erklärungen  hebr.  Worte  uud  seine  Prologe,  ebenso 
die  Parailelstellcn  sind  Zugaben,  die  sich  schon  in  den  älteren  Bibeldrucicen 
Anden. 

*)  Bei  Hain  ist  die  Araerbachscbc  Bibel  von  1479  (So,  *3075)  die  erste, 
die  diese  4  Zeilen  enthält. 
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nnd  sweifcens  eine  luit  den  Worton  ^Piures  fuisse  qui  evan- 
geliom  acripserant'*  beginnende  Vorrede  zum  Matthäusevan- 
gelinoi.  Die  eine  wie  die  andere  dieser  Zugaben  befinden 
sich  n&mlich  in  dem  Mannski'ipt  der  von  Heynlin  im  Jahre 
1473  in  Paris  gehaltenen  Vorieeting  über  die  Evangelien.*) 
Zwar  ist  die  Vorrede  zum  Matthäusevaiigcliuni  nicht  etwa 
von  Heyiilin  verfasst.  sondern  von  dem  iKMÜi^fii  HifioiiV- 
laus. *i  Aber  Hevnlin  war  es  (»ilt'ijl)ar.  (l»'r  ihre  Aiünabni»^ 
iu  die  Bibelausgube  Amerbachs  veranlasste,  ebenso  wie  die 
der  vierzeiligen  Nacliricht  über  die  Evangeliston.  Das  macht 
insbesondere  folgender  Umstand  wahrscheinlich.  Der  in 
Heyniins  Mannskript  befindliche  Text  der  Vorrede  ^Piures 
faisse*^  etc.  ist  von  ihm  erst  nach  einem  fehlerhaften  Hiero- 
yinaa-Mantiskript  abgeschrieben,*)  dann  aber,  offenbar  nach 
einem  richtigeren,  verbessert  worden.*)  In  Amerbachs  Aus- 
gabe liest  mau  imi)  eiiifii  Wortlaut.  <lor  genau  dem  ver- 
besserten Text  llfviiliiis  euts]>richt,  In^ide  stimmeu  Wort 
tür  Wort  überein.  Es  ist  also  mindestens  seiir  wahrscheiii' 
lieh,  dass  Amerbach  nach  dem  ]<<>i rigierten  Heynlin'schen 
Text  dmckte.  Durch  alle  diese  Beobachtungen  glauben  wir 
die  an  sich  übrigens  völlig  glaubwürdige,  aber  in  etwas 
nnbestimmten  Ausdrücken  gehaltene  Nachricht  der  Chronjk, 
dassHeynlin  dem  Joh.  Amerbach  bei  seiner  Veröffentlichung 
<ler  Heiligen  Schriften  mit  Rat  nnd  Tat  zur  Seite  gestan- 

habe,  an  einem  wichtigeu  i^uukie  erhärtet  zu  haben: 
li'jyiilin  darf,  wie  als  gt'i>stigor  Uflifbcr.  so  aneli  als  latiL»;.'!- 
H»'lfer,  als  Mitherausgeber  der  Amerbach'schen  Bibeluusgabe 
voü  1479  gelten. 

Biese  Feststellung  ist  nun  darum  noch  von  besonderem 
Wert,  weil  diese  Amerbach'sche  Ausgabe  sich  rühmt,  zum 
ersten  Mal  einen  nach  griechischen  und  hebräischen  Quollen 


')  s.  oben  S.  152;  Vorl.  fol.  170  fl. 

')  siehe  Norum  Tcstamentum  Lntinc,  ed.  Joh.  W'ortlsworth.  Oxfd.  1809 
^-  I '  W,  bezeichnet  sie  als  Prolojjus  «ju  ittuor  EvaiiKPli'^rnni  r\  comrncutario  S. 
HieroQymi  in  Mattbeuni.  Iu  Hcynltns  MS.  ist  sie  |,l^reialiu  iu  mathei  evau- 
gelium"  überschrieben  <Vorl.  fol.  182). 

•)  Vorl.  fol.  18s— i8a'. 

*|  fol.  171 — 171'. 
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verbesserten  Text  der  Bibel  zu  geben.    Arn  Schluss  des 
Neuen  Testaments  liest  man  nämlicli  die  Verse:  „Fontibus 
ex  graecis  hehraeorum  quoque  UbrU  Emendata  satis  et  deeo^ 
rata  simul  Biblia  sum  praesens,  superos  ego  testor  et  astra. 
Est  impressa  nec  in  orbe  mihi  similis  Singnla  qtiaeqne  loea 
com  oonoordaniiis  eztant/)  Orthographia  simul  quam  bene 
pressa  manet.**  Daninter  die  Jabreessahl  MCCCCLXXIX. 
Diese  Verse,  die  in  uuserer  Amerbacli'schen  Ausgabe  zum 
ersten  Male'')  vorkommen  (nachher  wurden  sie,  oft  vvolil 
nur  als  Aushängeschild,  inelirfach  ko[)iert). ")  beweisen,  dass 
die  Herausgeber  eine  gewisse  Kenntnis  der  beiden  alten 
Sprachen,  und  dass  sie  die  Erkenntnis  gehabt  haben,  dass 
der  Text  der  Vulgata  der  Verbesserung  nach  den  griechi- 
schen und  hebi&iscben  Urtexten  bedürfe.  Mögen  auch  die 
Korrekturen y  die  man  vornahm,  noch  nicht  bedeutend  ge-  * 


<)  Bezieht  sich  auf  die  oben  enyähDteu  Parallelstellen  am  Kaode  des 
Neuen  TestameuU. 

'I  Dies  bedarf  der  Erörterung.  AUgemein  aoerkanut  ist,  daaa  die 
Amerbacfa'sdke  Bibel  von  1479  die  erste  datierte  Ausgabe  ist,  die  die 
Verse  Fontibus  ex  graccis  enthalt,  (s.  Copinger  Incun.  bibl.  1892.  No.  39, 
S.  88,  Kaulen,  Gesch.  d.  Vulgata  (1868)  S.  312).  Aber  eine  undatierte  Auf- 
gabe, die  auch  keiue  Angabe  des  Ortes  und  Druckers  enthält,  (Hain  3048, 
Copinger  No.  macht  ihr  den  Rang  streitig;.   Copinjjer  verlegt  nämlich 

diese  undatierte  Ausgabe,  die  ebenfalls  die  Verse  Fontibus  usw.  enthält,  der 
älteren  Ansicht  von  Ebert  gegenüber  ins  Jahr  1478  (Kaulen  ins  Jahr  1470) 
und  erklärt  diese  undatierte  Ausgalx-  ii«'nij;cinäss  für  die  erste  mit  diesen 
Versen.  (Cop.  1.  c.  No.  38,  S.  86 — 87).  Andere  sind  ihm  gefolgt.  (Prot.  III, 
43  (1^97)'  Aber  Copingers  Datierung  ist  &tsch.  Die  undatierte  Ausgabe  ist 
nicht  im  Jahre  1478,  sondern  erst  in  den  90er  Jahren  'des  15.  Jahrhunderts 
gedruckt  worden  imd  swar  von  Caspar  Hochfeder  in  Nürnberg,  gehört  also 
zu  den  Ausgaben,  die  die  Verse  der  Reklame  wegen  von  Amerboch  über- 
nahmen«  (s.  Proctor,  Rob.,  An  Index  to  the  early  printed  boofcs  in  t.  Brit. 
Mus.  London  1898,  I,  i,  S.  149.  No.  2301.  Herr  Dr.  Vonlli^me  hatte  die 
Freundlichkeit,  mir  aus  seiner  persönlichen  Kciiiitnis  heraus  au  bestätigen, 
das'^  der  imdatierte  Fontibus-Druck  Caspar  Hochfeder  xtizuweisen  ist,  Hoch- 
fedct  druckte  zwischen  1491  und  1408.)  Da  milhiii  die  einzige  Bibelausj^nlie, 
die  der  Amerbach'^rhfti  die  Autorschaft  an  doiti  ,, Fontibus  ex  graecis"  etc. 
streitig  macht,  fortfallt,  so  bU  ilit  der  Ann  rl»a(  !r sehe  Druck  von  1470  nicht 
nur  der  erste  datierte,  sondern  überhaupt  der  erste,  der  die  Verse  enthält. 

*)  Vgl.  Fr.  Kaulen,  Geschichte  d.  Vulgata  (1868)  S.313.  Derselbe:  Ein- 
leitung in  die  heilige  Schrift  (4.  Auf  tage  1899),  I,  150. 
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igresen  seinj)  so  ist  doch  interessant  festzastellen,  dass  der 
Gedanke,  der  einen  Benchlin  und  Erasmus  zu  ihren  epoche- 
machenden Stadien  anspornte,  schon  in  den  70er  Jahren 

des  16.  Jahrhunderts  hier  in  Basel  lobendig  war  und  auch 
schoi),  wonngleich  in  boscliränktcui  (hiifaiige.  ins  AVerk 
^«'setzt  wurde.*)  Es  ist  ganz  wolil  uiüglicli.  dass  R^'uclilin, 
der  damals  hier  bei  Aiidronikos  Koiitoblakas  (iriechiscli 
lidrte  und  mit  dem  des  Griechischen  und  Hebräischen  kun- 
digen Wessel  verkehrte,*)  zu  den  Herausgebern  der  Amer- 
bft<^-Bibel  gehört  hat;  war  er  dach  mit  dem  Buchdrucker 
im  mit  Hejnlin  eng  befreundet  und  vertrat  er  doch  später 
doM^xui  4|«xi  Qedanken,  dass  die  hebraica  veritas  über  Hie- 
ronymus SU  stellen  sei.*)  Aber  auch  Heyidin  selbst,  dessen 
3Iitwirkuiig  bei  d»'r  Ausgabe  foststelii  und  dri"  sogar  als 
ihr  Urheber  erschtuut,  gfliört.'  zwcitcllos  zu  tlicsou  «Ics 
(iriechischeu  und  Hebräischen  kundigen  KnrK'ktoreu.  Denn 
vom  Griechischen  verstand  er  nachweisiuh  etwas,  vom 
Hebräischen  wenigstens  wahrscheinlich.  Freilich  muss  man 
sagen,  dass  die  Verbesserungen  der  Amerbach'schen  Bibel- 
aoBgebe  «nf  ein  recht  dürftiges  Mass  boschrankt  geblieben 
sein'  würden,  wenn  keiner  der  Korrektoren  die  beiden 
Sprachen  besser  beherrscht  hätte,  als  er:*"^)  der  springendn 
Punkt  ist  aber  fürs  vsHte  nicht,  wie  viel  oder  wie  wenig, 
sondern  nur,  dass  überhaupt  verbessert  wurde. 
• '  >Vv'^'-  ' 

•)  Eine  gründliche  Unter smlmiij^  darüber  ist  iirxh  iiiilit  aii^csteUt, 
Kaulen  ist  geneigt,  die  Emendattoucu  für  unbedeutend  zu  halten.  (Gesch.  d. 
Valgata  S.  313/4). 

')  Auch  in  einer  14H7  in  Basel  erschienenen  Aiisf;,il)r  lieis>t  e<:  Nota, 
«juod  ubicunqiic  in  libris  Vctcris  Tcstam.  luonilositas  rcin  t itnt ,  currend<Mn 
est  ad  Volumina  Hcbracorum,  quo.l  V.  T.  piimo  in  lin^ii.i  lu  l)raca  scriptum 
est.  Si  vero  in  libris  Novi  T.  recurrcndiun  (!st  ad  vnlmnina  (iraecorum,  qudd 
N.  T.  primo  in  lingua  graeca  scr.  est  praeter  Evan;;.  .Matihaci  et  cpistolas  Pauli 
ad  Hebraeos.  (Kanleo,  Gesch.  d.  Vulgata,  S.  306). 

Visoh.  191. 

■*)  Geiger,    Renaiss.   u.  Hiun.  S.  50S.    Hei  dt  r  Alif.isstin^  <!<  s  Urcviln- 
quuü  11475)  soll  Kcuchlin  noch  kein  Hcl)r.usrh  ^f.i'cint  b.ilRii.  i'iciy.  K.  ~ z) 
Alter  «r  spricht  auch  damals  schon  den  Satz  aus,  dass  man,  wenn  sich  im 
»«^.«dli^  lioden,  um  sie  so  verbessern  auf  den  hebrai<«chcn  Urtext  zu- 
rik^pi^  misse.  Ui  Yoe«.  brevit.  s.  v.  „asteriscus".  (Geig.  K.  72,  b.) 
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Nach  der  Veröffentlichung  der  Bibel  (und  nebenbei 
bemerkt  auch  einer  grossen  Anzahl  anderer  gangbarer 
Bücher  —  denn  Amerbach  war  auch  GeschXltsniann)  dachte 
man  an  die  Herausgabe  der  grossen  Kirchenvater  August  in, 

Ambrosius,  Hicrdiiynius  und  Gregor.  Da  eine  Gesamtaus- 
gabe Äugusfitis  zu  uiiit'anojreich  schien,  fing  inan  mit  ein- 
zelnen seinor  Werke  an.  1489  erscliitMien  zwei  seiner  Huupt- 
schriiten^  de  civitate  dei  nud  de  trinitate,  ferner  die  oxpla- 
natio  psalmorum.  (Neuauflagen  der  beiden  ersten  J-^diriften 
1490,  der  letzteren  1493  und  1497.)  Um  1491  kam  heraus 
Augustinus  super  Johannem  evangelistam,  1493  Epistolae 
und  1494—95  Plura  ac  diversa  sermonum  opera.  Leider 
findet  sich  Hepilins  Käme  in  diesen  Brucken  ebensowenig 
wie  in  der  Bibelausgabe,  doch  konimt  uns  hier  eine  Aii- 
ga))«'  tlos  Tritht'inius  zu  Hilfe,   welche  die  Nachricht  der 
Kartäusoreliroiiik   stüzi  und  genauer  bestimmt.  Tritheim 
schreibt  in  dem  1494  erschienenen  Liber  de  scriptoribud 
ecclesiasticis  über  Heynlin:  „Multos  praeterea  diversorum 
auctorum  libros  per  tractotus  et  capitula  distinxit  singulis 
argumenta  ptaemittens,  quibus  quae  in  illis  sit  scribentis 
intentio  dilucide  potest  agnosci.  E  quibus  sunt . .  .  über 
divi  Augustini  de  contritione  cordis,  liber  epistolarum  eins,*^ 
und  in  Tritheinis  1495  erschienenem  Katalog  der  l)eräliraton 
deutschen  Gelelirten  heisst  es  verallgenieiutTiid  „e  quil)ns 
sunt  .  .  .  libii  Augustini. Mit  diesen  Ausgaben  Heynjius 
sind  zweif(dlos  die  Drucke  seines  Freundes  Amerbacli  ge- 
meint.   Da  diese  untereinander  viel  Aehnlichkeit  haben, 
beschränken  wir  uns  auf  eine  kurze  Boschreibung  einer 
einzigen  von  ihnen  und  wählen  die,  die  Trithemius  speziell 
namhaft  macht,  Augustins  Briefe.  *)  Das  Schlusswort  dieses 
Druckes  lautet:  Divi  Aurelii  Augustini  Hipponensis  episcopi 
liber  epistolarum  vigilanti  accuratissimoque  studio  emen- 
daiaruni    et   impressüiuiii ,    (iri/t(nirnforr(i)t   i/uo(jue  iiovornm 
praenotatione  succincte  oi  dilucide  i'Xpo.sitaruDi.  atquo  op.Ma 
niagistri  Johannis  de  Amerbach  civis  Basiliensis  pertectaruiii 
anno  doiniui  otc.  XCEU  tl493).  Die  Ausgabe  ist  sehr  sorg- 
fältig. Jeder  Brief  trägt  an  der  Spitze  eine  Inhaltsangabe, 

*)  Eine  Amerbacb'sche  Ausgabe  von  Angustins  Schrift  de  coottitione 
cordis  Ut  mir  nicht  bekannt. 
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i\w  im  Schlusswort  sog.  Argumenta  üuva.  die  daim  am 
des  franzfn  WtM'kcs  auf  14  Seiten  ^tolio  2 — 8')  noch 
einmal  unter  dem  Titel:  ^Epistolanini  Divi  Aurelii  Aiigii- 
stiiii  Hipponensis  Episcopi  eximiinue  ecclesiae  doctoris  eie- 
gBDtissimo  stilo  digestaram  brevis  annotatio,  singalarum 
ioitia,  matoriam  atque  ordmem  exponens^  zitsanimengestellt 
sind  Sie  müssen  als  Heynlms  Arbeit  gelten.  Am  Schlnss' 
ist  den  Briefen  ein  umfangreiches  Verzeichnis  (63  Seiten) 
der  bemerkenswerten  Aussprüche  and  der  abgehandelten 
Materien  beigegeben,  das  wie  ein  Lexikon  zu  benutzen  ist 
und  liurcli  Hinweise  mit  Zalilen  nml  Bnchstalten '  1  schnell 
<lie  gewünschte  Briefstelle  über  ein  bestimmtes  Wort  oder 
einen  bestimmten  Gedanken  finden  lässt:  ein  selir  brauch- 
bares Sacbn'gister.  Das  Buch  ist  in  Antiquatype  gedruckt.*) 
In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  übrigen  Augustin -Aus- 
gaben mit  Ueberschrlften  j  Registern  und  Vorreden  ver- 
sehen und  bei  mehr  als  einer  von  ihnen  mag  Heyniin  noch 
im  einseinen  mitgeholfen  haben. 

Auf  die  ersten  Ausgaben  Augustins  folgte  die  der 
AV^erke  dos  hfiliixon  AmhiOiifiuö'j  di«>  im  Jahre  1492  in  drei 
Folin}>äii(lpn  etNrlnen.  die  erste  ( Ifsamtausgalie  dieses 
Kirchenvaters.'*^  Hier  besitzen  wir  ausser  d<'n  Angaben  der 
Chronik  und  des  Trithemius  ein  noch  wertvolleres  Zeugnis 
l'ir  Heynlins  Mitwirkung  in  einem  Brief,  den  dieser  selbst  an 
Amerbach  schrieb  und  der  dem  Werke  als  Vorrede  beige- 
geben ist.  Der  Gelehrte  erscheint  hierin  durchaus  als  der 
führende  Geist,  der  Buchdrucker  als  sein  getreuer  und  will- 
ßhriger  helfender  Genosse.  Er  hat  diesen  schon  seit  langem 
ennahnt.  die  Bibel  und  die  Werke  der  heiligen  katholi- 
schen Münner.  insbesondere  die  der  vier  DolaiMen  Augustin. 
Ambrosius,  Hieronymus  und  Gregor,  die  unter  jenen  wie 

•)  Die  480  Seilen  des  Textes  sind  nicht  paj^inicrt,  aber  es  tragen  immer 
5  Blatter  eine  arabi-rhc  7.M  'also  48  Zahlen)  uod  die  lo  Seiten  werden 
durch  Buchstaben  in  kleinere  Abschnitte  zerlegt. 

'\  Amerbach  war  der  er^te  Basler  und  überhaupt  einer  der  ersten 
Drucker,  die  lateinische  iypen  anwendeten.  (A.D.B.,  Heck.  30.) 

')  Burck.  83.  Freilich  fehlen  noch  manche  Werke  des  Ambrosius,  wäh- 
rend zugleich  manche  damals  noch  nicht  als  uaecbt  erkannte  bcbriften  niit- 
aufj^eoommen  wurden.  Heck.  39. 
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helle  Sterne  leuchteten,  im  Druck  herauszugehen, ')  er  fn^ut 
sich  der  Zustiniinuiif^  Anierhachs.  lobt  ihn.  »la>is  er  bereites 
div  Bibol  und  (lio  Werke  Augustins  veröffentlicht  habe  und 
tröstet  ihn,  wenn  er  „ein«Mi  nach  seinem  Urteil  nicht  wür- 
digen Lohn  für  seine  Mühe  empfängt",  mit  dem  Hinweis 
auf  den  himmlischen  Lohn,  der  solchem  lobenswerten  Be- 
ginnen nicht  fehlen  könnte.*)  Er  freut  sich,  wenn  der  Buch- 
dracker  zu  ihm  kommt^  am  ihm  einige  Ambrosinsmamis» 
kripte  zu  zeigen,  ermuntert  ihn  zur  Drucklegung  und  ver- 
spricht seine  Beihilfe,  um  die  jener  ihn  angeht.  Er  über- 
nimmt dann  auch,  wie  es  nachher  heisst,  da.s  Einteilen  des 
T'^xtes  in  (ii)orsichtliche  Absclinittf  (nach  Platon  Vorgang, 
wie  er  nicht  vergisst  hinzuzusetzen),  sowie  die  Herstellung 
der  Summarion  zu  den  Büchern  und  Kapiteln,  weil  diose 
Hilfsmittel  die  Lektüre  ungeuiein  (M'leichterten  und  fnichtbar 
machten.  Er  bittet  jedoch  Amerbach,  noch  andere  gelehrte 
Männer  zu  dieser  Arbeit  heranzuziehen ,  die  für  einen  Einzigen 
zu  schwer  sei.')  Unsere  dreibändige  Ausgabe,  die  überhaupt 
sehr  sorgföltig  ist,  ^)  weist  denn  auch  durchweg  jene  Eintei- 
lung des  Textes  und  jeno  TnlialtsaiifralxMi  am  Anfang  grösserer 
Abscluiitte  und  jedes  Kapitels  auf.  Ausserdem  sind  dem 
Druck  noch  verschieden«^  Schlagwortregister  beigegeben. 
(Annotationes  principalium  oder  notabilium  dictorum  Am- 
brosii  iuxta  ordinem  alphabeticum).  Der  Heynlinsche  Am- 
brosius hat  noch  zwei  Ausgaben  erlebt  Als  nach  11  Jahren 
von  den  Exemplaren  der  ersten  Auflage  nichts  mehr  übrig 
war,  regte  der  berühmte  Nürnberger  Buchdrucker  und  Ver- 
leger Antoni  Koberger.  mit  welchem  Amerbach  in  regem 


*)  »JLätoruni  igilur  scripta  ut  arte  lua  multiplicarcs,  iam  olim  mouui, 
assentiiti**  uiw. 

')  „ex  quo  dignam  fortassis  te  iudice  compensatiODem  non  reoeperis.*' 
Der  irdische  Gewinn  scheint  nichl  sehr  reichlich  und  Heynlins  Zuspruch 
und  Antreiben  nötig  («ewesen  su  sein. 

^  Ztt  ihnen  gehörte  vielleicht  Heynlins  Freund  Seb.  Brant,  von  dem 
aidl  am  Anfang  des  ersteo  Bandes  5  Distichen  linden.  (Sie  sind  ohne  seinen 
Nnmrii  j^edruckt,  finden  sich  aber  in  Branls  Varia  carniina  in  dem  Gedicht 
in  laudcm  sauctiäsimi  patris  Ambrosii  wieder.    Zarn.  No.  33). 

■*)  Das  rühmt  anrh  die  Karläuserchronik  .,  .  .  de  opcribii'-  divi  Ambrosii. 
<{uae  paritcr  cum  ingenti  laborc  distinxit  (Hcyolin  oämlichj  ac  emendata  pro- 
dire  fecit  in  lumeii."    Ba.  Chr.  I,  344,  35. 
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Ueschäftsverkehr  stand,  eine  ueuc  Ausgabe  des  Werkes  von 
1500  oder  16<JU  Exemplaren  an,  welche  denn  auch  im  Jahre 
1506  unter  dem  Drackernamen  des  Hans  Petri,  des  Geschäfts^ 
genossen  Amerbachs,  erschien.  Eine  dritte  Ausgabe  erschien 
weitere  10  Jahre  später,  gednickt  von  Adam  Petri,  dem  Nach- 
folger,  für  des  Antoni  Nachfolger  Hans  Hoberge r,  nunmehr 
mit  der  Xobergersclien  Verlagsfirina.*) 

Diese  Angustin- und  Ambrosiusausgaben  siini  allt  s,  was 
Aiuerbacli  zu  L«'bz('iten  Hf  vnlins  von  den  vioi-  grossen  Kirrhen- 
väteni  veröffentlicht  hat^  Aber  er  arbeitete  nach  dem  Tode 
seines  frühereu  Lehrers  in  dessen  Geiste  fort,  liess  im  «fahre 
1506  eiue  Gesamtausgabe  Augnstins  in  neun  Bänden  er- 
scheinen') und  machte  sidi  dann  an  die  Drucklegung  der 
Werke  des  heiligen  HUronymus.  Bei  den  Yoibereitnngen 
hierzu  ereilte  ihn  der  Tod  (1513).^)  erst  1518  wurde  die 
Hieronymusansgabe  fertig.  Von  Gregor  dem  Grossen  ist 
bei  Amerbach  nichts  mehr  erschien*  n.'^) 

Hfvnlins  Mitwirkung  beschiänkt  sich  nun  nirlit  auf  ili»' 
bisher  erwähnton  Ausgaben  der  Bibel  und  der  von  ilira  be- 
vorzugten grossen  Kirchenväter.  Ebenso  wie  der  Ambrosius 
von  1492  enthalten  noch  zwei  andere  Drucke  Amerbachs, 
der  Oassiodor  und  der  Trithemius,  je  einen  als  Vorrede  ver- 
wendeten und  an  den  Buchdrucker  gerichteten  Brief  unseres 
Johannes  de  Lapide.  Cassiodars  Erkläniug  zum  Psalter  er- 
schien 1491.  Aus  der  Vorrede  ergibt  sich,  dass  Heynlin 
die  Herausgabe  besorgt  und  den  Text  druc  kl«Mtig  hergestellt 
liat^)  („Causiodonis,  cuius  opus  nunc  imprimendum  in  manus 

*)  Brief  vom  9.  Februar  15031  s.  O.  Hase,  Die  Koberger,  2.  Aufl.,  Brief* 
buch  S.  78. 

')  Hase  S.  190. 

Biogr.  Universelle,  Bd.  3_^,  S.  28<i  (18^2)  nimmt  an,  dass  He^-nlin 
HAch  an  dieser  .\ugustin-Aii'igal)C  hotcilij^t  gewesen  j^ei,  und  folgert  daraus, 

er  Anfanjj  des  16.  Jahrhunderts  starb.  Hcynliii  starb  schou  1490  und 
kann  höch-^lcus  aU  ideeller  Urheber  der  Ausgabe  gelten. 

*)  Bern.  Büch.  XV. 

*i  Tritheniins  gibt  an,  dait  Heynliti  aacb  C^tymtttonim  heraasgegebeu 
habe,  doch  haben  wir  ehieit  aoldieii  Drodc  nicht  anffinden  können. 

*i  Uebr^ena  andi  wiederp  dass  er  auf  die  Auswahl  der  Drucke  Anier- 
bacbs  Einfluss  hatte:  er  ermutigt  den  Drocker  mit  dem  Hinweis  auf  den 
himmlischen  Lohn,  der  ihm  za  teil  werden  wird,  „si  dtvinos  libros  multipli' 
eure  cnraveris;  quod  horUttu  meo  faoere  velis"  usw. 
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su!^copisti"  sclnoiht  HeynliD).    Der  Text  ist  überbkhrlich 
Hni^eordiiel,  in  Kiii)itol  abgeteilt  nnrl  mit  vielen  Anmerlv- 
ungeii  versehen.  Am  Rande  befinden  sich  zahlreiche  Zeicheiij 
die  in  einer  dem  Briefe  angehängten  Instructio  lectoris  ihre 
Erklärung  finden.    Es  sind  13  verschiedene  Zeichen,  welclie 
philoBophische  oder  theologische  Begriffe  wie  Syliogismen, 
Definitionen  usw. ')  nnd  bestimmte  Wiasensohaftsgebiete  wie 
Arithmetik,  Qeometrie,  Masik,  Astronomie,  Etymologie  und 
dergleichen  bedeuten^  ähnlich  wie  man  in  unseren  modernen 
Wörterbüchern  zu  verfahren  pflegt.  Dann  folgt  Muf  41  Seiten 
pin  alphabcTiscliPs  Saclirogiater  (Notnbilium  dictoiuin  et  ox- 
positoruni  aniiotatio  iuxta  alphabeticum  ordincin  collecta) 
mit  Hinweisen  auf  den  Text,  dann  eine  Uebersicht  über  den 
Inhalt  des  Baches  und  hierauf  der  Text  selber.   Im  Schlnss- 
wort  heisst  es:  »Gassiodori . . .  psalmomm  expositio  . .  dal- 
cissimoque  fönte  purissimae  latinitatis  irrigata,*}  cum  per- 
vigilanti  emendationis  studio,  auctore  omnium  cooperante 
arte  impresaoria  perfecta  est  per  niagistrum  Jo.  de  Amer- 
bach  praeclanie  Basiliensis  urbis  civem.  1491.   Darunter  mit 
griechischen  Buchstaben  ///.oc. 

AVii'  zum  Cassiodor.  sn  hat  Heynlin  anrh  7.n  dem  be- 
kannten Werke  des  Abtes  Triihemius,  de  scriptoribus  ecclesia- 
sticis,  die  Vorrede  geschriobon.  und  zwar  wiodemm  in  Form 
eines  Briefes  an  den  Buclidracker/)  Mit  der  Herstellung 
resp.  Korrektur  des  Textes  hat  er  bei  diesem  Werke  eines 
noch  lebenden  und  unfern  Basels  wohnenden  Schriftstellers 
sicherlich  nichts  zu  tun  gehabt.  Amerbach  aber  fragte  ihn, 
als  er  das  Manuskript  bekam,  um  Rat,  ob  er  es  drucken 
sollte.  Ijat  ihn  es  durchzulesen  und  ihm  sein  Urtt'il  tlai  iilioi 
zu  sagen.    Heynlin  erfüllte  seinen  Wunsch,  und  äusserte 

*)  2.  B.  bedeutet  ein  vendilnngenes  X  uod  P  (xp)  ein  „dogma  valde 
iiecefisariiun*%  PP  bedeutet  ein  „Idioma,  id  est  propriam  l(^is  divinae  locnlionero*'* 

^  Aach  in  der  Vorrede  lobt  H^Un  Cassiodon  Schreibweise;  ,,ttilul 
intactum  relinquens,  nihil  incastiptun,  nihil  ineptianun«  nihil  denique  im- 
propnetatis  vulgaris  in  verbis  admittens." 

^)  Kine  handschriftltcbc  Kopie  dieses  Briefes  in  der  Bibhotheqne  de 
rArscual  in  Paris.  Der  Kopist  unterschreibt  Fr.  Antlionius  Ghecus  1504. 
(s.  Cataloßue  des  manuscrits  des  bibliotheques  de  France,  Paris,  Bibl.  de 
l'Ar  .  VA.  I,  359).  Uebrigens  ist  der  Brief  in  iast  allen  Xritbcmiusausgabea 
abgedruckt. 
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sich  in  }n'>clilich  anfrkenin'nden  AV()rt<'ii  übpr  die  (4t'lelir- 
samkeit  uiul  Nützliclikeit  des  Tritlieiinschen  Buches.  „C^iiam 
ob  causam'^,  redet  er  Amerbach  an,  „meo  non  soluin  con- 
Bilio.  sed  et  hortata  atqiie  rogatu  curare  velis  at,  quam  totiiis 
fieri  possit,  impressiom  tnae  illam  sabücias  et  perficias^. 
£nde  1494  erschien  dann  der  Brack,  der  neben  Heynlins 
Brief  noch  ein  „Empfehlendes  Gtedicht  an  den  Leser^  entr 
hielt,  das  wahrscheinlich  auch  von  Heynlin  verfasst  ist:  es 
steht  dicht  hinter  seiner  Vorrede,  ^)  Diese  ist  vom  28.  August 
1494  datiert. 

Zu  Cassiodor  und  Trithemius  treten  die  Libri  artis 
logicae  Forphyrii  et  Aristotelis  cum  explanatione  magistri 
Joltannis  de  Lapide  sowie  der  Tractatus  einsdern  magistri 
Johannis  de  Lapide  de  propositionibus  exponibilibus  cum 
tractata  de  arte  solvendi  importonas  sophistanun  argnmenta- 
tioDes,  alles  in  einem  Bande  1495*)  von  Amerbacli  gedruckt, 
also  die  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  Porphyrius 
mit  Jleynlins  Kommentaren  suwi<"  dessen  eigene  logische  Ab- 
handlungen; Schriften,  die  er  sämtlicn  schon  in  den  sech- 


^  VoD  Branty  der  vielfach  die  Gedichte  für  Amerbach«  Drncice  lieTerte 
Ca.  oben  S.  292  und  Zam.  Einleitung),  ist  es  nicht,  denn  ein  Gedicht  Brants 
aoni  Labe  des  Trithdanchen  Bndiea  ist  dem  Bruck  noch  ausserdem  beige- 
geben.  Vgl.  Heynlins  Gedicht  in  Cicerog  Offizien  oben  S.  137. 

*)  Der  Druck  ist  undatiert,  aber  das  Jahr  ergibt  sich  aus  dem  Liber 
beneiactofum  des  KarÜLuserktoslers,  dem  Amerbadi  diesen  Druck  geschenkt 

bat.  In  diesem  Buch  der  Wohltäter  sind  nacheioaDdcr  f,,sm  cessive")  ungefähr 
80  Ausgaben  eingetragen,  die  Amerbach  dem  Kloster  gleich  nach  ihrer  Fertig- 
stellung dnrrh  den  Druck  (s.  Burck.  zum  Geschenk  machte.  Unter  ihnen 
betinrlct  «ich  etwa  als  Dostes  Geschenk  die  Loj^ik  des  Aristoteles  nut  Hcyn- 
liiis  Kommentar,  deren  Ueherweisimfj  der  liber  hcnefactonim  mit  dwi  Wurteii 
bucht  ,,Mem  totani  lo^icam  Aristotelis  cum  conimeiito  dupUciter  valentcin  II 
flor".  Dahinter  die  Zahl  1493.  (ä.  Stehliii,  Rcgcj»teu  z.  Gesch.  d,  dtsch.  Buch- 
drucks No.  1623,  im  Archiv  für  Geschichte  de»  dtsch.  Buchhandels  1889,  Bd. 
13,  5.  62 — 64.)  Vom  Herbst  1498  datiert  eine  Nachricht  uher  den  Verkauf 
des  Werkes.  Der  Buchhändler  Anton!  Koberger  aus  Nürnbeq;  bestellte 
damals  von  der  Frankfurter  Messe  aus  bei  Joh.  Amerbach  eine  Ansaht  seiner 
Druckwerke,  darunter  auch:  »»40  logice  Johannis  de  lapide  wie  es  sich  in  das 
Fass  sducken  will  miaditr  oder  mer",  (Brief  vom  21.  Sept.  1493)  und  stellt 
nach  Empfang  der  Sendung  fest,  dass  er  „zweier  zu  vil  funden  habe  im  Text 
logice  und  i  margtita  poetica."  (16.  Nov.  1498;  vgl.  O.Hase,  Die  Koberger, 
2.  Aufl.,  Briefbucb  S.  11  und  97). 


Digitized  by  Google 


2y6 


Max  Hossfeld. 


ziger  Jahren  in  Paris  und  Basel  verfasst  V  und  erst  jetzt 
duix^h  Amerbach,  <ler  sicli  hier  im  Schhisswort  als  Lapidani 
qnondam  discipulum  bozeichnefc,  dem  Drack  üb  ergeben  hat. 
Der  Text,  enthaltend  den  liber  isagogarum  Porphyrii,  das 
ganze  Organon  des  Aristoteles  and  ausserdem  auch  den  liber 
6  principiorom  des  Gilbert  de  la  Porree,  ist  wie  üblich  in 
Traktate  nnd  Eapitel  eingeteilt  nhd  mit  Rekapitulationen 
versehen.  *) 

Ausser  im  Cassiudor,  Ambrosius,  Tritliemiiis  und  Aristo- 
teles ersi  heiut  ]uin  H^ynlins Nanio  in  Amerbarhschen  Drucken 
nicht  mehr.  Da  uV)er  eine  der  von  Tritheim  dem  Johanneü 
de  Lapide  zugeschriebenen  Ausgaben,  nämlich  die  Schriften 
Ephrams  des  Sjrrers,  von  Amerbach  gedruckt  worden  ist, 
dürfen  wir  annehmen,  dass  Heynlin  auch  dieses  Werk  heraus- 
gegeben hat  Es  tragt  weder  eine  Angabe  des  Druckers  noch 
des  Jahres,  wird  aber  mit  Bestimmtheit  Amerbach  zuge- 
wiesr-n.*)  Der  nur  18  Folioblätter  starke  Druck  führt  den 
Titel  Ijibri  Sancti  Effrem  diaconi  und  w  inl  zur  IliUftr'  von 
Ephrams  Schrift  do  compunctiono  cordis  aus*i,(  irillt.  KtM-ner 
sind  die  kleinen  Schritten  des  Syrers  über  Gottes  (iericht 
und  die  Auferstehung,  über  das  Himmelreich  und  die  Rein** 
heit  der  Seele,  über  die  Cilückseligkeit  der  Seele,  über  die 
Busse,  über  die  geistliche  Trauer  und  über  das  jüngste  Ge- 
richt aufgenommen.  £s  versteht  sich  von  selbst,  dass  sich 
auch  diese  Ausgabe  durch  Sorgfalt  des  Druckes  und  üeber- 
siehtHchkeit  des  Textes  (Kapiteleinteilung  nsw.)  auszeichnet, 
und  dass  an  lnhah.-?angaben  kein  Maugel  ist. ')  Diese  Ephräm- 

«)  s.  Band  VI,  S.  343,  Band  VII,  S.  S2. 

'}  Tritbemius  gibt  an,  dass  Heynliu  auch  Aristoteles'  Metaphysik  und 
de  aniiiia- herausgegeben  habe.    Vjjl.  oben  F.d.  VI,  S.  343. 

")  H  liii  r*;n7.  H(.rU  31  und  andort»  Wie  ich  nachträgü«  h  sehe,  weist 
K.  VouUittuc  (d.  Inkunabeln  d.  f\gl.  Bildiotbck  u.  d.  and.  Bcibiicr  Sanun- 
Jun^cn  Beiheft  30  Zcutrulbt,  Bibl.-wcscu,  lyob,  Xo.  555)  diesen  Etirem- 
druelc  Jac.  (WolO  von  Fforzhdtn  in  Basel  zu,  aber  aucli  dieser  Buchdrncker 
hatte  Beziehungen  zu  Heynlio,  8.  Utttea  S.  298. 

Am  Schlnss  siad  diese  SummarteD,  die  diirdischnittlicb  6 — 7  Zeilen 
omfasaen,  also  für  den  geriogen  Umfang  des  Dnickeü  recht  lang  sind,  wie 
üblich  in  einer  tabnla  zusammengestellt.  Die  Kapitel  sind  getihlt,  die  Zahlen 
am  oberen  Rande  wiederholt,  die  Abschnitte  durch  Titel,  Abätze,  groscerc 
Schrift  tisw.  deutlich  von  einander  geirennt,  alles  Bequemlichkeiten,  nach 
denen  man  in  vielen  gleichzeitigen  Drucken  vergebens  sncbt. 
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Ausgabe  ersohien  znaaininen')  mit  der  Bhetorica  divina  de 
Oratione  Domini  des  Wilhelm  von  Auvergne  oder  Wühelm 
von  Paris  (Gnflermns  Pariaiensis),  die  möglicherweise  auch 
von  Hevnlin  besorgt  ist   Auch  sie  enthält  die  Einteilung 

in  Kapitel,  die?  Uebersicht  über  diese,  ein  alphabetisches 
»Sachregister,  sowie  ein  Gedicht  1 10  Distichen)  und  eine  Vor- 
rede. (Tedanjien  ausdrücken,  weiche  Heyidin  ganz  ge- 
läatig  waren.  ^) 

Hiermit  haben  wir  wohl  alle  die  Amerbachschen  Dmcke 
aufgezählt,  deren  Herausgabe  man  mit  Bestimmtheit  oder 

Wahrscheinlichkeit  Heynl  in  zuschreiben  kann.  Gewiss  haben 
w  ir  damit  den  gaiizi  ii  riiiliiTig  der  Tätigkeit,  die  der  Ge- 
l»-lirre  (l'-iii  Üutorneliiueii  seines  Freniidi's  als  wissiMiscbaft- 
licher  Beistand  |j;ewidmrt  hat,  noch  nicht  t  rscliöplt:  iiin 
völlig  zu  umschreiben  ist  indessen  bei  dem  Mangel  an 
weiteren  Anhaltspunkten  kaum  möglich.  Zwar  macht  bei 
einer  grossen  Anzahl  der  Amerbachschen  A\isgaben  die 
^accuratissima  emeudatio^  und  „perutilis  et  antea  non  visa 
per  capita  distinctio**  de^  Textes,  die  Beifügung  von  Inhalts- 
angaben. Uebersichten,  Registern,  alphabetischen  Listen  der 
Haupuiltzc  des  Autors  und  ähnliclier  Zugaljrii  eine  Mitwirk- 
ung Heytdins  wahrsclipinlicli.  aber  alle  diese  Merkniah'  ^:ind 
doch  zu  allgemeiner  Natur,  um  »  inen  bestimmten  Schluss 
gerade  auf  ihn  als  Herausgeber  zu  gestatten.^)    Denn  wenn 

^)  In  öner  Ausgabe  kldneren  Formats  {in  der  Kgl.  Biblioihek  in  Berlin 
Dy  198)  «od  die  BSdier  des  Guil.  Paris,  und  des  Effrem  derart  sasammen- 
gednickt,  daas  die  leiste  Seite  von  Guil.  Paris,  und  die  erste  von  ERrem  auf 
der  Vorder*  und  Rnckseite  ein  Mind  desselben  Blattes  stehen. 

*^  Man  vergleidie  das  Gedidit  mit  Heynliss  Cassiodor* Vorrede. 

'1  Die  lei-  he  Sammlun};  der  Berliner  Koutglichen  Bibliothek  an  Amer- 
bachtcben  Drucken  (etwa  iM)  Werke)  haben  wir  selbst  diirch^eschc»,  dabei 
a5>cr  ausser  den  augeführteu  allgcmeincD  Merkmalen  iinr  noch  d^-n  oben  er- 
u'ahnteu  und  später  S.  303/4  noch  zu  besprechenden  r>rief  Heynlins  in  d<T 
^\'\«;«^tAr!r»raM?gabe  gcfuDdcu,  der  in  der  l-ittcratur  ülier  |ob.  de  Lapidc  bisher 
keine  Ücuchtini'j  gefunden  bat.  —  In  der  Vorrede  zum  l^iber  i^rntiue  dos 
Vinzenz  v.  Üuauva.s  ^cd.  Anierbach  i4<Si)  werden  einmal  einige  lu  die-set 
Zui»ammeustellung  nicht  eben  häutige  Worte  gebraucht,  »He  aus  einem  Briefe 
Wilb.  Ficbets  an  Heyniin  entnommen  zu  sein  scbetneu:  „cuius  licet  copio- 
fti65imi  Ubri  ferae,  nUide  tmenäateque  scripti  iropresstque"  beisst  es  da  von 
Vinzent  v.  B.  und  Fichet  lobte  Heynlins  Ausgabe  des  Gasparino  (s.  oben 
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diese  Beigaben  auch  ganz  den  Grandsätzen  entsprechen^ 
nach  denen  unser  Joh.  de  Lapide  bei  seinen  Baseler  und 
schon  bei  seinen  Pariser  Editionen  verfahr,  so  können  sie 
doch  ebenso  gut  auch  von  anderen  stammen,  die  sich  diese- 

Grandsätze  zu  eigen  gemacht  hatten.    Dennoch  kann  man 
bei  einem  (Tplphrten,  von  dessen  Handschriften  und  Büchern 
dor  Kartänser  (Teorg  noch  1526  schreibt  „Insuper  et  in  bis 
quos  pecuiiarius  legere  solebat,  däiymti  marginum  apparaiu 
propriae  manus  industria  mtahiliora  quaeque  signavit  Unde 
et  omnes  illi  Codices,  qui  sui  iuere,  prae  caeteris  in  pretio 
habentur  adhnc  et  twnnunquatH  a  ealeographis  desyderantar 
pro  exemplarSms^*^  ^)  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass  er 
nicht  nur  an  dem  Amerbachschen  Druckwerk,  sondern  auch 
überhaupt  an  der  in  Deutschland  einzig  dastehenden  Bkin> 
des  Basl«'r  Buchdrucks  im  15.  Jahrhundert  einen  grösseren 
Anteil  gehabt  hat,  als  die  besprochenen  Ausgaben  es  ver- 
raten.   Denn  war  Job.  Amorbach  auch  der  bevorzugte,  8Q 
war  er  doch  nicht  der  einzige  Drucker  Basels,  mit  dem 
Heynlin  noch  bei  seinen  Lebzeiten  in  Beziehung  getreten 
ist.   Von  einigen  anderen  können  wir  es  nachweisen.  Da 
ist  z.  B.  der  ehemalige  Korrektor  Amerbachs  Johannes  Frohen 
aus  Uli  iiH*ll)urp^.  der  1491  eine  eigene  Druckerei  gründete 
und  im  iolnjcnilon  Jahre  der  Verleger  von  Heynlni^  Schrift 
über  die  Messe'*)  wurde.    Dasselbe  AVorUcbon  (huckte  1497 
Jacohis  de  Pfortzen  (Jakob  Wolff  aus  Pforzheim).  Mehr 
kommt  hier  noch  in  Betracht  Nikolaus  Kessler,  der  seit 
1486  in  Basel  druckte.   Ihm  war  Heynlin  gleichfalls  bei 
der  Edition  einiger  seiner  Werke  behilflich.').  Kessler 
veranstaltete,  wohl  auf  Antrieb  Heynlins,  ^)  der  hier  dem 
Vorbilde  seines  Freundes  Geiler  folgte,  1489  eine  Gesamt- 

S,  126)  mit  den  Worten:  nGatparini  epistolas,  non  a  te  modo  diltgenter 
OntHdataSf  ced  a  toi-;  qimqup  pcrmanis  irnprrssorihu«;  nitide  et  tene  träne* 
tcriptas."  Das  ist  vielleicht  ein  Fingerzeig,  dass  Heynlin  dieseo  Druck  heraus- 
jjcgebcn  hat.  Auch  inhaltlich  besteht  eine  gewisse  Achnlichkcit  rwischet) 
der  Vorrede  zn  Vin/fnz  v.  B.  uml  H':*\  iilinschcu  Schrifäen  (vpl.  z.  B.  ihren 
Anfang  mit  dem  Anfang  der  V^(»rrede  Heynlins  zu  seiner  Ambro&iusaas^be)«. 

»)  Ba.  Chr.  I,  v?;.  13  — U^.  i- 

*)  Das  Resululoi  ium,  s.  danUicr  S.  327  —  jjo. 

*)  Bcru.  Büch.  XVI. 

*)  Bern.  Fest.  254. 
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ausgäbe  der  Werke  des  berühmten  Pariser  Kanzlers  Qeraon. 
lime  handschriftliche  Notis  auf  dem  Vorsatzblatt  des  Basler 
Exemplars  dieses  Dnickes  ^intaitn  labonim  D.  Joh.  de  Lapide 

cum  hoc  opere"  *)  beweist  Heynlins  Mitarbeit  an  der  Aus- 
gabe, die  sich  übrigens  an  die  von  Geiler  veranlasste  Edition 
anlehnt^-)  Uebrigens  hat  Kessler  auch  einige  Werke  der 
von  Heynlin  bevorzugten  Kirciienväter  Gregor  und  Hierony- 
mus ediert:^)  nicht  unmöglich,  dass  es  auf  dessen  Wunsch 
hin  geschah.  Auch  drei  eigene  Schriften  des  Johannes  de 
liBpide  hat  Kessler  gedruckt,  n&mlich  seinen  kleinen  Dialog 
über  die  Kunst  der  Interpunktion,  einen  Au&ats  über  die 
unbefleckte  Empfängnis  Mariä  und  eine  Predigt.  Die  beiden 
letssten  Schriften  gehen  ebensowenig  wie  der  Dialog  über 
il'w  Interpmiktion,  der  in  Reuchlins  Vocabularins  breviloiinus 
iiiitaufgenoinmen  wnrde. nnter  eigenem  Heitel,  sondern  sind 
in  eine  Predigtsammlung  eines  gewissen  Metiret  aufgenom- 
men.^) Kessler  hatte  schon  1487  eine  Meffretausgabe  ver- 
anstaltet") und  war  dann  von  Heyidin.  der  das  Buch  ge- 
lesen und  an  der  Leugnung  der  unbefleckten  Empfängnis 
dnrch  den  Verfasser  grossen  Anstoss  genommen  hatte,  zur 
Aufnahme  seines  „Verwarnung*^  betitelten  Aufsatzes  veran- 
anlasst  worden. ')   Die  Verwarnung  ist  vom  21.  April  1488, 


Bern.  Büch.  XVI. 

•)  1488  erschienen  in  Stra«;-biirg  bei  M.trtin  Flach  3  Biintlc  der  (icrson- 
Ausgal>e,  auf  tieilers  Aiitncl)  von  P.  Schott  besorgt.  Geiler  hiUtc  146<|  in 
Frankreich  Manuskripte  Gersoos  gesammelt.  Der  vierte  Band  dieses  Straps* 
bsTger  Brndcet»  dessen  Heraas^be  Geiler  seinem  Freund  Wimpfcling  über- 
tmg,  erschien  erst  1 502  liei  Msttias  Schurer.  Unsere  Heynlinsche  Ausgabe 
enthält  z.  B.  die  von  P.  Schott  verfiuste  conpeodiosa  laus  Joh.  de  Gerson. 

Hieronymus*  Qriefe  1489,  1492,  1497  (Hain  8559,  8561,  8565)  Grt' 
gors  Monlia  oder  Expositio  in  Job  1496. 

*)  cd.  Kessler  i486.  Vgl.  S.  283  A.  J. 

^)  H.i'm  *t  1006. 

^)  Hain  *i  1005. 

'•)  „Praemonitio  .  .  .  circa  sermones  de  conccptione  Mariae  per  qucn- 
dam  Mctlrctb  uuncupatum  collectos."  Genaueres  s.  S.  320  IT.  Diese  Pr.u  - 
munitio  sieht  im  Text  unmittelbar  vor  den  tiettellf ndcn  l'rcdit»ten  Mertrct;, 
(pars  de  sanctis  fol.  13  — 16').  Auf  fol.  1'  des  paiv.  hiciu.ilia  bctindct  sich 
ein  besonderer  Hinweis  darauf  (,,Directio  Icctoris  in  piaeraonitiouem  quaudam 
huic  operi  drea  beatae  virginis  ctmceptionero  noviter  insertam"  etc.  Am  Schluss 
nennen  sich  Kessler  und  Johannes  de  Lapide). 

Basier  Zciischr.  f.  Oe&ch.  und  Altertum.  VII,  2.  30 
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•  der  Dmck  vom  24.  Mai  1488  datiert.  In  eine  andere  Meffret- 
ausgäbe  ist  ausserdem  noch  eine  Predigt  Heyniins  über 
Christi  Himmelfahrt  aufgenommen.  Diese  Ausgabe  hat  keine 
Angabe  von  Ort,  Jahr  oder  Drucker,  ist  aber  auch  Kessler 
zuzuweisen,*)  imd  muss  später  als  die  erstgenannte  erschie- 
nen sein,  da  sie  bereits  die  Verwarnung  enthält. 

Kik.  Kessler  und  Job.  Ainorbach  waren  beide  (TÖmier 
und  Freund»'  des  in  Klein  Basel  f;el«»geiion  Kartäuserldujsters 
St  Margarotental  und  habön  den  gelehrten  Möncben  viele, 
Amerbach  nach  deren  eigenem  Zeugnis  sogar  alle  seine 
Druckerzeugnisse  gespendet  In  dem  ^Buche  der  Wohltäter'^, 
in  welchem  ihre  Geschenke  genau  verzeichnet  wurden,  findet 
sich  nun  neben  den  Büchertiteln  einige  Male  die  Bemerkung, 
dass  die  Bücher  ^im  Hinblick  auf  Job.  de  Lapide"*  geschenkt 
worden  seien.  Das  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  guten  Bc»- 
ziehungen  zAvischoti  Heynlin  und  tlen  beiden  Druckern.  Ver- 
niutlicb  wcnif'ti  sie  ibm  <lie  Biu  her  geschenkt  haben,  deren 
Herausgeber  er  gewesen  ist.  Heynlin  nahm  als  Kartäuser- 
mönch natürlich  für  seine  Arbeit  keine  Bezahlung,  er  half 
aus  Liebe  zur  p^iten  Sache;  die  Drucker  niusston  daher, 
wenn  sie  sich  ihm  erkenntlich  erjveisen  wollten,  die  Bücher, 
deren  Herausgabe  er  besorgt  hatte,  der  Gesamtheit  der  Mönche 
schenken;  um  aber  zu  bezeichnen,  dass  Heynlin  eigentlich 
derjenige  war,  dem  das  Geschenk  gebührte,  wurde  es  .intuitn 
doctoris  de  La|)i(lo-  gegeben.  Die  Bücher,  die  im  Liber 
benefacfcomm  di<  se  Bezeichnung  tragen,  sind  folgende:^) 

a)  Geschenke  Kesslers: 
1.  „Item  Conconlantias  Bibliae  et  Decreti  I  ort.  flor.  intuitu 
Doctoris  nostri  de  Lapide.'*  Dies  sind  die  Konkordanzen 
des  Johannes  Nivicellensis,  von  Kessler  im  Jahre  1487 
gedruckt  (Hain  9416). 
%  ,.Item  dedit  opera  Gersonis  intuitu  Doctoris  nostri  de 
Lapide.  Valent.  TTI  flor."  Das  ist  derselbe  Kesslerschellrack 
von  \  in  dem  der  oben  S.  2V>9  zitit  i  tc  handschriftliche 
Vermerk  «ininitii  labomm  Doctoris  doli,  du  Lapide  cum 
lioc  opere^  steht,  ein  2Seichen  daiür,  dass  das  „intuitu*^ 

1)  s.  Vottllieine  Berliner  lokiinabeln  S.  333«  No.  550.   (Hain  *iiooo. 
*t  Wir  zitieren  oaeli  Stehlins  Abdruck  im  Archiv  für  Gesch.  d.  deutidi. 
BucbhandcU  Bd,  12  (iS$9)  S.  64,  62. 
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des  Uber  benefactoniin  wohl  überhaupt  im  Grande  be- 
deutet ^im  Hinblick  auf  die  Arbeit^  die  Heynlin  auf  diese 
Btlcher  verwendet  faat.'^ 

3.  „Item  dedit  Sermones  beati  lienihnnli  intnitti  Doctoris 
nostri  valeiitoü  XXX  !^."  Diese  Pre(ligt<Mi  Beriüiards  von 
Clfiii*vaux  sind  1495  von  Kessler  gedruckt  worden.  (Haiii 
2a48.  Proctor  7687).   Sie  sind  mit  einem  alphabetischen 

-    Sachregister  nnd  ähnlichen  Zugaben  versehen. 

b)  Geschenke  Amerbachs: 

1.  pidem  dederunt  (d.  h.  Amerbacli  und  „Jobannes  socius 
oins  -  ^1  Augnstinum  de  Civitate  Bei  et  de  Tnnitate  intuitu 
Doctoris  de  Lapide  valentem  iit  supra.** 

2.  ^Item  dedit  opnscnla  beati  Augusiini  plorima  Argentine 

improssa  intiiitu  Doctoris  de  Lapide  valont.  1.  flur."* 

Diese  beiden  Geschenke  lassen  von  neuem  die  Vorliebe 
Heynlins  für  den  heiligen  Augiistiu  erkennen,  und  das  erste*) 
bekrilftigt  überdies  die  Annahme,  dass  Heynlin  auch  an  vielen 
Ausgaben  Amerbachs  beteiUgt  gewesen  ist,  in  denen  sein 
Name  nicht  genannt  ist  und  bei  denen  es  sich  auch  sonst 
nicht  direkt  beweisen  lässt. 

Für  alle  kann  das  freilich  nicht  behauptet  werden.  Amer- 
bach  hatte  anoh  noch  andere  Helfer  als  Heynlin,  wenn  dieser 
auch  der  einflussreichste  war.  so  Sebastiaa  Brant  und  für 
kurze  Zeit  wenigstens  Joh.  Beuchlin,  femer  Männer,  mit 
denen  Heynlin  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun  hatte  und  die 
zum  Teil  erst  nach  seinem  Tode  mit  Amerbach  in  Bezieh- 
ung traten,  Augustinus  Dodo,  Francisc.  Wyler.  Joh.  Couo, 
Koiirad  Pellikan.  Beatus  Khenauus,  Leontorius  uml  andere.") 


*)  Das  ist  Amerbachs  Geschäftsgenosse  Johannes  Petri  von  I^gendorf.  Er 

war  gleicbr.\1k  ein  Freund  der  Kartänsermonche  und  insbesondere  Heynlins, 

wie  andn  cio  am  23.  Oktober  1493  von  ihm  an  Amerbach  gej-icbtetcr  Brief 

beweist,  an  dessen  Schluss  er  schrei! n  :  ,, flott  spnr  each  gesund  und  ntrr  hanss- 
franc  und  euer  iviuder,  und  grusset  mir  euer  tiionc,  und  den  vatter  und  doctor 

iapiss  und  alle  karthusKcr;  geben  am  mitwocb  vor  Simonis  und  judc  i4<)3 

Johannes  Petri**   (O.  Hase,  Die  Koberger  S.  V.) 

^)  Es  ist  der  oben  S.  290  enii'äbnte  Amerbachsche  AugustiiidrucU  von  1490.     ,  . 

*)  Bern.  Büch.  XV ;  Zam.  Etnleitung;  Burck.  87. 
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Amerbachs  Dmckwei^  ist  überhaupt  viel  zu  umfangreich, 
als  dass  man  nnr  an  einen  Gelehrten  als  Herausgeber  denken 
könnte,  erschienen  doch  in  den  20  Jahren  bis  zu  Heynlins 
Tode  etwa  80 — 90  verschiedene  Erzeugnisse  seiner  Presse. 

Im  grossoii  und  ganzen  aber  ist  doch  der  Katalog  der  von 
ihm  gedriK  ktori  Bücher  ein  treues  Spiegelbild  der  Sinnes- 
riclitiing  seines  Bi  iators  Heynlin,  ebenso  wie  er  für  ilm 
selbst  charakteristisch  ist.*)  In  der  überwiegenden  Menge 
sind  diese  Bücher  religiösen  und  theologischen  Inhalts  und 
bekunden  einen  ernsten  Sinn,  der  sich  auf  das  Studium 
der  kirchlichen  Schriftsteller,  insbesondere  der  alten  Väter, 
xmd  auf  die  Erziehung  zur  Frömmigkeit,  zum  Glauben  und 
zu  kirchlicher  Gesinnung  richtet.')  In  n&chster  Linie  kommen 
Bücher  epistolograpliischen,  i  hetorischen  und  grammatisch«  ii. 
auch  geschiclitlichen  Inhalts,  also  Werkt*  humanistischen  Ge- 
präges. ^Diese  Wci-ke  erscliicncn  in  Basel  hauptsächlich  bf*i 
Amerb;ir]i.  unverkennbar  ist  liier  der  Einiluss,  den  der  hu- 
manistiäch  gebildete  Ueynlin  auf  seinen  ehemaligen  Schüler 


Hcynliii  selbst  l)iUet  cintnui  Anieii)ach,  uocb  iiiuicic  Gelehrte  hcrau- 
/.uiichcn,       liir  ihn  allein  die  I-ast  zu  schwer  sei.    s.  S,  292. 

3)  Vgl.  Üoos  160,  l'.unk,  -7,  H^,  87. 

Wir  nennen  hier  au!>ser  der  Hiliel  mul  tlen  \\vr  grossen  Kirchen- 
lehrern, von  denen  die  Rede  war,  noch  che  Namen:  Isitlor  von  Sevilla,  Anselm 
V.  Caiiteibury,  Bernhard  v.  Clairvaux,  Bernhardin  v.  Sicua,  Alanus,  l'.  Lom- 
bardus,  Vinz,  v.  Bcauvais,  Cassiaiuis,  Cai>siodor,  Gcrsou,  Richard  v.  Saint- 
Vtctor,  Gerhard  v.  Zütphcn,  WUh.  v.  Paris,  P,  Comestor,  Baptbta  Manttumusy 
Torqnemada  (Turrecremata),  femer  PredlgtsammlttugeD  und  andere  geistliche 
Bndier.  Es  zeigt  sich  übrigens  an  diesen  Namen»  dass  scliolastisdie  wie 
mystisdie  Theologie  zu  gleichem  Rechte  kommen.  —  Mehrere  Bucher  sind 
dem  Preise  der  Jungfrau  Maria  gewidmet  (Stellarium  coronae  Mariae  vif 
ginis,  von  Pelbartus,  —  Andcchti};es  und  fruchtbares  Lob  der  Glieder  Maria 
(r4n2l:  Historia  beal.ae  virjjinis  Mariae  von  Bapt.  vonMantua;  Sant  Bcmarts 
Rosenkran/,  (1497).  Manche  haben  Zusätze  der  Herausgeber,  in  denen  sich 
die  gleiche  Verehrnn<f^  ausspricht  (/.  11  in  den  opuscula  An-rlms  v.  Cant. 
steht  am  Schlüsse  eine  „invocatiu  niattis  virginis  Mari.i(.'  simul  et  lilii  ei!:-'*, 
ausserdem  „ex  gcstis  Anselnii  colligutitm  iDima  et  mores  beatae  Maiiae  et 
eins  unici  filii  Jesu."  —  An  den  bbei  hiuduui  virginis  gloriosae  des  Vinc. 
V.  Bcauvais  schlie&st  der  Herausgeber  ein  Gedicht  F.  Comestors  de  laude 
beatae  vir^inis  an.  (Vinc.  Bellovac.  opuscula  14^1).  Oft  steht  nicht  anno 
domini  bei  der  Jahreszahl,  sondern  anno  salutiferi  virginalis  partus  tc.  B,  in 
den  Angustin-  und  Ambrosius-Ansgaben). 
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hatte."  V;    Die  Werke  reui  philosophischen  oder  juristischen 
Inhalts  treten  ziuiick. 

* 

Vergleicht  man  nun  die  Liste  der  Bücher,  die  Heynlin 
ijiit  Fichet  zusammen  in  Paris  und  die,  die  ei  mit  Amer- 
l:>ach  zusammen  in  ]^a.s*  ]  herausgab,  so  zeigt  sich  ein  grosser 
Fnt»^>rschied.  Aus  der  Fresse  der  Sorbonne  gingen  fast  hinter 
hiiuianistisclie.  einige  moralisierende,  g  n  k.  ine  rein  theo- 
logischen Bücher  hervor.*)  aus  der  Basier  Offizin  einige 
Lninan istische  und  etwa  dreimal  so  viel  theologische  und 
religids-erbauliche  Werke.  Es  war  nicht  etwa  nur  der  Ein- 
flass  des  jeweiligen  Mitherausgebers  auf  Heynlin,  der  diesen 
Unterschied  verursacht  hat,  mit  Heynlin  selbst  war  eine  Wand- 
lung^ vorg»  «fangen. 

Noch  l)esser  als  an  den  Büchern  selbst  erkennt  man 
liieöO  Abwantllung  in  .meinen  luMeits  erwähnten  Vorworten 
zu  den  Ausgaben  des  Ambrnsius,  Cassiodur  und  Trithemius. 
Ihnen  müssen  wir  daher  eine  etwas  eingehendere  Aufmerksam- 
keit zuwenden.  Tn  der  Vorrede  zum  C'assiodor  finden  wir 
eine  Stellungnahme  gegen  jene  ^weltlichen*'  Humanisten, 
die  sich  durch  ihre  ausschliessliche  Vorliebe  für  Bhetorik 
und  elegantes  Latein  dazu  verleiten  lassen,  die  heilige  Schrift 
zti  missachten  und  herabzusetzen;  in  der  Vorrede  zum  Am- 
bro.sius  eine  Verteidigung  der  katholischen  "W  aiiiln-it  gegen 
Irrtum  und  T^nglauben  und  in  dem  Gedicht  im  Trithemius 
eine  Aufforderung,  statt  endloser  und  unnützer  Altertums- 
forschungen sich  lieber  mit  der  Fül!  '  der  wertvollen  und 
fruchtbringenden  Schriften  zu  b«^seliättigen.  die  die  Kirche 
hervorgebracht  habe.  „Obwohl  die  Psalmen^,  so  heisst  es 
in  der  Vorrede  zu  Cassiodors  expositio  in  psalterium^  »voll 
hoher  V^emunft.  unendlicher  Tiefe  der  Geheimnisse  und  voll 

Bern.  Fest.  258.  Wir  nennen  Ftlelfo,  Enea  Sylvio,  Agpstioo  Dathi» 
Fictno«  Petrarca  (dieser  ist  von  Seb.  Brant  heransg^eben)»  Albr.  v.  'Eyb, 
die  Reliquiae  urbis  Romae,  den  Tractatus  de  arte  oratoria.  Reuchlins 
Breviloqua>  bat  auch  humanistische  Tendens.  Von  Marius  und  Franctscns 
Philelphus'  Briefen  und  Reden  erschienen  susamnen  7  Ausgaben. 

')  H.  Hurler  schreibt  fäUchlirh:  .,ipse  itrrivit  primos  typoßra{)hos  e 
(icrmania  Parisios,  (juos  muhuin  juvit  in  cdendis.  potrHui  operibns,**  (Nomcucl. 
Iii.  Theol.  Catbol.  II,  1028  (190t),  3.  Ausg.)    Mau  vgl.  oben  S.  125 — 137. 
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der  lobenswertesten  Vorzüge  sind,  wie  auch  Augustin  und 
Cas.siüdor  in  ihren  sprach.schönen  und  frucluburoii  Vor\vnrt«^Ti 
ansoinandergesetzt  hrtbon.  so  gibt  es  doch  *'iuo  grosse  Aii- 
üiilil  von  Lf'Uten,  die  über  ihren  Stil  entsetzt  sind,  weil  er 
des  falsclien  Scheines  weltlicher  AVohlredeiihoit  und  schön- 
rednerischen  Zierwerks  entbehrt  und  in  schlichtem  und  ein- 
fochem  Gewände  einhergoht.   Deswegen  gehen  diese  Leute 
so  weit,  dass  sie  es  vergessen  und  sogar  verschmähen,  dieses 
wie  die  anderen  Bücher  der  Bibel  zu  lesen.   Wenn  sie  aber 
glaubten,  dass  alle  weltliche  Wissenschaft  in  den  heiligen 
Schriften  enthalten  ist/)  würd'Mi  sie  vielleicht  mit  ihrer 
falschen  Ansicht  auch  ihre  striitliclie  Meinung  aufgeben.*^ 
Denn  in  der  Tat  sei  alles,  was  in  den  weltlichen  Disziplinen 
zur  Schau  getragen  werde,  aus  den  göttlichen  Büchern  her- 
genommen, und  die  Griechen,  von  floucn  unsere  Tjutinitat 
ausgehe,  hätten  die  Grundlagen  aller  Bildung  und  Wissen- 
schaft überhaupt  erst  aus  den  heiligen  Schnfton  der  Hebrfter 
gestohlen.^;    Ja  auch  aller  Glanz  der  Beredsamkeit,  alle 
poetischen  Ausdrucksweisen  und  jegliche  Mannigfaltigkeit 
einer  schönen  Sprache  habe  ihren  Ausgang  von  den  gött- 
lichen Schriften  gen<)inin»'u.    Diese  müsse  man  daher  fleissig 
li'soii.  sie  müsse  man  verbreiten  und  darnin  gebühre  oin»'iij 
Buciitlrucker  wie  Amerbach  der  Dank  aller  Liebhaber  der 
heiligen  Litteratnr,  ebenso  wie  ihm  einst  der  himmlische 
Lohn  nicht  fehlen  werde. 

In  der  Einleitung  der  Vorrede  zu  Ambrosius'  gesammel- 
ten Werken  schreibt  Heynlin  Folgendes:  Grosse  Verdienste 
um  den  Staat  erwirbt  sich,  wer  ihn  für  kommende  Kri>^< 
wappnet  und  wehrfähig  macht.  Für  viel  preiswürdiger  aber 
halte  ich  doch  noch  die  Männer,  dio  der  christlichen  Re- 
ligion nützliche  und  nutige.  Bücher  vorfasst  u  und  verbreiten, 
und  zwar  schätze  ich  sie  um  so  höiier.  j<'  weiter  diese  Re- 
ligion selbst  jeden  irdischen  Staat  iibertrifft.  In  diesen 
Büchern  werden  wie  in  Arsenalen  die  köstlichen  Waff(?n 
der  heiligen  Schriften  aufbewahrt,  durch  die  der  . . .  Glaube 
Christi  geschützt,  gestärkt  und  erhalten  wird.  In  unsem 
stürmischen  und  gefährlichen  Zeitläuften  haben  wir  ja  solche 

*)  Universa  bonarm»  .irtium  muiiera  in  sacns  litteris  contiueri. 
^  „Furari,  usurpurc",  drückt  sich  Heyuliu  aus. 
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Waffen  auch  dringond  nötig,  iiiu  so  meJir.  je  ernstere  (^e- 
fahreii  tlr<)h«^n,  je  mehr  diesor  Gluidx»  verachtet  und  be- 
kämpft und  durch  die  schädlichen  Irrtümer,  die  kdtler  hier 
und  da  gesät  werden  und  hervorkeimen,  veranglimpft  und 
bedrängt  wird.    Wenn  Cassiodor  und  Gerson  einst  die  Ab- 
schreiber höchlich  priesen,  so  mnss  man  jetzt  van  so  mehr 
die  Bnchdmcker  loben,  welche  nicht  nnr  wenigen,  sondern 
aUen,  die  für  den  heiligen  Glanben  k&mpfen,  reichlich  Waffen 
liflfem.    Die  freilich  meine  ich  nicht,  welche  (o  beweinens- 
wert€«  Verbrechend  zum  Schadou  ihrer  eigenen  Seele  und 
z\ir  Zerst  (I  Ii I is:    weiiig.stenB  nach   ihren  Kräften i  der  ka- 
tholischen lieligion  für  die  Feinde  des  Krouz«  s  Christi  und 
die  (regn«  r  des  aller  heiligsten   christlichen  (Tlaubens  die 
Waöen  des  Satans  zubereiten  und  vertreiben,  d.  h.  die  veiv 
dimmten  tmdverderblichenBüclier,  die  voll  schlechter  Künste 
ond  Irrtümer  sind,  dnrch  die  die  Unvorsichtigen  getäuscht 
und  verfahrt  werden.   Ihre  Verdammung  ist  gewiss,  es  sei 
denn,  dass  sie  durch  Gottes  grosse  Barmherzigkeit  für  einen 
Ä^'schweren  Frevel,  ein  so  vervielfältigtes  üebel  und  ein 
solches  Majestätsverbrechen  durch  Busse  (Tenuertuunp:  täton, 
^■a.s  nach  meiner  A nbiclit  nicht  leicht  g»'Srlit'ht'ii  nia^j;.  Denn 
sind  an  dem  Verderben  allei-  S(M>len  schuldig,  zu  deren 
Untergang  sie  den  Anlass  gegeben  haben. - 
•'*=^*gDu  aber,  lieber  Bruder,^  so  wendet  or  sich  dann  an 
Amerbach,  „hast  Gottes  Kirche  bereits  mit  den  besten  Waffen 
imehen,  indem  du  wiederholt  die  Bibel  gedruckt  hast  Rüste 
Htm  auch  noch  mit  den  glänzenden  Werkzeugen  der 
Schriften  des  Augustin,  Ambrosius,  Hieronynnis  und  Gregor 
**19.    Aniljrosins.  dessen  Werke  du  nunmehr  drucken  willst, 
ist  ein  Schrittsteller,  den  wir  in  unserer  jt'tziix-Mi  Z<Mt  i;;anz 
v<»rzüglich  brauchen  können.   Er  kann  durch  seine  Tugenden 
»Uen  Verehrern  der  christlichen  Religion  als  Vorbild  und 
Ansporn  dienen;  vor  allem  weil  er  ein  stailv.  r  Verteidiger 
der  katholischen  Wahrheit,  ein  treuer  Wächter  und  Vor- 
kfttnpfer  der  kirchlichen  Freiheit  und  ein  scharfer  Tadlor 
aller  Laster  und  aller  Ungerechtigkeit  gewesen  ist   So  zu- 
Vitirlissig  und  gediegen  sind  seine  Schriften,  dass  nach  dem 
^orte  des  Hieronymus  alle  seine  Aussprüch«'  feste  Säulen 
des  (jrkubeufi,  der  Kirche  und  aller  Tugenden  siud.*^  Un<l 
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nachher  heisst  es  noch  einmal:  ^Die  Werke  des  Ambrosias, 
jenes  hochberOhmten  Kirchenvaters  und  starken  Verteidigers 
des  katholischen  Glanbens,  sind  in  nnserer  Zeit  so  heilsam, 

a Iii;» 'bracht  und  iiütwciidig,  diiaa  du  dir  oin  grosses  A'erdienst 
ei\vir))3t,  wenn  du  sie  durch  deine  I^nickknust  vervielfältigst. 
Damm  führe  durch,  was  du  dir  vorgüuoiniuen  hast."  Und  zum 
Schluss  des  Briefes:  ^Fahre  also  fort,  fahre fort^  bester  Bruder, 
fang  au,  vollende,  dann  wirst  du  einen  Lohn  ompfnngon.  d«-»r 
nicht  hinfällig  ist,  sondern  ewig  danem  wird.  Noch  einmal: 
fahre  fort  und  lebe  wohL^ 

Das  dritte  und  letzte  unserer  Belegstücke,  das  Empfehlungs- 
gedieht  an  die  Leser  des  Tritheimschen  Buches  über  die  kirch- 
lichen Schriit-teller  lautet  etwa  folgendermassen:  „Wenn  du 
von  einem  wahihafr  cli ristlichen  (christio^ena)  Autor  belehrt 
werden  und  mit  iruclit barer  S[)eiso  dcin^Mi  Geist  iiahren  willst, 
so  lies  dies  Buch,  das  über  die  berühmten  Schriftsteller  aller 
Zeiten  Auskunft  gibt  Es  wird  dich  lehren,  anserwählte  Vor- 
bilder nachzuahmen  und  deinem  Citeiste  wahre  Speise  geben. 
Es  wird  dir  zeigen,  wie  fruchtbar  die  Kirche  an  beredten^ 
wie  iruchtbar  sie  an  guten  Geistern  ist  Hier  wirst  du  £nden, 
was  wert  ist,  gelesen  und  im  Busen  bewahrt  zu  werden,  was 
den  wahren  Olauben  ^ibt  und  bewährt.  Wirf  dich  auf  die 
Studien,  durch  die  du  zur  liiiundischcn  Burg  und  zum  Paradiese 
Zutritt  erlangen  wirst.  Das  Leb(»n  ist  kurz,  weitläufig  ilie 
Wissonschait  (h'r  alten  Dinge,')  und  doch  verbringst  du  mit 
nutzlosem  Tand  deine  inlialtsarrae  Zeit.  Ahme  du  die  Männer 
nach,  an  deren  Beispiel  du  deine  Sitten  bilden  kannst,  lies 
die,  die  du  als  heilbringend  erkennst,  darum  kaufe  dir  für- 
ein  Billiges  diesen  Band,  alles  übrige  gibt  dir  der  Drucker 
lunsonst.** 

Wenn  auch  alle  diese  drei  Ausarbeitungen  in  vieler  Be- 
ziehung nur  (xedanken  wiederholen,  die  Heynlin  schon  triUior 
ausgespruchen  liat.  so  lä.sstsich  doch  ein  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  Scluiiten  der  Pariser  Periode  feststellen.  Viel 
stärker  als  diese  betonen  sie  den  Gegensatz  von  weltlichen 
und  heiligen  Biichern  und  erklären  die  Beschäftigung  mit 
ersteren  für  Zeitvergeudung  tmd  nur  die  mit  letzteren  für 


d.  h.  des  klassischen  Altertums. 
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wertvoll  und  frnclitbringend.    In  beinahe  heftigen  Ans- 

driicken  werden  (liejonigeii  getadelt,  die  die  Bibel  vera(  liton, 
weil  sie  nicht  elegant  geschrieben  sei:  den  Ant'dnlerungen 
dif'snr  blind<"n  ^'e^L•Ilr(M•  einer  schünklingendcn  Bered^sainkeit 
wird  nicht  nur  die  Nichtigkeit  ihrer  Bestrebnngen.  sondern 
auch  die  Bethauptong  entgegengehalten,  dass  alle  ihre  Künste 
überhaupt  urgpr&nglich  ans  der  Bibel  stammten.  Schwerer 
noch  sind  die  Vorwürfe  gegen  die,  denen  auch  der  Inhalt  der 
Bibel,  der  ohristiiche  Glaube,  gleichgiltig  ist  und  vollends 
gegen  die,  die  diesen  Glauben  angreifen  und  die  heilige 
Kirche  verletzen  wollen,  was  leider  in  diesen  Zeiten  nieJir 
und  mehr  versucht  werde.  Wenn  in  den  Aeusserung«'n  der 
Pariser  Periode  die  weltlichen  AVissenschaften  und  die  hu- 
nuioisusclien  Studien  der  Theologie  untergeordnet,  nichts- 
destoweniger aber  doch  mit  Eifer  gepflegt  wurden,  so  er- 
scheinen sie  hier  .einesteils  als  im  Grunde  doch  überflüssige 
Spielerei  und  werden  andererseits  sogar  in  scharfem  Gegen- 
satz zur  Kirche  und  kirchlichen  Studien  gebracht  Denn 
wen  meint  doch  He3mlin  ausser  vielleicht  ein  paar  Sekten 
und  Ketzern  mit  den  Tjeuten.  welche  dem  heiligen  Glauben 
luid  der  katholischen  Kirche  schädlit  ht«  Biudier  verbreiterten, 
als  Männer  wie  den  Verfasser  der  „declamatio  de  falso  credita 
et  ementita  Constantiiii  donatione"  (derselbe  Vertaaser,  dessen 
£legantiae  latini  sermonis  er  einst  in  Paris  herausgegeben 
^atte),  als  die  humanistischen  Vertreter  einer  weltfrohen  Auf- 
klänmg,  einer  rein  auf  die  Vernunft  gestützten  Kritik,  als 
die  Wortführer  heidnisch-antiker  Ideale?  Zwar  so  verfuhr 
Heynlin  nicht,  dass  er  der  Abwehr  solcher  Humanisten 
Wegen  gleich  aUes  verwarf,  was  der  Humanismus  gebracht 
hatte,  —  [luch  jetzt  zitiert  er  noch  seinen  Hesiod  und  Plato. 
auch  jt'tzr  gilt  ihm  Sprachschrmhr'it  noch  etwas,  wenn  er 
sie  auch  mir  Vorliebe  an  ( hristlichen  Autoren  rühmt,  — 
aber  es  ist  doch  offenbar,  dass  er  einen  Frontwechsel  aiis- 
gefidirt  hat.  Hatte  er  einst  der  scholastischen  Theologie 
Mangel  an  wertvollem  Glehalt  zum  Vorwurf  gemacht,  so 
fAhlt  er  iMf  flM  veranlasst,  die  gleiche  Anklage  der  Hohl- 
heit gegen  dic^^ebhaber  der  „weltlichen  Beredsamkeit^  zu 
erheben.  '-Öettn  was  nütze  all  das  endlose  Erforschen  der 
•alten  Dinge" V    Aui  das  Heil  der  Seele  käme  es  an.  und 
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alle  Zeit  sei  verschwendet,  die  nicht  im  Hinblick  auf  dieses 
Ziel  verwendet  würde.  Dieses  Ziel  aber  scheint  es  uns  go- 
rado  zu  sein,  welclies  «lio  Schwpnkmig  in  Heynlins  Ge- 
sinnung hervorgerufou  liat.  Der  leitende  (4etlanke  hat  sich 
bei  ihm  gewandelt.  Dieser  leitende  Gedanke  ist  jetzt  abt*r 
bei  ihm  die  Frage  nach  dem  Heile  der  menschlichen  Seele.  ') 
Wir  meinen  nicht,  dass  er  sie  nicht  früher  a\ich  schon  auf- 
geworfen und  bedacht  hätte,  aber  er  stellt  sie  jetzt  mit 
einem  anderen  Ernste  als  zuvor.  Zweifellos  hat  auf  diese 
Verlegung  seines  geistigen  Schwerpunktes  sein  Leben  und 
die  Veränderung  seines  Bernfs  einen  grossen  Einfluss  ge- 
liabt.'-')    Denn   aus  dem  hnunmistiHcht'n  Lehrer,  der  sich 


')  Das  fejj^t  mit  Dcutliclikcit  auch,  ein  ^*^hon  oben  (S.  104)  angeführtes 
Gedicht  Scbast.  Brauth  ;iu  Hcyuliu,  wo  es  uiitci  audcreni  heisst:  „Mehr  (als 
daä  Uiuversitätsleben)  getiel  dir  aber  Christi  Schule,  uud  der  Lehre  des  Heils 
tivditest  du  jetzt  mit  Eifer  sacti.  Du  reraditest  das  weltliche  Wohneben» 
da»  so  mancher  andere  Theologe  sucht  und  verschmähst  die  Gfiter  dieser 
Erde.  Dn  verläset  die  Artisten,  weil  sie  nur  leeres  Geschwits  im  Mnndo 
fahren,  kümmerst  dich  nicht  um  die  Kfinste  der  Juristen,  Aerzte»  Astrolofen 
und  Naturforscher,  und  um  die  geschminkten  Worte  der  Redner  und  Didiier. 
(Verbaque  fncato  disponat,  ut  alter  hiatu,  Utque  alias  musas  pieridcsve  cnuAt). 
Das  alles  war  dir  wohlbekannt,  aber  alles  verllisst  du  aus  Liebe  zu  Christus, 
sein  Kreuz  zu  tragen  ist  jct/t  dein  Streben.  Hinter  dir  lässt  du  das  Ge- 
krächze der  gottlosen  Krähen  und  Ral>cn  unrl  da»  schwatzhafte  Gequake  der 
Frösche;  dn  suchst  Gedanken,  die  der  lod  nicht  veruichten  kann,  und  welche 
wahre  Freuden  ohne  Kndc  verleihen  werden." 

^  Das  kann  man  z.  H  an  der  Art  beobachten,  wie  sich  in  Hcynlin  der 
Prediger  mit  dem  HumauistcM  anst  iMander<?etEt.  Er  wirft  einitial  die  l  r;ige 
auf:  „utrum  praedicatorcs  deheant  leycrc  lilnn^  j^entiliuni?  Itonj  quumodi) 
laudabiliter  legi  possiot  litterac  gcutiliuni  vel  satcularium  et  tpiumodo  debeant 
praedicari  et  qnare  prahibetur  diristianis  poetica  legere*'?  ^r.  I,  83)  und  hat 
darauffolgende  Antworten:  „Quod  non  praedicentur  vetba  gentilium.'*  uPiae- 
dicatores  sacrae  scripturae  auctoritatem  debent  praefenre,  non  saeculiriam 
litterarum  peritiam  osteodere"*  (Pr.  ^  81).  Und  anderswo  warnt  er:  „Qni 
ergo  Christi  fidem  verbis  exomare  vult,  obscnrat  illam  splendore  verbomm, 
nt  non  illa  scd  ipse  laudctur."  (Pr.  I,  66*).  Uebrigens  hat  sich  Hcynlin  nicht 
streng  an  die  Vorschrift  gehalten,  das^  von  den  heidnischen  Schriftsteller» 
auf  der  Kanzel  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  solle,  er  führt  hier  iind  da 
Aussprüche  von  Cicero,  Vergil,  Aulus  Cielliu«;,  Moraz,  >Tacrnhius,  Ovid,  Plato, 
Scncca,  Sallust,  Valerius  Maximus  und  anderen  in  seinen  i'redij^ten  au,  aber 
bisweilen  ohne  den  Xainen  des  Heiden  zu  nennen  .'z.  B.  streicht  er  Pr.  I, 
108'  ,,Virgiliui  Maro"  ilurch  und  ersetzt  e*  durch  „poeta"),  vor  allem  aber 
zitiert  er  stets  nur  solche  Stellen,  die  ebenso  gut  von  einem  Christen  gesagt 
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nbrigons  sclion  damals  in  Paris  immer  melir  uiul  melirzur  Pliilo- 
sopiiiü  hiiigrzogcn  fiüilte,  war  ein  ( Teistlichor.  ein  Pn'digtT 
geworden,  der  in  der  moralischen  Besserung  der  Menschheit 
deine  eigentliche  Aufgabe  erblickte.  Aus  dem  lebensfreudigen 
llaime  —  lebenslustig  ist  er  wohl  nie  gewesen  —  wurde 
mehr  und  mehr  der  ernste,  der  weltabgewandte,  ja  weltp- 
feindliche  Priester.  Wenn  ihm  einst  das  humanistisclie 
Ideal  hell  geleuchtet  hat,  —  jetzt  verblasste  es  völlig  vor 
dem  finster  glühenden  alten  Ideal  der  mittelalterlichen  Welt, 
dem  Ideal  des  Mönchs. 

* 

Als  einen  Kaiiij)!  hatte  He\  nlin  s«'inen  Beruf  als  Predi- 
ger aufgeiasst.  £r  sah.  ganz  eiiüUt  von  den  Gedanken  der 
mittelalterlichen  Weltanschauung,  wie  er  sie  an  der  Sor- 
bonne au^;enommen  und  im  Bedekampf  verteidigt  und  be- 
festigt hatte,  in  dem  Menschen  jenes  Wesen,  dessen  Seele 
Gott  und  Teufel  sich  streitig  machen,  und  er  fasste  es  als 
fieine  Au^be  auf,  dem  Volke,  das  seiner  Stimme  snhörte, 
in  diesem  Kampfe  zu  helfen,  den  gnton  Trieb  in  ihm  zu 
stärken  und  den  hö«:on  zu  uiitenl rücken:  er  wollte  den  Teufel 
ans  ihm  vertreihun  und  das  Laster,  (hts  es  niederzop:.  he- 
siegeu.  Noch  mit  frischem  Mut  war  er  von  Paris  gekommen ; 
von  der  Bekehrung  der  Seele  begann  er  zu  predigen  und 
ee  gelang  ihm  damals  immer,  sie  auf  den  Had  der  Tugend 
zu  weisen  :  das  Weiblein,  mit  dem  er  die  Seele  in  seinen 
eisten  Predigten  vergleicht,  folgt  seinen  Batschlägen  und 
tut,  obwohl  es  ihm  sauer  ankommt,  was  es  zn  seinem  Heile 
tun  muss.  Aber  in  den  13  Jahren,  die  er  nun  der  Predigt 
oblag,  war  Heynlin  enttäuscht  wordf  ii.  Zwar  hatte  er  ver- 
einzelt manchen  Erfolg  gehabt,  verständige  ]\[iinn.»r  hatt<-u 
seinen  Worten  gehorcht  und  hatten  die  Massregeln  ergriffen, 
die  man  für  geeignet  hielt,  um  das  Volk  dem  Heile  zuzu- 
führen. Aber  hatten  denn  diese  Massregeln  selbst  Erfolg 
gehabt?  Fuhr  nicht  das  Volk  fort  zu  sündigen,  als  wenn 
es  nichts  von  Gottes  furchtbarem  Strafgericht,  vom  Fegfeuer 
und  ewiger  Verdammnis  wüsste?   Trieb  man  es  nicht  mit 

sein  könnten,  nämlich  Lc-hrcu  der  Mor.il.  —  Hier  sieht  m.in  tlciitlicb,  wie 
das  Predi^'tanit  Hc\nlia  vcraiilas!>t,  seiae  hamanistiflchen  Neigungeo  ta  be> 
schränken  oder  ganz  zu  unterdrücken. 
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Tanz  lind  Unzuclit.  mit  Zechen  und  Spiel  wie  zuvor,  wurde 
.man  niclit  immer  frecher  im  Reden  und  im  Ueiikon,  schössen 
11  lehr  alle  Lastor  stt»t<s  ü|>j>iger  ins  Kraut?  So  wenigstens 
schien  es  Heyulin.  Er  wurde  nicht  müde  den  Menschen 
die  ^"Wahrheit  zu  sagen*^,  wie  er  sich  ausdrückt,  sie  zu  to- 
(iehi.  zur  Umkehr  zu  mahnen  und  ihnen  eindringüch  yorsa- 
halten,  wovon  er  selbst  überzeugt  war*}  und  was  er,  um  es 
allen  einzuprägen,  auf  seine  Kanzel  meisseln  Hess:  „Dies 
judicii  prope  est!^  Aber  es  schien  ihm,  dass  man  ihn  mit 
tauben  Ohren  hörte  und  mit  blinden  Augen  sah.  Er  mühte 
sich  ab  und  üah  doch  ki'iruMi  Krfoli;  seiner  Beiniihiingen ; 
die  Welt  verliess  ihn  und  (lott  war  seinem  AVerke  nicht 
gnädig.  Wenn  «  r  damals  von  seiner  Woluiuiig  und  seiner 
Kirche  ^auf  Burg**  herübersah  nach  dem  anderen  Ufer  des 
Flusses,  auf  dem  die  Kartause  von  St.  Margaretental  lag, 
dann  wurde  wohl  in  ihm  der  Wunsch  wach,  sein  unstftbes 
und  arbeitsvolles  Leben  hinter  den  friedlichen  Mauern  dieses 
Klosters  zu  beschliessen.  Die  strenge  Regel  des  Ordens 
schreckte  ihn  nichts  er  freute  sich  in  dem  Oedanken,  durch 
Entsagung  und  Askese  für  das  Heil  seiner  eigenen  Seele 
ein  gutes  Werk  zu  tun.  Er  kannte  das  Kloster  und  seine 
Gewohnheiten;  es  war  das  jüngste  und  blühendste  Basels, 
hier  herrschte  gute  Zucht  und  grosse  Frömmigkeit,  es  hatte 
den  besten  Ruf  in  der  Stadt  und  die  schweigsamen  Mönche 
liebten  wie  er  die  Bücher  und  die  Gelehrsamkeit^;  Durch 
Amerbach,  der  schon  seit  1481  in  engen  Beziehungen  zu 
dem  Eloster  stand, das  unweit  seiner  eigenen  Wohnung 
lag.  wurde  er  mit  seinen  Insassen  noch  mehr  vertraut.  Seit 
1480  be^nn  er  sich  dem  Konvent  durch  verschiedene  Ge- 
schenke woiiltiitig  zu  erweisen.^)  Im  .lahre  1487  Ijrachte 
er  den  Phiu  endlich  zur  Ausführung.    Die  Aufsehen  er- 

<)  Man  vergleiche  Pr.  V,  257:  „Omnia  mala  per  totam  Bcriptnram  ootn- 
roinata  singolii  moinentis  supervenire  sunt  timenda!'* 

*)  Vgl.  Boo»  158  ff.  nnd  C.  Chr.  BemouHi  über  die  Klosteibibliotheken 
im  Basl.  Jiüirbuch  1895,  S.  82  ff. 

3)  Ba.  Chr.  I,  345  A.  1,      oben  S.  JOO. 

*)  Ba,  Chr.  I,  345  A.  i.  Mxiss  man  mit  dem  Herau«;j^cber  der  Kar- 
täuser Chronik  annehmen,  da--  FTeynlin  «  rst  durch  Arorrhach  mit  der  Kar- 
tause bckanut  wurde,  weil  dessen  Geschenke  au  das  Kloster  fünf  Jahre  früher 
beginnen  i 
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regende  Bekehrang  des  reichen  Hieronymus  Zscheckenbttrlin. 

der  ain  31.  Mai  1487  Kartäuser  wurde, ')  vielleicht  aucli  ein 
erneuter  Ausbruch  der  Streitigkf'iten  zwischen  den  An- 
hängern der  \na  antiqua  und  iiiodeina  ;ni  <ler  Universität 
im  Soniciersemester  desselben  Jahres,^)  «Streitigkeiten,  als 
deren  Urheber  er  sich  betrachten  inTisste,  so  wenig  er  sie 
gefwünscht  hatte,  das  alles  gab  woiü  den  letzten  Anstosa : 
er  warf  alles  hinter  sich  und  trat  selbst  in  den  Orden  ein. 
Denn  er  liielt  es,  wie  die  Kartäuser  Chronik  schreibt,')  mit 
dem  heiligen  Hieronymus  ^ffir  sicherer,  allein  gerettet  zu 
werden,  als  mit  den  vielen  unterzugehen.'*  Die  Welt,  die 
er  nicht  bessern  und  rotten  konnte,  gab  er  verloren,  und 
um  nicht  mit  ihr  veniiteilt  zu  werden,  zog  er  sicli  von  ihr 
zurück.  Am  Tage  Maria  Himmelfahrt  hielt  er.  nachdem  er 
Tags  zuvor  sein  Testament  gemacht  hatte, ^)  seine  letzte 
Predigt  im  M&nster,  und  am  selben  Tage,  nach  dem  Mit- 
tagsmahl, trat  er  „nnter  dem  Glockenl&aten  des  Münsters 
som  Salve**  in  die  Basler  Kartause  ein.^)  Es  war  der 
15.  Angast  1487;  am  17.  November  des  Jahres  tat  er  Pro^ 
fess.*)    Er  hatte  nun  der  Welt  für  immer  entsagt 

13.  Kapitel. 

In  der  Basler  Kartause.  1487—1496, 

Seine  Pretmde  waren  keineswegs  alle  mit  diesem  Schritt 
xufriedon.  Man  vermisste  das  Haupt  yiw^  gelelirten  Kreises, 

•)  Ba,  Chr.  I,  347  ß. 

«)  Vifich.  173  und  Prot  Vm,  37. 

^  Ba.  Clur.  'U  343»  I2< 

4)  Ba.  Chr.  I,  333,  A.  2. 

")  S.  s.  «igenen  Bericht  am  Sehluss  der  leUten  Fredigt  (Tabelle). 
*)  y^travit  attten  in  fetto  assumptionis  v.  Mariae  post  habitnm  sct" 
nonem  in  cathedrali  templo  ciusdem  (d.  h.  Maria)  id  c>t  circitcr  horam  pri- 
nam  pomori  H  'num,  et  professionetn  fecit  ipso  die  sancti  Hugonis  annü  doinint 
1487."  (B;i.  (  hr.  T,  f}  ^,  15—18).  D  issollx-  berichtet  kürzer  Jak.  I^iuber, 
V,  372  und  Titelblatt,  noch  kürzer  Tritheniius  und  Ansh.  I,  190.  Vgl. 
Iiber  bencfactoium  der  Knrtnn«;e  rum  iv  VIIT.  und  17»  XI.  ^Ba.  Chr.  I, 
343,  A.  1  und  2)  und  das  in  K.xkurü  5  uun  l-  n<ie\  he«;])! o- licne  ( ila.sfcn.stcr 
im  Krcuigang  des  Kiobtcrs.  Maddcn  158  gibt  fälschlich  i4i>2,  Adurabr.  102, 
«492  als  Jahr  des  Eintritts  an.  Erhard  macht  Heyulin  zu  einem  Pariser 
KarÜLmer  (Geach.  d.  Wiederaufbi.  usw.  II,  1 52). 
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vermisste  vor  allem  auch  den  gern  gehörten  Prediger.';  Ein 
angesehener  Bemer  Edelmann  —  man  weiss,  wie  hoch 
Heynlin  in  Bern  geschätzt  wurde  — ,  der  Janker  Brandolf 
von  Stein,  drückte  einen  Gedanken  ans,  den  viele  hegten, 
als  er  Heynlin  den  Vorwurf  machte,  er  hätte  der  Welt  mife 
seiuor  Predigt  einen  weit  bessern  Dienst  getan,  als  jotzt  mit 
seinem  Rückzug  in  die  Kartaiise  geschähe.  Heynlin  aber 
blieb  lest.  Er  wusste,  warum  er  sich  aus  clor  Welt  begeben 
hatte.  Eine  Seele  habe  er  nur,  antwortete  er  Brandolf,  für 
deren  Heil  habe  er  sorgen  müssen.  Der  Bemer  Chronist 
Valerius  Anshelm^)  erzählt  uns  das  mit  den  treffenden  Worten: 
,und  ward  obgenamter  prädicant  ein  Carthuser  zu  Basel. 
Desse  in  straft  junkher  Brandolf  von  Stein  von  Bern,  recht 
vermeinent:  er  hfttti  nOser  mit  predigen  mögen  sin  :  antwurt 
diser,  wenn  er  zwo  seien  hätt,  weite  er  gnug  die  eine  an 
gut  gsellen  gwagt  hon.^  Männern,  wie  dem  Ritter  Brandulf 
war  eine  so  w  eltfeindliche,  askeriscbe  (lesinniiug,  wie  Heynlin 
sie  hier  au  den  Tag  legte,  überhaupt  zuwider.  Sie  hassten 
die,  welche  grundsätzlich  auf  jeden  Lebensgenuss  Verzicht 
leisteten,  wie  er  es  tat,  meinten,  man  könnte  auch  ohne 
Entsagungen,  Kasteiungen  und  Bussübimgen,  auch  trotzdem 
man  mitten  im  Weltleben  stände,  noch  eines  seligen  Todes 
sterben,  und  schalten  Leute  wie  ihn  Scheinheüige  und 
Müssiggänger.  Es  waren  zwei  grundverschiedene  Weltan- 
schaxiungen.  die  hier  aufeinanderstiessen. 

Mancher  iSpott  und  manche  üble  Nachrede  mag  über 
den  Mönch  in  der  Stadt  ergangen  sein,  die  als  die  lustigsto 
und  übermütigste  der  Pfaffengasse  galt.*^)  Aber  er  fand  auch 
Verteidiger.  Sein  Freund  Sebastian  Brant  pries  seinen  Emst 
und  sein  sittliches  Streben,  nahm  seine  Handlungsweise  in 
Schutz  und  sprach  scharfen  Tadel  gegen  seine  Verleumder 

')  ,,Licet  aatem  plerosque  male  habuerit,  quod  vir  taDtus  neglecto  verbi 
dei  tninisterio  se  ad  solitudiaem  et  monasticam  vitam  contolerit  •  .  .  ipse 
tarnen,  cur  hoc  fecerif,  siiigulia  proposse  latitfaciais,  in  arrepto  proposito  dum 
«tabilis  perseverare  pergcret  .  .      Ba.Chr.  I,  346  2 — 8. 

2)  l,  UjO. 

*)  5.  den  alten  Spruch  bei  Zarn.  XII,  A.  5. 
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aiis.  Ein  £[apitel  des  Narrenscliilb*),  überschrieben  „Hinder- 
nis des  Gnten^^y  ist,  obwohl  es  keine  Namen  nennt,  sicherlich 
auf  Heynlin  und  seine  Verkleinerer  geuiünzt.  Es  beginnt 
mit  dem  Spruch: 

„"Wer  wil  dor  Worheyt  by  gtstaii 
Der  miis.s  gar  vil  Durechter  hau 
Die  in  abkercu  nnderstan," 

und  ta*{olt  <Vw  larhcrliclu'  Ani^^ewobniieir   d'T  Narren,  dass 

sie  alle  Weisen  gern  auch  zu  Narren  machon  iiuichten,  um 

doch  nicht  allein  Toren  heissen  zu  müssen.  Dann  heisst  es: 

„Waitn  man  sieht  eyueti,  der  do  vflW 
Recht  dun  iiud  sjtn  inn  Wisshci/t  siijU 
So  spricht  man  „schow  den  Duckelmuser 
Er  will  alleyn  syn  oyn  Karthusrr 
Und  tribt  eyn  apostützcr  stodt,') 
Er  will  vcr/wifflcn  aant/.  an  g'ott, 
Wir  w  eilt  eben  al-  u  ol  erwerben 
Das  gutt  nn.s  \osi>t  inn  gnaden  sterben 
Als  er,  watiti  er  schon  tag  und  nacht 
Lyt  uff  den  knnwen,  bftt  und  wacht; 
Er  will  Tastett  uud  zällen  buwen 
Er  gdar  weder  got  noch  der  weit  truwen; 
Gott  hat  uns  nit  dar  umb  geschaffen 
Das  wir  mfinch  werden  oder  pfaffen 
Und  vor  uss,  das  wir  uns  entschlagen 
Der  Welt»  wir  went  keyn  kntten  tragen 
Noch  kapp,  sip  h;ib  diiiin  schollen  onch. 
Schow  unib  den  narren  und  den  gouch 
AV  n>r*chf  norh  in  <h  r  irelt  han  gtitott 
Vil  (i'iis,  ifiiii  hfff  noch  gramem  iott 
ElUpfttitgrn,  hett  er  ril  (fileri 
Und  uff  dm  weg  det-  selUkei^t  kert. 

Dum  das  er  do  lyt  wie  eyn  schwyii 

Und  mdsst  sich  in  der  zellen  syn 

Oder  bricht  im  sunst  so  vil  ab 

Das  er  keyn  freiid  noch  kurtzwil  hab; 

Soli,  wie  er  dut,  dun  yederman 

In  der  Chm-titta  die  kutten  an 

Wer  wollt  die  weltt  dann  fürbas  ineron 

Wer  wolt  die  lüt  wvscn  und  leren? 


')  Kap.  lO|;.    Wir  zitieren   nach   Zaiuckes  Ausgabe.    Ein  Holzschnitt 
Über  dem  [vaj>ilel  „äteilt  einen  von  drei  Narren  mit  Steinen  vctlulgten  Manu 
der  zu  zwei  weisen  Männern  fliebt,  diese  scheinen  höchlich  erstanut." 
HenchlerweieD. 


}#••«■'  .■> 
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Es  ist  gotts  will  noch  meyiiuug  nit 

J)fffi  tmuf  ffpr  weit  sich  vfi  rrf/srhilff 
l'llfl  Nff  S/i-/l   Ht*(b  allri/ti    Jidh  (d  Jtt." 

Solch  icil  (liint  !JarrtMi  tai^  und  nacht 

Die  inti  der  \v(<lt  luuil  als  ir  teyl 

Des  :>ucheu  sie  nit  seien  bevl  

Wann  kh  zwo  tdm  hat  (tm  mir 

Setzt-  ith  l ff  cht  cyne  de»  gadlen  für 

Aber  ao  ich  hob  tyn  tUUtf» 

So  mtm  ich  9org  han  umb  die  eyn. 

Gott  hat  mit  Belyal  uüt  gemeyiu" 
Da  Brant  hier  dieselben  Worte  des  Vorwurfs  und  der 
Erwiderung  braucht,  die  der  Chronist  Änshelm  dem  Ritter 
von  Stein  und  Heynlin  in  den  Mund  legt,  und  überdies 
von  €»ineiii  Kartäuser  spriclit,  kami  nuiii  nicht  zweifeln,  dass 
er  in  dieseui  Kapiu  l  an  Heynlin  und  stin  Gospräch  mit 
dem  Berner  Edelmann  lacht  liat.  Die  prägnanto  Autwort 
dos  Mönches,  die  von  Braut  und  dem  Borner  Chronisten 
gleichlautend,  von  dem  Chronisten  tler  Kartause  wenigstens 
dem  Sinne  nach  übereinstimmend  berichtet  wird^  scheint 
fönnlich  berühmt  geworden  zu  sein. 

Die  verzagte  und  dabei  verbitterte  Gemütsverfassung, 
die  sich  in  ihr  widerspieg(dt,  war  der  geeignete  Boden  ge- 
wesen, um  den  Entschluss  zum  liückzug  ins  Klostor  iu 
Heynlins  Seele  reifen  zu  lassen.  AVas  die  Cliroiiik  der 
Kartansc  sonst  noch  an  Beweg^iiiiHtrii  anzufüliivii  wriss. 
stimmt,  soweit  es  nicht  ausser]  icher  Art  ist,  ganz  damit 
überein.  Hoynlin  sei  KartäTi^or  geworden,  heisst  es  in  dem 
ihm  gewidmeten  Kapitel,^)  „der  Beitehrung  wegen^  und  aus 

Kap.  4.  (Ba.  Chr.  I,  342—347).  Es  ist  überschriebet}  „De  vtta,  coa- 
versatione,  scriptis  et  obitu  egregü  dotnloi  Joannis  de  Lapide  sacrae  paginae 
doctoris."  Es  enthält  u.  A.  die  knrse  Biographie  Heyalins  durch  Trithemina 
nach  dem  Catal.  ilK  vir.  Germ.  Was  der  Verlasser,  Georg  CarpeDtarii,  ans 
eigenen  Mitteln  hinsufogt,  bexieht  sich  besonders  auf  die  Beweggründe  und 
die  Zeit  von  Hcynlins  Eintritt,  auf  den  materiellen  Nutzen  (Büdier  und  andere 
Habe,  *>.  darüber  Exkurs  5)  und  das  gesteigerte  Ansehen,  das  das  Kloster 
durch  seine  Ankunft  ^cwnnn,  auf  seine  i^f^lehrtLii  Studien  tiiid  seine  littc- 
rarische  Tati*;keit  im  Kloster,  das  Verb. ihm-  /um  Prior.  v(  inc  Bo/ichungcn 
zur  Aussenwclt  und  seinen  Tod.  Brutlcr  trcorjt;,  der  Vcrf.iSflcr.  seit  1501  in 
l'..isc1,  seit  150«)  im  Kloster,  srhrich  die  ('hronik  erst  1526,  benutzte  aber 
mündliche  und  öchriflliche  Berichte  älterer  Hriider,  den  lil)er  beuefactonim 
und  anderes  und  ist  durchaus  glaubwürdig.  S.  darüber  d.  Einleitung  des 
Herausgebers  I,  309—31«;. 
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Liebe  zur  Rnfae,  zur  Einsamkeit  und  zur  Kontemplation 
nach  den  zahllosen  Anstrengungen  eines  tätigen  Lebens, 
dann  vvf>il  <I»m-  Ordfii  im  allgemeinen  und  besonders  das 
Hast'jfT  Haus  in  so  giiteiii  Ruf«'  stai>d.  ferner,  ..weil  die  Welt 
«iamals  in  der  Liebe  zu  Gott  und  den  Nächsten  lau  ge- 
worden, ja  sozusag^^Ti  durch  und  durch  erfroren  war,"  und 
weil  Heyniin  durch  seine  bisherige  Tätigkeit  in  Universität 
nod  Kirche  wenig  Fmcht  entstellen  sah,  endlich  weil  er 
mit  dem  heiligen  Hieronymus  glaubte,  es  sei  sicherer  allein 
gerettet  zu  werden,  als  mit  vielen  unterzugehen. 

Heyniin  zeigt  hier  jenen  für  die  Stimmung  der  Zeit 
überhaupt  so  bezeichnenden  Mangel  an  zuversichtlichem  Mut, 
der  z.  B.  auch  einen  Geiler  von  Kaisersberg  an  der  Mög- 
lichkeit einer  Beformation  der  Christenheit  verzweifeln  liess. 
Geiler  spricht  einmal  die  charakteristischen  Worte,  die  auf 
Heyniin  passen,  als  seien  sie  über  ihn  selbst  ausgesagt: 
„Es  ist  auch  keine  Hoffnung,  dass  es  besser  wird  um  die 
Christenheit.  Damm  so  stoss  ein  jeglicher  sein  Haupt  in 
nmn  Winkel,  in  ein  Loch  und  sehe,  dass  er  Gottes  Gebote 
liah»'  und  tue,  was  recht  ist.  dass  er  selig  werde."')  W"rs 
der  StrassV^urger  Domprediger  hier  bofürwortet,  hatte  sein 
Baseler  Amtsgenosse  durch  seinen  Kintritt  in  den  strengen 
Orden  der  stillen  Kartäuser  bereits  verAvirklicht.  Auch 
(leiler  hat  aber  längere  Zeit  daran  gedacht,  sich  von  der 
Welt  zurückzuziehen.  Es  ist  bekannt,  dass  er  zusammen 
mit  Wimpfeling  und  Utenheim  und  dem  Strassburger  Do- 
minikaner Thomas  Lamparter  den  Plan  gehegt  und  zweimal 
fast  auch  ausgeführt  hat,  nach  einer  einsamen  Klause  im 
Schwarzwald  auszuwandern  und  dort  in  Gott  ein  ein- 
siedlprisches  und  beschauliches  Leben  zu  beginnen. ' 
Bas  war  nur  kurze  Zeit  gewesen,  nachdem  sie  den  Tod 

')  Croel,  Geach.  d.  dtsch.  Fredigt  S.  556,  nach  Ameisen  fi>I.  20, 

*)  Nur  besondere  und  plötzliche ZwischeDfnllc,  die  Berufung;  Witnpfelin^^s 
/um  Professor  (1498)  und  ütcnheims  zum  Bischof  i  i  500),  hatten  jedesmal  die 
Absicht  vereitelt.  1500  hatte  Wimpfcliuj;  bereits  seine  Stelle  in  Heidelberg 
anfgcgeben;  v<t1.  J.  Kncpper,  J.  Wimpfclin}:;  S.  o;^  und  1  AVimpfeliti^ 
nennt  al-  ciii'  u  ■^^tiner  Hcwff'gründc  tut  Weltducht,  dass  er  „sab,  dass  au'  h 
atidcrc  ^länner  von  Bodriiturg,  die  mir  <^ut  befreundet  wareu,  zu  demselbeu 
l-ehen  sich  hingezogen  fühlten. "    Kueppcr  1.  c.  S.  93. 

finlcr  Zeitschr.  f.  Gesdi.  und  AUertum.  VJl.  2.  21 
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ihres  hochgeschätzten  Baseler  Freundes  yernommen  hatten.') 

Ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  dessen  Beispiel  hier 
v()il)il(llich  gewirkt  hat?  (Gewiss  ist  ja  Heynlins  Fliiclit  ins 
Kloster  in  jenem  Kreist^  der  oberrheinischen  Humanist on 
eine  vielbespnx^hone  Begebenheit  gewesen ;  wenn  ein  Mann 
von  seiner  Bedeatut^g  von  der  Bühne  abtrat^  so  nmsste  das 
als  ein  Verhist  empfanden  werden,  dass  er  es  freiwillig  tat, 
rnasste  Aufsehen  erregen.  Und  Geiler,  Wimpleling  imd  Uten- 
heim sind  nicht  die  einzigen  unter  den  jüngeren  Freunden 
Heynlins,  bei  denen  wir  dieselbe  düstere  Lebensauffassung 
wahrnehmen.  Auch  der  ernste  Reiichlin  dachte  ähnlich, 
obwohl  er  doch  in  so  nahen  Beziehungen  zu  dem  kecken 
lind  kampifrendi<:!;en  Humanismus  stand,  der  der  neuer»  Zeit 
leuchtenden  Angesiclits  entgegenging  und  nicht  mit  jener 
unheimlichen  Verstimmung  der  lieute  vom  Schlage  Heyn- 
lins. Noch  1516  Hess  er  sich,  als  er  sein  Ende  herannahen 
fühlte,  in  den  Augustinerorden  aufnehmen.')  Auf  Agrikola 
sei  nur  kurz  hingewiesen;  auch  bei  ihm  nimmt  man  in  seinem 
späteren  Leben  eine  Wendung  zu  ernsten,  ja  trüben  Stim- 
mungen wahr, ')  aber  er  hat  Heynlins  Eintritt  in  dieKartaus« 
gar  niclit  mehr  erlebt,  uiul  ist  davon  nicht  beeinflusst  worden. 

TTm  so  mehr  ist  das  ]»ei  Seliastian  Brant  der  Fall.  A\  ir 
hatten  gesehen,  wie  er  sich  zum  \'erteidiger  Heynlins  gegen- 
über seineu  Tadlom  und  Spöttern  aufgeworfen  hatte;  er 
wurde  fortan  sein  nächster  Freund,  wie  er  schon  vorher  in 
den  besten  Beziehungen  zu  ihm  gestanden  hatte.  Auch  bei 
ihm  bemerkt  man  eine  Wandlung  zu  ernsterer  Gesinnung. 
Wenn  er  in  den  siebziger  Jahren  in  Basel  noch  frivole  Poeten 
las  und  lockere  Jugendstreiche  heging.  die  ihn  wenig  später 
tief  reuten  (wie  das  auch  aus  W'implelings  Leben  bekannt 
isti,  so  schloss  er  sieli  in  den  8Uer  Jahren  mit  \'()rliobe  an 
Priester  und  Möncius  Juristen  und  ivanonisten  an,  unter 
denen  Heynlin  den  ersten  Plat^  einnahm.'*)  Durch  ihn  wurde 

')  i4<»;.    (Prot.  2.  Aull.  16,  267)  HeyDÜn  starb  14«/). 

2)  Geif^.  R.  150.  Dass  die  Erinnerung  an  seinen  i  henialißcn  Lebrcr 
Heynlin  damals  in  Retichlin  noch  lebeudtg  war,  beweist  s^ciu  S.  142  zitierter 
Brief  aus  den»  Jahre 

'■>)  Geifer,  Kinieitun^,'.  —  Ders.  Kenai»ii.  und  Hunuiuibuius  S.  336. 

*l  Ch.  Jxluu.  I,  195— 197. 
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er  aneh,  wie  die  Chronik  des  Klosters  erzfthlt.  mit  der  Kar- 

tause  und  ihren  liisassen  bekannt  und  bpfivnnilct.  „Itoni 
uliüb  quoque^,  so  schreibt  sie  von  Hoynlin,  ^»luniui  concili- 
avit  auiiou.s  «  t  fautores,  nempe  douiinum  Sebastianuni  Braut, 
<]ui  in  gratiam  ipsius  multa  carmina  devota  composuit  et  in 
coinuiendatioueni  ordinis  Carthnsionsis  eta'*')  Zu  diesen 
Heynlin  am  Liebe  ver&ssten  Gedichten  gehören  die  „Ex- 
hortatio  ad  lectorem  de  vita  salutaria'^,^  das  Gedicht  „de 
vita  hnmana  bene  insiitaenda^,')  ein  anderes  „ad  fontem 
gratiae  snpplicatio^  und  noch  manche  mehr.  Einmal  ver- 
stPigt  er  sich  bis  zu  dem  Wunsche,  selbst  ein  Kartäuser  zu 
werden. 

<.)plimiis  vitae  modus  H  probatus 
Jure  dicoris,  utiiuun  iui%>ello 
Spes  Sil,  athleiani  fore  me  paluestrae 
Oarthiiflianae.*) 

Wenn  das  aber  bei  dem  verheirateten  Jirant  ein  irommor 
Wunsch  blieb,  —  ernsthaft  hat  er  wohl  nie  an  H-  n  Eintritt 
in  die  Kartause  gedacht  — ,  so  vollzog  ihn  ein  anderer  Freund 
Heyn  lins  wirklich,  das  war  sein  ehemaliger  Kollege  im  Stift 
in  Baden,  Johannes  von  Hochberg.  Die  Chronik  erzählt  direkt, 
dass  es  Johannes  de  Lapide  war,  der  ihn  bewog  nach  Basel 
zn  kommen  und  die  Kutte  ansniziehen.®)  Am  21.  Oktober 
1488.  ein  Jahr  später  als  Heyn  im.  tat  er  Profess.') 

So  fand  Heynlins  Eutschluss  ebensof^nt  T^ownndorung 
tiud  Nachahmung  wie  Missbilligung  und  Tadoi.  Aber  es 
gab  nicht  nur  Männer,  die  ihm  seine  Flucht  ins  Kloster 
zum  Vorwurf  machten,  es  fanden  sicli  auch  solche,  die  ihn 
zum  Wiederaustritt  und  zur  Annahme  einer  angesehenen 

Ba.  Chr.  I,  345,  1  —  4. 
*}  In  Varia  Carnioa",  Basclp  Olpe  1498.   B«i  Zarn.  Aiibang  I,  No.  2j. 
*)  Zorn.  No.  2$. 
4)  Zarn.  Xo,  22. 

*)  Aus  ,»Divi  Brunonis  vttne  institutio  et  de  laude  et  exornatioDC  ordiuis 

Carthubicnsis",  ein  Gedicbt  von  43  sappbi-»»  heti  Strt^phcn,  die  alle  mit  einer 
Form  des  Wortes  Carthu»iatius  «chliessen;  bei  Zani.  No.  21.  —  Vgl.  auch 
No.  3  }  imd  andere. 

'^j  Dom.  Job.  de  Hochperj^  canonicum  in  Nidren  Baden  post  se  ad 
ordintni  altraxit.    Ba.  ('hr.  I,  345,  4  —  5. 

')  Ba.  Chr.  I,  340,  A.  3.    Vgl.  über  Hochl»erji  .S.  2t>7. 
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geistlichen  Stelle  zu  bewegen  versuchten.  „£inige  sehr 
mächtige  Herren  hatten  versacht,  ihm  vom  Papst  und  vonä 
Orden  Bispens  zu  verschaffen,  damit  er,  solange  er  noch 
lebte,  wieder  öffentlich  predigen  dürfte,  et  vicariahim  in 

sphritualibus  agere  Argentoraii.^  ^)  "Wer  diese  ^nonnulli  prae- 
potentos"  waren,  die  ihn  zum  Stell vertrettM'  des  Strassbiirger 
Bischofs  in  geistlichen  Anc;ch^geuheiten  machen  wollten, 
wissen  wir  nicht,  vielleicht  darf  man  an  die  ihm  wohl- 
gesinnten Fürsten  von  Baden  denken  und  vielieiclit  hat, 
da  es  sich  um  Strassburg  handelt,  der  dortige  Münster- 
prediger, sein  Freund  Geiler,  die  Blicke  auf  ihn  gelenkt. 
Auch  wie  er  selbst  über  diese  ehrenvolle  Aussicht  gedacht 
hat,  wissen  wir  nicht,  vermutlich  hat  sie  ihn  doch  etwas 
auigcrcgt.  Aber  die  Entscheidung  hing  nicht  mehr  von 
dem  WilliMi  dos  Mönches  ab;  sein  Prior  versagte  die  Ei- 
laubnis.*}    Heynlin  hat  sein  Kloster  nicht  mehr  verlassen. 

^Vivit  aillitii-  in  <'aitliu-i;L  H;LsilioMsi  et  varia 
eompoiiit  multosque  suo  exoinplo  et  scriptis  ud 
sanctii  studia  provocat."    TritlKituus  14!U. 

Aber  wenn  er  sich  auch  der  Weit  entschlug,  die  Welt 
vergass  ihn  darum  nicht.  Auch  im  Kloster  behielt  He^nalin 
das  Ansehen,  das  er  in  Basel  und  Umgegend  bis  jetzt  ge- 
nossen hatte,  und  wie  das  eben  Erzählte  zeigt,  waren  Se- 
bastian Brant  und  Joh.  Amerbach  nicht  die  Einzigen,  die 
seine  Persönlichkeit  noch  hoch  schätzten.  So  vergass  auch 
Johann  Renchlin,  der  mittlerweile  zu  Rang  und  Ehren  ge- 
koHinien  war,  den  einstigt  ii  Lehier  nicht.  Als  er  im  Jahre 
1488  an  eine  Nenausgabe  des  Neuen  Testnments  ging  und 
deswegen  den  Prior  der  Basler  Kartaust?  um  die  Zusendung 
einer  griechischen  Handschrift  bat,  versäumte  or  die  Ge- 
legenheit nicht,  Heynlin  als  Beweis  seiner  Hochachtung 
und  wohl  auch  als  Probe  seiner  humanistischen  Studien 
eine  Üebersetzung  aus  dem  Griechischen  zu  schicken,  eine 
Rede  des  Platoniker?  Tyrius  Maximus  über  die  tiefsinnige 
Frage,  woher  das  Uebel  komme,  wenn  Gott  Schöpfer  des 

»)  £a.  Chr.  I,  347,  1—5. 

*)  Ba.  Chr.  I,  347,  5—6,  „Sed  coDatus  illorum  audacia  dicli  prioris 
pmdeiiter  frostratus  est." 
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^Tuten  sei.  *)  Hoynlin  selbst  war  ia  im  Klost«  ?-  auch  ktMiics- 
wegs  zur  Untätigkeit  verdammt.-^  AOn  jolipi  war  im  Kar- 
täuserorden  das  Büclierabschreibeu  geübt  und  literarischer 
fieiss  hochgoliaUen  worden,  n^^^^^  ^l^iii  Schreibrohre  zu  lehron 
niifl  mit  der  Feder  zu  predigen"  pries  man  als  die  glück- 
liche Tätigkeit  seiner  Angehörigen.  Ihr  lag  auch  Heynlin 
ileiflsig  ob.  Seine  einsame  Zelle,  deren  schmale  Fenster 
nach  dem  stillen  Elostergarten  hinausgingen.*)  war  nicht 
nur  ein  Ort  des  Gebets  und  frommer  Betrachtung^  sie  war 
auch  eine  Stätte  emsigen  Studierens  nnd  Schreibens.  Als 
♦»r  eintrat  und  seine  Habe  dabei  der  Kartans»^  v»  rinachtej 
wnrde  seinem  Wunsche  gemäss  ein  Teil  des  Geldes  ver- 
wendetj  um  ihm  drei  Bücherschränke  für  seine  Zello  an- 
fertigen zn  lassen.^  Da  fanden  dann  neben  den  Bänden, 
<iie  er  zu  seinem  persönlichen  Gebrauch  zurückbehalten 
hatte,  die  Bficher  ihren  Platz,  die  die  Basler  Buchdrucker 
.intnitn  eius^  der  Kartause  schenkten,  oder  jene  Exemplare, 
die  er  so  sorg  Iii  It  ig  emendierte  und  herrichtete  und  die  dann 
*hn  Druckern  als  Vorlagen  ihrer  Ausgaben  dienten.  Wie 
<>h  mag  Amerbach  vow  seiner  nahen  Woluiung'^i  nach 
>^r.  Margaretental  lierübergekommeii  sein,  um  mit  dem  ge- 
l'  lirteu  Doktor  <!♦'  Lapide  zu  konferieren,  ihn  wegen  der  Aus- 
wahl neuer  Drucke  um  Bat  zu  fragen  und  mit  ihm  von 
(Icin  Nutzen  zu  reden,  den  die  wohldenkenden  Männer  der 
Christenheit  zu  erweisen  hofften.  Wir  brauchen  hier  auf 
die  umfangreiche  Tätigkeit  Heynlins  als  Herausgeber  nicht 

*)  Der  Brief  au  den  Prior  Ljiubcr  ist  vom  Juli  s.  (icig.  Br.  15. 

,.M;t(i)  .1(1  \  r»  fliios  Ithellos  (jiiornm  alleruin  in  liuini,  altcrum  i)t  hominift 
^'X'fissiiiii  Jjoctoris  Lapiddvi  honüntn  fle  graeco  in  latinuni  irailu.xi,  quod 
ofticium  meuro  %\  vobis  piacuissc  cojjnovero,  posthac  Dco  udjuvantc  plura 
dabo.** 

^  Ch.  Schmidt  irrt  sich,  weon  er  meint,  dass  Heynlin  „fortan  auf  jede 
Tätigkeit  als  Schriflstelter,  Professor  und  Prediger  verzichtet  habe.**  <I,  198) 
Er  folgt  hier  vohl  der  Angabe  der  Adumbratio  (S.  103):  Heynlin  sei  ins 
Kloster  gegangen,  „unice  ad  pias  meditatiooes  animum  adjunctnnis.**  Uebrigens 
i^toot  auch  Schmidt,  da«s  Heynlin  ttotsdem  der  Mittelpunkt  der  Gelehrten- 
welt Basels  geblieben  sei. 

^  Vgl.  Gnmdri«  und  Ansicht  des  Klosters  in  Ba.  Chr.  1. 

.  .  „tria  armaria  pic  libris  suis  in  cella  J.  7  if."    (Lib.  benef.  327* 
».  Ba.  Chr.  I,  3  3  ?,  A.  2). 

Bnrck.  83. 
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m^r  zurüc1c2ukoxiim6»,  es  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die 
grosse  Mebrzahl  der  oben  besprochenen,  bei  Amerbach. 

Kessler  und  Anderen  erschienenen  Editionen  in  die  Zeit 
nach  1487  fällt,  mithin  in  die  9  JahrCj  die  Heynlin  nun 
noch  in  der  Kartanse  zubrachte. 

Her  gelehrte  Mönch  war  aber  auch  noch  als  selbständiger 
Schriftsteller  tätig.    1488  erschien  in  der  von  Kessler  ge- 
druckten Ausgabe  der  Predigtsammlnng  eines  Meissner  Geist- 
lichen Meffret  eine  gegen  diesen  gerichtete  Streitschrift.^) 
in  der  Heynlin  dessen  Ansicht,  die  Jungfrau  Maria  sei  der 
Erbsünde  unterlegen  gewesen,  auf  das  heftigste  bekämpft  und 
geradezu  als  Ketzerei  brandmarkt,  während  er  selbst  auf  das 
wärmste  für  die  unhefleckte  Empfängnix  eintritt  und  dem  ge- 
steigertsten ^larionkultus  huldi^^t.  Seb.  Brant  fühlt"»  sich  durch 
dieses  Vorgehen  seines  Meisters  angespornt,  ein  Gedicht  „Pro 
virginalis  ronceptionis  defensione  contraque  maculistamm 
virginis  Mariae  furorem  invectio^  zu  yerfassen,  welches  an 
Heftigkeit  den  Auslassungen  Heynlins  nicht  nachsteht. 
^Hanc  tarnen  ex  Slettetat  doctissimus  ille  Jacobus  *j 
Carmine  deprompsit  jam  satis  atque  super 
Et  Lapidanm  item  doctor  venerandus  in  aevum 
(/hnrtusiae  ex[)re8sit  hasque  alias« pip  prosa. 
Hos  li'gf,  t^t  ex  iilis  (iiscf.  o  mafulista.  vereri 
Conceptum  matris,  poenitöatque  precor.** 

i)  ücschriebcu  an»  21.  April  1488,  wir  ineiuen  d.  oben  S.  299  sclion 
berfihrte  >Praemoiiitio  fratris  Joaouis  de  Lapide  Cartueiensis,  SBCrarum  lit- 
terarum  hutnilis  professoris  Parisiensis,  circa  sermones  de  concepiione  gloriosae 

virginis  Mariae  per  quendam  MefTrcth  nuocupatutn  coUectos,  declarans  quid 
in  hac  matpria  sentietidnm  ac  tr-ncndum  sit,  notan«!qoe  ciusdcm  colicctoris 
asserliones,  quihus  sancta  et  imtnnculnta  virfjinis  coiiccptio  i'oinquinari  {»r.te- 
teuditur,  cum  qualificatiouc  atquc  coofutaliooc  carundcni.»  Diese  Pracmonitio 
findet  sich  in  folgenden  Meffretausgaben:  Baael,  N,  Kesslert  34.  Mai  1488, 
pars  de  aanctis  fol.  13 — 16*  (Hain  *  1 1006);  Nörnbers,  A.  Koberger,  24.  August 
1496,  pars  de  sanctis  (Hain  ♦  1 1007,  VouUiinie  Bcrl,  Ink.  1766);  ferner  in 
einer  Ausgabe  von  Kessler  in  Basel,  die  vom  Samstag,  den  20.  Januar  i  t*^; 
datiert  ist,  wieder  pars  de  sanctis  fol.  13 — 16'  (Dz.  1910  der  Berliner  Kj^l. 
Bibliothek,  Voull.  513,  Hain  *iioo5).  —  Kann  dieses  Datum,  20.  Jan.  C487, 
richtig  sein»  wenn  die  in  der  so  datierten  Meffretausgabe  befindliche  Praemonitio 
(iaÜ!)erciustimmung  mit  ihren  übrigen  Drucken)  vom  21.  April  1488  datiert  ist? 
Jakob  Wimpfcling.  Brant  meint  sein  Gedicht  detnplici  candore  Marine. 
3)  Brant  war  überhaupt  ein  eifriger  Verehrer  Marias,  die  ersten  8  Ge- 
dichte seiner  Sammlung  »Varia  Carmina»  bind  ihrem  Lobe  gewidmet.  Vgl. 
Zam.  XXXIIL 
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Aach  Tritliemius  hat  sicli  über  den  Traktat  HeynÜDs 
lobend  ausgesprochen, ')  wie  denn  überhaupt  jene  Humanisten 
im  Elsass  and  am  Oberrhein  alles  willkommen  hiessen,  was 

znr  Erhöhung  der  Marien verehnmg  und  besonders  was  znr 
Befestigung  (It-r  L»»hrt'  von  ihvrr  unbefleckten  Empfiingnis 
beitrug.  Wir  kr>nn»'n  «'s  un-  nun  ersparf^n.  irn  einzelnen 
auf  einen  tür  unsere  BegnÜe  widerwärtigen^}  Streit  einzu- 
ziehen, bei  dem  es  in  der  Haupteacho  sicli  um  die  Frage 
drehte,  ob  Maria  unmittelbar  nach  ihrer  Empfängnis  für 
eine  gewisse  Zeit  der  Erbsünde  anterlegen,  dann  aber  dnrch 
einen  besonderen  Dispens  Gottes  davon  befreit  worden  sei, 
oder  aber  ob  sie  überhaupt  nie  der  Erbsünde  teilhaftig, 
sondern  f?tets  nnd  ununterbrochen  unbefleckt  gewesen  sei. 
Wenn  t-r  tn)r/-  alh»r  aufgewendeten  Logik  dvm  Verstände 
der  Verteidiger  Marius  wenig  Ehre  macht, so  uin  so  mehr 

')  Im  CataL  ilt.  viror.  Crerman.  1495*  «tractatum  unum  catholicum  pro 
defeiiMone  puriasimae  conceptionis  beatae  Mariae  Semper  i^Tginis,  obstruens 
non  miaoA  sancte  quam  docte  os  loquentium  iniqiie»  etc. 

MelTret  nnterscheidet  4  oonceptione»,  c.  aeterno,  c.  sentmis,  c.  hominis 
imd  c.  Aaminis  oder  spiritus,  nnd  behauptet,  das«  Maria  erst  am  35sten  Tage 
i^tn  Angenblicke,  wo  sie  nach  Ansirl.t  <ler  Gelehrten  menschliche  Formen 
ünzunchmen  begann)  nach  «Icr  c.  semiuis  saoktitixiert  worden  sei.  Die  Kirche 
feiere  daher  auch  nur  ein  festum  conceptionis  spiritus,  nicht  setninis,  Heynlin 
i'ehauptel  im  f rej^cnteil,  das  Fe^t  Maria  Kmpf;iiigni>  l)cziche  sich  dtK.h  auf 
'iic  c.  -pminis,  und  nicht  auf  eine  Sanktitikation,  ifn].  i.j  col.  2  '/..  t7  in  der 
Kesiierschen  .Mertrct-Aiusgabe).  Aehnliche  Krörterungcn  nehmen  einen  breiten 
Raum  ein. 

Gegen  einen  äusser&t  geschmackvollen,  aus  Plinius  herbeigezogenen  Ver- 
Cteich  Meffrets  der  heiligen  Anna  mit  einer  Dachshoble  und  des  Tenfeis  mit 
einem  Fuchse  qni  ibidem  fimnm  suum  et  arinam  proictt  (nämlich  die  Erb" 
sonde)  bricht  Heynlin  io  voller  Empörung  los:  »O  abominabitis,  execrabilis, 
aoatbematisabili«,  blaspheroa*  detestabilis  m^ledica  immo  verius  maledicta  et 
diabolica  comparalio  et  ex  ea  indueta  assertio,  quae  non  pullulavit  nec  crevit 
unqtiani  in  animo  cuiuscumqiie  ratholici  doctoris  et  fidelis  christiani  sed  in 
cordc  biasphemo  et  diabolico!  .  .  .  Ncscio  bi  quid  ncquius  cogitari,  impius 
dici,  difvsoDautius  rectac  tidei  sentiri  et  piit»  auribus  abominabilius  possit  audiri. 

iadi^nni  facinns,  flagitiosura  sccltts,  inertabiic  nephas,  vix  babens  noraen 
suae  imjiif-tati  <  i iii;jrunni !"  (fol.  20') 

'1  Wir  la-i^cn  als  ProI)(_-  einen  Bcwci»  llcyiilins  foli^en.  Der  irdische 
Kaiser  hat,  wie  im  corpus  iuris  steht,  seiner  (lemahiin,  der  Ivaiscriu,  d;is 
Recht  vorliehcu,  dass  sie  wie  er  selbst  vom  Gesetze  frei  sein  soll:  Wie 
sollte  nun  der  Sobn  Gottes,  der  König  aller  Könige  und  Kaiser  de»  himm- 
^Kdien  Keidies  der  Himmelskönigin  und  Kaiserin  des  ewigen  Reiches,  die 
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ilireDi  Herzen.  Fischer  hat  mit  Recht  hcrvorgehüheji, ')  dass 
Heyiiliii  sich  in  dieser  Frag»^  in  einem  Dilemma  befinden 
luusste.  äeiner  ])lülosophiscli-theologischon  ParteistelluDg 
naoh  war  er  ja  Realist,  mithin  ein  Cresinnungsgenosse  der 
Dominikaner.  Diese  aber  befehdeten  die  Ansicht  von  der 
unbefleckten  Empfängnis  Maria.  Heynlin  musste  es  also  in 
dieser  Frage  mit  den  Franziskanern  halten,  die  für  die  Erb- 
sündelosigkeit  Mariä  eintraten,  aber  sonst  seine  philo- 
sophischen Gegner  waren, -)  Dazu  mag  für  ihn  nucli  scliwer 
ins  Gewicht  gefallen  s<»in,  dass  drei  seiner  hevorziigten 
Kirchenväter,  der  lieilige  xiugusi iü.  d<M-  ht  iligo  tufgor  und 
der  heilige  Bernhard  von  einer  immacuiata  conceptio  lüchtb 
wissen  wollten.  Aber  trotz  alledem  siegte  seine  Frömmig- 
keit über  die  Einwände  seiner  Freunde  und  Autoritäten. 
Er  wies  letztere  mit  dem  Satze  ab,  dass  sie  nur  Privat- 
meinnngen  aufgestellt  hätten,  nie  seien  sie  versammelt  ge- 
wesen, um  in  dieser  Sache  ein  Urteil  abzugeben,  „unde  nee 
aliquid  autentice  in  hac  niateria  determinavenint.**  Ja  er 
geht  soweit,  ihnen  die  Heiligkeil  abzn.sj)rechen.  falls  sie 
anders  däclite:!,  wrun  sii»  jetzt  noch  ]*;btcii:  Adluu-  ftiam, 
si  .  .  .  nunc  hic  essent,  aliter  scntirenf,  vcl  saucti  non  esseni! 
Öo  sehr  war  Heynlin  überzeugt,  dass  seine  grnsso  Verehmng 
der  Maria  ein  notwendiger  Bestandteil  der  katholischen 
Frömmigkeit  sei,  und  so  weit  riss  ihn  das  eigene  Frömmig- 

iiicht  nur  seine  geistige  Gemahlin,  sondern  sogar  noch  seine  natürliche  Mutter 
istt  weniger  Khrc  erweisen  als  der  irdische  Kaiser  seiner  Kaiserin?  Also  ist 
CH  gewiss,  dass  Christvi*-  seine  Mutter  von  dem  sonst  all};emein  gültigen  Gc- 
äe(2,  dass  jeder  iu  der  Erb«ünde  empfangen  vrird,  befreit  haX,  wie  er  selbst 
frei  davon  war.  (fol.  14'). 
i)  i'isch.  21  —  2  2. 

"1  Goii'er  (Kenaiss.  und  Hum.  S.  417»  stH!t  d;»s  Verhältnis  gerade  auf 
den  Kopf.  Er  s;igt,  Heynlin  babc  „seine  \  eicliruug  ticr  Jungfrau  Maria  ge- 
rade dadurch  bekunden  wollen,  dass  er  ihre  eigene  Geburt  in  menscblidier 
Weise  geschehen  liess,  um  dann  ihre,  der  von  Menschen  erzeugten  Juugfrau 
Erwählung  durch  den  heiligen  Geist  um  lio  wunderbarer  und  gottlicher  er- 
scheinen SU  lassen  und  nicht  dadurch,  dass  er,  seinen  sonstigen  Gesinnung»* 
genossen,  den  Dominikanern  ähnlich,  auch  Mariä  unbefleckte  Empfängnis  be> 
hauptete."  Umgekehrt,  die  Dominikaner  waren  G^er  der  unbefleckten 
Empfängnis,  Heynlin  ihr  glühender  Anhänger.  Kurs  vorher  sagt  Geiger 
srlt)st  das  Richtige  über  die  Stellung  der  Dominikaner  und  Sebast.  Brants. 
(S.  366.) 
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keitflbed&rlnis  hin.  Zwar  sah  auch  er  sich  nach  Autoritäten 
am,  und  er  war  glücklich,  die  Entscheidungen  einer  Uni- 
versität, eines  Konzils  und  eines  Papstes  für  sich  anrufen 
zu  können.  Obwohl  in  der  Frage  (ier  unhefleckteii  Empfäng- 
nis noch  kt'in»'  auth«'iitischc  Entscheidung  getroffi/n  sei.  so 
beginnt  er,  untl  obwohl  deswegen  streng  geiioinnion  jeder 
eine  eigene  Meinung  haben  dürfe,  so  gehöre  doch  diese 
Frage  SU  denen,  bei  welchen  man  ^der  guten  Sitten  halber 
und  aus  Scheu,  den  rechten  Glauben  oder  fromme  Ohren 
m  verletzen''  davon  abstehen  solle,  von  diesem  Bechte  Ge- 
brauch zu  machen.  Denn  es  hätten  sich  sowohl  die  Pariser 
Universität  (alma  parens  ün.  par.),  das  Basler  Konzil  (sacro- 
sanctiim  Bas.  conc.'l,  das  doch  im  heiligen  Öeiste  rechtmässig 
Versammelt  gewesen  sei.  wi»^  auch  Pa[)st  Sixtus  IV  zu 
'mnsten  (U^r  immacuhtta  conceptio  erklärt,  und  dieser  habe 
sogar  eine  Messe  und  einen  beson<leron  Dienst  zur  Feier 
<lenjell)en  eingerichtet  und  einen  Ablass  daran  geknüpft. 
Eine  BuUe  habe  das  alles  bestätigt.  Wer  aber  solcher  feier* 
liehen  päpstlichen  Erklärung  widerspreche,  der  denke  „impie, 
blaspheme,  sacrilege  . . .  immo  heretice  contra  rectam  fidem'' 
und  müsse  für  seinen  Widerstand  bestraft  werden.  „Irre- 
inigabiliter  diffinitum  est  et  obstructnm  est  os  omnium  in 
kac  ijiateria  lo(|Uentium.'* 

Aus^sch laggebend  für  Heynlin  selber  aber  waren  doch 
nicht  die  Autoritäten,  die  er  hier  anführt  1  obwohl  seine 
Stelhiiignahme  in  dieser  Frage  ursprünglich  sicher  auf  die 
Nachwirkungen  der  Beschlüsse  der  Pariser  Universität  und 
des  Konzils  in  Basel  zurückgeht,)')  ausschlaggebend  war 
das  religiöse  Bedürfnis  seines  Herzens,  das  sich  hier  zu  der 
ganzen  Kraft,  deren  es  fähig  war,  zusammennimmt  und 
eine  Wärme  des  Gefühls  entwickelt,  die  man  dem  klügeln- 
den Verfasser  des  traclatus  d«»  luopositionibus  exponibilibus 
oder  der  Explanatiom^s  in  Aristoiclis  logicam  garnicht  zu- 
traut. Man  lese  nur  die  folgenden  Tiraden.  die  mir  ihrtM' 
stilistisch  ungeschickten,  stets  wiederholten  Verwünschung 
der  „Feinde  Marias"  deutlich  zeigen,  wie  das  (Teiühl  hier 
mit  ihm  dwohgeht 

^  <Mmi  lif iaaett  sieb  dm  Predigten  seines  Pariser  Lehrers  Luc  DesmouliDü 
iibir.die  vnliflfliclcte  Empfängnis  (s.  Band  VT,  S.  349,  A.  1.) 
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Stehe  niemand  auf  gegen  den  Kahm  der  heiligen  Jung- 
frau!  „Terreantnr,  resipiscant.  convertantur»  virgini  dent 
gloriam  et  vivantw  Qaod  si  rebelles  facere  coDtempaerint. 
exurge  o  virgo  praeclara^  exturge  o  pnlcherrima  inter  mnlieres. 

(jiioniam  tota  pulchra  et  omnimode  pulclira,  tota  Immaculata 
.  et  Semper  immaciilata.  noii  cni  ah'qiia  maciila  ahl.ita  <it.  seil 
t|uae  nifH-nlain  nuUaui  uuquan)  contraxeris,  rxiirge  o  deifica 
mater  doimni  et  dissipa  iuimicos  tiioSj  dittauiatores  tiids 
deo  odibilea  detractx)res  tnos,  dissipa  eos  quia  bella  volunt 
contra  te;  fiigiant  a  facie  tna  qni  te  oderunt,  profer  in  eos 
propheticam  iliam  sententiam  divina  dispensattone  tnae 
dignitati  congmentem:  confandantar  et  deficiant  detrabentes 
animae  meae.  operiantar  confasione  et  pudore  qui  qaaenint 
mala  mihi.  Et  itomm,  confandantnr  et  revereantur  quae- 
rentes  uaim  uii  meam.  avprtaiitnr  n'troisuiii  et  confumlantur 
et)gitantes  mihi  mala,  liant  taii«|uaiji  pulvis  ante  faciem 
venti  .  .  .  exurge  adversuö  dolosiim  et  mendacem  tui  dede- 
eoriäcompositorem!  £nibescant,  confundantur.  eoiiturbentur... 
et  cognoscant  quia  nomen  tibi  domina,  tu  sola  alttssima  in 
omni  terra  ^ 

Und  nnmtttelbar  hinter  diesen  SiUxen  schreibt  er  fol- 
genden Schluss,  dessen  Superlative  so  bezeichnend  sind  für 
den  Wunsch^  alles  klipp  und  klar  bewiesen  zu  haben;  ^Ex 

premissis  inexpugnabilibus  determinationibus  firmissima  ra- 
tioue  et  autoritatc  mhoratis  evidentissime  demnnstiatm- 
omueb  as^ertiones  coliectoris  iMeffn'ti  illis  contraritis  et  n  - 
puguautes  esse  faisas,  erroneas,  scandalosas,  piarum  auriuin 
offensivas,  et  in  fidn  non  sanas,  et  idcirco  ab  omnibus  ca- 
thoHcae  fidei  filiis  respuendas,  negandas  et  damnandas> 
Am  Schlüsse  des  ganzen  Traktats  aber  unterzeichnet  er  mit 
vollem  Titel:  „In  assertiones  temerarias  at(]ue  damnatas  iu- 
temeratam  Dei  nitricem  virginem  Mariam  original!  ma- 
eulae  subiectani  fuiss.»  praetoudentes;.  Catiiolica  Praemoniti(> 
et  debitae  mstipfatiouis  iiina.  nun  ox  adv(>rso  militantium 
coulutationi'.  per  egregiujn  i  eligiosnnnpio  viruni  -Tohannem 
de  Lapide,  artium  ac  Theologiae  Doctorem  Parisiensem 
fimdatissimm  '    ^  >rdinis  Cartusieusinni  fratrem.** 

Zugleich  mit  dieser  Praemonitio  liess  Heynlin  durch 
Kessler  in  die  Melfret'sche  Predigtsammlung  einen  von  ihm 
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selbst  verfassien  Sermon  über  Christi  Himmdfahrt  aufnehmen* 

Diese  Predigt,  die  sich  nur  in  einigen  Ausgaben  des  Meffret 
findet,  trägt  selbst  keine  Notiz  daiüber,  (iass  Heyidin  ihr 
Vi  rtasser  ist.  abfT  Tritheniins  führt  si«  als  eins  sei iior  Werk 
auf  («De  aacensione  doiniiii  inter  sermones  Meftret.**),  und 
da  das  von  Trithemius  gegebene  Initiuiu  «Consurge  domine'*^ 
in  der  Tat  mit  den  Anfangsworten  der  Predigt  (Consurge 
domine  in  requiem  taam)  übereinstimmt,  so  haben  wir  in 
Heynlin  den  Autor  zu  erblicken.  Nach  Mai  1488  gedruckt') 
ist  sie  jedenfalls  auch  in  jenen  Jahren  in  der  Eartause  ver- 
fnsst  worden  und  bringt  seine  damalige  Stimmung  gnt  zum 
Ausdruck. 

Die  Wolt.  so  heisst  es  eingangs,  ist  wie  ein  stürm isclic^; 
und  unruhiges  ALoer,  wider^värtig  und  bösartig.  Wer  daher 
Hube  sucht,  der  darf  nicht  auf  diesem  Meere  bleiben,  son- 
dern mnsä  ans  Land  gehen;  dort  aber  wird  er  desto  mehr 
Buhe  finden,  je  höher  er  emporsteigt.  Denke  dir,  so  zitiert 
er  Cyprian,^  du  ständest  auf  hohem  Berge  und  sähest, 
selbst  frei  von  aller  irdischen  Berührung,  den  Strudel  der 
wogenden  Welt  zu  deinen  Füssen.  Was  würdest  du  von 
deiner  hohen  Warte  alles  erblicken!  Krieg,  Streit  und 
Blutvergiesspu.  ^(Uschlag,  Hader,  Ha^ss.  Uii<;lück.  Trübsal 
nnd  Trau»!r.  Achtlosigkeit  vor  den  Gesetzen,  lietni<2:  und 
Verstellung,  Untreue  und  Meineid,  Unzacht,  Schamlosigkeit 
und  alle  Laster!  Das  ist  das  stürmische  und  gefahrvolle 
Meer  dieser  Welt  Da  verschlingen  die  grossen  Fische  die 
kleinen,  der  Starke  vergewaltigt  den  Schwachen,  es  lauem 
die  Syrten  der  Habgier,  die  Scylla  der  Schwelgerei,  die 
Sühnen  der  Wollust,  die  Oharybdis  des  Gaumens  und  der 
Völlerei.  Dem  Menschen  wäre  besser,  er  würde  nie  in  diese 
^elt  hineingeboren,  denn  er  kann  den  Oefaln'en,  die  sie 
birgt,  nicht  entrinnen.  Auf  diesem  Meer  kann  niemand 
Huiie  ünden.  Wer  aber  ruhen  will,  der  steige  auf  den  Berg, 

^)  a.  oben  S,  300.  In  dem  I'semplar  der  Berliner  Kg!.  Bililiotliek 
(D/.  1910  —  VouUiemc,  B<*rl.  Inkunabelu  550)  ist  ^ic  die  19.  Fredigi  des 
pars  aestivalis;  sie  bcyiiiut  auf  fol.  K  k  2*  und  umf.isst   ij  Seiten. 

-)  Im  folgenden  unterlabüeu  wir,  jedesmal  d('n  Autor  zu  ueuncn,  aus 
dem  Heynlin  zitiert:  a«ch  was  er  von  fremdeu  \Vort<jji  anführt,  bleibt  ja  für 
••»HC  Stimmung  charakteristisch. 


Digitized  by  Google 


3^6 


Max  Hossleld* 


nach  dem  wir  uns  sehnen,  wenn  wir  von-  den  Wellen  um- 
hergeworfen werden,  den  Berg  der  ewigen  und  wahren 
Ruhe.  d.  h.  das  Himmelreich.  Stände  Christas  nicht  am 
TTfer^  wäre  er  nicht  aus  Liebe  zn  uns  in  dieses  Meer  hinab» 

gi.'Stiep^en.  was  sollte  aus  uns  weiden?  Nach  dieser  Ein- 
l'ntuHg  s])riclit  Heynliu  unsiiiiirlieli  von  der  Rnlie.  Alle 
Bewegung  hat  zum  Ziel  die  iiuhe,  und  jeder,  der  arbeitet, 
bedarf  der  Bast.  Obwohl  aber  alle  Menschen  nach  Ruhe 
streben,  so  tun  sie  es  doch  auch  auf  verschiedeno  Weise. 
Denn  es  gibt  eine  doppelte  Buhe,  eine  eitle  und  falsche, 
und  eine  wahre,  die  meisten  aber  erstreben  die  falsche 
Kuhe.  Sie  suchen  sie  in  dem  Gle&ngnis  dieses  Lebens,  in 
Beichtnm,  Wollust  und  £hren.  Von  diesen  Dingen  aber 
mag  die  Seele  so  viel  erlangen  wie  sie  will,  so  wird  sio 
von  ihnen  doch  nie  ausgetilllt,  sie  bleibt  immer  leer,  ihr 
Sehnen  ungestillt.  AVer  nach  dem  Spiegell »ild  des  (Toldes 
greift,  statt  nach  dem  (iolde  selbst,  der  wird  verlacht;  so 
aber  sind  diejenigen,  weklie  des  Fleisches  Lust  suchen  und 
die  unaussprechlichen  Freuden  des  Himmels  verachten. 
Deswegen  suchen  die  Söhne  des  Lichts  die  wahre  Buhe; 
diese  aber  ist  nicht  in  den  Dingen  dieser  Welt  zu  finden« 
Christi  Himmelfahrt  ist  ein  Symbol  dessen^  was  wir  tun 
müssen,  um  die  wahre  Ruhe  zu  finden;  wir  müssen  wie  er 
diese  Weif  verlassen.  Denn  die  j^anze  Welt  ist  vom  Bösen 
unifangen,  und  wrv  ein  Freund  der  Zeitlichkeit  yin  will» 
der  wird  zum  Feinde  Gottes.  i)ie  Welt  ist  wie  ein  Pfau,, 
der  die  Federn  spreizt,  von  vorne  schön  anzusehen^  von 
hinten  garstig  entblösst;  sie  ist  wie  ein  Schatten,  den  man 
nicht  fassen  und  dem  man  doch  nicht  entlaufen  kann;  wie 
ein  schlauer  Gastwirt,  der  seinen  G&sten  die  Mahlzeit 
salzt,  damit  sie  Durst  bekommen.  Sie  verstrickt  alles  in 
ihre  Netze,  ach  wie  wenige  gibt  es,  die  Christus  zu  folgen 
versuchen!  Und  doch  ist  dort  allein  Ruhe  zu  finden,  wo 
Christus  ist.  denn  durch  Geschaffenes  kann  der  menschlicln' 
Geist  nicht  befriedigt  werden,  in  (rott  hat  die  Seele  ihren 
Ursprung,  nur  in  ihm  kann  sie  sich  daher  auch  l)eruhi<^en. 
Die  Seele  ist  wie  die  von  Noah  ausgesandte  Taube,  welche 
umherflatterte  und  keine  Stelle  fand,  wo  ihr  Fuss  ruhen 
konnte,  bis  sie  in  die  Arche  zurückkam,  von  der  sie  aus- 
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geflogen  war.  Es  gibt  nur  eine  zuverlässig«'  und  friedsame 
Ruhe,  nur  eine  sichere  und  dauernde  Geborgenheit:  ent- 
zogen zu  sein  den  Wirbeln  des  irdischen  I^ebpns.  von  der 
Zeit  nichts  in*'hr  zu  begehren,  nichts  nn^hr  zu  wünschen, 
erlöst  zu  werden  von  den  bckliagen  der  Welt  und  vou 
allem  Schmutz  dr  r  Erde  gereinigt  zu  werden  im  Licht  der 
ewigen  Unsterblichkeit. 

Dieser  schönen  Fredigt,  die  des  Menschen  inneres  Ver- 
hUtnis  EU  Gott  betrachtet,  und  die  ein  Zeugnis  von  dem 
mystischen  Verlangen  des  Möndies  nach  Vereinigung  mit 
der  Gottheit  ist,  der  er  in  seinem  heiligen  Stande  nun 
näher  zu  l-ccuumen  hoilte,  Hess  Heynlin  nach  einigen  Jahr u 
nine  Arl)eit  folg*»n,  die  noclj  oirnnal  den  äusseren  Gottf^s- 
»litrist  betritit  und  uns  wieder  hinaus  in  die  Welt  führt. 

ist  sein  Traktat  über  die  Messe,  das  „Resoluter ium  du- 
biomni  circa  celebrationem  missaniin  occurrentium^,  verfasst 
zur  Belehrung  einfacher  Landgeistlicher  („eapropter,  ut 
sacerdotes  simplices  qui  notitiam  canontun  non  habent, 
neque  Semper  lacilem  recursnm  ad  superiores  suos  aut  ad 
viros  doctos  habere  possunt,  melius  cavere  valeant  ne  circa 
inaximum  istud  nivsteriuni  deficiant  vel  errent^).  Es  lolmt, 
tlii's»'  Schritt  Heynlins  und  die  eben  besproclicne  Predigt 
miteinander  zu  vergleichen.  Man  gewinnt  bei  ihrer  Lektüre 
einen  ganz  entgegengesetzten  £indruck.  Wüssten  wir  nicht, 
<lass'Bücher  und  Bücher  einen  ganz  verschiedenen  Ursprung 
baben  kdnnen,  selbst  wenn  sie  von  ein  und  demselben  Ver- 
fasser stammen,  so  müssten  wir  uns  eigentlich  wundern, 
<las8  derselbe  Heynlin  etwa  gleichzeitig  zwei  so  unähnliche 
Schriften  herausgeben  konnte  wie  die  Himmelfahrtspredigt 
und  den  Messtraktat.  Wenn  jene  seinem  Herzen  entspmngen 
ist.  so  dieser  ganz  gewiss  nur  seineni  Kopfe.  T>ort  eine 
st<l!jst  lieut«'  noch  zti  Herzen  gehendfWiinnt»  d^r  Kniphndnng, 
Lebendigkeit  des  Ausdrucks  und  eine  ans(  li<'ii»end  echte 
religiöse  Sehnsucht,  hier  eine  Äusserlichkeit  und  (Gesetzlich- 
keit der  Anschauung,  die  erkältend  wirkt,  und  die  hinter 
all  dem  Betonen  des  äusseren  Dienstes,  hinter  all  der  ängst- 
lich gewissenhaften  Ütnprägung  der  Kultformen  undWarnung 
vor  den  geringsten  Verstössen  gegen  das  Ritual  kaum  noch 
den  fern  abliegenden  Quell  der  Religiosität  ahnen  lässt.  aus 
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dem  doch  auch  dies  ganze  Formelwesen  einst  hergeflosseii 
war.  Gleichwohl  errang  sich  Heynlins  „Besolutoriiun''  in 
den  drei  Jahrzehnten  von  seinem  Erscheinen  bis  zn  Luthers 

Auftreten  schnell  einv.  grosso  Beliebtheit  bei  seinen  Lesern 
(sicherlich  auch  wegen  seiner  knappen  und  übersicht- 
lichen Form);  ist  es  (hieb  l)i.s  zur  Eoformation  nicht 
weniger  als  38  mal  und  dann  (nach  jähriger  Pause! , 
im  Zeitalter  der  Gegenreformation,  auch  noch  mehrfach 
aufgelegt  worden.  Streng  auf  dem  Boden  der  Canon  es 
und  der  Kirchenväter  stehend,  will  die  Schrift  die  Miss- 
brauche bei  der  Messe  beseitigen  und  für  die  Reinigung 
des  Messformulars  von  den  Auswüchsen  wirken.*)  1600 
empfahl  Christoph  von  Uteiiheim,  Bischof  zu  Basel,  das 
Buch  in  den  zur  Reform  seiner  Kirche  erlassenen  Syii.alal- 
statureii  den  f  reistlichen  seiutT  Difizese  als  AtihMtniic;-i  und 
Bischof  Otho  von  Augsburg  nahm  es  in  ein  Missale  auf, 
das  er  1659  für  seinen  Sprengel  drucken  liess.^)  Erstmals 
erschien  es  1492  in  Basel  bei  Johannes  Froben  von  Hammel- 
bürg*)  unter  dem  Titel  „Besolutorium  dubiorum  circa  cele- 
brationem  missarum  occurrentium,  per  venerabilem  patrem 
dominum  Johannem  de  lapide  doctorem  Theologum  pari- 
siensem,  ordinis  Oartusiensis,  ex  sacrorum  canonum  proba- 
toniiiKpit*  doctoniiii  sententiis  diligenter  collectum.  Snmiiia 
diil)iiirnm  in  Ikk'  upere  resuluiorum :  100."  In  den  crstt  n 
6  Jahren  erschienen  allein  1-i  datierte  Autlagen,  aussewlem 
existi»M'en  9  undatierte,  von  denen  die  grössere  Hälfte  auch 
mit  Sicherheit  in  diese  6  ersten  Jahre  verlegt  wird.  Bis 


')  So  Vioi.  S,  3'>  und  j8  (  ^  Aull.  Ujuu;.  Das  Huch  \uii  AH.  Franz  (Die 
Messe  im  disch.  Mittelalter  Jyoi,  S.  558 — 0)  bcspiicLl  das  Kesolutoriuu», 
ohne  über  dcshcu  Richtung  ein  Urteil  zu  geben.  Fran/.s  biographische  Daten 
sind  SU  berichtiften:  Heyolin  fcnrn  1478  nach  Tät^ogen  und  kimii  nidit  »1» 
„jüngerer  Kollege  Biels  an  der  Tübinger  Hochschule"  beasdcbnet  werden. 

')  Beiträge  zur  Geschichte  Basels  I  (iäji>)  S.  o^. 

*)  A.  Gottl.  Masch,  Beytr.  zur  Gesch.  merkwürdiger  Bücher,  6  Stück, 
1772,  S.  389. 

*)  DIetr.  Reichliu^  (Appcud.  za  Hain  usw.  Münch.  1905,  S.  162)  setzt 
«iuc  undatierte  Ausgabe,  der  auch  die  Angnhe  des  Ortes  und  Druckers  fehlen, 
schon  auf  c.  1490  an. 
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nach  HulJauil  und  Polen,  Frankreicli  vind  Italien  trug  os 
ileu  Najuen  des  Johanne:*  de  Lapide.'; 

')  Folgende  44  Ausgaben  haben  wir  ziisaramcnbriogen  köouen. 

A.  Ohne  Jahresangabe. 

1.  Hain  9901. 

2.  Hain  oHq«),    (Koni,  Stephan  Planuck). 

j.  Fructor,   Kob.,  Index  Briu  Mu&.  No.  2^324:  Paris,  Pierre  Poulbac  (für 
D.  Roce). 

4.  Copinj^er,  Suppl.  zu  Hai»,  11  34*^3:  Paris,  Dionysius»  Rocc. 

5.  Haiu  9>jo2.    (Dietr.  Reiditiug,  Append.  zu  Hain  usw.    Mündt.  1905. 
S.  162,  setzt  den  Druck  auf  c.  1490  an). 

6.  Hain.  9903.  Nack  Proctor  8086:  Paris,  Pierre  Levet;  (Nach  Hain:  Paris, 
Georg  Mittelkusitts).   Nach  Cöpiuger  I,  9903  ist  der  Druck  von  1494. 

7.  Hain  99QO.    Nach  Proctor  18 12:  Augsburg,  Johann  Schonsperger.  (Nach 
Copinger:  Köln,  Heinr.  Queutell  1495). 

Copinger  II,  3494.    (Rom,  Euch.  Silber  und  Mich.  Ferni,  1493). 

9.  Hain  9904:  Leipzig,  Arnold  von  Köln.    Nach  Copinger  I,  9904  ist  der 
Druck  von  1495. 

B.  Mit  Jahrc^angabe. 

10.  1492  Basel,  Joh.  Krobcu  (Hjin  9903). 

II    140;  Köln,  Heinr.  Qucnlell  (Hain  99{)<>). 

12.  i4<tj  Sirassburg,  Martin  Flach  (Hain  9907). 

13.  1493  Deventer,  Rieh.  Paffrocd  (Hain  9908). 

14.  1493  Köln,  H.  Quentell  (nicht  ^  Hain  9906,  Copinger  II,  3493)- 

15.  1494  Stn&sbuigi  M.  Flach  (Hain  9909). 

16.  1495  Köln,  H.  Quentell  (Hain  9910). 

17.  1495  Antwerpen,  Govaert  Bac  (Proctor  9434,  Hain  9911). 

18.  1496  Leipzig  (Arnold  v.  Köln;  s.  E,  Voullieme,  Berliner  Inkunabeln, 
Beib.  Zentralbl.  Eibl.  30,  1906,  No.  1363).    Hain  9912. 

1497  I^eipzig,  Kachelofen  (Hain  9')  13). 
2'}.  1497.  T^.  V'll.    Leipzig,  Kachelofen  (Hain  9914). 

21.  1497.  i(>  VIT.    Leipzig,  Stoeckel  (nichts  Hain  9914,  Cupinger  II,  3497; 

vgl.  V'iiuUicnie  I4'>7l. 
2-.  1497  Basel,  Jac.  (Wt»ltV)  vom  Pfoi/hcim  (Proctor  7705.  Hain  ')')I3). 

23.  141)7  Delft,  Chfist.  Sncllacrt  (Proctor  ^897,  Copinger  11,  349O). 

24.  149»  Köln,  H.  yucnlcll  (Haiu  99 lO). 

25.  1498  Perigueu\,  Jc4U  Garant  (Erster  datierter  Druck  ans  Perigucux,  s, 
Rabir,  La  bibliotheque  de  famateur,  1907*  5.  264*) 

26.  1499,  10.  V.   Leipzig,  Melchior  Lotter  (Proctor  3035,  Hain  9917). 

27.  1500  Köln,  H.  Quentell  piain  9918). 

28.  1501  Köln,  H.  Qnentell  (Proctor  10357). 

29.  1504  Köln,  H.  Quentell  (Proctor  10384). 

30.  1504,  4.  XI,    Kciln,  H.  (Jucntcll  (Panzer,  Annal.  typogr.  XI,  581), 
3'.  1306  Mitte  Juni,  Köln,  H.  Oucntcll  (Proctor  10404). 

32.  1506  Köln,  Joh.  Landen  (Proctor  104^4). 
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'Weniger  Aufsehen  machte  eine  am  Ende  desselben 
Jahres  1492  geschriebene  naturwissenschaftliche  Abhand- 
lung über  den  damals  vielbesprochonen  Ensisheimer  Meteor. 
In  der  Adumbratio  Eruditoinin  RasiHo]i>^inin  ist  sie  be- 
titelt: -Conclnsiones  auf  propositioix's  physicalcs  do  lapide 
insigni,  poudere  diiorum  centenariorum  cum  dimidio. 
qni  7  .Td.  Xov.  1492  ex  nubibus  magno  eum  fragore 
pTOpe  Ensisheimnm,  oppidum  Santgojae  Aisatiae  superioris, 
decidit  et  dein  effossos  in  njnsdem  oppidi  templo  catena  in 
locnm  sublimem  suspensus  esf  Es  ^^e  sehr  interessant, 
diese  naturphilosophischen  Erörterungen  eines  Anhängers  der 
via  antiqna  und  Humanisten  wie  Heynlin  kennen  zu  lernm. 
Die  Abhandlung  soll  auch  g»?druckt  sein,')  ist  über  leider 
nicht  aufzufinden  gewesen. 

33.  1 506  Paris,  Jac.  Ponchm  (Theod.  Graet>se,  Tresor  d«  Utret  nres  et  pre* 
cieux  IV,  104.  —  1863). 

34.  I  $1 1  Antwerpen  Q.  J.  Moser,  Vitae  Profess.  Tubing.  Ord.  TheoL,  Decas  1. 
*  Tnb.  1718,  S.  22). 

35<  >5U  Venedig  (J.  H.  Zedier,  Grosses  Univ.-Lexikon,  1737,  Bd.  16,  738), 

36.  1516  Paris,  Jac.  Pouchtn  (Rotermund,  Forts,  an  JÖcbers  Gddirtenlexikon 
1810,  Bd.  3,  I2<)5). 

37.  1516  Venedig,  Gregor  Ruscouius  (Anton.  Possevinus,  Apparatus  sacer» 
Veiiet,  1606;  II,  210K 

38.  I5'0,  T.  n.  Krakau  ju-r  Hieran,  l'hiiovalleni  Vielorcni  apud  Marciau 
Schar iVeuberpcr  <Pai)/(  r  Annal.  typogr.  1798;  VI,  461.    Vgl,  Graesse  l.  c.> 

?»Jach  der  Kclorniation : 

39.  1559  Diliitigeti,  Seb.  Mnyer  (mit  anderen  Schritten  zusammen,  der  Titel 
des  Druckes  lautet  „Tractatus  de  Adminisliatione  sacramenti  Eodiaristiae 
et  de  celebratione  Missae  ex  canonibus  et  probatts  authoribns.  Cui  adjunctus 
est  libellns  D.  Joannis  de  Laptde  S.  Tbeot.  Doctoris  ie  resolntione  dubt* 
orum  circa  celebrationero  Missae  occurrentinm*'  nsw.  s,  Mascb,  Beiträge 
zur  Geschiebte  merkvardiger  Bächer  1772,  6  Stück,  S.  389), 

40.  1596  Konstanz,  Nikol.  Kalt  unter  dem  Titel  „Casuunt,  qui  sacerdotibus 
in  Missarum  cclcliralionc  coulingcrc  solent  ,  usw.  (s.  Fctrcius  (F.  Thcod^ 
Pctraeus)  Biblioth.  Cartiisiano,  Köln  1609,  S.  207  lind  Possevinus  I.  c.> 

41.  1 5<)^i  Konstan?  fMoser,  1.  c.) 

42.  1598  Paris  (Milser,  l.  c.) 

43-  •  Padua,  Fraix  isc.  Bolzeta  unter  dem  Titel  ..Dcci-iones  aureae  casuun» 
circa  Mis«»ar.  ccicbr.  ocurr.  c  sacrii»  cauouibub  auctore  Jo,  de  Lapide  Tbcoi. 
Parisiensi"  (Posscviuus,  1.  c.) 

44.  1659  Paris  (Graesse,  1.  c.) 
Ein  literarisches  Barometer! 

Adumbr.  103,  Fisch.  24. 
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EDdlich  haben  wir  noch  einer  ganzen  Heihe  von  Predig- 
ten zu  gedenken,  die  Heynlin  im  Kloster  verEafist  und  auch 
teils  im  Kapitel,  teils  vor  den  Laienbrüdem  vorgetragen 

hat  Ihre  Anzahl  belauft  sich,  trotzdem  er  ja  von  recht><- 
wegen  nicht  mehr  zn  predigen  l)ranchte,  als  jeder  andere 
Binder,  auf  über  '  i  Dieso  verliiiltnisinässig  grosse  Zahl 
erklärt  sich  teils  daraus,  dass  Heynlin  die  anderen  Mönche 
recht  häaüg  vertrat  (er  hat  6f>  Vertretungen  angemerkt), 
teils  daraas,  dass  der  Prior  ihn  zeitweilig  mit  dem  regel- 
massigen  Predigtamt  betrante. 

Seine  erste  Predigt  in  der  Kartanse  hielt  er  erst  sieben 
Monate  nach  Ablegiing  der  Gelftbde,  fast  ein  Jahr  nadi 
seinem  Eintritt.  Die  Ankunft  der  Ordensviaitatoren  gab  den 
Aulass  dazu.  Heynliu  überschreibt  die  Predigt:  Anno  1488 
m  festo  S.  Trinitatis  (1.  Jmii)  fratril)ns  laicis  vohintate  et 
vico  prioris  post  adventum  visitatorum.  ^)  Vielleicht  wollte 
Jakob  Lauber,  der  Prior,  der  überdies  durch  die  Visitations- 
goschäite  verhindert  sein  mochte,  selbst  zu  predigen,  seinem 
Besach  zeigen,  was  das  Kloster  für  tüchtige  Kräfte  einschloss. 
Auch  scheint  Heynlins  Art  den  Yisitatoren  gefallen  zu 
haben;  wenigstens  beanftragte  ihn  vier  Tage  später  einer  der- 
selben, der  Prior  der  Nürnberger  Kartanse  mit  seiner  Ver- 
tretung. („In  festo  ('()i  j)ori.s  Christi^  (5.  Juni)  .,eisdem  fratri- 
bus  laicis  vice  putris  prions  Nürenbergensis  visitatoris. 
Visitatoribus  adhuc  visitantibus."  ) 

Seit  diesen  Tagen  hat  er  häufiger  gepredigt,  bis  zum 
ächloss  des  Jaliros  noch  19  mal.  Während  er  ein  paarmal 
anmerkt,  dass  die  Beihe  an  ihm  war,     geschah  es  in  der 

^)  224  Predigten  sind  gehalten  worden,  222  sind  erhalten,  die  22.  und 
2j.  Predigt  fehlen  (Blatt  285  und  286),  die  ersten  f  11  Predigten  sind  nuni'» 
neriert.  —  Pr.  V,  fol.  266—372. 

■)  Pr.  V,  266. 

Pr.  V,  267'.  Prior  der  Nflmbeiiger  Kartaose  war  damals  Georg  Pirck' 
heiroer  (Prior  von  1477 — 1504),  ein  Verwandter  des  berühmten  Humanisten. 
«.  Roth«  Job.  Ferd.,  Gesch.  and  Beschreibung»  der  Xürn])erger  Kartause,  Nü. 
1*90.  ^.  108  und  Am.  Reimaon»  Pirckheimerstudien  <BerI.  Diss.  1900)  S.  5 
and  12  ff. 

■*)  fol.  276':  ,,in  dcoollalione  S.  Johannis  h.ipiist  ie.    "^rnindtim  ordincm 
vnf.  tangcutem.  (29.  Vill.  Ö8)  fol.  27c»:   in  frsto  onniiuni  .S.uictoriim,  ordinc 
nitu.  (1.  XI.  88).  —  fol.  281'.    In  fcstn  omniiuii  Sanetornm,  in  ordinc  nifo. 
(i.  XI.  88).  —  fol.  281'.  In  festn  S.  Nuolai,  in  urdiue  meo."  (6.  XII.  88).  — 
Basier  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Aiiertum.  VII,  2.  22 
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Mehrzahl  der  Fälle  in  Vertretung  der  anderen  Mönche,  (noch 
11  mal  im  Jahre  1488). 

Uebrigens  hat  auch  der  Prior  Jakob  Lauber  das  Talent 
des  ehemaligen  Bompredigers  dem  Nutzen  und  der  Erbau- 
ung (1er  Klosterbrüder  wiederholt  dienstbar  gemacht.  Zuerst 
im  T)i('iist(^  der  Marieiiverehrung.  Am  Tage  Purifieafcionia 
(2.  iVbruarf  1489  schreibt  Heyn! in  an  den  Rand  seines 
PretHgtkonzepts.  der  Prior  habe  angeordnet,  dass  er  bei 
allen  Marieniesten  eine  lateinische  and  eine  deutsche  Predigt 
halten  solle,  die  lateinische  Ansprache  (,,exhortatio^)  im 
Kapitel  und  die  deutsche  Predigt  („sermo^)  den  Laienbrädem, 
im  Belektorium  nach  dem  Essen,  Und  bei  allen  Kerzen* 
festen  den  Laienbradem  eine  Frtthpredigt  Als  dann  am 
9.  Dezember  1490  zwei  Briider,  der  Mkar  Martin  Ströulin 
und  Johannes  Dryel  abgingen,  beauftragte  der  Prior 
Heynlin  mit  der  dauorniien  Vertretung  des  Vikars  au  den 
Sonntagen,  wo  dieisor  zu  predigen  hatte.  Das  ist  auch  bis 
zum  Febmar  1492  geschehen,  Heynlm  hat  in  dieser  Zeit 
etwa  alle  2—3  Wochen  eine  Sonntagspredigt  gehalten.') 
Am  5.  Februar  1492  erliess  der  Prior  eine  neue  Verordnung, 
dersrufolge  Heynlin  nun  nicht  mehr  bloss  an  Stelle  des 
VikarSf  sondern  auch  noch  an  Stelle  des  Schaffners  sa 
predigen  hatte,  so  dass  ihm  nunmehr  zwei  Drittel  der  ge- 
samten Sonntagspredi^i^eTi  des  Jahies  oblagen,  die  jeweils 
dritte  Pi  edigt  wolhe  der  Pnor  selbi'r  halten,  "*>  Diese  An- 
orduuug  erklärt  die  hohe  Zahl  der  Predigten  in  den  Jahren 


AdbnUcbe  BemerkuogeD  finden  »ich  nur  noch  fol.  307'  „in  festo  S.  Xhooine» 
in  ordine  meo.**  (21.  XU.  89)  und  fol.- 358'  »fin  festo  circumcisionis  domini, 
in  ordine  meo.  in  circumcisione  (l.  1.)  1494." 
«)  Pr.  V,  289. 

-)  Heynlin  schreibt :  „domiaica  4  adventus  (11.  De/ember  90)  In  recessu 
1*'.  Marti  (ni)  et  Drycl  seil,  crastino  conceptionis  B.  Marie  ordinavit  me  p  (rior) 
ad  predicanJum  dicbus  daminicis  vice  vicarii."  (fol.  318')  Wi?;  i>t  mit 
rcccssit»  n^cincint  -  Sowohl  Ströulin  wie  Dryel  sind  später  wieder  iu  der  Bjislcr 
Kartauäc  {s.  Exkurs  (>). 

^)  Zn  Anfanf^  i«-t  dni  \V(k1icii  Alistaud  dk-  Ri'^el,  später  zwei.  An 
i^leüigcutiigeu  hat  er  uiu  äcllen  und  dann  in  V'crttetuag  für  andere  gepredigt, 
ebenso  an  Marienfesteo,  woraus  wohl  zu  entnehmen  ist,  dass  Laubers  zweite 
Verordnung  seine  erste  aufgehoben  hat. 

*>  Pr.  V,  330. 
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1492  (48)  tmd  1498  (50).  >)  Am  17.  November  1498  wmde 
sie  aber  wieder  anfgehoben,  ^)  tmd  gleich  süikt  aiich  die  Zahl 

der  Predigten  Heynlins  bedeutend  herab:  aus  dem  Jahre 
1494  sind  nur  10,')  von  1495  23  Predigten  vorlianden/) 
bds  Jahr  brachte  nur  noch  zwei,  die  erste  ^uii  TajSfe 

heiligen  Vinzenz,  dio  zweite  am  Tage  Puriticationis 
Mariae  „in  rapitulo^,  die  letzte  Predigt,  die  Heynlin  vor 
aemem  Tode  hielt  — 

Diese  Verfagoiigeii  dea  Priors  Lauber  sseigen  ebenso  wie 
die  gelegentlichen  Yerfcretangen,  mit  denen  er  Heynlin  be- 
auftragte, wenn  er  selbst  nicht  zugegen  war,  und  ebenso 
wie  die  Sci^^ialt,  die  er  nach  dem  Tode  des  Doktors  dessen 
Predigtmanuskripten  angedeihen  Hess,  dasa  er  seinen  be- 
rühmten Unter^e})enen  dnrchans  hochschätzte  und  dass  ev 
seinem  Talente  gern  den  Spielraum  liess,  den  er  ilim  nach 
seiner  Meinung  lassen  durfte.  Mau  wird  also  die  Ansicht, 
Hk  der  man  bisher  neigte,  der  Prior  habe  sich  vielleicht  auf 
Gnmd  früherer  Feindschaft  (Lauber  hatte  dem  neuen  Wege 
angehört)  Heynlin  gegenüber  stets  nur  als  der  stronge  Vor- 
gesetzte  gezeigt,  etwas  modifizieren  müssen.  Allerdings  ist 
richtig,  dass  Lauber  strenge  Ordenszucht  hielt,  und  dass  er 
auch  df»n  bedeutenden  Männern  gegenüber,  die  sein  Klost^^r 
einschloss.  nichts  davon  na(;hh'e9S.  Wir  wissen  bereits,  dass 
♦*r  Heynlin  oder  dessen  Gönnern  den  Dispens  zum  öffent- 
lichen Predigen^)  und  zur  Annahme  der  Stelle  eines  bischöf- 

'i  Hcyiilin  [irtili^ti',  d.i  er  noch  einige  Male  den  l'rinr  verlrat,  tatsaili- 
licL  au  dcu  nieiateii  .SoiitUiigeit  des  Jahres,  ferucr  an  ciaigen  Heiligeiitagcn. 
Ibrienprcdigten  sind  attf  den  Jahren  149a  und  1493  nur  zwei  vorbanden, 
Ukle  sind  in  Vertretung  anderer  gdialteo.  (Viiitat  Mariae  1493,  vice  Udalricip 
&>l  3S5  ond  Nativitatis  1492,  vice  fr.  Nicolai  Xorberg,  fol.  339*.)  Ausserdem 
lia  er  aus  dem  Buch  des  Kapitels  eine  Predigt  am  Tage  Concept.  Uariae 
»49*  vor.  <fol.  343«.) 

^  fol.  337'  »domiaica  24  et  in  feste  S.  Hngonis  Linconiensis.  hic  fui 
sbsolutus  a  vicariatu  et  ita  a  serroonibus  dominicalibus.» 

^  Davon  nur  2  an  Sonntagen  (in  Vertretung  des  Priors),  7  an  Heiligen» 
tagen  ttinl  l  NeujahrsprcditJt.  ordine  meo") 

*i  Davon  8  in  Vertretung;  anderer,  j  an  Marienfesten.  ~  an  andotcu  hc- 
dcuteudcrfii  Heiligeiitagen,  ferner  zu  Ostern,  Pfingsten,  KiDiileuhiiatn  usw. 

Au-  einer  Predigt  GeilerK  erfahren  wir,  dass  im  Kloster  iler  tluo- 
logiscbc  Doktorgrad  sonst  so  viel  galt,  dass  der  Graduierte  frei  au^^chcii 
durfte  tmd  den  Schlüssel  zm  Klosterpforte  erhielt,  (s.  Alw.  Sdiulz,  2H)) 
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liehen  Vikars  verweigert  hatte.  Auch  innerhalb  des  Klosters 
aber  erwies  er  sich  als  ein  strenger  Wächter  der  Mönchs- 
regel, und  er  mag  Heynlin  damit  zuweilen  h&rter  gepeinigt 
haben,  als  es  dem  Alter  des  Mannes  angemessen  war.  Die 

Kart&userchronik.  die  uns  von  einer  bedenklichen  Spannung 
'/wischen  dorn  Prior  nnd  dem  Bruder  Johamios  de  Lapide 
Ix'richtet,  scinvankt  in  der  Antrabe  der  Ursachen,  die  sie 
herbeigeführt  habon  sollten,  da  die  älteren  Brüdtu-,  ant  doifu 
Berichte  der  Chronist  sich  stützt,  abweichende  ^leiuungeii 
darüber  hatten.  Die  betreffende  Stelle  lautet  folgendermassen: 
(es  ist  von  Heynlin  die  ßede) . . .  „in  arrepto  proposito  dnm 
stabilis  perseverare  pergeret,  nonnihil  a  domesticis  adver» 
sariis,')  hoc  est  a  semetipso  nondum  penüus  moHificaio, 
pati  coeperat  et  pericnlosa  inter  praelatnm  suum  et  se  ipsnm 
ac  abos  (|U()S(lain  confratres  simultate  torqueri  et  in  scanda- 
Inm  plerurumque  pusillorum  nescio  quid  instahilitatis  et 
aemulationis  aitfintare.  Porro  (j[uerela  tentationis  ortn  hut 
ex  eo,  quod  prior,  scüicet  pater  Jacobns,  durius  quam  pro 
aetate  eongrudfat,  eundem  iractaverü.  Ita  sane  quibusdain 
Visum  est,  nonnullis.autem,  quod  maluisaent  ülum  sibi  praeesse 
quem  patrem  Jaedbum.  GK>tt  aber  habe  ihn  bald  darauf  von 
allen  diesen  Versuchungen  durch  den  Tod  erlöst.^ 

Ein  tatkr&ftijjer  Geist,  der  von  seinem  Werte  weiss, 
ist  i: inner  selbstlierrlich.  So  mag  es  nnsereru  Hevub'n  denn 
gewibö  bisweilen  hart  an  gekomm  r»n  sein,  seinem  Ynrgesetztoii 
willigen  Gehorsam  zn  leisten.  Es  ist  wahr,  tr  hailo  mit  seinem 
Eintritt  in  den  Orden  ein  Gott  gofälliges  Werk  der  Eruie- 
drigimg  tun  wollen,  und  er  hatte  sich  seines  selbsteigenen 
Willens  ent&ussert.  Aber  vielleicht  war  er  stolz  auf  diesen 
Sieg  über  seine  Natur,  vielleicht  meinte  er  nun  gerade  ein 
Becht  auf  Anerkennung  erworben  zu  haben!  Es  mochte  ihm 
geben,  wie  jenen  Leuten,  vor  deren  eitler  Selbsttäuschung 
er  einst  selbst  seine  Zuhörer  in  einer  Predii:^t  gewarnt 
hatte: ^)  jene,  die  sich  gerade  dessen  rühmten,  dass  sie  jeden 

')  Vorher  war  von  den  Versuclitu  erzählt  worden,  Hcyuliu  wieder  /um 
Autritt  an»  dem  Kloster  su  bewegen.  Der  Chronist  fasst  dies  als  Versuch- 
nagen  des  Teufels  auf  und  ertilhlt  auch  das  Folgende  unter  diesem  Gesichts- 
punkt. 

^  Pr.  IIL  8«.  . 
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Kiüim  verschmähten,  ^£r  war  noch  nicht  ganz  in  sich  zer- 
knincht**,  schreibt  unsere  Chronik.  Dazu  kam,  dass  er  sich 
dem  Prior,  der  zwar  eine  angesehene  Stellang  in  seinem 
Orden  einnahm,  aber  gleichwohl  nicht  als  bedeutender  Kppf 
gelten  konnte^  überlegen  fühlen  mochte.  Galt  er  selbst 
doch  nocli  fast  als  dw  ^[irrdpuiikt  der  GeU'hrtenwelt  Basels. 
Band  auf  Band  sandte  er  aus  dem  Kloster  liinaiis  in  die 
Welt,  und  vr  sali,  wie  seiner  eifrigen  literarischen  Tätigkeit 
zum  Teil  Ei*folge  beschieden  waren,  die  ihn  wohl  befriedigen 
konnten.  Das  alles  mochte  ihn  stolz  machen. 

Ja,  so  sehr  machte  sich  auch  jetzt  noch  im  Kloster 
seine  überlegene  Persönlichkeit  fühlbar,  dass  man  bereits 
den  Wunsch  hegte,  ihn  an  Lanbers  Stelle  als  Prior  za  haben. 

war  wohl  eine  Folge  davon^  wenn  er,  wie  die  Chronik 
erzählt.  TTntiigsanikeit  und  Eifersucht  an  den  Tag  legte.  Er 
koiiiitt'  die  ruhid(jse  Tatkraft  seines  (-reistes  auch  jetzt  noch 
nicht  v<"rl(Mign<Mi.  Aber  Lauber  besass  die  nötige  Festig- 
keit zum  Widerstand.  Eine  schwierige  Stellung  hatte  er  ja 
gegenüber  so  vielen  gelehrten  und  berühmten  Männern,  die 
alle  etwas  bedeuten  wollten,  und  es  mochte  Mühe  kosten, 
sie  mtter  sich^nnd  mit  der  Elosterregel  in  Einigkeit  zu  er- 
hatten«')  So  erklärt  sich  seine  Strenge,  die  er  Hejnlin  als 
denir  henrorragendstenf  vielleicht  auch  als  früherem  Partei- 
gegner  besonders  zn  fühlen  gab.  Als  unn<jtige  Härte  er- 
scheint es  jedoch,  dass  er  auch  nach  dessi^ii  Tode,  als  es 
sich  um  sein  Begräbnis  hanticlte.  tiotz  der  Bitten  vieler 
angesehener  Männer  noch  unnachsichtlich  auf  der  Durch- 
iahmng  der  Kartäuserregel  in  ganzer  Strenge  bestand. 

Wir  stehen  am  Ende  dieses  vielbewegten  Lebens.  Der 
liiHrnhigft  Tatendrang,  der  unsem  Helden  so  viel  umherge- 
WOEfen  und  der  ihn  bis  zuletzt  nicht  verlassen  hatte,  &nd 
endlich  einen  Meister,  vor  dem  er  die  Waffen  stivcken  rausste. 
Am  Nachmittag  des  1*2.  März  1 4*>fi")  ist  dov  Doktor  Johannes 
d«»  Lapide  in  seiner  Kartäuseizelle  inntip;  und  mit  Heiter- 
keit, wie  Brant  schreibt,  gestorben.  ;Sebui»tiau  Brant  als  der 

^  ar  Viidb,  166/9;  Wack.  203;  Ba.  Chr.  I.  341,  25. 
^  yipb^iäfei;  34«;  Fisch.  25. 
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bpste  war  auch  der  einzige  von  seinen  Freunden,  der  die 
Jjjrlaubnis  orkielt,  an  seinem  Sterbebette  zugegen  zu  sein. 
In  vertrautem  Gespi-äcli  bat  er  ilnn  «Ii»-  letzte  Stunde  er- 
tragen helfen.  Er  schrieb  aof  den  Tod  Heynlins  ein  vcd 
van&er  Verehrang  für  den  verblichenen  Freund  getragene« 
GMiohty ')  bei  dem  schon  der  bei  Brant  sonst  ganz  ange- 
wöhnliche Mangel  an  mythologischem  Aufputz  für  die  Echt* 
beit  des  Gefühles  bürgt')  „Nicbts  Angenehmeres  und  Fro- 
heres konnte  dir  doch  g»'schehen,  Vater  Lapidanus,  als  dass 
dn  nacl)  so  hingen  m\d  schweren  ^lühsfdigkeiten  in  einer 
triigerischen  Welt  treudig  zu  den  Sternen  enteilst.  Wahr- 
lich icJi  habe  dich,  als  ich  an  d(nneni  Sterbebette  stand 
kein  Wort  der  Todesiurdit  sprechen  hören;  was  immer  Gott 
über  dich  bestammt  hatte,  alles  warst  du  geduldig  cn  tragen 
bereit  O  wie  säss  war  es  dir,  in  seliger  Gottesfurcht  und^ 
in  Frömmigkeit  eu  sterben!  Wie  Gott  dir  noch  im  Leben 
ruhige  Zeiten  beschert  hat,  so  wird  er  dir  im  Himmel 
noch  beKsere  schenken.  Dem  du  ein  guter,  reclit schaffener 
und  getreuer  Knecht  gewesen  warst,  ei"  liat  dicli  im  Vater- 
land über  ^'^eles  gestellt.  O  möchte  doch  auch  mir  ein  gleiches 
Schicksal  vergönnt  sein,  wie  dir,  da  ich  dich  sterbend  sah. 
Als  wir  uns  einandw  noch  so  viele  Worte  wie  möglich 
sagten,  da  qpfirte  ich,  wie  fest  dein  Fuss  stand  und  wie 
dein  Geist  nicht  wankte.  Da  habe  ich  dich  in  Wahrheit  als 
einen  ^ Stein"  erkannt  und  gesehen,  dass  du  deinen  Namen 
mit  Recht  führst:  ganz  wie  ein  Fels  warst  du.  *)  Beim  jüng- 
sten Gericht  werde  ich  dein  Zeuge  sein,  wit»  ^ern  und  heiter 
du  den  Tod  emartetest.  Von  hier  untm  Idtre  icli  dich.  m<'iu 
würdiger  Vater  in  den  himmlisch<?n  Hallen,  sei  einged^^nk 
des  kleinmutigen  Söhnchens  i^filioli  abiecti).  Dir  aber  lalle 
zu,  wie  dn  es  verdienst,  ewiger  Buhm,  Leben  und  Heil, 
Tagend,  Freuden  und  heitere  Buhe.^ 

■>  M^icvama  «iwdeiB  doctHumi  MOCtMcimiqiie  viri''  bei  Zwi,  No.  79 
(S.  191)  (Vorber  g^t  Brauls  M^^lcci^  commendaticia"  auf  HeyiiHns  Logik» 
Ho.  7^)- 

*)  Wie  Ch.  Scbm.  richtig  bemerkt  (I,  209). 
')  Morte  tua  prassen».  . 

*)  Tttm  vere  agnovt  Lapidem  te,  et  nomen  habere  Coovenieiis  rebn«, 
(axeus  omnis  eras. 
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Höyuiins  Tod  wurde  allgemein  betraue  it.  So  von  dem 
durch  seine  Margaritii  philosophica  bt^kannt  gewordenen 
Prior  der  Freibarger  Kartause,  Gregor  Reisch.  der  sich  in 
seinem  Tritheiniusexemplar  den  Tod  des  ihm  befreundeten 
Predigers  anmerkte,*)  am  meisten  aber  doch  in  Basel,  das 
durch  sein  Ableben  so  viel  verlor.  Die  gesamte  Universität  ~) 
(niw^h  anderer  Iie«nng  nur  der  giösaer©  Teil  der  Doktoren 
der  Universität,  ■ —  vielleicht  rino  Xaeliw  irkuii;^  »Kt  «Inirli 
Heynlin  hervorgernfen«!n.  1-19'2  alleiilin^s  ollizicil  bi^sciti^u-n  ' 
Spaltung  in  den  alten  und  nciion  W«'^  — >  l.tat  dtMi  Prior 
mm  die  £riaabniB.  dem  Verstori)enen  ein  würdiges  Begräb- 
nis herrichten  za  dürfen.  Man  wollte  ilin  nicht  mit  den 
•aderaD  Mdnchen  sßusammenf  sondern  abgesondert  entweder 
ua.der  Kirohe  oder  im  Kreuzgang  bestatten  und  ihm  auf 
dein  Grabe  oder  aufrecht  an  der  Wand  ein  hervorragendes, 
in  Siein  gemeisselt^s  Epitaph  setzen  „pro  decore  et  reve- 
n-ritia  tatn  eiusdrm  universitatis  (juam  pro  (liti;iiitati'  dncm- 
ratus.^  In  dem  Andenk«'!)  des  ausoozciclint'rch  ManiH'<  <^liiiilti'' 
die  Universität  sicli  selbst  am  b.'sTcii  zu  ••lireit.  ß*\>oii(li  i>5 
war  es  Brant,  der  die  Errichtung  des  JDenkm.iis  riiiii^  Ij»«- 
kiieb;^)  |a  et  erklärte  sich  bereit,  alle  Kosten  tiatür  allein 
ttilg^  m  wollen.  Aber  der  Prior  wollte  es  unter  keinen 
ÜmBtUideii  sillassen  ^aus  vielen  Gründen'*,  wie  die  Chronik 
'  Msimibt,'  besonders  aber  weil  es  gegen  die  Sitte  des  Ordens 
sei  .llüd  gegen  die  Einfachheit  derer,  die  auf  alle  Eitelkeiten 
der  Welt  Ver/.ii  Iii  geleistet  hätten,  und  \v<'il  i'^^  nii  ht  nn-hr 
nötig  sei.  duss  diej^Mii^^cn  durch  soh-li*^  ä'issi  icn  Z*  ir]h  u 
vor  den  Augen  der  Menschen  gleich.sam  nucli  einmal  aid- 

')  Albreoht  faiul  diesen  Vermerk,  deu  er  aN  ;^i;tt  r  l\cii",ur  ili  )  ll.mJ- 
schrift  Kcist'hs  iliesem  zinveist,  in  dem  l-',\cnip1nr  \ un  I  titlurii.  Ir  snipt.  cii'.,, 
das  früher  der  Freibur^cr  Kartau^e  >;oh(jrt  li.ittc.  Kci-.  Ii  i-^t  r  ii  '-^i  Imli  i- 
Michael  JJiidelbnchs,  der,  /u  Hcvnlins  Zeit  in  liilii:i^'  n  H.u(  »I  n  '.:\  ili  >• 
Artistenfakultät,  .-pätcr  dort  den  huinatii-ti.-cii'M»  Ij  Ik ulil  hii  t  >r;,ti'i  i;  n  iir  i: 
hatte  tmcl  1487  in  Freif)ur^'  die  via  aatiqua  zur  GcUuu^  ju^^Uil.  ,\Vürtt. 
VMti^iliribeftc  1906,  jjj ) 

^  Dm  Folgende  nach  Ba.  Chr.  I,  346,  20  (t, 

^  VIp*.  176, 

^  MAd  vqabd  perficicndum  egreguu»  dominus  doctor  Sclj.islianu!>  Brant 
(iMMiiiuttii  dictdit  dottimis  Bernardus  öugtin)  plurinnim  hortahatur."  Auch 
Oi^l^       liM  lftr  einen  wannen  V«rebrer  Heynlins.  s.  tilicr  ihn  ol>cn  S.  iSz. 
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lebten,  deren  Lt'l)en  schon  mit  Christus  in  (Antt  VürburgoTi 
sei.^  Es  ist  scliwer  zn  sagen,  ol>  das  wirklich  Laubers 
Hauptgrund  war,  oder  ob  nicht  docii  etwas  Missgunst  ihn 
2X1  SO  hartnäckigem  Widerstande  trieb.  Aber  wie  er  es 
wünschte,  so  geschah  es;  wir  kennen  heute  die  Stätte  nicht 
mehr,  wo  Johannes  Heynlin  aus  Stein  ruht.')  Lauber  schrieb 
auf  die  letzte  Seite  der  Predigtmanuskripte*)  des  Doktors 
die  Worte: 

Anno  domini  1496  in  die  Sancti  Gregorii  papae  obiit 
ventMctbilis  patcr  Juhauin  s  <lo  Lapide.  artiura  et  sacrae  Theo- 
lijgia«'  (loctor  parisiensis  egregius.  uionaclius  sacenlos  profes- 
sus  domus  vallis  beatae  Margaretae  in  Minori  Basilea  ordinis 
Cartusiensium  et  ibidem  in  Oymiterio  fratrum  sepultus,  qui 
ordinem  praescriptum  subiit  anno  1487  in  die  assumptionis 
gloriosae  virginis  Mariae. 

SchlmbOetrachtu  ng. 

An  diesem  Schicksal  Ist  etwas,  was  uns  ergreift  Es 
ist  das  Missverhältnis  zwischen  dem  Willen  und  seinem 
Werk,  zwischen  der  Anstrengung  und  dem  Erfolge.  Wie 

kommt  OS,  dass  eine  Persönlichkeit  von  der  Energie,  wie 
Heynlin  sie  besass.  doch  selbst  so  unlx  tritnligt  von  ihrer 
eigenen  Leistung  gebli*'])on  ist?  Mit  woIcIum*  AVnclit  liatto 
er  sich  doch,  überall  wo  er  hinkam,  sogleich  geltend  ge- 
macht! Gleich  das  erste  Mal,  wo  wir  ihm  in  eigener  Wirksam- 
keit begegnen^  in  Basel  bei  der  Durchsetzung  des  alten  Weges, 
dann  in  Paris,  im  Studium  wie  im  Leben,  bei  der  Dispu- 
tation und  als  beliebter  Lehrer  wie  als  G^andter  und  als 
Rektor  der  Universität,  endlich  als  Einführer  des  Buchdrucka 
und  Bekämpfer  des  neuen  Weges,  dann  in  Basel,  in  Tü- 
bingen und  in  Bern  als  der  Mittelpunkt  eines  Kreises  be- 
deutender I^Iänner.  als  der  Mitbegründer  einer  Universiti^t. 
als  eriolgreicher  Bussprediger  und  geschätzter  Kanzelredner. 
Bis  ins  Kleinste  konnten  wir  diese  Energie  seines  Wesens 


*)  l'ebrigieiis  hat  die  Sorbonne  sein  Andenken  dadurch  geehrt,  duss  sie 
ihn  in  den  Wandgemälden  im  Treppenhaus  ihres  neuen  Hauses  mitahge« 

bildet  Im. 

2)  l'r.  V,  fol.  372. 
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verfolgen,  wenn  wir  ihn  in  Bern  in  die  AblassgescMfte  ein- 
greifen ond  auf  rasche  Erledigung  dringen  sehen  und  be- 
merken, wie  er  hier  und  in  Basel  die  ganze  Last  des  täg- 
liehen  Predigens  unter  Znrflckweisung  der  Hilfe  fremder 
Geistlicher  aus  eigenem  Antrieb  selbst  übernimmt.  Wie 
rastlos  ist  sein  ganzes  Wesen,  nirgends  hält  es  ihn  lange 
Ulli]  stets  sucht  er  \We(ler  neno  \'erhältnisse,  um  in  ihnen 
sfiih'jii  Drange  nach  Betätigung  zu  genügen.  Und  dann 
trotz  aller  grösseren  und  kleineren  Erfolge  doch  zum  Schluss 
dies  verzagte  2jnrückweichen  und  diese  selbst(iuälerische 
Wendung  gegen  das  eigene  Ich  in  den  Zeiten  des  Eintritts 
in  die  Basler  Kartause. 

Die  Wirksamkeit,  die  Hejnlin  auch  im  Kloster  noch 
«ntfoltet  hat,  beweist,  dass  seine  Lebenskräfte  damals  noch 
keineswegs  am  Ende  waren,  dass  es  nicht  persönliche  Er- 
mattung war.  was  ihn  verzweifeln  Hess.  Andere  Motive 
müs^?en  wirksam  g(»\v«'sen  soin,  und  sie  diirteii.  wie  wir 
glauben,  nicht  in  der  individuellen  Eigenan  Heynlius  ge- 
sucht werden,  sondern  in  der  Beschaffenheit  seiner  Ideen 
•  und  Theorieen.  Nicht  die  Erschöpfung  des  Arbeiters  ist 
für  jene  Entmutigung  verantwortlich  zu  machen,  sondern 
die  Ünzalänglichkeit  seiner  Werkzeuge  und  die  Schwierig- 
keit des  Werks.  Heynlin  hatte  sich  eine  Aufgabe  gesteckt, 
die  ttber  seine  Kräfte  ging  und  die,  wie  die  deschichte  be- 
wiesen hat.  über  die  Kräfte  aller  derer  gegangen  ist,  die 
«laiiials  Aehnlicheg  versuchten.  Welches  aber  war  eigentlich 
das  Hauptziel  seiner  LebensarljeitV 

Man  gestatte,  um  alles  kurz  zusamuienzufasseii.  ein 
Schlagwort:  Hepilin  war  ein  ^ Reformator oÄ«<8  Reformation.^ 
Er  war  sich  der  Sch&den  wohl  bewusst,  an  denen  in  Wissen- 
schaft und  Leben  die  katholische  Welt  und  insbesondere 
die  katholische  Kirche  krankte,  er  machte  auf  diese  Miss- 
stande aufmerksam,  tadelte  sie  häufig  und  suchte  sie,  soweit 
es  in  .seinen  Kräften  stand,  abzustellen;  aber  er  wollte  der 
Kirche  den  P**lz  waschen,  ohne  sie  nass  zu  machen,  er 
wollte  sie  kurieren,  ohne  ihr  weh  zu  tun.  Er  hat  weder 
selbst  auch  luir  einen  Augenblick  daran  ge<lacht,  dass  er 
sich  dieser  üebelstände  wegen,  so  schwer  sie  ihm  erscheinen 
mochten,  ans  ihr  hinwegbegeben  könnte,  noch  hat  er  je 
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versucht.  iJir  lieiiulicli  oder  öffentlich  Abbruch  zu  tun.  AI» 
ein  tr<>uer  Sohn  seiner  Kirche  ist  er  erzogen  wunlon  und 
iiat  er  sein  Leben  hing  gewirkt.  Ja,  die  Idee  des  Katholi- 
zisnnis  ist  geradezu  das  Ideal  gewesen,  das  ihm  und  seinem 
Handehi  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens  die 
Bichtong  gegeben  liat  Wie  er  die  gnadeiireiche  Jungfrau 
Maria  als  seine  liiminlische  Matter  verehrte^  so  sah  er  als 
seine  irdische  Matter  die  Kirche  an  —  selten  nennt  er  sie 
in  seinen  Predigten  anders  als  Sancta  mater  ecciesia  —  «nd 
ihrem  Dienste  war  vornehm! kli  seine  Kraft  gewoilit.  Aber 
ebeiiSü  wie  er  jene  nicht  anders  denken  lionnte  als  in  un- 
befleckter Reinlieit  und  Glorie,  und  wie  er  sich  zorneseifrig 
gegen  die  whob.  die  ihr  auch  nur  den  leisesten  Makel  von 
Sündhaftigkeit  anhaften  wollten,  so  lag  ihm  aach  die  Rein- 
heit der  Kirche  am  Herzen,  und  ihren  Ruhm  za  erhöhen 
war  sein  Streben.^)  Aach  hier  aber  gab  es  „MahuUsteD'^ 
and  leider  £and  er  sie  gerade  in  den  Reihen  seiner  Staisdes- 
genossen  nnr  allza  hiafig.  Aach  hier  suchte  er,  soviel  er 
vermochte,  durch  Wort  und  Schrift  zu  bessern  und  txi 
malinen  und  die  Flecken  von  der  Reinheit  der  Kirche 
wieder  abzuwaschen.  Aber  er  selbst  hat  eingestanden,  das» 
er  es  nicht  vermochte.  — 

Wir  sind  zunächst  einige  Belege  und  nähere  Ans- 
fOhningen  zu  dem  Gesagten  schuldig. 

Unantastbar  war  in  Heynlins  Augen  die  Autorität  der 
Kirche,  unantastbar  ihr  Dogma.  ^Wenn  gegen  die  Autori- 
tät der  göttlichen  Schriften  ein  Vemanftgiund  geltend  ge- 
inaclit  wird,  so  scharfsinnig  er  sein  möge,  so  trügt  er  docli, 
rleun  er  kann  nicht  wahr  sein. ,.Tn  zweitVlliat'ten  Fäll«^n 
ist  der  sichere  Weg  zu  wählen.**  ..in  zweitelhat'ten  Fällen 
ist  die  Autorität  der  Kirche  anzurufen.* *  ^)    Das  tat  denn 

')  Wir  eriniiero  an  Heynlins  Vorrede  m  «einer  Ambrosrassnugatw.  s. 

S,  304—306. 

a)  Pr.  I,  84«. 

")  Pr.  I,  f)7,  Freilich,  Konflikten  zwischen  Automat  utul  Vernanft 
sucht  er  auszuweichen:  ..rieben  die  Vernunft  wird  keiu  verständiger,  ^^eii 
die  Schrift  kein  christlichei,  gegen  die  Kirche  kein  friedlicher  Mabd  tidi  auf' 
lehnen."  <Pr.  I,  86)  und  p,wer  einem  offienkundigen  und  gewissen  Vernanft- 
grund  die  Autorität  der  Schrift  entgegenhalten  will,  der  handelt  unverständig 
(non  intelligit  qtii  hoc  faciti,  nii«,s versteht  die  Schrift  und  legt  ihr  seinen 
eigenen  unrichtigen  Sinn  unter."  ^Pr.  X,  84'.) 
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Heyulin  aucii  reichüchfit,  aber  keineswegs  nur  in  zweifei- 
]iafteii  Fällen,  sondern  eigentlich  überali  öeine  PfikI igten 
md  ieine  Schriften  sind  oft  geradesu  gespickt  mit  Zitaten 
iMB  der  Bibel  und  den  Kirchenv&tem,  nnd  die  Gtewohnbeit, 
akh  stete  auf  eine  kirchlidie  Autorit&t  zu  berolen,  ist  ihm 
so  in  Fleisch  und  Blnt  übergegangen,  daes  er  beispielsweise 
für  die  platte  "Wahrheit,  dass  .,wer  kämpfen  müsste,  auch 
Waffen  haben  mÜ88tc'%  die  in  seiner  Predigt  nur  einen 
uberieiteiuieii  Gedanken  bildet,  fünf  Stellm  (aus  Hiob,  Gregor, 
Angastin,  Bernhard  und  Hieronymus)  anftihrt!^) 

Seine  Theologie  und  seine  ganze  AV^el  tan  Behauung  ent- 
sprechen selbstyerat&ndlioh  genau  den  christlichen  Dogmen, 
sBtopreehen  aber  auch  den  spesdell  katholisdien  Lehren. 
ifEin  Gott  ist  der  Schöpfer  and  Erhalter  aller  Dinge,  es 
mmd  aber  drei  Peraonen,  und  jene  drei  Personen  sind  .,Qna 
pseentia  et  una  natura.'**)  Das  Mysterium  der  Trinität  ist 
„uiiiULssprefh In  Ii  und  unbegreiflich*',  ..aber  je  grösR*'r  *la.*4 
Geheimnis,  lua  so  heiliger  und  verehningswiirdiger  ist  eä."^) 
Interessant  sind  seine  Versuche  zur  Verdeutschung  des 
Wortes  trinitaa  Es  sei  irng,  trinitas  mit  Dreifaltigkeit  zu 
obersetsen,  denn  „dens  non  est  dicendus  multi])7ex  sed 
triaiis  et  mnplex,"  man  solle  ,,latinisch-tütsch^*  Trinit&t 
sagen,  oder  „trilikeit*^  oder  „tryheit"^) 

Nicht  höher  aber  inbrünstiger  und  ausgiebiger  als  die 
<h«ei  göttlichen  Personen  wird,  wie  es  dem  Jahrhundert  ent- 
si>ia(  ii.  die  Mutter  Gottes*  verehrt.  Die  Welt  ist  wie  das 
aior&u^he  Meer,  auf  dem  wir  wild  umhergeworlen  werden, 


*)  Pr.  I,  224'.  Von  etwa  1400  Zitaten,  die  wir  gekigentlich  Ixi  der 
Lektüre  der  Predigten  und  anderen  Schriften  Hc^nlins  gesammelt  haben, 
kommen  ungefähr  600  auf  die  Bibel,  etwa  ^00  aul  lii»'  Kirchenväter  fv.^r- 
Bchmlich  Aogustin,  <)4  Zitate;,  c.  150  auf  üaä  kanonische  Recht  (davon  alU  in 
III  in  der  Epistola  de  qualit.itc  sacerdotrs).  Interessant  sind  S.miiiiltin^en 
von  Bibelstelien  zu  Itestimmten  Begriffen  und  Vorstellungskrcisen,  die  zur 
Vorbereitung  auf  die  Predigt  dienten;  so  sind  z.  B.  Disp.  fol.  72'  etwa  20 
Stellen  znsammengctr.i^cn,  in  denca  von  Schmen  und  Klagen  die  Rede  ist, 
Pr.  I,  104  solche,  die  von  der  Habsucht  handeln  und  dgl.  mehr.   Vgl.  Pr*  I, 

^  Pr.  1,  79w 
•)  Pr.  I.  7«'. 

*)  Pr.  V,  57»  ygl  über  die  TrInitSt  auch  Pr,  V,  «97*,  14». 
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Maria  ist  der  HatVii,  in  dein  wir  sicher  geborgen  sind.  ^} 
oder  der  ..leiielitiMidp.  liebliche,  helle  Stein  ',  der  uns  in 
»lieseni  aufgeregtiii  Meere  als  Führer  dient. ^)  ,.In  Maria 
omnis  spes  vitae/*  Sie  ist  wie  ein  übervolles  Gefäss,  weiches 
überläuft,  sobald  man  nur  ein  wenig  daran  Btösst:  wenn  wir 
Maria  mit  einem  Grebete  nur  ein  wenig  anrühren,  so  läuft 
sie  über  von  Gnaden  und  Tagend.*)  ,,Maria  du  Kaiserin 
aller  GkLte  und  Barmherzigkeit**  redet  er  sie  in  einer  Predigt 
an.*)"  Ueberhaupt  hält  ©r  keine  Predigt,  ahn©  ein  oder 
mehrere  Male  das  Ave  Mai  ui  zu  sju-echen  und  sie  um  ihren 
Beistand  anzuflehen,*)  zahlreiche  Predigten  sind  ihrem  Rulüiie 
^^ewidmet.^'i  Dass  er  für  die  unbefleckt«^  h^mpiäTigiiis  t-in- 
ti'at,  zeigte  schon  sein  Traktat  gegen  Meffret  zur  Genüge, 
in  seinen  Predigten  tut  er  es  nicht  minder  warm.  „Kos 
ob  honorem  virginis  et  ülii  usque  ad  sanguinem  defendere 
volumus  eam  sine  originali  (peccato)  oonceptam  iuisse'S 
heisst  es  in  der  Predigt  am  Tage  Maria  Empfängnis  1486, 
deren  heftiger  Ton  an  den  der  Praemonitio  erinnert.  ^)  Die 
Lehre  von  der  unbefleckten  Emptäiigiiis  ist  die  einzige,  mit 
welcher  Hcynlin  über  den  Kreis  der  kirchlichen  Dogmatik 
hinauHo^ing.  die  einzige  Fortbiklung  der  katholischen  Theo- 
logie, die  er  sich  erlaubt«  (und  bei  der  «n-  sich  übrigens 
mit  dem  Papst ^)  und  einem  grossen  Teü  der  Kirche  im 
Einklang  befand).  „Er  wolle  versuchen  zu  zeigen,  sagt  er 
einmal,  dass  Maria  noch  viel  würdiger  sei  als  irgend  einer 
der  Doktoren  gesagt  habe,  und  äass  alle  Kreatur  -nicht  im 
Stande  sei^  sie  so  hoch  zu  loben ^  wie  sie  verdiene."*)  Hier, 

')  Pr.  V,  f(.l.  loi«. 

2)  Pr.  I.  120. 

^)  Pr.  V,  103,  104. 

^)  Siehe  das  deutsche  Gebet,  Disp.  72'. 

*)  Vgl.  b«ionclers  Disp.  67«  auch  IHsp.  72*  Pr.  I,  i,  17';  Pr.  m,  7.  lO^ 
i8'.  21.  54'  38.  61. 

*i  Vgl.  Pr.  I»  9S— 96*  fiber  die  Sonnabendspredigten  sn  Ehren  llailw, 
fot.  94*  über  den  Zyklvn  „de  imitatione  viitutam  beatiss.  Ibriae  virginis*' 
und  oben  S.  332.   Vgl.  andi  Fr.  1,  31  ff.  135  ff. 

')  Pr.  V.  85«  ff. 

**)  Die  Nachricht,  dass  Sixtus  IV.  im  Jahre  1477  das  Fest  der  uube- 
llccktcu  Emptängnh  bestätigt  und  eiueu  Ablass  (daran  geknüpft  iiabe,  versetzte 
He)Dlin  in  freudige  Erregung  (s.  Pr.  I* 

»)  Pr.  V,  66. 
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aber  auch  nur  hier,  glaubte  er  den  alten  Vätern  der  Kirche 
öberlegen  zn  sein. 

Zwischen  Gott  nnd  dem  Menschen  steht  eine  grosse 
Zahl  von  Engeln,  geistige  "Wesen,  die  alle  von  Gott  ge- 
schaffen sind  und  die  biswoihm  Körper  aniieliiiion  und  den 
Mensclh-n  ♦erscheinen. 'i  JtMler  Mensch  hat.  von  Jugeiid  anf 
einen  Schutzengel,  besonders  die  Unmündigen,  die  ikm  Ii 
nicht  selbst  gegen  den  Tenfel  kämpfen  können.  Auch  die 
Erwaclisenen  stärken  sie  in  ihren  Aengsten  und  Nöten. 
Sie  bringen  Gott  unsere  Gebete,  unsere  guten  Werke  und 
unseren  Dank  für  seine  Wohltaten  dar.  Heynlin  zweifelt 
nichts  dass  sie  bisweilen  den  Menschen  erscheinen,  besonders 
bei  Begräbnissen,  wo  man  sie  häufig  in  vielstimniit^»'m  Chor 
hat  singen  hören,  und  ihren  Lichtschinin n  r  sowie  ihren 
süssen  Geruch  wahrgenommen  liat.-)  Dass  er  die  biblisc  ht  n 
Wimder  für  wahr  hält,'^)  vorsteht  sich  von  selbst,  aber  aucii 
die  Wundertätigkeit  von  Gnadenörtern  steht  ihm  fest:  er 
selbst  pilgert  gläubig  zur  Quelle  der  heiligen  Ottilie,  als  er 
von  einer  Augenkrankheit  be&llen  wird.**) 

Der  von  Ctott  geschaffene  Mensch  ist  in  dieses  Jammer- 
tal gestellt,  damit  er  durch  gerechten  und  tugendhaften 
Wandel  selig  werde  und  das  ewige  Leben  erwerbe.  Von 
fliesem  Ziel  sucht  ihn  der  Teufel  durch  UiusHnd  Verführnng«'n 
abzuziehen,  der  Inhalt  des  menschlichen  Lebens  ist  also 
der  Kampf  mit  diesem  Erbfeind.'*)  Aber  kein  Mensch  kann 
gerettet  werden  und  das  ewige  lieben  erwerben,  als  durch 
die  heilige  katholische  Kirche.  „Nemo  enim  nisi  per  sanctam 
ecclesiam  catholicamin  Regnum  dei  potest  intrare."')  „Extra 
ecdesiam  non  est  salus,  et  est  in  omnibus  sequenda'^  ^  .fDie 
heiligste  Beligion  christlichen  Glaubens  ist  die  allein  wahre^ 


s.  Pr.  III,  59 — 60,  wo  gegenteilige  Ansichten  abgewiesen  werden, 

2)  Pr.  lU,  61—64;  Pr.  I,  42. 

»)  S.  z.  B.  Pr.  V,  88«. 

*)  s.  oben  S.  265. 

Pr.  II,  173',  Pr.  I,  224' — 5,  5  '>  u.^w.  Dcu  Teufel  vergleicht  er 
mit  einem  Diebe,  der  ü.as  Dunkel  (des  Unglaubens)  nötig  hat,  um  zu  stehlen, 
oder  mit  einem  Raben,  der  nach  den  Augen  seines  Opfer«  sacht  (Pr.  V»  88). 

•>  Pr.  I,  129. 

')  Pr.  I,  97. 
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nlloin  vollkommene  und  allein  heilbringendo." .,Es  gibt 
keinen  wahren  nnd  richtigen  Glauben  als  den  katkohscJieD, 
alle  anderen  Sekten  (Jaden,  Sarraeenen  und  Ketzer)  die 
vom  katholischen  Glauben  abweichen,  sind  ircig  und  ver- 
damm enswert.  Wer  da  glaubt,  dass  jemand,  der  nicht  dem 
katholischon  Ghiuben  angehört,  in  seinem  Glauben  gerettet 
werdt'i»  kr)iiTip.  ..(lauiimbiliter  errat  a         kathoUca.'' -"i 

Aus  du  ^i  i  Stellung  (lor  katholischen  Kirrln»  als  allem 
berechtigter  Heüsanstalt  für  die  Menschheit  geht  iiire  Würde 
und  ihr  Vorrang  vor  allen  anderen  irdischen  Instituten  her- 
vor. „Christiana  religio  omnem  terrenam  rempublicam  lou- 
gius  antecellitw"  ^  „Zwei  Stande  gibt  es  in  der  Welt,  den 
geistlichen  und  den  weltlichen,  von  denen  der  geisüiohe 
den  Prinzipat  hat" ')  ..Der  Papst  hat  das  Recht,  die  Mei- 
nuiigtni  der  Doktoren  zu  billigen  oder  zu  verwerfen,  man 
muss  sich  an  ihn  halten  und  ihm  gehorchen."*)  ,,Wir  sollen 
den  heiligen  römischen  Stuhl  und  seinen  Sprucli  fürchten, 
auch  wenn  «  r  ungerecht  wäre."*^)  „In  unentächiodeuen 
Fällen  ist  es  besser  so  zu  denken,  wie  der  römische  Stuhl 
es  wünscht)  liat  sich  dieser  aber  einmal  geäussert,  so  darf 
niemand  anderer  Meinung  sein  oder  seine  Aeusserong  in 
Zweifel  ziehen.  Jeder,  der  dem  römischen  Stuhl  nicht  ge- 
horcht, ist  ein  Ketzer.'^  ^  Der  Pbpst  steht  über  dem  Kaiser 
(Theorie  der  beiden  Schwerter,  Vergleich  mit  Sonne  und 
Moud.**)    Die  weltlichen  Fürsten,  die  die  Kirche  nicht  ver- 

•)  Vorl.  170, 

*i  Pr.  V,  88*.  Bekanntlich  besweifelten  das  viele  Hqmanialen,  denen 
der  Gedanke  sclinientlicli  war,  ihre  Melden  des  Altertums  in  der  Verdamirnng 
zu  wissen,   s.  Bnrdch,  Kultar  d.  Renais.  in  Ital.   (8.  Aufl.  v.  Geiger  1901) 

II,  270),  —  VerschiedeutHcb  wird  das  Judentum  XUrÜdcgewiesen,  Vgl.  Disp. 
127,  Pr,  I,  95,  Pr.  II,  173,  Pr.  III.  23,  Pr.  V,  142, 

*)  X'cn  redc  zur  Ambrosittsausgabe. 

i'r.  ir,  «»V. 

')  Fraemouitio  fol.  15.  col.  1. 

0)  Pr.  V,  10. 

'}  rr;\ctiioniüo  toi.  14. 

»)  Pr.  II,  95*.  Der  iCaiser  ist  übrigens  unter  den  Weltlichen  der  Erste: 
,»1«  miUari  Mm  Impetkm  Bmamm  «eMmUut  ett  m  prineipatu^*, 
ebenda,  mit  oSberen  Ausffihmng^n  aber  den  Urspron^  die  Wnide,  die  StiMe, 
Dauer  und  Grosse  des  römi^ichen  Reiches  (meist  nach  BibdslelleD  und 
Augustinu!»). 
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teiiUgen.  können  vom  Bischof  des  Ortes  ezkommoniziert 
werdeD. Dem  Priesterstand  soll  jeder  Ehre  erweisen^  .denn 
nieiiiaDd  kann  ohne  ihn  die  Gnade  erlangen;-)  der  Priester 

öffnet  oder  verschliusst  das  Huninelroicli.  Nioiiiaiid  soll  ihn 
•  iah»  !  v«rlützeii,  sondern  jeder  ihn  ehren  und  ihm  ge- 
iiorchen.'') 

Aber  aus  dieser  herrschenden  Stellung  des  Priesters 
erwächst  ilim  auch  eine  ernste  Pflicht.  „Wahrlich",  so  zi- 
tiert Heynlin  den  heiligen  Hieronymus,  ,«wer  daan  erwählt 
ist,  den  übrigen  vorzitstehen,  der  soll,  wie  er  an  Würde 
ansgezeichnet  ist,  auch  an  Heiligkeit  hervorragen.  Denn 
das  tut  der  Kirche  Gottes  gewaltig  Abbruch,  dass  die  Laien 
besser  sind  als  die  Geistlichen."  „Wie  der  Priester  die 
Laien  an  Wissen  ülx  i  troffen  soll,  so  auch  an  Tugenden  und 
HeilijLrktMt.  ^)  ..Wenn  schon  bei  dem  Laien  Unwisssenheit 
unerträglich  erscheint,  uin  wieviel  mehr  bei  denen,  tiie 
herrschen,  hier  verdient  sie  koine  Entschuldigung  noch  Vei> 
zeihung/ ^  „Die  Unwissenheit,  die  Mutter  aller  Irrtümer, 
ist  besonders  von  den  Priestern  Gottes  zw  meiden."*)  „Vi- 
lissimus  compatandus  est  nisi  praecellat  scientia  et  sancti» 
täte  qui  est  honore  praestantior.***)  Von  den  Geistlichen 
ist  zu  verlangen  Keuschheit.  Reinheit  des  Lebens,  Be- 
scheiiN'iiheii  i  iiioderutio  discretidiiis  supei*flua  restringentis) 
rechte  Gesiimuiii^  (nt  scilicoi  omnia  iiant  ad  glnriaiu  dei), 
Demut  (iugis  dei  memoria),  Nachsichtigkeit  gegen  die  Unter- 

Pr.  I, 
»)  Pr.  I,  I«'. 

")  Pr.  I,  40.  (Ausführungen  über  die  Wurde,  die  Gewalt  und  den 
KetfOk  des  priesterliGheu  Amtesy. 

*)  Ep.  S.  10  (foL  117').  Die  ^^Bitiiß  d»  qftal^taU  wa/ogrdxAU,  der  wir 
diet  Zitat  entnehmen,  i«t  gani  und  gar  in  der  Absicht  geschrieben,  ein  Bild 
von  der  rechten  BewhafTenheit  eines  Priesters,  wie  er  sein  soll,  xu  zeichnen. 
Es  i^t  eine  Kefurm^chrift  ähnlich  dem  Tractatus  de  canonica  clericorum 
saecularium  vita  des  Peter  von  Aodlau,  der  etwa  10  Jahre  vorher  geschrieben 
wurde,  (s.  Hürb.  117  1  Wir  erwähnten  sie  schon  hei  Nennung  des 
Adressaten  Hochlxrr;^  i^.  öbcii  S.  2^7^,  und  gehen  nur  d.irini)  nicht  naher 
darauf  cm,  weil  die  Sehrilt  cii^cnt!ii-!i  lu'.r  ein  Mo^.iilv  aui^  Stcllcu  des  ka- 
uonisthen  Kerbt-.,  dei  Ivirchcuvater  umi  der  Bibel  und  nur  durch  ihre  An- 
ordiiuug  i>cU»sLtiKiig  iät.   Die  Disj.usuiou  dca  Briefes  i)aut  steh  ganz  logisch  auf. 

5)  De  qual.  sacerd.  Ep,  S.  6  (fol.  1 1 5*). 

*)  Ep.  S.  10  (fol.  117'). 
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gebeiioii;  Liebe  zum  Volk,  ein  auf  das  Himmlische  ge- 
richteter Lebenswandel.')  „Qui  igittur  ad  dacerdotiam  eli- 
gitar,  so  ifosst  er  sich  susammen^  debet  esse  doctior,  sanotior 
et  in  omni  yirtate  eminentior/'  Vor  allein  aber  soll  in  ihna 
Demut  glänzen^  denn  diese  ist  die  Wftchterin  der  Tugenden. 
Wer  ohne  Demut  Tugenden  vereint,  sage  der  heilige  Gregor, 
der  trage  iin  Winde  Staub  zusammen. -| 

Diesem  Llealbild  des  Priesters,  das  lleynliu  iiior  aut 
Gnind  von  kanonischen  Bestimmungen  und  Ausspriu  lien 
der  Kirchenväter  zeichnet,  entsprach  aber  zu  seinem  Leid- 
wesen die  Geistlichkeit  des  Jahrhunderts  reciit  wenig.  Ohne 
uns  auf  allgemeine  Schilderungen  des  damaligen  Verfalls 
einzulassen,  beschranken  wir  uns  auf  die  Vorwürfe  und 
Klagen,  die  Heynlin  selbst  vorbringt  Es  ist  Stück  für 
Stück  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was  er  oben  verlangt. 
,,Allo  nennen  sich  Priester,  wenige  aber  sind  es.*'  .,Es  ist 
eine  Lüge,  sich  einen  Bischof.  Priester  oder  Kleriker  zu 
utMincn  und  Dingt*  zu  tut),  dir  den  Pfliditen  dieses  Srandes 
zuwiderlauien.  ■  ')  Die  Pharisäer,  sagt  Theophilus,  waren 
reissende  Wölfe,  sie  weideten  das  Volk  nicht,  sondern  Ver- 
schlangen es.  Deswegen  wurde  es  um  Christus,  seinen 
wahren  Hirten  versammelt,  der  ihm  die  geistige  Speise, 
das  Wort  Gottes,  gegeben  hat.  „Ach  ich  fürchte,  dass  es 
auch  jetzt  viele  Hirten  gibt,  die  das  Volk  nicht  weiden^  sondern 
verschlingen:  ich  fürchte,  dass  der  grosse  Wolf,  der  Teufel, 
sie  aucJi  \  tM"si'ld  iii.ü;(>n  wird.''^) 

An  anderen  Stidlori  sagt  er  deiulirher,  was  er  hi<H*mit 
meint.  ,,Es  gäbe  leider  viele  Leute,  die  kirchliche  Qüter  iii 
unnützer  oder  verhreciterischer  Weise  vertäten,  „quod  specia- 
liter  tangit  fratres  meos  presbyteros."  Fleissig  möchten  sie 
sich  hüten  und  sehr  in  Acht  nehmen,  dass  nicht  die,  denen 
die  Schafe  des  Hauses  Gottes  anvertraut  seien,  aus  dem 
Hause  Gottes  eine  Eauberhöhle  machten."^)  Bedeutend 
schärfer  klingt  eine  andere  Mahnung,  die  er  an  eine  Er- 

*)  Ebend». 

^  Bp.  S.  II  (lol.  1 18). 
•)  Pr.  I.  87. 
*)  Pr.  I.  18. 
»)  Pr.  I,  43- 
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zahliiDg  über  den  heiligen  Laurentias  anknüpft,  an  welchem 
er  lobte,  dass  er  das  den  Armen  zustehende  Geld  nicht  zu 
eigenem  Nntzen  missbrancht  habe.   „Hier  mogt  ii  diejeiii^»  ii 

auiiiit'rksaiu  /,ulir»mi.  di«-  di«'  Kinkünl'ie  iler  KirchoTi  uiid 
»las  EH 'gut  <l»'.s  gt'kreiizigirn  Clii-ist  iLN  nicht  nnr  zn  eigLMHMJi 
Gübranch,  sondern  was  viel  iiutliwurdigor  ist,  zu  tlen  schänd- 
lichsten und  verbrecheriscliston  Missbräuchen  auf  die  un- 
flätigste Weise  verschwenden.**   (spurcissime  expendunt.^ 

Die  Habgier,  die  Sucht  nach  hohen  Ehrenstellen  und 
die  unredlichen  Mitte)  sie  zn  erwerben,  die  ja  ganz  an  der 

Tagesordnung  waren,  tiid«-lt  er  im  Ansclduss  au  eino  Episodo 
alledem  LoIm  u  dos  lieiligen  Ambrosius,  nämlich  die  hnl).s(  lio 
Krzahiung  von  soiiier  Wahl  znin  Bischof  von  Mailand,  seiner 
Bescheidenheit,  seine  Ableiinung  der  Stelle  und  seinen  zahl- 
reichen aber  vergeblichen  Versuchen,  sich  einem  so  verant- 
wortungsvollen Posten  zu  entziehen.  „0  ramm  nunc  talem 
in  toto  orbe  t-errarnni  Ambrosium!^^  ruft  Heynlin  hier  aus. 
.,Ach  selten  sind  jetzt  schon  die  Männer,  die  nicht  den 
Versuch  machen,  ihnen  abgeschlagene  Ehrenstellen  zu  usur- 
pieren. Aber  wahrhaftig  noch  viel  seltener  solche,  die  ihnen 
angebotene  zurückweisen.  Eher.  ^}jlaubt  mir.  nuklitet  ihr 
oinen  wei>s.'n  Rahen  oder  einen  schwarzen  Schwan  finden. 
Ist  es  nicht  eine  Schmach  vor  Göttern  und  Menschen,  dass 
jetzt  die  Männer,  die  mit  den  vorzüglichsten  Titeln  der 
cliristlichen  Kirche  ausgezeichnet  sind,  Scholastiker  meine 
ich  und  Ekklesiastiker,  in  Dinge  willigen  und  sie  für  an- 
ständig halten,  die  einst  die  Heiden  verabscheuten  und  für 
höchst  schimpflich  hielten,  n&mlich,  dass  alle  Würden  und 
Ehrenstellen  käuflich  sind  und  dass  man  durch  Verbrechen 
und  ÜTirfeht  in  ihfeii  J^i'siiz  zu  kuiiiiueii  hofft."')  Ein 
anderrs  Mal  heisst  es:  ,.Es  gibt  so  vi*d«'  veisdiii  flono  Arten 
von  Simonie,  so  viele  Wege  um  hohe  und  zahlreiche  Ffründen 
zu  erlangen,  dass  keiner  der  Doktoren  genug  dagegen  schreiben 
könnte."  Nicht  besser  machten  es  die  Mönche  und  Nonnen, 
„die  Säcke  der  Bettelei^,  sagt  er  von  den  Mendikanten, 
„haben  jetzt  viele  Zipfel,  es  ist  schwor  sie  alle  zu  füllen.'*^ 


')  Pr.  m,  ii\ 

h  Pr.  III,  3. 
Ba&ler  Zeilschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.  VII.  2. 
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..Meine  Brüder,  die  Priester,  mögen  es  mir  Dicht  übel  nehmen, 
ich  muss  irages,  ob  aach  sie  im  Bosengarten  der  Welt  sisd 
(d.  h.  in  die  Sünden  der  Welt  verstrickt  sind*).  Wollte 
ich  nein  sagen,  so  würde  es  mir  keiner  glauben,  und  mit 
Recht,  weil  ich  nicht  die  Wahrheit  sügen  würde.  Ich  muss 
also  einge.stehen.  dass  sio  htkIi  im  liosent^iiiton  der  Welt 
oder  vielmelir  des  Teufels  sind  •  ....  ,,deun  was  die  Welt 
Tiud  das  Fleisch  haben,  das  hat  auch  der  Teufel.  Aber  sie 
benehmen  sich  in  diesem  Garten  nicht  wie  die  Pharisäer 
imd  Schriftgelehrten,  denn  diese  sündigten  Iieinilich.  und 
schalten  deswegen  auf  die  Zöllner  und  Sünder  (publicani). 
So  sind  unsere  Priester  nicht  Sie  sind  selbst  öffentliche 
Sünder.  Sie  schelten  nicht  auf  die  Zöllner  und  verachten 
sie  nicht,  nein  sie  lieben  sie  und  klatschen  ihnen  BeifalL 
Und  um  nur  das  Geringste  zu  berühren:  spielen  sie  nicht 
öffentlieli,  betrinken  sie  sich  nicht  öffentlich  (nonne  j>ublice 
ciapulam  se(iuunturj,  Uuchen  und  lästern  sie  nicht  öffent- 
lich V  Anderes  verschweige  ich,  was,  ach,  weniger  öffent- 
lich ist.')  Alle  laufen  sie  nach  Reichtümern,  alle  sind  voll 
Habgier.  Wie  viele  gibt  es  jetzt  wohl,  die  sich  mit  einer 
Pfründe  begnügen?  Nicht  viel  mehr  als  die,  die  nicht 
mehr  bekommen  können.  Einst  waren  sie  mit  dem  Zehnten 
zufrieden,  jetzt  fragen  sie  nicht  nach  dem  Zehnten,  jetzt 
fragen  sie  nach  den  9  Teilen,  den  zehnten  aber  wollen  sie 
Euch  überlassen."  -) 

..Tsr  es  nicht  eine  Schantlezuui  Erröten,  heisst  es  vorher, 
mit  wohlgenährtem  Leibe  von  dem  armen  und  hungernden 
gekreuzigten  Jesus  zu  predigen,  und  die  Lehre  der  Fasten 
mit  roten  Backen  und  schwellenden  Lippen  zu  verkünden?"*) 
Und  bei  aller  dieser  Schlechtigkeit  sind  die  Priester  noch 
stolz  und  hochfahrend,  obwohl  doch  Christas  durch  die 


-)  Predigt  vom  l8.  VI,  1473.    H'r.  I,  114'.)    Auf  die  schlcLlUcn  Mönche 
isi  er  überhaupt  lucht  gut  zu  sprechen.    ,,Non  est  s  icnioi,  crudelior  bestia 
i]iuini  mouacbu&  pravus,  iratus",  zitiert  er  ciumal  (Pr.  1,  135)- 
f.  oben  S.  176  ft 

■)  An  inderer  Stelle  nennt  er  die  Presbyteri  mit  unter  denen,  die  ein 
domus  meretricom  occuUarnm  in  Basel  besacben.   s,  Pr.  ir,  8. 

»)  Pr.  I,  113.   Predigt  vom  i«.  VI.  1475. 

»)  Pr.  1,  83. 
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FusswBschung  ihnen  ein  Beispiel  der  Demut  aufgestellt  und 
den  Dienern  seiner  Kirclie  deuäich  gezeigt  hat.  was  ihnen 

l^'-'/Ärime,  nämlich.  <lass  sie  nicht  von  Hochunit  aufgolilason 
»ein  sollten  und  nicht  sich  weigerten,  das  Heilige  in  1  ^eniiu 
zu  spenden, ^)  und  obwohl  sie  doch  wissen  müssten,  dass 
Hochgestellte  sich  doppelt  schwer  vergehen,  weil  ihr  sündiges 
Leben  von  den  T^ntergebenen  nachgeahmt  wird,  denn  wie 
der  Herr,  so  der  Knecht.^) 

In  solchen  Aensseningen  hören  wir  zum  Teil  eine 
Sprache,  die  im  Munde  eines  heftigen  Gegners  der  Kirche 
nicht  überraschen  würde.  Dennoch  ist  Heynlin  nichts 
weniger  als  ein  Gegner  der  Kirche.  Ein  Satz  wie  dieser: 
..Qui  coiitru  ecclesiam  derogaiidu  loquitur.  lieierii'iis  est'y') 
beweist,  dass  er  alle  diese  Vorwürfe  nicht  zum  Schaden  der 
Kirche,  sondern  im  Gegenteil  zu  ihrem  Nutzen  vorbringt, 
dass  er  sie  durch  seinen  Tadel  zu  bessern  hofft.  Allerdings 
hat  sich  Heynlin  nicht  gescheut,  diese  Vorwürfe  auf  offener 
Kansel  und  vor  allem  Volke  auszusprechen  :  ein  Teil  der 
eben  angeführten  Stellen  ist  deutsch  gepredigt  worden,*) 
aber  es  lag  ihm  wollig  fern,  das  Volk  dadurch  gegen  die 
Geistlichkeit  aufsässig  machen  zu  wollen.  Er  sprach  von 
deren  Verderbnis  mehr,  weil  er  sie  nicht  verschweigen 
konnte,  als  weil  er  gern  davon  redete.*')  oder  darum,  weil 
er  seine  Zuhörer  vor  solchen  schlechten  Elementen  warnen 
wollte;  wie  er  einmal  sagt:  ..ich  predige  euch  das.  damit 
ihr  nicht  eure  Söhne  zu  solchen  Priestern  macht,  damit  ihr 
euch  yor  solchen  schlechten  Leuten  hütet,  dass  sie  euch 
nicht  verführen.^'")  Aber  gerade  nach  solchen  Ausfällen 
gegen  die  Geistlichkeit  fuhr  er  dann  fort:  ,flhr  sollt  sie  aber 
weder  mit  Wort  noch  Tat  verletzen  oder  verachten,  weil 
tias  nicht  eures  Amtes  ist,  sondern  ihr  sollt  allen  Achtung 

')  Pr.  in,  53'. 

*)  Pr.  I,  135.  Heynlin  zitiert  übrigens  nicht  dies  deutsche  Sprichwort, 
sondern  „Flatonis  egregiam  sententiam  :  quales  in  le  pablica  essent  prin* 
dpes,  tales  reliquos  esse  solere." 

•)  Pr.  I,  97. 

*)  s.  Hr.  U,  8.    Pr.  I,  18,  43,  113,  114'.  nls«  ^ci.idc  die  HauptNieileii. 
Auderc  sind  aus  dcu  lateinischen  Fredigten,    (l^r.  lU,  3,  22',  55'). 
'}  Vgl.  oben  S.  348. 
•)  Pr.  I,  113. 

* 
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und  Ekrfarcht  erweifien,  und  wenn  sie  selbst  nicht  würdig 
sind,  so  ist  doch  der  würdig,  dessen  Diener  sie  sich  nennen, 
wenn  sie  auch  einem  anderen  dienen.   Eure  Sorge  lasst  es 

nicht  sein,  wie  sie  zn  strafen  sind,  denn  ihre  Zeit  wird 
küiiiLüon  und  zwar  schneller  iiirchtt»  iili.  als  sie  erwarten, 
schneller  als  ilnieii  gut  ist."  Laien,  die  die  rTeistliolikoit 
veruuglimpten  wollen,  unterliegen  nach  seiner  Ansicht  einer 
Versuchung  dos  Teufels.  „Der  TeiiiVl  versucht  ganz  be- 
sonders, das  Volk  dazu  zu  verführen,  dass  sie  üiren  Oberen, 
d.  h.  den  Pfarrem  und  Predigern  Abbruch  tun.^^  ,.£8  gibt 
wohl  kein  schlimmeres  Uebel,  als  dass  Christen  ihren 
Priestom  missgünstig  sind."*) 

So  kommt  es,  dass  er,  der  noch  eben  die  Habgier  der 
Geistlichkeit  t;idelte,  die  dem  Volke  schwere  Lasten  auil«'ge 
und  statt  1/1»  )  jetzt  9/10  nähme,  wie  er  sich  ausdi ücki,  dtu  h 
andererseits  wieder  gegen  diejenigen  spriciit,"  die  die  Giiier 
der  Kirche  zu  Unrecht  rauben  oder  vorenthalten."-;  Als 
abschreckendes  Beispiel  erzählt  <m*  einmal  die  Bestrafung, 
die  ein  Laie  dafür  erhalten  habe,  dass  er  der  Kirche  etwas 
von  ihrem  weltlichen  Besitz  geraubt  habe.  Dieser  Laie  ist 
übrigens  kein  Geringerer  als  Markgraf  Albrecht  Achilles. 
In  einer  Preiligt  vom  21.  September  i486,  in  der  Heynlin 
unter  aii<l»'riii  von  der  Freiheit  der  Kiiclie  und  der  Geist- 
lichen luindelt,  ladi'h  <  r  diejenigen,  die  von  diesen  ZölK> 
erheben  und  iülut  dafür  das  «Beispiel  des  Murkgraleu 
Albrecht  von  Brandenburg  an,  der  in  tHesem  Jahre  iu 
Frankfurt  starb,  der  gewohnt  war,  vom  Klerus  Gold  •  in  zu- 
treiben, aber  gegen  den  Willen  seiner  Gemahlin.  Als  er 
einmal  vom  Bischof  von  Würzburg  exkommuniziert  war, 
Hess  er  sich  später  von  einem  Legaten  für  ein  Geringes 
absolvieren.  Da  lachte  er  seine  Gemahlin  aus  und  sagte: 
siehst  du,  da  hai)e  ich  zehntausend  (^ulden  von  den  Priestern 
bekonmn'n  und  für  5  oder  10  läti  ich  absolviert  \vonb-n. 
Aber  nun  das  Ende.  Als  er  in  Frankfurt  war.  liess  er  sicli. 
weil  er  podagriscli  war,  in  das  Predigerkloster  tragen;  kaum 
eingetreten,  begann  er  Schmerzen  zu  iidilen  und  bat  um 
einen  Beichtvater.   Aber  siehe,  unter  so  viel  Priestern  war 

')  Pr.  1,  «2.  . 
«)  Pr.  I.  43. 
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keiner,  der  zu  seiner  Beichte  kommen  konnte.  Als  er  sah, 
dass  er  keinen  Priester  hal)eii  konnte,  rief  er  die  Seinen 
herbei  und  wollte  vun  ('iTimi  \on  ihnen  absolvitTt  werden. 
Er  vei*snchte  zu  sagen:  ,.SprtM  h  mir  einer  eine  Absohition*', 
brachte  aber  das  ..hition'-  nicht  mehr  hervor,  sondern  sagte 
nnr  «.Sprech  mir  einer  ein  Abso'^  und  verschied.  Das  sei 
die  Strafe  gewesen.^' ^) 

Wie  es  sich  auch  mit  der  Glaabwürdig^eit  dieser  Er- 
nhlong  verhalten  möge,  sie  zeigt,  dass  Heynlin  denen  nicht 
wohl  gesonnen  war.  die  den  weltlichen  Besitzstand  der 
Kirche  antasteten.  Und  das.  t)V)W(»hl  er  selbst  S''^^'^'  ^1*6 
Habi^i.  r  (b's  Klerus  eifert  und  iliron  Reichtum  als  teilweise 
imrei luinässig  erworbenen  bezeichnet.  Trotzdem  er  auf  der 
oinen  Seite  die  Verfehl ichung  der  Kirche  beklagt^  kann  er 
sieh  andererseits  doch  nicht  entschli essen,  etwas  von  ihrer 
weltlichen  Macht  au&ugeben.  Diese  Halbheit  ist  für  Heyn- 
lins  Stellungnahme  in  den  kirchlichen  Fragen  seiner  Zeit 
überhaupt  bezeichnend.  Wir  müssen  noch  einige  Beispiele 
dafür  anführen,  die  alle  zeigen  werden,  dass  er  jedesmal 
Hjo  Auswüchse,  zu  denen  eine  Institution  der  Kirche  ge- 
fiihrt  hat.  bedauert  und  bekämpft,  dass  er  aber  niemals 
daran  denkt,  die  Institutionen  selbst  dt"■^^•*^£Jen  anzugreifen. 
I^ioso  bestehen  und  darum  stehen  sie  für  ihn  unerschütter- 
lich fest. 

Unter  den  Lehren  der  katholischen  Kirche  ist  ihr  die 
Tom  Ablass  am  verhängnisvollsten  geworden.  Heynlin  tragt 
im  allgemeinen  die  Doktrinen  der  Kirche  vor.  Ans  dem 
Schatz  der  guten  Werke  kann  den  Sündern  Erlass  von 
Strafe  gespendet  werden.    Die  Gewalt  über  diesen  Schatz 

0  ^r,  \%  163*.  Diesem  immerhin  interessatiten  Bericht  über  Albrecbtt 
Tod»  den  Heynlin,  wie  er  schreibt,  dem  Prop«t  von  Meissen  verdankt,  der 
14^6  in  Frankfurt  war,  steht  ein  anderer  gegenüber,  welcher  lautet:  „Am 
Sstnstag  nach  dem  Sonntag  LStare  lies»  sich  der  hochgeborene  Fürst  aus 
seiner  Herbeige  auf  seinem  Stuhl  nach  seiner  Gewohnheit  in  das  Prediger- 
tlo5tcr  tragen.  Und  desselbtgen  Tages  um  die  4.  Uhr  nach  Mitt.ij;  starb  er 
Rcliglich  in  demselben  Kloster,  dem  Gott  gcuadc."  (Droysen,  Gesch.  der 
Hreuss.  Politik  2.  Aufi.  TI,  I,  S.  3''>o  nach  T<k'*k'K  Cod.  dipl.,  dicker  nach 
einem  .lUori  Protokoll  in  Müllers  Rcichstagstheater  II,  34).  —  Die  (ilaiib- 
Würdigkeit  beider  Berichte  wäre  iiDch  /u  prüfen.  Die  Teudeoz,  die  Hcyulm 
hier  vcriolgt,  spricht  nicht  zu  Gutisteu  des  seiuen. 
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steht  dem  Päpst  and  für  ihre  Sprengel  und  Provinzen  den 
Bischofen,  Legaten  nsw.  zo.  Auf  die  Frage,  inwiefern  die 
Baseo  die  Sündenvergebung  bewirke,  antwortete  er  durch 
„4  Meistersprüch"  folgondermassen:  1.  Durch  jeden  Akt 

wahrer  Zerknirschung  wird  die  Schuld  dt^r  Htdeiditjuii*; 
(Gottes)  getilgt.  2.  Werin  durch  die  Zorloiirschung  die  Be- 
leidigung getilgt  ist,  bleibt  ilie  Seele  noch  zur  (irenugtuung 
verpflichtet.  3.  Doch  könnte  der  Reueschnierz  so  gross 
seinj  das<  jede  Verpflichtung  zur  Genugtuung  aufliöbo. 
4.  ,,Auch*'  durch  die  Erlangung  von  Ablässen  kann  der 
Mensch  die  .Vergebung  der  gesamten  Strafe  erlangen.  — 
Dabei  ist  aber  zu  wissen,  dass  nicht  der  Ablass  selbst, 
sondern  nur  Gott  die  Schuld  tilgt  Denn  der  Ablass  setzt 
die  Vergcbiuig  der  Sünde  voraus,  weil  er  nur  den  Erlass 
'der  zeitlicliPiy  Strafe  betriftt,  in  die  »Ii»'  ewige  Strafe  durch 
die  ver!e  rg('iie]ide  lieue  verwanrielt  wurde.')  —  Im  übrigeii 
wird  die  Kraft  dos  Ablasses  aber  nicht  bezweifelt.  ,,Wenn 
man  fragt,  was  Ablässe  wert  seien,  so  heisst  die  Antwort: 
genau  so  viel,  wie  sie  lauten.  Also  wenn  es  heisst.  wer 
dies  tut,  verdient  sich  40  Tage  Ablass.  so  wird  ihm  in  der 
Tat  von  der  Strafe  des  Fegefeuers  so  viel  abgezogen,  als 
wenn  er  40  Tage  gebüsst  h&tte.  Und  wenn  der  Ablass  auf 
völlige  Vergebung  lautet,  so  wird  ihm  auch  völlige  Ver- 
gebung gewährt  und  wenn  er  in  diesem  Zustande  stirbt, 
fliegt  er  sofort  g^n  Himmel,  (sUitiiii  i'volati/' -)  Es  war 
nicht  zu  vex'meiden.  dass  bei  einer  solchen  Lehre  v-m  der 
Vergebung  der  Sünde  gar  mancher  in  Voraussicht  dea 
künftigen  Ablasses  getrost  sündigte;  war  man  doch  bei  der 
Häufigkeit,  mit  der  damals  Plenarindulgenzen  gespendet 
wurden,  ziemlich  sicher,  ihrer  eine  zu  erleben,  um  von  den 
Teilablässen  ganz  zu  schweigen.  Solche  Leute  aber  tadelt 
Heynlin  nachdrücklich.  Man  sollte  nicht  meinen,  dass  zur 
Erlangung  der  Ablässe  keine  Busse  erfortlerlich  sei.  Be- 

Pr.  V,  29.  Bekanntlich  giug  Joh.  v.  PalU  iu  seiner  Ablaüstbeorie 
so  ireit  tn  behaupten,  da«  der  Ablas»  die  Sündenvergebung  selbst  bewirke, 
nicht  nur  den  Erlass  zeitlicher  Strafe.  VgU  Gerh.  Ficker,  Das  ausgehende 
Mittelalter  und  sein  Verhältnis  zur  Reformation  1903,  S.  36. 

Pr.  l,  45.  Heynlin  aennt  als  Gemihrsmann  Franc,  de  Maioftis  <Fr. 
von  Alayroni)  tractalus  de  iodulgentiis. 
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sonders  seien  die  zn  rtlgen.  die  auf  küiifrige  Ablä.s<;e  hin 

zu  süudigen  beabsichtigtoii.  Ilinou  würde  Gott  sein»'  I^aiiii- 
lierzigkeit  nicht  onveisen.')  (i.  tadt'k  wonlen  aber  von  ihm 
auch  <li»'.  <li<'  <leii  AMass  Hi  humhen.  so  b'^i  Helegenheit  des 
1482  zu  (inudten  eines  Kreuzzugos  gewährten  Ablasses 
(hort>^ntiir  homines  ne  detrahant.^) 

Noch  bei  manchem  andern  Brauch  oder  Liehrstück  iler 
Kfiohe  flelien  wir  Heynlin  bemüht,  sie  mit  tieferem  Sinn  zu 
erftüien,  mn  der  drohenden  Verftusserlichung  der  Religiosität 
entgegenza'wirken.  So  bei  den  Prozessionen.  „Ich  habe  die 
Prozessionen  in  Basel  getadelt,  die  ohiio  T^nterweisnng  des 
Volkes  «▼ehalt^ni  wurden  und  keine  Bes.><<'ning  des  Lebt  ns 
zur  Folg»'  orohabr  haben,  und  habe  sie  biiiide  und  nunütze 
Prozessionen  genannt,  die  eher  geeignet  seien,  Gott  zu  er- 
zürnen als  zu  besänftigen.  Dann  ein  Beispiel :  Wenn  (Um* 
Baseler  Fürst  den  Wein  und  das  Getreid<>  in  seiner  Gewalt 
hftbfee,  nnd  bei  Strafe  der  Entziehung  beider  vorschriebe, 
dass  niemaiid  Schnabelschuhe  tragen  sollte,  dann  nach 
seinem  Fortgang  die  Schuhe  doch  getragen  würden  und  er 
nach  seiner  Rückkehr  den  Baselern  Korn  und  Wein  ent- 
3w')ge  und  \v<Min  dann  eine  Ptozusüian  und  eine  Kede  ge- 
halten wurde  und  (h'nnoch  alle  wieder  mit  den  Schnäbeln 
kämen,  derentwegen  er  erzürnt  war,  wer  incu  lite  wolil  glauben, 
dass  er  sich  versöhnen  Hesse?  So  ists  aber  auch  im  vor- 
liegenden Falle/")  „Vergebens  sind  die  Prozessionen  und 
alles  anders,  was  man  tut  um  von  Gott  einen  guten  Frieden 
in  erlangen  oder  zu  verdienen,  so  lange  die,  die  den  Frieden 
foidero,  den  Willen  zu  sündigen  nicht  aufgeben."^) 

•  So  bei  der  Beichte  und  beim  Abendmahl.  Es  sei  nicht 
f^enu^.  den  Herrn  im  Sakrament  des  AlicDduiahls  eniptun"^cn 
'  I  lii  ben.  man  müsse  ihn  n;i(  hher  auch  dtncli  gute  AVerkc 
wieder  hervorbringen.    tStudea^  <|uoniodo  per  bona  opera 

«■)  Pr.  V,  2<). 

*)  Heynlin  iibrifjens.  «iass  c«>  wöüi^  sei,  dir  riiristcn  jetzt  durch 

AHläs<;c  zur  Beihilfe  für  einen  Ivrciizzu;;  henaiis/ulordt  i  ii ;  früher  habe  man 
da»  ukht  uoüg  gehabt,  da  seien  alle  voll  Eifer  für  dcu  (ilauben  gewescu. 
Pr.  IV,  1 40. 

")  Pr.  V,  f>i\ 

*)  Pr.  V,  257, 
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parias  Deum.) ')  Mancher  denke,  wenn  or  gebeiclitet  Iiabe,  so 
sei  alles  gut  und  schon,  und  er  sei  so  leichtfertig  wie  zuvor, 
aber  „e«  i8t  besser  die  Sund  gelon  dan  Bidtt  getonl***) 

Eine  rein  ausserliche  Beobachtung  der  zehn  Gebote 
führt  nicht  zum  Heil;  wenn  einer  sie  befc)l<;ti>  um  zeitlicher 
Güter  odor  nni  eitlen  Riiliiiios  willen,  wie  die  Plmrisäer 
taten,  der  erwerbe  dämm  noch  Tiiclit  das  iiiuiiikelreich,  da- 
zu sei  auch  dio  richt5<;('  (T,>siiinung  (m  tordorlich.  Ueber- 
liaupt  sollo  keiner  aui  seint*  Verdienste  l)auon,  woder  aiif 
die  Verdienste  seiner  Werke  noch  seiner  Gebete,  noch  seines 
Glaubens,  wozu  richte  sonst  Gott  die  Welt  ?  *) 

Wir  sehen,  Heynlin  tritt  überall  der  Ansicht,  dass  der  Voll- 
zug der  kirchlichen  Uebungen  an  sich  verdienstlich  sei.  ent- 
gegen; er  will  zwar  diese  frommen  Werke  keineswegs  ab- 
geschafft wissen,  aber  er  möchte  verhindern,  dass  man  sicih 
«Inrcli  iliro  Ansiil)uiig  weiterer  Mühen  überhoben  fühlt,  er 
winisclir.  dass  duilurcli  die  wirkliche  Rone  und  Besserung 
dem  Sünder  nicht  überflüssig  orscheini.  lu  dieser  Hoftnung 
aber  musste  er  sich  schliesslich  betrogen  sehen.  Denn  es 
war  bei  d«  r  Fülle  der  äusseren  (xnadenmittel.  die  die  Kirche 
den  Schuldbeladenen  darbot,  eben  doch  nicht  anders  mög- 
lich, als  dass  diese  glaubten,  man  brauche  sich  derselben 
nur  zu  bedienen,  um  die  Sündenvergebung  zu  erlangen. 
Und  da  Heynlin  trotz  aller  Mahnungen  zu  wirklicher  Busse 
uiul  zum  «  ntschlossenen  Al'lassen  von  der  Sünde  dix  h  alle 
die.-!.v  iuissoron  (4nado!jmittel  für  ..uiilzlicli  und  nüüg"  er- 
klärte, so  konnte  dei  Krtolg  eben  kein  anih>rer  als  der  ge- 
nannte sein.  Zwar  spricht  er  mehrfach  aus,  dass  man  auch 
zuviel  Kultus  des  Göttli<  heu  treiben  könne,  ^)  aber  weit 
mehr  tadelt  er  doch  die^  die  es  an  der  nötigen  Devotion 
f<*hlen  lassen.^)  Zwar  erklärt  er  die  2jerknirschung  des  Herzens 
und  die  innere  Busse  für  unbedingt  notwendig,^)  aber  wie 

')  Pr.  1,  2M. 

2)  Vr.  I.  loi. 
Vr.  II,  17.^ 
Pr.  I,  «5- 

*)  So  tadelt  er  „überflüs^ij^e  goU^cb  er  oder  gloub  oder  dienst"  <Pr.  IV, 
1 1 9)  und  »tsuperstitto  superflua  in  cultu  divino"  (Pr.  V,  BS) 
•)  Vgl.  Pr.  I»  42».  8y, 
DUp.  109.* 
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er  selbst  in  Wirklichkeit  mit  der  Beichte  und  Absolution 
nnter  Umständen  verfahr,  zeigt  seine  oben  erzählte  An- 

ordiiUTig  l)ei  dorn  PK  narahlass  in  Borii  147<>,  wo  w  wegen 
der  Mengt'  der  L^'Ute  darauf  drang,  dass  mit  Beichte  und 
Absolution  ..wenig  Umstände  und  Hofreden"  gemacht  wer- 
den sollten,  damit  nur  alle  an  die  Reihe  käiiuMi.')  Hier 
sieht  man  deutlich,  wie  die  Praxis  der  kircidichen  Hand- 
Inngen,  so  wie  sie  nun  einmal  war,  es  auch  Männern  wie 
Heyniin  unmöglich  machte,  auf  ihren  schönen  Forderungen 
zn  bestehen.  An  dieser  Praxis  etwas  zu  ändern,  ist  ihm 
aber  nicht  in  den  Sinn  gekommen;  im  Gregenteil,  wer  das 
versuchte,  der  galt  ilim  als  ein  Ungläubiger  und  als  ein 
Feind  der  Kirchs.  Nein,  bis  in  seine  letzten  Ansl»ildungen. 
Iiis  in  seine  feinsten  A'erästelungen  sollte  das  kircldiclie 
Wesen  bestehen  bleiben,  wie  es  im  Laufe  der  Jahrkunderte 
geworden  war.  Nichts  Altes  sollte  hin  weggenommen,  nichts 
Neues  hinzugerechnet  werden,  es  seien  denn  ein  paar  weitere 
Schnörkel  und  Kreuzblumen  zur  Ausschmückung  des  Hauses. 
Der  ganze  Organismus  sollte  bleiben  wie  er  war,  nur  er 
sollte  neu  belebt  werden.  Der  Veräusserlichung  und  dem 
Formelwesen,  dem  Heyniin  in  der  Scholastik  nnd  dem  er 
in  einer  gewissen  Richtung  d»\s  Hnnianisnins.  also  in  Wissen- 
J^f'haft  und  Litteratur  entgegentrat,  dem  wollte  er  auch  im 
religiösen  Loben  entgegentreten;  er  wollte  die  überreichen 
und  mannigfaltigen  Formen  desselben  wieder  mit  Sinn  er- 
füllen und  sie,  weil  sie  starr  und  geistlos  geworden  waren, 
nicht  «fem  yerwerfen,  sondern  erwärmen  und  neubeleben. 
BeaLnen  wollte  er  Frömmigkeit,  Religiosität  und  Ergeben- 
heit gegen  die  Kirche  einpflanzen,  die  Priester  auf  den 
reehtn»  Weg  der  Sittlichkeit  nnd  Pflichtti-eue  zuriickrufen. 

Aber  W(Min  das  mit  seinen  Mitteln,  den  ^Mitteln  des 
Kefornitraktats,  der  Predigt  und  des  A[)j>ells  un  die  weltliche 
und  geistliche  Obrigkeit,  also  mit  Krmahntingen  überhaupt 
mdglidi  war,  —  ihm  ist  es  nicht  gelungen.  „Vergebens 
rich^  aioil  unsere  Predigt  an  sie,  so  sagt  er  von  den  Geist- 
lichei^  liUitn  sie  sind  hartnäckig  und  luivorbesserlich.** 
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Und  in  einer  anderen  Predigt  heisst  es:  ^Wenn  sie  hier 
wären,  und  wenn  ich  auf  sie  Eindruck  zu  machen  hoffte, 
würde  ich  noch  nicht  aufhören,  sie  zu  tadeln.  Aber  sie  sind 

nicht  hier,  und  auch  wenn  sie  zuliörten,  würde  ich  nicht 
lioffen  sie  zn  hekchren,  denn  ich  hoffe  mit  Gottes  Gnadp. 
schneller  10,  ja  20  Laien  auf  den  iei  lir<']i  W^p^  zurückzu- 
führen, als  einen  schlechten  Priester.** ')  Und  wiedemni:  .^Icb 
aber  versuche  nicht,  sie  von  Simonie  und  Habsuclit  abzu- 
bringen, weil  ich  es  nicht  vermag.  Ach  könnte  ich  sie  doch 
wenigstens  von  anderen  Dingen  abbringen!^ ^  So  sind  nach 
eigenem  Ausspruch  Heynlins  die  Binge  zu  tief  verfahren, 
fds  dass  er  sich  im  Stande  gefühlt  hätte,  sie  durch  sein 
Wort  zu  bessern.  Wenn  aber  hier  auch  die  Laien  noch  als 
verhältnismässig  leicht  zu  bekehren  dargestellt  werden,  so 
hat  doch  auch  diost»  M(  inuii<4  schliesslich  einer  Stimmung 
der  Verzweiflung  weichen  müssen.  AVie  oft  mag  er  ein 
Zitat  aus  Ambrosius  gelesen  und  betrachtet  haben,  das  er 
vor  die  erste  Seite  seines  Predigtmanuskriptes  schrieb:  „Diö 
heiligen  Prediger  des  alten  und  neuen  Testaments  haben 
gleichsam  wie  starke  Ackerleute  mit  Hacke,  Karst  xmd  Grab- 
scheit versucht,  die  weltliche  Begierde  aus  den  Herzen  aus^ 
zureissen,  aber  sie  haben  es  nicht  vermocht,  auch  wenn  sie 
es  sich  viel  Schweiss  kosten  Hessen."')  So  kam  Heyulin 
schlit's^l i(  Ii  zu  dem  Satz,  den  er  zwei  ^Monate  vor  seinem 
Kintritt  111  das  Kloster  in  einer  Predigt  aussprach:  «"Da 
aber  fast  die  ganze  Welt  in  Sünden  verharrt,  so  ist  ein  Narr, 
wer  da  hofft,  er  könne  in  dieser  Welt  hier  Frieden  erlangen, 
so  kam  er  zu  dem  verzweifelten  Glauben,  dass  über  kurs 
oder  lang  eine  Katastrophe  über  die  Menschheit  hereinbrechen 
müsste,  und  so  zu  dem  Entschluss,  den  Rest  seines  Lebens, 
das  bei  einer  weiteren  Tätigkeit  in  der  Welt  doch  frocht- 
los  bleiben  müsste,  hinter  den  Mauern  der  Kartause  zu  ver- 
bringen. 

Freilicli  bedurfte  die  Zeit  <'t\vas  anderes  als  solche 
Besignation.  Sollte  eine  Heilung  üirer  Krankheit  erfolgen, 

')  r..  1.  113. 

*)  Pr.  I.  114'. 

*)  Pr.  I.  fol.  xxin«. 
*)  Pr.  V,  257. 
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so  waren  Männer  nötig,  die  den  Kampf  gegen  die  kirch- 
liciien  Missbräuche  mit  Kraft  und  voll  I^ebensmiu  aufnalimen, 
Männer.  (li<*  ihre  Persönlichkr'it  dafür  einsetzten.  Am  i^uten 
Willen  hat  es  einem  Heynlin  wahrlich  nicht  gefehlt,  aucli 
nicht  an  Willensstärke  und  auch  ohne  Einfluss  ist  er  nicht 
gewesen.  So  moss  doch,  was  seine  Anstrengongen  scheitern 
liees,  vor  ftllem  in  der  schiefen  Stellang  der  Angabe  ge» 
legen  haben.  He3qüin  hatte  der  Kirche  helfen  woUen  durch 
une  Wiederbelebung  ihrer  alten  Prinzipien ,  durch  eine 
Wiederbelebung  der  mittelalterlichen,  asketischen  Frömmig- 
keit. Er  träumte  sich  ein  sitten reines,  gehorsames  Volk 
unter  der  Herrschaft  und  Leitung  einer  moralisch  tadi'llosen 
und  pflichteifrigen  Priesterschaft,  er  ersehnte  eine  Reform 
der  Kirche  von  innen  heraus,  eine  Wiedergeburt  des 
Katholizismus,  unter  Beibehaltung  aller  seiner  Ausdrucks- 
formen.  Aber  er  sollte  mit  aller  seiner  Anstrengung  nur  die 
Wahrheit  des  Satzes  an  sich  erfahren,  dass  es  nichts  ntltzt, 
einen  neuen  Lappen  auf  ein  altes  Kleid  zu  flicken.  Seine 
Resignation  ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  jene  Wieder- 
geburt ohne  einen  gewaltigen  Anstoss  von  aussen  her.  der 
sich  gegen  die  GnmdptViler  der  Kirch«'  selber  richtete,  und 
der  alle,  auch  die  Trägsten,  aus  der  Lethargie  rüttelte,  nicht 
mehr  möglich  war.  — 

Dennoch  hat  Heynlin  nicht  vergebens  gewirkt.  An  der 
Schwelle  sweier  Zeitalter  wäre  es  unbillig  und  unhistorisch, 
sa  verfangen,  dass  er  schon  das  neue  repräsentierte.  In 
seinen  Zielen  jeden&lls  gehört  er  ganz  dem  alten  an.  Denn 
x>  lagen  ja  damals  die  Dinge,  dass  auch  die  Neuerer  jener 
Zeit  ihre  Ideale  den  längst  vergangenen  Jahrhunderten  ent- 
nahmen. Heynlin  Jiat  die  Keinheit  des  christlichen  und  d<'s 
weltliclien,  wir  dürfen  nicht  sagen  lieidnischen.  Altei'tums 
wieder  heimvfführen  wollen.  Durch  beide  Tendenzen  wollte 
er  vielmehr  ein  Restaurator  als  ein  Neuerer  sein.  Aber  die 
Folgezeit  hat  sein  Werk  geschieden.  Durch  den  schaHen 
Tadel  und  den  oft  wiederholten  Hinweis  auf  die  Misstande 
in  der  Kirche,  als  BekSmpfer  des  Scholastizismus  und  als 
WortEOhrer  des  Humanismus,  als  Pfadfinder  zu  den  ursprüng- 
Ufllütt  QoiBea  der  christlichen  Lehre  scheint  er  ebenso  wie 
dnrch  seine  Förderung  der  an  sich  freilich  neutralen  Kr- 
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findung  des  Buchdrucks  der  modernen  Zeit  anzugehören,  aber 
nach  seiner  ganzen  Denkweise  und  nach  seinem  vornehm- 
sten  Ziel,  der  Erhaltung  und  dem  Schutz  der  katholischen 

Kirclie  lethuet  or  noch  zmu  MittolalttT.  Keine  der  l*arteien 
al)er.  die  sich  nach  den  grossen  Stiinnen  /.n  Auiang  des 
f]ahrhun<i»'i  rs  gohild»  r  lial)en.  können  ilni  uneingeschränkt 
zu  den  Ihron  rechnen,  auch  daniin  nicht,  weil  Heynlin 
sicherlich  niclit  auf  Luthers  S.  ito  sich  gestellt  hätte,  hätte 
er  noch  sein  Auftreten  erlebt.  Er  gehört  eben  der  Zeit 
der  GfLrong  und  des  Üebergangs.  dem  fün&ehnten  Jahr- 
hundei*t  an. 

Niemand  aber  wird  Heynlin  seine  Sympathie  Tersagen 
wollen.  Er  ist  ein  Mann  von  persönlicher  Bedeutung,  von 
starkem  Willen,  nicht  ohne  BoTS^isst^^ein  seines  Wertes.  Von 
Fürsten  und  Herren  geschätzt  und  geehrt,  ist  er  den  Freundon 
ein  liebenswiutliger  Genosse,  den  jungen  Männern  ein  väter- 
licher Freund  und  begeisternder  Lehrer.  Durch  den  Ernst 
seiner  Lebensauffassung  und  Lebensführung  zeichnet  er  sich 
vor  der  Mehrzahl  seiner  Standesgenossen  rühmlich  aus.  In 
den  Schulwissenschaften  hoch  erfahren  und  auch  in  der 
modischen  Litteratnr  wohlgebildet,  erstrebt  er  doch  vor  allem 
eine  Kenntnis  der  gehaltvollen  altchristlichen  Schriften :  atif 
die  blosse  Form  legt  er  keinen  Wert.  Ueberall  erweist  er 
sicli  als  ein  Freund  und  Förderer  der  Studien,  sei  e.s  durch 
tlie  Universiiär.  durch  private  Fürsorge  für  die  Buchdruckor- 
kunst  oder  durdi  persönliche  Anregung.  IJastlos  ist  sein 
Arbeitseifer,  bei  seinem  Streben  nach  Gelehrsamkeit  wie  bei 
seinem  praktischen  Wirken.  Seine  Grämlichkeit  gegen  Ende 
seines  Lebens  kann  uns  dem  müden  Kämpfer  nur  nSher 
bringen,  und  wir  ehren  seine  Strenge  gegen  sich  selbst.  Er 
besass  Eigenschaften  des  Herzens,  die  ihn  uns  in  liebens- 
würdigstem Lichte  erscheinen  lassen.  Hören  wir  zum  Schluss 
die  Worte,  die  sein  Freund  A\'iiii pfeling  über  ilin  geschrieben 
hat.  und  die  uns  sein  Wü'ken  und  sein  Wesen  noch  einmal 
im  Fluge  vmführen: 

.^^'^e  ein  mutiger  Glaubensritter  stand  er  stets  gerüstet 
im  Streit  nnd  focht  manchen  harten  Kampf  ans,  aber  er 
war  in  seinem  Herzen  stets  zum  Frieden  geneigt  Sein 
Wirken  war  von  Segen  begleitet.   Nie  nahm  er  ein  Buch 
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oder  eine  Feder  zar  Hand,  ohne  vorher  im  Gebete  vor  Gott 
sich  gesammelt  zn  haben.  Die  Heilige  Schrift  hatte  er  so  oft 
gelesen  nnd  betrachtet,  dass  er  sie  beinahe  auswendig  wnsste. 

Sein  Gemüt  war  rein  wie  das  eines  Kindes:  iiiir  Kindern 
zn  spielen,  war.  wenn  er  nach  langer  Arbeit  sicli  ermüdet 
fühlte,  seine  liebste  Erlmluiig.- 

Aber  die  menschliclie  Anttiilnalime  an  der  Pei'äou  und 
den  Schicksalen  anseres  Helden  miiss  vor  der  Frage  zurück- 
stehen, ob  er  von  Einiluss  auf  die  geistigen  Bewegungen 
seiner  Zeit  gewesen  ist.  Man  kann  eine  edle  und  ansprechende 
Persönlichkeit  genannt  werden  und  doch  für  die  Geschichte 
verloren  sein.  Unsere  Erssählnug  hat  gezeigt,  an  wie  vielen 
Pönkten  Heynlin  in  die  Bewegungen  seiner  Zeit  eingegriffen 
nnd  sie  gefördort  oder  gehenimt  hat,  Fragen  wir  zum  Schluss 
aeeli  im  bebündcn'ii  nnt-li  den  Bczicluuigcn,  die  ihn  mit 
den  hervorragenden  Geistern  seiner  Zeit  und  seiner  Um- 
gebung verbnndi  n  habon.  lautet  die  Antwort,  dass  er 
auf  sie  in  der  Tat  nicht  ohne  Wirkung  geblieben  ist.  Un- 
mittelbar nachweisen  lasst  sich  sein  Einfluss  freilich  nur  bei 
Brant,  Henchlin,  Agricola^  Surgant,  Amerbach,  welche 
Heynlin  als  ihren  Lehrer  bezeichnet  haben.  Aber  zn  dem 
Basel-EIsässer  Humanistenkreise,  dem  diese  fünf  angehören^ 
Ählen  auch  noch  Wiuipt'eling,  (Teiler.  Schott.  Utenlif^im, 
l^hilippi  und  arjiK>re  mehr,  und  es  ist  bereits  «Mcrtert  wnr- 
fif^n.  dass  Heynlin  mit  allen  diesen  JMännern  in  nahem  W-i- 
kelir  gestanden  hat.  Da  er  die  meisten  von  ilmen  um  lU 
20,  ja  25  .Jahre  an  Alter  übertraf. '  m  war  es  natürlich,  dass 
er  in  ihrem  Kreise  die  Bolle  des  Führers  spielte.  Es  besteht 
nun  in  der  Gesinnung  aller  dieser  Männer  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit.  Sie  sind  bei  aller  Begeisterung  für  das  klassische 
Altertum  noch  keine  erklärten  Feinde  der  überlieferten 
Scholastik,  sondern  wollen  manches  davon  erhalten  wissen, 
die  meisten  von  ihnen  gehören  dem  «aken  Wege**  an.  Sie 
fühlen  sich  als  dimger  oder  jNfeister  der  modernen  iiilduiig, 
Siber  sie  wollen  nichts  mit  den  frivoh^n  ^'ertretern  derselben 
au  tun  haben  nnd  fürchten  nichts  mehr  als  den  Vorwurf, 

')  Nur  Amerbach  (geb.  1430  s.  Bernoallt  in  Basler  Büchermarken  ed. 
P.HeiU  und  C.  Chr.  Bernooli  S.  XV)  und  Philippi  {gc\\  um  1435,  s,  Prot. 
XV,  |M)  tjiid  gleidttltrig. 
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heidnisch  oder  uD&ittlich  genannt  zu  werden.  Sie  »ind 
strenge  Moralisten.  Damm  gehen  sie  anch  scharf  mit  den 
Uebelständen  ins  Gericht,  die  sich  im  kirchlichen  Leben 
zeigen,  und  schreiben  und  predigen  in  heftigen  Ausdrucken 
gog<  n  die  Habsucht  und  Verwahrlosung  der  Geistlichkeit. 
DcMiiiofh  liegt  ihnen  nichts  ferner  als  die  Feindschaft' gegen 
(He  Kirche  seihst,  im  Gegenteil,  mit  allein  ihrem  Tadel  hoffen 
sie  der  Kirche  gerade  einen  Dienst  zu  erweisen.  Alle  sind 
gläubig  und  fromm  und  verehren  besonders  die  Jungfrau 
Maria,  viele  stehen  selbst  im  Dienst  der  Kirche.  Diese  stellen 
sie  über  den  Staat,  den  Papst  über  den  Kaiser,  was  sie 
aber  wiederum  nicht  hindert,  ein  warmes  Nationalgefühl  m 
zeigen  und  zu  betätigen,  ebensowenig  wie  ihr  htunanistischer 
Bildungsstolz  Uiuen  verbietet^  volkstümlich  zu  schreiben 
oder  zu  predigen.  So  zeigen  sie  in  allen  Dingen  das  Be- 
streben, die  Gegensätze,  die  die  Welt  erfüllen,  auszugleichen 
und  zu  vereinigen. 

Wer  aber  erkennt  nicht  in  dieser  Verschmelzung  von 
Kirchlichkeit  und  Humanismus,  von  Fortschritt  und  konser- 
vativem Sinn  imseren  Hejnlin  wieder?  Zweifellos  hat  er 
diese  Verbindung,  die  er  schon  in  Paris  vollzogen  hatte, 
seit  seiner  Üebersiedelnng  nach  Basel  auf  den  dortigen  Ge- 
lehrtenkreis übertragen.  Etwas  ganz  Neues  war  sie  hier 
freilich  nicht  mehr,  —  wir  erinnern  nur  an  den  kirchlich- 
humanistischen  Peter  von  Andlau,  —  dennoch  besteht  ge- 
rade in  den  Anregungen,  die  er  in  seiruT  lanfj^jährigen 
Wirksamkeit  in  Basel  auf  den  konservativen  Humanismus 
am  Oberrhein  ausgeübt  hat.  ein  guter  Teil  der  Bedeutung 
des  Johannes  Heynlin  aus  Stein. 


Exkurs  1. 

Hetjnlina  Predigtmanushripte. 

Heyniins  Predigten  liegen  uns  in  fünf  Bänden  vor,  die 
von  der  Baseler  Universitätsbibliothek,  wo  sie  aufbewahrt» 
werden,  mit  A.  VII,  8,  A.  VH.  9.  A.  VH.  10,  A.  VH,  11, 
A.  Vn,  12  bezeichnet  worden  sind.  Wir  zitieren  der  Kürze 
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w«»geii  Pr.  L  Pr.  II,  Pr.  HI,  Fr.  IV,  Fr.  V.  Die  ungefähre 
Oröese  aller  6  Bände  hi  für  den  Deckel  24X  16  cm,  fttr 

die  Papiorblätter  2B  X  1^  ^i'^-  niaiioho  Lagen  sind  etwas 
kleiner.  Di«'  Blätter  sind  beim  Eiiii  ni  len  glücklicherweise 
lauiit  liescliiiittüH  worden,  sie  sind  oit  bis  zum  lümd  be- 
schrieben. Die  Predigton  liegen  uns  in  Heynlins  eigener 
Niederschrift  vor.^>  Man  kann  bei  iiim  zwei  Handschriften 
nnter^heiden,  eine  sorg&lüge,  mehr  gezeichnete  als  ge- 
schriebene Humanistenschriftf  die  sehr  an  Drackschrift  er- 
iikaert.  und  eine  ganz  flüchtige  Kursive}  die  zwar  wenig 
Ifigaturen.  aber  sehr  viel  Abkürzungen  aufweist  und  bis- 
weilen aus  UnleserliclK-  streift.-)  80  verschieden  beide 
Scliritton  anf  d^n  er>r<'n  Anblick  erscheinen,  so  liängen  sie 
ilccli  zusaniiiien,  und  es  gibt  eine  ganze  Reüie  von  StelleUj 
wo  man  den  Uebergang  aus  der  Zierschrift  in  die  Eilschj'ift 
deutlich  vorfolgon  kann,  (z  B.  Pi-.  I,  iol.  2  unten,  fol.  3, 
Pr.m  bei  den  Sermonen  foL  1 — (>4,  ferner  in  Codex  A,  VII,  IS 
ioL  95~98S  fol.  105— 109,  besonders  gut  fol.  110'— IIB  und 
foL  101  unten  —102). 

Die  Hnmanistenschrift  wird  im  aUgemeinen  nur  bei  den 
Predigten  Angewendet,  die  lateinisch  vorgetragen  wurden, 
dt.ii  von  Laub»M'  so  genannt^fu  sermones  latini  oder  collationes, 
doch  fijuiet  sie  sich  auch  bei  den  ersten  deutschen  Predigten, 
die  Heyulin  geschrieben  und  gehalten  hat  (Pr.  L  fol.  1  ff.), 
wo  sie  aber  bald  zu  Gunsten  der  flüchtigeren  Schrift  ver- 
Ussen  wird.  Diese  wiegt  durchaus  vor  und  füllt  fast  die 
ganzen  B&nde.') 

Im  grossen  und  ganzen  enthalten  die  fünf  Bande  nur 
Predigten,  doch  finden  sich  in  Band  I  auch  verschiedene 
zerstreute  Bemerkungen,  die  meist  als  Konzepte  zur  Predigt 

')  Dih  sagt  der  Prior  Laubcr,  s.  S.  364.  Er  sclb&t  schreibt  über  die 
Sattler  Predigten  von  1484  Ü.  „[nciptunt  Sententiae  Sermonum  con&ctonnn 
per  mc  Johannem  de  Lra])ide*'  usw.  Die  Predigten  sind  in  derselben  Schrift 
SF^dirieben  wie  diese  Ueberschrift. 

^  Vgl.  Bloeschs  Seufzer.  (Ta.  266,  lUj,  271).    Beide  Schriücu  ueben- 
ciiiiDder  kann  man  anf  fol.  203  in  Pr.  tV  sehen. 

')  St-rnioiR-';  latiui  Imiien  ^iih  überhaupt  uur  in  l'r.  III,  ft>I.  l — 64. 
(6  Predigten  lleyiilins  und  eitiige  von  .indercn  Verfassern)  und  in  Pr.  Y, 
Kartiuserpredigten,  passim. 
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angesehen  werden  können.^)  Vor  die  eigenen  Predigten  bat 
Heynlin  in  Band  I  ein  „(Jpiiscolnm  de  modo  praedioandi*^ 
gestellt  (13  Blätter),  dessen  Verfasser  nicht  genannt  ist.-) 
desgleichen  12  ^Cautelae  praedicantis,*^  Regeln,  die  or,  wie 
ein  Vergleich  lehrt,  aus  dem  Tractatus»  solemnis  de  arte  »^t 
von)  iin)d()  pracdicainli  cxztM  pit'rt  hat. ^)  Anderes  hängt  mit 
den  Predigten  nur  1(><  lv<'r  /.usuiiimen  wie  z.  B.  die  deutschen 
Reime  (in  Pr.  I,  fol.  H7*  f.».  die  Bemerkungen  über  die  Baseler 
Kanzel  (Pr.  I,  fol.  88*},  ein  längeres  Vergilzitat  (in  Pr.  III, 
140)  und  Aehnliches.  Hier  ist  auch  der  Ort,  auf  einen 
Zyklus  von  Predigten  des  Basler  Dompredigers  Wilhehu 
Tezioris  hinzuweisen,  die  Heynlin  nachgeschrieben  hat. 
(Pr.  in,  112 — 130>.  Ueber  gelegentliche  Nachschriften  von 
Predigten  du  le  Ii  reisender  (Teistlicher  siehe  die  Tabelle. 

Die  Predigten  sind  samilirh  latf'i>ii~<<  h  iji  schrieben,  nhor 
abgesehen   von   den    schon    erwähnten   sennones  «latiiii" 
deutsch  gepredigt  worden.    Eine  grosse  Zahl  von  Verdeut- 
schungen, die  Heynlin  bald  gelegentlich  am  Rand  eines 
Prodtgtentwurfs,  bald  gesammelt  auf  einem  Blatte  neben 
den  entsprechenden  lateinischen  Ausdruck  schrieb,  beweisen 
es;  oft  sind  ganze  Sammlungen  von  Kraftansdröcken  oder 
sonst  von  Synonymen  vorhanden  (besonders  in  Band  T>. 
Vielfacli  linden  sich  deutsclu?  Vorsprüche.  Gebete  und  Merk- 
verse in  den  latoinisclien  Text  eing«'streut:  l>esondere  Be- 
aclitung  verdienen  Heynliüs  V(»rdeutscluingen  der  zehn  (-Jf»- 
boto  (Pr.  II.  fol.  7-  und  Pr.  [V,  fol.  DOm.    Ein  Zweifel,  ob 
Heynlin  deut.sch  predigte,  kann  nach  alledem  gamicht  ob- 
walten, er  würde,  bedürfte  es  noch  weiterer  Beweise,  auch 
durch  den  Hinweis  auf  den  volkstümlichen  Ton  beseitigt 
werden,  den  er  so  oft  in  seinen  Predigten  anschlägt  und 
der  ja  vergeblicli  gewählt  wäre,  wenn  er  lateinisch,  d.  h. 
unverstanden  gepredigt  hätt»'.  Wir  brauclH  ii  Ivauin  zu  sagen, 
dass  er  mir  d«'r  al)p:<'mein«'n  Sitte  iolgte.  wenn  »t  dt  nuurh 
die  diHitsch  vorzutragende  Predigt  lateinisch  niederschrieb, 

>)  Fol,  2o'— 21',  47—5*',  65—69',  81— 88%  92'— 94»  nsw. 

s)  Dsm  opascttlutn  empfieUt  dem  Prediger,  nicht  den  „stilus  niagnus'% 
sondern  eine  schlichte  Redeweise  anzuwenden. 

•)  Hain  No.  1352,  fol.  9—10*. 
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Jede  Predigt  trägt  eino  Ueher.<chrift  von  Heynlins  Hand. 
Meist  enthält  sie  weiter  nichts  als  «h^n  Taf^  des  Kirchen- 
jahres iiiicht  das  Monatsdntuin).  für  den  dio  Predigt  ho- 
stiiiimt  war,  häulig  al)or  auch  Angaben  über  das  Jahr  oder 
den  Ort  (und  die  Kirche),  in  denen  sie  gehalten  ^iirde,  und 
über  den  besonderen  Anlass  zur  Predigt.  (Ablasstage,  Pest, 
Tertretong  von  Kollegen,  Kizcbweib,  Hochzeit,  Begräbnis 
und  so  fort.)  Zuweilen  wachsen  diese  Ueberschriften  zu 
tayekuekarUgen  Notizen  an.  die  meist  da  entstehen,  wo  eine 
bestimmte  Predigtreihe  unterbrochen  wird  oder  abbricht, 
oder  wo  eine  neue  anfängt.  Bei  suk  lien  Anlassou  verfehlte 
HevTilin  selten,  die  Ursache  dieser  Veränderungen  hinter 
flor  letztgescliriehenen  Predigt  zu  vermerken.  Auf  diese 
Weise  erlangen  wir  häufig  Kenntnis  von  Uebersiedlungen 
ans  einer  Stadt  in  die  andere,  von  Reisen,  deren  Ziel,  Zweck 
nndBoaer,  von  zeitweiliger  Vertretung  durch  andere  Prediger, 
Ton  Krankheiten,  die  ihn  am  Predigen  hindern  und  anderen 
Vorföllen  mehr.  Auf  diese  Notizen  und  Ueberschriften,  die 
fer  Heynlins  Biographie  von  grossem  "Wert  sind,  wird  unten 
noch  näher  eingegangen. 

Nach  Heynlins  Tode  gingen  die  Predigten  aus  seinem 
Besitz  u\  den  der  Basier  Kartaiise  über.  Erst  damals  wurden 
veriimtlidi  die  bislang  ungebum Ionen  Manuskripte  iuöi3än«le 
a'>geteiit  und  eingebunden.  WalirsrlieiTdich  war  es  Jakob 
Lauher,  der  Prior  des  Klosters,  der  diese  Verteilung  vor- 
nähm')  und  den  Buchbinder  bestellte.  Denn  Lauber  hat 
sich  auch  sonst  um  die  Predigthandschriften  Heynlins  viel 
Mfihe  gegeben.  Der  Prior  schätzte  seinen  berühmten  Unter- 
g'ebenen  sehr  hoch  und  war,  obwohl  er  mit  ihm  persönlich 
nianchmal  aneinander<;erat<'n  war,  von  dem  \\''erte  seiner 
iVedigten  durchaus  überzeugt.  Als  Heyniin  starl),  tmg  er 
^luf  die  letzte  Seite  des  Manuskriptes  einen  kurzen  Nekrolog 
^in,  den  er  unterschrieb:  „Frater  Jacobus  prior  dicte  domus 
propria  manu.*^*)  Um  die  Predigten  der  Benutzung  durch 


')  Vt^l.  was  S.  3<>5  iil)f;r  <iie  Signaturca  der  5  Bände  gesagt  wird. 

^)  Laubers  kräftige  Handsrhrift  ist  leicht  hcrauszucrkenneo,  von  ihr  -iiul 
d'c  riielblätter  und  die  I<c;^istcr  iu  den  5  Bäudcu  gcäcbriebcu,  ebenso  die 
Bahlen,  die  zur  Fuliicruug  dienen. 

Bttler  Zciucbr.  f.  Gesell,  uod  Altertum.  Vli.  2.  24 
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andere  Prediger  zugänglich  zn  machen,  foliierte^)  er  alle 
tiXni  Bände  (Band  I       U  246,  m  284,  IV  295,  V  872  foHa, 

nach  Laubers  Zahlen  zitieren  wir/  und  stellte  im  Jalire 
i  iOb  zu  jedem  ein  ansf(il)iliclit»s  Register  her.  in  das  alle 
Preiligten  Aufnahim*  inTstlen;  »'in  (4i>iii>i"alregister  für  alle 
5  Bände  hatte  er  geplant.  (  Die  Titelblätter  weisen  stets  Uaraul 
hin  und  hinter  Heynlins  letzter  Predigt  ist  eine  ganze  An- 
zahl weisser  Blätter  angebunden,  auch  schon  mit  der  lieber- 
schritt  versehen  worden),  aber  er  hat  es  nachher  doch  nicht 
mehr  ausgeführt.  Zu  jedem  der  fünf  Register  hat  er  den 
Tag,  an  dem  es  fertig  wurde,  hinzugeschrieben  (Band  I, 
24.  Jnni  1498;  Band  IV,  10.  August  1498:  die  übrigen  Bände 
dazwisclicn). '^1  Zu  iedeni  Bande  schrieb  er  ferner  ein  aiib- 
i'i'ilirliches  Titelblatt  (Vorsatzblatt),  suwi(^  eine  kürztMv  Inhalt^?- 
bezeieliüiing  (hinter  dem  ilegister.)  Das  Titelblatt  nennt 
jedesmal  den  B(\sitzer  d«'s  Buches  (die  Kartäuser),  den  Ver- 
fasser und  Schreibor  der  Predigten  ( . . .  „scrmonum  doctoris 
Johannis  de  Laptde  piropria  eins  manu  scriptorum'')  aowie 
Ort  und  Zeitraum,  hat  einmal  auch  eine  Notiz  über  die 
Predigten  fremder  Autoren  (Band  III)  und  jedesmal  einen 
Hinweis  auf  das  besondere  Register  am  Anfang  eines  jeden 
und  das  allgemeine  am  Schluss  des  fünften  Bauden.  Die 
Spr'zialregist^^r  teilen  Heynlins  Predigten  in  2  grosse  Gruppen 
..  Tempore"  und  ^De  Sanctis"  (  kimimern  sich  also  nicht 
um  die  chronologische  Reihenfolge,  in  der  die  Predigten 
selbst  stehen),  ^)  und  geben  von  jeder  Predigt  den  Tag  des 
Kirchenjahres,^)  an  welchem,  sowie  die  Bibelstelle,  über  die 
sie  gehalten  wurde  und  die  Blattzahl,  unter  der  der  Be- 
nutzer sie  zu  suchen  hat.  Ausser  diesen  beiden  Haupt- 
gruppen Yon  Predigten  de  tempore  und  de  sanctis  hat  Lauber 
in  seinen  Registern  noch  folgende  Rubriken:  In  Band  I  eine 

^  Eiuc  ScitcnzHblung  ündct  sich  nur  iti  Pr.  V,  fol.  201*^213.  (2  lange 

l*re«li(itfn.)    "^onst  überall  Blattzahlcii. 

-)  Z.  B.  „Finis  tabulc  quinti  \  'luiniuis  factc  die  scti  allexii  a.  t  j')^.*' 
3,  Hierdurch  wurde  Blöscli  «l\t.  jt.r.f  verleitet  nn/unchmen,  ila-s  Heynlins 
l'i c'il:^t(.'ii  sf.-l!)cr  „nicht  chronologisch,  soniicrii  ii;'.ch  dem  Ivirchenjalir  ;^Pordnet 
stieu,  30  iiahs  diejenigen  des  jjlcichen  Sonn-  oder  Festtags  jewtileii  lieicin- 
anderstehen."  D,v>  ist  die  Anordnung  des  Laubcrschen  Registers,  nicht  der 
IVediglcn  üclbüt ! 

*)  Nicht  Datum  uud  Jahrestaht. 
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^tabula  saper  aliis  diversis  in  hoc  Tolnmine  contentiS;*^  in 

Band  II — V  je  eine  besondere  Rnhrik  für  Kirc!iweihpredigteii. 
in  Band  III  für  Heynlins  Ahlasspredigten  in  Jiern  und  Urach 
niid  endlich  in  Band  IV  noch  2  RubrikfMi  für  Pöst-  („in 
processione  contra  pestem";  und  Leichenpredigten. 

Von  Lauber  stammt  endlich  auch  dio  Bezeichnung  der 
5  Manuskriptbände  mit  den  Buchstaben  A — £,  ein  Umstand, 
ans  dtta  wv  sdiliMen,  dass  erst  er  and  nicht  schon  Heynlin 
cUs  yMefioBg  der  Predigten  auf  6  Bände  vornahm.  Denn 
Hoyii&L'  mtieii^  wenn  er  gelegt  ntlich  auf  frfther  gehaltene 
eigene  Predigten  zurückverweist,  nicht  nach  diesen  fünf 
Buchstaben  und  überhaupt  nie  nach  (fünfi  Bänden,  sondern 
nach  pinem  anderen  Verfahren,  dessen  K<Mintnis  fiir  uns 
einen  besondern  Wert  hat.  weil  os  uns  h-hrt,  in  welcher 
Weise  Heynlin  selbst  seine  Predigten  angeordnet  hatte,  be- 
vor sie  in  die  jetzige  Ordnung  (welche  zum  Teil  eine  tu' 
eiKMrrmie  Unordnung  ist)  gebracht  wurden.  He3mlin  also 
akiffirt  seine  dgenen  Alteren  Predigten  1)  nach  den  Orten,  in 
denen  sie  gehalten  wurden,  z.  B.  als  Sermones  Bernenses,') 
Mnooe»  BasiHenses, ')  2)  nach  der  Jahreszahl,  ^)  oder  aber  3) 
—  und  dieses  Zitierverfahren  interessiert  uns  besonders.  — 
er  fasst  eine  Reihe  von  Predigten  mit  den  Nauion  scrnioiu-s 
primi,  secundi  etc.  zusammen.  Was  das  zu  l)edt'ut<'n  hat. 
frläutera  folgende  Beispiele:  a)  lieber  einer  Predigt  von 
Piaesentationis  Mariae  (21.  Nov.t,  die  er  1484  in  J^aden  über 
Simh  24,  Vers  25^26  hielt,  schreibt  Heynlin  ,.Collegi  hone 
•Smooem  ex  sermonibns  4'"  scilicet  in  Tubingen  factis,  in 
MiefBo  fsatOw  Item  ex  sermonibns  3^  in  festo  Nativitatis 
Muiaef  ubf  etiam  hodiemum  thema.  Item  etiam  sermonibns 
pnnris  circa  illud  festum.'^^)  Es  handelt  sich  für  uns  darum, 
^ie  Jahre  zu  ermitteln,  in  denen  die  drei  zitierten  Predigten 
gehalten  wurden.  Eine  Tüldnger  Predigt  zuin  l-'este  J^rae- 
sentationis  Mariae  gibt  es  nun  nur  aus  dem  Jahre  147ö 

^  f.  B» >ir.  t73*. 
^  fc     Prrir,  334'. 

S  B»  ^«y»  365,  Jobilate  1493 :  Quia  iiidispositus  fiii,  fcci  sermonem  supra 
76  pauca  addiiadf^  j«t  mntaDdo  et  iU  conclusi.*'  Die  Predigt  zu  Jubilate  1476 
«cht  Pr.  ni,  17^*. 
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(Pr.  n,  46  ),  folglich  wird  hier  eine  am  21.  Nomnher  14/8 
gehaltene  Predigt;  von  Heynlin  unter  die  sermfmeg  quarti 

gerechnet.  —  Eine  Predigt  zum  Feste  Nativitatis  Mariae. 
die  über  Sirach  24,  25 — 26  gelialten  ist.  gibt  es  in  Pr.  I — V 
nur  ans  dem  Jahre  1477  (Pr.  II,  114;  also  wird  hier  eine 
am  H,  September  1477  gehaltene  Predigt  von  Heynlin  den 
h-ermones  tertii  zugezählt.  —  Mit  I  n  ^sermones  primi  muss 
HeynLin  die  meinen^  die  er  seit  November  1474  in  Basel 
hielt  (die  ersten,  die  er  überhaupt  hielt).  Bie  erste  Predigt 
über  Marift  Geburt,  die  sich  überhaupt  vorfindet,  ist  nun  . 
aber  vom  8.  IX.  75  (Pr.  I,  181),  also  rechnet  der  8.  Septem- 
her  1475  noch  zu  den  sermones  primi.  b)  Ein  anderes  Bei- 
sj)i(^l.  Pr.  V,  113  steht  ein  Hinweis  anf  <^ine  Predigt  ^in 
seriJionibus  5  Vfl  primis  in  Badrii  (lomiiiica  11  de  publi- 
cano.**  Die  ersten  Predigten  in  Baden  hielt  Heynlin  vom 
26.  Juli  1479  (dominica  6)  an.  Also  wird  hier  eine  Predigt 
von  dominica  11,  d.  h.  vom  29.  August  1479 zu  den  ser- 
mones  quittU  gerechnet,  c)  Bei  einer  in  Beuern  am  Tage 
der  heiligen  Margarete,  13.  Juli  1481  gehaltenen  Predigt 
steht:  „Älios  sermones  factos  in  Büren  iiuaere  in  sermonibus 
qnintis  circa  finem.***)  Hiermit  wird  auf  drei  in  Benern  am 
2.  April,  17.  April  und  15.  Juni  1481  gehaltene  Predigten 
verwiesen,  die  in  Pr.  TT.  fol.  217 — 218'  hinter  zwei  Beurener 
Predigten  aus  dem  .Januar  1480  gestellt  sind  und  an  deren 
Schluss  wiedenim  ein  Rückverweis  auf  unsere  Beurener 
Predigt  vom  13.  Juli  1481  hinzugefügt  ist:  „Alios  sermones 
factos  in  Büren  quaere  in  sermonibus  7^'  in  die  Margarete 
et  postea  ordine  sno.^  Hieraus  folgt,  dass  Predigten  aus  dem 
Januar  1480  unter  die  semumes  quinti  und  eine  solche  vom 
13.  Juli  1481  unter  die  sermones  sepiimi  gerechnet  wird. 

Stellt  man  diese  Resultate  in  die  richtige  zeitlielie 
Treiben  folge,  so  erhellt,  dass  Tleynlin  mit  den  Ausdrücken 
sermones  prinii  usw.  jedesmal  eiwa  ein  Jahr  znsammenfasst. 
(1475  :  1.  147()  :  2  und  so  fort,  der  Anfang  einer  neuen 
Zählung  scheint  vor  der  Fastenzeit  jedes  neuen  Jahres  zu 
liegen,  da  der  Januar  1480  zu  den  sermones  quinti  gehdrt.) 

>)  Sie  steht  Pr.  n,  1 79. 
«)  Pr.  IV,  rs«. 

Digitized  by  Google 


Jollanne»  Heyniin  aus  Stein. 


167 


Hieraus  geht  nun  klar  hervor,  dass  Heynlin  seine 
Predigtmanuskripte  znnächst  ein^h  in  der  Beihenfolge  auf- 

b<*wahrte.  wie  sie  entstanden,  also  in  chronologischer  An- 
oniHiing.^)  Ausnahmen  von  dioscr  Regel  hat  Heynlin  mehr- 
fach bp-^ondors  vermerkt.    Dafür  oinigo  B»'ispit'l(' :  a)  Eine 
Predigt^  die  am  Ostermontag  1483  gehalten  ^-urde,  stand 
iiirht.  \N-io  sie  sollte,  zwischen  der  des  Ostersonntag  1483 
(Pr.  IV,  loL  206)  und  der  des  Osterdienstags  (Pr.  IV,  loL  206'), 
sondern  war  ans  Zolall  auf  einer  leeren  Seite  hinter  dem 
83sten  Sonntag  naoh  Pfingsten  1482  aufgeEeichnet  worden.  *) 
Deshalb  schreibt  nun  Heynlin  an  der  Stelle,  wo  sie  eigent- 
lich stehen  sollte,  (fol.  20(i*),  folgende  Notiz:  „feria  secunda 
Pasche  (|ua»)rc  spniinnein  snpra  post  dominicani  23  post 
p^ntfcosteii.  ubi  casunüti-r  ^.»rnio  ille  fuit  conscriptu.s.-  b)  Ein 
anderes  Beispiel  ans  dem  Jahre  1481.  In  Pi.  IV  findet  sich 
nacheinander  folgende  Reihe  von  Predigten; 
fol.  71*— 72*  Peter  und  Paul  (29.  Juni) 
fol  78.  Visitat.  Mariae,  früh  (2.  Juli) 
fol.  78' — 74.  1  Sonnt,  post  octayas  Corp.  Christi  (L  Juli) 
fol.  74'  Tisitat  Mariae,  nachm.  (2.  Juli) 
fol.  75.  2  Sonnt  post  Corp.  Chr.  (R  Juli)  usw. 

Die  Predigt  vom  2.  Juli  ging  also  aus  irgend  einem 
^iriiüde  der  vom  1.  .Juli  vorher.  Um  diese  Verstellung  wieder 
fJHit  zu  machen,  bezeichnete  Heynlin  die  Predigt  auf  fol.  73 
mit  B.  die  auf  der  Bückseite  des  Blattes  mit  A  und  schrieb 
hinter  B:  .Hic  sermo  debet  sequi  sequentem  sermonem^  und 
hinter  A:  „Hio  sermo  debet  praecederepraecedentem.^  c)Eine 
Ihnliche  ünregelmAssigkeit  liegt  in  Pr.  II,  fol.  8'  ff.  vor. ") 
Bort  stehen  der  Beihe  nach  folgende  Predigten:  fol.  8' — 10' 
la  Septuagesima  11.  Februar  (1476),  fol.  11 — 12'  Reminiscere 
10.  März,  foL  13—14  Matthiae  24.  Februar^  foL  14*  Invocavit 


'/  V  gl.  seineu  Ausdruck  „et  postea  ordiue  suo.'"  Dieser  ordo  ist,  wie 
muere  Tabelle  für  die  Jahre  nach  1481  zeigt,  kein  anderer  als  der  chrono- 
logische. 

-)  i'r.  IV.  184'.  Fol.  184  steht  die  Predigt  des  23.  Sonntags,  fol.  183*  die 
<let  Montag  danach. 

')  Sie  rührt  wohl  daher,  dass  die  Predigten  iu  drei  vcrachiedeiien  Städte 
gehalten  wurden  (s.  Tabelle)  and  die  Zettel  anf  der  Reise  in  Uoordnnag 
gerieten. 
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3,  März,  foL  15  Oculi  17.  März.  Um  nun  die  Fredigten  des 
24.  Pebroar  und  3.  März  nicht  zu  überselien  und  die  richtige 
Reihenfolge  wieder  "  herzustellen,  schrieb  Heynlin  an  die 

falschlicli  voiitiigL'stellte  Predigt  vom  10.  3Iäiz;  ^De  festo 
S.  Mathie  et  dominica  prima  quadragosiinae  i  Invocavit^  qnaere 
3  fülitt  su])ter."  d)  Zwei  im  Jalirn  1 177  (Kogate  uiid  Himmel- 
fahrt) in  Urach  gehaltene  Predigten  hatte  Heynlin  zu  den 
an  dpn  gleichen  Tagen  gesprochenen  Sermonen  des  Jahres 
1475  gelegt  0  ^Wahrscheinlich  hatte  er  die  Predigten  des 
Jahres  1475  mit  nach  Urach  genommen  und  sich  daran  an- 
gelehnt). Bei  den  Predigten  des  Jahres  1477  steht  daher 
am  Schlüsse  der  Predigt  vor  Bogate  ein  Hinweis  darauf: 
^Sermones  domin.  ante  ascensionem  et  ipso  die  ascensionis 
qnos  foci  in  Urach  qnaere  de  illo  ipso  in  priiuis  «(»rnionibus.** 
Diese  Beispit'lc,  die  sicli  noch  veniiclin'ii  lirsscn,')  genügen, 
um  zu  zeigen,  dass  Heyniin  auf  die  riclitige  clironologische 
Heihenfolge  seiner  Predigten  Wert  legt©  und  dass  er  sie, 
wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  gestöii:  war,  doch  stets 
wenigstens  durch  Hinweis  wiederherstellte.  Was  aber  schon 
die  Ausnahmen  beweisen,  wii'd  vor  allem  noch  durch  die 
Beobachtung  der  Begel  Selbst  bestätigt:  tatsächlich  besteht 
die  Anordnung  nach  der  Zeitfolge  auch  noch  jetzt  in  einem 
gewissen  Sinne  durcliweg  in  allen  fünf  Bänden.") 

Jedoch  mit  einem  Unterschied,  der  für  unsere  Orien- 
tierung in  dem  Predigtmaterial  von  Wichtigkeit  ist.  Im 
ersten,  vierten  und  fünften  Bande  nämlich  besteht  die 
chronologische  Reihenfolge  ohne  Einschränkung;  4)  der  erste 
umfasst  die  Predigten  von  1474  bis  6.  Januar  1476,  der 
vierte  die  vom  dO.  Januar  1480  bis  zum  21.  November  1^84, 
der  fClnfte  die  vom  28.  November  1484  bis  zum  2.  Februar 
1496.  Im  gweUen  und  dritten  Bande  aber,  welche  die  Pre- 
digten aus  den  Jahren  1470  ij.  Januar)  bis  1480"^;  (23.  Januar) 

Pr.  I,  6ü*  und  64—64'. 

Vgl.  Pr.  II,  162  Fl.  III,  92,  93,         i'r.  IV,  143. 

^1  Wir  stüt/cii  uiib  hierbei  auf  die  vou  Hejulio  zu  jeder  rredigl  gc- 
schriel)cneii  ITclK-rf-chriftcii,  welche  ja  dm  Tag  des  Kirchenjahres  angeben. 

■*)  Eiuige  Unrcgeliiiüä.sigkuitcii  im  ciätcu  Bamk',  in  dco  ausser  den  Prcdigt- 
entwurfeo  bocIl  allerlumd  andere  Konzepte  aufgenouiracu  und  einige  Predigten 
ans  späteren  Jahren  dngesdioben  siud,  können  hier  übergangen  werden. 

^  Auch  drei  nachtriglich  eingeschobene  Predigten  Tön  1481. 
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enthalten,  bestellt  die  chronologiache  Beihenfolge  nnr  inner- 
halb gewisser  Stficke  ans  diesen  Jahren  z.  B.  in  dem  Stftck 

Tom  7.  Januar  bis  27.  März  147»i  (Pr.  II,  fol.  1—24)  od»'r 
25.  Dez.'inbor  U7H  bis  7.  Fehniar  1471»  Pr.  U.  fol.  i:}^»  14(1), 
diese  Stücke  selbst  aber  siml  (hirt  }n'inan(l«'rge\vork'n.  so  «lass 
auf  ein  Stück  aus  dem  Jahre  147b  ein  solches  aus  dem  Jahre 
I47H  folgt,  <lann  eins  aus  dem  .Jaliro  1477,  dann  ans  «lern 
Jahre  1478/9  und  so  weiter.  Diese  Verwirmng  hat  allci  dings 
snweilen  ihre  Gründe.  So  stehen  in  Band  III  drei  Zyklen 
von  Ablasspredigten  ans  den  Jahren  1476  (Bern),  1478  (Bern) 
und  1479  (Urach)  hintereinander,')  nnd  im  selben  Bande 
eine  Anzahl  sog.  sermones  latini,  bei  denen  gleichfalls  die 
Zeit  ilin's  Vortrags  ohne  Kiiitluss  aui  ihre  Stellung  im  l^antlc 
blieb  'flor  erste  ist  von  147S,  der  zweite  von  147b.  manche 
der  folgenden  sind  ilberiiaupt  garniclit  von  H«'ynlin,  sondern 
von  seinem  Pariser  Lehrer  Lucas  de  MoleiKÜnis,  also  schon 
vor  1474  geschrieben.)  Hier  war  also  der  besondere  Anlass 
oder  die  besondere  Art  der  Predigten  massgebend  für  ihre 
Anordnung.  Zuweilen  sieht  man  aber  den  Grund  der  Tren- 
nung znaammengehöriger  St&cke  gamicht  ein,  das .  Durch- 
einander rfthrt  dann  wohl  nur  daher,  dass  überhaupt  einmal 
die  strenge  Zeitfolge  durchbrochen  war.  und  dass  die  Zu- 
saniiiieiistellung  der  verschiedenen  übrig  gebliebenen  Stücke 
dem  Buchbind'  r  überlassen  l)lieb. -1 

Es  galt  nun,  diese  durcheinandergeworfenen  Bmchstäcke 
in  Band  II  nnd  III  zu  sammeln  und  wieder  in  die  Ordnung 
zu  bringen,  in  der  sie  eins  nach  dem  andern  in  den  Jahren 
1476—1480  entstanden  sind,  da  nnr  so  eine  richtige  Ver- 
wertung der  in  ihnen  enthaltenen  biograpliiachen  Notizen 
möglich  war.  Wir  hatten  zu  diesem  Zwecke  zunächst  An- 
fang und  Ende  dieser  Bruchstücke  festzustellen.  Dies  geschah 
mit  Hilfe  der  den  Tag  des  Kirchenjahrs  enthalti'nden  Ueber- 


*)  Pr.  III,  fol.  70 — 82' — 102' — III.    Daher  Heynlill^  Zitalc  nach  Orten, 
die  wir  oben  S.  3^15  erwähnten. 

Dies  führt  anf  die  oben  S.  3^)3  ausj;ef.pi  oclii  in-  W-i  nmtiiiit^,  tl.i>>  il.vs 
Binden  <lcr  MSS.  erst  nach  Hoyuliiis  Tod  stattfand.  S<li()ij  der  l'instand, 
dass  He}nUu  nicht  nach  Binden  (i  oder  A — E;  und  Blattern,  .sondern 
Bach  Orten  oder  Jahrgängen  zitiert,  deutet  d.irnuf,  dass  die  Anordnung  in 
5  Binde  niete  «ifi^kift4bii«hrt^ 
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schritten  zu  jetler  Predigt :  so  lange  diese  Tage  einander  in 
der  richtigen  Reihe  folgten;  so  weit  ging  ein  zusaniuien- 
hängendes  Stück.  Es  ergab  sich,  dass  die  in  Pr.  II  und 
Pr.  m  betindlichen  Predigten  der  Jahre  1476--1480  in  16 
grössere  Bmclistucke  zerschlagen  sind.  (Stück  1 — 7  in  Pr. 
Stack  8—16  in  Pr.  III). ')  Glücklicherweise  enthielten  13  von 
ihnen  eine  oder  mehrere  von  Heynlin  geschriebene  Jahres- 
zahK'ii-)  (mir  das  10.  und  15.  haben  keine)  und  konnten  da- 
lier leicht  anriiKindt  rgereilit  werden.  Wir  erhalten  dann 
nach  Unireehiumg  der  von  Heynlin  gebraucliten  kirchlicheii 
Bezeichnungen  der  Ta<>;o  iu  Monatsdaten  iolgende  chrono- 
logische Beihe  der  13  Stücke: 

1476»  7.  Januar  bis  27.  Mäns  (Pr.  II,  1—24)  Stück  1. 

1476,  81.  Mäns  bis  15.  September  nnd  la  Oktober  1476  bis 

1477.  2.  Februar  (Pr.  III.  154—209—239')  Stück  IB. 
i47r..  'is.  September  bis  8.  Oktolier  (Pr.  III^  70-— 82'/  Stück  b. 

1477,  Februar  bis  \K  März  (Pr.  HI.  142—153')  Stück  12. 

1477,  10.  März  bis  H.  Dezember  (Pr.  II,  47—138')  Stück  3. 

1478,  1.  Februar  bis  5.  März  (Pr.  Ul,  240—263')  Stück  14. 
1478,  6.  März  bis  9.  September  und  1.  bis  21.  November  (Pr.  IL 

25—43—460  Stück  2. 
1478,  22.  September  bis  9.  Oktober  (Pr.  III,  82'— 102")  Stück  9. 

1478,  25.  Dezember  bis  7.  Februar  1479  (Pr.  II,  139—146) 
Stück  4. 

1471*.  31.  Januar  bis  2.  Februar  und  3.  April  bis  23.  April 
(Pr.  IL  1(;3— 164'  und  165  -172)  Stück  6. 

1479,  20.— 28.  März  iPr.  III,  107—111    Stück  11. 

1479,  11.  Juli  bis  1480,  23.  Januar  (Pr.      172—220')  Stück  7. 

1480,  12.  Mära  bis  9.  April  (Pr.  H,  löl— 162)  Stück  5.  . 

Stück  8,  9  und  11  (Bern  76,  Bern  78,  üradi  79)  ge- 
hören also  der  Zeit  nach  in  die  Stücke  13,  2  nnd  6  hinein, 
wo  sich  in  der  Tat  bei  den  betreffenden  Monaten  die  passen- 

<len  Lücken  finden.  (Man  kann  tmtz  dieser  Lücken  die 
Stücke  1').  2  und  6  als  Ganzes  betrachten,  da  die  zweite 
Hälfte  einlach  die  Fortsetzung  der  ersten  ist.) 

S  Kiii/eln:.l<  liuude  Predigten  sind  hier  nicht  mitgezählt. 
*i  \'gl.  die  Tabelle. 
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Wie  man  sieht,  sind  also  bei  der  Umstellnng  der  15 
Bmchst&cke  nur  wenige  Predigten  verloren  gegangen:  der 
Zeitmom  vom  7.  Jannar  1476  bis  4.  April  1480  ist  fast 

voilstäiulig  mit  Predigten  besetzt.  Geben  wir  uns  imlo-sseu 
Rechenschaft  über  die  (Grösse  der  Lücken  zwii>clieyi  den  ein- 
zelnen  tytiick-ejL  (Es  sollen  nur  Lücken,  die  mehr  als  l-i  Tage 
betragen,  in  Betracht  kommen,  wo  also  mindestens  2  Sonn- 
tagspredigten ausgefallen  sind.) 
Es  sind  folgende  7: 

1)  1477,  a  Dezember  bis  1478,  1.  Februar, 

2)  1478,  1.  Juni  bis  21.  JuH, 

S)  1478,  9.  Oktober  bis  1.  November, 

4)  1478.  21.  November  bis  25.  Dezember, 

5)  1479.  7.  Fehruar  l>is  20.  März, 
6;  1479,  23.  Ai)ril  bis  11.  Juli. 

7)  1480,  24.  Januar  bis  12.  Marz. 
Lücke  7  besteht  nur  scheinbar,  die  betreffenden  Predigten 
^O.  Januar  bis  2.  März)  befinden  sküi  bereits  im  vierten 
Band  der  Predigten  (Pr.  IV,  foL  2—7).  £s  kommen  also  nur 
die  6  ersten  in  Betracht.  Auck  sie  lassen  sich  zum  Teil  aus- 
füllen, und  zwar  durch  die  oben  erwilhnten  beiden  Bruch- 
stücke  (No.  10  und  15),  in  denen  sich  zufUlig  keine  Jahres- 
zahl l)t>t'iii(let. 

I.üclv(*  3.  r>as  erste  Bruchstuek  (No.  iUi  uml'asst  nur 
4  Predigten,  welche  folgende  Ueberschriften  tragen:  -In 
dedicatione  ecclesie  S.  Martini  basiliensis,  quae  fuit  dominica 
ibidem  22»"  (^mane"  und  ^post  meridiem^i  Pr.  TIT,  103 
und  104).  „Dominica  23  apnd  S.  Martinum  Basü.^  (Pr.  m, 
106').  „Ibidem  die  Sjmonis  et  Jude.«*  (Pr.m,  106).  Simon 
und  Juda  ist  der  28.  Oktober;  die  beiden  Sonntage  können 
natürlich  auf  verschiedene  Tage  £allen.  Nehmen  wir  einmal 
an,  dass  die  Predigten  im  Jahre  1478  gehalten  worden  sind. 
1478  war  Ostern  am  22.  März,  Pfingsten  nUo  am  10.  Mai. 
Zählt  man  nun,  wie  es  im  Mittelalter  üblich  war.  Sonntage 
nach  Plmgsten,  so  fällt  dominica  22  auf  den  Ii.  Oktober 
nnd  domin.  23  auf  den  18.  Oktober.  Zählt  man,  was  gleich- 
falls vorkam,  nach  Fronleichnam,  so  fallen  sie  auf  den  18. 
nnd  25.  Oktober.  Auf  alle  Fälle  müssen  die  4  Predigten, 
&lls  sie  wirklich  1478  gehalten  sind,  in  den  Zeitraum 
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zwisclieii  dem  11.  und  28.  Oktober  faUen.  Jene  Jalireszahi 
ist  ntm  aber  aus  mehreren  Gründen  wahrscheinlich  die 
richtige/  Es  sind  n&mlich  erstens  ans  den  Jahren  1475» 

1470.  1477  und  1479  jedesuial  Predigten  vorhanden,  welche 
die  Bezeichnung  doniinica  22  und  23  tragen,  also  nur  von 
1478  nicht.')  Zw^itons  würde  1478  des  Ortos  weg»'n  gut 
pa.ssen;  am  i>.  Oktober  verliess  nämlich  Heynlin  Bern  und 
am  31.  Oktober  traf  er  wieder  in  Tübingen  ein:  er  mnsste 
also,  wie  es  auf  der  Hinreise  auch  geschehen  war,  über 
Basel  kommen.  Da  nun  Heynlin  zu  seiner  Heise  von  Bern 
nach  Tübingen  unmöglich  drei  Wochen  brauchen  konnte, 
muss  er  sich  irgendwo  l&ngere  Zeit  aufgehalten  haben  und 
was  lag  da  für  ihn  näher  als  Ba.sel.  dem  er  doch  schon  so 
lange  angehört  hatte?  Endlich  spricht  für  1478  auch  noch 
der  Umstand,  dass  die  4  Predigten  in  Band  III  unmittelbar 
hinter  den  Berner  Predigten  des  Jahres  1478,  an  die  wir 
sie  anschliessen  wollen,  stehen.  (^Die  Bemer  Preiiigteu 
reichen  bis  fol.  1(J2'  und  foL  10;3  beginnen  unser»»  Baseler  . 
Wir  dürfen  also  folgern,  dass  sie  in  der  Tat  im  Jahre  147B 
gehalten  worden  sind,  sei  es  am  IL,  18.  und  28l  oder  am 
18.,  25.  und  28.  Oktober.  Und  richtig  füllen  sie  dann  ge<> 
nau  die  Lücke  aus,  die  zwischen  dem  9.  und  31.  Oktober 
in  unserer  Predigtreihe  klafft.-) 

Lücke  4.  Es  bleiben  nun.  da  unser  Bruchstück  10  in 
der  dritten  Lücke  untergebi acht  ist.  mir  noch  5  Lücken 
übrig.  Das  15.  und  letzte  Bmchstück  passt  freilich  nicht 
ganz  so  bequem  in  sie  hinein.  Es  umfasst  13  Predigten, 
(Fr.  ni,  264—275'),  denen  weder  Ort  noch  Jahreszahl  bei- 
geschrieben ist,  und  die  von  Katharina  (25.  XL)  bis  Sonntag 
nach  Epiphanias  des  folgenden  Jahres  laufen.  Zur  Be- 
stimmung der  Jahre,  in  die  sie  fallen,  haben  wir  nur  einen 

')  Simou  und  Juda  ist  sonst  nur  von  1477  und  1479  vorbanden. 

^  Es  ist  hierbei  allerdings  aufitillig,  dns5  Heynlin  nm  2^.  noch  in  Basel 
und  am  31.  schon  in  Tübingen  ht.  Indcss  liess  sich  damals  die  Entfernung 
zwischen  den  beiden  Städten  (150  Rilotncter  in  der  Luftlinie)  recht  wohl  ia 
3 — 4  T.igen  zurücklegen.  Sclbstverstäaühch  reiste  der  Wohlhabende  /.u 
Pferde,  (s.  Alwin  Schultz,  Deutsches  Leben  im  14.  und  15.  Jahrhundert, 
GroKe  Ausgabe  1892,  S.  244).  Im  August  1477  und  An^g  147S  hatte 
Hejmlin  auch  nicht  langer  gebraucht  (s.  Tabelle):  10. — 14.  August  und 
II.— 15.  Ma«. 
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Anhaltspunkt,  das  Znsaininentreffen  von  Heiligenfestexi  mit 
Sonntagen^  das  HeynHii  zweimal  angemerkt  kat.  Eine 
Predigt  vom  27.  Dezember  trägt  nSmlich  die  ITeberscbrift 

^in  die  Johannis  et  dominica  intra  octavas  nativitati:?"  und 
eine  vom  Suüntag  nach  Neujahr  „dominica  post  circnm- 
cisiouem  in  octava  Johannis."  Das  Znsamiüentn'lien  dieser 
beiden  Tage  mit  Sonntagen  fand  nun  aber  in  den  in  Be- 
tracht kommenden  Jahren  1476—1480  nur  1478/79  statt, 
wohin  die  Predigten  also  verlegt  werden  mttssen.  Da  die 
Reibe  der  Tübinger  Predigten  des  Jahres  1478  in  der  Tat 
mit  dam  21.  November  abbricht  (Pr.  IE,  46')  nnd  die  hier 
in  Bede  stehende  Reihe  mit  dem  25.  November  beginnt, 
so  wfirde  alles  passen,  und  die  Lücke  zwischen  dem  21. 
November  und  25.  Dezember  1478  würde  durcli  die  ersten 
6  Predigten  unseres  Zyklus  Katharina  25.  XI.  l)is  4.  Advent, 
2l>.  XII.)  ausgefüllt  sein.  Störend  ist  dabei  aber,  dass  sie 
nicht  nur  ausgeJtiUlt,  sondern  überschritten  wird,  und  dass 
die  7  Predigten  seit  "Weihnachten  mit  denen  einer  andern, 
oben  als  Stück  4  beseichneten  Reihe  kollidieren,  die  am 
9&  Dezember  1478^)  beginnt  und  bis  7.  Februar  des  fol- 
genden Jahres  reicht  Folgende  Predigten  würden  dann  in 
den  gleichen  Zeitraum  &Uen: 


nm 


Tübingen  1478/9 

«s'tuck  4) 


In  FrasT'-  <t«'lH-tMl''  Reihe 
\Stuck  lo» 


20.  m  V 


ia  oativit.  dorn. 


diu  iuuucculium 


II         (Uli  l\ it  iitia 

II  <iif  St.'pliaiii 

II  dir       Jnliii  Ulli-  et  i|n- 

luiii.  iiitta  ui.'t.iv.  itutiv . 


In  oipcuiDcisioue. 


doBUB.  poet.  circ. 


I 


in  die  circumc. 
domiii.  poät  eirc.  in  oc- 
tavii  Johaiini!«  iuten* 

debam   predicare  seil 

'luiiiiini-  iriipedivit. 
in  'lif  «'[Hjiliaiiii'. 


Aü.'^V  *  '  1  domiu.inlmoutttv.epipii.      donun.  infitiocta\ .  opipli. 


i»  Zsbl  Mlbst  hiosugescUt  „In  nativitate  domini 
\M  IJ9*) 


in 
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Wie  man  sieht)  würden  je  5  Predigten,  wenn  wirklioh.  8tück 
15  ins  Jahr  1478/9  2U  verlegen  ist,  sogar  auf  ein  und  den- 
selben Tag  fallen.  Darüber  kann  die  Annahme  hinweg- 
helfen, dass  die  10  kollidierenden  Predigten  imr  Htifte  früh 

und  zur  Hälfte  nachmittags  gepredigt  worden  sind,  wie 
Heynlin  das  in  Basel  ja  ancli  oft  p^ptan  hat.  Bofre Midlich 
ist  dann  imr.  tlass  die  am  gleich«'! i  Tna;  p;esprochenon  Pn»- 
digten  an  zwei  verschiedenen  Stelleu  zu  zwei  verschiedenen 
Reihen  zusammengeschrieben  wurden.  Aber  wenn  wir  für 
diese  Sonderbarkeit  auch  keine  bestimmte  Erklämng  geben 
können,  —  wir  müssen  uns  mit  dem  allgemeinen  Hinweis 
anf  die  Unordnung  begnügen,  in  der  sich  die  Maniucripte 
der  Tübinger  Predigten  aus  dem  Anfang  des  Jahres  1479 
befinden/)  —  so  kann  sie  schliesslich  doch  nicht  weiter 
beunruhigen,  und  wir  werden  nichtsdestoweniger  auiirrnnd 
des  oben  besprochenen  Zusninnientreffens  der  Heiligen-  und 
Sonntage  die  in  Frage  stehende  Reihe  in  die  Zeit  vom 
25.  November  1478  bis  10.  Januar  1479  verlegen  können. 
Damit  haben  wir  das  letzte  der  beiden  undatierten  Bruch- 
stücke in  den  chronologischen  Zusammenhang  eingmiht 
und  zugleich  einen  Ersatz  für  die  vierte  unserer  Lücken 
gefunden. 

Lücke  5.   Für  die  Zeit  vom  7.  Februar  bis  MSrz 

1471^*  können  wir  eine  sehr  einiachc  Erklaiiing  geben:  die 
betreffenden  Blätter  sind  leider  aus  dem  iiaimskript  heraus- 
gerissen worden  (4  Blätter.  T^i\  IT,  fol.  147 — 150j,  es  mögen 
4 — 5  Predigten  darauf  gestanden  haben. 

Lücke  1,  2  und  6.  Es  bleiben  somit  nur  noch  3  Lücken 
übrig,  für  die  wir  keinen  Bat  mehr  wissen: 

L  a  Dezember  1477  bis  1.  Februar  1478,  etwa  acht 
Wochen, 

2.  L  Juni  bis  21.  Juli  1478,  etwa  7  Wochen, 

3.  23.  April  bis  11.  Juli  1879,  etwa  11  Wochen. 

Es  ist  nicht  zti  ermitteln,  ob  wir  es  hier  mit  längeren 
Ferien  zu  tun  haben  {wie  das  bei  Lücken  in  den  Predigten 

')  Z.  B.  stehen  2  Predigten  vom  3 1  ■  Januar  und  3.  Februar,  die  eigeot' 
lieh  in  die  Reihe  25.  XIL  1478—7.  It.  1479  (Stück  4,  Pr.  n,  139—146) 
gehörten»  getrennt  davon  aU  Anfiuig  einer  Reihe,  die  bis  cna  aj.  IV.  1479 
gebt.   (Stück  6,  Pr.  II,  te^-^iyz), 
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in  Badem  nachgewiesen  werden  kann/)  ob  also  Fk>edigten 
tos  dieser  Zeit  nie  vorhanden  gewesen  oder  ob  sie  verloren 

gegangen  sind.'')  In  Tübingen  hat  ilni  vielleiclit  seine  Pro- 
feijsur  an  der  regelmässigen  Predigt  verhindert,  was  das 
Vorhandonsein  der  beiden  letzten  Lücken  erklären  würde. 
Anf  jeden  Fall  ist  der  Verlust  angesichts  der  vorhandenen 
Predigten  nicht  bedeutend,  und  man  kann  sagen,  dass  fast 
sämtliche  Predigten  Het/vUna  nna  erhalten  geblieben  sind. 
Es  sind  nicht  weniger  als  1410  Predigten  übrig.  (Hierbei 
sind  4  handsdiriftliche  Predigten  in  Codex  A.  VI,  12  nnd 
eine  gedmdcte  Predigt  mitgerechnet.)  Von  sämtlichen 
Predigen  haben  wir  die  Ueberschriften  gesammelt,  des- 
gleichen die  üben  erwähnten  tagebnchartigen  Notizen.  Was 
davon  über  die  blosse  Benennung  iiaa  TageR  liinausgeht, 
findet  sich  in  chronologischer  Folge  in  der  Tabelle  zu- 
sammengestellt, deren  Anordnung  uns  die  soeben  ange- 
stellten Unteraachnngen  ermdglicht  haben. 


Exkurs  2. 

Heynlins  Kenntnisse  im  Griechischen  und  Hebräi,schen. 

In  der  Chronik  des  Kartäuserbniders  Georg  findet  sich 
in  dem  Kapitel,  welches  dem  Doktor  Johannes  de  Lapide 
gewidmet  ist,  folgender  Sate:  „Praeterea,  sicut  postea  com- 
pertun  est  et  in  nonnnllis  opuscnlis  a  se  scriptis  inventum, 
etiam  Utteris  Graecis  et  Ht^aieie  idem  ipse  doctor  operam 
äedisse  jnitatur.^^)  Der  Bmder  Georg,  der  das  etwa  30  Jahre 
nach  Heynliiis  Tode  schrieb,  gibt  hier  also  eine  im  Kloster 
waeligehakeue  Meinung  wieder,  wonach  der  Doktor  de  La- 
pide griechisch©  und  hebräische  ►Studien  getrieben  haben 
aoU  and  erh&rtet  es  darch  die  Behauptaug,  dass  in  seinen 

')  s.  Tabelle-  i  jS,,  ff. 

In  Pr.  I  lehletj  3  Blätter  (<)S.  102.  103),  in  Pr.  11  die  oben  erwähutcn 
4  Blätter,  la  Pr.  III  fehlen  12  Blätter  (\2,  13,  24 — 26,  36,  37.  65 — 69,  auf 
letzteren  standen  vielleicht  die  Predigten  von  1477, 7'*^).  In  Pr.  V  fehlen 
2  Blätter  mit  2  in  der  Kartausc  gehaltenen  Predigten  fol.  283.  286.) 

^  Ba.  Chr.  I,  345»  <5— 
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Manuscripten  sicli  in  der  Tat  Spuren  solchor  Beschäftigung 
gefanden  hätten.  Diese  Behanptang  verdient  Glanben,  da 
Georg  Bibliothekar  der  Eartause  war,  die  ja  Heynlins  B&oher 
besass,  und  da  er  diese  sogar  selbst  katalogisiert  hat^') 

Wir  sind  aber  nicht  lediglich  auf  Georgs  Versicherung 
angewiesen,  sondern  in  der  Lagö,  diese  durch  Heynlins 
Manuöcripte  selbst  zu  [)riiffMi.  Tra  folgenden  geben  wir 
zunächst  die  Belegsiellt^n.  die  wir  für  seine  griechischen 
Kenntnisse  gefunden  haben;  es  wird  sich  herausatellen,  dass 
er  von  dieser  Sprache  in  der  Tat  etwas  verstanden  hat. 
^Quod  adversnm  triumphantes  quom  snmmo  honore  irueren:- 
tnr,  dici  consuevit:  FvoTta  oXteoa,  quod  est  nosce  te  ipsum.'' 
(Aua  der  Doktoratsrede,  1472.  Disp.  foL  229.)  —  «divina  illa 
sapientia,  quam  graeco  vocabulo  theologiam  dicunus  .  . 
(Aus  der  Doktoratsrede  1472;  Disp.  229'.^  ,,Evaugelii  nomen. 
ut  scribit  Augustinus  contra  Faustum,  latine  interpretatur 
bonus  nuntius  vel  bona  annuntiatio.  '  Vorlesung  aus  dem 
Jahre  1473,  Vorl.  fol.  170).  cenon  autem  grece  novnui 

signat.  ut  dirit  Augustinus.''  (Predigt  vom  2.  April  1475. 
Pr.  I.  44).  ,}Hec  Uttera  inventa  dicitur  a  Pythagora  pro- 
batissimo  philosopho  et  vocatur  a  grecis  hypsüon'^  nsvr. 
(Predigt  vom  4,  Juni  147B,  Pr.  I,  108*).  —  Pr.  I,  126*  zitiert 
Heynlin  nach  Aulus  Gellius  noct  atticar.  Hb.  17,  cap.  17 
den  Ausspruch  Epiktets  ,MVfyov  xae  aneyoi,  patere  et  ab- 
stine.  1yd  und  niv(!.--  (2.  VII.  UTf) .  ^  j^r.  1,  IBb  zitierter 
nach  ]\la(  ro))ius  1.  Hb.  de  somniu  Scipionis  ..Fvnjia  oXtioa 

est  nosce  te  ipsum.  ken  dich  selbs.  *  (ni  einer  Pre- 
digt vom  16.  VII.  1475).  —  Pr.  I.  220"  in  einer  Predigt 
vom  Tage  des  heiligen  Theodor  1475  über  den  Text  ,.Se- 
cundum  nomen  tuum  sit  et  laus  tua  in  fines  terrae**  heisst 
es:  «.Theodoras  (am  Rande  daneben:  Seodiogog)  nomen 
grecum  est:  compositum  namque  est  (ut  Jo.  arretinus  dicit) 
a  theos  quod  est  deus  vel  dei  et  doron  donum.  quasi  dei 
donum.  Habetquo  accentum  in  pennltinia  ut  patet  ex  illo 
Jnvenalis:  Lautonun  [nieros  arteni  scindt-ns  iheoduri.  Pro 
iiuroilnciiune  niiiiilieli  der  Predii^t )  {)i-()[)onitur  hec  questio: 
Utiiim  in  iSaucto  Theodoro  qui  appeliatUB  est  donum  dei, 

1)  Ba.  Chr.  I,  329  A.  2,  359  ff. 
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ver»  ftierit  convenientia  (eynhellikeyt)  norainis  et  rei,  hoc 
est  urriiui  tiierit  dc.iauu  dei  siciit  et  appel latus"'.  Eine  ähn- 
liche* Einleitung-  notiert  er  bei  der  Predigt  von  Katharinie 
1475  fPr.  I.  2'29).  l)ort  steht  am  liandc:  „posset  sumi 
theiua :  Secuuduiu  nomen  tuum  ait  iaus  tua  in  fines  terrae*', 
qoia  katherina  a  ma^e^o  id  est  purgo;  Katherina  igitnr  quasi 
pnrgata,  et  secnnclnm  hoc  deducatar  thema«'*  —  In  einem 
eermo  latiiius  auf  den  heiligen  Laurentius  steht:  «^versiculos 
qnos  graece  tiopos  dicont/'  (Pr.  HI,  18*).  —  Pr.  IV,  35: 
^Noticia  enim  sni  ipsiiis  via  et  principinm  est  salntis.  nnde 
et  Appollineni  consnlenti.  quo  pacto  ad  beatam  vitam  per- 
vonire  posset.  responsuin  est:  Vvoim  oXi^ioo  hoc  est  nosce 
le  ipsum.  (Am  Rande  wiederliolt:  Fiorftf  oh^roo.)  Unde  et 
Macrobius  2  Ii.  de  Somnio  Scipionis:  hnov  vox  de  celo''  usw. 
(Predigt  vom  1.  L  1481.)  —  Dasselbe  Citat  findet  sich  auch 
in  dem  Brief  de  qualitate  sacerdotis,  8.  £p.  £ol.  113S  S.  2. 
Dort  steht  mit  lateinischen  Buchstaben:  gnotii  solitos,  wobei 
zni  bemerken  ist  dass  der  uns  vorliegende  Brief  eine  Ab- 
sdinft  von  fremder  Hand  ist.  (Ab&ssungszeit  c  1484).  — 
Attch  in  einer  Predigt  vom  6.  Januar  1486  (Pr.  V.  100') 
zitiert  Heynlin  wieder  das  delphische  Orakel:  Declaretur, 
schriiln  t  i-.  (juod  noticia  sui  ipsius  est  summa  sapientia. 
Unde  de  celo  delapsa  est  hec  vox  gnoti  seafton  Fvou  oeanov 
(am  Rande  noch  einmal  in  einem  Worte  rruitocavioy)  et 
qaserenti  ab  appoUine  iactorus  quid  esset,  ut  beatos  üeret, 
Besponsam  est  Fvon  aeawop;  propterea  in  fronte  templi 
seribebator."  : 

Soweit,  was  wir  von  Heynlins  griechischen  Kenntnissen 
ermitteln  konnten.   Man  sieht,  dass  es  damit  nicht  weit 

her  war;  seine  Gewährsiiiänner  sind  keineswegs  griechische 
Autoren  selbst,  sondern  Ati^ustiiuis.  Maendiius,  Aulus  Uellius 
tind  Aretinus,  sein  Hauptschlager  scheint  in  dem  aj)ollinisehen 
yi'M!h  aeavfoy  zu  bestehen,  das  ihm  aber  auch  schon  betreffs 
der  Trennungsstelle  2swi8chen  den  beiden  Worten,  sowie 
hinsichtlich  der  Aussprache  und  Rechtschreibung  beträcht- 
liche Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben  scheint  Es  sieht 
hl  der  Tat  so  aus,  als  habe  Heynlin  erst  im  Jahre  1486 
das  Wort  nciSitig  aussprechen  hören,  bis  gegen  die  Mitte 
<l«r  achtziger  Jahre  behauptet  noch  das  olitos,  oletos  oder 
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Bolitos  Statt  ü€av€ov  anangefochten  den  Platz,  auch  9,  ^  nnd  o 
scheinen  ihm  nidit  von  Anfang  an  geläufig  gewesen  za 

sein.-) 

Imi!i»»rhin  mnss  man  tlas  geringe  Mass  Vüu  AVisscn. 
das  er  bosass.  in  inier  noch  eher  bew^mdern  als  verspotten, 
denn  in  den  siebziger  Jahren  des  fiintzehnten  Jahrhunderts, 
aus  denen  unsere  Proben  f^insstentoils  stammen,  war  ein 
Kenner  des  Griechischen  doch  noch  eine  grosse  Seltenheit, 
und  es  war  schon  viel,  wenn  jemand  nördlich  der  Alpen 
fiberhanpt  den  Wunsch  zeigte,  sich  die  Sprache  anzueignen. 
Wie  wenig  nun  aber  auch  Heynlin  gewusst  haben  mag.  — « 
die  Kenntnis  den  Alphabets  und  das  Verständnis  einiger 
Worte  kann  ihm  niemand  abspreclien  —  so  ist  doch  soviel 
gewiss,  dass  er  der  griechischen  CTelehrsanikeit  Interesse 
'»ntgegengehracht  hat  und  (hiss  er  sich  auch  sell)st  bemüht 
hat,  sich  die  Kiemente  dieser  Sprache  anzueignen.  In  magnis 
voluisse  sat  est. 

Weniger  leicht  gelingt  uns  der  Beweis  der  zweiten 
Hälfte  der  Behauptung  des  Kartäuser  Chronisten,  der  nämlich, 
dass  Heynlin  auch  Hebräisch  gelernt  haben  soll.  Uns  sind 
nur  drei  Stellen  aufgestossen,  an  denen  er  von  der  he- 
bräischen Spraclie  redet. 

.  .  huiusniodi  festa  (es  ist  von  der  Kirchweih  dio 
Kcde)  innovationem  designant.  dicuntnr  enim  Encenia  apud 
höbreos,  Cenon  autem  grece  novum  signat,  ut  dicit  Augusti- 
nus." (Predigt  vom  2.  JY.  1475  s.  Pr.  I,  44.)  „Zona  .  .  . 
describitur  4.  Beg.  1.  In  hebreo  ut  dicit  Lyra,  habetur  de 
corio'*  usw.  (Pr.  I,  91.  Predigt  von  Purificationis  Marian, 
wahrschemlich  1475).  —  „Maria  enim  hebreo  sermone  Stella 
maris  interpretatur.*-  (Pr.  I,  126.  Predigt  vom  2.  Juli  1475). 
—  ])azu  Icäme  dann  noch  ein  Zitat  aus  ,,rabi  Moyses", 
d.  h.  uuw  Maiiiionides'*^  in  Heynlins  sernio  de  ascensione.-) 
Wie  man  siflit.  be\\«'i><'ii  diese  Stellen  nicht,  dasg  Ifevnlin 
hebräisch  verätandeu  hat.  Die  ersten  beiden  Worterkläi'ungen 

I)  f)^5;  Hfothmo;  und  xf.f^foo  der  Predigten  aus  dem  Jahre  1475  steht 
am  Huitdi,  könnte  also  cm  X.uhtra^  sein. 

')  s.  Geiy,  R,  S.  21  j  Amu.  i  und  no  Anm.  2. 

Iq  Mcflreili!»  Hoi(uhi!>  regiuae,  (Hain  II  üüO)  pars  acstivalis,  Predigt 
19  bei  D. 
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entoimmt  er  Augustin  und  der  Postille  dos  Nie.  de  Lyra, 
Maiinonides  war  ins  Lateioische  übersetzt,  und  die  Erklärung 
des  Namens  Moria  hatte  er  wohl  den  Hieronymianiachen 
Mlnterpretationes  hebraiconim  nominum*'  entliehen,  die  be- 
kaimtlich  vielen  alten  Bibeldracken  beigegeben  sind. 

Nun  besitzen  wir  aber  mehrere  Zeugnisse  zwBr  nicht 
dafflr.  dass  Heynlin  hebräisch  konnte,  wohl  aber  dafiir.  dass 
es  ein  ilim  fr(.]än{iger  ( imlank*»  war.  dass  alle  Bildung  und 
Wissonscliaft  im  Giiinde  auf  die  heili^t^i  Srln'iftou  und  auf 
'lie  Hebräer  zurückgehe,  und  dass  sie  von  iixnen  durch  die 
Vermittlung  der  Griechen  und  Römer  auf  uns  gekommen 
sei.  Erhat  diesen  Gedanken  in  der  Vorrede  zu  seiner  Aus- 
gabe von  CSassiodors  Ezpositio  in  Psalterium  entwickelt.') 
Ausgehend  von  einerYerteidigung  der  schlichten  und  schönen 
Sprache  der  biblischen  Bücher  und  besonders  der  Psalmen 
R^'gen  die  Ansprüche  einer  mit  eitlem  rhetorischen  Aufputz 
j  :  unkenden  weltlichen  Bereckauikeit,  stellt  er  den  allgenioinen 
^utz  auf,  dass  ,,alle  (i:ib»'ii  der  guten  Kiinsto*-.  ..alles,  was 
in  den  weltlichen  Disziplinon  zur  Schau  getragen  wird'', 
sowie  „aller  Glanz  der  Beredsamkeit,  alle  poetischen  Aus- 
Inicksweisen  und  jegliche  Mannigfaltigkeit  einer  schönen 
Sprache*^  nicht  nur  in  den  heüigen  Schriften  enthalten, 
«ondem  auch  tatsächlich  daraus  hergekommen  sei.  „Constat 
omnia  quae  in  saecularibus  disciplinis  ostentantur,  a  divinis 
Httoris  esse  transsuui[)ta.''  Das  bezeuge  Eusebius  Pamphili 
von  Caesarea,  der  angebe,  dass  seine  Griechen,  von  denen 
unsere  Latiiütät  ihren  Aniang  nahm,  die  Grundlugun  allei' 
?nten  Kenntnisse  von  den  Hebräern  erschlichen  hätten.-) 
•Somit  liege  nicht  der  geringste  Gnind  vor,  die  von  diesem 
Volke  stammenden  göttlichen  Schriften  zu  verachten,  son- 


VkI   s.  304. 

')  .  .  .  „fundaiucuta  otnnis  bonae  discipUuae  ab  hebracis  cssc  Im  an»»." 
Um  etD  Beispiel  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  des  Eusebius  tu  geben,  weist 
Heynlin  darauf  hin,  dass  der  berühmte  griechische  Spruch  y^w^  ctttvror, 
■4en  die  Heiden  dem  p3rthischen  Apollo  zuschreiben»  als  ob  er  selbst  der 
Erfinder  desselben  gewesen  sei,"  vielmehr  aus  dem  fünften  Bndi  Mose  her- 
kommen (ttsnrpatam)  sd,  wie  Ambrosius  gezeigt  habe.  Moses  Bacher  aber 
ifitten  doch  ein  weit  höheres  Alter  als  „die  Philosophen,  die  jenes  er- 
(Schteten." 

Basier  ZUtschr*  f.  Cescb.  und  Altertnm.  Vn,  2.  36 
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dem  im  Gegenteil  eine  Anfforderang  sich  in  sie  zti  ver- 
tiefen. 

Aus  diesen  Anseinatidersetznngen  geht  nnn  wiedonui) 

niolit  her\*or.  dass  Heynlin  selbst  sich  in  den  Urtoxt  der 
liebräisehen  Bücher  vertieft  habe,  und  auch  jein«  Stelle  der- 

sell)t  ii  Vorrede    non    niod<i   laliiiuruni,  veruniotiam 

hebraeoriun  graecoi  uniqne  scriptoruin  testinioniia.  quae  com- 
pendii  CÄUsa  praetorimus,  oomprobatnr,'*  beweist  (hirchaus 
nicht,  dass  er  die  griechischen  und  hel)räischen  Schriftsteller, 
die  er  der  Kürze  halber  übergeht,  in  ihrer  eigenen  Sprache 
gelesen  hat. 

Aber  man  sieht  leicht  ein,  dass  bei  einem  Gelehrten 
wie  Heynlin.  der  überhaupt  sein  Augenmerk  auf  die  alten 

Spi'acht'U  richti'to.  von  dem  Satze,  dass  die  griechischt'  und 
ii  iiiische  Bered>amkeit  ihre  Quelle  bei  (l«  n  Hehrä*^rn  hal*e, 
niu"  noch  ein  kleiner  Scliritt  war  bis  zu  dem  Wunsche,  di*' 
hi'bräische  Sprache  selbst  kennen  zu  lernen.  Diesen  Wunsch 
iiat  er  auch  gewiss  geliaht.  Bezweifeln  möchte  rnan  aber, 
ob  er  der  grossen  Schwierigkeiten  Herr  geworden  ist,  die 
das  Studium  der  Sprache  damals  noch  bot  Zwar  waren 
mehrere  seiner  Freunde  des  Hebrftischen  kundig,  vor  allem 
Job.  Beuchlin,  dann  Rudolf  Agricola  und  Wessel  Gansfort;') 
al)(»r  die  Kenntnisse  der  beiden  Letztgenannten  waren  doch 
ii()("h  sehr  geringfügig  und  I Icnthlins  MeistiMsthalt  erst 
>j)at.»Ten  Datums.")  Tiuinrrliin  stellt  fest,  dass  in  Heyiilins 
T^mgel)ung  der  Gedanke  lei>endig  war,  der  ja  überhaupt  zur 
Aufnalnne  der  hebräischen  Studieji  die  Veranlassung  gab. 
nämlich  der  (Jedanke  von  der  XtMwcndigkoit  einer  leb- 
hafteren Beschäftigung  mit  der  Bibel,  verbunden  mit  dem 
Wunsche,  diese  Urkunde  der  Religion  in  ihrem  eigentlichen 
ui'sprruiglichen  Te:cte  kennen  zu  lernen.  Diese  Idee  fand! 
im  .Tahro  1470.  wie  oben  besprochen  worden  *  ist,  einen  AnsJ 
druck  in  der  A merbachsclien  Bibel,  die  sich  rühmt,  narh 
griechischen  und  hebräischen  Quellen  verbessert  worden  ZU| 

')  Geiger,  Rcuclilin  S.  loH  n.  Dass  Kourad  Summeuhart  HebräiM^k 
verstanden  habe,  bestreitet  Hermehuk  (^S.  lt>o). 

-)  Frst  !4')2  lernte  er  seinen  Lehrer  Jak.  Jehiel  Lifans  keimen,  wenn 
er  auch  bereit»  iu  den  cr»lcn  Jahren  wissenschaftlicher  Selbsttätigkeit  Liist  zu 
der  Sprache  gehabt  hat.    L.  Geiger»  Reuchliu  jb,  103. 
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sein,  ein.'  Ausgabe,  die  ja  vor  alleui  Hejnlins  Betreiben 
ihre  Entstehung  vordankt. M 

Wenn  nun  auch  alle  die  angetiihrten  Tatsachen  keinen 
flin  la«  Ti  Beweis  dafür  enthalten,  dass  Johannes  de  I^ipide 
Hebräisch  verstanden  hat.  so  machen  sie  es  doch  wahr- 
scheinlich and  wir  haben  eigentlich  keinen  triftigen  Gnind, 
der  positiven  Angabe  des  Elartäusermöncbes,  deren  erste 
Bälhe  wir  als  richtig  erweisen  konnten,  in  ihrer  zweiten 
Hälfte  keinen  Glanben  zn  schenken.  Freilich,  wenn  Heyn- 
lins Kenntnisse  im  Griechischen  schon  nicht  hervorragend 
waren,  so  müssen  sie  Hebräischen  noch  nnbedentender 
gewesen  sein,  und  niemand  winl  aus  ihm  ciwa  einen  K.i- 
valen  Reuchlins  machen  wollen,  noch  weniger  einen  Lehrer. 
(£ine  Behauptung,  die  schon  oben  zurück wiesen  wurde.-) 
Aber  ein  Vorläufer  dieses  ersten  grossen  Hebraisten  ist  er 
doch  wohl  gewesen,  ebenso  wie  B.  Agrikola,  Wessel  Gans- 
fort und  andere,  und  seine  Wünsche  und  Versuche  gehören 
mit  zu  der  geistigen  Atmosphäre,  welche  Reuchlin  umgab, 
sie  haben  diesen  angetrieben,  in  das  Dickicht  einzudringen, 
in  dem  die  heliräischo  Sjuiiehe  damals  noch  verborgen  lag. 
I>a.s  bezeugt  Reuchlin  selbst,  wenn  er  in  der  Vorrede  zu 
.seinem  Buch  vom  wundertätigen  AVorte";  sclireibt.  das-;  < 
durch  die  Freundschaft  zu  Seb.  Braut  und  Joh.  Amerbai  h, 
besonders  aber  zu  Heyniin,  oder  wie  er  sich  ausdrückt, 
^durch  einen  sozusagen  unglaublichen  Eifer  will^khrig  zu 
sein  und  durch  eine  in  Wahrheit  einzige  Liebe  zu  der 
Saale  aller  guten  Kunst,  dem  hervorragenden  Johannes 
Lapidaiius.  Doktor  der  Theologie*^  usw.  sich  bewoiyen  |2jet'ühlt 
habe,  »iie  J  insteruisse  der  heiligen  und  geheimen  AVorti-  zu 
betreten  und  die  jüdische  (Toli.  inilehre  der  Kabl)aliih  zu 
studieren/)    Wenigstens  Anregungen  zum   Studium  des 

*)  Vgl.  oben  S.  285  ff. 
*)  S.  144—146. 

^  Geriditet  an  Joh.  von  Dalberg.  —  J.  Reuchlin»  de  verbo  mirifico, 
Basel,  Joh.  Amerbach  1494,  fol.  i,  abgedruckt  attch  Geig.  Br.  46. 

*y  Wir  naachen  hier  auch  auf  die  Achiilicbkcit  Keucblinscher  An* 
tdiauungen  mit  den  Gedanken  aufmerksam,  die  Heyniin  in  seiner  Cassiodor- 
Vorrcde  dargclej^t  hat.  Auch  Reuchlin  stellte  die  kirchlichen  Schriftsteller 
üWr  die  weltlichen  (s.  Geig.  R.  .luch  er  vprnchfrt   dii^  Rhctorenküiistc 

mit  ihreo  gezierten  Fhra&eu  uud  lecrcu  Floskeln  und  zog  ihueu  eiueu  schlichteu 
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Griechiscliüii  und  Hebräisch'Mi  sind  also  \-i)n  ileynlin  aus- 
gegangen, wenn  er  selbst,  wie  die  liuliereii  Humanisten 
überhaupt,  es  auch  nur  zu  «  inor  oberfiäcliliciien  Kenntnis 
der  beiden  Sprachen  gebracht  hat. 


Exkurs  8. 

Heynlin  war  mchi  Leutprieater  des  Deutsehordenshames 

in  Bern, 

Za  einer  ganz  schiefen  Auffassung  von  Heynlins  Tätig- 
keit in  Bern  führt  ein  Aufsatz  von  K.  Howald  ^Die  alte 

Leutkirche  Beras*^  betitelt,  eine  Art  Ehrenrettung  des 
UeuUchurdens  jnii  >rhai"fer  Spitze  gegen  den  dainaligeii  IÜil 
der  Stadt.  In  Bfin  war  nämlicli  die  Besorgunj]^  der  Leut- 
kirche dem  Orden  übertragen,^)  da  aV)er  der  Orden  tb^i 
Gottesdienst  vernachlässigte,  so  hatte  die  Statlt  selbst  je 
länger  je  mehr  in  die  kirchlichen  Dinge  eingegriffen,*) 
schliesslich  das  Deutschordenshaus  in  Bern  ganz  aufheben 
lassen  und  an  seiner  Stelle  ein  weltliches  Ohorherrenstift 
errichtet.  (1485)*).  Howald  macht  nun  Heynlin  zum  Leui- 
priester  des  Deutschordenshanses  und  des  Münsters  in  Berti, 
und  preist  ihn  als  solchem  (oder  vielnuhr  durch  ihn  d*m 
Ordi'U/  mit  den  etwas  überschwenglichen  Worten:  -Dem 
deutschen  Orden  aiigt  lKirige  Leutpriester,  wie  Diebolt  Has«'l- 
wind  .  .  .  und  JohauDCä  von  Stein,  obgleich  noch  in  den 

iint-rsiichtcn,  verständlichen  Stil  mul  die  BeschHftignnji  mit  cnisten  Wisscn- 
hi  h.uir:!!  vor  (<ieig.  R.  92,  i  jS,  i'H.  A.  2.  L.  Gcij^er,  Studium  der  hebräi>chcn 
Spr.ichc  usw.  1870,  S.  14),  uiul  aucli  er  spricht  den  dcü.uikeu  an-»,  dass  ni.iii 
auf  die  Hcbriicr  als  die  ersten  Lehrmeister  alles  Wisbcu.s  zurückgehen  müssc. 
(Geig.  R.  66,  13K  A.  3.  161  A.  3.,  163,  und  Reucblins  Brief  an  Job* 
Stokarus  bei  Geig.  Br.  Nov.  1512).  Auch  sonst  ähoeln  sich  der  ältere  und 
der  jüngere  Humanist,  £.  B.  in  ihrer  kirchlichen  Stellung  (das  Festhaken  an 
der  alten  Kirche  trots  des  Tadeins  der  Uebetstande  vgl.  Geig.  R.  145  tf.) 
und  In  ihrem  Charakter  (der  Emst  ond  die  fa&t  selbstquälerische  Gewii>sen< 
haftigkeit  s.  Geig.  R.  <>4)  vgl.  oben  S.  316. 

')  Berner  nxscbenbnch  1872,  S.  160^237, 

■^1  Piosvald  S.  172. 

V}^l.  oben  S.  i8(),  2v>  und  Bio.  Ja. 

')  Howald  174,  Bio.  Ja.  ß. 
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Tagon  des  Verfalles  des  Ordens,  sind  und  bleiben  Männer 
UDsterblich'  n  Ruhms,  so  lauge  es  eine  bernische  Greschichte 
g^ben  wird."  '} 

Aus  den  zahlroichen  oben  angeführten  ^1  Schreiben  der 
Benier  Regierang  an  Heynlln.  an  Eberhard  v.  Württ.  an 
Christ  V»  Baden,  sowie  ans  den  BatsprotokoUen  über  Heyn- 
lins dauernde  Anstellung  geht  aber  klar  hervor,  dass  es  der 
Bat  der  Stadt  und  niemand  anders  war.  der  den  Prediger 
berief  Von  einer  Zugt  hörigkeit  desselben  zum  deutschen 
Ord»Mi  k:mji  nicht  die  Rede  sein;  das  ist  ein  Missvorständnis 
H(  Walds.  Heynlins  Berufung  ist  vielmehr,  wie  Blösch  hcr- 
vuihebt.*')  einer  der  Eingriffe  der  Gemeinde  in  ein  bisher 
rein  kirchliches  Gebiet. 

Vollends  verschiebt  Howald  das  Bild,  wenn  er  auf  Grund 
eioer  missveratandenen  Stelle  Anshelms^)  Feindseligkeiten 
zwischen  Heynlin  und  dem  Hemer  Rat  konstruiert*)  Der 
1480  ^anf  Kosten  des  Ordens'*  *}  berufene  Hans  vom  Stein 
habe  schon  ein  Jahr  nach  seiner  Ernennung  durch  die  Kraft 
Seiner  Piudigten  die  Aufhebung  eines  Frauenhauses  erwirkt 
(wir  wissen,  daf^s  ihm  das  nicht  gelang),^)  sei  deswegen  bei 
H(Mn  Rat  inis>lit'big  gewordcMi  inxl  drr  Unannehmlichkeiten 
Wegen,  die  dem  unbequemen  Sittenprediger  nun  gemacht 
wurden,  bald  von  Beni  wieder  fortgegangen!  Wir  können 
rHi  sen  ohne  Qaellenbelege  gegebenen  Ausführungen  nicht 
beipflichten.  Unsere  ganze  Erz&hlung  beweist,  dass  Heyn- 
lin und  der  Rat  von  Bern  ganz  dieselben  Gresinnungen 
hegten  and  ganz  in  demselben  Sinne  auch  wirkten.  Weder 
Weidling.  der  Heynlin  in  einen  Gegensatz  zur  Kirche,  ^) 
noch  H<ns'ald.  der  ihn  in  einen  Gegensatz  zur  Regierung 
Berns  bringt,  treffen  das  Richtige. 

»)  S.  165. 

S.  207  ff.  240  ff. 
^  Bio.  Ja.  56,  Vgl.  oben  S.  250. 
*)  s.  oben  Seite  259  nnd  A.  3. 
*)  S.  175—176. 

*)  Woher  weiss  das  Howald?   Auf  Kosten  der  Stadt  wurde  Hejmlin 

berufen.  Vgl.  oben  S.  189  und  245. 
^1  5,  oben  S.  2      Anmerkuug  3. 
•)  &.  oben  S.  259  A.  j. 
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Exkurs  4 

War  Heynlin  seit  April  24W  Ffarrer  am  Münster  in  Bern^ 

Blöscb,  dem  wir  die  erste  ausführliche  Darstellung  von 
Heynlins  Wirksamkeit  in  Bern  verdanken,  hat  die  Meinung 

aiifgestüllt,  dass  dieser  im  Jahre  1480  die  Pfarrstelle  am 
Münster  in  Bern,  die  man  ilun  auf  Lebenszeit  angeboten 
hattp.  niclit  nur  angeiiouiinen,  somleni  ancli  tatsächlich  von 
da  an  ein  oder  njehrere  .Jahre  hindurcli  innegehal)t  habe, 
Diese  Ansicht  lässt  sich,  seitdem  wir  dank  den  von  Heyn- 
lin selbst  seinen  Predigten  beigeschriebenen  Notizen  über 
sein  Itinerar  genau  Bescheid  wissen,  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten.  Es  wird  indessen  nötig  sein,  die  Grunde,  die 
Blösch  zu  obiger  Annahme  bestimmten,  einzeln  zu  ent- 
kräften. 

Anfang  jMärz  1480  war  Heynlin  zum  dritten  JVIal  nach 
Bern  gekommon.  Man  hatte  ihn.  wie  wir  uns  erinnern,  über 
seine  Urlanhszeit  hinaus  zurürlvgehaltcn,  dazu  die  nachträg- 
iiche  Erlaubnis  des  Markgrafen  von  Baden  erhalten,  und 
hierauf  den  Versuch  gemacht,  Heynlin  dauernd  für  die  Stadt 
•  zu  gewinnen.  Am  30.  März  hatte  man  seine  Anstellung  im 
Bäte  erwogen,  und  am  7.  April  war  sie  nebst  allen  Be- 
dingungen genehmigt  worden.  Heynlin  sollte  nun  kommen 
und  sein  Amt  übernehmen,  war  der  Gedanke  des  Schluss- 
satzes dieses  Aktenstücks,  -und  er  soll  sich  ouch  daruf  so 
fürderlichst  das  jemer  sin  mag,  heHügen,  handeln  und  tun, 
als  sicli  gcbürt/ 

Blösch  zog  aus  diesen  (am  7.  April  geschriebenen) 
W  irf<ni  den  Schluss,  dass  Heynlin  sogleich  nach  Schluss 
der  Fastenzeit  (d.  h.  nacJi  dem  1.  April)'')  nach  Baden  zu- 

')  Bio.  Ta.  259,  261,  366/7. 

Zur  Venneiduug  vou  VerwimiDg  sei  wiederholt^  dass  Heynlin  im 
Jahre  1476,  1478  uud  1480  in  Bern  warp  und  dass  Blösch  deu  ersten  Auf- 
enthalt ins  Jahr  1477  verlegt,  während  der  zweite  nach  ihm  garnicht  statt- 
gefunden hat,  weil  Eberhard  vou  "Württemberg  ITejnlin  die  Krlauhius  nicht 
gcfjeben  habe.  Den  Aufenthalt  des  Jahres  14^0  utiiut  Blösch  daher  den 
zweiten,  und  deu  (vermeintlichen)  Aufenthalt  vou  »480 — Hi  oder  länger  den 
dritten.  Nach  unserer  Zählung  wäre  dieiscr  hypothetische  Aufenthalt  der  vierte. 
Bio.  Ta.  258. 

*)  Ostern  14S0  war  der  2.  April. 
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ruckgekehrt  sei.  Aber  Heynlin  selbst  schreibt,  dass  er  erst 
MD  580.  April  aus  Bern  ai  ^  reist  sei.')  Es  kann  also  nicht 
richtig  sein,  wenn  Blösch  di»«  Stello  .er  soll  sich  lierfüi^on** 
U5W.  so  interpretioT-f.  avas  an  .sich  natürlicii  svUv  wühl  an- 
seht), als  sei  sie  schon  von  dem  abtretenden  Heynlin  gesagt, 
nnd  als  bedeut<}  sie,  er  solle  sich  baldigst  wieder  nach  Bern 
bpgebeB.  Da  Heynlin  ain  7.  April  selbst  (und  noch  länger) 
in  Bern  war,  kann  die  Stelle  nar  bedeuten,  dass  er  nach 
•1er  hold  amutretendeHf  zur  Bewerkstelligung  seiner  lieber- 
siedelung  zu  nntemehmenden  Heise  nach  Baden  möglichst 
bald  nBfh  Bern  zurückkehren  sollte,  sie  hindeutet  eine  Anf- 
fordeniiig  zur  Eile.  Heynlin  soll  die  Badencr  Reise  nach 
ilöglichkeit  abkürzen,  damit  er  sein  Amt  bald  antreten  kann. 

Zweitens.  Blösch  findet  seine  Annahme  von  der  baldigen 
Abreisi»  Heyn  lins  „bestätigt  dnrch  Zuschriften,  die  der  Rat 
'  am  19.  April  an  die  Städte  Basel  und  Strassburg  riclitet'' 
und  welche  um  sicheres  Geleit  lür  den  Doktor  vom  Stein 
zu  seiner  Beise  nach  Bern  nachsuchten.  (Raths.  Man.  Nr.  28, 
^2).^  Aber  das  Patnm  dieser  Geleitsbriefe  erklärt  sich  auch 
bei  unserer  Annahme  vortrefflich,  ja  noch  besser.  Am  20. 
April  reiste  ja  Heynlin  ans  Bern  ab,  sehr  natürlich,  dass 
ilim  iim  Tage  vorher  die  Papiere  ansgestellt  wurden,  die 
ihm  die  Sicliorlioit  dt^r  Reisp  vorlnirgen  sollten.  Al>  Tb-yn- 
lin  abreiste,  glaubte  man  in  Bern  eben  noch  (und  glaubte 
wahrscheinlich  Heynlin  selber  noch),  dass  er  in  kurzer  Frist 
die  Etickreise  nach  Bern  antreten  würde;  darum  gab  man 
ihm  gleich  die  Ausweispapiere  für  diese  Rückreise  mit.*) 

Brittens.  Aus  diesen  Geleitbriefen  folgert  Bldsch  vor- 
flchiiell  die  tatsächliche  üebersiedlnng  Heynlins  nach  Bern. 
Er  setzt  sie  auf  Ende  April  oder  Anfang  Mai  an.  Aber 

^  s.  Tabelle  zum  20.  IV.  1480. 

^  Hierbei  nehmen  wir  an,  dass,  wie  BlÖ4chs  Resest  an^bt,  in  den  Zu- 
>clirifteu  tatlichlich  von  einer  Reise  nach  Bern  die  Rede  ist.  Ware  d.irin 
uherhaupt  nur  von  einer  Reise  Hej'uliiis  zwisihcn  Bern  und  Baden  die  Rede, 
(hoe  Angabc  der  Richtunjr.  ?o  crklürtt-ii  -idi  die  (ieleitsbricfc  nocrh  einfacher: 
Ks  wären  cmfacli  die  Zusciiriften  um  Si  hut/  dc^  von  Bern  nnrh  Baden  Rciscii- 
<icü.  Dann  icunntc  man  aunchiiu-n  (wi"-  <>bca  S.  247  als  niogiicb  hinj^estcllt 
•wde),  dass  die  Verhandlungen  zwischen  dem  Prediger  nnd  dem  Rat  sich 
•cIk»  zwisclicu  dem  7,  und  19.  April,  also  noch  in  Bern  j>clbs>t  zcr»chl.vt;ca 
kättco. 
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hieruii  kann  erstens  das  Datum  iiiciit  richtig  sein,  denn 
Heynlin  bliVh  bis  zum  ]\[ai  in  Basel  und  kam  überlumpt 
orst  am  22.  Mai  in  Baden  an.  Dit^  ITebersiedelung  nach 
Bern  könnte  also  trüJiestens  erst  zu  Ende  Mai  oder  in  den 
ersten  Tagen  des  Juni  stattgefunden  haben.  Sie  hat  aber 
überhaupt  garoicht  stattgefunden')  denn  wir  können  mit 
Hilfe  seiner  eigenen  Anfizeichnungen  seit  seiner  Abreise  aus 
Bern  am  20.  April  1480  sozusagen  Tag  für  Tag  sein  alibi 
nachweisen. 

1480. 

Abreise  aus  Bern  20,  April. In  Basel  noui  22.  April 
bis  19.  Mai.  An  in  Bad«  n  22.  Mai.  krank  bis  11.  Juni. 
Ii.  Juni  bis  2.  Juli  sieben  Predigten.  Dass  sie  in  Baden 
gehalten  wurden,  geht  indirekt  aus  Heynlins  Notizen,  ausser- 
dem aber  auch  aus  dem  Umstand  hervor,  dass  er  in  der 
ersten  dieser  Predigten  rekapituliert,  was  er  in  den  vor 
seiner  Bemer  Beise  in  Baden*)  gehaltenen  Fredigten  gesagt 
hat,  und  dass  er  sich  an  dasselbe  Publikum  wendet,  vor  dem 
er  damals  predigte.  —  2.  Juli  bis  16.  JuU  krank,  16.  Juli 
bis  11.  Au<.!;iisi  in  Basel, ""i  zurück  in  Badt^n  ',.redii'')  kränkelt 
or  wit^der,  nimmt  aber  am  3.  Sepleinbei'  seine  Pn'digten  von 
neuem  auf  ^Sei'monibus  meis  ultiniis  audistis."  .so  beginnt 
er  die  erste,  spricht  also  wieder  vor  demselben  Publikum, 
VfH'  riem  die  Predigten  vorher,  deren  leitender  Gedanke  kurz 
wiederholt  wird,  gehalten  waren.  Vom  3.  September  geht 
dann  eine  lückenlose  Kette  von  Sonntags-  und  HeiUgen- 
predigten  bis  zum  Schluss  des  Jahres.  (Pr.  H^,  fol.  15—37). 

1481—1484. 

Von  ntm  an  haben  wir  eine  grosse  Anzahl  von  Orts-  - 

l)ezeichnungen.  die  den  Predigten  beigeschrieben  sind  und 
sämtlich  Baden  und  Lichtental  (Büren)  oder  in  der  Nähe 

Blösdi  selbst  ist  für  den  vermeintliclien  vierten  Aufenthalt  Hcynlins 
auf  Vermutungen  angewiesen :  „Merkwürdiger  Weise  ist  es  nun  garoicht  mög- 
lich festzustellen,  wie  lange  dieser  dritte  (unser  vierter)  Aafentlialt  gedauert, 
d.  h.  wie  lun^c  Heynlin  in  Hern  uls  Pfarrer  wirklich  fungiert  hat.'* 

^)  Die  Belegstellen  s.  in  der  Tal)elle. 

3)  Pr.  IV,  fol,  2—7'.  fnl.  2  ^tebt  „Anno  So  in  Baden". 

Von  hier  aus  wäre  lin   kur/.cr  Ähnlicher  nach  Bern  dcukbar»  aber  ' 
natürlich  nicht  eine  Uebcrnuhmc  der  Münsterpfarrei. 
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gelegene  Orte  nennen:  (Ettlingen,  Bastatt,  Oos.  Alteberstein, 
StMussbnrg.  Königsbrück  nsw.)   Ans  dem  Jalire  1481  sind 

fs  20  Ortsbezeichmingen,  aus  dem  Jahro  1482  achtzehn^ 
vuii  neunzehn  und  von  1484  z<'lin nnH  zwar  verttM*len 

sich  diese  Bezeichnungen  über  tast  alle  Monate  des  Jahres, 
so  daaa,  selbst  wenn  liier  und  da  eine  Lücke  von  einem 
oder  ewei  Monaten  sich  zeigt,  an  eine  Reise  nach  Bern 
katim  gedacht  werden  kann,  geschweige  denn  an  eine  Ueber- 
nahme  der  Münsterpbrre  der  Stadt  Solche  Monate,  in  denen 
keine  Ortsbezeichnnngen  vorkommen,  sind  Febraar  nnd 
März  1481,  September  1481,  Februar  1482,  Febmar,  April, 
Dezember  1483,  Januar  und  Febmar  1484.  Da  aber  während 
dieser  Monate  die  Predigten  völlig  regelmässig  nnd  ohne 
Unterbrechung  weiiei  laufen,  so  versteht  sicii  von  selbst, 
dass  sie  ebenso  gut  in  Baden  gehalten  wurden,  wie  die  in 
den  Nachbarmonaten,  bei  denen  ein  besonderer  Anlass  znr 
Kniiiliaftmachnng  des  Predigtortes  vorlag.  (Vergl.  im  übrigen 
die  Tabelle). 

Anf  Grand  seiner  lückenlos  vorhandenen  Predigten  mit 

den  zahlreichen  Ortsangaben  können  wir  also  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  dass  Heynlin.  abgesehen  von  den  Reisen,  deren 
Ziel  er  selbst  angegeben  hat,  in  den  Jahren  1480 — i4<s4 
Baden  höchstens  zu  kleineren  Austlügen,  aber  auf  keinen 
Fall  zu  längerem  Aufenthalt  in  Bern  verlassen  hat.  Die 
übrigen  Argumente,  die  dafür  noch  zu  sprechen  scheinen, 
lassen  sich  nunmehr  leicht  als  haltlos  erweisen.  Die  Er- 
wähnung Heynlins  durch  den  Chronisten  Val.  Anshelm 
unter  dem  Jdbre  1481  (bei  Gelegenheit  des  Schulbaus),  die 
Blösch  für  Anwesenheit  He3nilin9  in  Bern  in  diesem  Jahre 
geltend  machen  möchte,  -)  beweist  nur.  dass  damals  die 
Schule  fertig  wurde,  wie  die  Ratsbücher  das  auch  bestätigen^) 
aber  nicht,  dass  Heynlin,  der  Anreger  des  Baues,  danials 
noch  zugegen  war.   Und  wenn  in  einer  Bemer  Seckel- 

')  Diese  geringere  Zahl  erklart  sich  daraus,  daia  HcyuÜD  vom  iH.  Juli 
bis  17.  Oktober  14H4  teils  krank,  teil«  auf  Reisen  war  nnd  nicht  predigte. 

S.  259. 
>)  Vgl.  oben  S.  259. 
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meister  Hechnung  des  Jahros  1482')  von  einem  «Doctor 

vom  Stein**  die  Rede  ist.  «Itai  man  eine  Anzahl  einem 
Krämer  Namens  Jafi^i  abgekaufter  Südfrüclite  znkonnii'^ii 
üpss.  so  beweist  nidits.  dass  dieser  i)ükt"i-  vom  St»  in 
Heynlin  gewesen  sein  müsse,*)  gab  es  doch  im  Bernisch- 
Solotburnischen  Lande  eine  grosse  Familie  vom  Stein,  "*) 
die  damals  eine  recht  bedeutende  Bolle  spielte,  und  die  ge> 
wiss  mehr  als  einen  Doktor  anter  ihren  Mitgliedern  hatte. 
Wollte  man  aber  dabei  bleiben,  dass  mit  dem  Doktor  vom 
Stein  doch  nnser  Heynlin  gemeint  sei,  so  steht  schliesslich 
nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass  der  aufmerksame  Bemer 
Rat  (luirli  einen  gelegentlichen  Boten  das  aus  Italien 
kniiiLiiendo  ()l)st  tleiti  verehrten  Prediger  aucli  noch  bis 
Baden  habe  nachsenden  lassen. 


Exkurs  5. 

Vermögen,  BibUotheh,  Sehenkmigm, 

Blösch  hat  endlich  noch  ein  Schreiben  des  Berner  Rats 
veröffentlicht/"')  das  er  iioeji  nnf  Hoynlin  liezogen  wissen 
will,  und  das  auf  iinsuren  J^re<li^t'r  ein  nnfi;iuistiges  Licht 
fallen  lassen  wiü'de,  wenn  es  sieh  in  der  Tat  darin  um  seine 
Person  handelte.  Es  ist  an  den  Erzbischoi  von  Mainz  ge- 
richtet und  vom  7.  März  1486  datiert,  und  es  ist  darin  von 
einem  „Herrn  Johannsen  vom  Stein,  Propst  der  kUehen 
Cominen^  die  Bede,  welcher  diese  Fropstei  durch  Vermitt- 
lung des  Propsts  zu  Ansoltingen,  Burkart  Stör,  erlangt  hatte* 
Herr  Hans  habe  dem  Burkart  Stör  für  diese  guten  Dienste 
eine  jährliche  Pension  verg{)rocheii.  aber  dies  Versprechen 

')  Miti^eteilt  von  Fetsohcrin  iu  Abhandliin^CD  des  historischen  Verein« 
fJci  Knnfdiis  Bern  fif*54)  II,  217  ff.   Unsere  Stelle  S.  Blöflch  kennt  sie 

nicht,  aber  Tobler  in  A.  zu  Schill.  II,  254  weist  darauf  hin. 

^'^  ..Jagi  dem  Krcmcr  von  Bomeruntzcn  wurden  dem  Doctor  vom  Stcia 
14  SchiiiiDg." 

')  Das  nahm  nänilicli  Fcti^hcrin  an  (S.  259,  A.  31)  und  Tobler  folgt 
ihm  in  dieser  Annahme. 

*)  Bio,  T«.  240.  Vgl.  die  häutigen  Erwahntingen  bei  Schill,  und  Anth. 
*)  Bio.  Ta.  359—260. 
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nacli  erlangter  Pfründe  nicht  gehalt»  n  uml  Stör  nichts  ans- 
gezohlt.  Deswegen  si'ien  Störs  Erben  (utltir  Reclitsiiacli- 
iolger)  klagbar  ginvordeii  und  „ileiu  berülirten  Herrn  Johann- 
sen  sei  abbruchlicker  Leumund^  daraus  entstanden.  Der 
Erzbischof  möchte  doch  den  Herrn  Johannsen  anweisen, 
seine  Schuld  absatragen. 

Blösch  erinnert  nnn  daran^  dass  nach  der  Besoldnngs- 
urknnde  vom  7.  April  1480  Heynlins  Gehalt  allmählich  in 
Pfründen  umgewandelt  werden  sollte, ')  und  sieht  in  dieser 
Prop>tt4  eine  jener  Pfründini.  in  dem  Herrn  .Johannsen  vom 
Stein  unseren  Johann  Heynliii  ans  Stein.  Rr  zielit  dcni- 
geniäss  aus  diesem  Schreiben  an  Mainz  den  Schluss,  dass 
auch  Ueynlin  von  dem  Laster  der  Priesterschaft  seines  Jahr- 
hunderts nicht  ganz  frei  gewesen  sei,  und  dass  sein  An- 
denken in  Bern  Schaden  gelitten  habe.  Nun  soll  nicht  von 
yomfaerein  behauptet  werden,  dass  Heynlin  zu  solcher  hab- 
süchtigen und  unpünktlichen  Handlungsweise  nicht  &hig 
gewesen  wäre.  Zwar  war  er,  wie  sein  XJebergang  von 
Tübingen  nach  Baden  beweist,  auch  im  Stande,  eine  iinanziell 
günstigere  Stellung  zu  (Tunston  einer,  die  ihn  aus  anderen 
Gründen  mehr  reizte,  Hnfzno(d)en. -)  und  froilicli  liat  er  oft 
gegen  die  Habsucht  der  Priester  geeifert.  ')  aber  wir  wollen 
hierauf  kein  Gewicht  legen.  Vielleicht  reizte  ihn  in  B*  rn 
neben  anderen  Vorteilen  (gleiche  Gesinnung  und  Willfährig- 
keit der  Begierong  usw.)  doch  auch  die  im  Verhältnis  zu 
Baden  höhere  Besoldung;  und  vielleicht  war  er  in  seinem 
Tadel  gegen  sich  selbst,  wie  es  menschlich  ist,  nachsichtiger 
als  gegen  andere,  (obwohl  das  die  Reinheit  seines  Charakters 
bedauerlich  trüben  würde).  Wir  müssen  aber  aus  ändert  n. 
sehr  einfachen  Oründen  Blösehs  Vernimung  zurückweisen. 
Wie  wir  soeben  nacligewiesen  haben,  hat  Heynlin  die  Stelle 
als  Berner  Münsterpfarrer  tatsächlich  nicht  bekleidet.  £s 
sind  ihm  also  selbstverständlich  auch  weder  die  dafür  aus- 
geworfenen 100  Gulden  jährlich  nebst  Haus  und  Holz,  Kom 
und  Wein  usw.,  noch  auch  die  Pfründen,  in  die  das  Gehalt 
nach  und  nach  verwandelt  werden  sollte,  jemals  ausge- 


»)  Vgl,  oben  S.  245/6. 
*)  Vgl.  oben  S.  218. 

*)  Vgl.  ot)cn  die  bchius&bctracbtuug  (S.  346  fl*.). 
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bändigt  worden.  Denn  soweit  ging  wohl  die  Verehrung  des 
Berner  Rats  nichtj  dnss  man  dem  aliwesenden  Prediger  für 
seine  der  Stadt  in  jenen  Ablasstagen  geleisteten  Dienste 
noch  auf  Jahre  hinaus  (1480 — 1480)  eine  fette  Pfründe  zu- 
kommen liess.  Mit  einem  Wort:  da  BlÖschs  Identifizierung 
der  beiden  Johannes  vom  Stein  sich  nur  auf  die  Annahme 
stützt^  dass  Heynlin  tatsächlich  jahrelang  P&yrrer  in  Beni 
war,  diese  Annahme  aber  als  unhaltbar  erwiesen  ist,  so  kann 
jener  ^.Propst  der  kUchen  Kominen''  nicht  Heynlin  sein, 
der  ja  1480  —  1484  Knstos  und  Pfarrer  in  Baden  und  1484 
bis  1487  Münsterprediger  in  Basel  war.')  Der  Geizkragen 
ist  also  auch  nicht  Heynlin,  sondern  der  Propst  von  Koniinen 
und  Heynlins  Andenken  liat  in  Bern  keinen  Schaden  it- 
litteU;  wie  es  auch  bei  uns  nunmehr  dieser  Suche  wogen 
keinen  Schaden  zn  nehmen  braucht:  ein  Ergebnis,  das  für 
die  Beurteilung  der  Lauterkeit  seines  Charakters  doch  von 
Wert  ist. 

Wir  brauchen  demgemftss  auch  nicht,  wie  Blösch  tat,*) 
schon  in  der  Anstellungsnrkunde  vom  7.  April  1480,  in  der 

He>*nlins  Gehalt  detailliert  wird,  einen  Beweis  für  seine 
Habsuclit  y.u  seilen,  streng  genoiniuen  wird  dadurch  nur  be- 
wiesen, wie  w  eit  der  Berner  Rat  ging,  um  den  geschätzten 
Prediger  zum  Bleiben  zu  bewegen. 

£s  ist  übrigens  nicht  ganz  richtig,  wenn  Blösch,  um 
durch  einen  Vergleich  die  Höhe  der  Besoldung  Heynlins 
hervortreten  zu  lassen,  angibt,  dass  der  Schulmeister  Dr. 
Wydenpösch  im  Jahre  1481  mit  40  Gulden  und  einem 
Bock  angestellt  wurde.  Nach  dem  Batsmauual  wurde 
Wydenpösch  angestellt  mit  40  Gulden  und  einem  Rock 
nebst  einem  Kleide  wozu  er  neben  der  Schule  bei  seiner 
Pfründe  bleiben,  und  die  Arzneikumt  treiben  darf.'')  Das 
war  1481.  Sechs  .Jahn>  vorher  war  derselbe  Wydenpr)sch 
^um  100  Gulden  zum  Stadtarzte  in  Bern  besieüt,  bis  man 

*)  Der  Name  de  I^pide,  von  Stetn  war  sehr  häufig.  (Vis^.  159  A.  19) 
und  Johanne»  der  beliebteste  Vorname  jener  Zeit  Mian  vergleidie  die  Re- 
gister der  Universitätsmatrikel.  Vgl.  aucli  oben  Bd.  VI,  S.  323  t, 

«)  Bio.  Ta.  J57. 

ßcrncr  Taschenbuch  1853,  S.  54  und  ^3  (nach  Kati-Mamud  32  141). 
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Om  mit  einer  Pfründe  versehen  mögc,^')  also  unter  an* 

nähernd  ebenso  günstigen  Bodiiigungeu  wie  Heynlin.  Immer- 
hin sind  100  Gulden  oino  <j;tinz  gute  Besoldung,  sie  sind 
etwa  boviel  wert  wie  heute  7(V0  Mark.^) 

Man  gestatte  im  Anschluss  liieran  einige  Bemerkungen 
über  das,  was  von  Heynlins  Vemiögensverhältnissen  und  von 
seiner  Freigebigkeit  bekannt  ist,  es  werden  dabei  noch 
intoressante  Nachrichten  zu  geben  sein.  Im  ganzen  darf 
man  ihn  für  wohlhabend  halten.  Wir  erinnern  an  die  Kosten 
einer  so  langen  Stadienlanlbahn,  insbesondere  an  die  mit 
dem  Bektorat  xmd  dem  theologischen  Doktorat  in  Paris 
damals  verbundenen  Ausgaben.')  sowie  an  die  Tatsache, 
iass  Hf^ynlin  in  der  Sorl)onne  zu  den  zahlenden,  nicht  zu 
den  Geld  ein|)l'angenden  Mitral iedern  gehörte.'*)  Wir  erinnern 
m  die  Kinführung  des  Buchdrucks  in  Paris,  die  so  gut  wie 
kein  Geld  einbrachte,  (man  denke  an  die  Unpopularität  tier 
Ton  ihnen  yeröffentlichten  humanistischen  Schriftsteller.^) 
sn  die  geringe  Höhe  der  Auflagei*)  an  die  vielen  gratis 
yerteilten  Exemplare),  die  vielmehr  Geld  kostete;  wir  erinnern 
ieroer  an  die  zahlreichen  und  weiten  Reisen  Heynlins.  — 
Von  seinen  Einkünften  war  sclion  gelegentlich  die  Rede. 
Brant  und  Trithemius  bezeugen  übereinstinimend,  dass  er 
niehrer»'  Pfründen  besesben  habe.  Beide  rühmen  aber  auch, 
dass  er  sich  ihrer  freiwillig  entäusserte.  ^Quas  tibi  praebendas 
plnres  foituua  secnnda  Obtulit,  has  temnis  et  bona  cunct« 
aoli.'^'}  Trithemius  spricht  von  der  ^libera  plurium  bene- 


^-^  Bern.  Tasch.  1S53,  S.  52  (nach  Rats-Manual  18,  5<j). 

^  Der  Wert  eines  Guldens  wird  verschiedeo  angegebeo.  Alwin  Schult/, 
^^t>du  Leben  im  14.  und  15.  Jahrhundert  S.  242  setzt  lo  rheinische  Gulden 
iMch  500  Bf.  heutigen  Geldes  (1475)  Aug.  Burckhardt  (Basler  Biograph» 
Bd.  I  (1900}  S.  86  A.  3.)  setzt  i  Goldgnlden  gleich  circa  90  M,  (dieselbe  Zeit 
Gr  Basel).  Wir  wählen  die  Mitte  zwischen  beiden  An^beu. 

*i  s.  Bud.  40  uikI  Thurot  158.  Den  Aufwand  für  das  in  mehreren  Akten 
*icb  abspielende  festuiu  doctoratus  schätzt  Xhurot  auf  lOOOO  Mark. 

*)  s.  nbin  Bd.  IV,  551;  VH,  122, 

»)  s.  oben  S.  l  ^<). 

•)  Div  Sur boiiix-dritcke  gebüreu  /.u  den  -^cltt  n^tm  lakunabcln,  von  niancbcu 
irt  nur  ein,  von  zwcicu  gar  keiu  Exemplar  mehr  vorhaudeii.  s.  Cl.  Press, 
S.49— 68.         '  > 
'^i^^rant,  Ca^aiaa  .bei  Zarn.  No.  78. 
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ficioroin  dimissio.**  *)  Vor  allem  kommt  seine  fOr  die  da- 
malige Zeit  ganz  hervorragende  BibUothelk  in  Betracht,  die 
niclit  nur  sehr  umfangroich  war,  (sie  betrug  bei  seinem  Ein- 
tritt in  die  Kartause  283  Bände),  sondern  auch  aus  den 
besten  Ausgaben  bestand  und  auf  das  Prächtigste  ausgestattet 
war.  «Donavit  doniui  ile  libiib  suis  233  vobinuna  li«;iita  et 
preciose  et  exquisite  preparata  et  50  volununa  nundum 
Hgata.  qui  in  seculo  noluisset  eis  caniisse  pro  lUUO  aurois." 
(Eintrag  im  Liber  benefactorum  der  Kartause.  BasL  Chron.  I, 
333  A.  1).  —  Und  in  der  Chronik  selber,  die  vom  Biblio- 
thekar der  Kartause  geschrieben  ist,  liest  man  die  begeister- 
ten Worte:  ,,Tantum  autem  diligentiae  suis  libris  apposnit, 
x\t  studiosissime  faceret  eos  praeparari,  nullis  parcens  ex- 
peiisis.  prout  nianitest«'  clait»t  in  singulis  iHis,  i|Uo.s  ipse 
apporiavit.  quam  iipto  sint  ligati,  rubricati.  lineati,  capitali- 
bus  vel  iiiitialibus  litteris  pulcherrime  distincti  et  ornati.^' *) 
Und  an  anderer  Stelle:  ,.libros,  pro  quibus  ultra  millenos 
aureos  Benenses  expenderat.^^  ^)  d.  h.  also  über  70000  M. 

')  s.,ol)en  S.  271. 

-)  B:\s\.  Chr.  i,  J45,  .S— 12. 

ebenda  S.  532.  —  S.  328/^2«)  bespricht  der  Chronist  die  bedeutende 
V'ergrösserunj;  der  HiMinthek  der  Kartause  unter  riem  Prior  Jakoh  L:mber; 
auf  mehr  als  i?'>'>  IVinde  ,,extendit  sc   ruTücrus,  rr  ik-ni   patie  (1  .aiiber), 

ncicris  coiliclhuH  reteri^His  adjectus»,  quorum  tarnen  DKiximam  pariein  tlominus 
Joannes  de  Lapide  sacrae  pagitua-  «luctur  .  .  .  onlinem  ingrcssuj»  secnm 
apportavii.'"  Dieser  Zuwachs  au  Büchel  ii  machte  eine  \'ergrös.seruug  der  Biblio- 
thek nötit;.  (ut  opu»  fuerit  bioos  construt  bibliothecas,  alteram  vetenm  .  .  . 
alteram  novam  usw.)  Die  aui  Heynlios  BesiU  stamroeoden  Drucke  und  Hand- 
schriften bilden  noch  heute  eine  Hauptsierde  der  Bmler  (7niTenitat»«Bibliothek. 
Vgl.  Basl.  ChroD.  I,  345  A.  3  und  den  Nadbtrag  auf  S.  587  femer  C.  Chr. 
Bemoulli  über  Basels  Klosterbibliötheken  im  Basler  Jahrbudi  1895,  S.  90» 
Bern.  Fest.  270,  Visch.  158,  A.  17.  Philippe  Impr.  8*,  113,  137,  239  (Bo- 
schreibungen von  Büchern  lleynlins)  Cl.  Press.  S.  49 — 68  (Aufzählun«;  der 
Drucke  der  Sorbonne,  die  in  Heynlins  Besitz  waren)  Andr.  Heusler,  Geschichte 
der  ofTcntlirhcn  Büilüithck  dfr  J 'ni vci -iiri!  in  Basel  (1896)  S.  9.  —  Die 
Sutnme  von  1000  Guideu  tür  283  Bücher  ist  keinecwejj«!  übertrieben.  Der 
Band  würde  dann  auf  etwas  weniger  als  4  (tuldcn  koiumi  11.  Nach  <ieni  I.iher 
benefactorum  der  Kartause  kt<>lclcn  Amcrbachschc  und  K'silcrhcUe  Driukr 
etwa  I — 3  Guldcu,  (vj;l.  Stchlin,  Rcgcsteu  zur  Geschichte  des  deutschen 
Buchdrucks.  Im  Ardiiv  f.  Geschichte  d.  deutsdien  Bocbhandels  Band  it,  12 
und  14  paiksim).  Ausserdem  sind  in  Anschlag  za  bringen  die  Lohne  für  den 
Rubrikator,  Illuminator,  Buchbinder  usw.  and  die  höheren  Preise  der  alten 
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"Wer  eme  so  kostbare  Bibliotliek  zusammenbriDgen  konnte, 
mosste  schon  ein  ziemlich  reicher  Mann  sein. 

• 

Wohlhabenheit  verraten  auch  die  Gegenstände,  die 

H«'yiilin  nach  der  Kartauso  mitbrachte,  oder  die  bei  seiuem 
Kim  ritt  zu  Oelde  gemacht  wurden.  Per  Libc  r  benefactomni 
des  Kl>>tors  gibt  eine  lani^i'  IJsit^  davon.')  Da  finden  sich 
..dtiü  pretiosa  re.servacuia  corporalium"  (was  man  jetzt 
Bursen  nennt,  also  Bt  hältnisse  zur  Aufbewahmng  der  I^innen- 
tücher.  die  als  Unterlage  oder  zur  Bedeckung  des  Corpus 
Christi  dienen),  femer*  Tische.  Kästen,  Schränke  und  ver- 
schiedene Holzgefasse.  Ferner  Giessgefässe,  Schüsseln  und 
Teller  aus  Zinn^  Gefässe  aus  Messing  und  Bernstein,  Mörser, 
Kessel^  eine  ühr.  eine  Menge  Geräte  für  seine  Zelle  und 
,.ziim  Trost"  der  Mitbrüder  und  der  Küche.  "Weiter  171 
Elkn  TjeiiM-ntiiib,  Tj>rhtiicher.  Altartücher,  Vortücher, Polst (^r. 
Kissen  und  viele  Decken,  die  ..pro  usu  suo  ac  coUarie'-  be- 
halten wurden.  Ferner  bmchte  er  für  43  Gulden  Spelt  und 
Hafer  und  für  17  Gulden  Wein  mit  ins  Kloster,  was  auf 
recht  wohlbesetzte  Yorratsräume  schiiessen  lässt.'^)  Kunsir 
sinn  verraten  „tabulae  et  ymagines  pro  cella  eins,"  also  Ge- 
mälde und  Bilder,  von  denen  er  sich  auch  in  der  Welt- 
abgeschiedenheit seiner  Kartäuserzelle  nicht  trennen  mochte. 
Ueberhaupt  wurde  alles,  was  von  seinen  Geiäten  zum  Nutzen 
des  Hauses  oder  zum  Trost  der  Brüder  dienen  konnte,  auf 
seine  Bitten  behalten.  Auilere  Gegenstände,  ilai  unter  silberne 
Gefässe,  Kleinodien,  Ruhebetten  ujid  Kleider*)  imd  viele 
Geräte  wurden  bei  seinem  Eintritt  in  den  Orden  verkauft 


Handschriften.  Ueber  Bücherpreise  im  15.  Jahrhundert  vyl.  auch  Jak.  Burckh. 
Kultur  der  Renaiss,  8.  Aufl.  v.  Geiger  i<)oi,  I  203  fl".  Zum  Vergleicb  nennen 
wir  Nif.  Xiccoli,  der  für  Soo  Bände  6000  Goldgulden,  fa>t  sein  ganzes  Ver- 
mögen, aufwendete  und  Hc<;sarion,  der  fiir  (mo  griechische  Handschrifteu  die 
ciionue  Sttnnrip  roi\  30  000  Goldguldcn  hczahlte. 
Ah-cdi  iu  kt  Ha,  Chr.  1,  333  A.  2 
i)  de  auricaico  et  electro.  Fischer  schreibt  „aus  Achat  uud  Bcru.stciu** 
(S.  2J.) 

•)  60  Gnldea  —  4000  —  5000  M. 

«)  Andere  Kleidungsstücke  wurden  vom  Kloster  behalten  und  zum  Ge- 
brauch der  Bruder  surecbt  gemacht.  „Item  duas  casutas  laueas  nigras  de  suis 
restibus  fecimus.  Item  nnam  albani  paratam  comportavit.  Unnm  snperciücium 
duociue  facileta  pro  usu  uostro  retenta."  Ba.  Chr.  I»  333  A,  2. 
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Der  Erlös  daraus  betrug,  zusammen  mit  dem.  was  er  an 
barem  (relde  einbrachte,  noch  etwa  12000  M.  \)  Dor  Chronist 
hatte  wohl  Becht,  wenn  er  schreibt,  dass  beim  Eintritt 
Heynlins  und  eines  anderen  reichen  Basler  Bürgers,  Hierony- 
mus Zscheckenbürlm,  „das  Haus  einen  recht  beträchtlichen 
Zuwachs  an  zeitlichem  Gnte  empfing.  '-) 

1U'\  nliii  liatte  sich  der  Kanause  in  Klein-Basel  übrigens 
schon  vor  seinem  Eintritt  in  di^n  Orden  wohltätig  erwieson. 
Ln  .Jalire  1487  hatte  er  zur  AViederherstellung  der  Fenster 
2  Gulden  beigetragen.  ^)  Kaum  waren  die  Gläser  eingesetzt, 
als  ein  Hagelschlag'')  sie  (am  26.  Juni)  wieder  sämtlich 
zerstörte.  Heynlin,  der  gerade  damals  ins  Kloster  ging, 
liess  nun  auf  seine  Kosten  sämtliche  Fenster  aufs  Präch- 
tigste wiederherstellen,  desgleichen  die  Bächer  des  grossen 
Kreuzgangs/)  des  Brunnens  und  der  Zelle  des  Schaffners, 
die  ebenfalls  zerschlagen  waren.")  tu  die  Fenster  kamen 
herrliche  Glasgeniälde,  deren  Koichtiuu  in  Basel  einzig  da- 
stand,')  und  d'io  geradezu  für  eine  Haupt&cheiiswürdigkeit 
der  Stadt  galten :  Fürsten  und  H«'i  i^u  versäumten  selten 
nach  der  Kartause  zu  gehen  und  sie  sich  anzusehen.  ^) 
Leider  sind  sie  heute  fast  alle  zerstört,  doch  hat  sich  eine 
genaue  Beschreibung,  welche  noch  im  15.  Jahrhundert  in 
der  Kartause  angefertigt  wurde,  erhalten.')  Aus  ihr  erfahren 
wir,  dass  man  Heynlin  als  dem  Stifter  der  Glasgemälde  im 
fünften  Fenster  des  grossen  Kreuzganga  {nxd  derselben  Seite, 

')  „i66  ll()rein)s  in  .luiu  et  22  solides  <lenarioruni  Basiliensiuni."  In  Basel 
ginjjcn  damals  23  Schillinj^c  auf  den  Gulden  (Bo^l.  Biogr.  1,  86,  A.  3,) 

Ba.  Chr.  I,  331,  20. 

'*')  IJchcr  einige  kleinere  vor  seinem  Eintritt  gemachte  Geschenke  s.  Ba. 
Chr.  I,  343  A.  1. 

v^l.  Ba.  Chr.  330,  14. 

'••}  „tccta  maioris  ß.iiilpc.*«    l'cber  den  Namen  GaUiaea  für  Kreosgang 
Ba.  ("hr.  I,  272,  A.  2.  vgl.  den  Lageplan  vor  S.  537. 

'^j  Nach  dem  libcr  lienefact.  ff>l.  327'.  Ba.  Chr.  I,  331  A.  1.  Das  Geld 
wurde  aus  der  ein^jehr.ichtcn  Summe  von        fl.  in  auro  et  22  so),  genommen. 

')  Wackerna^el,  Rudolf.  Die  (Tiasgcmäide  der  Basier  Kartause  im  Anzeig. 
Schweiz.  Altertumskunde  Band  6,  432. 

*)  Boos  157. 

*)  Wack.  1.  c.  369  ff.  432  ff.   Die  Inschrift  S.  371, 
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wo  sicli  aucli  seine  Zolle  hefandi')  iolgrMidc  Inschrift  widnicro: 
.,Egregiu8  vir  Jolianiiea  Heynlin  de  L^ipide  artiuiii  atqiie 
aacrae  Theologiae  Doctor  Parisiensis,  Canonicus  ac  praedi- 
oans  ecclesiae  Basiliensis,  reataurator  omxiiam  fenestraniin 
hmiia  domna  per  grandinem  anno  1487  sexto  Kalendas  Julii 
deatmctaram,  quo  anno  iutravit  ordinem  Cartuaiensiam  in 
Basilea.'' 

Für  21  fl.  17  s.  liess  er  ein  silbernes  Weihranchgofäss  . 

machen.-)  i.i  igcs  von  seinen  Büchern,  Kleidem,  Gerät- 
schaften usw.  kam  nicht  der  Kartause  zu  Gute,  sondern 
wnrrle  hei  seinem  P^intritt  in  lien  Orden  für  Bekannte, 
Diener  und  verschiedene  wohltätige  und  kirchliche  Zwecke 
beatimmt. ^ I  Eine  Anzahl  kostbarer  Bücher  vennachte  Heyn- 
lin dem  Prediger-Kloster  in  Basel/)  zu  dem  er  in  gaten 
Beziehungen  gestanden  hatte.*) 


Exkurs  6. 

Ztts(immemteUu7i(j  der  FredigteUj  die  Heynlin  an  Stelle  des 
Friora  und  anderer  Mönche  der  Bader  Kartame  gehalten  hat. 

Im  folgenden  geben  wir  eine  üebersicht  über  die  Ver- 
tretungen, die  Heynlin  im  Manuskript  seiner  in  der  Kartause 
gehaltenen  Predigten  angemerkt  hat  und  stellen  zum  Schluss 
die  Anlässe  zu  dn's*  ii  Stellvertretungen  zusammen. 

W«'itaus  am  häufigsten  liest  man  „vice  patris  priorij4*^, 
also  an  Stelle  des  Priors  Jakob  Lauber,  der  Heynlins  Ge- 
schick olfenbar  zu  schätzen  wusste,  im  Ganzen  24  Mal.^) 


^  Hejmliu  bewohnte  die  Zelle  J.  Ba.  Chr.  I,  333  A.  2.  S.  den  Gruudriss 
dei  Klotten  vor  S.  537  nfld  die  Bemerknng^  des  Herausgebers  über  Zellen 
und  Fenster  »nf  S.  545. 

*)  Ba.  Chr.  I,  33.^  A.  2.  nach  Hb.  benef.  327'. 

*)  Ultiniu  votutitas  vom  16.  November   1487   im  K..'mh.  Archiv,  s. 
Chr.  I,  333  A.  2. 

*)  Fisch,  21  nach  demselben  Testament. 

*)  s,  oben  S.  i<)2. 

•)  Pr.  V,  fol.  266—369  passim. 

Basier  Zdtschr.  t  Gesch.  and  Attertüm.  VU,  2.  26 
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Dann  kommt  mit  12  Vertretunc^en  imü  g<nvisstM- trater  Udal- 
ricius  odor  ülrirns.  iihr^v  flössen  Person  uns  nichts  bekannt 
ist,  dann  mit  i)  der  Bnidet  Conrad  von  TTracli,  wohl  der- 
selbe, der  in  einem  um  1520  gemachten  Eintrag  ins  Calen- 
darium  der  Kartaase  als  ^dominas  Gonradns  Cünlin  de  Urach 
senior  professas  domns  hnins^  erscheint,')  tmd  mit  7  Stell- 
vertretungen der  Procarator  (Schaffner)  der  Kartause;*)  end- 
lich mit  nur  dreien  der  Vikar.  Vikar  war  damals  der  Brader 
Martin  Ströulin.  der  Schreiber  (nicht  Verfasser)  jenes  merk- 
würdigen ^Bekennt nissps;-.^)  das  so  viel  von  sicli  liat  reden 
machen.  Die  übri^j^en  Brüder  hat  Heynlin  nur  ein-  oder 
zweimal  vertreten.  Ihre  Namen  sind:  Johannes  de  Con_ 
stantia.  Johannes  Dryel  oder  Trieb  Johannes  Lyndow,  Ni- 
colas Torberg  (der  zweimal  einfach  frater  Nicolas  genannt 
wird)  sowie  ein  frater  Ludoricas  nnd  ein  frater  Petrus. 
Unter  Lndovicas  ist  zweifellos  der  Bnider  Ludwig  Moser 
aus  Zürich  zu  verstehen,  ein  Fretind  Brants.  Er  lebte  von 
1486 — IBIO  in  der  Kartause^)  und  bat  sich  durch  zahlreiche 
Uebersetzunp  n  frommer  Traktate  ins  Deutsche,  die  grossen- 
teils  in  Bas»d  gcdrin  kt  sind,  einon  Namen  (Trniacht. 

Einige  dieser  ]\ränner  tidin  dio  Kartäuser  Chronik  unter 
den  „docti  et  litteruti  et  dovoti  valde  viri"  an,  die  das 
Kloster  zur  Zeit  d.'s  Priorats  Jalcob  Laubers  uuter  seinen 
Mönchen  gezählt  habe,')  nämlich  Ludwig  Moser,  Conrad 
von  Urach,  Jobannes  von  Constanz  und  Martin  Ströulin.  — 
Nicolas  Torberg  ist  vielleicht  identisch  mit  einem  Kartftuser, 
der  im  Jahre  1525  als  Nicolas  Schurstein,  prior  quondam 
domus  Portae  Montis  (der  Kartause  Torbergi  genannt  wird.**') 
.bdiannes  Dr}el  tat  im  selben  Jahre  wie  Heynlin,  1487, 

')  Ba.  Chr.  I,  jj9  A.  4.    Er  .starb  1522  (Nickles«  Chartreu.sc  de  Bäle 
|.;oj.  S.  240). 

*)  Wer  damals  ScbalfDer  war»  ist  unsicher.  *  Marttu  Ströulin  blic^  es 
höchstens  bis  1484  (Ba.  Cbr.  I,  315);  sein  Nachfolger  Job.  Alantsee  von 
SchongBu  starb  schon  148$.  (Nicktes  S.  154.) 

")  Ba.  Chr.  I»  315»  339  A.  f  und  über  das  Bekenntnis  510—517  sowie 

Nickles  S.  16-  fr. 

^)  Ba.  Chr.  I,  ^  v>.  7  «»d  A.  2;  2<V),  43;  Ch.  Schm.  I,  iv>8:  Xickics  238. 
Ba.  Chr.  I,  338—340.    An  erster  Stelle  nennt  die  Chronik  übrigens 
Johannes  de  Lapide;  auch  Joh.  v.  Höchberg  ist  dabei. 
0)  Ba.  Chr.  I,  401,  h;  570. 
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Profess  in  der  Basler  Kartause  und  starb  1641.')  Johannes 
Lyn«l"w,  Pigentlich  Juh.  8i)ilijiaiiLi  von  Lindau  hatte  1488 
seine  KliKstergelülHlo  ah^ele^.  war  Vikar  und  starb  1532.-) 
r>i>'  (Tründe,  sich  von  Heynlin  vertreten  zu  lassen, 
waren  V>ei  d^  in  Prior  Jakob  Lauber  vorschiedene,  einmai 
wird  Krankht^ir  f^onnnnt,  meist  Geschäfte  und  l^oisen. 
Heynlin  hat  darüber  folgende  Bemerkungen  in  seine  Predigt- 
mannskripte  aufgenommen,  die  nicht  ohne  Interesse  für  die 
Kartänsergeschichte  sind : 

1488.  1.  VI.  die  Visitation  des  Klosters,  s.  oben  S.  331. 
148B.  31.  Vm.  domin ica  13.  vice  patris  prioris  absentis 

(fol.  277*.) 

1488,  21.  IX.    in  festo  S.  Mathei,  vice  patris  prioris  absentis 

(fol.  278*). 

1490^  14.  IQ.  dominica  Oculi  vice  prioris  absentis  (fol.  BIO'). 
1490.  28.  HL    dominica  passionis.  vice  prions  absentis  in 

Friburgo  pro  visitatioue  (fol.  311'). 
24.  (oder  31.)  X.  (h)minica  21  vice  p.  prioris  i^ui  iverat 

a«l  Fribiirgum  (fol.  317). 
141)1,  it».  X.      dominica  20  et  festo       Galli  atque  dedi- 

catione  ecclesie  vice  prioris  (^fol.  32<)). 
1494,  12.  X.     dominica  20  vice  prioris  absentis  (fol.  360^). 
14^,  26.  X.     dominica  22  vice  prioris  absentis  (fol.  361). 
1494f   9.  XL     dominica  -24  et  in  festo  Theodori  vice  prioris 

(fol.  361*). 

1495f  10.  V.      dominica  secunda  post  octav.  pasche,  vice 

prioris  eiuitis  ad  capituhiiii  (fol.  ."3^;")). 

i4ii5.  14.  VI.      in  festo  Trinitatis  vice  prioris  injirmi  i^tol. 

3li5'). 

Bei  den  Stellvertretungen  für  die  übrigen  Mönche  ist 
der  Gmnd  nnr  selten  angegeben.   Zweimal  ist  Krankheit 

genannt:  Weihnachten  1492  ..vice  Johannis  de  Constantia 
infirnii  protunc'  (fol.  345)  und  ..in  ie.sto  Nicolai  vic»«  fratris 
Udairici  infirmi"  (1493:  fol.  35Hk  einmal  wechsolsoitige  Ver- 
tretung:  „in  dedicatioue  ecclesie  uostre  seil,  die  S.  Gaiii 


^  NicWes  S.  323. 

^)  Elieuda, 
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loco  fratris  Johannis  Lyndow,  ([ui  prius  pro  me  fecit  ser- 

monem."  (16.  X.  1490,  fol.  31(5).  Am  Nen.jahrstage  i48<> 
heisst  f's;  .,vic'e  i'nitri.s  Coii.  Uracli  frntribus  laicis  post  ine- 
ridifMii  de  cousensu  patris  pnoris  pinpivr  noviim  annujji 
incipientem.  "  (fol.  287).  In  allen  andern  i'äilen  ist  nnr  der 
Name  des  Vertretenen  genannt  Eine  Hegelmässigkeit  ist 
dabei  nicht  sn  erkennen. 


Die  vorstchriulc  Arbeit  ist  von  ilor  ]^hi!o^ophiscbeQ  Fakultät  <ier  LTiii- 
vcrsitHt  Berlin  a!^  I )nktnnlissertatiün  angenommctt  worden;  als  Dissertation 
gedruckt  sind  die  K.'ij)itei  i — 4. 
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Chronologische  Tabelle 
der  Jahre  1474-1496 

zur  Auinalnne  der  biograptubclicn  Nuüzen  in  ileynlins  Predigtmanuskripien. 


K  rlauterungen. 

Diese  Tabelle  gibt  einen  Überblick  übor  die  Seite  167 
und  863  besprocbenen  eigenhftBdigen  Überschriften  nnd 
Notizen  Heynlins  in  seinen  Prodigtentwürfen.  Sie  dient 
gleichzeitig  als  Quellennachweis  zn  unserer  Biographie  und 

als  Itinprar  Heynlins  seit  1474;  auch  enthält  sie  manche 

Einzt'lnachricUten,  die  wir  im  Tf»xt  üborgelien  iiiiissten.  Die 
Anordmtng  rfe^'  Notizen  ist  chnmoloiiisch ;  wir  haben  oben 
Seitt^  3^5  bis  375  über  diese  Anordnung  Rechenschaft  ab- 
gelegt. An  dem  Wechsel  der  Zahlen  in  der  Rubrik  „Band^ 
lasst  sich  sehen,  welche  Unordnung  in  Pr.  II  und  Hl 
herrscht 

Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Kolumnen. 

1,  Jahr  und  Datum. 

Kur  die  in  Fettdmck  hei'vorgehobenen  Jahreszahlen 
(1474)  sind  überliefert;  sie  sind  jedesmal  aus  der  Rubrik 
„Besondere  Bemerkungen  Heynlins"  herfibergenommen.  Die 
übrigen  Zahlen  (1474,  Dito-Striche)  sind  unsere  Mutmassungen, 
die  auf  der  Beobachtung  beruhen,  dass  die  Predigten  chrono- 
logisch geordnet  sind  ( siehe  hierüber  Seite  365—367.)  Das 
Datum  ist  durcliwog  von  uns  aus  dum  Tag  des  IvirclitMijahrs 
—  nur  diesen  sciireibt  Heynlin  auf  —  und  dem  Jalire  be- 
rechnet. 

■ 

2,  Tag  des  Kirdiet\jahr8  und  Besondere  Bemerhungen 

Heynlins. 

I)iese  zwischen  iJoppül- Striciien  stehenden  Rubriken 
enthalten  den  ersten  nnd  zweiten  Teil  der  Überschriften  zu 
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den  einzelnen  Prodigtontwürfeii  und  sonstige  Notizen  Heyn- 
lins. Den  Tag  des  Kiichenjahrs  geben  wir  meist  in  abge- 
kürzter oder  deutscher  Form,  die  besonderen  Bemerkungen 
sind  eine  wortgetreue  Abschrift  des  Manuskripts.  Jedoch 
sind  der  Übersichiüjohkeit  wegen  die  Ortsnamen  durch 
Sehlde  Schrift  hervorgehoben,  wenn  sie  einen  Ortswechsel 
bezeichnen.  Alles,  was  gesperrt  gediiu  kt  ist,  ist  von  uns 
Kinziigesetzt.  In  Worten  wi^  dedicati»)  und  ecclesiae  ers»  tzon 
wir  das  von  Heynlin  gebmuchte  c  und  e  (^dedicacio,  ecclosie) 
durch  t  und  ae. 

S,  Band  und  Fclio. 

])ie  Zalilun  I  bis  V  in  der  Rtil)ri]<  Hand  Ix'zeichneii 
die  Ö  Bände,  in  deiien  sich  Heynlins  Fn^d igten  beiindeji.  — 

Fol.  235'  bedeutet  fol.  235  verso;  toi.  235  bedeutet 
fol.  235  recto.  Diese  Zahlen  geben  nur  die  Seite  an,  auf 
der  der  Predigtentwurf  beginnt^  nicht  die,  bis  zu  der  er 
reicht. 
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Jahr 

Datum 

Tair 

Besondere  Bemerkungen 

Band 

Folio  1 

1  • 

des  Kirchenjahrs 

Heynifns 

.  •-  -   - 

i 

1174 

!  27.  XI. 

1.  Adveilt 

Anno  74.  Sermo  meti.s  primiis 

! 

1 

1 
■ 

1 

apud  S.  Theodorum  BasiUof 

1  1 

;  3 

4.  XII 

i  2.  Advent 

ibidem. 

ti 

im 

12  II. 

Invoravit 

anno 75')  apiut  S.Theotlorun»  Ba><il. 

t» 

1     5  ! 

im 

ly.  II. 

Romini^cere 

apufl     Pf'triini  Ha-^ileae  atioo  7ö ' 

ti 

^       0  , 

•1 

5.  in. 

Laetare 

a|)iid  >.  Leoiianlum  ; 

14 

.  17' 

1475 

12.  III. 

Judica 

76  apu«l  S.  LuuuardtiDi 

1  • 

22  ! 

•» 

18.  III. 

Annuiic.  Mariae*; 

apud  S.  LcQuardum  i 

11 

31  , 

it 

19.  III. 
23.  III,  1 

Palmarum 

apud  S.  Leonardum 

I' 

37 

»♦ 

In  cena  domioi 

in  Immeaburg'.) 

a7*  ; 

1475 

1» 

Sermo  pa . .  de  passioiie  domlni, 
Jovis  in  ceiia  domini  post  meri« 

b 
k 

t 

diem  hora  quinta 

Disp. 

72 

1475 

24.  III. 

Karfreitag 

die  parascheues  apud  S.  Leonard. ' 

72'  , 

nachmittags: 

73 

1475 

27.  III. 

.Montag  n.  Ostern 

in  priniitiis  apud  S.  Leonardum  j 

I 

38 

1 

2.  IV.  1 

Quasimodo 

indedicaHniiP  eccle.siaeS.Tbeodori  | 

in  parva  Ha^ilea 

4L 

iU7ö 

n 

<• 

■ 

po.st  piaiuliiuH  codem   die  et 
eodeni  loco 

44 

28.  IV. 

Hogato 

apud  S.  Leonardum  75 

M 

Ö7 

i  " 

14.  V. 

Pfingst.sonnUig 

apud  S.  Leonardum 

70 

1 

n 

9.  VII. ; 

dorn.  6  poat  oct. 

in  dedicatioue  ecdesiae^)  quac 

Corp.  Chr. 

fttit  dominica  6  | 

1» 

128  ' 

» 

J 

16.  VII. 

dorn.  7  p.  oet.  C. 
Chr. 

dominicaoctavadedicatiomsquac  | 
f uit  aeptima,  sexta  tarnen  secuii- 1 
dum  ordinem  ecciesiae  sancti  ] 
Leonardi 

»  1 

1 

; 

; 

136  ii 

^  Hinter  „75"  hatte  Heyniin  erst  „in  Rastetten**  geschrieben,  dann  aber  diese  beiden 
Worte  dmchfestricfaen.  Er  war  erst  Invocavit  1476  in  Rastatt»  s.  unten.  Diese  Überschrift 
scheint  also  eine  ganze  Zeit,  mindestens  ein  Jahr  nach  dem  Predigtt^,  geschrieben  an  sein. 
£s  kommt  9i>tx  im  Gegenteil  auch  vor,  dass  die  Überschrift  gleich  zusammen  mit  dem  Ent» 
▼urf,  also  vor  der  Predigt,  Biedergeschrieben  wurde.   (S.  z.  B.  Pr.  III,  88.) 

')  Aunuuciationis  Mariae  ist  am  25.  >färz.  Aber  iu  der  Predigt  vom  19.  März  bezieht 
sifb  Heyniin  auf  die  ,,fjestri^e"  Marieupredi<^t  (,,Si  Juri  ab  illa  (d.  h.  Maria),  non  didictsti*-, 
"iiHati>  hodie  saltem  a  Judaeis"  Pr.  T,  ^y);  sie  ist  also  am  iH.  Marz  gehalten  wurden,  wahr- 
scheinlich weil  der  25,  auf  den  Sonnabend  vor  Ostern  tjcl.  Mit  dem  18.  stimmt  die  SteUuDg 
4er  Predij^t  ^wisthen  der  vom  12.  und  19. 

^  Am  Schluss  dieser  Predigt  steht  „De  parascheue  habetur  sermo  in  magno  codice.** 
Riemit  »t  eine  Karfireitagiipredigt  in  dem  Folianten  Cod.  A.VL  12  („Disp.")  gemeint,  die 
«ir  oben  nd»t  einer  gleichfiills  in  Disp.  befindlichen  Grnndonnerstagspredigt  einsdtalten* 
Es  ist  St.  Leonhard,  denn  Heyniin  wendet  sich  in  der  Anrede  an  die  Pfarrkinder 
Kirdi«  (fol.  is8). 
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Jabr 


Datam  [I 

des  Kirctaei^ahrs 


Besondere  Bemerkungen 
Heynlins 


Band 


U75 
11 
11 

5.  XI.  i 

6.  XI.  ! 
9.  X..  1 

9.  Xli.  ' 

jU76 

U76 
1476 

1476 
1476 
1476 
1476 

i  " 

1.  I. 

6.  1. 

7.  I. 

24.  IL 

8.  III.  ; 
17  III. 

25.  III. 
81.  III. 

7.  V. 

1» 

Juli-) 

«» 

147|i 
1» 

»» 

Iii  VII 

4.  VIII. 

1476 

1 

24.V1U.| 

147(5 
1476 

j 

S  IX. 
14.  IX.  1 

1476 

1 

""•II 

1476 

1 

1  I 

28.  IX. ; 

S.  Leonhard 
S.  Theodor 


Neujahr 

Epiphanias 

1.  nach  Epiphan. 

Matthiae 

luvocavit 

Ociili 

in  die  antiuiiciat. 

.ludiea 

Dienst,  n.  Kreuz- 
erfindung 


Margareta 
dorn.  8  post  Corp. 
Chr. 


die  .saiicti  Looiiardi  in  profe.sto 
dioLnonardim.nif    postmcridiem  ; 
dif  S.  Tlu'oddri  ju  parva  Basilea  i 
po.-^t  praiidiuui  I 
Sabbato  in  cra^tiuo  coucepUoui.^ 

post  vesperas 
In  circumcidono  anno  LXXVl. 

Anno  76 

In  Uraeh  76  (v  e  rb  es  se  r  t  au  s77) 

In  Kauftet.  76 

apud  S.  Leonardum  76  (Basel) 
76 

Sororibus  in  Mutitz^)  feria  si^  po£t 

in  dedicatioiH'   «-aiiLti  l^eouardi 

niane.    fui  soro  advi>atuÄj 
post  meridiem 

die  8.Margarelae  in  capella  eins 
Absens  fui  usque  ad  festum  Bar- 

tholomaei  (24.  VIII)  quia  in 
-  SpnMfinffen  cum  patribus  visi* 

tatoribus 
(Basel).  Ipso  die  S.Bartholomaei 
niane  7ß.  —  post  meridiem 
apud  S.  Marti tnim  7(» 
SernioMnt:i-'tri  .lolia iiiii-  de  l.apide 

de  festn  txaltatioiiisi  sanctae 

cruci.s  .\iiuu  etf.  LXXVl". 
(Let/.tf  in  Bai^el) 


Polio  i' 


dir 


11 
II 

11 
11 


III 
III 


In  publicationt'  bullue  indulgen-  ' 
tiarum  in  liemo  76  in  profesto  ji 
Mich.  Ii  iU 


I 

9t  7' 

11 

91  tt'  91  Q* 

11 

220' 

11 

999* 

1 

11 

• 

238* 

11 

258  1 

11 

254* 

1t 
11 

i 

M 

f 

14  . 

1» 

15  • 

t» 

22  1 

IU 

IM  . 

II 

174'  1 

• 

1» 

t» 

1 

189  . 

«1 

189'  i 

11 

191' 

197' 

197' 
198* 
2UB 


11  ! 

I 

I 


136* 


>)  Letzte  Predigt  in  Pr.  L 

*)  Mattbiü  1477  predigte  er  in  Basel.    {Vr.  III,  148.) 

3)  [i)  Disp.  fol.  (1(1 — (n)'  ist  eine  Trcdi^t  über  das  Lcideu  Christi»  die  wahrscheinlidk 
Karfreitag,  also  12.  IV.  i47<>  t^chalten  ist  (s.  oh.  S.  170,  Aom.  2). 

*)  ^^l^ttcn7  lici  I'.  iscl,  wo  ein  Nonnenkloster  war. 

iJic  ['redigt  vorher  ibt  vom  24. Juni  (fol.         die  uächstfolgcude  vom  14. Juli  (foU  190). 
Vergl.  oben  9.  Vli.  1473.  • 
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Jahr 

1 

,  Datum  j 

1 

Tag 

—  "  -~  ■■  n  

BtsofHlere  Bemeriamgeii      ^  . 

— —  » 

Folio  \ 

■ 



des  KIrcliMMalir» 

neynilns 

1476 

1 

,  28.  IX. 

1 

L 

Michaeli«  (ptof.) 

Ad  laudeni  dw.  In  proiesto  beati 
Micnaelis  auDO  etc.  LaaV  1"  in 

1 

1 

1 

Berno  tempore  plenanae  indul- 

1 

III 

Ul 

70 

»* 

)  ö.  X. 

1 

« 

1 
1 

!  Dienstag  nach  d. 
Sonntag  uach 
Mich. 

1 

Keria   tertia  .sequente  feci  ser- 
monem  itro  valedidione  eon- 
cludentli)  ijuud  Heriiensc?«  de- 
eoret  laus  et  iionor  .  .  .') 

82' 

1476 

l  13.  X. 

1  dorn.  18  p.  Corp.  C. 

(Basel) 

1 1  f 

III 

200' 

»t 

1  10.  XI. 

» 
1 

1   .»   22  „  „ 

Inteodebam  facefe  sennoDcm  aed 

1 

non  feci 

»» 

210 

tt 

1 17.  XI. 

!  8.  xn. 

1 

»»  23  ff   „  „ 

feci  sermonem 

»1 

211 

«1 

dorn.  2  adventus 

et  festo  con- 
cppt.  b.  virginis 

II 

216 

1477 

2.  II. 

Piirificat.  Mar.^ 

»t 

238' 

1477 

,  9.  II. 

Se.xagesimae 

nmin  7< 

III 

1 

142  1 

»> 

'  9.  III. 

Oculi 

a)Mi(l  S.  Loonardun) 

Iba 

1477 

1  10.  III. 

1 

Moutag  u.  Oculi 

Iii  etcle«ia  maiori  na^iMae  loco 
(loctorij«\Villielmi*)cnii  Uor  diere- 
cessit  nU  tuerusalein  anno  etc.  77 

i 

: 

1 

II 

47 

»» 

i 

!  Iß.  III. 

Ijaetare 

mane  apua  o.  ijoonardum 

1 

ö«* 

•» 

i  " 
^26.  UI. 

post  prandium  ia  ecelesia  maiori  i 

A3 

tt 

Maria  Verkttod. 

ih  Um  ueonarao 

•t 

59* 

n 

1  » 

post  pranaium  in  ecciesia  maiori 

11 

60 

»» 

1 30.  Ul. 

Pabnarnm 

maiie  apnd  S.  Leonardum 

II 

aH' 

•* 

poat  praodium  m  ecdesia  maion 

»1 

64 

1« 

4.  IV. 

Karfreitag 

ecdesia  maiori 

»1 

66'  ' 

t« 

j 

1  &  IV. 

üstersonntag 

mane  apud  S.  Leonardum 

(i9 

ti 

1 

po?t  praiKiium  in  Siifnnia  ecclcsia 

ti 

69' 

7.  IV. 

j  Ostermontag 

post  praniliuni  ia  Suinina 

1  II 

71 

•  , 

1  8.  IV. 

Osterdienstag 

man«*  apud  S.  Leonardum 

II 

71' 

1477 

13.  IV. 

! 

1  Quasimodo 

«              II'.*                                1*  Sil 

lu  tleuicatioMc  Ol  elesiae  apud  b. 
Theodor  um  anno  77 

II 

72 

« 

Miseric.  domini 

apud  S.  Leonardum 

74' 

19 

1 

Eodem  die  post  prandium  in 
S.  Aibano 

1  " 

i  «» 

76 

»♦ 

^  I.V. 

■ 

1 

Philippi  et  Jacobt 

mane  apud  S.  Leonardum 

11 

78' 

» 

1 
1 

po9t  prandium  in  summo 

11 

1 

79 

•)  über  diese  Predigt  vgL  oben  S.  190. 
^  Leiste  Predigt  dieser  Reihe. 

*)  d.  fa.  Im  Basler  Munster  an  Stelle  des  Dr.  Wilh.  Textoris  aus  Aachen. 
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1  Jahr 

Datum 

Tag 

des  Kirchenjahr« 

U77 

- 

11.  V. 

Hogate 

1477 

16.  V. 

Himmelfahrt 

1477 

18,  V. 

Exaudi 

n 

25.  V, 

PfiDgstaoontag 

»» 

)* 

26.  V. 

Pfingstmootag 

)} 

1.  VI. 

Trinitati.s 

» 

5.  Vf. 

Fronleichnam 

n 

8.  Vi. 

dorn.  1  p.  Corp.  C. 

>» 

19.  VI. 

Gervas.  etProtas. 

» 

29.  VI, 

Peter  und  Paul 

2.  VII. 

Viflitat.  Mariae 

» 

6.  VII. 

4  So.  p08t  oct. 

Corp.  Chr. 

1  " 

»» 

4  So. 

13.  VII. 

5  So.  po.st  oct. 

Corp.  Chr. 

t> 

20.  VII. 

6  So.  post  oct. 

1 

Corp.  Chr. 

>i 

22  VII. 

Magdaleac 

2b.  Vli. 

Jacobi  et  Christ. 

1) 

27.  VII. 

7  bo.  post  oct. 

Corp.  Chr. 

ti 

10,  VIII. 

9.  So.  post  oct 

Corp.  Chr. 

i4.vni. 

VigiLAsi$umptM. 

i6.vin. 

A;^mption.Mar. 

"  i 

II 

Besondere  Bemerkttngeii 
Heynlins 


Sermoneis  dominica  ante  ascensio- 

nem  et  ipso  die  ascensionis  quos 
fei  i  in  Trach  quaerc  deilloipso  j 
in  primis  sermonibus ')  I 
anno  77  in  Urach.  —  po.^t  pran-  ! 
dium  feci  secuuduia  scrmoueni 
et  fiii  prosecutue  luateriam  de 
oratione 

anuo  77  in  ürach. — post  meridiem 
in  Urach  post  prandium  et  post 

sermonem  doctoHfc  Jodocl  de 

Heydelberga 

mane  apud  S.  Leoiiardum  (Basel) 

post  prandium  in  Summe 

po.st  prandium  in  Sumnio 

mane. — post  meridiem eccLmaiori 

in  Sumnio 

apud  S.  Leonardimi 

In   feste    Sanguinis  Miraculosi 

Basileae  in  summo 
apud  S.  Leonardum 

>—    in  summo  post  prandium 

ipso  die  dedioationis  S.  Leooardi 
post  prandium 

apud  S.  Leonardum.  —  post  pran- 
dium in  Summo  de  S.  Heior.  Im- 
peratore 


wahrscheinlich  inBasel^) 


in  Tübingtti 
BasfUtu  in  summo 
mane  apud  S.  Leonardum 
post  meridiem  in  summo 


II 


U 
it 
»• 

II 
•I 


n 
>i 
n 

t« 

n 
1» 


II 
•» 
»» 

II 


d.  h.  /wischen  den  Predigten  des  Jahres  1475  (l'r.  I,  fol.  60'  ss.). 
Vgl.  oben  Seite  195. 


Johannes  Ueyolin  an»  Stein.  4^5 


] 

Jahr 

i 

1 

t 

Tag 

Besondere  Benerknagen 

1 

Band 

Folio 

Heynlins 

1 

1 1477 

1 

1 

24.  VIII. 

1 

;  Bartholomü 

mane.      post  meridiem 

II 

( 

103' 104' 1 

1  ta 

a.  IX. 

Marift  Geburt 

apiid  S.  Leonardum 

112*  i 

11 

» 

in  ecdesia  niaiori  post  prandiom 

u 

114  1 

1 

n 

21.  IX. 

Matthäus  Evang. 

post  prandium  in  ecdesia  maiori 

u 

119  ! 

n 

29.  IX.  i 

MicbaeKs 

in  Sumnio 

1t 

121'  ] 

(11.)  X. 

in  dedicationc  ecclesie  maioris 

126  1 

1'  " 

12.  X. 

17  So. 

in  dedicatione  S.  Martini 

%% 

127  j 

1  •• 

28.  X. 

Simon  uttd  Juda 

in  Summo 

1» 

130' 

1.  XI. 

Allerheiligen 

apiid  S.  liOonardum 

IT 

1  f 

131 

\ 

tt 

ff 

post  praiuiinrii  in  summo.  post 
haec  non  feci  sermonem  in 
summo  sed  hic  foit  ultimus 

1 ) 

131* 

6.  XI. 

Leoohard 

mane.     post  prandium 

lf 

133*  184 

füll 

1 

8.  XII. 

Maria  EmpfäoffD. 

1 

Smao  Ultimos  apud  S.  Loonar* 
dum  77 

188* 

lim 

1.  U. 

Estomihi 

InQoinquagesimaBasileae  anno78 

lU 

240 

2.  II. 

Purificat.  Mar. 

apud  6.  Leon n Ff! lim 

241' 

1 1 

in  Summo.  Basil.  78 

f\ 

242 

4.  U. 

Aschermittwoch 

die  einer.  Basileae 

f ) 

243' 

ö.  U. 

Irivocavit 

apud  S.  Leoiianlujj) 

II 

246'  1 

post  meridiem  in  Summo 

II 

247 

2Ö0*  ! 

1  if 

15.  II. 

Hcmiiiiseere 

apud  S.  Leonardum 

1f 

i  „ 

ff 

post  meridiem  in  Summo 

• 

251  : 

22.  II. 

OcuH  et  cuthedra 

1 

264'  ! 

Petri 

in  S.  Leonardo 

1$ 

1  «1 

ly 

post  meridiem  in  Summo 

lf 

266  1 

1  „ 

24"  U. 

Matthiae 

in  S.  Leonardo 

II 

266  1 

i  „ 

II 

«« 

post  meridiem  in  Summo 

• 

tl 

266*  1 

II 

1.  in. 

Laetare 

apud  S.  Leonardum 

1f 

260  ' 

post  meridiem  in  Summe 

II 

260' 

5.  III. 

feria  quinta 

1478 

6.  m. 

feria  se.xta 

78  >) 

Ii 

25  ] 

!  » 

8.  UI. 

Judica 

apud  S.  Leonardum 

26 

post  prandium  in  Suimno 

26' 

1 

27»  ' 

10.  III. 

Dienijtag  11.  Jud.  |  hodie  rediit  doetor  Willielmus  de 

Hierosolyuii^.  auao  78. 

11.  III. 

Mittwoch  n.Jud. 

ultimus  sermo  mens  in  hac  «^ua- 

1 

as  ' 

1 

dragesima  BasUeae 

II 

■ 

15.  m. 

Palmanim 

in  Tübingen 

!1 

28*  ' 

1 

')  Die  Zahl  iat  dardi  etuea  Klecks  unleserlich  geworden,  kaon  aber  nur  78  ge- 
wcaen  teiii. 
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Max  Hossfeid. 


Jahr 

Datum 

Tag 

r  ■  —  — 1 

Basotuiere  Bemertamgai 

1 

Band 

t  t 

Folio  . 

1  des  Kirchenjahr« 

Heynlins 

Ii 
•t 

1478 

19.  III. 

j 

riruiiilnKticretag 

ibidem 

II 

28'  1 

20.  III. 

;  Karfreitag 

mane.  —  post  meridiera. 

»» 

29'  30 

1478 

4.  iV. 

Ambrosius 

i 

Sernio  habitus  in  Tubingen  in 
missa  Univetsitatts  aano  etc. 
LXXVill. 

1 
1 

i  III 

1478 

12.  IV. 

'  (lomifi.  *(M  umla  ') 

i  II 

II 

3.  V. 

Ivreuz-Erfiiuiuiii: 
itud  Sonntag 
vor  Pfijjgsten 

Noll  feti  .sermoncm  ab  hoc  die 
(12.  I V.)*)  usque  in  domiuicam 
ultimam  ante  penteooeten  in 
qua  f  uit  festum  8.  enKÜa  propter 
con  ....  tem  ocuU 

♦» 

1 

35  1 

n 

31.  V. 

2  So.  n.  Trinitatis 

37'  ji 

n 

22.  VII. 

in  festo  Magdal. 

in  Tubingen 

38  |i 

ti 

26.  VII. 

J>  So.  post  oct. 

1 

Corp.  Chr. 

inn  ^  irittbadm 

1 

39  ! 

it 

2.  VIII. 

10 So.  post  oct. 

■ 
1 

Corp.  Chr. 

iti  wiltbad 

39 

ti 

9.  VIII. 

11  So.  po.st  oet, 
Corp.  Chr. 

il)idem  praesentc  dut  issa  Austriae, 
Palatino,  eberhardo  comite  in 
sturkgart") 

1 

^^ 

1 

»t 

10.VIII. 

Laurentius 

ibidem  ipso  die  Laureutii  praesen- 
ti  buj9  supradictis  et  conüte  Eber- 
hardo  seniore 

! 

39^ 

u 

16.VI1L 

Assampt  Mariac 

ibidem  praesentibus  supradictis 

1t 

39' 

M 

16.V1II. 

12 So.  post  oct. 

Corp.  Chr. 

«                »  n 

11 

40 

" 

23.V1II. 

13  So.  post  oct. 

Dominica  sequenti  in  'VHbingm 

Corp.  Chr. 

quae  erat  ibidem  XII  & 

11 

40 

JJO.VIII. 

U  S(». 

doininica  1'^  in  Tübingen 

40» 

1« 

6.  IX. 

15  So. 

dominica  14,  (pia  fiebat  procossio 
pro    «anitate    ilomini  comitis 
Fjbi'iiiarili  rociiuoraiida  pt  nro 
gratiaruui  ^igendo  de  aliorum 
convalescentia 

1 
1 

1 

i  " 

42 

l> 

a  IX. 

Maria  Geburt 

\ 

48* 

»1 

9.  IX. 

Tags  darauf 

In  diesequenti.  Reeessi  adBemnm 
die  seqoenti  (10.  Sept) 

•1 

«  i 

')  ndmlich  post  octavas  Paschae.  (Die  vorhergehende  Predigt  (fol.  33*)  ist  uberscfaridMo : 

domiu.  priraa  post  octavas  Paschae,) 

^  Über  hoc  die  steht  „seil,  domin.  i  post  pascha."   Das  biesse  $.  April«   £r  meuit 
dominica  2  post  oct a com  paschae. 

Über  diese  s.  ob.  S.  206, 
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Jahr 

Datum 

Betondere  Btmerkniigen 

1 

Band 

> 

Polio 

i 

de«  Kfrcbcnjahr* 

Heynltns 

1 

'1478 

20.  IX. 

{domioica  18 

t 

anno  78  Ba^kat  Itums  hAB^nrnm 

apiui  S.  Math. 

I 

206 

122.  IX. 

Anno  LXXVIII  impetrata  uova 

1 

li 
ii 

[ 

bulla  a  Bernensibu.s  fui  vocatus 

ad  praedicaiHliim  ibidem.  Veni 

illiu-  i|>-<o  t]i<>  boatontia Mauritii 
et  süciorum  eiu.-?.') 

1 

III 

83 

ü.  X. 

Freitilg  n.  20.  So. 

veneris  maue  et  sermo  iiltimus 

1» 

102' 

1478*) 

11.  X. 

22.  Souutag 

lu  dedicatioue  ecclesiac  i^.  Martini 

,1 

BatdSfMtnt  quae  fuit  dominica  | 
ibidem22,  mane. — post  meridiem 

II 

103104 

Ij  ». 

1&  X. 

23.  So. 

apud  8.  Martinuni  Basil. 

II 

105' 

,1  11 

2a  X. 

Simon  u.  Juda 

ibidem 

II 

106 

1 

1.  XL 

Alleriieiligen 

Redii  ex  Berne  ad  T&bingm  in 

■1 

vigilia     oinnium  sanetoruoi 

1 

Ii 

i .. 

(31.  X).   In  die  omn.  sanct.  | 
mane.  —  post  meridiem 

1 

U 

43*  1 

8.  XI. 

24. So. post  oct. 

! 

Corp.  Chr. 3) 

doniiiiica  23  in  Tübingen 

II 

**  i 

15.  XI.  1 

25. So.  post  oct. 

dominu-a  24  et  dedicatioue  in 

1 

1 

Corp  Chr. 

Tübingen 

♦1 

46  1 

21.  XL 

Praesent.  .Mar. 

11 

46'  1 

1147»  25.  Xn. 

Weihnachten 

in  Tubingen  78. 

II 

139 

1479 

1.  1. 

Neujahr 

11 

141  ' 

1 

||147> 

31.  I. 

4.So.n.Epipban. 

79  in  Tübingen 

II 

163  1 

2.  IL 

Purificat.  Mar. 

11 

164 

1479 

7.  IL 

Septnageflimae 

II 

145' 

lj]47> 

Ii 

2a  lU. 

Sa.  vor  Laetare 

In  Indulgentiis  in  Urach  saiibato  { 
ante  Laetare  anno  etc.  UüUX. 

III 

1 

107  ' 

28.  III. 

Jiulica 

po.st  prandium.') 

110' 

3.  IV.  . 

i  <  Iii 

ba.vorl^.ilniaruDi 

in  TuUngen  | 

I  f 

1  " 

16Ö 

1  " 

23.  IV.  1 

Georg'') 

172  , 

t 

1 
) 

U.  VU.' 

4.  So.  post  oct. 
Corp.  Chr. 

in  (rirtrinf/nt  (|Uo  veni  Sabbato  | 
ante  Margaretae  (10.  VII.)  e\  ' 
Tübingen 

11 

t 

172  1 

1 

*i  Was  Heyniin  weiter  fchreibt,  ist,  s.T.  wörtlich,  oben  im  Text  verwertet;  S.  209. 
^  Ober  diese  Datierong  t.  oben  S.  371  "372* 

VgL  oben  23.  Vm.  bis  6.  IX.  1478. 
*)  Gehalten  in  Tübingen,  wie  Pr.  IV,  foL  294'  beweist;  s.  oben  S.  365 — 366. 
')  Letzte  Predigt  in  Urach. 
*)  Letzte  in  Xübii^eo. 
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1 

Jahr 

i 

Datnm , 

1 

lag 

Baad 

aXIi  VMVfl^ AMI  O 

Hiki/fitinc 
■  UIIH9 

1479 

j 

2Ö.Y11.  \ 

0  So.  pos-t  oct. 

In  nnrini  dominira  6  videlicet  die 

i 

■           .'  1  u 
1 

\ 

i 

l'orpor.  Clir. 

S>.  .Jacobi  anno  etc.  79  et  fuit  ibi- 

t 

uad  Jacobi 

dem  sprmo  primiifs. —  Relicto  se- 

cuiido  (seil. T h t' m a )  veuerabili 

fratri  Jatobo ')  qui  huius  apostoh 

nomen  gerit  ad  horam  postmen- 

diaDMn,  prinutm  nimo  ahaoivam. 

u 

172* 

15.  V  III. 

A                   A     mm  * 

Assumpt.  Manae 

in  Baden 

•t 

175 

MTV 

SO,  a1. 

1.  AdvMit 

79 

»« 

4  AAS  1 

199* 

1479 

81.  XU. 

Thomas  ap. 

Sermo  quem  compilavi  aoper 

1 

■ 

thomam     in  Buren^  pro  festo 

•1 

S.  Thomae  79 

11 

206  1 

1480 

tf.  1. 

1.  nach  Epiphan 

mane  in  Raden 

11 

21  .T  1 

1» 

•  • 

in  Bür<  ti  admomalespostmeridiem 

•1 

214  ' 

\y 

21.  I.  1 

Agnes 

ibidem 

t« 

216 

>? 

16.  I. 

2.  nach  Epiphau. 

tu  Buden 

1« 

219 

1? 

23.  I. 

H  *) 

It 

219' 

HO.  1. 

So|>tiiugesiinac 

Anito  80  in  Baden 

IV 

2 

27.  II. 

Reminiscere 

Abscessi  feria  quiuta  post  Kemi- 

II 

6' 

■ 

niacere  (2.  III.)  veraus  Böntum 

ad  praedieandum  in  Indolgen- 

tiifi.    Sermones  habvntur  in 

sermonibiia  \^*) 

11 

'  1 

<:  (4aU 

1«*  III* 

L*aecar6 

In  InduI;ioiitiis  Bernensibus  anno 

• 

LXXX   incipientibus  sabbato 

Ii 

ante  Laetarc.  —  Donin.  Liaet. 

< 

post  moridiom 

II 

1  ^1  ! 

101  1 

II 

Quaüiiuodo 

in  dedicatioiie  ccelosiae  Bcrnciisi.s 

1« 

»» 

2ü.  IV. 

■ 

Mun.<i  ihulpm  (<i.  Ii.  ni  lU'rn) 

u.  ff.  , 

nsfuu-  ad  feriain  (|uint;im  ante 

1 

• 

UcDiun  (  20.  i\  .1  vcni  nasiham 

1 

fr 
» 

1 

1 

1 

1 
* 

1 

Siilibato  ante  tieurgn  (22.  IV). 

1 

1 

1 

et  manjji  usque  ad  fenam  »extam 

1 
1 

» 

ante  pentecoslen  ( 1 9.  V. )  Redii 

1 

1 

ad         feria  2  pentec.  (22.  V.) 

1 
1 
■ 

1 

sed  non  piaedicavi  propter  in- 

firmitatem  usque  ad  domimeam 

■ 

1 

priroam  post  octav.  corporis 

Christi  (11.  VI.) 

IV 

r  j 

*)  über  diesen  vgl.  31.  III.  1483. 

-)  In  Büren  (heute  Beuern)  lag  dai>  Xi^unenklostcr  Lichtental. 

*)  Dies  ist  die  letzte  Predigt  in  Hr.  II. 

'*)  d.  h.  swiscben  den  i'redigten  des  J.Ahrcs  1479  (\-gl.oben  S.366)  nämlich  Pr.  II,  151-162. 


Digitized  by  Goo 


Johannes  Heyiiliu  aus  Stein.  4^ 


.      —  ■  i 

*  1 

1 

■  1 

Dalum  1 

1 

Tag 

des  Kirchenjahrs 

Betonilere  Bemerkuiigeii 

Heynlins 

! 

Bandl 

- i' 
I  olio 

i  1480. 

1 

11.  VI. 

1  po.st  oct.Corp.C. 

(in  Baden)  i 

1 

IV  1 

8 

i 

r% 

2.  ViL  i 

VisitatioDis  Mar. 

Ce.<t^avi  Draedicare  usoiie  in  do- 

1 

l 

minicuni  1.3.  nrimo  ouia  infirinu.<<  1 

«jpfiitido  (Iiiin  rr»rp'<si  fid  /Jf/ÄÜP- 

1 

n  m  (loTTU II  1  i'.'i  aiitp  Mafrdalonac 

■ 

1 

a  IX. 

1 

13  So.  posi  oct. 

Laurontii  Hl  V1II.> 

)  tl 

13' 

Corp.  Chr. 

peste  incipientc  (in  Baden) 

15 

'■  L481 

13. 1.  i 

Sabb.  in  octar. 

in  Eningen  in  publicatione  indul- 

1 

Epiph. 

gontiarumHhodiiiü  concessarum') 

»» 

<  n 

17.  I.  ! 

in  die  Aiitonü 

in  Alten  Rber»tein'> 

n 

41 

*>1  I 

in  Buden 

» 

41' 

1481 

1«.  II.  ; 

1  Sepluagr>iinae 

anno  etc.  81 

46' 

1481 

2.  IV. 

fer.2pot^tLaeta^e 

anno 81  ibidem  (d.  h.  in  Beuern)*) 

217 

1481 

17.  IV. 

fer.Sp.Palmarum 

ibidem  anno  81 

217' 

,1481 

24.  IV. 

1  Osterdien.stag 

Recossi  feria  2  po-t  ijua.siiuodo 
(30.  IV.)  ad  ßoMiham  et  Fri- 
burgtim  (?)  et  redii  dominica 
Cantate  sero  (20.  V.).  Ita  non 

;i 

•  feci  sermonem  usque  ad  domin. 

rogationnm  (27.  V.) 

IV 

59' 

.?.  VI.  j 

dorn,  posi  asceiis. 

r{ua  erat  dedic.  ecciesiae  in  Baden 

1» 

«2' 

;  1481 

15.  VI. ' 

fer.ßp.penteco.^t. 

ibidem  (d  Ii.  in  Beuren)*) 

■  II 

218 

1481 

13.  VII. 

Margare  tae 

in  Büren 

1 

76' 

1 

ib.  Vli.| 

idoni.  .^  po>t  oct. 

1 

1 

1    Corp.  Chr. 

in  liÜK  ii  (|ua  erat  ibidem dedicatio  i 

1 

77' 

20.  vn. 

in  oetava  Marg, 

in  liürcn 

» 

78' 

rt 

4 

22.  VIL 

^  dorn.  4  et  Magdal. 

doniin.  4  post  meridiem  et  fe.sto 
Magdalenae  qnia  mane  Key« 

1 

8er.<<perg3)  fecit  sermouem 
mane  fecit  doctor  Jo.  Kerer^) 

80 

29.  Vn.!.«iomimca  Ö 

n 

82 

')  Der  Abiass  zar  Unterstüt/uii|^  des  Jobauniterordens,  Melcher  1480  einen  schweren 
Angriff  Mohammedfl  IL  abgeschlagen  hatte. 

^  Das  heutige  Ebersteinburg.   Das  Scbloss  ist  jetzt  Rniuc. 
s)  s.  oben  beim  21.  Jan.  1479  (Pr.  II*  216u 
*)  s.  oben  beim  17.  IV.  81  (fot.  217t. 
*)  Johannes  Geiler  von  Katsersberg. 

•)  Am  Nachmittag  predigte  Heyniin  (fol.  82 — iS?').  J^h.  Kerer  war  Pfarrherr  und 
Professor  der  Theologie  in  Freiburg,  14X1  Rektor  der  Universität  Freiburg  (Kindler 
V.  Knoblorh,  ()l)erb;^d.  Gcsrhlechtcrhurh  II,  27;,  i'io;\  später  WcHiNischof  vou  Augsburg 
<F.  X.  Weric,  Stiftuugsurkunden  der  akadcmi^hcu  Stipendien  zu  Freiburg  1842,  S.  1  ff.). 
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1 

1  Jahr 

Datum 

1  Tag 

iMsonttcre  tsemencmigtii 

Band 

Folio 

des  Kirchenjahrs 

Heynlins 

1481 

1.  VIII. 

Vincula  Petri 

1 

in  Büren 

mane  doctor  Jo.  Keyser^perg. 
post  meridiemegof  ecisennonem 

IV 

1« 

6.  vm. 

domiDica  6 

1 

1 

II 

84* 

n 

22.  VIII. 

in  oct.  As'stimpt. 

in  Hnien  ^ 

1» 

88 

n 

17.  X. 

in  profosto  Lnrae 

in  Büren 

II 

102 

» 

21.  X. 

17.  Soniitaii  inu! 

■ 

11000  Juligfr. 

in  Büren 

II 

103 

25.  X. 

Crispin  und  Cris- 
piniau 

in  Büren  ; 

103' 

21.  X. 

17.  Sonntag 

in  Baden  mane  prinsquam  iu  Büren  ' 

»> 

101 

1t 

18.  XI.  ^ 

Montag  n.Martioi 

in  Biiren 

«1 

HO 

II 

19.  XI. 

Blisabeth 

in  Oo8 

Ii 

III 

*• 

10.  XU. 

Montag  n.2.A(lv. 

in  depositione  illustris  dominae 
Amelyae      fiÜae   marchionis , 
praudeuburgensis    ^.  uxor  . 
coniunx  ducis  Ca'^ar  filii  duci.<« 
Ludovid 

II 

116' 

>l 

14.  XII. 

Freit,  nacii  Con- 

cept.  M. 

iD  Büren 

II 

117 

1462 

I.  I.  : 

Neujahr 

♦1 

122 

n 

22  I.  i 

Vincontii 

in  Büren 

»1 

125 

im 

1 

10.  II. 

Se.xagesimae 

anno  82 

II 

132 

n 

31.  III. 

Palmarum 

mane.  —  poat  prandinm  frater 
Jacobus*)  commissus  per  nun- 
tiuni  apostolicum  seil,  fratrem  > 
Emericum  de  Kemels  ad  publi-  j 

candumindulgentiasapostolicas . 

ad  cruciatam 

i40 

II 

M 

6.  IV.  1 

1 

Karfreitag 

mane  in  Baden,   post  meridi^ 

in  Bürnn 

1« 

141  142* 

1 

ö.  V. 

• 

Canlate  | 

1 

in  dedicatione  hospitalis  j 

< 

II 

14<> 

*)  Amalie  oder  Emilie,  Tocbter  des  Albrecht  Achilles,  vermsOilt  mit  K.ispar,  P&U 
giafen  von  Zweitwucken,  dem  Sohne  Ludwig  I.  des  Sdiwarxen.  Sie  starb  3.  Sept.  1481 
(Cohn,  Stammtafeln,  75  wid  54). 

^  Ober  ihn  e.  oben  25.  VII.  79. 

^  Emerich  von  Kemel,  ein  Basier  Observant,  bekleidete  seit  1480  ebe  hervorragend« 

Vertranensstellnng  als  Kommissar  und  Kollektor  der  sog.  Rhodi>cr  Abl.isspelder.  (Vergl 
Jos.  Schlecht,  Andrea  Zamomctic  Bd.  I,  1903,  S,  85.  Burckhardt  in  Basl.  Beitr.  zur  vatcrländ 
Geschichte,  Bd.  V,  i!^t4.  ^.  p  '  W.  J.indemann,  Geiler  v.  Kaisersberg  1877,  S.  27. 
Ober  Kemel  s.  anteu  31.  III.  82;  25.  und  29.  V.  83;  17.  X.  84. 
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Johauucs  Heynlin  ans  Stein.  4  ^  ' 


'  1 

Jahr  1 

Dtttttn 

1 

Tag  ! 

DCMNiiierc  DefncfKiiiigcii 

1 

Bandj 

1 

FoUo 

ac»  i\ircncnjBiira 

ncyniiiis  i 

1 

— ■  TT 

! 

11482 

! 

1 

19.  V. 

Bxaudi 

in  Eningen  et  primitÜ0  iL  Job.  j 

Sütor ') 

IV 

147' 

,1 

27.  VI.  i 

DouikuJobauuis 

in  Büren  in  obitti  Margret  von 

,1 

Riepperg  ^    coniugiä  heiutz 

Rissen  (V) 

153' 

i 

,1 

t 

4.  VII. 

21.  VU! 

Udalrici  episcopi 
dorn.  6  postoct. 

in  Castro  supenoi  1  v 

in  Büren  ubi  fuit  dedicatio,  post 

»1 

156 

1 

Corp.  Chr. 

meridiem 

II 

158* 

i « 

26.  VU. 

Anna 

in  Büren  poet  meridiem 

ido 

1 

August^ 

In  exequÜs  nobüis  Gew^^  de  Bach 

1 

1 

in  Steynbaoh 

n 

164 

19.VIU. 

HoDtag  n.  10.  So. 

In    e.xequiis    d.   Bernhardi  de 

1 

Talen  (?)  railitis  submersi  circa 

II 

1 
1 

1 

Merschen*)  Sabbato  ante  Mag- 
dalenas (20.  Vir.)  82 

167 

23.vm. 

Freit  n.Assuupt. 

in  Büren  ad  laudem  beatae  vir- 
ginis  de  a«!siimptione 

n 

108' 

U.  IX 

Kreuz- Erhöhung 

mane  in  Baden.  —  mane  in  Büren 

172  172' 

\  •' 

21.  X. 

UUOO  Jungfr. 

in  Büren 

71 

170 

18.  XI. 

iii  octava  Martini 

in  capitulo  Rastat. 

tl 

185' 

1 

■  ;  n 

20.  XI. 

Mittw.  n.  23. 80. 

in  processione  contra  pestem  in 

1 

hospitali  badend 

fl 

186 

25.  m 

Weibnaohteii 

XXXUI  (1483)  incipiente 

1t 

193 

1'  M 

27.  XII. 

Johann,  evang. 

mane  in  Baden 

1« 

194 

28.  I. 

Dienst  n.  Sept. 

in  Büren 

1« 

198* 

i'  " 

2&  UL 

Karfreitag 

mane  in  Baden,  post  merid.  in 
Büren 

•t 

i 

205  205' 

1488 

Hl.  III. 

jferia  2  pascbae 

88 

« 

184''-')  1 

1  '* 

20.  IV. 

Jnbihxte 

primitiia  <1.  Jacohi  Kollor 

IT 

207'  1 

i 

L  " 

4,  V. 

Hogate 

in  nedicatione  hospitaus 

It 

209 

]  ■■ 

ö.  V. 

1  Montag  n.  Rog. 

1  in  Büren 

M 

i  20i>' 

11.  v. 

Exainli 

]  in  dedicatione  eculesiae  budensis 

1» 

1  211 

20.  V. 

Dienst.  uPfiugst. 

in  Büren 

>l 

212' 

Ii  „ 
i 

201  V. 

1 

Trinitotis 

praedicavit  frater  Emericns  de 
Kenel 

*> 

212» 

1 

*)  Ein  Hdarich  Sntter  wird  1485  und  1488  als  Dechan  des  KoUeglatstifts  zu  Ett> 
Iti^eD  goianot.  (Kricfsr,  Topogr.  Lex.  von  Baden,  s.  v.  Ettl.) 

*)  V.  Rieperg  ist  ein  altes  schwäbisches  Adelsgeschlecht  (s.  Kneschke  VII,  505}. 

3)  Schloss  Höhen-Baden. 

*)  Die  Predij^t  vorher  ist  vom  1 1.,  die  narhhcr  vom  l     August.   Pr.  IV,  fol.  l6j'  u.  165. 
')  Morsch  /wischen  Rastatt  tuul  Karlsruhe,  '     Stuiult-  vom  Rheiu. 
*)  Über  diese  falsche  Stellung  der  IVcdij^t  s.  oben  S.  367, 

Basier  ZeitKtir.  U  QckIi.  und  Altntun.  VU.  2.  27 
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Jilir 

Dfltiini 

Tag 

Besondere  Bemerkungen 

Baad 

Folio 

des  Kircbenjalirs 

Heynlins 

— ^ —  _ 

  ,  ^ 

i 
1 

i'  ■■'  — 

i  Frooieichnam 

4 

Emerlcu.s  J.  post  merid.  fecit 

sermonem  i 

;  IV 

213 

*> 

17.  VI. 

|Üieniit.  u.  Vitus 

hl  depositione  Jacobi  de  Stouffen- ' 
berg ') 

210 

t> 

so.  \  i. 

:  Donn.  uiich  Job. 

iu  Büren  | 

,* 

6.  Vit 

dominica  5 

nti  At  genutHf$  in  niuiaiDis 

*i 

13.  VU. 

dorn.  6  et  Margar. 

don.  o  in  Aunjfituruciß')  ciausiro 
niooiaiiunii  m  veiavione  Jiar- 
gafetae  cuinaoain  ao  napion 
et  in  festo  Marg. 

»» 

»■»(\    TT  II  ' 

2t).  VII. 

dominica  7 

in  riuren  et  in  aeciicatiooe 

ti 

n 

27.  VII. 

i  (loininica  8 

in  Baden 

f  ! 

2-20 

M 

lO.VIII. 

dorn.  10  et  Laur. 

in  dodicationc  in  Diirmor>-?heim 

221 

ff 

.U.VIII.; 

domin.  13 

in  praesojitia  (lomiiii  Mctcusi.s 

224* 

f» 

{).  IX. 

j  Dienst,  u.  Xutiv. 

in  depositiüuo  Xoliilis  militisBern- 

1 

Mar, 

hardi  de  Bach  in  Steinbach 

227* 

»♦ 

2Ö.  IX. 

1 
1 

dominica  17 

Nou  fui  prosecutus,*)  qiiia  dis.sen- 
sus  vcnit  inter  capitulum  et  me, 
propterea  qaod  pro  dominica 
(2a  IX.)  et  festo  Michaelis 
(29.  IX.)  nolueruni  mihi  dare 
dnos  dies  pro  studio,  oed  prae- 
uicavj  iD  Castro  supenon  apuo 
uominuni  ^/  in  uupms  oniaisicyu 
et  accepi  aliud  thema 

Eodem  die  in  ra=itro  in  nuptiis 
Barbarae  Smalsteyiiin 

■ 

»» 
t» 

230 
CUM 

» 

ö.  X. 

1  doniinira  18 

in  Oos 

ti 

230' 

18.  X. 

Lucas  evang. 

in  Baden 

II 

1  " 

23.  XI. 

i  dominica  25 

in  Hüron  in  vclatiune  Magdalenae 
Truchücssin  et  Otiliae  de  ülma 

! 

232* 

,         30.  XI. 

'  im  1  1. 1. 

i  : 

l.  Atlvent 

in  Baden 

n 

233 

Neujahr 

238* 

0  V.  Stauffenberg»  altes  früher  reichiunmittelbaFes  Adelsgeschlecht.  (KneidikeVIII,  141- 
')  Kloster  KÖDigsbrück  bei  Hageuau  i.  KIs. 

')  Bischof  Georg  von  Mets»  Markyraf  v.  Baden  (Oheim  C  hristophs  I.)^  \  1484. 

*)  nänili.Ii  mit  predigen.  Iu  der  Tat  scheint  die  erzählte  Verstimmung  eine  längen 
Unterbrechung  der  Predigttntij^kcit  in  Baden  zur  Folj»e  gehabt  zu  haben:  erst  am  18,  OktolKi 
predigt  Heynlm  dort  wieder,  mit  Kegclntii.s»igkcit  aber  sogar  erst  seit  i.  Advent.  Ükt 
fol,  231 ;  10-  Okt.  fol.  231';  I.  Nov.  fol.  232';  dann  fol.  233  ss.) 

^)  Christoph  I. 
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4»3 


Jahr  Dstamh  ^   ^J^J  ,  ^ 

,  des  Kirchenjahn 


Besondere  Bemerknngeii 

Heynllns 


Folio 


14S4  j  15.  II.  !  Septuagesimae 
,,      5.  III.  i  Frt,  n.Aschermw. 
16.  IV.  Karfreitag 


2.  V. 
24.  V. 
90.  V. 
9.  VI. 

4.  vn. 

I 

j  U.  VII. 
18.  VU. 


Miseficord.  dorn. 
Mont.  n.  Rogate 
Bxaudi 

Mittw.  n.  Pflogst. 
2.  Sow  pofit  oct 

corp.  Chr. 


anno  84 
in  Büren 

mane  iu  Baden.  —  post  merid. 

in  Büren 
dedicatione  hospitalis 
in  Büren 

dedicatione  ecoMae  Badensia 
in  B$ren  et  dedicatione  oapellae 
praedicavit  quidam  ordinie  prae- 


14^ 


21.  X. 
24.  X. 
21.  XI. 


r 


dicatorum  ex  Ba<^ilea 
•■{.  So.  post  oct.  [  praedii  ;i\ it  adiutor  seil,  dominus 

corp.  Chr.      j     Joliamios  Siitoris  de  Horw ') 
4.  So.  post  Oüt.  Jncidi    >tutim    post    sermonem  i! 
corp.  Chr.  praedictuni  «adcin  nocte  (also  |! 

"  18.  VII.)  in  infiriiiitatom  oetili, 

ea  ratioue,  ut  putabam,  quia  sedendo  iu.vta  libruiii 
poaitum  iuxta  oozaniyinelinavi  mevertendo  ocnhnn  ad 
libruoi  per  5  vei  6  horae.  manai  infiimus  et  non  prae- 
dicavi  nsque  Aegidü  (1.  Sept).  Peria  quinta  poet 
Aegidü  (2.  Sept.)  recessi  ad  beatam  «AyitM»  herum- 
tarum^  et  ad  beatam  Off»^M •)....  Stdii  Sabbato 
postMatthaei  (26.  Sept.)  Et  quia  aliquando  recidi- 
Tavi,  non  feci  sermonem  usque  in  dominicam  XVIIsm, 
seil,  proximam  ante  Lucae.  (17.  Okt.).  Tunc  enim 
intendeham  facere  sermonem.  Sed  siipervenit  frater 
Kinerii  ii.s  de  Kennel  nunciui  apostolicuj».  Quipropo- 
sito  evangflio  di.xit  .  .*) 

110()(J  .hiiigfr.      I  in  Büren 
LS.  So.  p.  o.  c.  C. 
Pra€:»entationis 

Mariae  et  do- 

minica  22 


IV 

»> 
w 
II 
i> 

»I 


»» 


1 


247 
251 

263  268 
271 
276» 
277 
281' 

288 

288 
288' 


2iH)" 

291 
291' 
294' 


in  Baden 

ültimu^  sermo  in  Baden.  — 
i'«  iia  6»  ante  pracäcntationi.s 
( 1 9.  X  o  V.)  misi  littera.s  ad  prin- 
cipem  marchionem  Criatoforum 
et  resignavi  ei  custodiam  et 
curam.  feria2*  auteKatberinae 
<22.  XI.)  incepit  decanns  provi-  i 

*)  Eid  Johaniies  von  Honre  wird  1479  in  Ettlingen  als  Pfarrer  bestellt.  (Bened. 
Schwan»  Gesch.  d«  Stadt  Ettt.  1900,  S.  70.) 
*}  Einsiedel  bei  Freibuig  i.  Br.  ? 

^  St.  Ottilien  bei  Freibuig  i.Br.  oderOditienberg  im  Elsess;  bei  beiden  Heitqttellen  ^gen 
Augenleiden.    Hinter  Otiliam  folgen  4  schwer  leserliche  Worte  (,,ciim  familia  pfister  courat"?) 

*)  He^TTün  ^'ibt  knrz  den  Inhalt  der  Predigt  des  £,  v.  Kemel  an  (ebenso  schon  25. 
wid  29.  Mai  1483). 
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Jalir 


Datum 


Taqr 
des  Kirchenjabrt 


Besondere  Bemerkungen 
Heynlins 


Band 


Folki 


1484 


24.  XL 


1484 

7. 

XI. 

II 

1. 

XD. 

1484 

7. 

XL. 

I> 


1485 


1.  xn. 

28.  XI. 
23.  I. 


24.  U. 


1.  Advent 


4.  IV 


dere  pairodilee.  ReMssi  ego  feiia  4ß  flc9.  in  ]Hro* 
festo  KaUierinae  (24.  XI.)  bora  meridiei  anno  etc. 
LXXXUn.  Fiiitmibi  coUatos  canonicatus  ei  piedi- 
catura  in  ecclesia  maiori  BaäiU$H9i  Yil  Novembris 
anno  64.  Aeoepi  posBessionem  prima  Decembris 
infra  nonas 

Sententiae  aetmonum  confactonun  per  me  Johannen 

dt!  l.ipidc»,  sacr.  litt,  doctorem,  eanonictim  et  pre- 
dicaus  iusigiiis  eecl.  Basilieusi.s.  t'ui  collatio  fuit 
facta  praedicti  officii  VII»  Novembris  anno  etc. 
LXXXilil.  data  vero  fuit  po.sses«>io  prima  decembris 
infra  nonas 

j  Sententia  prinii  sermonis  facti 
dominica  prima  adventus  anno 
praedieto 

3.  nach  h'ipiphan.  ^  In  absolutione  Basiliensium  vi 

relaxaüone  interdicti  per  venera- 
büem  vimm  Benedictum  Mansella,  legatum,  uun- 
tiun  et  oratoiemapostolicum  atqup  cubicularium. 
Poet  solennem  factam  absolutionem  ante  fores 
ecdeeiae  geniculantibiid  5  viris  ex  aenatu  et  intro- 

ducti<mem  eorum  et  cant.  te  deom  laudamos,  t 

t 

ipso  oratore  missam  celebrante  et  commissionem  | 
snam  in  brevi  apostolico  atque  bullam  post  evan- 
gclium  Icctum  logendo,  po>tea  mihi  beneiUctionem 
(iando  atque  bullam  tradendo  ut  populo  ex- 
ponerem  etc. '> 

in  proccssione  generali  pro  publi" 
catione  Indulgentiarum  pro  ho> 
.spitalibu.s  S.  Michael  et  S.  Spiri- 
tus Basilien«ji<«  =») 
Kecessi  Sal)l>.iti^  jiost  pascha 
(9.  IV.)  ad  linden.  Kedii  feria 
Gante  fe^tmu  peuteco?<t.  <20.V.) 
In  a.«'censione  doniini  ( 1 2.  V. )  m. 
michael  plebanns  in  sununo  f eeit 
sermonem.  Recessi  ad  Baden 
pro  balneando 


Donn.nach  Invo- 
cavitu.Mathlae 


Ostermontag 


IV 


294' 


n 


II 


18* 


27 


"7^ 


64» 


Vergl.  hierzu  Beur.  /.  vaterl.  Gchch.  Bai>c'l  1^54,  Bd.  3  S.  lOl  11. 
•)  VergU  hierzu  Wacic.  255  fl". 


Johannes  Hesmlin  ans  Stdn.  4^5 


1 

Jahr 

Datam 

Tag 

Besondere  Bemerkungen 

Baad 

Folio 

1  4M  KIrcbMUakrt 

Heynlins 

1485 

15.  V. 

Exaüili 

1 

iu  Badeu  quia  erat  dies  dedicationis 

V 

55' 

i 

i 

22.  V. 
2.  VU. 

Pfingsten 
Visitat.  Mariae 

in  Barika 

ReeesM  in  orastino  Yidt  Mariae 
lä.  VII.)  &d  Nnndinaa  Armt^ 

tAüdiiiii  Giini  is&intiilo  Ate 

n 
n 

56 

62 

.  1485 

1 

!' 

17.  VII. 

Alexius  11.  7.  Sie. 

In  dnilifiiitione  in  ßürf^Ti  ninno. 
post  meridiem.  ->  Redii  ex  Ar- 
centina  et  Baden  Sabbato  ante 
.I.ifohi    /ää  VII  k 

V 

• 

» 

(vi 

1  n 

■^ö  VII 

'  .1  :i <'n  11 1 

\ßKw 

n 

•^4  VIII 

MX«     Vi  1.1  > 

'  H;!  rf  lifiinTii<'\(M 

Ä  niiil  S  I  pnnirflnm  iti  nntrnoinin 

/klJlllI    »T*.  1  ^l.  l.M  1  tll  VA  II  Iii    Ml    |#t4l.ft  W^llllw 

1 
1 

1  " 

87' 

.. 

25.  IX. 

So.  iiat  li  Matiiiäi 

Iii  (ledicatiotie  in  Hcyenheym^) 

1  V 

71 

l.  X. 

iiemig.  episc. 

tu  fe&to  Kemigii  in  Uegenheym 

iili!  nA.trmiiiis  aa^ 

» 

73 

m  0 

1  j? 

11  X 

in  ilArfi<*&tlnnn  f^ßnl.  Mjunria  ItttmSt 

III  UvUlVn^lwilv  vWI*  iPUtiVtl« 

72» 

» 

ß.  XL 

LiAonhjtrii 

aniirf       f .iM>nn.nltifn 

1* 

77' 

1 

.  27  XL 

1  AHvAtit 

Annn  Ate  LXXXV 

» 

7R 

1  1 

1. 
1 

£k*  II, 

P  iin  finAftifin  ict 

•  lUlAimiUVIUB 

i^mnus  oormo  in  novo  «unoone 

lnril/lA#\    VkPIflMAVi    AAAlAttiOA  Hftttl_ 

lupiaeo  pruno  }  eccKmAO  i>iioi~ 

liensis 

it 

101 

ii 
Ii 

1  II  Uvmttr 

» 

1 

I.V. 

Moiit.  Ii.  Rogate 

ii.Phil.et.Iacobi 

in  Büren 

ff 

140 

4.  V. 

llimuielfuhrt 

in  Baden  post  meridiem 

j> 

141 

7  V 

F!  viiiiH  i 

(ii<<lip:Ltiniip  it)  RA.dpii 

>» 

141' 

1 

1  " 

'29  V 

tu  TtttMilfu.  piim  pmf  lin.nf i7n.tidiic 
.YiwlAAna 

» 

1 

1  " 

1 

•>1  VIT 

in  iISaS  ArhAffflwti 

in   mfiititv  ^   Uli   inAfjLnf lam  ilnn 

zom  lulft  p<wt  meridiem  apnd 
sororesAiignstaeTalHs  deS.Pra> 

xede,  cuius  festum  hodie  agitur 

153* 

24.  VIII. 

Bartholomaei 

apud  S.  Leonardum 

II 

169 

n 

U.  X.*> 

in  festo  dedicationis  eccle^iae 

Maiori^  qtiae  dicitur  dedicatio 

! 

Irigida  (Kalt  Kiichwyh) 

1  167 

*)  Eine  Meile  westlich  von  Basel. 

\i&  kÖQQtc  auch  sume  ^elcscu  werden.    Sumin»  ecclesia  hcisst  das  Müu$ter. 
^  Muttenz,  vgl.  7.  Mai  14  7  ö. 

*)  Dw  vorhergehende  Predigt  ist  Tom  29.  IX.,  die  folgende  vom  aS.  X.  Die  „kalte 
Kiichweilie',  die  des  IfSntten,  fand  am  it.  X.  statt  <f.  R. Weclcemagel  in  Ztsch.  Gesch. 
Oberrh.  N.  F.  7,  1892). 
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r-  - 

1  Jahr 

Datum 

 ■  s  

Besondere  Bemerkaogcn 

Band 

1  L^L^^^  l 

Folio 

4«a  Xlrehei^alira 

Heynllna 

3.  ZIL 

1.  Advent 

anno  ChrisU  LXXXVI. 

V 

!l 

175  1. 

1 

1487 

1.  I. 

in  festo  circam- 

eis.  d. 

indpiente  anno  LXXXVIL 

ft 

t 

: 

13.  IV. 

Karfreitag 

Cbntiniiatus  fuit  sermo  cum  dei 

Mi.\iIio  per  horas  quinque  cum 
dimidia.    luc^pi  enim  ante  ter- 
tiam  ot  fiuivi  poat  octavam 

ti 

1 

1 

242* 

13.  V. 

Cantate 

in  Baden 

ti 

251'  • 

20.  V. 

Uügato 

in  Büren 

11 

252'  ' 

21.  V. 

i  Moutag  n.  Roiz. 

in  Büren 

»t 

252'  . 

»■ 

24.  V. 

üiinmclfahrt 

in  Baden  maue.  —  post  meridiem 

• 

in  Büren 

f  1 

m  254 

3.  VI. 

Pfingsten 

in  Basika 

•264*  i 

1% 

6.  VI. 

Mittw.  nach  Pf. 

in  proeeselone  generali  ad  eede- 

1 

1 

siam  majorem  pro  pace  generali 

1 

ei  proflperitate  ducis  Austiiae') 

1 

et  suomm  militum^  in  belle 

contra  Venetoe 

256 

i6.vm. 

Assumpt.  Mariae 

Sermo  nliimus  quia  eodem  die 

intract  fcrrfufttom  pos:t  rpnam 
sub  pulsu  ad  Salve  iu  Summo 

i " 

2&I  j 

Jahreszahlen  hei  Predi^ttu,  die  iu  der  Kartause  gehalten  Hiud.^) 


Ii88  1.V1, 


1488' 

14H9 

1490 

14d2 

1492 

im 
im 
im 


25.  XII. 
14.  VI. 
8.  IX. 
1.  I. 
13.  Vü. 

36.  m 
1. 1. 

22.  VIL 


TriuitaÜH 

Weiiinuchteu 

Trinitatis 

Marifi  Geburt 

Neujahr 

Margaretae 

Weibnachten 

Neujahr 

Magdalenae 


Anno  LXXXVm  in  festo  Trini- 
tatis etc. 
Anno  148W  incipiente  etc. 
Anno  LXXXIX  etc. 
Anno  XCo 
92  incipiente 
Anno  92 

incipiente  anno  14d4 

1494 

1494 


V  2m 

»    '  *^H4 

fi 

297 

» < 

314 
328 

11 

336 

II 

358 

11 

358* 

»1 

359 

*)  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol. 

*i  Danmter  Bailer  HillitnippeQ.  (Heynlin  schreibt  in  leuiein  Predigtantworf :  ,,iit  pro 
paafioo  reditn  militnm  et  nobilimn  httias  patriae  qni  in  enocartam  ei  iveniat,  oietur".  fol.  256.) 
>)  Andere  Bemerkangen  sind  teils  im  Text»  teils  in  Ezknrs  6  verwertet 
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Verzeichnis  der  Personennamen. 
(VI  uiKl  VJI  bedeuten  Band  6  und  7  dieser  Zeitschrift.) 


Adoli;£fsbi9c]iof  von  Mainz,  VH,  90. 
Agrkola»  Rudolf  VI,  326,  327,  337; 

Vn,  146^148,  270,  280»  316,  359, 

380  L 

Ailly»  Peter  von,  VI,  354. 
AloDtsc^  Joh.  A.  von  Scbongan,  VII, 
396. 

Atbreeht  Achillct  v.  Brdbg.,  VII,  263, 

J50  f.,  }IO. 
Aiexatitier,  päpstl.  Legat,  VII,  192. 
Amalia  (Amelya),  Herzogin,  GemabUn 

»ie*.  l'fuU^rafcu  von  /weibrücken, 

VU,  263,  410. 
Amerbach,  Johannes,  VI,  343,  350; 

vn,  82,  143,  148  f.,  198,  280, 
283—298, 300-306, 310, 318-320, 

359.  3«o  f'f  39*- 
Andlfto,  Peter  von,  VII,  83  U  86—89, 
201,  280  t,  345,  360. 

Audrelinus,  Faustus,  VI,  355. 
Aiishelm,  Valerius,    VTI,   185 — 187, 
242,  2  52--256,  258—262,312,  314, 

383.  387. 
Anthonitis  de  Lcodio,  VII,  98. 

Aughburg,  Biicbof  Otho  von  A.,  Vil, 
328. 

Bach,  Bernhard  von,  VII,  263,  412. 

—  Georg  von,  VII,  263,  411. 
Baden,  Markgralen  von,  V^I,  326;  VII, 

118,  129—131,  21Ö  f.,  235,  237, 
267  f.,  318,  383. 

—  Christoph  I.,  vn,  218,  235,  237, 

239—247, 263, 271,  J83, 412, 413. 

—  Friedrich,  Vn,  141  f.,  237. 
Georg,  Bischof  von  Mets,  VII, 

129—131, 137,  141,  237,  263,  412. 


;  Bodeo,  Karl  1.  von,  VII,  129 — 131, 

I      14>>  237. 

«  Maigpureta,  VII,  237  f. 

Balbns,  Johannes,  VI,  355. 
Barzisl,  Gaspaiino,  VII,  126,  128. 
Basel,  Bischof  von,  s.  Johannes;  s. 

j  Uteiiheini. 

I     —  Weihbischof  von,  VII,  209. 

Baselwind,  Diebolt,  VII,  3K2. 

Beatus  Rhenanus,  VIT,  ^01. 

Bellopnntf,  Pctnis  <le,  06,  l  10. 

Benedikt  vt>n  i-Icliustcdt,  VII,  201. 

Bernhard  von  (Talen?),  M^I,  263,  411. 

Bernhardiner,  der  Prior  der  B.  in 
!     Paris,  VII,  Tio. 
j  Bessarioo,  VII,  129— 131,  134,  136, 

•38.  »47.  393. 
I  Blicherody  Joh.  Bl.  ans  Gotha,  VII,  81 . 

Biel,  Gabriel,  VU,  196,  201—203, 
212—217,  328. 
,  Boacard,  Jean,  Beichtvater  Ludwigs 
XI  .  VII.  155  f. 
Boiiitlc,  Guillaunic,  VII,  134,  15^), 
Bourbon,  Her/ojj  von,  VII,  133,  13«». 
Braut,  Sebastian,  VI,  313,  319,  32<). 
I      VII,  164,  216,  266,  208,  276,  2Sof., 
j      282,  292,  295,  301,  303,  308,  312 
bis  314,  316—318,  320,  322,  335 

bis  337.  359p  38i>  39»»  396. 
Brenniog  (Briinig),  Konrad,  VII,  205. 
Burgund,  Herzog  Karl  d.  Kühne  von, 

vn,  163,  186. 

Busche,  Hermann  v.  dem,  VI,  314. 

Campen,  Heimerich  von,  VI,  337, 346. 
Campo,  Genurdus  de,  VII,  92  f. 
I  Capistiano,  Joh.  von,  VI,  331  f. 
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4iS  Maxi 

Carpentaritur»  t.  Zimmermwiii. 

Caspar,  Plalzgraf  von  ZweibrudEen, 
VII,  263,  410. 

Cat»iodor,  VII,  193    297  A.  3,  303  C, 

305»  379»  381. 
Castroforti,  Goill.  Ao,  VB,  115,  119, 

«54.  156. 

Geltes,  Conrad,  VI,  314,328;  VII,  280. 
Chauquet,  Math.,         116,  156. 

Cheiiart,  \ir,  103. 
(*het.irt,  Amator,  VII,  102,  110,  156. 
Christoph,  s.  Haileo. 
Clemangcs,  Xicol.  von,  VI,  354. 
Cooo,  Job.,  \  II,  301. 
Conrad  Cuolin  von  Urach,  V^II,  39(1, 
398. 

Coniad  Plister  (?),  VII,  413. 
Coofttantia,  Joh.  de,  VII,  396  f. 
Couroelles,  Thomas  tod,  Vl^  347'^349* 

Cuiilin,  s.  Conrad. 

Cnsaans,  Nkolaus,  VII,  147. 

»albcr^:,  Job.  von,   VII,   143,  270, 

280, 

Degen,  Job.,  VII,  198. 
Deraosthenes,  VII,  129. 
St.  Denis,  Abt  und  Kloster,  Ml,  101  f. 
Besnottlins,  Luc.,  VI,  347—349;  VII, 

»5^.  3»3»  369. 
Dodo,  Angiistin,  Vn,  284,  301. 

Donatiia  de  Fueo,  MI,  156. 

Drjcl,  Job.,  VII,  332,  396. 

Dünue,  Hanns,  VII,  90, 

Dorchlach,  Haas,  VII,  166. 

Kbcrburd  im  Bart,  Herzog  v.  Württcin- 
berg,  Vi,  348;  \  11,  it>9,  196—203, 
206 — 208,  212  £,  216,  240,  383, 
384,  406. 

Iiberbard  der  Jüi^ere  von  Stuttgart, 
NU,  206,  406. 

Eicbmann,  Jodocus  E.  von  Calw,  \  II, 
Ii »4  f.,  404. 

I-.milif,  s.  Amalie. 

Kptuigen,  Hartuiann  von,  VII,  13S, 

280. 


Erasmus  von  Rotterdam,  VI,  334  f., 

vn,  285,  289. 
Eschart,  Job^  VH,  94. 
Estateloen  (s.  Stadtlobn),  VII.  163. 

Pabcr,  Jac„  Stapulensis,  \'II,  141. 
Fabri,  Pbi.  F.  de  Wurlaburg,  Baseler 

Minorit,  VII,  192. 
Faustna  Andrelinus,  VI,  355. 
Fest,  Job,,  \1,  319. 
Pichet,  Gulllattme,  VI,  319, 349, 352  f., 

355  f.;  vn,  91,  95,  97—103, 113, 

117, 120—140, 147,  tss-'isrt  159* 
I      1^5-  283,  297,  303. 
Florrnoe,  Antoinc,  VII,  93. 
Kouk  IIo,  s.  Vauccllo. 
Frankfurt,  Joh.  von,  VI,  ^29  C 
Friburjjcr,  Michel,  Vil,  124,  142. 
Fricker,  Türing,  VII,  206 — 208,  245, 

262. 

Friedrich  von  Baden,  VII,  141  £,  237. 
Froben,  Job«,  VII,  285,  298,  328. 
Fast,  Job.,  vn,  90  f.,  122. 

Gaguin,  Robert,  VT,  3  53  f.,  VII,  98, 
125,  128  f.,  142,  147,  157. 

Gallus,  Jodocus,  vn,  195. 

Gansfoit,  Wessel,  vn,  147,  154,289, 
380  f. 

Gasparino,  Bartiii,  VI^  126^  128. 

Geiler,  Job.  G.  von  Kaisenberc  VI, 
313,  321,  325;  Vn,  89,  180,  208, 
216,  266—268,  272,  274,  277,  »80, 
298  f.,  315     3»iJ.  333.  3S9»  409. 

'  (iengeiil)ach,  Joh.  Matthias  von,  VI, 
34.):  VII,  88  f.,  280. 
Gcorj;,  s.  Baden, 
Georg,  s.  Zimmerroanu. 
Gerardui  de  Campo,  Vn,  92  f. 
Gering,  Ulrich,  VH,  124,  142. 
Gerson,  Job.,  VI,  354,  \TI,  299^  305. 
Gbeens,  Antonius,  VII,  294. 
Goleferdus,  MichneT,  VH,  110. 
Gntenberg»  Job.»  Vn,  90  f.,  127  f. 

:  Haller,  Bercbtold,  VII,  261. 
Han,  Heinrich,  VII,  208 — 210. 
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Hatli,  Simon,  VI,  319. 
Heimerich  von  Campen,  VI,  ^37.  346. 
Heintz  (Rissen?),  VII,  411. 
Helmstedt,  Benedikt  von,  VII,  201. 
Henckis,  Konrad,  VII,  i6j. 
Hermann  v,  d.  Rusche,  VI,  314. 
Hermann  von  Stadtlobn,  VII,  163. 
Hermonymiis  aus  Sparta,  VII,  145. 
Heynlin,  verschiedene,  VI, 
Hochberg,  Joh.  von,  VII,  236,  267, 

220^  m±  Min  ^ 
Hochfeder,  Caspar,  Vll,  2SSL 

Horn,  Joh.,  VU,  268.  270. 

Hugo  von  Saint- Victor,  VI,  338. 

Hutten,  Ulrich  von,  VI,  314. 

Jacobus,  frater,  VII,  408.  4»o. 

Jagi,  der  Krämer,  VII,  388. 

Jodocus  de  Heydelberga  (=  Jod.  Eich- 
mann), VII,         f.,  404. 

Jodocus  Gallus  Rubeacensii,  VII,  195. 

Johannes,  Bischof  v.  Basel,  \'II,  f. 

Johannes  de  Constantia,  VII,  396  f. 

Johaunes  (Petri  von  Laugendorf),  \'II, 
303»  301. 

Kabersberg,  s.  Geiler. 

Kampen  (s.  Campen),  VI,  337,  346. 

Kanedy,  Joh.,  VI,  340. 

Kanzler,  Der  K.  von  Paris,  c.  1470, 

VU,  11^ 
Karl,  s.  Baden. 

Karl  der  Kühne  v.  Burgund,  VII,  163, 
i86. 

Kaspar  von  Zweibrückeu,  VII,  263. 
410. 

Keller,  Jakob,  VII,  411. 

Kemel,  Emericas  de,  VII,  410,  4t  i, 

Iii  lü: 
Kerer,  Joh.,  VII,  409. 

Kessler,  Nicolaus,  VII,  298 — 301,  320. 

ilAi  392- 
Keysersberg  {%  Geiler). 
Küchen    (Kirchhoffen),  Jac.   de,  s. 

Philipp]. 

Koberger,  Antoni,  VII,  2*^2  f.,  295, 
320. 


Koberger,  Hans,  \'II,  293. 
Konrad  Pfister  (r),  VII,  41  \. 
Kontoblakas,  Androoikos,  VII,  28q. 
Kranz,  Martin,  VII,  124,  142. 
Kr>'denwiss,  Adam,  VII,  lOO. 
Künitz,  Hans  K.  von  Bern,  VI,  349. 
VU,  ^ 

liamparter,  Thomas,  VU,  315. 
Lapide,  Joh.  de  L.,  nobilis,  Constant. 
dioL'c,  VI,  J20  f.  341. 

—  Joh.  de,  verschiedene  VI,  322 
bis  324. 

Latomi,  Joh.,  \'I,  317. 
Lauber,  Jakob,  VII,  Lh&  f.,  193.  2 3 6. 
26s,  jii,  318/9,  33«— 338.  361. 

363— 3<>5.  iaii  395—397- 
Leclerc,  Sigerius,  VII,  im. 
Lefcvre,  Jacques  L.  d'Etaplcs,  VII, 

HL 

I  Leodio.  Anthonius  de,  VU,  98. 
[  Leonlorius,  VU,  301. 
I  Lindau,  Joh.  (s.  Spilmann)  VU,  ^  ff. 
i  Lindelbach,  Michael,  VII,  337- 
!  Loans,  Jac.  Jehiel,  VII,  380- 

Loyveck,  Wilhelm,  VU,  i  ^2. 

Lucas  de  Molendinis,  VI,  347/9.  VU, 
LS^,  102, 

Luder.  Peter,  VI,  ^28,  VII,  86,  ^ 

;  Ludovicus,  frater  (L.  Moser)  VU,  396. 
Ludwig  XI.  v.  Frankreich,  VU,  2Z  f-i 

131.  133  f-.  Li»  f-.  Li5  f-» 
Ludwig  L  v.  Zweibrücken,  VU,  410. 
Lufft,  Arnold  zum,  VII,  216,  280,  ü  5. 

—  Peter  zum,  VU,  276. 
Lupulus,  Heinrich,  \'U,  260. 
Luther,  Martin,  VI,  jj_2,  VU,  ^28, 

358. 

Maeler,  Vitus,  VII,  269. 
j  Mainz,  Erzbischöfe  von,  VII,  30,  ^88  f. 
'  Mansella,  Bcnedictus,  Legat  d.  Papstes, 
VU,  414. 

Marchaud,  s.  Mercatoris 
!     —  de  Hagnow,  VU,  260,  412. 
I     —  von  Riepperg,  VII,  263,  411. 
I  Margareta,  s.  Baden. 
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Marl  in  HS,   frater  (M,  Sträulin),  VII, 

332.  39^- 
Matbeolas  v.  Perugia,  VII,  144. 

Mattbiasi  Job.  M.  von  GengeDbodi, 

VI,  349,  VII,  88  f.,  280. 
MedithiMU  (v.  Wfirtt.).  Vn,  196  f., 

306. 

Mef&et,  Vn,  1 1 7,  299  f.,  320  f.,  324  f., 

342. 

Meissen,  Propst  von,  VII,  ^51. 
Melanchthoo,  Philipp,  VI,  325/7«  VIl, 
214. 

Mercatoris,  Berengar,  Vil,  1 56, 
Metenerii,  Mgr.  Heiiricus  M.,  VI,  343. 
MeU,  Bischof  Georg  von  (s.  Baden) 
Micha«!  (Wild^k),  VII,  272,  414. 
MolendiDiS|  Locai  de,  s.  Desrooulins. 
Ifolitoris,  Joh.,  1.  Müller. 
Montzeuil,  Jean  de,  VI,  355. 
Moser,  Ludwig,  VII,  396. 
Mucker  (Muckor)»  Joh.  M.  de  Lapide, 

VI,  324- 

Müllor,  Job.  (Molitoris),  VII,  148» 

268 — 270. 
MüUchelin,  Wilhelm,  VLL,  205. 

Maoclems,  s.  VergenhaDs. 

Netelet,  Aegidius  (Nectellet),  Vn»  I  to. 

Nicolas,  frater,  s,  Torberg,  VU,  396. 
Noll,  Heinrich,  VII,  282. 
Nussdorf,  Haus  von,  VI^  277, 

Oiglin,  Bernhard,  VII,  89,  280—282, 
337. 

Osterreidi,  Heiw^in  von,  VH,  206, 
406. 

—  Herzog;  von  (Sigmund  v.  Tiro1)i, 

VII,  4  «6. 

Othn,  Bischof  O.  von  Augsburg,  VII, 

32«. 

Ottilie  aus  L'im,  VII,  264,  412. 
Ottlet,  Jakob  (Kais.  Notar),  VII,  93. 

PaltB,  Joh.  von,  VU,  352. 
Parvi  (s.  Pelit),  VII,  100. 
Pascasins,  librarius  magnus  Univert. 

Pari«,  VII,  156. 
PeUifcan,  Konrad,  VQ,  301. 


j  Perugia,  Mathcolus  von,  VII,  144. 

Petit,  Michel  1'.  aus  Rouen,  VII,  lOO. 
I  Petri,  Adam,  V^Il,  2^3. 

Joh.  P.  von  Lasgendor^  VD^ 

293.  30«- 
Petrus  (Augustiner),  VII,  110. 
Petrus  (Kattänset),  VU,  396. 
Petrus  de  Rivo,  VI,  335/7,  VII,  154  f. 

Pfalzgraf,  s.  Caspar,  VII,  4 IG. 

—  s.  Philipp,  VII,  406. 
Pfister,  Konrad  f  i.  VII,  413. 
Pfortzen,  Jacribus  de,  VII,  206.  298. 
Philipp,  Ffalzgraf  Ph.  der  Aufrichtige, 

VII,  206,  406. 
Philippi,  Jakob  {de  ivilchcu)  VI,  349, 

VII,  84,  98,  280  f.,  359. 
Piart,  Blanchet,  VH,  ()3. 
Pirckheimer,  Georg,  VH,  331, 
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Einleitmig   312 

A.  üniTersttSt^ahre. 

1.  Kapitel   Name  und  Herkunft   31; 

Feststellung  des  riditigeii  Namens :  JohamiM  Heynlin  de 
Lapide.  de  Lapide  beeeidiDet  keinen  Adeligen,  sondern  den 
Hefnatsort.  Kamensvettern,  Verwechslunsen.  Jahr  der  Ge« 
bort :  twisclien  1430  and  1433.  Seine  Heimat  ut  Stein  (bei 
Pfonheim)  in  Baden.   Seki  yaterländifidier  Sinn. 

2.  KapUd.  Leipgig.   2448— 14S2   327 

Bc^nn  der  Stndteniavfbabn  Ende  1448.  Der  Universi* 
tätabetrieb  iat  nodi  ^idz  «diolasttsch.   Hyalin  schreibt 

über  Aristoteles' Naturphilosophie.  Sept.  1450  Balckalanretis; 
bleibt  noch  2  Jahre  in  Leipzig.  —  Johann  von  Capistrano 
1452  in  Sachsen;  bleibender  Eindmclc  bei  Heynlin« 

3.  Kapitd,    Löwen  1453    333 

Ankunft  im  April  1453-  Noch  kein  Humanismus  an  der 
T^niversTtät.  Heynlin  setzt  seine  Aristotclcsstndien  fort 
lind  rindet  in  Ltiwen  eine  scharfe  Anf^prÜpiin^  iles  Realis- 
mus (via  anti'iua)  vor,  schon  hier  wahrscheinlich  wird  er 
An  banger  des  alten  We^jcs.  Lehrer. 

4.  Kapitel    Paris  1454—1464    338 

Charakter  der  üiiivcrsitat,  Paris  das  Zentrum  der  Scho- 
lastik.  Heynlin  wird  Mitglied  der  deutscheu  Nation  und 
der  ArtisienfiüniHat.  Dauer  seines  Anfentlialts  (Ankunft 
vor  2.  n.  54,  Abreise  nach  29.  IL  64 ;  aus  jedem  der  sehn 
Jahre  sind  Nachrichten  vorlianden),  Fakultät:  1455  Licen- 
tiat  nnd  Magister  artium.  Nation:  Seine  Aemter,  awolf 
Mal  Proknrator,  ein  Mal  Receptor, 

Fortsetzung  der  An'stotelesstudten  und  -SchriAeu.  Wur*  342 
dif^xm^  der  Philosophie  Heynlins,  realistische  Richtung 
derselben.  Der  Realismus  in  Paris,  Heynlins  Lehrer  und 
Studiengenossen.  (Vcrgcnhans  Nauclerus.)  Kr  wird  Pro- 
fessor am  Colleg.  Burgundia-  (1439),  studiert  gleicbsreitig 
ihcologie.  1461  oder  Anfang  1462  Bakkalanreus  der 
Theologie.  1462  in  die  Sorbonne  aufgenonmicu.  Freund- 
schaft mit  Wilhelm  Fichet.  Heynlin  liest  über  Hieronymus' 
Einleitungen  snr  Bibel.  Abbrechen  der  theologischen 
Studien. 
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Erstes   Wiederau!  blühen    des    Humauismus    in    Paris  354 
(Tifeioas,  Fidnt);  Heynlin  itehl  ihm  nidit  fem,  inte- 
ressiert sich  aber  vorwiegend  für  den  Mholastischen  Streit 
swisdien  dem  alten  und  neuen  Wege. 

5.  Kapitel  Basel  1464—1466   79 

Gegensats  der  beiden  Wege  an  den  Hocfaschnleni  in 
Basel  nur  der  neue.  Heynlin  unterbricht  sein  Iheologiscbes 
Studium,  um  in  Basel  den  alten  W^  einzuluhren.  Er- 
aählung  der  Vorgai^  (nach  Vischer).   H^lin  ist  Delcan 

und  Professor  der  Artistenfakultät,  philosophische  Schriften 
jener  Zeit.  Bekanntschaft  mit  Peter  von  Andlau,  Wilhelm 
Textoris,  Jakob  Philippi.  Geist  der  von  Heynlin  ge- 
gebenen Kaknltntsstatuten,  der  Hunianismus  ist  noch  un- 
berücksiehtigt.  Die  Rolle  Andlaiis  und  Heynlins  bei  der 
Gleichstellung  der  beiden  Wege,  letzterer  eigrilT  die  Initia- 
tive, i-lal  er  die  gänzliche  Verdrängung  dci.  Xonnuuliäinus 
oder  nur  die  Gleidiberecbtiguug  beider  Wege  erstrebt?  Auf- 
blühen der  Universität  Bafel  seit  der  Einführung  des  aU«i 
W^es  durch  Hqmlin. 

AniSnge  der  Bnchdruckericunst  in  Basel»  Hesmlin  inte-  89 
ressiert  sich  lebhaft  dafür.   Von  1465  (Herbst)  bis  1467 
(Sommer)  ist  er  verschollen,  vielleicht  war  er  Korrektor  in 
einer  Mainzer  Ofliziu.  * 

KapM.  Faris  1467—1474    9s 

Zeit  der  Ankunft  unbekannt,  eine  ganze  An/ahl  Nach- 
richten sind  von  146"  (die  früheste  vom  18.  Juni).  Wieder- 
aufnahme der  theologischen  Studien.  Seine  Manuakrifite, 
Die  quKStio  temptativa  von  1467.  Die  Vorlesung  über  die 
Sentenzen  (i4^»7  -8).  Anflug  von  Humanibmus  in  der 
Form.   FifrigcN  Disputieren.  Baccalanreu.s  formatus  (1468). 

Gesandter  der  deutschen  Nation  bei  König  Ludwig  XI  97 
(146;),  Zusammenwirken  mit  Wilh.  Fichet  für  die  Freiheit 
der  Studien.  Prior  der  Sorbonne  (1468),  lasst  sich  ver- 
treten. Rektor  der  Universität  (1469).  Verteidigt  ein 
Recht  der  UniversitSt  gegen  das  Kloster  von  Saint  Denis. 
Wieder  Prior  der  Sorbonne  (1470 — 71).  Nenenmg  im  102 
Kalender.  Seine  Antrittsrede  dringt  auf  eine  Reform  der 
scholastischen  Theologie,  welcher  die  Schriftsteller  des 
kirchlichen  Altertums  entgegengestellt  werden.  Als  I^ter 
der  Disputationen  der  Sorbonne  sucht  er  die  starreft 
Unterrichtsformen,  von  tlcm-ii  er  nicht  abgeht,  mit  wert- 
vollem nnd  crspriesslichcm  Inhalt  ?u  erfüllen.  Intensive 
Tätigkeil  als  Prior,  Fichet  rühmt  ihn. 

Die  vier  letzten  Disputationen  vor  dem  Abschluss  seines 
theologischen  Studiums.  1472  wird  er  Licentiat  und 
Doktor  der  Theologie.  Inhaltsangabc  seiner  Doktoratsrede, 
Mischung  von  Scholastischem  und  Humanistischem. 
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Kiiifuhrim^  des  ButhJrucks  in  Paris  (1469 — 7  ^),  Erzählung  I20 
n.icli  Claudia  uud  Philippe,  Verbesseniugcn  im  Kin/.elncu, 
Hervorhebung  des  Anteils  Heynlius.  Bücher  und  Vor> 
reden  zeigen  ihn  zam  ersten  Mal  in  voller  DenÜichkdt 
ah  Humanisten.  Beziehongen  xa  den  Humanisten  Fichet, 
Senilis»  Besaarion  (dessen  Kreuzsugsidee),  sowie  zu  den 
badischen  Maricgrafen, 

Lehrtatiglceit.  In  der  Artisteniakultät  doziert  Hejrnlio  140 
humaniora.  Lehrbücher:  Fi  isoian ,  eigene  Schriften. 
Schüler:  Reuchlin,  Agrikola,  Anicrbach,  Surgant  und 
andere.  Er  wirkt  vorbildlich  auf  sie  durch  seine  Verbin- 
dung de«?  Humanismus  mit  der  Theologie  und  der  christ- 
lichen Moial.  Rede  bei  einer  Promotion,  in  der  sich  149 
diese  Verbindung  zeigt  In  der  theologischen  l  ;diult:it 
lieat  i^ieyuUn  über  die  EvaJkgelieii,  (er  lobt  <Ue  13ibel  zu- 
gleidb  wegen  ihrer  Erhabenheit  und  Gemeinverständlichkeit). 

Kampf  zwischen  dem  alten  und  neuen  Weg  in  Paris  153 
in  den  70  er  Jahren.   Verteidiger  des  Realismus  ist  ein 
ehemaliger  Lowener  Lehrer  Heynlins.  Dieser  (H.)  beteiligt 
sich  au  der  Unterdrückung  des  Nominalismus  <i474)y  jedoch 
anscheinend  ohne  besondere  Erbitterung. 

Dass  Heyulin  au  diesem  Streit  noch  Interesse  findet,  157 
erklärt  sich  aus  dem  Wesen  des  alten  Weges.  Dieser  stellt 
nämlich  eine  Richtting  der  Scholastik  d  ir,  die  die  alther- 
gebrachte Philosophie  uud  Thet»loj;i!  t  incucrn  will  mid 
den  entarteten  Scho1a»itizismtis  bekämpft.  Abschliesscude 
Erörterung  über  die  bisherigen  Bestrebungen  Heynlins: 
Sein  Realismus  uud  sein  Humanismus  bilden  keinen  Wider» 
Spruch  bei  ihm,  da  er  von  ersterero  eine  Vereinfachung 
und  Vertiefung  des  Studiums,  von  letzterem  eine  Ver< 
feinerung  der  Bildung  und  eine  Reform  des  mittelalter> 
-  liehen  Lateins  erwartet. 

Noch  12,  September  1474  ist  Heynlin  in  Paris.  Motive  162 
nach  Deutschland  znrSckzukehren. 

B.  Predigtjahre. 
7.  Kapitel   Baad  1474—1478    166 

Kieht  mehr  in  Verbindtn^  mit  der  Universität.  Heynlin 
wird  Preitfiger.  Seine  Manuskripte  als  biographische 
tjuelle.  1410  Pre<!ipten!  Er  predigt  in  St.  Theodor, 
St.  Peter,  St.  Leonhard  und  auch  schon  in  der  Umgegeud 
I^asels.  Festere  Anstellunfj  an  St.  Leonhard,  Zustände  in 
dieser  Gemeinde.  [470  Reisen  nach  Urach,  Rastatt,  bindel- 
lingen  (Visitation  des  Stifts). 

Schilderung    der    Prcdigtwciae    Hcynlias    an    auage-  170 
wählten  Beispielen.    Form  schulgerccht,  Ausführung  sehr 
Idiendig  und  volkstümlich.   Was  er  mit  der  Predigt  be- 
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swedct,  ist  Unterweisuug  des  Volkes  im  katholischen 
Gkiabeo  und  seine  moralische  Besserung.  Er  ist  ein  Bnss- 
prediger.  Vom  Predictamte  hat  er  dnen  hohen  B^qgriff, 
von  der  geirtUchen  und  weltlichen  Obrigkeit  verlangt  er, 
das«  sie  dem  Prediger  sn  Hilfe  kommen  sollen.  Häufige 
ErmaliuuDgen  an  dieselben. 

Michaelis  1476  als  Ablassprediger  in  Bern.  Beschrei* 
bung  der  «Rotnfahrt»  nach  Hej'ulins  Manuskripten  und 
DieboUl  Schillinj^s  Chronik.  Ende  1476  Streit  mit  den 
Baseler  Bcttcinionchcn  um  die  l^farrbefiii^nii..sc.  Schreibt 
l'rciiij^tei)  des  Wilhelm  Textoris  nach  und  vertritt  ihn  ein 
gau/.cs  Jahr  aU  Domprediger  (1477 — 8),  predigt  also  gleich- 
zeitig an  St.  Leonhard  und  am  Münster,  an  .andern 
Baseler  Kirdien  gastweiie.  Mai  1477  in  Urad),  August 
1477  in  Tübingen.  Am  Tage  nach  Textoris*  Rückkehr 
reist  Heynlin  nach  Tnbmgen  ab.  Regelung  der  P&rrsorge 
an  St.  Leonhard. 

S.  Kapitel.   Tübingen  U7S—U79  

Stiftung  der  Universitiit.  Hqrnlin  ist  bei  ihrer  Gründung 
und  Einrichtung  beteiligt  (Nachweis:  Glaubwürdigkeit  der 
Angabe  Trithcimst  vier  Reisen  Heynlins  nach  Württem> 
bei^  1476  und  1477;  seine  Freund scLaft  mit  Vergenhans, 
der  rechten  H.ind  des  Grafen  Eberhard;  Gleichstellung  des 
•iltrn  tind  neuen  Wej^es  an  der  Universität,  (Biels  Kfille), 
endlich  sein  Ansehen  bei  Eberhard  und  bei  der  Universität 
in  der  Folgezeit.» 

Heynlin  ist  zugleich  i'farrer  der  Stadtkirche  und  Pro- 
fessor der  Theologie;  Oberaufsicht  über  die  Universitätsan- 
gelegenheiten. Er  pred^  seit  15.  >rärz  1478.  Predigt  in 
der  ITniversi^tsmesset  Emahnungen  an  die  Studenten.  Im 
SyS.  147S  inskribiert.  Er  predigt  in  Wildbad  vor  Graf 
Eberhard  und  andern  Fürstlichkeiten. 

Michaelis  1478  wieder  als  Ablassprediger  nach  Bern. 
Verb  iridliingeu  zwischen  dieser  Stadt  und  Gr.if  Eberhard 
um  ihn.  Kr  hält  sich  auf  dem  Hin-  und  Rückweg  in  Basel 
auf.    Seine  Kollf  !'ci  der  Romfahrt. 

jT.OktolKT  147IS  zurück  in  Tübingen.  Er  wird  Rektor 
der  Universität,  M.Hrz  1479  als  Ablassprediger  in  Urach. 
Anfang  Juli  ^eht  er  ab.  Die  Gründe  für  seinen  Abgang 
sind  unbestnmal,  .tber  es  kuuu  nicht  der  Widerstand  Ga- 
briel Biels  und  Paul  Scriptoris*  gewesen  sein;  die  heftigen 
Kampfe  zwischen  Realisten  und  Nomtnalisten  in  Tübingen 
fiinden  wahrscheinlich  erst  später  statt.  Er  erhäU  einen 
Ruf  nach  Baden. 

9.  Kapitd,   Baden-Baden  1479^1480   

Heynlin  wird  von  }blarkgraf  Christoph  zum  Kustos  oder 
Thesaurarius  des  Chorhermstifkes  gemacht,  mit  der  Stelle 
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des  Kustos  ist  das  Ffarramt  verbunden.    Pfliditen  des 

Pfarrers.  Heyulin  ist  überdies  Sccläüri^cr  im  Nonnenkloster 

Lichtental.  Beziehungen  zur  Äbtissin  Margarete,  der 
Schwester  des  Markgrafen,  gute  Zucht  in  Lichtental.  Be- 
ziehungen zur  markgräflichen  Familie  überhaupt.  Viel 
Arbeit.  Predigt  wieder  als  wichtiger  Teil  des  Kultus  be- 
handelt. Die  lo  Gebote  werden  in  deutscher  lieber* 
setzuoff  in  der  Kirche  angeschlagen. 

10.  Kapitel,   Bern,  Anfang  März  bis  20.  April 
14m  

Verhandlungen  zwischen  der  Stadt  Bern,  Heynlin  und 
Mark;^raf  Christoph.  Dieser  willi?;t  rndlich  ein,  den  Pre- 
diprr  /um  dritten  Male  ii;uh  Hern  gehen  /u  la«sfn.  Ver- 
kürzt aber  «lit-  vom  Kate  begehrte  Ti  lau^^lrist.  Erste 
Predigt  in  Hern  am  12.  März.  Wie  aushcduii^en,  ist 
Hcyuliu  diesmal  der  einzige  Ablassprediger.  Lr  wird  ül)cr 
sdnen  Urhiub  hinaus  festgehatteo,  man  sudit  ihn  dauerud 
fHr  Bern  «u  gewinnen,  glänzeude  Anerbietungen.  Er 
schlügt  ein,  reist  noch  einmal  nach  Baden,  kehrt  aber  nicht 
wieder  nach  Bern  zurück. 

Seine  Wirksamkeit  in  Bern.  Übereinstimmung  4er  mo- 
ralisch -  ki  rchl  ichen  Gesinnung  des  Beriier  Rats  mit  der 
Hcynlins,  daher  seine  Erfolge.  Diese  werden,  da  sie  für 
ihn  typisch  sintl,  ausführlicher  erzählt.  Schilderung  der 
kultitrellcn  und  sittlichen  Zustände  Berns,  >ra<;srcgeln  der 
Regierung,  um  «-ie  zu  hesbi  rn.  (Verbuch  t  iaer  Ciiersicht 
ül>cr  dieselben),  fkvnlin  haut  in  ilie-clbe  Iverbc,  geht  aber 
noch  weiter  als  der  Rat.  Seine  Erfolge:  |^  Verbt  hieluuig 
der  Ratswahlen  mitsamt  dem  Volksfest  von  d^r  heiligen 
Ostexwit  auf  acht  Tage  später,  dem  Wahltag  wird  ein 
religiös  weihevolles  Gepräge  gegeben.  2)  Absieliuug  aus- 
gelassener Volksbränche.  Verordntmgen  gegen  Störangeu 
des  Gottesdienstes.  3)  Fürsorge  für  das  vemachliissigte 
Schntwesen,  Neubau  der  Schule.  Nacbhaltigkeit  der  Erfolge. 
Urteil  Valerius  Anshelros  über  Heynlin. 

11.  Kapitel   Baden-Baden  14S0—14S4    .  .  .  . 

Ankimft  22,  Mai  14^0.  Krankheit  und  Reis;«-.  Kr«;t  seit 
3.  September  regelmässige  Predigt.  Er  predigt  vor  i  iirsten 
and  Adeligen,  in  der  Umgebung«  in  Lichtental,  vor  allem 
in  Baden.  Reisen  und  deren  Anlasse  (Basel,  Freiburg. 
Strassbnig  und  Kloster  Königsbrück);  Bekanntschaften: 
Geiler  von  Kaisersberg,  Job.  von  Mochbei^,  Joh.  Müller 
(richtige  Erklärung  einer  Briefätelle  gegenüber  Ch.  Schmidt). 
Keine  Befriedigung  in  seiner  Stellung,  keine  Anregung, 
Plackereien  mit  den  Kollegen.  Ruf  nach  Basel.  Verzicht« 
leistnng  auf  verschiedene  Pfründen. 

Basler  Zdtsclir.  f.  Gesch.  und  Altertum,  Vn,  2. 
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iA?.  Kapitel   Basel  1484--'1487   272 

Heynlin  wird  Kanonikus  und  Prediger  am  Mansler. 
Reisen  nach  Baden  und  Stras^luirg»  Amtsantritt.  Pflichten 

tles  Domprcdi};ers.  In  der  Advents-  und  Fa.sten/eit  predigt 

Heynlin  tä},'lich,  sonst  viel  seltener.    Auch   in   der  Um- 

»jplnmg  nnd  in  anderen  Kirchen  Bn<els.   Einige  besondere 

Anlässe  zur  IVedigt.   Die  K;iii/cl  mit  den  von  Heynlin  an-  2^7 

gegebenen  liilderu   und  Inschriften,   ein  Zeichen  scioes 

ernsten  binncs. 

Verhaltoi«  «ur  Universität,  er  i.>.t  nicht  Professor.  Den-  279 
noch  Mittelpunkt  des  Baseler  Humanisten*  und  Gelehrten- 
kreises.  Beziehungen  su  Baseler  Buchdruckern,  insonderheit  2S3 
Johannes  Amerbacb.  Er  ist  dessen  ständiger  Ratgeber  bei 
Auswahl  und  Ausstattung  der  Bücher  (vor  allem  die  Bibel 
und  die  vier  grossen  Kirchenväter).    Er  gibt  auch  viele  - 
derselben  selbst  heraus.  (Die  Foulibus  ex  gr^ecis  —  Bibel, 
Augustin,  Ambrosius,  Ka.ssiodor,  Trilhcmius  «.  s.  w.)  Joh. 
Froticn   und  Jak.  de   Pfortzeti   drucken   Heynlins   .Schrift  2^8 
über  die  Messe.    Nikolaus  Kessler  druckt  Schriften  und 
Editionen  Heynlins.    Bücher,   die  Kessler  und  Amerbnrh 
der   Kartausc   «im  HiuLlick  auf  Johannes  de  J-apidc»  <^c- 
schenkt   haben  (Hibelkoukordauz,  Gerson ,   Augustiu,  hl. 
Bernhard).    Amerbachs  Drudewerk  für  Heynlin  charak> 
teristisch. 

Statt  des  Humanismus  beschäftigen  ihn  vor  allem  roora*  303 
liscbe  und  religiöse  Fragen,  je  länger,  je  mehr,  Ausfälle 
gegen  die  Oberflachlidien  und  g^n  die  Ungläubigen,  (d.  h. 
Humanisten).    Empfehlung  der  kirchlichen  Schriftsteller. 

Richtung  auf  das  Jenseits,  der  zentrale  Cfedanke  bei  ihm 
wird  ibc  Frnjjr»  nach  dem  Heil  der  Seele.  Überzeugung 

von  licr  Wuli  rl^theit  und  vom  nahen  Ffitersjange  der 
Weit.  F,titiinili;;ui)j^  wcfjen  des  Aus!iK-:hcn.s  der  l-.rfolgc 
seiiKT  Frcdij^ttati^l^i  it .  Picililrfiii^  tiach  Kuhc  und  becleu- 
fricdcn.    Eintritt  iu  die  Kartau-'-. 

Jo.  Kapitel   In  (h^r  Jidsln-  Kurtnuse        — 77.96'  31 1 

njuufricdcuhcil  und  \\>r\vuitc  der  Freunde,  Verteidigung 
durch  Scb.  Braut.  Die  Kartiiuscrchrouik  über  Heynims  Be- 
weggründe zum  Eintritt  in  den  Orden.  Stimmung  jener 
Zeit,  Mutlosigkeit.  Die  Klosteigedanken  Geilers,  WImpfe« 
lings,  Utenheims,  Brants,  Reuchlins;  Heynlins  Vorbild« 
Er  bewegt  Hochberg,  gleichfolls  in  die  Kartause  einsu- 
treten.  Versuche  Heyolins  Austritt  xu  ert  eichen,  man  will 
ihm  eine  Predigerstelle  oder  das  biscbötliche  Vikariat  in 
spiritualibus  in  Strassburg  gel>eD.  Der  Prior  Jakob  Lauber 
verwehrt  es. 

Rege  literarische  Tätigkeit  im  Kloster.  IMitioiicji  und  eigene  318 
Werke.    Der  Traktat  über  die   uubctlccktc  KrapfäugDis 
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Mam  (Aitsztig).  Eine  Himmel&hrtspredigt  über  die  Ver* 
derbdieit  der  Welt  und  die  Sdintucht  nach  Ruhe  (Auuu^ 

Die  Schrift  über  die  Messe  und  ihre  grosse  Verbreitung. 
Traktat  ühtr  den  Eusisheimer  Meteor.  Predigten  in  der 
Kartause.  Der  Prior  beauftraf^'t  Heynlin  mit  Marien-,  dann 
mit  den  regelmässigen  Sonntagspredigten.  Verhältnis 
zwischen  Lauber  und  Heynliu.  Spannung.  Letzterer  soU 
Prior  werden, 

Tod  (l2.  März  1496).  Sebastian  Bi.uii  an  seinem  Sterbe- 
bett» sein  Gedicht  auf  Heyoliiis  Tod.  Trauer  der  Freunde. 
Man  will  ihm  ein  Denkmal  setxen,  der  Prior  vemreigert 
die  Erlaubnis. 

Schlussbetrachtung  

Das  Tragische  in  Heynlius  i.ebcuswcrk :  bei  so  viel 
Energie  und  so  rastlosem  Wirken  doch  so  wenig  Erfolg 
mid  Befriedigung.  Sein  vertagter  Rüdcaug  in  die  Kar- 
tause erklärt  sich  nicht  aus  Altersmodigkeit  oder  Unaaläng" 
lidikett  seiner  personlidien  Eigensdiaften,  sondern  aus  der 
ITnnioglichkeit  seiner  Bestrebungen.  Denn  er  hatte  die  in 
seiner  Zeit  zu  Tage  tretenden  Misstände  im  kirchlichen 
Lei>eD  reformieren  wollen,  ohne  dabei  von  den  kirchlichen 
Einrichtungen  das  Geringste  preiszugeben.  Er  wollte  die 
Formen  de^  rrottC5dirn«;tcs  nett  helchen,  Am  Volk  mit 
religiösem  Sinn  erfüllen  iiiul  (iio  Friesterscbaft  refortiiieieD, 
hat  aber  selbst  cin^est;inik-ii,  dass  er  das  nicht  vermochte, 

X.iherc  Ausführungen  dazu.  Heynlin  ist  der  Kirche 
treu  ergeben,  unterwirft  sich  ihrer  Autorität,  stimmt  mit 
alten  ihren  Lehren  Uberein  (die  einsige  Fortbildung  ist  die 
Steigerung  des  llbrienkuUus).  Die  katholische  Kirche  ist 
die  alleinseligniachende.  Daraus  ergibt  sidi  die  hohe  Stel> 
luag  des  Priesters,  aus  ihr  aber  auch  dessen  Pflicht,  in 
jeder  Beziehung  Vorbild  xu  sein.  H^lin  tadelt  den 
Klerus  (Ibibgier,  Simonie,  Pfründen,  Prassen,  Fleisches- 
sünden,  superbia).  Dennoch  erklärt  er  den  für  einen 
Ketzer,  der  gegen  die  Kirche  redet,  und  will  der  Kirche 
auch  alleu  ihren  welllirhcn  Besitz  lassen.  Bei  dem  Ahlass, 
bei  den  Prozessionen,  bei  der  Beichte,  überall  tritt  er  der 
Ansicht  entgegen,  dass  der  Vollzug  der  kirchlichen  Übunger 
an  sich  verdienstlich  sei,  dennoch  versucht  er  nirgends 
die  äussern  und  äusserlichen  kirchlichen  Werke  eiozu- 
schrSnken,  sondern  erklärt  sie  in  Übereinstimmung  mit  der 
Kirdieoldire  Inr  notwendig.  In  seinem  weltlidien  Be* 
Stande  >irie  in  seiner  geistigen  Ausgestaltung  soll  das  ganxe 
kirchtidbue  Wesen  unverändert  bleiben.  Schliesslich  sah 
Hcumlin  die-  Uninoglichkeit  einer  solchen  halben  Refor- 
mation ein  und  trat  vom  Schauplätze  nb.  Diese  Hesig- 
nation  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  eine  Reformation  des 


430  Max  Hossfeld, 

Seit« 

Katholizismus  niitcr  Rei!)chaitiintj  aller  «einer  Ati<;dntcks- 
formcn  nicht  mehr  möglich  war.  Er  hat  alier  doch  nicht 
vergebens  gewirkt,  zum  Teil  gehört  er  schon  der  neuen 
Zf!it  an,  zum  Teil  noch  der  alteu,  für  keine  kann  mau  ihu 
ganz,  in  Anspruch  nehmen. 

Kurse  Charakteristik  seioer  Fersöulichkeit,  Wimpfetiogs  358 
Skizse.   Ähnlichkeit  seiner  Bestrebnogen  mit  denen  der 
konservativen   oberrheinischen  Humanistengruppe.  Sein 
Einflitss  auf  diese. 

Exkars  1   

lleijn  lins  Predigtmanuskripte . 

Jetziger  Zustand.  Heynlins  Hand  (Zier-  und  Eibchnft). 
Inhalt  der  fünf  Bände.  Sprache  der  Predigten.  Beigaben 
(üeberschriften,  Notizen  u.  s.  w.j.  Deren  biographischer 
Wert.  Besitzer:  die  Kartause.  Des  Priors  Zutaten  (Re- 
gister  u.  s.  w.).  Anordnung  von  Predigten.  Wiederher- 
stellung der  teilvreise  gestörten  chronologischen  Reihenfolge. 
AttsCttltung  von  Lucken.  Fast  sänitli<iie  Predigten  Hqrn- 
lins  erhalten. 

Exkurs  2    373 

Hey)üiiis  Keiintniase  im  Griechischen  und 
Hebräischen. 

Der  Bericlit  der  Kartäuserchronik  wird  durch  Heynlins 
Manuskripte  geprüft.  Ks  ergibt  sich,  dass  er  etwas  Grie- 
chisch verstand  und  wahrscheinlich  auch  Hebräisch  zu 
lernen  versueht  hat.  Mindestens  hatte  er  den  Gedanken, 
dass  auf  den  hebräischen  Urtext  xnriickgegangen  werden 


müsse. 

Exkurs  :i   382 

Hcyuliu  war  nicht  Leutpriester  des  Deutschorden shau&es 
in  Bern. 

Exkurs  4   3S4 

Heyniin  war  zwischen  April  14^0  und  1484  nicht  Pfiirrer 

.;m  Münster  in  Bern. 

Exkurs  5    .   388 


Yermö^^  Biblioiheh  und  Schenhungen. 

Heyniin  ist  nicht  identisch  mit  einem  Propst  Joh.  von 
Stein,  der  i486  wegm  Zahlunpverweigeruug  in  einer 
Pfnindensache  vom  Berner  Hai  verklagt  wird. 

Aus  der  Anstellungsurkundc  für  Heyniin  vom  J.  April 
1  }So  braucht  noch  nicht  dessen  Habsucht  hervorzugehen, 
l't  war  wulilhalu-nd.  Pfründen,  \'crzicht  darauf,  ^cine 
grosse  Biljijuthi  k.  .Seine  Mitgift  für  die  Kartause.  Stif- 
tungen für  das  Kloster  iGia^tcnster  u.  a.  w,>. 
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Johanoes  Heyolin  au»  Stein.  43 ' 

S«lte 

Exkurs  6   395 

ZnsammeDStdlnDjg  von  Predigten,  die  Heyuliu  au  Stelle 
des  Priors  und  anderer  Moticbe  der  Basler  Kartaiise  ge- 
halten  hat.    (Laubers  Itiucrar.) 

ChroBologlBehe  Tabelle   199 

der  Jahre  1474— >i487  zur  Aufnahme  der  biographiichen 
Xotizcn  in  Heynltns  Predigtmannskripten. 

Yerzeichnis  der  rerboueuiiameu   .  417 

IniiAltelkberalciit   4>3 
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Liestals  Pfarrer  und  Schulmeister  in  der  Zeit 

der  Reformation. 

Von  Karl  Gaaß. 


Ueber  doii  Cleraa  von  Liestttl  und  der  für  Liestal  in 
Betracht  kommeoden  Pfarreien  von  ^funzach  und  Lausen 
erhalten  wir  zum  ersten  Mal  eingehende  Auskunft  im  Liber 
marcarum  (1441).')  Hier  werden  aufgeführt:  Item  Bector 
in  Lieatal  (Capitalnm  Basiliense).  Item  Vicarius  ibidem. 
Item  Cappellanus  soncte  Marie  primisaaria.  Item  Cappellanus 
sanote  Katherine.  Item  Capjiellanns  sancti  Oswald!  et  sancte 
Crucis.  Item  Cappellanus  sancto  et  individue  Tiinitutis. 
Für  Muiizach  erhalten  wir  folgende  Angaben:  R»M  ior  in 
Muntzach,  V'icaiius  in  Muntzach.  Lausun  wird  in  diesem 
Zusammenhang  nicht  erwähnt.  Dagegen  ersclioint  es  später 
im  Begistrum  KutlKMlralium.  Item  Lyostal  et  Latwer  TT  aol. 
Laasen  war  also  keine  selbständige  Pfarrei.  Mnnzach,  das 
damals  schon  im  Abgange  begriffen  war,  bedurfte  gleich- 
wohl eines  Vicars  neben  dem  Bector,  weil  zu  der  Pfarrei 
die  Dörfer  Frenkendorf  und  Füllinsdorf  mit  den  Kapellen 
der  Margaretha*)  und  des  Gallus"*)  gehörten.  G<'gou  Ende 
<1  s  Jahrhunderts  liatt*'  »1»  r  Planer  von  Munzacli  seinen 
\\^»hn3itz  in  Liestal/)  Tni  Jahrc^  14r)S  werden  fünf  Gulden 
jährlich  in  iulgender  Weise  geteilt:  ^des  ersten  einem  jek- 
liohen  hit])riester  zwen  guldin  und  einem  jecklichen  fmo« 
messer  daselbs  einen  guldin,  dem  capplau  sant  Katrinen 
altar  einen  guldin,  dem  altar  sancte  trinitatis  ein  halben 
goldin,  dem  altar  sancte  crucis  ein  halben  guldin.^  ^)  Auf- 

*)  TronilUt  V.  35  f. 

*)  Bruckner  Merkwirdigkcitcn  1216. 

5)  Ebenso  1238.  Da  Gallus  der  Kirchenpatron  von  Füllinsdorf  ist,  so 
dürfte  B'irinisvilla  tatsächlich  mit  Füllinsdorf  ideotisclk  sein.  VgU  Boos  Ur« 
kundenbuch  von  Basclland.  Seite  2. 

*)  Pfarrhtirh  von  Afnnzach  im  pfarramtlicheu  Archiv  vou  FrcukeuUorC 

>)  Urk.-Buch  Boscllaud  96».  10  ff. 
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fallend  ist,  dass  hier  der  Vikar  fehlt,  und  dass  wohl  die  Altäre 
aber  nicht  die  Kapläno  der  Trinit&t  und  des  heiligen  Kren- 
ses  erwähnt  werden.    Mö|;licher  Weise  haben  die  übrigen 

(Teistlichen  vonil)»  !  «gehend  auch  diese  Altäre  bedient.  Denn 
später  erscliciurn  u  i-dt-rdie  spclis  Gei?-tH(  hon,  |)or  p:eschicht- 
lich  interessierte.  w«'iiii  nucb  niclit  durcliwfir  /,n\ t-tliissige 
Ptarrer  von  Liestal,  Jacob  Ritter  ^1570 — IbUi,  teilt  mit: 
Ldestal  habet  tres  parochos:  Liechstalensem.  qui  olim  habuit 
qainqae  capellanoa  1.  S.  Trinitatis  2.  S.  Gmcis  '6,  B.  Cathe- 
rinae  4.  B.  Brigtttae  6.  S.  Wol^gangi.  Munzachensem 
Lsascnsem. ')  Eigeuttbnlich  ist,  wie  ra^ch  die  Krinnerong 
an  die  frühere  Zeit  verloren  gegangen  ist.  Denn  ein  anderes 
Mal  berichtet  er:  „Tem[)lo  Liechtstidienai  <|uin(iue  capellani 
in!ser\i*'runt:  capellanud  S.  Criicifi.  S.  Trinitatis,  S.  Wolft- 
giingi.  S.  Catharinae.  S.  Scbaldi,  mIü  du  imt  Knsebii.  Dfindn 
habiierunt  praeniissariuni  ein  i'rUnioaser.- '*)  Ritter  hat  also 
vom  Vicarius  nichts  mehr  gewnsst,  ebensowenig,  dass  <  iner 
der  Kapläne  zugleich  Frühme^iser  war.  Der  Marienaltar 
ist  ihm  unbekannt.  Ausserdem  widerspricht  er  sich  selbst 
Sodann  verwechselt  er  zweimal  die  Patrone  der  Kirche  mit 
denen  der  Altäre,  Brigitta  und  Eusebius.  St.  Wolfgang  steht 
wahrscheinlich  statt  St.  Oswald,  und  Ensebins  i«t  ihm  wohl 
statt  Erhard  in  die  Feder  guiludson.  der  tatsäf  liiii  h  in  Liestal 
Verehrung  gtjiiindi-n  hat. ^)  Sebald  findet  si(  h  shusl  nirgiMitls 
erwrthnt.  Dagog»>n  kommt  der  Name  im  Jalirhnnd*  rr  in 
Liestal  häufiger  vor.  ]>ie  Unsicherheit  Ritters  erklärt  sich 
übrigens  leicht.  Denn  er  bekennt  snlbat,  da.ss  er  seine  ^[it- 
^  teilungen  auf  die  sich  widersprechende  mündliche  lieber- 
lieferung  stützt  (alii  dicunt.)  Das  ist  eine  Mahnung,  seine 
Angaben  auch  sonst  mit  der  nötig*>ri  Vorsicht  aufzunehmen. 

Im  Grunde  aber  ist  das  Bild,  das  Ritter  über  die  Geist- 
lichkeit uns  gibt.  dasselbe,  welches  w  ii  im  libcr  mar- 
canim  vorgefunden  haben.    Der  Rektor  oder  später  der 

»)  B.  St.-A.  Kiichcn.irchiv  D  8  S.  S. 

^  Universttiitsbibliotliek :  Kirchenbibltothek  von  Ant.  Falkeiseo.  Manu* 
scripta  et  impresso  ecci.  a  refonnatione  ad  anniini  15^5.  IV.  i.  Seite  190, 
191.  Die  Haadsebrift  wie  die  Initialen  Ja.  R.  B.  (Jacobus  Rittcrns  Basiliensis) 
am  Schlosse  fuhren  auf  den  Liestaler  Pfarrer, 

*^  Vgl.  Brodbeck.  Geschichte  der  Stadt  Liestal.  Seite  69. 
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Leutpriester  und  die  fünf  Kaplftne  oder  der  Bektor,  der 
Yicar  und  die  vier  Kapläne.  Im  XJebrigen  hatte  sich  noch 
zweierlei  geändert.  Von  einem  Vicar  des  Munzacher  Pfarrer« 

wirtl  iiio  mohr  ^enKlot.  Dagegen  tritt  ein  Pfarrer  von  i.iiuson 
auf.  der  freilich  in  Ijiestal  seinen  Wohnsitz  hat  Lans»'n 
mag  wohl  um  14H»i  selbständig  geworden  sein,  wo  die 
frühere  Capelle  zur  Kirche  erweitert  worden  ist.*) 

üms  Jahr  1512*)  kam  als  Leutpriester  nach  Liestal 
Stephanus  Stör  vii  doctas  plebanus  ecclesiae  Liechtstaliensia 
erat  circa  Annnm  Christi  1612,  wie  Jakob  Bitter  ins  Kirchen- 
buch von  Ijieätal  eingetragen  hat  Er  stammte  aus  frommer 
Familie  von  PiessoiiJiofcn.  Sein  Bruder  Hans  war  Kaplan 
des  St.  Aiiiia-Ahars  seiner  Vaterstadt.  Als  er  sclion  Leut- 
priester in  Liestal  war,  vergabte  er,  wie  das  Jahrzeitbuch 
von  Diesseuhofen  berichtet,  mit  seinem  Bruder  und  seiner 
Mutter  Margaretha  von  Schupfen  25  Pfund  Heller.')  Seit 
dem  Jahre  1521^)  predigte  Stör  „das  heiig  gots  wort  mit 
trüw  und  ernst Er  wurde  unterstützt  von  dem  gleich- 
gesinnten  Kaplan  Heinrich  Sinckentaler  von  Luzem,  der 
die  ansehnliche  Katharinen pfründe  in  Liestal  versah.^) 
Zwei  Jalire  später  Hess  Stör  den  Worten  die  Tat  folgen. 
Denn  am  17.  Oktober  152(»  Ix  klagto  sich  Ulrich  Wirtner 
alt  Obrist iiiei.Nior  in  Freilniig  im  Breiöü;au,  der  ..vmb  der 
heiligen  dryer  kunigktag  XXten  Jar  vergaugenn  ein  Jarzyt 
in  der  pfarrkirch  zi'i  Liestal  mir  vnd  miner  forderen  seien 
zü  Trost  gestifftet^  hatte.  „Nu  ist  mir  sollich  Jarzyt  gar 
by  vier  Jarenn  nit  gehaltenn,  desshalbenn  ich  gevrsaohet 
das  bemelt  Jarzyt  an  ein  ander  ort  züuerwenden." ') 

*)  Bruckner  1120. 

*)  Kirchenbuch  des  Pfiimtmts  Liestal.  Seite  II.  Ueber  Stephan  Stor 
vgl.  Paul  Burckhardt:  Die  Politik  der  Stadt  Basel  Im  Bauamkrieg  des 
Jahres  1525. 

^  Nttscheler,  Gotteshäuser  der  Sdiweiz,  Heft  II  S.  49, 

*)  Zu  dieser  ZeitbestimniuDg  fuhrt  die  Erklärung  Slors  am  2.  Mai  1Q2&: 
„Ich  hab  nch  hie  ze  Liestal  by  \ier  Jaren  das  heiig  wort  gots  mit  trüw  und 
ernst  gepredigett/«  Vgl.  P.  Burckhardt  a.  a.  O.  S.  18.  Da  aber  Stör  seit  1512 
in  Liestal  war,  redet  er  hier  vom  Beginn  der  reformatischen  Tätigkeit. 

*)  Siehe  unten.  S.  440  f. 

*)  St.-A.  Baselland.  Lade  3  C.  3. 
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Ali!  Sonura^  vur  St.  Martin  1  i.^  l  trat  Stör  mit  dem 
ernstlichon  Anbringen  vor  den  Schuitiieiss  und  den  «^anzun 
Rat  von  Liestal,  „wie  cias  iugedenk  nnd  betrachte  wie  das 
♦T  uff  ein  jor  zechen  oder  mer  unelich  bubert  und  scliannt- 
lich  hußgehalten  dorm itt  das  er  Gott  und  die  wellt  dai*  nmm 
fdrcht  deßhalb  inn  sin  concient«  und  gewissen  trib  nnd  inn 
dar  zne  beweg  do  mith  er  sich  annders  understand  zuo 
regieren  und  sich  dermaßen  bessere  damith  er  sin  concientz 
enntlade.  Dor  uff  so  welle  er  ettwas  nngehörds  anbringen 
do  bette  er  den  rodt  iun  dor  inn  gnedoklicli  zo  vorhören 
und  sich  nitt  doran  zuo  ergeren.** 

Nach«lem  er  seine  Absicht,  sich  zu  verheintten.  mit  der 
Schritt  verteidigt  hatte,  fährt  er  fort:  ,.So  er  nun  solichs 
allenthalben  in  der  geschrifft  findo.  so  begehre  er  an  schalt'» 
heis  und  rot  das  su  wellent  im  ir  hertz  uff  thun,  als  er 
inen  das  sin  hab  geöffnet,  imd  im  iren  willen  sagen  ob  sy 
inn  in  solichem  elichen  stand  dulden  und  lyden  wellen  nnd 
moegen."  Er  anerbietet  sich,  sein  Begehren,  mit  seiner 
Jimgfrau  und  soiiu.'n  Kindern  zu  leben,  vur  der  ganzen 
Gemeinde  zu  vertreten,  um  iliii  n  Willen  zu  vernehmen.'^ 

Antanf^s  1524  lioiratet»«  Stör  ,nit  on  grosse  Freud  vnd 
wolgefallen  der  ptargnossen  zu  Liechstal*'  seine  Haushälterin 
in  öffentlichem  Kiichgang.-)  Stör  hatte  die  Gemeinde  von 
Liestal  in  ihrer  Mehrheit  hinter  sich.  ^Dan  ich  so  vil  wüasen 
Tnn  er&rong  von  jnen  verstanden  han  /  das  sy  mich  in  dem 
eelichen  stand  wol  vnd  gern  moechtend  tulden  vnd  lyden  / 
vnnd  gar  viel  lieber  ein  predicanten  /  der  ein  frommer  eeman  / 
dann  ein  hurer  haben  wölten.  Das  sicli  wol  erfunden  hat,  in 
dem  als  sy  nach  minem  Kilchgang  /  ein  volkonnu*  i^t  iiif  vn 
von  Räten  vnd  burofi  schaft  vW  jroni  oioiu'u  willun  vnd 
gemiit  on  all  myn  anrüöen  vnd  zuthun  l)erüfft  han,  darinn 
einheligklich  beschlossen  vnd  erkennt  /  das  sy  jre  ver- 
ordneten /  nemlich  zwen  von  dem  rat  /  vnd  zwen  von  dor 
bnrgerschafft  gesandt  vnd  geschickt  band  für  vnser  gnaedige 
oberherren  der  loblichen  stat  Basel ;  ein  frlintlich  vnnd  emst- 
lich bitt  zethun,  das  ich  by  jnenblyben  möchte  vnd  mynen 
Elichen  handel  mit  der  heiligon  warhafftigen  geschriiit 

')  B.  St.-A.  Kirchenalarn  A.      f  .l  y^. 

^  Stephau  Stör:  \'ou  der  Priesler  Ee.  etc.  1524. 
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zaaerautworten  gnädigklich  zugelasaen  wiird  /  als  icli  dann 
von  der  gantzen  bargersdiafft  zu  Lieclistal  Itoch  vnd  trü- 
lieh  begert  han.^  Stör  hatte  sich  «zu  vyl  malen  vor  seiner 

Gemoindo  gerechtforugi  und  ^offenlich  vff  dem  predigsttlH 
dargetan,  seine  «vennählung  aye  gütlicli  Cliristlieh  /  gnt  / 
vndreclit."  Das Doin8tift')aiitwuitüte  mit  ilcrAbset/uiifj:  Störs. 

Am  Februar  1524  land  die  Disputation  statt.  Stör 
wollte  sich  allein  auf  die  Schrift  -verdingt  und  verbanden*^ 
haben.  Ein  Gegner  trat  nicht  aut  Ötör  8chi(^n  recht  be- 
halten zu  haben.  Den  Liestalern  genügte  die  Verant- 
wortung Störs.  Er  konnte  in  Liestal  bleiben  und  vorlaufig 
sein  Amt  noch  verwalten.*)  10  Tage  nach  der  Disputation 
lies^  er  von  Liestal  aus,  wohin  er  zurückgekehrt  war,  einen 
ausführlichen  Bericht  aiisgeln  n.  Er  bekannt  dariii.  «lass  er 
wollte  .^lieber  in  dem  Wincliel  sitzen,  dann  also  an  das  Ii  echt 
kommend 

« 

In  Liestal  nahm  die  evangelische  Bewegung  ihren 
Fortgang.  Schon  am  Aschermittwoch  und  dem  darauffolgen- 
den Tage  hatten  sich  einige  Liestalor  unterstanden,  Eier, 
Fleisch  und  Kutteln  zu  essen*)  und  wurden  deshalb  zur 

')  NadMleni  im  Jahre  1400  IJcstal  durch  Kauf  au  die  Stadt  Ba>cl  über- 
gegangen war,  wurde  am  (>.  November  1401  die  Pfarrkirihe  in  Liost.il  vou 
Bonifatius  IX  dem  Doinkapitrl  incorporicrt  und  Bisrhnf  Hunibcrt  schenkte 
am  26.  November  tlesshclbcii  Jahren  die  Pfarrkirche  I.irsi.il  ,,iun>  -uis  uiribus 
et  pertincnciis  universis  eins  ius  patruü.iiu.s  et  iii>titueudi  rectoiem  dum  vacal," 
dem  Domkapitel.  Nach  Trouillat  besass  der  Bischof  die  Kollatur  der  Kirche 
von  Liestal  „aUerDatim**.  Trouillat  V.  81.  82.  Hec  sunt  dignitate*  allaria 
et  beneficia  que  et  quas  babet  dominus  Episcopus  conferre  in  Eoclesia  Basllieiisi. 
In  Dyocesl  Basiliensi.  .  .  .  Item  Telsperg  Leoltingen  Liettal  Arlisheim  Ober« 
witr  Reonendorf  Latoltcdorff  Curgemont  Bidridt  et  Kemps  attematim.  Mit 
wem,  ist  nicht  gesagt.  E$  ergibt  sieb  aber  deutUch  an»  dem  Verlauf  der 
Ereignisse,  indem  der  Rat  von  Basel  Nachfolger  sandte.  In  jedem  Falle 
handelt  es  sich  um  einen  Compromi?>s,  der  stets  neuen  Auscinantleisf-t/uiigen 
rufen  konnte.  Der  Rat  von  Basel  scheint  sich  mit  dem  Kauf  I  jc;>tat^  auch  * 
als  Rechtsnachfolger  des  Bischofs  in  Bezug  auf  die  Kirche  und  da.s  Patronit 
betrachtet,  aber  nicht  die  Macht  «^ehnbt  /n  haben,  seiner  Auffassnti<j  ;u;ii 
Siege  /it  verhelfen.  Vielmehr  haben  >itb  Donikapitr!  tind  R.it  in  der  Wei-e 
verständigt,  dass  sic  abwcchsluugsweiae  die  Pfründe  der  Liestuler  Pfarrkirche 
vergaben. 

*)  Mit  dieser  £ioschrankung  behält  Herzog  Oecolampads  Leben  S.  248 
Recht  gegenüber  Panl  Burckhardt.  Sehe  14.  Anmerkung  2. 
')  B.  St.'A.  Kirdienacten.  A.  1.  Nr.  4, 
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Verantwortung  gezogen.   Die  Bewegung  breitete  sich  aus. 

Stephan  Stör  predigte  weiter  und  wiirde  von  seinem  Caplan 
Sinckeut^iler  kräftig  unterstützt.  Der  Kat  sah  sicli  bald  ge- 
nötigt, gegen  Stör  vnrzngoluMi.  Er  kam  ^In  widt-rwerrig- 
keit  siner  frowe  vnnd  der  Pfrund  lialb."^  mit  dem  Rute  von 
BaselJ)  Es  wurde  ihm  befohlen,  Liestal  zu  ^meiden."  £s 
scheint  sich  aber  melir  um  ein  Kanzel  verbot  gehandelt  zu 
haben;  denn  die  Familie  Störs  blieb  in  Liestal  und  Stör 
konnte  sie  bis  ins  folgende  Jahr  ungehindert  besuchen. 
Aber  er  scheint  sich  um  das  Verbot  nicht  gekümmert  zu 
haben.  Auch  yiele  der  übrigen  Priester  traten  für  die  neue 
Lehre  ein.  Der  Rat  von  Basel  liess  danim  um  20.  Juli 
1524  folgendes  Schreiben  nach  Liestal  abgehen:  * 

"  "Wir  Ht'inricli  meltinger  bnrgeriiieister  vnnd  der  Katt 
der  Statt  Basell  Empietenn  vnnsereni  lieben  getruwen  Nic- 
laus  Bröttlin  schulthes  zu  liestall  vnseren  gras  Ernstlich 
befelchende  das  du  dem  dechan  zu  Sissach  jn  Namen  ynsser 
sagen  tiegest,  das  er  alle  dj  Seelsorger  vnnd  lutpriester  jn 
sinem  capitel  vnnd  vnnserem  gepiet  gesessen  vff  einen  dir 
gelegnen  tag  gen  liestall  ze  kommen  verordnen  well,  den 
wollest  ernstlich  sagen,  das  fy  sich  gemeinlich  vnnd  ein 
jed^r  in  sonderlioit  liinfuro  vfl  den  fantzeln  vnnd  jn  jren 
prcdip-^'T!  des  viius*  !-^  miindats  vnnd  sins  Jniiails,  (L-n  iia 
wir  dir  hie  mit  zusciiicken  viind  jedem  eins  belu'iidio:en 
aolt,  ha1t(  Ti  wellen,  das  keinswegs  fürgon.  welcher  aber  das 
furer  als  bishar  bescheen  fürgot,  der  sol  vnnser  schweren 
vngnad  vnnd  straff  erwarten  sin,  dar  nach  sy  sich  habeiin 
Berichten.  Wyther  wollest  meyster  steffan  sageun,  das  er 
sieh  vnnsers  befelohs  halt,  liestal  royd,  das  nit  anders  dan 
wy  jm  von  vnns  erlaubt,  bmch.  daran  bewysost  vnnser 
snnderlich  gut  wolgfallenn.  Datum  Zinauigs  nach  Jacobi 
ap.  Anno  etc.  XX Uli.-) 

Es  ist  von  Dr.  Th.  Burckhui-dt-Biedeniiann  überzeugend 
nachgewiesen  worden,^)  dass  „das  erste  öiÜentliche  Doku> 
ment  in  Basels  Eelormationsgeschichto^  im  April  oder  Mai 


\      B.  St.-A.  Pol.  M.  4.  3.  Vergicbt  Bcrsys. 
T  ■  ^  B.  St.-A.  MissivciJ  28,  3. 
-*  •)  Anzeiger  fiir  schweizerische  Gcücbichtc  VII.  117  fl".    B.u>cU  eri>tcä 
R«lonnatiansiB«iid«t 
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1523  veröffentlicht  worden  ist,  damit  stimmt  auch,  was 
Stephan  Stör  in  seiner  Verteidignng  bei  der  Disputation  in 

Bezug  auf  clas  Mandat  auagesprochen  hat. 

^Der  gütig  Got  vnd  vatter  aller  biiriiiluMzigkcit  lintt 
mich  vIJ  blofitM-  sinor  orhcrmd  gnaedigkluh  liernetit.  vnd 
niy ne  gnaedige  oberherren  des  fürsichtigen  liats  diser  loblichen 
stat  Basel  band  mir  gebotten  vnnd  beaolhen  nach  Int  vnd  In- 
halt des  Mandats  /  so  von  Iro  Strengen  vn  Ersamen  wiß- 
heit  mir  zugeschickt  /  das  ich  solle  predigen  anders  nit, 
dann  allein  die  heiigen  götlichen  vnd  biblischen  geschrifft, 
das  ich  dann  /  als  der  ghorsam  /  mit  trüwen  /  sovil  mir  Qot 
verlihen  gethan  han."  Denn  die  Worte  machen  den  Eindruck, 
dasa  Stör  uut  einen  grösseren  Zeitraum  seit  dem  Erlasa  des 
Mandates  zurückblickt,  wie  er  mit  der  Ansetzung  im  Früh- 
ling 1523  tatsä€hlich  gegeben  ist.  Allein  das  Mandat 
wurde  vielfiu  Ii  Tn<'lit  beachtet.  Im  Juni  1524  gab  Oekolampad 
seine  eben  beemligten  Predigten  über  den  ersten  Joliannes- 
brief  heraus  und  widmete  sie  dem  Bischof  und  seinem 
Ooadjutor.  Die  freien  Worte,  die  er  in  dei  Vorrede  über 
die  Geistlichkeit  aussprach,  mussten  die  Gegner  reizen.  Ea 
war  KU  befürchten,  dass  der  Kampf  an  Leiden schaftliclkkeit 
und  Schärfe  zunehme.  Der  Rat  von  Basel  brachte  darum 
sein  Mandat  bei  der  GoistUchkeit  in  nachdrückliche  Kr- 
innerung.    Denn  dass  «  s  sich  in  de?ji  Sclm^iben  vom  211  .luli 

1524  an  den  [lat  in  Liestal  um  das  frühere  Mandat  handelt^ 
geht  mit  Sicherheit  ans  dem  Wortlaute  hen^or.  Denn  hier 
werden  die  (reistiiehen  ermahnt,  dass  sie  ^das  keinswegs 
fürgon"  sollten,  entsprechend  dem  Wortlaut  des  Mandates 
in  Bezug  auf  die  ,,£rkanntnuß,^  dass  wer  „die  fUrging.*'  der 
sollte  ..vnsorer  schwerer  vngnad  vnd  straff  erwarten  syn. 
Hienach  wilJ  sich  ein  jeder  zurichten.'*  Gerade  darauf  aber 
legt  nun  auch  die  IVIissivc  den  Xn(  li(lrack:  Welcher  aber 
das  furer  als  bi«?]iar  l)t'sc]i<M'ii  für  got.  der  sol  rnser  sdivven^n 
vngnad  vnnd  straff  erwarten  sin.  dar  nach  ay  sich  haben  ze 
richtoTu'-  Der  Rat  <;i^htindieserHinsicht  in  denFuaastapfen  des 
Bischofs,  der  die  Prediger  152B  in  den  bischöflichen  Palast 
berief,  den  Fastenbrechem  für  diesmal  Verzeihung  aussprach, 
abf^r  bei  Wiederholung  des  Vergehens  Strafe  androhte. ') 

•)  Vgl.  Th.  Biirckbardt- Bieder mauji  a.  a.  ü.  Seile  124. 
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Was  die  Aufforderung  an  Stör  betrifft;,  dass  er  ,.Lie8tal 
myd  das  nit  anders  dan  \vj  jm  von  vnns  erlaubt,  brach,** 
so  Ist  daraus  nur  soviel  zu  entnehmen,  dass  er  von  Liegtal 
nicht  völlig  vertrieben  war.  Stör  scheint  sich  um  das  Ver- 
bot nicht  ^«'kammert  zu  haben.  Der  liat  von  Hasel  lioss 
ihn  also  fallen.  Immerhin  fand  er  in  Basel  als  Beichtvater 
und  lihrediger  bei  den  Nonnen  im  Kloster  Gnadental  in  der 
Spaienvorstadt  wieder  eine  Anstellung. 

Der  Bat  von  Basel  machte  von  seinem  Bechte,  ab- 
wechslongsweise  die  Leutpriesterei  zu  besetzen,  Gebrauch. 

Am  Dienstag  nach  Bartholomäus  0  (30.  Aug.)  1524  meldet 
er  nach  Liestal.  ..dass  wir  den  würdigen  hem  Jergenn  Voch- 
man  priestern  zeigern  des  brieffs  by  uch  zu  Liestall  zu 
eiiiern  lutpricster  vnnd  seelsrirger  vmb  guetres  siiigi  ii  vnd 
lesens  wyllen  Hm j)t'aii<j;<'n  vnnd  augenoniuien.  Ernstlich  be- 
fehlende, das  jr  demselbigen  jn  geistlichen  Sachen  wie  sich 
den  einam  lutpriester  zu  gehorsamen  ge[)ürt  gewertig  vnnd 
gfikojcwa  sygent  guter  hoffnung  er  werd  sich  nit  anders  den 
als  .einen:  frommen  andecbtigen  priester  wo!  zu  statt  in  der 
Idlclieii  mit  singen  lesen  predigen  des  glichen  gegen  uch 
die  gemeand  mit  hantreichung  der  sacranienten  vnnd  an- 
derem .  .  .  dienstbarlich  vnnd  erlicli  haltenn.**  Vochmann 
blieb  nicht  lang««  in  Liest.il.  Kr  niuss  als  Altgläuhi^or  ho- 
kaiint  «gewesen  oder  von  St^phnn  Stör  drr  ( ^tMiifimle  als 
solcher  bezeichnet  worden  sein.  Jedenialls  heniät  htigte  sich 
der  Gemeinde  eine  gewaltige  Spannung;  verschiedene  13ürger 
wurden  gefangen  genommen  und  verhört.  Lienhart  Bär, 
^ein  buwman*^  von  Liestal  wurde  ins  Gefängnis  gelegt  „da- 
mlkib  .das  er  ettlicb  red  hatt  gehept  mit  meister  steffan 
deiii  alten  llUpriester  zu  liestal,  die  wider  ininer  heren  be- 
velch  gewesen  vnd  nit  ze  friden  gedient  haben."*)  Ein 
anderer  erlitt  dasselbe  Schi»  ksal.  „vnd)  syncr  Intery  wegen, 
die  er  vngcschicker  wili  i2,i  l)rnchr.'*  Kr  \vur<le  am  13.  Sef»- 
tember  1524  entlassen  mit  der  W'arnnng.  ..wo  ersieh  solliclu'r 
lutherischer  materij  nit  würde  messigen  vnd  ilauon  abston, 
90  worden  min  hemn  jnn  lierter  dan  yetz  boscheen  ist 
ateoSfnift  mit  zitlicher  stroff,  da.<«  er  sollt  befinden  vnrecht 

*}      Si.-A,  AüsiiTen.  1524  Üieosta;;  nach  H.irtbol. 
'^BiStrA*  Orphedenbuch  III  34. 
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getbon  haben.'*  ^)  Besonders  aber  hatte  sich  der  Kaplan 
Sinckentaler  hervorgetan.  Er  machte  von  seiner  Abneigung 

gegen  den  neuen  Leutpriestor  kein  Hohl.  „Von  wegen  das 
or  iiberuß  luterisch  ist  vnd  jnn  wiiickU-'n  gopiütliget  den 
gemeinen  man  ze  l)ewep;tMi  \'nd  das  er  vff  die  Canzel  ze 
Liestal  gesclniben  /  lieber  predige  nit  lügen  etc.  vnd  ander 
vngeschickthoiten  geübt,**  wurde  er  gefangen  gelegt,  aber 
am  17.  September  wieder  freigelassen.  .,l8t  im  euch  ver- 
botten  das  er  hinfur  nit  mer  soll  predigen  sonder  soll  sich, 
des  luterischen  leben  abthtm,  oder  min  herren  wellen  jnn 
von  siner  pfnind  stoseen  vnd  vß  dem  land  lossen  schweren."^ 
Der  Kaplan  konnte  nicht  schweigen.  Im  folgenden  Jahre 
wenigstens  hatte  er  „weder  pfrün  noch  liuss  in  Liostul.*' *) 
Als  Sinckentaler  hatte  weichen  müssen,  wurde  seine 
Pfn'uHh?  nicht  wieder  besetzt.  Denn  im  Frühjahr  1528 
brachte  der  Schultheiss  in  JBasel  folgendes  vor  :  „Es  ist  ein 
p£i-undlin  zu  Liestal  gnannt  sannt  Chaf(»rinen  {)frnnd  ist 
yeim  by  dru  jarenn  onn  satz  gsin,  hatt  ein  jar  bey  XX.V 
Stacken  jngonnd  sampt  einer  behusang,  welliche  zinB 
bishftr  niemand  jnnzogen  vnd  vff  den  armen  lutea  jnn 
schnld  stann  blibenn.  Begert  der  Schultheis  von  minenn 
hernn  bscheid.  wie  er  sich  damit  halten,  wer  die  zins  jer- 
lichen  innziehen  xMwd  wohin  manu  dasselbig  bewenden 
solli.  •  Zu^leieh  kam  iiuch  eine  andere  Frage  zur  Sprache. 
,.Item  das  Gotzhus  zu  Liestal  hatt  ein  hübsche  summa  jor- 
licher  Zinsen  jnngonnd  vnud  wiwol  vor  zweyen  jarenn  all- 
wegen  mit  desselben  gotzhus  pflegerenn  gerechtnet,  so  sind 
sy  allwegenn  by  Bechnung  eben  vil  achuldig  blibenU;  aber 
nützit  darann  gebenn  oder  bezalt,  euch  es  niemand  vonn 
jnen  bringenn  mögen.  Zudem  so  ist  jnn  zweyenn  jarenn 
den  nechsten  verschinen  kein  Rechnung  mit  gmelten  pflegernn 
bosch(»ht'nn.  deshalb  noch  nn  r  vsstal."  Der  Schultheiss  bat, 
«ht-^s  mit  den  Pfl(»gern  gerechnet,  ..das  iht'uipr  gn  sy  schuldig 
l)libenn  ingezogenn  vnd  bezalt  werde  vnnd  wo  man  als- 
dann dasselbig  innzogenn  güt  es  syg  armen  lüten  oder 

.')  Ebenso  IH  34. 
*)  EbeoM)  III.  35. 

•)  B.  St.*A.  Pol,  M  4.  3.  Recfatrerti^ungs«chreiben  Stor«. 
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sunst  h^  nn  venvendenn  sölli.')  Der  Schultlieiss  erhielt  am 
14.  März  1528  Befehl,  die  Selinldiier  der  Katharineiii)frund 
s(»\vif  di»'  (TOtteshauspf!egf»r  nuf  Dienstag  in  den  Ost»M  t.M'«5r- 
tagen  uacb  Liestal  zu  zitieren,  „da  wollend  wir  Einen 
viinseni  Rathsfnmd  ouch  dahin  verordnen,  der  mit  dir  jr 
alier  Schuld  vnd  Handlung  Rechnung  von  jnen  vffnemen 
vnnd  daronder  wie  sich  gepürt  handeln  wirdeth."  ')  Was  weiter 
in  der  Sache  gegangen  ist.  erfahren  wir  nicht.  So  viel  ist 
klar,  dass  den  Liestalem  an  der  Wiederbesetzung  dar  Pfründe 
nicht  ^J^ele^en  war.  dass  sie  eine  andere  Verwendung  der 
Zinse  wüiiscliteii.  Das  Amt  hatre  in  der  neuen  Zeit  keine 
Daseinsborocht ii;iin<^  nwlir.  Das  EinkooTmen  der  Katharinen- 
jjfründe  l)li»*b  in  gesonderter  Verwaltung;  es  betrug  i6U8: 
in  Gehl  (»3  ü  12  [i  2  in  Kom  21.  Vrzl.  9.  Östr.;  in  Haber 
10.  Vral.  2.  Sstr.  l.  st. ») 

Auch  Vochmann  musste  weichen,  nachdem  er  kaum 
eine  Woche,  jedenfalls  nur  über  einen  Sonntag  (4.  Sep- 
tember) in  Liestal  gewesen  war.  Leider  er&hren  wir  nichts 
genaueres,  wie  mit  ihm  gehandelt  worden  i«!  Aber  schon 
am  niiclisttMi  Sonntag  (11.  September)  betrar  Hans  Bruwiler 
die  Kanzel,  \yi>-  wir  aus  dem  Schreibt  n  erfahren,  da,s 
Schiiltheiss  und  Kat  von  Liestal  am  Sonntag  vor  Matthäus 
(18.  Sept.)  nach  Basel  sandten.*)  ..Dem  noch  n.  g.  vnns  ge- 
achribenn  eins  lütpriesters  halb,  do  denn  mit  gehandelt  als 
n.  g.  wol  wissendt.  Nun  kumpt  zuo  vnns  der  wirdig  Hr. 
Hanns  bmwiler  von  sannt  gallen  gibt  vnns  für^  wie  er  von 
vsnseren  gnedigen  hernu  den  höupteren  zuo  vnns  gewisen 
▼nd  werdent  bericht,  das  er  ein  gütte  syt  zuo  sannt  alban 
vnnd  sannt  Jodor  <];edient,  do  mit  wir  wellen  vermeinen 
ti.  g.  wol  orkaniii  .^üi.*'  Am  11.  und  is.  Sciit-Miiber-  predigte 
er  das  ..t^otzwort--  nnd  ianil  das  Wolilgotallen  der  ganzen 
Gemeinde  und  ihrer  \  orstehor.  .,Do  ist  an  tiwer  gnad  vnnser 
demtktig  emstlich  pitt.  so  er  ü.  g.  angeuem  vnd  zuo  willen, 
TOS  den  verwilligen,  sind  wir  in  hoffnnng.  er  werde  sich 

')  St.-A.  Baselland  L.'^de  3.  Nr.  4. 

'i  B.  St.-A.  Mi?!siveTV  14.  Mär/  1  52.S. 

Brodbeck  :  ficschichte  der  St.idt  Liestal.  S. 
*)  St.-A.  B.v>cllaud  Lade  3.  Nr,  14.  P.  Burckhardt  .Seite  14,  Aum.  2  hat 
statt  Mattheus  Matthias  gelegen. 
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mit  der  zyt  by  vnns  vnd  wir  mitt  jm  halten,  das  u.  g.  vnd 
wir  gefallen  an  jm  haben.** 

So  sehr  die  Liestaler  an  dem  neuen  Leutpriester  ihr 

Gefallen  hatten,  so  wenig  waren  die  Domherren  mit  dem 
Vorgehen  zntViedun.  Sie  lärmton  über  Verlotzimg  ihres 
llechtes  (l<  r  Kollatnr.  Die  (Teineinde  legte  aber  den  Xacli- 
dnick  niclit  sowohl  aui  das  Keciit  der  Besetzung  der  Pfründe 
als  auf  die  Pfticht  des  Domkapitels,  die  Pfründe  genügend 
zu  dotieren.  Es  kam  in  Folge  dessen  zu  l&ngeren  Verhand- 
lungen. 

Die  Boten  des  Rates  und  des  Stiftes  fanden  sich  in 
Liestal  ein,  mn  ..allerlei*'  zu  ratschlagen;  die  Gemeinde  von 

Liestal  versammelte  sich  nnd  kam  zn  dem  Schlnss.  ..die 
vieropfer  nitt  ze  geben  docli  der  jorziten  halb  deren  sind 
t'intiiil  alt  d(»  nützit  ze  Wf^nl^n  aber  webcbe  genug  mögen 
sy  nitt  wissen,  ob  sy  bestund,  besiinder  die  nüwen  losseu 
sy  vff  dissmol  gewerden  vnd  vermeinend  ds  die  thuniherren, 
als  die  coilatores  di  sy  sin  wellen  vnserenlütpriester  billichen 
verwysen  sollen,  doiiiitt  er  mitt  einem  zimlichen  corpus 
einer  gutten  uarung  beston  vnd  by  vnns  blyben  mog/**) 
Die  Verhandlungen  zogen  sich  in  die  Länge;  der  Leut- 
priester drftngtP  nnd  wollte  Antwort  haben.  ,.do  mitt  er  sich 
euch  küiiiiilie  halten."  Darum  baten  Seliultheiss  und  Kat 
am  5.  Febmar  1525,  ..die  wyl  sich  doi-  linpriester  noch 
vnsereni  willen  schiekt  vnd  wir  aber  verstoud,  ds  er  an- 
renuer  hat.  (h^mitt  er  \mi&  emitgon  macht,  vnd  so  es  ü.  g. 
nitt  missfellig  ü.  g.  geruche  in  der  sach  ze  handien,  do  mitt 
im  ein  zimlich  corpus  geschöpfft  das  er  by  vnns  blyben 
vnd  wir  nitt  nochmals  aber  solich  spenn  überkommen.** 

Die  Bestätigung  blieb  vorerst  noch  aus.  Die  Verhand- 
lungen zwischen  Liestal  nnd  dem  Stift  Basel  nahmen  ihren 
Portgang.  Schliesslicli  machten  die  Domherren,  wie  Schul i- 
heiss  und  Rat  von  Liostal  am  IH.  März  1525  ixTichttm.  einen 
Vorschlag:  ..tjainit  kateriiiuii  pfrnnd  hy  vnns  do  sv  ver- 
menen  der  stifft  die  verlychung  zuo  ston  die  selbe  ze  teilen 
vnd  ihm  lütpriester  vnd  lielffer  domitt  ze  vor^^-sen  haben.*' 
Allein  die  Liestalor  Gemeinde  war  damit  nicht  einver- 

*)  Ht.*A.  Basell.  Lade  3.  Nr.  i  Datum  vff  sttnntag  noch  der  liechtmei^s 
X  etc.  XXV. 
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standen:  ..wir  nitt  macht  gohept  zt>  bowilH^on  on  vnsorii 
rudt  vjid  gemeiiidt  su  wir  iiuii  iiiou  solicliy  iür  gschlagon 
vermenend  sy  als  in»  vordorn  soliVli  ])fnmd  begobt  vnd 
TTÜ  ein  priester  vnd  messbaben  gestifftet  vnd  der  redt  noch, 
so  der  messen  halb  YBsgond,  die  messen  den  seien  nitt 
förderlich  das  do  irer  vorderen  meynung  schlecht  gatt  vnd 
in  der  gottes  ere  beschehen,  vnd  so  es  den  seien  nitt  trost- 
lich ,So  schade  es  inen  nützit  vnd  wellen  initt  einhälig 
stimm  soHchs  hlyben  lossen,  vnd  wi©  wir  vor  oucli  go- 
sdiriben  die  wyl  doch  die  hoche  stifft  sich  des  kilchensatz 
vnd  der  lütpriesterv  euch  oberkeit  do  solbs  vermeindt  ze 
hiibeu  iSo  fven  sy  schnldip:.  (I<mi  «ziuttsdienst  vnd  «in  wordfc 
ze  fürdereiT,  ze  vftnen  vnd  vss  iren  (Irven  teilen  des  zmidens 
ao  wir  geben  dor  vmb  sy  vnns  iiiltzit  tundt,  vnd  doch  dor- 
ssao  verwidmet  ze  ennthalten  vnd  dem  so  das  gotzwort  ver- 
kändet  vnd  predget  nach  sinem  Stadt  ze  versolden  denn  das 
wir  vff  IL  g.  quart  ganngen  ist  nitt  vnnser  meyntmg,  dann 
wir  achten  das  solicher  fierteil  vnd  qnart  die  anderen  diyg 
teil,  die  sy  am  zenden  haben  ze  beschirmen  oder  wie  dem 
ist,  als  wir  denn  nitt  wyssen,  do  by  wir  es  lossen  l)lyl)en. 
Doch  vnnser  meinung  gründet  dor  vff,  das  die  lioi  he  stittt 
schnldig  sye  vnnser  kilchen  vnd  vnns  mit  dem  gotts  wort 
vss  den  dryen  teilen  des  zenndens,  den  wir  geben  vnd  dor- 
vmm  sy  vnns  nützt  tund  erlioh  zno  vnderhalten,  do  mitt 
vnns  doran  kein  mangell  vnd  gebrest  entstände  vnd  sander- 
lich so  der  yetzig  vnnser  lütpriester,  der  vnns  angenaem 
vemügen  do  mitt  er  by  vnns  plyben  vnd  nitt  von  vnns  ge- 
trendt  werde.''  Sie  bitten  darum:  ^ü.  g.  welle  vnns  vnd 
vnser  geraein  zuo  mwon  friden  vnd  grossem  costen.  so  wir 
tüitt  dt  11  jiiiestere  gehept  vnuer/.otcenlicli  helffen.  dann  es 
iiacliet  <1i»>  lielgr»  zyt  vnd  wirt  vnnser  lütpriester  hoch  aii- 
gjüstrengt  dumitt  er  vnns  enntgon  vnd  sorgen  das  vnns  ein 
annderer  vffgelegt  der  vnns  nitt  so  angnem.*'  Sie  er- 
warten daher  „ein  vnaerzogen  anntwort"^)  "Wie  die  Ant- 
wort ausgefallen  ist,  vernehmen  wir  nicht.  Aber  soviel  ist 
gewiss,  Johannes  Bmwiler  blieb  in  Liestal  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1640.  Er  wird  bezeichnet  als  vir  doctus  et 


^  SC-A,  Basellaii<i  Lade  3.  C.  i. 
B«»l«r  ZitoflK.  i.  GtaclL  und  Altertutn.  Vil.  2. 
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magna«  statarae  qiii  in  juventute  miles  Mt,  militavit  tandem 
in  castris  Christi  pro  Evangelio  Liechstalii  promulgando. 

Uober  Stephan  Störs  weiteres  Ergt  hen  sind  wir  nicht 
giMiancr  niitcniclirt  r.  Er  flüchtete  aus  Liestal:  ^wie  ich 
aber  nuTck  di»'  grosstMi  vngnad  rnyner  herni  widt-r  mich  ver- 
uMin  ouch  jr  tremven  ouch  dasse  also  stretlich  mit  dem 
Sinckentailer  gehandlett,  den  ich  wuBt  vnschuldig  sein  ouch  der 
Rott  von  Liestall  mir  vntreuw  was  ....  vnd  durch  güt 
frund  gewamnet  wartfc,  bin  ich  vff  Sontag  zürn  thor  vfi 
heitricbs  tags  hinweg  zogen.  ^ Anfangs  Januar  1626 tauchte  er 
in  St'rassburg  auf,  wird  dort  ge&ngen  gesetzt  Am  24.  Februar 
bittot  der  Bat  von  Basel  die  Strassburgei-,  Stephan  Stör 
noch  länger  auf  Basels  Kosten  im  Gefängnis-  zu  halten. 
Anfanir^^  April  lag  er  noch  gefangen,  jcdotli  hoÜto  C'a])Tto 
aul  seine  B'reilas.sung.  Nnch  einer  Bemerkung  von  Markus 
Lutz  ist  Stör  1529  gestorben.  ') 

.Jak(jb  Ritter  berichtet  über  die  ^Ministri  in  Lausen  et 
hidimoderatores  in  LiechtstalP':  Cum  in  oppldo  Liechtstalio 
veritas  Evangelica  iam  incepisset  fulgere,  quam  gliscente 
tnmultu  Busticano  Catabaptista  zizania  ezstinguere  conabatur, 
praefnenint  duo  fratres  germani  Leonhardus  et  Foelix  dicti 
zum  Stall.  Unns  praeerat  Ecclesiae  alter  scholae:  qui  antea 
capellani  fuerani."  *)  In  Uebereinstimmung  damit  verzeichnet 
das  Ämterbuch  und  l^ruekner:^)  1524  Felix  und  Leonhard 
zum  Stahl  genannt.  Brüder;  der  einte  war  Prediger,  und 
der  andere  Schulmeister.  Unrichtig  ist  die  Jahrzahl  lö24. 
Leonhard  zum  Stahl,  der  SchulTiiei.qter  inusste  schon  1522 
Johannes  Gelthauser  weichen.  Felix  oder  gewöhnlich  Hans 
Felix  war  Pfarrer  von  Munzach.') 

Wann  die  Schule  in  Liestal  entstanden  ist,  lässt  sich  zwar 
nicht  ermitteln,  dagegen  aber  ist  gewiss,  dass  sie  ihre  Eut- 
stehung  nicht  den  Anregungen  der  Reformation  zu  ver- 

')  Paul  Puirrkhardt  a.  a.  O.  Seite  <>8. 

2)  Pol.  M.  4.  3.  Bericht  Störs.  Es  war  der  7.  Mai  i  ^:?;. 

Vaterl.  Bibl.  O.  Die  Bcnicrkunf^  vt-rdu-nt  .i.irum  Beachtung,  weil 
I.ut/  auch  richtig  luiltciit.  „Stephau  Störr  wurde  1512  zum  l-eutprieater  vou 
Licstal  gewählt." 

*)  Univemtätsbibliotbek :  Kirchenbibliotbek  vou  Aut.  Falkei^en  a.  a.  O. 

Bruckner  1121. 
*)  Urphedenbuch  Dez.  1527. 
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dankt'ii  liat.  ^)  Denn  schon  im  Jahre  1492  wird  der  Schul- 
meister von  Liestal  erwähnt.  Es  hindert  natürlich  nichts, 
die  (iründuiig  noch  weiter  hinanfzust'tzcn ;  allein  sichuro 
Kachricht  liegt  wenigstens  bis  heute  nicht  vor. 

Die  Geschichte  der  Liesialer  Schule  setzt  ausserordont- 
lich  dramatisch  ein.^)  Im  genannten  Jahre  1492  wurde  der 
Schulmeister  hart  angefochten.  Es  war  dazu  gekommen, 
dasfi  einige  Leute  „v£E  offener  Straß  \E  jn  gewartet  vnd 
vnderstanden  haben,  vom  leben  zu  dem  tode  ze  bringen.^ 
Der  Schulmeister  hatte  sich  tapfer  gewehrt  nnd  war  seinen 
Bedrängern  glücklich  entronnen.  In  ein»'iii  Sclnvil)eii  hatte 
der  Rat  sich  des  angeiochtenen  Mannes  angtMiunimcii  und 
ihn  selbst  zn  dem  Versprechen  l)ewogen.  Liestal  zu  vor- 
lassen. Was  der  Grund  der  Erregung  gewesen  ist,  erfahren 
wir  nicht,  nur  so  viel  geht  hen^or,  dass  sehr  schwer  wiegende 
Anklagen  gegen  ihn  erhoben  worden  waren.  £ine  gericht- 
liehe Verhandlung  sollte  stattfinden,  da  ^Er  vmb  all  hendel 
recht  wol  liden  mag  bede  vor  vns  oder  uch.^  Allein  ohne 
den  gerichtiichen  Entscheid  abzuwarten,  waren  die  Liestaler 
g«  gen  den  Schulmeister  vorgegangen.  Der  Rat  von  Basel 
sprach  flarnm  sein  l^ctrcinden  aus,  dass  die  Anp^reifer  «vngo- 
Strafft  sollt 'u  uügan  /  vnd  der  sich  sins  lebons  halt  müssen 
ei*weren.  sol  in  straft'  genomen  werden.  /  Vnd  darzu  nach- 
mals in  sorgen  leben  /  dessglichen  dz  jr  jm  sine  schlösse 
v^otan  haben  vor  vnd  £e  rechtlich  vßfunden  worden,  vaileß 
sin  oder  nit  zu  dem  selber  an  offener  tatt  betretten  noch 
des  warlich  uberseit.'* 

Darum  verlangte  nun  auch  der  Bat  am  21.  März  1492: 
^Vnd  darninbe  so  ist  vnser  emstlich  meynung  vnd  wollen 
ds  jr  in  vnungefochten  des  eides  als  Er  geschworen  hatt  sie  h 
von  uch  ze  tnnd.  sin  zyl  vß  oder  zum  minstcn  bil)  i)Hn«^ston 
by  ucli  (Mithalten  vnd  bv  sinem  ampt  bliben  laßen  sich  in 
mittler  zyt  witter  möge  versehen  vnd  ju  nit  also  zu  sampt 
dem  schatten  jm  zugefügt  vnnd  schult  so  ylends  von  uch 
wisen  vnd  uch  sins  erbiettens  /  des  schwerens  vnd  auch  des 
rechten  ob  jn  yemand  des  nit  verd  ragen  mag  benügen 

»)  T.  AV.  Hess.  Geschichte  des  .Scbuiwcscus  der  Landächiift  Basel  bis 
Ibjo  in  Basier  Beitrage  XI \'  128.  143. 

B.  St.-A.  Mishiveu.  1492.  MiUwoch  vor  Süimtay  Oculi. 
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lassen  vnd  sin  widersecher  wa  das  snst  nüt  bescbeen  ist, 
in  trosfcnng  nemen  vnd  dardber  nit  gestatten  jm  einiger!  ey 

vnfug  zuzt'ftigon  vnd  schult  /  denn  sülte  im  daniber  über 
sin  (»rbicttou  Reclit*jns  vnd  sust  utzit  begegnen,  were  vns 
ganz  uiihsf ellig  .  .  . 

Db  der  Schulmeister  vom  Bat  in  Basel  oder  von  der 
Bürgeracbaft  in  Liestal  angestellt  war.  geht  ans  dem  ganzen 
Handel  nicht  deutlich  hervor.  Doch  scheint  eher  die  Ge- 
meinde das  Becht  der  Bemfong  gehabt  zu  haben ;  so  erklärt 
sich  am  besten  die  nicht  allzu  unfreundliche  Sprache,  und 
der  Ausdmck,  sie  möchten  den  Manu  bei  seinem  Amte 
bleihen  lassen. 

Was  in  dieser  ältt^sfcen  Schule  geh^hrt  worden  ist.  wird 
uns  zwar  nicht  ausdnicklich  berichtet;  dagegen  erlaubt  uns 
eine  Bemerkung  Jakob  Kitters  aus  dem  Jahre  1588  einen 
Bücksdilussy  der  uns  zeigte  was  eigentlich  das  Ziel  der  alten 
Schule  war.  Nachdem  er  die  Geistlichkoit  von  Liestal  uns 
vor  Augen  geführt  hat,  fährt  er  fort:  IlH  ante  reformationeui 
rexemnt  scholam  an  vmna  ex  illis,  qui  pueros  cantus  missales 
et  antiphonos  docere  potuit  et  illis  in  teiuplo  praecinere  nani 
multos  lial)ui  ;iiitf  octodecini  annos  cives  nrtifices  et  rusticos, 
qui  hymnos  latinos,  symbolum  Nicemim.  Öalve  regina  et 
antiphonos  egregias  potuerunt  cuntu  proferre.  At  nunc 
latina  lingua  non  curatur,  pauci  sunt,  qui  haue  addiscere 
Student  apud  nos.^^)  Der  Unterricht,  den  nur  Knaben  ge- 
nossen, hatte  kirchliche  Abzweckung.  Mit  der  Beformation 
wurde  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  dämm 
aufgegeben. 

Di  t'issig  Jahre  s])äter  liegt  die  Sacln-  in  diestMii  Punkto 
klarer.  i)er  Rat  von  Basel  bi'rief  den  Schuliiieister  in 
Liestal.  Als  nämlicli  im  Jaki©  Iö8l  die  Pfarrei  von  Mun- 
zach  frei  g<'worden  - !  war.  erschien  vor  Schultheiss  und  Rath 
von  Liestal  Jakob  Gelthauser,  damals  deutscher  Prediger 
in  Murten,  vor  Schultheiss  und  Bath  in  Liestal  und  gab 
„lengs  nach'^  zu  verstehen,  ^demnach  vnd  erstens  sein  ge- 


*)  Uoiversitätsbibliothek  Basel«  Kircbeobibliotliek,  Aul.  Falkeisen  ft.  a.  O. 
*)  S(.<A.  Basellaod.  Liestaler  Amt  Lttde  2  B  i,  Munsach. 
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liebtei'  gro0vater  Bnodolff  Bickher^)  seliger  vß  Gnaden 

E.  St.  F.  E.  Wyt  den  Küchendienst  zu  Tennickgen  vff  die  sechs 
viuii  zNVHiiizig  Jliar  veisülieiv  ^'olgendts  auch  sein  lieber Vatter 
Johannes  (Teilt hauser  (huch  Wylandt  den  Ehrwürdrigen 
hochgelehrten  Herrn  Johann  Oecolampadium  auch  beide 
selig,  vndt  andere  herren  mehr  in  Anno  1522 '^j  zu  Schul- 
meistern by  vna  in  E.  G.  Stadt  Liechstall  promoviert  worden, 
welchen  dienst  er  etliche  Jhar  mit  vlyssigem  vnderrichten 
der  jugendt  getragen,  Letztlichen  auch  die  Plarr  Muntzach 
vndt  Helfferie  by  vns  vff  die  achtzehn  jhar  lang  embsig- 
liehen  verrichtet.'^  Zun&chst  hat  sich  der  Enkel  geirrt^  wenn 
er  meint,  daß  Oecolampad  seinen  Großvater  eingeführt  habe. 
Dagegen  entuehmen  wir  Hioser  Aussage  das  Zeugnis,  dass 
di«*  Ohrigkeit  von  Basel  ilon  Mann  in  den  Schuldietisf  be- 
rufen hat.  Richtig  ist  weiterhin,  dass  Johann  GeUiuiser  18 
Jahre  in  Liestal  im  Amte  gestanden.  1540  siedelte  er  nach 
Läufelfingen  über,  nachdem  er  sich  mit  dem  alternden  Leut- 
priester  von  Liestal^  Johannes  Bruwiler,  überworfen  hatte. 
Im  Jahre  1624  wird  er  von  Bruckner  (1211)  als  Pfarrer  von 
Mnnzach  aufgeführt  Das  ist  unrichtig.  Denn  erst  im  Jahre 
1536  ist  Johannes  Ilfeld,  genannt  Gelthauser.  Pfarrer  von 
Munzach  geworden.  Am  5.  Oktober  1530  wurde  ihm  von 
Junker  Hemmann  von  ()ffenl)nrg.  „dem  rechtf^n  Lehen  Herr 
der  Pirund  Munziieli".  die  Seelsorge  dieser  J^l'arrci  ühei- 
tragen,  ^mit  gedinge,  das  Ich  ouch  hiueben  den  heliterstaud 


I)  Ricker  war  ohne  grosse  Bildung,  Schoo  auf  der  ersten  Synode  hatte 
man  Bedenken  gegen  ihn,  Hess  ihn  aber  vorläufig:  ,,bin  vff  denn  uech^t^ 
SA'Qodum  soll  er  studieren  vud  wy  er  sich  selb  erbotten  batt  besseru.  Kirchen* 
akteu  C.  8.  Auf  der  Hcrfistsyuode  1529  wird  über  ihn  verfügt:  „Her  Rudolft 

Ricker  pFarrer  7»  Teuniken  \ryl  mnn  Inn  p1y!>en  bis  vfl'  das  nechst  Fxamen, 
soll  er  ütudiereu  vuud  sich  besseren  wo  das  nit  wird  mau  in  \-arcu  lossen. 

-I  J.  Ritter  notiert:  Anno  Domini  f^ü  jirafuit  parochio  Muiizachensi 
Johaiinci»  Eudtfclder  dictus  (icldtbuacr,  qui  proplcr  dissidiuni  erga  pnäturem 
Lriecfatstaliensem  Joannem  Bruwilenim  Leuifelfingam  promotus  est.  Daran  ist 
richtig,  dass  Jlfeld  vor  1524  in  Liestal  virkte,  nnrichtig»  dass  er  sofort 
Pfarrer  von  Muosach  geworden  sei. 

Kirchenbuch  von  Mnnzach» 
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ZU  Liestal  versehen  solle/ Er  verpflichtete  sich^  „die  pfarr 
MnnzBch  vnd  diaconat  za  Lieehstal  so  lang  Ich  darzu  tougen- 

lieh  VMcl  liit  an  andere  ort,  das  Evangeliiim  christi  zu  predigen» 
durcli  gesagt r>  Ium  ii  Deputaten  brüfft  und  orvordert  wnrdf^n. 
selbs  eigenoi-  poiHon  zu  besorgen,  dises  Stands  liuß  zu  Lfiech- 
stal  wie  mir  das  jngeantwurtet  ist.  in  minen  eigenen  kosten, 
ju  guten  trüwen  vnd  Eeren  zu  behalten,  mich  der  geordneten 
Competenz  vnd  naning  zn  settigon  vnd  benügen  zelassen.^ 
Er  gelobte,  „den  vnderthanen  vnd  pfargenoasen  zu  Munzacb 
das  heilig  vort  gottes  nach  minem  besten  verstand  vlisa 
vnd  vermögen  vnd  sonderlich  nach  rechtem  verstand  heiiger 
Biblischer  schrifft,  wie  dann  miner  gnedigen  Hern  Bürger- 
meister vnd  Rhatb  der  Statt  Basel  christenliche  Reformations- 
ordnung  vei  niag  jnmassen  jch  einen  yeden.  so  das  chrisron- 
lifli  an  mich  begurt,  miner  ler  alle  zit  wi'issp  rf^i  vml  lechcn- 
scliaftt  zu  geben,  dazu  das  nachtmal  vnseres  lieben  Horn 
Jesu  christi  zu  rechten  ziten  ]uit  jnen  zu  halten  ouch  die 
pfargenossen,  wenn  das  jr  not  durfft  ervordert  mit  hant- 
reichung  der  heiigen  Sacrament  des  toaffs  vnd  nachtmala 
vnsers  Hern  vnd  in  sterbenden  löuffen  mit  emsiger  heim- 
snchnng  der  kranken  getrawlich  vUssUch  vnd  vnverdrossen 
ze  versechen,  darzu  Einem  yeden  piarhem  zu  liechstal 
mit  predigen  in  der  wnclion.  touffen.  die  kranken  heirazn- 
Huchon  vnd  K»'liit  iiizuhlrr'n  bohilfflich  vml  gehorsam  zusoin, 
mich  freuudtlich  vnd  Erbai  lich  wie  Kinoin  ( hrisronlic  h»^n 
vorstender  gebürt,  zu  halten,  mit  minem  leben  niemandem 
ErgernuÜ  zu  geben,  vnd  in  dem  allem  gottes  JEere  vnd  der 
vnderthanen  sclenheil  zu  fürdern  nacli  minem  vermdgen."* 
Der  neue  Pfarrer  unterschrieb  diesen  Revers  mit  folgenden 
Worten:  Ich  iohannes  Ilfeld  bekenn  mit  diesem  Handgschri^, 
dz  ich  ein  knecht  vnd  diener  sein  weil  aller  menschlichen 
creatureu  um  des  Herrn  weülen. 

Die  Besorgung  von  Munzach  wurde  also  1536  gemein- 
sam mit  der  Helfferei  in  Liestal  einem  Prediger  überti'agea. 

*)  St.'A.  von  Basel  land.  Vor  drei  Jahren  habe  ich  das  Sdiriftitick  be- 
niitzt.  Seitdem  finde  ich  es  nicht  mehr.  Enrahnt  wird  es  in  P£r.  Huben  Auf» 
Sätzen  und  Verbesserungen  zu  Bruckner.  Vaterl.  Bibliothek  O.  71  unter  Mun« 
zacb,  Bei  Brodbeck  Seite  70  ist  die  Jahreszahl  1563  unricht^  Es  muas  1556 
heissen. 
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Der  erste,  der  zu  diesem  Doppelamte  berufen  wurde,  war 
.Johanne??  Ilfeld.  Er  bezog  dalier  das  Pfmndhiius  des  Mun- 
zacli'M-  ]Vi<?stt  is,  das  sclion  längst  aus  dum  abe^egangenen 
Dorla  naeli  Liestal  verlegt  worden  war.  AVichtig  aber  ist 
die  Bestimmung,  daas  der  neue  Pfarrer  den  Dien.st  in  Munzach 
„aelbseigener  person**  zu  besorgen  liatte.  Das  deutet  wohl 
darauf  hio^  dass  die  Yorginger  die  Pfründe  genoBsen,  aber 
liie  FnnktioDen  wenigstens  zeitweise  einem  Vikar  über- 
lassen hatten. 

In  Mtinzacli  hat  nach  Brackner')  schon  1516  Heinrich 

« 

Bc^illing  als  Priester  geamtet.    Ob  die  Notiz  richtig  ist, 

kann  fraglich  <'r<?cheinen.  Ausgoschlossen  ist  die  Möglich- 
keit nicht.  Ahei-  sovi.  l  ist  siclior,  das*j  in  den  Tagen  der 
Entfcheidniig  Hans  F.  lix  zum  Stahl  Pfarrer  in  Munzach 
war.  und  wir  würden  aus  der  Notiz  Kitters schliesson 
dürfen,  dass  dieser  in  Munzach  Pfarrer  wnrde,  als  die  re- 
formatorische  Bewegung  greifbare  Gestalt  annahm.  Schilling 
müsste  der  Unruhe  aus  dem  Wege  gegangen  sein. 

Hans  Felix  Hess  sich  von  Stephan  Stör  in  die  Unrahen 
des  Bauernkrieges  hineinziehen  und  spielte  eine  nicht  gerade 
besonders  rühmliche  Rolle.  Stephan  Stör*^  sagt  von  ihm 
zu  f'iiu.iii  der  Führei-:  «Kr  ist  doch  im  xVntang  })y  vch  ge- 
wesen, do  ir  gon  ( )Uperg  seiiit  zogen  vnd  ln-tr  >.it  h  mitt 
eyd  zu  vch  verpuuden.'*  Er  hat  den  „vergüten  schaiitlii  le  u- 
Brie!  copiert,  den  Stör  an  die  Zünfte  geschrieben  hat.  Er 
scheint  etwas  unselbstän<Hg  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
behauptet  er  im  Verhör:  Er  „sye  an  der  (Jomeinde  gsin, 
aber  nit  bitz  zu  Ende,  dann  sin  vatter  jnn  hiesse  hinweg 
gon.^  Er  scheint  also  audi  in  Liestal  aufgewachsen  zu  sein. 
Immerhin  konnte  er  damals  bleiben.  Im  Dezember  1527  da- 
gegen finden  wir  ihn  in  Untersuchungshaft,  weil  er  sich  zu  ver- 
heiraten gewagt  hatte.  Er  hatte  gemeint,  er  habe  eine  ehrsame 
Tochter  zur  Ehe  genommen  und  habe  vor  Rat  die  Herren 
gnugsam  überzeugt.  .,das  er  sy  vffr»H*ht  viul  jedlit  h  zu  iI«m'  «m» 
genommen.**  Er  wurde  aus  iler  Haft  entlassen.  Es  wurde 
„dorbi  die  sach  und  diser  Handel  im  heimgesetzt,  das  er 

Bruckner  1121. 
^  Siebe  oben  Seite. 
^  fi.  St.  A.  Pol.  H.  4.  3. 
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lug.  wie  er  witer  mit  der  guten  Docter  und  sust  nocher 
kiim."')  Wie  lange  er  in  Liestal  noch  geblieben  ist,  ist 
nickt  bekannt.  Jedenfalls  hat  er  vor  der  ersten  Synode 
1529  das  Land  verlassen  und  wurde  im  Bemerland  Pfarrer.*) 

has  Jahr  1529  brachte  wieder  Veränderungen.  Leut^ 
priester  in  I.it  stal  blieb  Johannes  Bruwiler.  Johannes  Il- 
feld rückte  zum  Diakon  in  Liestal  vor.  Auf  der  erst<»ii 
Synode  am  11.  Mai  war  er  «noch  nit  presentierf*.  Im  Öchul- 
meisteramte  sollte  er  durch  Hans  Bachenacker  ersetzt  werden. 
Miinzach  war  frei.  Erst  im  Herbst  tritt  hier  Peter  Beck, 
vorher  Pfarrer  in  Oltingen,  auf. 

llans  Ruchenacker  wird  auf  den  drei  ersten  Synoden 
als  Schulnieistc^'  von  Lit'stul  bezeichnet,  aul  der  SjTiodo  im 
Herbst  1530  erscheim  er  als  Pfarrer  zu  Lie^^tal.  später  wieder 
als  Schulmeister.  Er  vereinigte  das  Amt  eines  Pfarrers  zu 
Lausen  und  des  Schulmeisters  zu  Liestal.') 

Im  Herbst  1530  und  1581  erscheint  Heinrich  Schilling 
als  Pfarrer  und  Kaplan  auf  Farnsburg^  1533  tritt  wieder 
auf  ^Her  Heinrich  Schilling  [)farher  zu  Munzach  pfarher  zu 

Arisdorf."  Und  im  folgenden  Jahre  auf  der  Frühjahrssynode 
1531  begegnen  wir  „Heini  icli  Scliilling  pfarher  zu  Mmizach, 
Hans  Ruchenacker  jitarher  zu  Ari.-dorf  ^  Zum  lelzt-en  Mal 
erscheint  er  auf  der  Synode  am  b.  Juni  1536  als  Munzacher 
Pfarrer.  Er  wurde  nachher  Pfarrer  in  Sissacli.  Sein  Nach- 
folger wird  Johannes  Ilfeld,  der  am  5.  Juni  1537  neben 


>)  P.  Burclchardt.  Die  Basler  Tänfer.  79. 

-)  Uli  (liio  fratic-  invi-i  niaj^isti atui  et  subdilis  in  cvilium  .uli  --iint,  tarnen 
üii^tcpti  a  Berucüsiljiia  ad  nuni^tciiuiii  piactlicationis  admihsi,  liüue»tc  el  pic 
officio  suo  fuii^cntes  ud  provcctain  aetatciu  pcrvenientes  in  agro  Bernensi  huic 
vitae  finem  fecenint.  Jakob  Ritter  in  Kirchenbibliotfaek  Ant.  Falkelsena.-».  O. 

*)  Kirchenacten  C  3.  Liber  synodorutn. 

Unrichtig  ist  die  Angabe  Jac.  Rylers,  (Kin^iettbibliothek  von  Ant. 
FatkeiscD  a.  a.  O.  ,»Anno  1527  Wolfigangns  Fries  solae  praefuit  scholae*'; 
cbeoüo,  wenn  er  zu  1529  WolfTgatig  Frisins  Salodorensit  als  Pfarrer  von 
Muiisach  notiert,  und  auch  die  Angabe  Bruckners  (11 21)»  der  1537  Fries  als 
Pfarrer  von  Lausen  auffahrt.  Fries  wird  1540  Helfer  in  Liestal  und  Pfarrer 
von  Munzach. 
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Hans  Brawüer  toxi  Ldestal  als  «diacon  vnd  p&rher  zu 

Munzach^  aufgeführt  wird.*) 

Als  1532  Arisilurf  au  Basel  ühergogangen  war  und 
Heinrich  Schilliiif;  l)aM  darauf  s.  iii  Pfarramt  niedergf»lpgt 
hatte,  wuixie  bestiiumt,  dass  Kucheuackor  „sy  (die  von  Lausen) 
vnd  die  von  Arisdorf  mite  inanderen  versächen  sot.*-)  Ganz 
richtig  ist  es  darum  mchtj  was  Ritter  schreibt:  et  piimos 
ftiit  in  Arisdorf  contionator^.  com  istom  pagum  noster 
Magistratus  a  Nobilibns  Baris  emissent,")  da  vor  Eticben- 
acker  Heinzicii  Schilling  mindestens  ein  Jahr  in  Arisdorf 
sein  Amt  verwaltet  hatte.  Baehenacker  blieb  gleichwohl 
in  Liestal.  Als  er  1536  das  Doppelamt  eines  Pfarrers  von 
Latisen  tind  Sclnilmt'isters  von  Lieslal  ant'gab,  und  er  von 
Liestal  ,,Arißdort  mit  predigen  zu  versächen'*  hatte,  bezog 
er  gleichwohl  ,,eben  manig  stuck  euch  jngan.  das  den  von 
Langson  har  jme  vor  jaren  als  er  sy  vnd  die  von  Arisdorf 
mit^M'nanderen  versächen  sot  verordnet  was  worden.  ■ '  X  u  li 
am  7.  Januar  154d  wird  erwähnt,  dass  neben  dem  Hochstiftf 
das  einen  ,.hüb8cben  Zehnden''  von  Lausen  besitze,  „auch 
ein  anderer  als  Herr  Hans  Ebuhenacker  so  Arisdorf  ver- 
sieht mee  nntznng  dahär  habe  dan  ein  predtcant  zu  Lang> 
son.'**)  ImTnerhin  war  im  Jahre  1540  bestimmt  worden, 
dass  .,Her  Hans  Richenacker,  so  eben  ein  gute  pfmnd  viui 
nit  vil  darnb  5?uthund  hat,  dein  srliulmeiiiter  alle  worcktag 
zw*' Stund  die  Eine  vor  Mittentag  vnnd  die  andere  darnach 
in  der  Schuolen  behelffen  sye  vund  die  kuaben  verhören 
heif£e."*j 

>)  Getnler  (UnivenhiUbibltothek  Kirchenbibliothek  Ant  FalkeiBen  Manus- 
knpt  el  impreiM  eodesiastica  ...  C  IV  1.  VeReidmis  der  P&rrer)  fuhrt  lur 
das  Jahr  1339  als  Pfiuter  von  Lausen  auf:  Jacobus  Rotwilensis  homo  iracnndas 
et  pagnax,  der  „Bretswilam  post  translatus."  1 539  aber  war  Jcrg  Gass  noch 
in  diesem  Amte.  Dagegen  erscheint  Jakob  En  von  Rotwil  bei  Bruckner  1535 
^chou  in  Bretzwil.  Aber  anrh  da*;  ht  imrichtifj,  denn  vom  Herbst  1531  bis 
1342  ist  Lienbardt  Epi-iii^jer  Ptarrer  vou  Bretzwil  gewesen. 

')  St.-A.  Bascllaud  J.  4.  r  \ 

*i  Kircheobibliothek.  Aut.  falkeisen  a.  a.  O. 

*}  St.'A.  Basellaad  L  4.  C  i. 

•)  St.-A.  Baselland  L  4.  C  3. 

^  St'A.  Baselland.  Deputatenarchiv  C.  A.  Liestal  Nr.  10. 
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Im  Jahie  1636  begehrte  Liestal  einen  neuen  Schul- 
meister.') Er  wurde  ihnen  gewährt  Bruckner  nennt  Wolf* 
gang  Friese.  Die  Angabe  ist  aber,  wie  bereits  erwähnt, 
niclit  richtig.  Vielmehr  war  Jerfi  Gass  der  Kikorfiie.  Kr 
hatte  neben  dem  Schulamte  auch  noch  «die  pfmnd  zu 
Laniü^soii  vor  der  statt  Liechstal,  ob  sich  vff  (^clt-goii.  all 
öoutag  mit  der  predigt  und  das  Sigristenauit  in  Liestal  zu 
versehen.^)  Dasselbe  Jahr  brachte  die  weitere  Veränderung, 
die  wir  bereits  erwähnt  haben,  dass  Johannes  Ilfeld  zam 
Pfarrer  von  Munzach  und  Helfer  in  Liestal  Torrttckte. 

Bald  nach  seinem  Antritt  erkrankte  der  neue  Sdiul- 
meister  in  Liestal.  Schtdtheiss  und  Bat  von  Liestal  be- 
riehten  am  24.  Brachmonat  1687,  da^  er  ,,nun  sydher  faiw- 
liiicht  ein  betryss  vnd  luitsampt  sIikm-  liussfrovven  krank 
gsin  vnd  dermassen  yetznml  tlahiu  kau.  this  er  weder  hend 
noch  bcin  neben  noch  gl^vchen  ma<j^.  vuil  wiewol  ime  vss 
siuer  geordneten  competents  darzu  vom  gotzhuss  ouch  et- 
lichen sundern  personen  hie  gehulffen,  vnd  eeben  vü  jnen 
fürgstreckt  vnd  geben  ist.  vnd  Wartung  beschächen  worden, 
will  es  doch  als  nttt  helften.  Vermeinend  nun,  so  man  jnen 
W3rther  hilflich,  das  sy  etwan  jnn  ein  warm  bad  komen 
möchten,  sin  könth  wurde  jr  sach  besser.'^  Sie  bitten  daher, 
^Lne  jnn  etwas  zu  hilff  zekomen  oder  jnn  ttw.  gnaden  statt 
jnn  Spital  gnedigklich  vffzenemen  Ob  er  doch  yenan  sich 
öndf^ren  thete.  Denn  wir  vnson'm  vermögen  nach  jme 
lusshiM-  hilfflich  gsin  sind.  So  will  t's  nicnan  ab  statt  mit 
jm  vnd  sind  aber  die  scliulor  darneben  schlechtlich  dess- 
glinhen  fias  sigristenampt  ouch  mangelhaft  versorgt.*^  Der 
Rat  entsprach  der  Bitte  insofcni,  als  er  am  8.  ISeptember 
^VI  U  \  ß  dem  alten  Schulmeister  von  Liestal  geschenkt.') 

Drei  Jahre  später  wiederholte  sich  die  Klage.  Am 
29.  Juli  1640  wird  von  Liestal  geschrieben:  „Es  erldagt  sich 
Her  Jerg  Gass^  vnnser  Schulmeister  hüt  datum  vor  vns  siner 
blödigkeit,  das  nouilich  vnnser  Hergot  jn  mit  langwiriger 
krniikheit  bsucht  deshalb  er  die  Schul  zu  versuchen  nit  un- 
vertoiglich  noch  gwaitig  mit  mer  anzeigung  wie  er  jna 

')  St.-A.  Baselland  L  3.  Nr.  22. 
*)  Ebenda. 
^  Ebenda. 
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einem  Hnss  da  vfl  vnlnsts  vnd  geschmacks  dnimb  syge 
welches  jn  oucli  an  gsundheit  hinderi,  ja  zu  besorgen  das 
die  kind  oder  jugent  so  jnn  die  schul  gan  sollen,  ouch  vu- 
gbund  werden  möchteji.  Mit  bogör  Diewil  doch  der  gwalt 
Grottes  an  jm  regiert  das  mau  jme  die  arbeit  vud  müg  jnn 
vers^ohuDg  der  Sdial  abnemen  vnd  jme  vmb  ein  anderi 
behnaong  helffen  ouch  darneben  nüdt  destewcniger  die 
jungen  knaben  deren  eeben  ein  Mpschi  Zal  zu  disem  flecken 
mit  einem  anderen  vermöglichen  asuchtmeister  versorgen 
thnn  welle.  Doch  das  man  jm  sinen  Ion  was  jm  vntzhdr 
geordnet  worden  ze  geben  fftrer  vnabbrüchlioh  werden  lasse 
so  welle  er  deiinocht  iiüdt  dest  minder  die  pfriiiid  zu  Laiig- 
Süii  vor  der  Statt  Lit^clistal  ob  sich  vff  gelegen,  all  Sontag 
mit  der  predig  wie  bissher  dessglichen  vns  zu  Liecbstal  so 
man  sy  bgere  vnderdiewysen  sydmal  vnser  Lütpriester  ouch 
eilend  vnd  übelmögend  an  einen  Sontag  oder  sn^f  jnn  der 
wuchen,  ouch  so  oil  jm  müglich  zo  thund,  predigen  vnd 
mit  heimsuchang  der  kranken,  sich  nit  wideren/  Dann 
heisst  es  weiter:  ^Sidmal  dann  sin  blodigkeit  ongenschein- 
lich  vnd  er  by  einem  vierwil  Jar  nnndaling  also  gangen 
ist  searwent  dardorch  die  jugent  sich  übel  verlegen  vnd 
dheiu  besserang  allidiewil  als  er  sagt  juii  dem  huss  syg 
zuuerhoffeii,  so  ist  sinenthalb  oueh  von  vnnserer  kinden 
vnd  jugont  wegen  an  ü.  E.  v.  w.  vnsnr  gar  vnderthenig  bitt 
vnd  beger  dessglychen  vnseres  lütpriesters,  so  ouch  inr  in 
gbetten,  vns  mit  einem  anderen  Schul  oder  Zuchtmeister 
zaners^hen  jn  onoh  mit  einer  anderen  behusung  zu  be- 
sorgen.') 

Die  Antwort  lief  nicht  so  rasch  ein.   Die  ganze  An- 
1*  genheit  wurde  genauer  untersucht  und  beraten.  Ueber 
die  Entscheidung  des  Eates  gibt  das  folgende  Aktenstück 
interessante  Auskunlt. 

„Instruction,*)  was  vnsere  Verordnctte  Deputaten  mit  den 
Ynsem  zn  Liestal  von  wegen  der  Schuol  handien  vnd  ver- 
ordnen sollend, 


>)  St.-A.  Basellaud  L  3.  Nr.  31. 

^  Liest.  DeptttaCenardiiT  C.  A  Liestal  Nr.  10. 
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Diewyl  das  AUt  hoss,  za  der  Sckaeleu  der  gelegenheit 
vnnd  jngebuws  halben  nit  vngeschicktf  Iiassend  wira  darby 
[  Hben,  das  die  Schnei  jm  alten  hiiss  vngeendret  plibe.  / 

Damit  vtithI  abpr.  PÜf^nH   geschmack,  damit  die 

Scliuol  hviü  man  eigentlich  acliteii  miiss»  bisshar  so  jemer- 
lich  vcrgifttet  worden  /  hinfur  verhutot  vnd  abgestellt  werden  / 
Sollend  vnsere  Botten  EinoTn  Urbaren  Bath  zu  Liestall  an- 
zeigen /  vnnd  ernstlich  beuelchen  / 

Für  das  Erst  /  das  panthaleon  Singysen  allt  Sohnltheiss  / 

Sinen  Schwinstal  By  der  Schneie  von  Stund  an  dannen 

tun  /  vn*l  an  andi  rn  Ort.  da  der  gostank  vnd  geschmack 
niemanden  jriv,  von  der  Schuol  hinweg  setzen  solle.  / 

Zum  andern  /  das  der  graben  /  der  neben  der  Schul  hin- 
get, von  Oben  harus  durchunder  besetzt  vnd  dermassen  za- 
gricht  werde  /  das  die  vngesuber  von  den  primaten,  da 
herab  vnuerschwellt  fiiessen  mvge  damb  ouch  der  Bach  all 
wnchen,  so  man  den  jn  die  Stat  louffen  lat,  also  geteylt 
sol  werden,  das  er  durch  disen  graben  auch  lauffen,  das 
vngesubr  liinflössen  möge.  Vnd  so  wend  die  vnsoren  von 
Liestal  jnseheii  thuTi  '  vihI  uerschatfen  das  Stein  vnnd  Sand 
zu  diser  besetze  one  vemig  vff  die  walstat  gefront,  vnd 
oucb  der  graben  gesubret  werde.  So  wollen  wir  den  be- 
setzerlon  abricliton  lassen. 

Zu  dem  dritten  sol  der  Ricker  sine  wasserstein  der 
jns  Schnlgessiein  hamssgat.  darzu  all  andere  wasserstein, 

so  jns  spitaligesslin,  vnd  anderen  orten  sind,  jnfassen,  vnnd 
das  Wasser  mit  «■inciii  Tuchel  au  der  Muren  liinab  leiten 
damit  niemands  beschulten  \  nd  nit  so  ein  Wüsthi  sye,  Es 
sol  ouch  diser  Ricker  sinen  gang  gegen  der  primaten  jn- 
massen  besorgen  vnd  verschlahen,  damit  niemands  da  haruss 
harinon  möge  / 

Zu  dem  Vierden,  Demnach  hoch  von  ndten  vnnd  gut, 
das  die  jugend  jn  der  Schuol  recht  vnderwisen  werde,  will 
vnns  gefallen,  das  Her  Hans  Richenacker,  so  eben  ein 

gute  pfnmd  vu<l  nit  vi!  darub  zutliund  hat,  dem  Schul- 
meister alle  werklag  zwo  Stund,  die  Eine  vor  Mittentag 
vnnd  die  andere  darnach,  jn  der  Schuoleii  behel£fen  sye, 
^-nnd  die  knaben  verhören  hel£ie  / 
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Zu  dem  fuiifften,  das  Ein  Schulmeister  dester  besser 
achrung  zu  den  knaix'Ti  habe,  will  vinis  g-efalleri.  wan  einer 
sin  kiiid  jii  die  Schul  tut,  das  der  zum  Schuimeister  gieuge, 
vnd  jm  sin  kind  empfehle,  damit  Ers  jnscliriben  liß  \nd 
sorg  zu  jm  haben  kenne,  Vnnd  das  ouch  ein  jeder  Alle 
fronfaaten,  dem  Schuolmeister  von  Einem  kind  zwen  pla- 
pbart,  wie  hie  jn  der  Stat  Leergellt  geben.  Das  geschieht 
dazn  das  die  so  in  die  Schul  giengen  ylissig  lerend  vnd 
die  Eltern  jr  gelt  nit  vergebens  vss  gebend,  vnnd  die  vn- 
flissigen  knaben,  die  nit  wend  leren  sonder  sich  selber  vnnd 
andore  irend  /  schwetzend  vnnd  vugluck  machend,  daheim 
plihend  /  die  Scimolen  nit  sumend,  vnd  die  Eltern  jr  gellt 
an  jnen  sparend. 

Dem  allen  sollend  die  vnseren  von  Ijicstall  mit  vliss 
vnd  Ernst  nachkomen,  vnnd  sich  dermassen  erzeigen,  das 
wir  vnnd  mencklich  sehen  möge,  das  jnen  jr  jagend  vnnd 
kind  lieb  vnd  sy  dieselben  wohl  vnnd  Becht  zeerziehen, 
nit  minders  geneigt  syend,  dann  wir  das  gern  sehend  wie 
dann  die  verordnetten  werdend  anzuzeigen  wisHen. 

Actum  Sampstags  den  XXV  tag  Soptembris 

Ao  XL.  J.  H.  Epyhiner  Stattschriber. 

Bruckner  nennt  zum  Jahre  1541  Philipp  Murter.  Jakob 

Ritter  setzt  ihn  mit  Recht  ins  Jahr  1548,  wo  er  gestorbon 
istj)  Uebereinstimmend  wird  für  das  .lalir  1542  I\latrhias 
Seideusticker  genannt.  Die  Namen  einiger  anderer  aus  d-  n 
Jahren  1540 — 1543  sind  uns  verloren  gegangen.  Denn  nach 
dem  Rücktritt  oder  Tod  des  Jerg  Gass  kam  die  Scliule  in 
Liestal  rasch  hintereinander  in  nr  d  re  üände.  Im  August 
154B  nämlich  beklagten  sich  die  Untertanen  von  Lausen, 
qWie  vntzh&r  jnn  kar^n  jaren  sy  etwan  manig  Seelsorger 
vnd  predicanten  ghept  vnd  keiner  pliplich  sin  welle,  vr- 
sachen  wegen  jr  competens  das  ist  jr  gescliöpfter  lydlou 
zu  ring  vnd  cleinfueg  syge  Mit  derselbigen  sp  nit  vß 
khomen  noch  sieh  betragen  mögen.""  Ks  war  iliiicn  »  in 
Dorn  im  Auge,  dass  der  Aritidüil'er  Pfarrer  imtie  r  mu  h 
einen  Teil  der  Lausener  Pfründo  genoss.  und  sie  nieiiuen 
deshalb:.  „Vnd  so  wan  diser  y etziger  jr  geordneter  diener 

*)  Kitthenblbliolhek.  Ant.  FaUceisen  a.  a.  O. 
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jm  Wort  Gottes  dieselbige  stuck  gehaben  möchte  er  dest 
bftß  by  jnen  vnd  dameben  allhie  (in  Liestal)  Schulmeister 

plil)eTi:  Sust  wo  jme  dergstalt  nit  gehulffeii,  wirt  er  ver- 
ursacht ouch  hiDweg  zustellen  alßdann  sy  abermais  one  ein 
liirten  oneh  wir  hie  zu  Liechsta,!  one  einen  ziu  htiiieister 
der  jugent  sin  müssen.'*  Allein  die  ernstlichü  liitie  des 
Schultheisscn  von  Liestal,  die  Obrigkeit  wolle  dafür  sorgen, 
^das  gedachtem  jrem  predicanten  sin  pfrundlin  gebessert 
vnd  gemeeret  werde  damit  Sy  doch  nit  yemerdar  also  jres 
Seelsorgers,  wan  sy  erst  eines  gewonet,  also  beronpet  vnd 
darüeber  die  Schuler  vnd  Jugent  zu  Liechstal  on  einen 
Znchtmeister  sin  müssen,*'  wurde  nicht  erfüDt.*)  Der  Pfarrer 
verliess  Liestal.  Im  Herbst  1543  trat  Her  Philip  ^so  ein 
trucker  vnd  u.  Burger  zu  Basel  gsin  ouch  (als  er  seit) 
noch  u.  g.  l)Uif;*'i'  «yge,^-)  hu  dio  verwaiste  Stelle.  Auch 
ihm  ging  es  nicht  besser.  Er  hatte  mit  Nahruiigssorgeu 
zu  kämpfen.  Darumwandten  sich  seiiiothalben  am  24.  Mai 
1547  Schultheiss  tttuI  Rat  von  Liestal  nach  Basel  und  mel- 
deten, dass  Herr  Philipp  „sich  vngeuorlich  diithalb  jar  by 
vns  an  einem  kleinfngen  Dienst  endthalten  vnsere  kxnd  wol 
vnd  tr&wlich  geleernet,  dameben  die  preedicatur  su  Langson 
znuersächen,  het  er  doch  von  beiden  jnkhomen  nit  den 
das  er  garby  hunger  vnd  mangels  haben  muß.  Syge  nun 
bißlinr  von  vnseren  horren  ü.  g.  geordneten  Depataten, 
da;^  «  I  sieh  etwas  zyts  lydt  ii  vnd  gedult  haben  biß  yenan 
mitlerzyt  jme  an  andere  ort  i'va  beßer  haben  gehnlffen 
werden  möcht,  vffzogen  worden,  vnd  diewyl  nun  diser  zyt 
villicht  zu  Brattelen,  Büß  vnd  anderßwo  stend  vnd  dienst 
leedig,  het  er  vns  an  ü.  g.  vnd  g,  e.  w.  vmb  das  jm  mit 
etwas  besserung  gehulffen  wurde,  vnns  fr&ntlich  fordemuss 
mitzuteilen  emstlich  angemff  Liestal  Hess  den  „armen 
gutwilligen  vnd  dienstbaren  möntschen"  nicht  gerne  ziehen. 
Schultheiss  und  liat  baten,  ,.das  man  jme  sin  dienstly  hie 
bessere,  Welches  vns  am  liepsten."*)  Der  Mann  hliel).  Im 
folgenden  Hcrijst  ir>}S  wnrdo  er  aber  vom  Tode  abgerufen. 
Als  es  sich  um  die  JSeubesotzuDg  der  iStelle  handolte^ 

*)  St-A.  DuelUnd  L  4.  C  i. 

Ebenda  L  4.  C  3. 
*)  Ebeoda. 
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drangen  die  Liestaler  auf  eine  Besserstellung.    Die  Be- 

mühuiigöTi  scheinen  ohne  Erfolg  geblieben  zu  sein.  Denn 
1549  aintete  Erlianl  Battmami.  Am  VI.  Juli  155U  weisen 
dif'  Woclienausgaben  von  Jiasel  auf:  Item  X  ß  einem  so 
Schulluieister  zu  Liochstall  ze  werden  vorwenn.*)  1551 
finden  wir  Johannes  Petri,  1552  Matthias  Zimmer.*) 

:  Die  P&urrei  Lausen  und  das  Schul meisteramt  in  Liestal 
wurde  als  Sprungbrett  in  eine  bessere  Stelle  betrachtet  und 
benützt,  auch  noch  im  folgenden  Jahrhundert,  wo  ver- 
schiedene Basler,  die  im  Toggenburg  geamtet  hatten,  vor- 
ftbergehend  die  Pbirrei  Lausen  zu  besorgen  hatten.  Dass 
unter  solchen  Umständen  und  namentlich  bei  dem  geringen 
Einkommen  nicht  immer  die  riichtigsten  zu  diesem  Amte 
kamen,  ist  nicht  verwunderlich  Schlimmer  aber  war  die 
Gemeinth^  wohl  schweilich  einmal  bedient  als  im  Jahre  IGll. 
Da  spielte  sich  folgende  Geschichte  ab.  An  die  erledigte 
PfarrsteUe  hatte  sich  Biesi  Didar  gemeldet;  er  war  ange- 
nommen worden,  „will  er  damalen  fürgegeben,  dass  Varonica 
Schodolerin.  sein  ehefraw  seige.**  Die  Frau  wurde  aber  bald 
auf  einem  Diebstahl  ertappt.  Das  saubere  Paar  wurde  zur 
Haft  gezogen.  Da  stellte  sich  heraus^  dass  Didar  ein  Mess- 
priester war  lind  die  Diebin  seine  Conciibine.  Die  Täterin 
wurde  an  der»  Pranger  gestellt  und  samt  dem  MessjjiaÜen 
von  Stadt  und  Land  verwiesen.') 

Wir  fassen  hier  das  Ergebnis  noch  kurz  zusauimen. 
Das  Amt  des  Leutpriestex'S  von  Liestal  ging  in  die  neue 
Zeit  hinüber.  Es  wurde  verse]i(>n  von  Stephan  Stör  1512 
bis  im  Sommer  1524  Es  folgte  ihm  für  ganz  kurze  Zeit 
«Terg  Vochmann.  Dann  übernahm  es  Hans  Bruwiler,  der 
bis  zu  seinem  1640  erfolgten  Tode  in  Liestal  blieb. 
-  ,  r .  Als  Kaplan  wirkte  bis  zum  Bauernkrieg  Heinrich  Sincken- 
taler.  Einige  Jahre,  bis  1529,  blieb  die  Stelle  verwaist.  Da- 
mals rückte  Johannes  Ilfeld  als  Diakon  nach.  Das  Amt  ging 
aber  153<>  ein.  als  es  mit  der  Pfründe  von  Muuzach  ver- 
schmolzen wurde. 

Iii»  — : 

*|  B^3|..A«  Wochenans^ben. 
^;^St'4t'.1UlqifOtokoUe  23.  Marz  161 1. 
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Als  Schulmeister  von  Liestal,  der  zugleich  Pfaurrer  von 
Laasen  war,  wird  Leonhard  zum  Stahl  genannt.  1522  wird 
er  durch  Joliainu  s  Ilfeld  ersetzt.  1529  tritt  das  Amt  Hans 
Ruckeuacker  an.  iö'66 — 40  iindeu  wir  Jerg  Gass  au  der 
Stelle. 

Als  Pfarrer  von  Älunzach  treffen  wir  I51t)  auf  Heinrich 
Schilling.  Ihm  folgt  Hans  Felix  Stahl  his  1528.  Im  Herbst 
1629  erscheint  Pet«r  Beck  und  bleibt  bis  1538.  Dann  folgt 
ihm  Heinrich  Schilling,  der  1586  nach  Siasach  übersiedelt 
In  diesem  Jahre  wird  das  Amt  eines  Diakons  mit  dem  des 
Pbrrers  von  Munzach  verschmolzen.  Als  erster  tritt  am 
5.  Oktober  1536  Johannes  Ilfeld  die  Stelle  an,  der  1540 
nach  Läuteltingeu  vorsetzt  winl.  Sein  Nachfolger  wird 
Wülfgang  Fries. 
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Die  Orabschrift  der  Cocusia  iWasncUi  im  Historischen  Museum 

zu  Basel«  Das  Historische  Jtiuseum  bewahit  eine  kleine  Steinplatte  mit 

der  sechszeiligen  Grabsclirift  einer  COCVSIA  MASVCIA.  Die  In- 
schrift ist  in  Mommsens  Inscriptiones  confocderalionif;  llelvcticae  latinae 
Linter  Nummer  292  aufgeführt  mit  der  Angabe:  rep.  1800  ad  Basel-Augst, 
deindc  Rnsilcrtc  npud  Burckhardt-Wild,  nunc  in  nuisco.  Im  Corpus  inscrip- 
tionuni  latinarum  B.uid  XIII,  II,  !  trägt  sie  die  Nummer  5285  und  ist  von 
der  gleichen  Fundortsnotiz  begleitet. 

Nun  ist  das  Historische  Museum  im  Jahr  1907  in  den  Besitz  eines 
Ausgabenbuches  des  obgenaiintca  Sanimlers  Burckhardt-Wild  gelangt,  in 
welchem  derselbe  die  Erwerbungen  für  sein  Curiositätencabinet  in  den 
Jahren  1770  bis  1786  eintrug  (Eibl.  d.  Histor.  Museums  A  toi-  21).  Das 
Buch  ist  zum  grossen  Teil  sehr  sorgttitig  gefahrt  und  vielfach  durch  kleine 
Skizzen  der  erworbenen  Gegenstände  illustriert.  Auf  Seite  41  enthSIt  es 
folgenden  Eintrag:  .Von  M.  i'abbc  Maury,  anclen  professeur.  par  le 
.canal  de  M.  Melquioud  p^re  et  fils  a  Nismes  folgende  Anliquitaeten  er- 
, halten,  laut  Ictsteren  Brief  vom  30.  Mny  1781,  über  Lyon,  par  Ic  canal 
.de  M.  Andre  Heusler'.  Hicraui  werden  21  CiegensUlndc,  jeder  mit  An- 
gabe des  Preises,  aufgeführt,  wobei  unter  anderm:  ,1  inscripüüu  sur  picrre, 
.  ...  24  L.",  und  neben  diesem  Hintrag  ist  in  einer  säubern  kleinen 
Zeichnung  di.  ürdbsciirifl  der  COCVSIA  MASVCIA  mit  ilirem  vollständigen 
Wortlaute  abgebildet. 

Die  Inschrift  stammt  somit  nicht  aus  Äugst,  sondern  aus  SUdfrank- 
relch.  Der  Irrtum,  dass  sie  um  das  Jahr  1800  zu  Basel-Augst  gefunden 
worden  sei,  erklart  sich  daraus,  dass  die  römischen  Altertümer  der  Samm- 
lang Burckhardt-Wild  zum  grossen  Teile  von  Grabungen  herrührten,  welche 
in  den  Jahren  1794  bis  1803  in  Angst  vorgenommen  worden  waren. 

Karl  Stehlin. 

Ein  zeitgenossischer  Bericht  Aber  die  Eroberung  Chillons  durch 
die  Berner  Im  Jahre  1536.  Ende  März  des  Jahres  1536  weilten  in  Lau- 
sanne zwei  Roten  Basels,  Blnstns  Sciu'llü  und  Hans  Rudolf  Frey,  die  als 
Schiedsleute  zwisclicn  den  feincüiciicn  Parteien  vermitteln  sollten.  Wns 
sie  nun  aus  erster  Hand  von  den  Bernern  vor  Chillon  über  die  Hroberung 
dieses  Schlosses  erfuhren,  berichteten  sie  in  nachfol^ircndeni  Schreiben  an 
ihre  Obern,  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Basel.  Bemerkenswert  ist, 
dass  hier  der  Befreiung  Bonivards  gedacht  wird,  während  ihn  Nägeli.  der 
Befehlshaber  der  siegreichen  Berner,  in  seinem  Berichte  nicht  erwihnt. 
(vergl.  Dierauer,  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  III,  243.) 

Unnser  willig  dlenste  mit  sampt  undertheniger  gehorsamkeit  alzyt 
bevor.  Edlen  strengen  fromen  «fr.  insonders  gnedlgen  lieben  hem  und 
Obern. 

Boter  Jahiliudi  f.  Gesell,  und  Altertum.  Vn,  2.  30 
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Nachdem  und  wir  uff  samb^tn^  dem  XXV  tag  mertzen?  von  Beran 
gan  Losanna  vorritten  und  bif^  innitag  dargkoninien,  haben  wir  des 
ticrzogcn,  ouch  unßer  eidtgnossen  von  Bernn  poltschaffll  sinnig  und  nit 
gegenwärtig  funden,  ursach  wir  üch  in  unßerin  abscheid  ersciieinen  werden. 
Also  wir  uff  mittwucli  den  XXIX'en  von  einem  stattryter  von  Beran,  der 
uns  unser  eidtgnossen  u6  dem  ISger  vor  Schillion  von  wegen  entschnU 
digung  irs  Verzugs  und  verzttchens  zugesandt,  bericht  worden,  wie  sich 
am  selben  tag  morgens  das  schlofi  an  unfier  eidignossen  von  Bernn  (gott 
heb  lob)  ttffgeben,  des  wir  ouch,  als  die  potten  von  Bernn  nfi  dem  leger 
uff  vergangnen  donstag  nachts  zu  uns  in  die  herberg  faikert,  gnindtlichen 
bericht  aller  handlung  verstanden,  wie  es  z&gangen,  nämlich  wie  sy  das 
schloß  binden  und  vor  mit  irem  gcschütz  belegert  und  ire  knecht  so  noch 
gefügt,  das  sy  mit  steinen  in  dn'^  schlnss  geworffen  und  der  maß  pc- 
n^ttigett  (wiewoll  mit  grosser  freffenheit  und  gefar),  das  die  ficnd  wyterri 
uffenthalt  nit  haben  mögen.  Wiewoll  die  fiend  ein  gaieycn  mit  XXXX 
knechten  mit  gfttem  gschütz  bewart  bim  schloß  behept,  unßcrn  eidtgnossen 
von  Bernn  alle  belegrung  zft  hinderheben,  hat  doch  sy  wenig  helffen 
mögen,  denn  das  sy  verjagt  und  in  zweycn  tagen  von  mentag  Mfi  am 
mittwuchen  morgens  alles  erobert,  das  gschtttz  und  was  In  der  galeyen 
gsin,  ouch  alle  hab  Im  schlofi  gewunnen,  die  znsetzer  äff  gnad  ufigenommen. 
Und  wiewoll  ein  groß  gescbrey  und  forcht  gewesen,  das  unser  eidignossen 
von  Bernn  s5llich  schlofi  on  sondere  gefar  und  grossen  schaden  nltt  gewinnen 
und  erobern,  sind  doch  nit  mer  dann  im  schloß  by  XXX  zfisetzcr  gewesen,  die 
sich  anfengklicli  vast  mit  srhiessen  t^nd  mit  sampt  der  galeyen  gewert  nnd 
unsern  eidtgnossen  von  Bernn  by  dryen  mannen  verletzt,  doch  onc  bt^sori^  (als 
ettlich  vermeinen)  irs  lebcns.  Sind  in  dem  schloß  gewunnen  worden  by 
XX  stuck  bilchßcn.  darby  vier  gefangnen  von  Jennff  gelidigot,  under  denen 
einer  siben  jar  unib  des  wort  gottes  willen,  naniHch  der  prior  von  sant 
Victor  von  Jennff,  gefangen  glcgcn.  Im  übrigen,  gnedigen  hem,  werden 
ir  In  unfierm  heimiyten  der  lenge  nach,  als  wir  achten  bald  bescheclien» 
bericht  werden,  dann  uns  der  handelt  nit  darfQr  ansechen,  das  wir  ftlzit 
uff  difimall  schaffen  m6gint  Der  almechtig  gott  send  uns  allen  sinen 
friden-  Geben  uff  dem  testen  tag  mertzens  1536. 
Ower  willigen  und  gehorsamen 

Hans  Rädolft  Fry  und  Bli^y  Schdlly. 

Attpttt  Huber. 

OrigiMal  Papier  im  SL  A.  lUt^i,  PolUitohM  N.  i,  FeiL  1». 

Ein  Privileg  für  Barbsra  Meyer,  Herausgebcfla  einet  Basier 
TrachtenMchlelns*  Professor  Daniel  Burckhardt  hat  in  sefaien  .Basier 
Kunstdlletlanten  vergangener  Zeit*  in  anziehender  Weise  über  die  von 
Barbara  Meyer,  verehelichte  Wentz,  und  ihrer  Freundhi,  Anna  Magdalena 
Debeyer,  herausgegebenen  Trachtenbilder  gesprochen.  Nachfolgende  Ur- 
kunde, die  sich  auf  diese  Publikation  bezieht,  Msst  das  Erscheinen  der- 
selben näher  datieren. 

Wir  burgermeister  und  rhat  der  statt  Basel  urkhunden  hiemit,  dem- 
nach uns  unsers  getreuen  lieben  burgers  Leonhard  Wentzen  ebeirau. 
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Barbara  Mcyerin,  gebflhrend  zu  vememmen  geben  lassen,  was  massen 
sie  die  alhiefiige  mann-  und  weibertracht  mit  grofier  müh  und  umb- 
llOsten  verfertiget  und  in  kupffcr  bringen  lassen,  mit  angelegen  demüthiger 
bitt,  weilen  sie  in  forchten  stehe,  solclies  werckh  möchte  ihro  durch  je- 
mand andern  nachgemacht  und  ?ic  dadurch  in  gioßen  verlurst  gesetzt 
werden,  wir  wolten  ihro  ein  Privilegium  nuff  ctlich  jähr  auß  gnaden 
crthciicn,  dati  wir  darauffen  ihro  Barbarac  Mcyerin  in  disem  ihrem 
demüthigen  petito  gnädig  willfahrt  und  ein  Privilegium  auff  10  jähr  lang 
gnädig  eitfaeilt,  dergestalten  dafi  bcy  straf!  der  conflscatton  innert  dlser 
leit  ihro  dise  tradit  alhier  niemand  nachmaclien  solle.  Dessen  zu  urkhundt 
haben  wir  Ihro  Barbarae  Meyerin  ihrem  demttthigen  bitten  nach  gegen- 
wertigen schefai  und  attestatnm  under  unserer  statt  hiefttr  getruckhtera 
mlnderm  Insigel  zustellen  lassen  den  24t«n  februarl)  anno  1700. 

August  Hubtr. 

KoHtept  SI.-A.  Basel,  RcUtbücher  D  9,  Ar.  342. 

Ein  Beispiel  der  kaiserlichen  Militärrechtspflege  aus  dem  An- 
fang des  18.  Jahrhunderts.  Wir  burgcrmeister  und  rhat  der  statt  Basel 
orkhunden  hiemit  aulf  anlegen  und  underthHniges.  bitten  vorweisers  difi, 
Hanns  MOtschels  von  Strafiburg»  dafi  derselbe,  nachdeme  er  im  augusto 
anno  1692  aufi  kayflerlichen  kriegsdiensten  aufigerlssen,  anfilnglich  zu- 
sambt  einem  andern  deserteur  in  unserm  dorff  Klehihüningen  angehalten 
worden  und  darauffen  in  unsere  verhafftung  gerathen  seye,  dene  wir  aber 
nachgehcnds  auff  ersuchen  herrn  baron  von  Schönfeld,  damahligen  oberst- 
lieutenants  under  dem  chur  Slfchßischen  regiment,  als  under  welchem 
besagter  Mötschel  gewesen,  demselben  den  13t*^n  besagten  monaths  auiziisti 
auff  unseren  grenzen  bcy  Crenzach  widerumben  außhien  liefferen  lassen, 
jedoch  ihne  herrn  baron  durcii  liierumben  an  Ihne  abgebenes  schreiben 
freundlichen  ersucht,  durch  seine  interposition  seines  hohen  orths  so  viel 
zo  vennitteln,  dafi  bey  dicttrung  seiner  straff  die  gnäd  dem  strengen 
fechten  soweith  vorgezogen,  damit  solcher  mit  kehier  lebens-  noch  mit 
ehier  solchen  straff  belegt  werde,  dadurch  er  zu  ferneren  kriegsdiensten 
ontthlg  gemacht  werden  mochte;  diser  fOrbitt  aber  ohngeacht  demselben 
oachgehends  nasen  und  obren  abgehauen  worden  seyen,  massen  derselbe 
wenig  Wochen  hernaher  also  ellendigilchen  gestümlet  sich  widrum  vor 
unseren  stattthoren  sehen  lassen  und  geraume  Zeit  über  von  gutherzigen 
leuthen  das  allmoücn  auügebctten  habe,  biß  er  sich  endlich  widrumbcn 
in  sein  heimath  begeben.  Dessen  zu  urkundt  haben  wir  ihmc  Mötscficl 
seinem  underthänigen  bitten  gegenwertiges  attestatum,  umb  sich  dessen, 
wo  vonnbthen,  haben  zu  bedienen,  under  unserer  statt  hiefür  getruckhtem 
minderm  insigel  zustellen  lassen.  Actum  den  24ten  gbris  1703. 

August  Huber. 

Kimaepl  im  St',A.  BomI,  RMOOit  D  9.  Nr.  4ß&. 
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Carl  Rüth. 


I.  Einleitung. 

Im  Anschluss  an  die  Darstelluiig  der  Entstehtmg  nnd 
Entwicklang  der  Herrschaft  Famsburg  (Baal  Ztschr.  1  G. 
n.  A.  VL,  Pag.  444  ff.)  gelangen  hier  die  ürbarien  dieser 

Herrschaft,  soweit  sio  haben  beigebracht  werden  können, 
zuiH  Abdmck. 

Für  die  Zeit  Ins  zum  Jahre  1461,  dem  Zeitpunkt  dos 
ITebergangs  Farnsl)uio.s  in  flas  Eigentum  der  Stadt  Basel, 
sind  uns  drei  Urbarien  der  genannten  Herrscliaft  erhalten. 
Das  erste  Urbar  wurde  angelegt  unter  dem  Grafen  Sigmund  IT. 
von  Tierstein-Farnsburg  und  trägt  das  Datum  1B72/)  das 
zweite  stammt  von  1430|  aus  der  Zeit,  da  die  Freiherren 
von  FaUcenstein  Herren  zu  Farnsburg  waren,')  das  dritte 
endlich  steht  im  Zusammenhang  mit  dem  üebergaug  der 
Herrsehafr  von  den  Falkensteinern  an  Basel  im  Jahre  1461.*) 

Dhim  Al)ilrmk  dieser  drei  Aktenstücke  sei  die  Be- 
s|)r<-rliiiiig  eines  jed'-n  (l»'rsf'n>»M»  V(u-aus«resa!idt.  Wa^s  den 
Abilrnck  als  solchen  b'-trilii.  st»  liiilt  sich  dr-ssen  OrtiiOgrapiiio 
genau  an  die  des  Originals,  jedoch  so.  dass  nach  bewährter 
3f«  ihode  —  im  Gegensatz  zu  der  im  Original  herrschenden 
Wiilkar  —  grosse  Anfangsbuchstaben  nur  gesetzt  werden  am 
Satzanfange  und  bei  Eigennamen  und  zwar  hier  ausnahmslos; 
aiich  die  Interpunktion  ist  im  Unterschied  von  der  des 
Originals  eine  geregelt«.  Offensichtliche  Verschreibungen 
sind  bei  der  Abschrift  jeweilen  korrigiert  worden,  jedoch  in 
den  A iNiu  rkungen  ang<  iii}irt. 

Was  den  Koinmcinar  hotriffi,  so  zerfällt  dieser  natur- 
geniäös  in  einen  Text-  und  >Sachkommentar.  iJer  Text^ 
komuientar  findet  sich  unten  an  jeder  Seite  angefügt,  auf 
ilin  l)eziehen  sich  die  Verweisungszeichen;  wegen  der  häufigen 
Wiederholung  jedoch  derselben  zu  kommentierenden  Sach- 
bezeichnung oder  desselben  Eigennamens  findet  sich  der 
Sachkommentar  in  Form  von  Materien-,  Fersonennamen-y 
Ortsnamen-  und  Flumamen-Register  in  alphabetischer  An- 
ordnung beigegeben. 


St.-A.  Huacl,  Adelautcii.  iicist.  No.  1411. 
*)  St.-A.  Licsial,  L.  9,  No.  6, 
»)  St-A.  Liestal,  C.  P.  45. 
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Ich  erfülle  liier  gerne  die  angenehme  Pflicht,  denen  zu 
d-a-uken,  dio  mir  bei  meiner  Arbeit  behülflich  gewesen  sind, 
insbesondere  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Rudolf  Wackemagel, 
der  die  Anregong  zu  dieser  VeröffentUcbong  gegeben  hat, 
sodann  Herrn  Prof.  Andreas  Hensler  für  die  auf  das  bereit- 
willigste erteilte  Auskunft  in  einigen  rechtsgeschichtUchen 
Fragen,  ebenso  Herrn  Prof.  Badolf  Thommen  für  die  schätzens- 
werte  Hilfe,  die  er  mir  bei  der  Durchsuchung  des  Stiials- 
archives  zu  Lieatal  liat  angodoihen  lassen,  und  Herrn  Adolf 
Seiler,  der  mir  bei  der  Abfa&s>uug  des  Flurnainenregisters 
auf  verdaukeuKwerte  Weise  behülflich  war, 

11.  Besprechung  der  einzelnen  Urbarien. 
Ä.  Das  Urbar  des  Grafen  Sigmund  II,  137^/70, 

a)  Beschreibung. 

Das  im  Original  erhaltene  Stück  befindet  sich  unter  den 
Akten  des  Adeisarchivs,  T.  2,  im  Basler  Staatsarchiv.  Es 
bildet  ein  in  braunes  Leder  geheftetes  Libell  im  Format 
von  24  cm.  Breite  auf  81  cm.  Höhe  und  enth&lt  52  Seiten 
(Prq)i'  t  j.  allp  beschrieben:  das  Ganze  ist  von  T — XXVI 
foliiert.  Die  Folien  IX,  X.  XL  XII 1,  XVI,  XIX.  XX,  XX il, 
XXTV  und  XXV  tragen  als  Wasserzeichen  ©in  aufgehängtes 
Hönichcii.M 

Das  Urbar  zertällt  in  drei  Teilurbarien,  von  denen  zwei 
von  demselben  Schreiber  herstammen.  Das  erste  dieser  drei 
Urbare  nmfasst  die  Folien  II,  III  und  beschreibt  den  An- 
teil des  Grafen  Sigmund  IL  von  Tierstein-Famsbnrg  am  tier- 
eteinischen  Stammgut  im  Birs-  und  Leimentale;  das  zweite, 
das  grösste  und  ausführlichste,  füllt  die  Folien  lY— XXIV 
ans  und  beschreibt  die  eigentliche  Herrschaft  Farnsburg; 
das  dritte  endlich  bezieht  sich  auf  den  tiersteinisclien  Besitz 
im  Buclisgau  und  ist  kurz  gefasst  auf  den  beiden  Folien 
XXV  und  XXVI. 

Das  Uanze  ist  gut  geschrieben.  Bekannt  ist  bloss  d  r 
Schreiber  des  zweiten  Teiles,  d.  h.  des  ürbars  (l.  r  Herrschaft 
Farnsbnrg  im  besondem;  als  solchen  nennt  sich  der  Kaplan 

*)  L-eber  <las  Hürnche«  als  Wasserzeichen,  vgl.  C.  &i.  Briquct,  ie$  ttU- 
granes  anter  «buchet'  (Bd.  II,  pag.  41 S  ß.). 
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des  Grafen  Sigmund  IT.,  Johann  Rot.  der  als  Datum  seiner 
Niederschrift  angibt  das  Jaiir  1372.  Der  ersto  Teil,  der  vom 
nämlichen  Schreiber  stammt  wie  der  zweite,  ist  also  spätestens 
1372  anzusetzen,  der  dritte,  von  anderer  Hand  geschriebene 
Teil  dagegen  frühestens  1376,  dem  Todesjahre  des  Grafen 
Rudolf  IV.  von  Nidan.*)  Von  fremden  H&nden  stammen 
noch  eine  Monge  nachträglicher  Korrekturen.  Zusätze  und 
Streichungen;  dieser  Hände  glaubt  d^r  iit  rausgeV>er  an  die 
dreiimdzvvanzig  haben  iintiTsclieiden  zu  kihincn.  die  alle  in 
das  Endo  des  XIV.  und  in  das  erste  Drittel  des  XV.  Jahr- 
hunderts zu  setzen  sind.  143()  uiirde  durch  die  Falken- 
Steiner  das  Urbar  durch  eine  Abschrift  ersetzt,  sodass  wohl 
dieses  Jahr  die  ftusserste  Grenze  für  dessen  Benützung  abgibt. 

Was  die  Ausdrucksweise  betrifft,  so  ist  diese  manchmal 
etwas  knapp  gehalten  und  infolgedessen  nicht  immer  leicht 
verständlich.  Die  Fassung  ist  dergestalt,  dass  eine  in  topo- 
graphischer Anordnung  angelegte  Zusammenstellung  aller 
EinküT^fte  gegeben  wird,  welchf^r  jeweilen  am  Ende  eines 
Abschnitts  die  Sumuiierung  aller  in  der  anfgt'fiihn en  Tal- 
oder Dtirfschaft  liegenden  Güter  und  fälligoii  Zinse  und 
Stenern  folgt. 

  ♦   

Das  Urbar  Sigmunds  II.  von  1372/76  kam,  wie  auch 
dasjenige  der  Falkensteiner  von  1430,  in  den  Besitz  der 
Stadt  Basel,  und  zwar  infolge  der  am  13.  August  1461*)  er- 
folgten Erwerbung  der  Farnsburg  und  in  Ausführung  des 
Vertrages  vom  28.  September  14t)l,^)  in  dem  sich  Frt  iherr 
Tliomas  von  Falkoustein  verpflidit r-t»».  alle  fanisburgischeu 
Briefe,  ßodel  und  Urbarbücher  an  Basel  auszuliefern. 

b)  Inhaltliche  Bedeutung. 

Bei  der  Besprechung  der  inhaltlichen  Bedeutung  des 
ürbars  Sigmtmds  II.  gehe  ich  aus  von  dem  Teile  der  Auf- 
zeichnung, der  speziell  die  Herrschaft  Famsburg  beschreibt<b 
Dies  geschieht  einmal,  weil  diese  Güterbeschreibung  am 


'i  Die  Regrün<lun}j  hicfür  s,   <  Die  Entstehuuß  und  Entwicklung  der 
Herrsch  itt  I^arnsburg.  >  (Basl.  Ztschr.  f,  G.  u.  A.,  IV,  pag.  452>. 
Boos,  L'.  L.  B.  pajj.  989,  No.  82'). 
Boos,  U.  L.  B.  pag.  99J,  No.  82;. 
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aiistührlirhsteii  grpJialtfn  ist.  ilaiiu  abor  iiuchj  weil  Farns- 
y>iirg  eine  Musgebildeio  Herrschaft  war,  deren  Urbar  infolge- 
dosson  das  besto  Büd  der  rechtliclien,  wie  der  wirtsciiaftr 
liehen  Verhältnisse  einer  solchen  Herrschaft  zu  geben  vermag. 

[Die  rechtlichen  Verhältnisse.]  Vor  allem  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Urbar  nur  die  Bechtsamen  yerzeichnet, 
weiche  die  Famsburger  ala  GniDdherren  auBübton,  und  alle 
ans  der  lAndgrafschaft  flieasenden  Bechte  unerwähnt  lässt 
So  ist  bei  der  Herrschaft  Famsburg  nirgends  die  Bede 
weder  von  der  Gerichtsbarkeit  über  Dieb  und  Frevel,  noch 
vom  Blutl)atuie.  Genanut  werden  bloss  Twing  und  Bann, 
ausserdem  ai)e!-  auch  die  Vogtei. 

Mit  Twing  und  Bann  besassen  die  Farnsburger  das 
Recht  der  gnindherrlichen  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Grund- 
holden,  welche  Gerichtsbarkeit  sich  jedoch  nur  über  diese 
erstreckte.  Twing  und  Bann  besassen  die  Grafen  von  Tier- 
stein-Famsburg in  aUen  ihren  Dörfern;  zu  Oltingen  teilten 
sie  sich  hierein  mit  der  Herrschaft  Ejenberg  zur  Hälfte, 
zu  Frick  mit  Habsburg-Laufenburg  zur  H&lfte,  zu  Arisdorf 
mit  denen  von  Hertenberg,  indem  letzteren  daselbst  *  9  an 
Twing  untl  Bann  zustund.')  zu  Dornach  mit  den  Grafen 
v.  Tierstein-Pieitingen  je  zur  Hälft»'  und  im  Guldental  mit 
den  Freien  von  Bechburg,  welche  letzteren  '/s  ^'^^  Twing 
und  Bann  daselbst  innehatten. 

£s  bleibt  nun  festzustellen,  wie  es  sicli  mit  der  oben 
genannten  Vogtei  verhält,  ob  es  sich  bei  ihr  um  das  von 
den  Freien  dem  Inhaber  der  Vogtei  schuldige  Vogtrecht 
handelt  oder  etwa  um  die  auch  von  den  Unfreien  dem 
Gmndherra  zu  entrichtende  Vogts  teuer. 

Paul  Schweizer  («.Geschichte  der  habsburgischen  Vogt- 
steuorn-)-!  gibt  von  d»  ri  beiden  Begrifien  Vogtrecht  und 
Vogtstuuer,  folgende  J  )t4initionen:  ^Das  'V^o  <:r  t  r*' e  h  t  ist 
eine  unveränderliche  Abgabe  von  bestimmten  Gütern,  die 
in  den  meisten  Gegenden  vorwiegend  aus  Naturalien 
besteht,  Kernen,  Haber.  Hühnern.  Eiern  und  Nüssen,  nur 
zum  kleinsten  Teile  und  ursprünglich  wohl  nur  ersatzweise 
aas  Geld;  die  Vogt  st  euer  ist  dagegen  reine  Geld- 

M  Vgl.  Walthcr  Merz  „Die  Burticn  im  Sis^au  *,  Artikel  „Arisdorf". 
5)  Jahrb.  t  Schwew.  Gesch.,  VIII.,  i^ig.  1 38. 
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leisttiTig,  die  ohne  Rücksicht  auf  den  Grandbesitz  per- 
sönlich von  zu  diesem  Zwecke  gebildeten  Genossenschaften 
entriciitet  wird.^ 

Hält  man  nclx'ii  dic^^e  Definition  citiiMi  die  Vogtei  vor- 
zeicliueuden  Posten  des  Urljarä,  etwa:  „Item  Bertschi  Münch, 
git  von  3  schüpüs  ij  viertel  kernen,  ij  viertel  habern  und 
*vj  ze  vogtie*^,^)  so  deckt  sich  dieser  Ausdruck  völlig  mit 
der  obgenannten  Darsteiltmg  des  Vogtrechtes.  Es  ist  also 
kein  Zweifel,  dass  mit  der  ^Vogtei^  das  Yogtrecht  über 
freie  Landsassen,  die  innerhalb  des  Gebietes  der  Herrschaft 
Famsburg  wohnten,  gemeint  ist 

Eine  weitere  Beleuchtung  eriiiilt  das  Vogtrecht  dun  h 
folgende  Stelle  aus  dem  >i)lotliui  nisclien  Urbar  der  Herrsch;!  H 
Poruf^ck  vom  Jahre  iö38.  ';  Es  lu  isst  da:  Vogtrecht  hat  ii/  r 
Domprobst  zu  Basel  dem  Vogt  auf  Domeck  zu  bezaliieu 
„von  wegen  sines  dinghofEs  zü  Gempen,  dannt  ein  vogt 
den  dinghoff  schirme  und,  SO  er  gemanet  würdt,  an  dem 
gericht  des  dinckhoffs  sitze,  deshalb  sollich  zinss  dem 
berörtten  v6gte  verfolgen  und  züstan  sdllen;^  die  Leistung; 
des  Vogtrechtes  durch  den  Dom  probst  geschieht  auch 
gemischt  in  Naturalien  und  in  Geld.  Es  tritt  uns  hier  der 
Vogt  deutlicli  in  soiuen  beiden  Eigenschaften  als  Schirm- 
herr und  (T(-richtsh»>rr  entgegen.  iJif  l^v.ahlung  des  Vogt- 
recJites  ist  eine  ( ü't^oub'i.stung  füi"  verliehenen  Schutz  unii 
Schirm,  sodass  man  den  Ursprung  desselben  in  einer  Art 
Militärpflichtersatzsteuer  zu  sehen  geneigt  ist.  aufgeknnimf»Ti 
durch  den  Verfall  der  altgermanischen  allgemeinen  Wehr- 
pflicht infolge  des  Aufkommens  des  Beiterdienstes  im  Heere 
und  der  damit  zusammenhängenden  sozialen  Verschiebungen 
im  Volke. 

Das  '\   -  recht  übten  die  Parnsburger  ans  über  Leute 

zu  Oltingen,  AVenslingen,  llüneuluMg.  Heijiüiiken.  Bnus. 
Maisprarh.  Wintersingon,  Arisdurl,  Kickenbach,  sodann  zu 
OImm  inujiijjt  und  Heilikon.  Aussim-  von  den  Freien  liozogen 
an  diesen  Orten  die  Herren  zu  i^'anisburg  die  Vogtei  auch 
von  Gotteshausleuten,  so  die  Vogtei  von  einer  dem  Kloster 


*)  Fol.  XXim  a. 

^  St.-A.  Solothurn,  Abteilung  Urbarieo, 
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Olsberg  g**h<)rondoii  Schu]>j>os  zu  Arisdorf.  zu  WiTiterHint^eii 
ab«'!-  von  uiiuM-  Sdnippos  des  Stiftes  St.  Lronliard  /n  Hasel, 
sowie  von  i'in»  r  solelit'ii  des  Stittes  St.  Jüliami  zu  Ivlifin- 
felden.  Beiläufig  seien  erwähnt  die  au  die  Schiosakapelle  zu 
Farnsbtirg  frdligen  Einkünfte  zu  Wcnsüngen,  Zöglingen, 
Bans;  ebenfaÜH  zu  Baus  ein  Gut  dieser  Kapelle,  endlich 
zu  Maisprach  eine  halbe  Schuppose  der  Kirche  daselbst. 

Das  erwäJinte  Vogtrecht  'stand  den  Tierstein-Farns- 
borgem  nicht  za  als  Ausfluss  ihrer  Landgralschaft  im  Sis- 
ga«.  Diese«  geht,  abgesehen  davon,  dass  sonst  von  land- 
L^rätiirht'ii  Rechten  im  Urbar  nirgends  die  Rede  ist.  auch 
(iar;m<  hervor,  dass  die  Farnsburger  Herren  sowohl  zu 
Uberniuiiipt  \vi»'  zu  Ht  llikon  das  Vogtrocht  inne  iiatteii. 
ohne  dass  sie  dortselbst  Landgrafen  wareu.  Es  scheint  dieses 
Vogtrecht.  <Ias  ursprünglich  allein  den  Grafen  zustand,  im 
Laufe  der  Zeit  durch  Exemption  und  späteren  Vorkauf  und 
Erbgang,  wie  so  viele  andere  hohen  und  niederen  Gerechtig- 
keiten, freies  Verkehrsobjekt  geworden  zu  sein.  So  erklärt 
es  sich,  dass  die  Farnsburger  auch  unberücksichtigt  ihrer 
Landgraf enreehte  im  Besitzo  des  Vogtrechtej?  sein  konnten. 

Auffiillii;  ist  OS,  dass  an  niehn'rcii  Orii  n  von  «dncr  und 
fiersHbon  Scliup[H»s  sowohl  \'ogtt»i  wie  Zins  b<»7,ahlt  wird.') 
\  ogtri  bezahlt  der  Fr«'ie.  dor  n ieuiandeiii  tinindzins  sciuiidig 
ist,  Lrrundzins  der  (irundhürige,  als  Gegenleistung  für  das 
ihm  geliehene  (Tut.  Es  scheinen  also  die  erwähnten  Falle 
einen  unvereinbaren  Gegensatz  in  sich  zu  tragen.  Die 
Erscheinung  lässt  sich  nicht  anders  erklären  als  ans 
der  Neigung  zu  einer  dinglichen  Begründung  solcher 
Leistungen.-)  Demnach  wäre  die  Vogtei,  ursprünglich  eine 
von  den  Freien  rein  persönlich,  allerdings  v(m  bestimmten 
Gütern,  zu  leistende  Abgabe,  in  tler  Folg«»  auf  diese  (4üt«'r 
selbst  fixiert  und  zur  LN  allast  i:;''W(ii(b'ii.  T^ieser  Reallast- 
charakter der  Vogtei  drückt  sicii  an  einer  Stelle  b«'Sonders 
deutlich  aus,  an  der  ein  Pflichtiger  die  Vogt.-i  iMV.ahlt  .,v(m 
allen  sinen  fryen  gfitern*;  nicht  der  Besitzer  der  Güter 


«)  Fol.  XIII  b,  XXI  u,  XXIIla. 

')  Eine  Analogie  bietet  sich  in  der  dinglichen  Gcstaltmi};  des  „Falls", 
S.  Heusler,  „Institutionen  des  deutschen  Privatrecht",  I ,  pa^.  141. 
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wird  als  frei  bezeichnet,  das  Gut  selbst  ist  frei  und  vogtei- 
pflichtig.  So  ist  es  leicht  erklärlich,  dasa,  indem  ein  Freier 
zur  Unfreiheit  herabsank  und  als  solcher  seinem  Grundherrn, 
den  Zins  zu  entrichten  hatte,  deshalb  nicht  befreit  war  von 
der  auf  seinem  Grundstück  als  Beallast  ruhenden  Yogtci- 
pflicht;  er  wie  seine  Naclif olger  hatten  auf  diese  Weise  von 
demselben  Gute  Grundzins  und  Vogtrecht  zugleich  zu  be- 
zahlen. 

Dem  Grundherrn  gegenüber  trug  der  Hörige  die  per- 
sönlichen Verptiicbtungen  ilos  Kopfzinses,  des  Falls  und 
der  Bumede  (Abgabe  infolge  «ler  Ehebeschränkung).  Von. 
diesen  findet  sich  im  Urbar  nichts,  höchstens,  dass  einige 
nicht  auf  Güter  bezogene  Zinse  als  Kop^nse  gedeutet 
werden  können.') 

Bei  der  bäuerlichen  Leihe  hatte  der  Hörige  als  Aequi- 
valent  für  das  geliehene  Gut  dem  Herrn  gegenüber  auch 
bestiiniiite  dinglich  begründete  Leistungen  zu  übernehmen. 
Von  solchen  dinglidieii  Leistungen  ist  die  vorwiegcudste 
der  Grundzins.  Diesi^r  war  eine  auf  Grund  und  Boden  ge- 
legte, ursprünglich  auch  aus  den  auf  dem  Gute  selber  f:^e- 
zogenen  Früchten  bestehende,  ein-  für  alleraal.  je  nach  der 
Krtragsfähigkeit  des  ausgeliehenen  Grundstückes,  festgesetzte 
Abgabe. 

Bei  Anlass  des  Grundzinses  ist  noch  einer  Einrichtung^ 
Erwähnung  zu  tun,  der  wir  auch  im  famsburgischen  Urbar 

b»';;(gurn;  es  ist  das  die  Tiagerei  und  Einzinserei.  Beider 
Krhl»Mh«>  konnte  »mu  Gut  im  Lauie  der  Zeit  durch  Erbgang 
/.'■I  splittert  wenl'Mi.  In  solchen  Fällen  hatte  der  H«rr  «las 
Recht,  zu  verlangen,  dass  der  Zins  ihm  einheitlich  abgegeben 
werde,  damit  er  nicht  von  einer  grösseren  Anzahl  von 
Päclitem  khune  Zinsraten  in  Empfang  zu  nehmen  hatte. 
Zu  diesem  Behufe  bildeten  die  verschiedenen  Teilinhaber 
eines  (rutes  eine  Einzinserei  oder  Tragerei,  indem  sie  einen 
unter  sich  als  Trager  bestimmten,  der  den  Zins  bei  den 
einzelnen  Einzinsern  einzuziehen  hatte  und  von  dem  dann 
der  Herr  den  vollen  Zins  in  einer  einzigen  Zahlung  erhielt. 
Die  Einzinserei  inuiet  sich  in  unserm  Urbar  im  Zusammen- 

»)  Solche  Zinse  hiulcii  sich  /.u  Frick,  Kikcn,  Gipf,  in  dcu  Herrücbafien 
Erliosburg,  Bipp,  Froburg  etc.  (s.  die  tabeUarische  Ucbenicbt}« 
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hang  mit  dem  Gemeinderschaftsverhältiiis.  ^)  Das  Gegeiiteil 
der  Einzinserei  scheint  der  Fall  zu  sein  beim  Zinshof  zu 
Hertznach,  von  welchem  Hofe  fünf  gesonderte  Zinsabgaben 
angeföhrt  werden.^) 

Von  weiteren  ReaUasten  schreibt  sich  die  Herrschaft 
zu  deu  Zehnten  und  die  Lamlgarbe.  In  der  Regel  ist  im 
Urbar  bloss  allgeiiHnu  vom  ZeJmteii  die  Rede  olnn»  nähere 
Bezeichnung;  spczi»'))  vom  Henz«'hiit*'n  ist  bloss  ausserlialb 
der  Herrschaft  Farnsburg  die  Rede,  nämlicii  in  der  Herrschaft 
Bipp,  sowie  auch  zu  Ober-  und  Niederbuchsiten. 

Der  Zehnt"*)  ist  oim«  reine  Grundsteuer,  hervorgegangen 
ans  dem  staatlichen  Hoheitsrecht,  alles  Kulturland  mit  einer 
Grandsteuer  zu  belegen,  bestehend  in  einem  Zehntel  vom 
Ertrag.  Neben  dem  weltlichen  entstand  dann  auch  der 
kirchliche  Zehnt,  indem  seit  der  fränkischen  Zeit  anch  der  , 
Kirche  das  Zehntreeht  eingeräumt  wurde.  Auch  die  Einheit 
des  Zehntrechtes  zerschlug  sich  gleich  der  anderer  Hoheits- 
reclite  und  die  S(  lierl)en  gingen  durch  Bolehnung  und  Ver- 
äiisserang  von  Hand  zu  Hand,  wodurcii  auch  der  Zehnt  einen 
privat  rechtlichen  Charakter  erhielt  und  (hilni  wohl  auch 
ursprünglich  geistlicher  Zehnt  in  weltliclit-  Hand  kam.  Die 
Gnindherren  suchten  sich  in  den  Besitz  dieses  Rechtes  zu 
setzen;  die  Grafen  von  Tierstein-Famsburg  besassen  es  zu 
Ormalingen,  Maisprach,  Wintersingen  und  ausserhalb  der 
Herrschaft  Famsburg  im  Baistale  zu  Matzendorf,  Laupersdorf 
und  Hoong.  in  der  Herrschaft  Erlinsburg  zu  Rnfshusen,  Var, 
Wulfwil  und  ^\^)lfisbL■rg,  in  der  Herrschaft  liipi)  zu  AVu-mIHs- 
bach,  Stad.  liumisberg  und  Attiswil.  im  Gau  zu  Uber-  und 
Niederbuclisiten.  endlicli  im  Birstale  zu  Reinach;  spezieil 
der  Heuzehnt  kommt  bloss  in  der  Herrschaft  Bipp  vor.  Das 
Bütikoni,  eine  Komabgabe  vom  Krtrage  ch  s  <lurch  Rodung 
urbarisierten  Landes,  erhob  die  Herrschaft  zu  Friek.  Hervor- 
gehoben sei  hier  noch,  dass  der  zu  Wolfwil  und  zu  Yar 
fällige  Zehnt  genannt  wird  freier  Zehnt    Es  ist  nicht 

1}  Fol.  Xa,  XXb  etc. 
^  Fol.  VIä. 

*)  Üeber  das  2£ehntrecht  im  Basdbiet  s.  J.  Schnell,  »Das  Zehntrecht 
nach  schweuerischeii  Reditsqueileu".  (Ztschr.  für  Schweiz.  Recht«  Bd.  III  [1854} 
Tag.  51  ß.)    S.  MKh  A.  Heasler,  Instit.  d.  deutsch.  Privatr.  I,  pag.  351. 
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gelungen,  diesen  Begriff  klar  zn  stellen,  da  er  sich  in  der 
Literatur  nirgends  vorfindet  nnd  auch  ParallelfäUe  nicht 
beizabringen  waren.  ErklftroDgen,  wie  Zehnt  von  freiem  Gnte 

oder  unverpfändeter,  also  freier  Zehnt,  im  Gegensatz  zn 
verpfändetem  Zehnt,  können  hier  bloss  als  Vermutungen 
ausges p ru c  1 1  e  1 1  ^\•  n rd(!>n. 

Die  Landgarbe,  ebenfalls  eine  in  Verkehr  gekonimeuo 
ursprüngliche  Landesstouer,  besteht  im  Urbar  nicht  melir  in 
einer  bestimmten  (^arbt  .  sondern  an  ihrer  Stelle  wird  ein  ge- 
wisses Mass  Getreidef  mcht  abgegeben.  Sie  wurde  erhoben  zu 
Oltingen,  Wenslingen,  Zeglingen,  Kilchberg,  im  Ostergaa, 
zu  Bünenberg,  Tecknau,  Gelterkinden,  Ormalingen,  Mai- 
sprach undWintersingen,  sowie  auch  imFricktal,  in  der  Herr- 
schaft Froburg  und  zu  Wolfwil  in  der  Herrschaft  Erlinsburg. 

Die  Landgarbe  sowohl  wie  das  Rütikorn  wurden  im 
Fricktale  zwischer»  Ti(rsr*in-Farnsl)urg  und  Habslniro^- 
Laufonburg  geteilt.  Diese  Tatsache  weist  auf  zwei  Alöglick- 
keiten  hin;  entweder  stammt  diese  Zweiteilung  aus  einer 
ursprünglichen  Teilung  zwischen  Alttierstein  und  Althom- 
burg, und  zwar  so,  dass  in  der  Folge  der  althomburgische 
Anteil  nach  dem  Aussterben  Althomburgs  an  Habsburg- 
Laufenburg  gefallen  ist,  während  der  tierstein-famsburgische 
dem  alttiersteinischen  Anteil  entspricht,  oder  es  ist  der 
tierstein-famsburgische  Anteil  Erbo  der  Farnsburger  von 
den  Froburgt  rii.  denen  dieser  wiederum  von  Neuliomburg 
zugekommen  war.  welche  Neuhoiiibniii^tT  sich  nach  tliMii 
Aussterlx^M  der  Althoniliurger  in  deren  Krbö  mit  Habsburg- 
Laufonburg  geteilt  hatten. 

Bei  Anf/älilnii^;  der  Beallasten  sei  noch  genannt  die 
Weisung  nnd  der  £hrschatz.  Beide  werden  in  der  Herrschaft 
Farnsburg  nicht  erwähnt  Die  Weisung*)  leitet  sich  ab 
ans  dem  Rechte  des  Herrn,  das  verliehene  Gut  j&hrlich  zu 
besichtigen,  um  sich  von  dessen  gehöriger  Instandhaltung  zn 
überzeugen.  In  Therwilwird  dieWeisuu-  lilr  dastrut  im  Buch 
entrichtet.  Der  Ehrschatz  stellt  eine  Handändenmgssrouer  dar; 
er  uiid  entrichtet  in  d»*r  Herrschaft  Bipp  zu  Rumisberg 
und  Attiswii,  Wiediisbach  und  Ötad. 

»)  Fol.  Ib. 
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Für  die  Kutziing  der  Allmend  ("Wald  und  Weide)  be- 
zogen die  Farnshiir^er  Zinse  zu  Zeglingen  und  Wintersinj^en, 
in  w«>lcL(Mi  i  )t)rtschnfton  ein  kleinor  Teil  dor  Einkünite  der 
Farnsburger  Bchloäskapelle  zugewandt  war. 

Za  erwähnen  bleiben  uns  noch  die  den  Herren  za 
Farnsbnrg  zustehenden  Bann  rechte;  es  sind  dies  das 
Tavemenrechty  das  Becht  der  Ausbentimg  der  Steingruben, 
das  Mühlenrecht  und  das  Hecht  der  Plül,')^  —  die  Stampf  mühle 
.  (^Stampfi'*)imGegeii8at2znrReibemühle(^Kybi^).  —Die Aua- 
nntznng  dieser  Bannrechte  waren  der  Grundherrschaft  vor- 
behalten; sie  wurden  jedoch  nicht  von  dieser  selbst  au.sgeübt, 
S'nidtm  gegen  entsprccliondes  Aequivalent  zu  Zinslehen 
verg»'ben.  Der  Tavernenziiis,  vorzüglich  «muc  (leldleistunp:. 
wurde  in  der  f  arnsburgischen  Herrschaft  erliol)rii  zu 
"Wenslingen,  Zeglingen,  Kilchberg,  Diopflingen,  Uelterkinden, 
Ormalingen  und  Wintersingen;  Mühlenzinso  kommen  vor  zu 
Oltingen,  Zeglingen,  Diepflingen,  Gelterkinden,  Ormalingen, 
Bons  und  Arisdorf;  Plülzinse  zu  Oltingen,  Diepßingen, 
Ormalingen;  eine  Steingrube  befindet  sich  zu  Diepflingen. 
Nicht  im  Famsbnrgischen,  wohl  aber  im  Guldental  und 
Baistal  finden  wir  Zinse  für  eine  Schmiede  sowie  für  eine 
Sagemühle. 

Ausserhalb  des farnshnrgiselii'ii  (Tchictes  istauchdie  Ix-mI.^ 
von  Zoll  und  Geleit  zu  Wiedlisbach,  vom  Kirchensatz  zu 
^rriTiiliswil,  Matzendorf  und  Oberbipp;  der  Kirchensatz,  das 
Pfarrbesetzungsrecht. 

Solcher  Gestalt  findet  sich  das  Herrschaftsgebiet  Sig- 
munds IL,  insbesondere  die  Herrschaft  Famsburg  in  unserem 
Urbar  nach  der  Seite  der  rechtlichen  Verhältnisse  hin  dar- 
gestellt Wenden  wir  uns  nun  der  wirtschaftlichen  Seite  zu. 

[Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse.)  Als  grösste 
Einheit  des  Gnindbesitzes  «  i  sc  lit  int  im  T'rbar  Sigmunds 
die  Schuppos,  ein  Grundstiick  in  dtM*  (ir<»>si'  <l«'s  dritten  otler 
vierten  Teiles  einer  Hufe  und  zirka  12  Jucbarten  fassend. 
Die  Elinheit  der  Hufo  findet  sich  an  keiner  Stelle  unseres 
Urbars»  Die  ausgeliehenen  Güter  bestehen  in  Schupposen, 
einzelnen  Höfen,  Hofstätten,  Garten,  Aeckern.  Matten,  Reben, 


«)  S.  Glossar. 
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Hölzern.  Bei  Ackerland  wird,  wo  ein  bestimmtes  Mass  ange* 
geben  ist,  na(  Ii  .Jucharten  gerechnet,  bei  ßebland  ebenso, 
gewöhnlich  ist  jedoch  bloss  die  Bede  von  einem  üeb-  oder 
Weingarten,  einmal  auch  von  so  und  so  viel  Büti'),  bei 
Wiesland  wird  gezählt  nach  Mannwerk.  Die  Weingegenden 
der  Herrschaft  sind  Rttnenberg,  Tecknaa,  Arisdorf,  ¥n6k 
lind  Oeschgen;  auftällio  mag  es  sein,  dass  hier  nicht  auch 
als  Weinorte  genaimr  weiden  Dörfer,  wie  Maisprach,  Baus 
und  AVintersingen.  WaMun^t  n  finden  sich  erwähnt  im  Frick- 
tai,  zu  Orinalingen  und  zu  Anwil. 

Für  den  zur  Zinsleilio  ausgeliehenen  Grund  und  Boden 
erhob  die  Herrschaft  den  (xrandzins.  Dienstleistungen,  die 
an  Stelle  der  Zinsleistungen  bei  der  bäuerlichen  Leihe  treten 
konnten,  die  aber  so  gut  wie  jene  rein  dinglicher  Natur 
waren,  finden  sich  in  unserem  Urbar  keine  angeführt 

Der  Grundzins  wird  laut  den  Angaben  des  Urbars  zu- 
meist in  Naturalien  bezahlt,  Ciehlzinsf  kouiinen  erst  ver- 
einzelt vor.  Interessant  für  die  ( 'inrcehnung  von  Naturalit»n 
in  Geld  sind  folgende  zwei  Stellön:  Zu  Hemmiken  wird 
ein  Spinwidder  zu  b  /ii/  Ba^sler  Münze  verrechnet,  zu 
Thürnon  ein  Schwein  zu  1  Ff'.  Die  Naturalleistungen 
sind  Abgaben  teils  an  Feldfrüchten,  Haber,  Dinkel,  Spelt, 
teils  an  Haustieren,  Spinwidder,  Hühner,  Qänse,  endlich 
auch  an  Eiern.  Ursprünglich  waren  wohl  die  Natural- 
abgaben, soweit  sie  in  Feldfrüchten  bestanden,  allgemein 
so  verstanden,  dass  sie  in  einem  bestimmten  Teile 
der  auf  dem  ziuspflichtigen  Gute  selbst  gezdgt  iiPii  Früchte 
bestehen  sollton.  In  unserem  Urbar,  wio  auch  in  anderen 
derartigen  (lütor-  und  Zinsbeschreibungen,  triftt  da.s  nicht 
mehr  zu;  es  kommen  für  Ackerland,  Matten,  ßebland,  wie 
für  Holz«  r  Leistungen  in  den  nämlichen  Natiuralien  vor,  so- 
dass sich  in  keiner  Weise  bestimmte  Verhältnisse  herstellen 
lassen  zwischen  Natur  des  Gutes  und  Natur  des  Zinses. 

Gleichwohl  geben  die  Naturalabgaben  einen  Einblick 
in  die  Bodenproduktion  im  allgemeinen.  An  Getreidearten 
kommt  am  häufigsten  vor  der  Dinkel  (eine  Weizenart),  so- 
wie der  Habor  —  Futterhaber  bloss  ausserhalb  des  Farns- 


')  Dem  Walde  durch  Reutang  abgewonnenes  Kebland,  s.  Fol.  XXII  b. 
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burgischen  in  den  Herrschaften  Bipp  und  Erlinsburg;  — 
weniger  häufig  ist  die  Bede  von  Korn;  der  Mühlenzins  be- 
steht meist  in  einem  Quantum  Kernen  (enthülstes  Getreide). 
Weniger  häutig  ist  die  A})gabe  an  G-emüsen,  wie  Erbsen. 

Nur  eimiial  findet  sich  erwähnt  die  Leistung  eines  Saum 
Wi'ins,  und  zwar  für  RoIkmi  in  Arisdorf.  An  Tieren  wui-dfu 
als  Abgaben  pritriclitct  der  Spiiiwiddor  ^oin  no<'h  saiigfjider 
Widder),  das  Schwein  und  das  Huhn;  ein  wichtiger  Zins  ist 
der  Eierzin*^. 

Die  Angabe  (ies  Quantums  der  Feldfrüchte  geschieht 
nach  folgenden  Hohlmassen:  das  Malter,  das  Mutt,  der  Vier- 
teil, der  Sester  und  die  Yiemzeh  Das  Malter  fasst  4  Mütt, 
das  Mütt  4  Vierteil» ')  der  Vierteil  6  Sester;  2  V,  Vierteil, 
resp.  15  Sester  bilden  eine  Viemzel  (s.  Snchkommentar). 
Zur  Seltenheit  erwähnt  findet  sich  bei  Dinkel  auch  der 
Schoppen,  ein  kleineres  Hohinjas.s  von  zirka  V',  Liter.  Als 
Flüssigk«MTsmass  wird  einzig  genannt  der  ISaum,  in  Basel 
iÖ6.5  Liter  fassend.*) 

Die  Geldzinse  sind  angegeben  nach  dem  mittelaltei  lichon 
Müiizsystem,  1  Pfund  zu  20  Schillingen^)  zu  12  Pfennigen. 
Eine  richtige  und  unanfechtbare  Umrechnung  der  mittel- 
alterlichen Geldangaben  in  den  heutigen  Geldwert  ist  mangels 
jedweden  sicheren  Anhaltspunktes  schlechterdings  nicht 
durchführbar.  •) 

Eine  Krmassi^^ung  der  Ziiitileisiniig  tritt  ein.  wenn  der 
Acker  nicht  in  ^rulr  liegt,  d.  h.  in  den  Jahren,  da  der  Acker 
brach  liegt;  so  zinst  ein  Acker  zu  Frick  3  Vierteil  Kernen, 
^80  er  in  rob  üt"^  und  2  Sestor  Kernen  „so  er  mit  in  rob 
lit,-  (1  Sester  =  •/«  Vierteil.) 

•)  S.  Fol.  XXIIlb. 
*j  S.  Fol.  Ha,  b. 

^  Ueber  die  Masse  vgl.  Hanauer,  Etudes  cconomiques  siir  rAlsacc  anci» 
ennc  et  modcrue  (2  Bde.  i'aris  u.  Stra.ssl)tir^  1S76 — 78),  sowie  das  Register 
tum  Habshurg.  Urbar  in  den  Quellen  z.  Schweizergesch.  XV,  2. 

*}  S.  Fol.  xxmb. 

*)  Uebcr  das  mittelalterliche  MiiDzwesen  unserer  Gegend  s.  Hanauer,  Etudes 
econotniques,  sowie  die  Literatur  bei  Harms,  Die  Münz»  und  Geldpolitik  der 
Stadt  Basel  im  Mittelalter  (1907).  Fag.  I»  Anm.  i. 

•)  S.  Fol.  IV  b,  Xn  b. 
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und  Naturalabgaben  sind,  ausser  den  (irumizinsen, 
die  für  Aasiibung  von  Baniin  chtt  n  an  den  Grundlieri*n  zu 
entrichtenden  (.Tefälle.  Naturgemäss  schwankt  je  nach  dem 
Ertrage  die  Höhe  der  für  die  Ausübung  des  nämlichen 
Bannrechtes  zu  leistenden  Abgabe  in  den  verschiedenen 
Pällen  ziemlich  stark  So  betragt  der  Zins  von  der  Mühle  za 
Gelterkinden  12  Hütt  Kernen,  6  MattMOhlkom,  2  Schweine, 
von  der  Mühle  zu  Piopflingen  jedoch  nur  1 7*  Müt  Kernen. 
Ebenso  vc^rhält  es  sich  Tnit  den  Tavernen,  von  denen  die  zu 
Wenslingen  5  Scliilliiigf  zinst,  während  die  zu  Zeglingen 
1  Pfund,  also  20  Sc  hillinge  als  Zins  einbringt  Die  Aus- 
beutung der  Striu^rube  zu  Diepüingen  kostete  einen  jähr- 
lichen Zins  von  1  Pfund. 

Soviel  über  die  wirtschaftlichen  Yerbältnisse  in  der 
Herrschaft  Famsburgi  wie  auch  in  den  übrigen  Herrschafts- 
gebieten des  Grafen  Sigmund  IL  von  Tierstein-Farnsburg, 
wie  sie  das  Urbar  von  1372/70  überliefert 

Nur  kurz  ist  hier  noch  auf  etwas  Sprachliches  auiinerk- 
sam  zu  machen.  Es  finden  sich  nämlich  einige  altertümliche 
Wortformen,  die  nicht  unberücksichtigt  ])leihr>Ti  sollen^  und 
zwar  handelt  es  sich  um  die  volle,  klingende  Feminin- 
endung -un  des  Genetivns  Sing.  So  begegnen  uns  Formen 
wie  Buserinun,  Bindinun,  Brendlinun,  Melinun;  wie  diese 
Formen  zu  verstehen  sind,  erhellt  deutUck  aus  dem  Neben- 
einanderstehen von  Grfinlerin  und  der  Grünlerinun  hus 
auf  Fol.  XXII  b  des  Urbars.  AVeisen  etwa  diese  alten 
Formen  aui  eine  ältere  Vorlage  zurück? 

Unter  Hinweis  nnf  den  nachstehenden  Abdruck  mit 
den  beigegeben«  n  tubeliarischen  Uebersichten  wenden  wir 
uns  nun  dem  Urbar  von  1430  zu. 

B.  Das  Urbar  der  Falkengteiner  von  1430, 

Nach  dem  Aussterben  der  Tierstein-Famsburger  im 
Jahre  1418  ging  bekanntermassen  die  Herrschaft  Farosburg 
an  die  Falkensteiner  Über.  1426  starb  Freiherr  Hans  Friedrich 
von  Falkenstein,  der  Gemahl  der  Clara  Anna  von  Famsburg, 
und  1429  folgte  ihm  im  Tode  sein  Vater  Hans.  In  das 
nächste  Jahr  fällt  unser  Urbar,  also  in  die  Zeit,  da  die  beiden 
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ööime  Hans  Friedrichs,  Thomas  und  Haus,  noch  unter  der 
Vorimmdschaft  der  beiden  Städte  Bern  und  S(>h)thum  standen. 

Was  das  Urbar  selbst  betri^,  so  bildet  dasselbe  bloss 
eine  Abschrift  des  Sigmundischen  Urbar  von  1372/76. 

a)  Beschreibung. 

Das  Stück  bildet  ein  in  rot^s  Leder  geheftetes  Libeil, 
das  aui  deui  Siaatsarcliiv  zu  Liest«!  (L.  9,  No.  O)  liegt.  Sein 
Format  beträgt  27  ein  in  der  Breite  und  Üü  cm  in  der 
Höhe;  das  Buch  entliält  54  l)eschriebene  Seiten  nobst  einem 
Vorsatzblatt  mit  verschiedenen  Notizen.  Ueberschrieben  ist 
die  Aufzeichnang  mit  deu  Worten:  ^Anno  domini 
m*^cccc**zxx'^,  do  wart  dis  bttch  abgeschrieben  von  mir  her 
Niclans  Kling,  kilchher  von  Gdsgen.^ 

b)  Inhaltliche  Bedeutung. 

"Was  den  Inlialt  iMmiiit.  sn  ist  es  auftällig.  dass  diese 
Urbaraufzeicimung  nicht  bloss  das  iarnsburgische  Gebiet 
beschreibt,  sondern  den  gesamten  ehemaligen  Besitz  Sig- 
munds IL,  so  auch  die  bereite  an  Bern  und  Solotham  über- 
gegangenen buchsgauischen  Besitzungen  samt  den  Herr- 
schaften Bipp  uüd  Erlinsburg.  Da  gibt  es  bloss  zwei 
Erklärangen,  entweder  haben  wir  es  mit  einer  Gedanken- 
losigkeit des  iVbschreibers  zu  tun,  der  das  vorliegende  Urbar 
einfach  al)schrieb.  olme  sich  darum  zu  küiiunern.  ob  die 
ai i^-'tiilirrcH  HeiTscliatlirechr*'  und  Herrschaft sg« 'biete  wirklich 
noch  seinen  Herren  zustand«^n,  oder  es  lag  die  Absicht  vor, 
diese  Güter  als  bona  revocanda  in  das  Urbar  aufzunehmen, 
wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  von  einer  Bevocation 
nirgends  ausdrücklich  die  Bede  ist.  — 

Nun  zum  dritten  Stück,  zum  Urbar  von  1461. 

C  J>a8  Sehkssurbar  aus  der  Zeit  des  Uehergangs  Famshurgs 

an  Basel  von  liOl. 

Am  31.  August  1461  erwarb  Basel  von  den  Falken- 
Steinern  käuflich  Schloss  und  Herrschaft  Famsburg.  Aus  dieser 
Zeit   stammt  der  im  Folgenden  wiedergegebene  Zinsrotel. 

a)  Beschreibung. 

Das  Original  li»^gt  unter  der  alten  Signatur  G.  P.  45 
auf  dem  Liestaler  Staatsarchiv.  Es  besteht  aus  einem  159  cm 
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langen  und  ca.  29  cm  breiten  Pergamentstreifen,  der  aus 
drei  aoeinander  genähteo  Pergamentblättem  besteht  Oben 
au!  der  Bückseite  trägt  der  Botel  ausser  der  Signatur,  von 
einer  Hand  des  XV.  Jahrhunderts  geschrieben,  den  Kanzlei* 
vermerk  ^  Vamsperg'',  sodann  von  einer  Hand  des  XVin.  Jahr- 
hunderts ..Berain  der  March  der  Laiidgraiscliatt  Sißgau^. 

Von  den  dr<M  Pt  roanientblätiom  enthält  das  erste  die 
Al)schrift  zwciiT  Hoi  oiiic  der  TjnTKii:,n'alsi  haft  Sisi^nn  ans  d*^Tn 
Jalire  auf  welche  sich  aiuli  die  obgenannte  Dorsal- 

notiz  ans  dem  XVUI,  Jahrhundert  bezieht.  Es  folgt  dann 
das  Verzeichnis  der  zum  Schloss  Farnsburg  gehörigen  Zinse 
und  Gülten  mit  der  Ueberschrift  ^Biß  sind  die  zinßf  gult 
und  . . .  gen  Vamsperg  an  das  schloß  gehörende''. 

Fortgesetzt  wird  dieses  Verzeichnis  auf  dem  zweiten 
und  dritten  Blatt,  worauf  es  auf  die  Rückseite  der  Bolle 
hinübergreift.  Dom  Ziiisv(M*zeichnis  folp:i  auf  der  i^ückseite 
noch  eine  A))srhrift  der  Bestalhmg.surkuiide  Pi^tr-r  Offen- 
buri^s  als  Vogt  aui  FariisVmrg.  datiert  vom  l'i.  Oktolx'i-  1-161 
und  von  derselben  Hand  geschrieben  wie  das  Zinsverzeiehnis. 

Vergleicht  man  die  Schrift  der  drei  aneinander  genähten 
Pergamentblätter,  so  ergibt  sich,  dass  die  Schrift  des  ersten 
Stückes  jünger  ist  als  die  der  beiden  folgenden  Stücke  und 
zwar  so«  dass  die  jüngere  Niederschrift  auf  dem  ersten  Blatt 
in  den  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  verlegen  ist^  die 
Datierung  der  älteren  Schrift  auf  den  folgenden  Blättern 
aber,  wie  sich  aus  dem  Datum  der  Bestallungsurkunde  ergibt, 

1461  UliZUsel/ci)  i<^t. 

"Wie  isi  das  zu  erklären? 

Das  erste  Blatt  enthält  die  Abschrift  zweier  Bereine 
der  i.andgraf Schaft  Sisgau.  ^Ut  dieser  Landgrafschaft  wurde 
Bast  i  .  rst  im  Jahre  1510  vom  Bischof  belehnt^  und  nun 
verhält  sich  die  Sache  offenbar  so,  dass  erst  damals  die 
genannten  Bereine  der  Landgrafschaft  von  den  Originalen 
abgeschrieben  und  diese  Abschriften  dann  oben  an  das  Urbar 
von  1461  angesetzt  worden  sind. 

Wie  <laboi  verfahren  wurde,  zeigt  sich  folgenderweise: 
Das  zweite  Pergamentblatt  muss  ursprünglich  nach  oben 

0  Boos,  U.  L.  B.  Pag.  360  no.,  387  no.,  Pag.  366  no.,  390. 
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weiter  hinauf  gereicht  haben  und  dann  abgeschnitten 
worden  sein,  wie  das  an  den  oben  unter  den  Rand  desselben 
Blattes  herabreichenden  BucHstabenschäften  zu  sehen  ist.  *) 
Die  Anordnung  dieser  Schäfte  zeigt  deren  deutliche  TTeber- 
einstiminuug  mit  den  Bnchstabon  (l«'r  letzten  Z«'iU*  des 
ersten  an  das  zweite  angenähten  Blattes.  Es  resultiert 
also,  dass  der  Rot^l  ursprünglich  aus  zwei  Blättern  be- 
standen hatt«,  an  die  dann  später  zur  Anfügung  der  Bereine 
der  Landgrafschaft  im  Sisgau  oben  ein  weiteres  Pergament 
angefÖgt  worden  ist,  das  auch  den  abgeschnittenen  An- 
&ng  der  Zinabeschreibung  aufgenommen  hat,  welche  lücken- 
loe  auf  dem  zweiten  Blatt  fortgesetzt  wird. 

b)  Inhaltliche  Bedeutung. 

Was  den  Inhalt  dieses  Zinsrotels  betrifft,  so  ist  gleich 
zu  bemerken,  dass  das  Verzeichnis  nicht  die  ganze  Herr- 
schaft Famsburg  umfasst,  wie  das  beim  tiersteinischen  Urbar 
der  Fall  gewesen  war.   Aus  der  üeberschrift  ^diß  sind 

die  zinsgult  von  \'arnsperg  an  das  schloß  gehörende" 
ableiten  zu  wollen,  dass  es  sich  hier  bloss  um  die  Gefälle 
handelt,  welche  die  Schlossverwaltnnp^  ans  der  Herrschaft 
zu  ihrem  Unterhalte  zog,  geht  der  grossen  Posten  weg«  n, 
die  genannt  werden,  nicht  wohl  an.  Es  bleibt  also  bloss  als 
Tatsache  zu  konstatieren  der  kleine  Umfang  der  Zinsbe- 
schreibung, fehlen  doch  ganze  Dörfer,  wie  Gelterkinden, 
Zöglingen,  Oltingen,  Kilchberg,  Arisdorf,  auch  das  Bnrg- 
stal  Scheidegg  bleibt  unerwähnt;  innerhalb  der  genannten 
Dörfer  sind  auch  die  Zinsen  und  Gefiille  nicht  erschöpfend 
aufgeführt. 

xVls  Zinsorte  werden  genannt  Ormaline^en.  Rickenijaeh, 
Hemmiken,  Künenljeig.  AVt-nsliiigen,  der  O.sturgau,  Tei  knau, 
Maisprach,  Buus,  Wintersiii  gen,  Diepflingon,  und  im  Frick- 
tal  Frick,  Gipf,  Wegenstetten.  Wittnau,  endlich  Hellikon, 
Die  Zinse  fallen  von  Zinshöfen,  Haus*  und  Hofstätten,  Zins- 
g&tem,  Matten,  Tavernen,  Mühlen  und  aus  der  Vogtei.  Als 
verpfändet  werden  noch  besonders  erwähnt  Mühlzinse  zu 
Ormalingen,  Vogteizinse  zu  Bünenberg,  sodann  einige 
weitere  Zinse  zu  Hemmiken,  Rttnenberg  und  Wenslingen. 


1)  S.  den  Textkommcntftr  auf  pag.  65. 
Basier  Zeltscbr.  f.  Gesell,  und  Altertum.  VUI,  1. 
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ABSchliessend  an  das  Urbar  findet  sich}  wie  schon  g^e- 
sagt,  eine  Abschrift  der  fiestallangsurkunde  Peter  Offen- 
borgs  zum  Vogte  auf  Famsbürg.  Atdf  den  Inhalt  dieser  Ur- 
knnde  ist  bei  der  Behandlung  der  Greschichte  der  Famsburg 

bereits  ein^2;egaiigen  worden;  ebendaselbat  ist  auch  der 
Anuiorung  lier  Farnsburg,  wie  sie  aus  dem  Jahre  lAßb  im 
iiodol  noch  anhangsweise  mitgeteilt  wird,  gedacht*) 

III.  Abdruck  der  Urbarien. 

Ä,  Urbar  des  Orafm  Sigmund  IL  von  1372/76, 

1.  Teil*) 
[Fol.  1^1 

^  In  G<  inpen  twing  und  ban  und  dis  nacli  geschri- 
benen  zins  priiiio: 

Item  Cüutz  Griisemli  git  von  einer  schüpüs  xij  sester 
dinkel  und  xij  sester  habem. 

Item  Jenni  Ton  Domegg  ^)  git  von  einem  g&tlin,  lioisset 
mins  herren  gütli,  viij  sester  dinkel  und  yiij  sester  habem; 
und  git  aber  denne  x  sester  habem  von  der  almeinde. 

Item  der  alt  Büdi  I^L  yger  git  och  von  mins  herren 
gutli  viij  sester  dinkel,  viij  sester  habem. 

Item  ircini  Steinlor  git  von  oinor  schüpiia  ij  viernzal 
dinkel,  ij  vit-rnzal  habern,  iiij  hünr. 

Itom  £^ii  von  Petor  AV;iltlierz  ^iit  iiii  sester 

dinkel  j  iiij  sester  halM  rn  und  sol  Welti  Koimotz  daz  riebton 
untz  an  die  stund,  daz  Peterz  Waiterz  tocbtren  herwider  ko- 
nient  und  minem  horren  gehorsam  sint,  so  sol  in  daz  gftt 
wider  werden. 

Sunima  in  Gempen  dez  dinkel ....  viüj  viemssal,  ij 
sester.'') 

^  In  Btiren.   Item  Schiffman  git  von  einem  g^t  zx 

.se.st»'r  dinkel,  xx  sester  habern,  j  sester  bonen,  j  hiin. 
Summa  in  Bui'en  iij  viernzal.'^) 

■)  Basl.  Ztschr.  f.  Ge«clt.<  u.  Alt.,  VI.,  pag.  460  C 
^  Der  I.  Teil  des  Urbans  i«t  gescbrieben  von  der  Hand  Ai. 
^  „Jenni  von  Domegg"  gestrichen  und  darüber  eingesetzt  nHfldi 
*Meyger"  Hd.  B. 

„viüj  viernzal,  ij  sester",  Nachtrag  von  Hd.  B. 
')  r^Summa  — ■  iij  viernzal",  Nachtrag  von  Ud.  B. 
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[Fol.  l^] 

Item  Terwilr  twing  und  ban,  gros  und  klein  gericht 
zft  dem  lialben  teil  nnd  die  nach  geechriben  zins: 

Item  Heintemann  Vftlmis  git  TOn  ij  schüpüs  iij  viernzal 

dinkel  ij  viernzal  habern.  inj  liuner,  ij  ß  S: 

Item  Haus  L<t\v  git  von  l  lli  G16ris  iij  8chü}>iisf?oii  iiij 
viernzal  dinkH  minus  v  sestor  und  ij  viernzal  habern 
minus  iij  aester,  und  git  aber  denne  von  dem  gut  im 
Blich  j  viernzal  dinkel,  j  yiernzal  habenii  ij  hfin  nnd 
iß&  ze  wisnnge. 

Item  C&ni  Jennicher  git  von  Jegerz  schfipüssen  nnd 
von  Bringolfz  schftpns  nnd  von  dem  gilt  Im  Büch.  LAwen 

gelichtrigz  güt,  iij  viernzal  dinkel,  ij  viernzal  habern  und 
X  liiiu. 

Itoin  llfiiii  Pfiff  git  (von '|  Lndi  Hunrlis-;  gilt  und  von 
Liidi  Meigerz  güt  viij  viernzal  dinkel  und  iii]  viernzal  bubern, 
vj  hünr. 

Item  Spies  git  von  Jegerz  güt  iij  viernzal  diokel 
minns  iij  aextarii,  ij  viernzal  habem,  iij  h&ner. 

Item  Lüdi  Trol  git  von  siner  husho&tatt,  da  er  u£f  sitzet, 
vij  seater  dinkel  und  zvij  d. 

|Fol.  II*] 

Ttem  Jcnni  (uellinger  git  von  einer  halben  schüpüs 
ij  sester  dink«4  und  vij     ze  vogtstiir. 

Item  Dietschi  Knüll  git  "von  einem  garten,  lit  nebent 
dem  tum,  viij    i'i  und  ij  hünr. 

Item  Jenni  Meiger  git  von  iij  schüpüsen  iij  viernzal 
dinkel;  ij  viernzal  habern,  v  hünr,  iiß^. 

Item  meiger  Kdn  von  Ettingen  git  von  Hntküchz  güt 
J  viernzal  dinkel.  ij  ß  &  ze  vogtstiir. 

Item  Alterman  git  von  einem  giulin,  ist  dez  von 
Bereiii'»'ls,  ein  sch^piui  dinkel  z<'  vogtstür. 

hem  inevgcr  Wiler  git  von  zweiii  schüpüssen  iiij  viern- 
zal dinkel.  ij  viernzal  liabern.  iiij  liiinr. 

Item  Hnns  Schuiler  git  von  Cuutz  Schöukintz  gilt  iiij 
viernzal  dinkel,  ij  viernzal  habem,  vj  hünr. 

')  „von"  ist  ausgelassen. 
Korrigieit  aus  Hftnlis. 
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Item  ist  zewissende,  daz  minem  herren  von  den*) 
Fiechteu  und.  von  den  Letten  ierlichz  werden  sol  zä  sinem 
teil  xviij  ß  ^  nnd  daz  im  von  der  tafem  zü  dem  halben  teil 
och  werden  ma^. 

Und  die  Kuntmatt,  zwelf  manwerch,  nnd  die  Nider- 
matt,  geheissen  dez  aptz  brfkl,  die  sint  mins  herren  eigen. 

Item  der  zehend  ze  Rinacli. 

Summa  in  Terwür  ij  viernzal  minus  iij  soster.') 

[Pol.  n*] 

9  Item  in  Arlesheim.  Item  Heintzman  Renker  git 
von  Wernlis  Vogtz  schüpüss  iiij  viernzal  dinkel  burgermess, 
ij  hünr. 

Item  Jenni  Sclmler  git  xij ")  sester  dinkel  und  j 
schopini  und  iiij  sester  habem. 

Summa  in  Arlassheim  v  viernzal.^) 

9  Item  Dornegge,  der  halb  teil  twing  und  bann.  Item 
primo  Jenni  Marti  ij  sester  dinkel  von  einem  akker,  lit 
under  Domegg.*) 

Item  Jenni  Clans  git  von  einer  schüpüs  v  viernzal 
dinkel,  iij  viernzal  habern,  iiij  hünr. 

Itom  meiger  Fuchsli  git  von  Wernlis  Vogtz  giit  ij 
viernzal  dinkel,  ij  viernzal  habern;  und  git  aber  d^^nne  von") 
den  gütern,  die  Plemmans  am  Werd  waront,  die  im  min 
W  liesse,  iiij  viernzal  hab.ern,  und  wenne  sich  die  hant 
endert  so  git  er  vi^r  hfmr. 

Item  die  Brotbekin  git  von  j  schüpüs  iij  viernzal 
dinkel,  j  viernzal  habem,  ij  h6nr;  und  git  aber  denne  Yß 
Stehler  von  iren  ouen;  und  git  aber  denne  iiij  gense  von 
den  reben  in  Ramstal. 

[Fol.  III»] 

Item  Jenni  Huswirt  und  Heini,  sin  briider,  gent  von 
j  schüpüs  iij  viernzal  dinkel,  ij  viernzal  habem,  iiij  hönr. 


I)  Nacb.  „den"  folgt  im  Original  eine  gestrichene  Verschreibung, 
*)  „Summa — sester'*  Naditrag  von  Hd.  B. 
=>)  Konektur. 

*)  „Sttmroa — ^vienual",  Nachtrag  von  Hd.  B. 
*)  „Item  primo — Dornc^'i:",  Nachtrag  von  jjkicher  H<1.  Ai 
Folgt  eiue  durchgestrichene  Verscbreibung  „den  gütern  da". 
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Item  Welti  von  Grindels  gitvon  einer  schftpfia  üjviern' 
Eal  dinkel,  j  viernzal  habern,  iij  Mnr. 

Item  Heini  Bessrer  git  von  sinem  giit  j  swin,  ij  hünr. 

Item  Hensli  Wirtz  git  von  einem  aker,  lit  unden  an 
den  Zwigen,  v  sester  dinkelJ) 

Item  Gersterz  tochtren  gent  j  swin,  ij  htaiTf  und  gent 
aber  ein  gans  von  einer  matten  in  Öpfelse. 

Item  iler  Schnider  git  von  sinem  giit  iiij  ß     ij  hunr. 

Item  Frdlichman  git  von  sinem  gftt  xüj^^,  ij  kAnr, 
]  gans.*) 

Item  HeintB  Bikenbaoh  git  von  den  reben  im  Bams- 
ta]  ij  geinse;  and  git  aber  denne  von  einer  matten  in 

Öpfelse  ein  gans. 

Iteiii  ita  Korberin  git  von  den  reben  im  Kaiiistal  ij  geinse. 
Item  Werli  git  von  einer  matton  in  ()jil<  Isl^  j  gans. 
Item  Metzi  Werli  git  von  einer  matten  in  (Jpfelse  j  gans. 
Item  der  zehent,  daz  der  gelten  mag  ierlichz. 
Item  die  tafern,  daz  die  gelten  mag. 
Summa  in  Dörnach  xzvüij  viemzel  minns  j  sester.  *} 

[Fol.  rip] 

*  ^  Item  notum  quod  dominica  Blihnin  de  Sewen  dat 
annnatim  j  viemzellam  speltae,  j  viemzellam  avenae  et  j 
puUtim. 

9  Notum  sit  omnibosi  daz  die  zwei  swin  ze  Domach 
stan  sdnt  ze  nun  Schilling.^) 

IL  TeU.^) 
{Fol.  IV»] 

Anno  domini  m*cc<j**lxxij**.  do  wart  diz  zinsbi^ch  gemacht 

und  g»»sciiriljen  vüu  mir,  \10rn  Juhausen  dem  iioteu,  cüpplaa 
mins  lierren  graff  S\'oiuiidez  von  Tkierstein. 

Item  dez  ersten  in  Frik  twingund  bau  zu  dem  halben  teil. 

9  Item  dis  sint  die  zinse  in  dem  Friktal  dez  ersten. 

„Item —dinkel",  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  Ai. 

„ij  hftnr,  j  gaas",  Nachtrag  von  Hd.  C. 
')  »,Sitiiiiit»-«esler**»  Nachtrag  von  Hd.  B. 
*i  H^otum-fdiiUiiig«,  Nachtrag  von  Hd.  D. 

^  Der  n.  Teil  des  Urbars  ist  gesdirieben  von  der  Ifond  Ai  (Caplan 
Johans  Rot), 
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Item  Heintz  Sigrist  git  ierlich  tv  und  zwei  hftnr 
von  sinem  hos  und  von  siner  hushofststtw 

Item  der  Stader  von  siner  husholstatt  iij  und  ij  hünr. 
Item  Heini  Meiger  von  Ewein  alleren  viij  ß  i% 

Item  der  Oinel  ein  halb  vierteil  kernen  von  siner  liU6- 
hofstatt. 

Item  Hans  Blesi  ein  halb  vierteil  kernen  von  siner 
hnshofstatt. 

Item  Biirgi  Meiger  git  xiiij'*''  miit  kernen  und  x  müt 
faabem  und  iiij<*^  spinnwider  und  vj  Ininr  und  hundeit  eyger 
von  siner  muli  und  von  sinem  meigerhoff;  und  git  denne 
aber  von  einem  gftt,  dez  ist  |  schfipüs,  ^  ze  öschgen  ij  mdt 
dinkel  und  ij  vierteil  habem,  v  eiger. 

Item  Wemli  Beber  ij  m6t  dinkel  und  ij  vierteil  habem 
und  V  eiger  von  einer  j  schüpus.*) 

Iteiu  der  Keller  und  Ulli  Müller  gend  beide  einen  spinn- 
wider von  Kowen  gut. 

Item  der  Zuntzker  und  Heini  Oschger  gend  vj  vierteil 
habem  und  einen  spinnwider. 

Item  Ht  ini  h^hi  iij  vierteil  habern. 

Item  und  ein  holte  ze  Obrefrik,  heisset  an  £icl^- 
lialden;  —  item  und  ein  hald  mit  holtz  heisset  an  Enters- 
halden;  —  item  und  ein  hald  mit  holtz  heisset  an  Betzi- 
halden;  —  die  hftltzer  sint  mins  herren  eigen. 

Item  in  Witnow  ligent  zwei  holtzer,  heisset  eins  in 
Enkental,  daz  ander  in  Surental. 

CFol.  IV^] 

Itt'in  Wernli  Zuntzger  von  Obrefrik  ijjit  von  (Visteins 
gilt  ij  umt  kernen,  j  him,  x  eyger,  des  selben  giitz  ist  och  j 
8chü])iis,^) 

Item  Hans  Meigerz  seligen  kind  gend  iij  viertal  kernen 
von  einem  akker,  lit  in  Geilendal,  so  er  in  rob  lit,  und  so 
er  mit  in  rob  lit,  so  git  er  nun  zwein  sester  kernen. 

r^t>  dez  ist  i  sdifipfis,*'  NaclUng  über  der  Zeile  von  glcidter  Hand  At 
snrKorrektv  dner  tEafiprflnglicheii  Versdueibnng  „von  einem  wat  se  Owchgen." 

Im  Originid  folgen  noch  die  von  gleicher  Hand  At  geschriebenen  and 
gestrichenen  Worte  ,»die  müt". 

*)  Mdesielben      tchfipfls"»  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  At. 
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Item  der  Kii6pfler  ij  miit  kernen  nnd  vj  vierteil  habem 
von  einer  sdiüpds.') 

9  Item  in  Eitkon  Gh&ni  am  Berg  j  vierteil  kernen 

und  j  ß  {>. 

^  Item  zn  Obreiuumphe  von  Tacliserz  giit  ij  vierteil 
kernen  uiul  ij  vierteil  hahern  niid  vj  ß  h  zp  vogtie. 

9  Item  in  Zeigen  von  dem  meigerhoff  iiij  [>    zo  vogteig. 

9  Item  dis  nach  geschribeti  ist  die  langarb  in  dem  Frik- 
tal  von  der  almeinde  dez  ersten. 

Item  Ursibach  von  Eitkon  ij  mdt  habem  von  einer 
matten  ze  Qrdnlikon;  —  item  Johans  2em  Bach  Chüntz 
Sneweli  ij  viertel  habem  von  einer  matten,  lit  gegen  der 
mnli  ze  öschgen ;  —  item  Johans  Oramer  von  einer  matten, 
lit  ze  Vollenweido,  git  j  malter  habern;  —  item  Johans  von 
Bus  vj  vit^rtal  habem  von  der  mulimatten  ze  Oschgen  und 

V  vierteil  habern  von  den  reben  an  TiUis  halden;  —  item 
Wernli  Reber  nnd  Jostez  erben  iij  vierteil  habem  von  einer 
matten,  lit  ze  Grdnlikon;  —  item  aber  Jostez  erben  git 
Yon  einer  matten,  lit  ze  Qrunlikon,  iij  viert'eil  habern,  und 

Y  vierteil  habem  von  einem  wingarten,  lit  an  Tutis  halden; 
—  item  Hans  Sterkis  wip  git  xv  vierteil  habem  von  einer 
matten,  lit  ze  Grunlikon;  —  item  Johans  Schnider  ij  mnt 
habem  von  einer  matten,  lit  ze  Gninlikon;  —  item  Johans 
Beler  nnd  sin  gemeinder  iij  vierteil  habern  von  einer  matten, 
lit  ze  Gninlikon;  —  item  Schndi  nnd  der  mnller  iij  vierteil 
hahern  von  einer  matten.  Ht  bi  der  nu'iii  ze  Oselikon:  — 
item  aber  git  8chudi  j  vierteil  habern-);  —  item  Knobloch 
j  viert  »  il  von  einem  mattenbletz  ze  Oschgon'};  —  item  der 
Neue^)  git  von  einem  wingarten  vij  vierteil;  —  item  Jo- 
hans Schmit  ij  vierteil  von  einem  wingarten,  lit  an  Tutis 
halden;  —  item  Heini  Sigrist  von  einem  bletz  reben  an 
Tdtis  halden  ij  vierteil  habem;  —  item  Stöb  j  vierteil  habem 
an  Tötis  halden;  —  item  Welti  VAgtli  von  reben  an  Tutis 


')  „von  einer  schftpfts"  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  At. 
*i  „item  aber  git  —  habern"  von  gleicher  Hd.  Ai  nachträglich  gestrichen. 
^  »von  eioeni  naattenbletx  ze  Öschg^n**,  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  As 
*)  „der  Neae'%  naditngUch  gectrtchen  und  über  der  Zeile  von  gleicher 
Hd.  At  der  Nachtrag  „Ali  K5bi  und  Wernli  FAri.*' 
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balden  j  vierteil;  —  item  Ciiüui  Fischli  von  reben  an 
Keistenberg  ij  vierteil  iiabem;  —  item  Johans  ser  Linden  git 

[Fol  V»] 

i  müt  habern  von  reben  an  Keistenberg;  —  item  die  meiger 
und  ir  gemeindor  von  reben  an  Tiitis  Haiden  j  vierteil  habem ; — 
item  Wernli  Fischli  von  reben  an  Keistenberg  ij  vierteil 
habem;  —  item  Bürgi  Meiger  von  reben  an  Keistenberg 
üj  vierteil  habem;  —  item  Hans  Blesi  ij  vierteil  habem;  — 
item  Heini  Brustli  j  vierteil  haber;  —  item  BAdi  Kugeiii 
und  sin  brAder  ij  vierteil;  —  item  derKandrer  ein  halben 
müt  haber  von  reben  an  Keistenberg');  —  item  der  Knopfler 
ij  vierteil  haber;  —  item  Hans  Sienger  j  uiüt  haber;  —  item 
Jeki  Ki'i<j[eli  und  sin  brüdor  ij  vierteil  habern:  —  item  die 
Tüscherz  knaben  j  müt  haber;  —  iteui  Hellikerz  idnt  i 
vierteil  haber;  —  item  der  Omni  j  vierteil  habern;  —  item 
Zwiko  ij  vierteil  haber;  —  item  G^ldeli  iij  vierteil  habem;  — 
item  Bürgi  Studer  ij  vierteil  haber;  —  item  Wemli  von 
Basel  j  vierteil  haber*);  item  dis  ob  geschribenen  reben  ligent 
an  dem  Keistenberg. 

Item  dis  nach  geschriben  reben  ligent  an  Welentstellen'*): 
—  dez  ereten  Hans  Sutor  iij  vierteil:  —  item  (ired  Studer  in 
lind  ir  siine  iij  vierteil;  —  item  St6ri  v*)  vierteil  dinkel 
von  reben  und  von  einem  aker,  lit  an  Wintorhaiden;  — 
item  Welti  Yögtli  iij  ^  ierteil  dinkel  von  einem  aker,  lit 
ze  Linden;  —  item  Knobloch  iij  vierteil  dinkel^)  von  einem 
aker  ze  Linden;  —  item  der  kurtz  Walch  iij  vierteil  dinkel 
von  einer  jachert,  lit  ze  Linden;  —  item  der  lang  Walch 
iij  vierteil  dinkel  von  einer  jacherton,  lit  ze  Linden;  — 
item  der  lang  Walch  und  sin  briider  Hans  iij  vierteil  dinkel 
von  einem  aker  vorder  Flü:  —  item  die Fnrin  iij  vierteil  dinkel®) 
von  einem  aker  am  Frikberg;  item  lieini  ßeli  j  vierteil 


*)  „voD  rebeo  an  Kei»t«nberg",  Nachtrag  am  Rande  von  gleidier  Hd*  At. 

„haber"  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gleicher  Hd.  Ai. 
3)  „Welentstellen"  Korrektur  von  gleicher  Hö.  A«  ans  „WeraitotftlleQ**, 

*)  Korrektur  von  gleicher  Hd.  Aj. 

„dinkel"  Xachtra^^  ither  der  von  {gleicher  Hd.  Aj. 

„dinkel"  au  Stelle  einer  X'crschreibuag  eiugesetzt  über  der  Zeile  von 
gleicher  Hd.  A», 
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habem  von  einem  bletz  reben  am  IVikberg*);  —  item  der 
Liabetroh  j  vierteil  haber;  —  item  die  Tdsoher  j  vierteil 
liaber;  —  item  die  Stnder  j  vierteil  habern:  —  item  Wernli 
"Walch  i  vierteil  habem;  —  item  die  Tusch  er  ij  vierteil 
Liibern*)  von  einem  aker  ze  Linden;  —  item  Bertschi 
Stegreif  i  vierteil  haber:  —  item  der  uiiiller  in  der  Gassen 
j  vierteil  habern ^j;  —  item  Kandrer  j  imit  haber;  —  item 
Gdldeli  und  der  "Walch  j  vierteil  haber  —  item  dis  ob 
geschiiben  zins  nnd  gAter  ligent  am  Fnkberg  und  im 
Grabaker. 

Item  dis  nach  geschriben  eins  sint  in  der  Gipfe:  — 
dez  ersten  Ülli  Stoder  j  vierteil  habern;  —  item  der  Wirt 
iij*)  vierteil  habem;  —  item  Hans  BrAchi  ij  vierteil  habem; 

—  item  der  Koch  ij  vierteil  haber^);  —  item  Hansen 
Meigerz  sun  j  vierteil  dinkel:  —  itera  l'li  Riff  j  vierteil 
dinkel:  —  item  ühüni  Duhinder  iij  vierteil  habern;  —  item 
Jeki  zen  Velweu  und  Suter  Jop  j  miit  habem  von  einem 
akker  u^  dem  Beine. 

Summa  xxij  vierteü,  ziüj  viemzal  haber"). 

Item  nnd  das  rntikorn  gilt  jerlich  z  viemzal  dinkel 
minder  oder  me  ane  generd;  —  nnd  ist  och  zewissen,  daz 
min  herre  graff  Symund  von  Thierstein  nnd  min  frow  von 
Habspnrg  daz  vor  geschriben  langarb  von  der  ähnelnde  in 
dem  Friktal  und  daz  vorgescLribon  rütikora  mit  einander 
teilent. 

[Fol.  V''] 

^  Item  dis  sint  die  zins  in  Oschgen: 

Item  Hans  Schnider  nnd  Ülli  Isenbleger  gend  ierlich^) 

von  dez  von  Tegervelt  gAt  j  viemzal  habem  und  ij  spinn- 

wider  und  ij  hiknr  und  xl*  eyger. 

^)  „item  Heini  Reti  —  Fiikberg*'  von  gleicher  Hd.  A|  nachtrSglicti 
gestrichen. 

*)  „habern"  Nachtrag  über  der  Zeile  von  t^lcither  Hand  Aj. 
•)  „habem"  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gleicher  Hand  A«. 
*)  „haber**  do. 

^  Vor  „iij"  ein  gestrichenes  irriges  „dra". 
*)  tJbaba"  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gleicher  Hd.  As. 
^  t^aauna^haber'*  Nachtrag  am  Rande  von  gleicher  Hd.  A|, 
■)  „ierlidi"  Korrektiir  von  gleicher  Hand  A«  ans  der  Versdireibung 
„terlichich". 
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Item  Hans  ziim  Baciie  und  Knubloch  gend  och  von 
dem  selben  Tegerveltz  güt  j  spinnwider. 

Item  Rudi  Sterki  und  sins  brüder  kind')  gend  vod 
einer  schäpüa  j  viemsal  dinkel  und  ^  mut  habern  und  j 
hün  und  xx  eyger. 

Item  Summa  in  dem  Frikdal  ze  !EVik  und  ze  öscbgon, 
ze  Obrafrik  xmd  in  der  Gipf  *)  und  in  Zeigen  und  in  Obra- 
mnmpfen  und  in  Eiikon:  summa  der  zins  und  der  vogtie 
an  dem  kernen  xx  nmt  kernen  minus  j  aesterz  kernen:  — 
summa  doz  dinkel  ij  viernzal  und  j  müt  dinkel;  —  summa 
dez  habern  vij  viernzal  lnil)ern  minus  iij  sester;  —  summa 
der  pfenning  xxxvij ;  —  summa  der  spinnwider  ix;  —  summa 
der  h&nr  xiiij;  —  summa  der  eiger  c*'lxxx;  —  und  sol  man 
wissen,  der  summe  dez  kernen  so  vil  minder  an  der  summe 
wirt|  so  Hans  Meiger  kint  von  dem  aker,  so  er  in  brach 
lit,  nüt  git 

Mail  soll  och  wissen,  daz  der  summe  an  der  ahneinde 
in  dem  Friktal  ist  xiiij  viernzal  habern  und  ij  viernzal 

dinkel;  daz  wird  habe")  minem  herren. 

[Pol.  VI*] 

9  Item  (Iis  ist  der  zinslioft'  ze  Hertznach: 

Item  primo  der  Aniesser        von   dem  selben  lioft  xj 

vierteil  kernen  und  ij  müt  habern  und  j  hiin  und  xxx  eyger; 

—  item  des  git  Henselman  yj  quart  kernen  und  j  mut 

habem^). 

Item  der  Weibul  und  Hans  Güten  gend  och  von  dem 
selben  hoff  xj  vierteil  kernen  und  ij  müt  habem  und  ij 
hünr  und  xxx  eyger. 

Item  die  Schüler  und  Wemli  von  Hasele  gend  och  xj 
vierteil  kernen  imd  ij  miit  habern  und  ij  hünr  und  xxx  eyger. 

Item  Olli  Haltner  und  sin  briidor  ^^ent  öch  von  dem 
selben  hoH  j  miit  kernen  und  ij  müt  habern. 


*)  iitim  brfidert  kind"  gestrichen  und  fiber  der  Zeile  dogetetst  „CAoi 
Tftber"  Hd.  E. 

^  Im  Original  irrig  „Gips". 

*|  Im  Original  Verachreibung  „habcz". 

*)  „iteru  lies  gi(  — -  habern",  Nachtrag  von  Hd.  D. 
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Item  Heintzli  Amman  ^)  git  och  von  dem  selben  hoif 
i)  vierteil  kernen. 

9  Item  Wemli  Walther  git  von  der  Erklinen  gAt  ij 
vierteil  kernen;  —  der  snmme  ist  x  mut  kernen  und  j  vier- 
teil kernen  und  viij  miit  haboi  n  und  v  liünr  und  l'^xxxx  eiger. 

[Fol.  VIb] 

9  Item  diz  sint  die  zins  und  die^  akker  and  die  matten, 
die  da  gehörent  gen  Thior stein  zf?  der  bürg: 

Item  dez  ersten  git  Keler  gen  Thierstein  ij  mnt  kernen 
und  iij  mut  habem  und  ij  hftnr  nnd  xx  eyger. 

Item  Hans  Zehender  üj  mdt  kernen  and  iij  müt  habem 
und  nj  hftnr,  xxx  eyger. 

Item  rili  Müller  j  müt  kernen. 

Item  Heini  von  Liechstal  git  j  viernzal  dinkel  und  j 
hftn  und  x  eyger. 

Item  ez  ist  och  zewissen,  daz  diss  nach  gescliriben  aker 
nnd  langarb  och  dar  gehört:  dez  ersten  in  Wingarten  ij 
incharten  akkera;  —  item-  in  Hesis  b&l  ij  jucharten;  —  item 
in  Bäbprechtz  matt  v  incharten;  —  item  in  dem  Espan  ij 
incharten;  —  item  in  Rüprehtz  akker  iij  incharten;  —  item 
die  langarbe  nff  dem  berge  untz  an  Sparen  grand,  giltet 
ij  viemsal  beider  komen  minder  oder  me  ane  geverde  und 
hftrt  eigenlich  gen  Thierstein;  —  item  hinder  Sparen  grand. 
daz  hi'jrt  lialbez  gen  Thierstein,  ein  hald.  heisnet  Bücliald, 
stos^t  r  l:*  Ii  Honberg  in  den  graben,  und  liiipreehtz  liaMen. 

^  Sumiiia  der  zins,  die  da  gen  Thierstein  gehorent,  der 
ist  vj  müt  kernen  und  v  müt  habem  und  j  viernzal  dinkel 
und  vj  hünr  und  Ix  eiger  ane  die  langarb  un<l  arie  die  aker 
und  matten  und  ane  die  halden,  als  vor  geschriben  etat. 

[Fol.  VII*] 
Item  diss  sint  die  zinse  ze  Anw  ilr: 
Item  Hans  Metzinnn*^  hett  zwo  sehüpiissen,  von  den  git 
er  ierlichz  ij  viernzal  dinkel  und  j  müt  dinkel  und  ij  viern- 
zal habem  und  j  müt  habem. 

')  „Heintzli  Ammaa"  gestrichen  und  über  der  Zeile  eingesetzt  „Hans 
RAttcbli**  ton  gidcber  Hd.  At. 

^  Im  Ori^n«!  irrige  Wiederholttog  „iind  die''. 

^  HHaiu  Metsinna*'  gestrichen  «nd  aber  der  Zeile  eingesetst  „Heini 
F^ri*'  Hd.  £. 
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Item  Heini  Thurst  git  von  einer  scMpüss  j  viernzal 
diiikcl  und  j  viernzal  habern  und  iij  hünr  und  xxx  eyger; 
und  gii  denne  aber  vom  überglent  j  viernzal  habern. 

Item  Hans  Bäsen  git  von  einer  schilpflss  j  viemzaL 
dinkel  und  j  viernzal  habem  und  ij  hibir  tmd  xx')  eyger. 

Item  ChAni  Huntz^  git  von  einer  halben,  schflpüs  j 
viernzal  dinkel  und  j  viernzal  habem  und  ij  hünr  und  xx 
eyger. 

Item  Wernli  Bischoff  von  eiiior  scliiipüii  xviij  vierteil 
dinkel  und  j  viernzal  hal>«  i  n.    Heini  Spilman,  Ettli  Kornor*) 

Item  Hans  von  Wile  hott  ein  holtz,  lit  uit  dem  Kutzen- 
steig,  heisset  daz  Löli^),  von  dem  git  er  ierlich  j  mdt  dinkel 
und  j  müt  habern. 

Summa  in  Annwilr  der  achCLpüssen  vj;  —  somma  des 
dinkel  vij^)  viernzal  dinkel  und  ij  sester  dinkel;  —  somma 
dez  habem  viij  viernzal  habem  minus  j  mdt^)  habem;  — 
summa  der  hAnr  vij;  —  summa  der  eiger  l^xx. 

[Pol  vn*] 

Item  in  Oltingen  twing  und  ban  zftm  halben  teil, 
so  sint  diss  die  zins,  die  min  herre  giaff  Symunt  da  hett: 

Item  dez  ersten  Wemli  Edpler^  het  j  scbdpiis,  von 
der  git  er  ierlich  xviij  vierteil  dinkel  und  j  viernzal  habem 

und  iij  liönr  und  xxx  eiger  zins;  —  und  git  aljer  denne  von 
zwein  matten,  die  Aspergz  waren,  ix  sester  Labern;  —  und 
git  aber  denne  von  zwein    matten  ix^}  vierteil  habern j  der 


„tx**  atu  wXJcx'*  von  gleicher  Hand  A«  korrigiert. 

^  „CbAni  Huotz"  gestrichen  und  über  der  Zeile  eingesetzt  „Han»  von 
Wile"  Hd.  D. 

')  „H.  Spilm.,  E.  ICemer**  Nachtr.ag  von  (gleicher  Hand  A«. 

■*)  „hei(jct  das  Luli"  Nachtrag  von  «gleicher  H.iiul  Aj. 
^)  Iti)  Orif^inal  vor  „vij"  eine  gej.tricht'ne  Verscbrcibung  ,.viern**. 
Im  Original  Verschreibung  „mutz". 

')  Ucber  „Wernli  Kupfer"  eiiif^c-iclxt  „tod"  von  ^Urither  Hand  A-j. 

Sodann  ,,W.  Kupfer"  «^e^trichcn  und  ciogcset/t  ..Hcint/",  die-,  wohl 
wegen  Raummangel  winkr  ^^-estriclicn  und  am  Rande  eing^etzt  ,,Heiutz  Ky- 
burger",  alle  vou  ^;l(icher  Hau  1  A.^. 

„zwein"  geHiiichcn  und  über  der  iicilc  eingesetzt  „einer'*,  ebenso  au 
bteiic  vou  „i.\"  eingesetzt  ^• 
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selben  matten  was  eine  dez  blinden  Bischofz  von  Wens- 
lingen,  die  ander  matt  waz  Wimans'). 

Item  Jeki  Bischoffez  wip  git  von  einer  schüpüs  ij 
viemzal  dinkel  und  j  yiemzal  habem  und  iij  hAnr  und 

xxA  eyger. 

Item  Olli  Weber  git  von  einer  schüpiis  j  viernzal  diukel 
und  j  viemzal  liabeni  und  ij  hfmr  und  xx  eyger;  —  und 
git  denne  aber  von  einer  matten  ix  vierteil  dinkel. 

Item  Hans  Schaffner*)  git  von  einer  schüpüs,  die  er 
enpiangen  hett  zü  einem  rechten  erb»  jerlich  xviij  sester 
dinkel  und  j  viemzal  habem  nnd  iij  -hfinr  und  xxx  eyger. 

Item  Jeki  Fryg  git  von  zwein  matten  j  viernzal  dinkel 
und  ij  hibr. 

Item  Wemli  von  Gelfcerchingen  und  nmn  brftder  aun 

gend  vom  Klapten  j  vicrnzal  liabern  und  ij  hünr  und  von 
einer  husiioitstatt  j  vierteil  dinkel. 

Item  Heintz  Kyburger  git  von  zwein  matten  xviij  vier- 
teil habern. 

Item  Hans  Kybnrger  git  von  einer  matten  vj  vierteil 
habem. 

Item  zwo  matten,  die  Aspergz  waren,  hett  Heintz  Ky- 
bnrger'), die  geltend  xviij  sester  habern. 

Item  die  muH  gilt  iii]""^  müt  kernen  und  ij  vierteil 
keren*). 

IteiJi  die  pliil  ij  sester*)  kernen. 

Item  die  langarb  gilt  ij  viornzal  minder  oder  me. 

[Fol.  vin»j 

Item  Ghüni  Jeki,  von  einer  schüpfts  git  er  j  mut  habern 
ze  vogtie. 

'V  „und  git  aber  denne  von  zwein  xnatten,  die  Aspergz  waren  —  Wi" 
maas"  Nachtrag  von  j^leicher  Hd.  Aj. 

3)  f.HanH  Schaffner"  ^estricheu  und  über  der  Zeile  eiDgesetzt  „Heini 
Korbe r"  HU.  F. 

')  „hett  H.  Kyburger^'  Nachtrag;  überflüssiges  auf  „Kyburger"  folgendes 
,^Uent"  gestrichen;  Nachtrag  über  der  Zeile  „^er  was  eine  dez  blinden 
Bisdiolzy  die  ander  waa  Jeki  Wimans";  alles  von  gleidier  Hd.  As.  Scfaliess> 
lieh  wurde  der  ganse  Posten  gestrichen. 

*i  ^wid  ij  vierteil  keren"  Nachtrag  von  Hd,  G;  schliesslich  wieder  ge> 
strichen. 

*)  Gleichzeitige  Korrektur« 
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Summa  in  Oltingen  dez  diukel  viij  \aernzal  dinkel 
minus  ij  quartalibus;  —  summa  dez  habem  viiij vieruzal  und 
j  müt  habern;  —  summa  dez  kernen  iiij  miit  kernen  und 
ij  vierteil  kernen;  —  summa  der  hAnr  xv;  —  summa  der 
eyger  c**  und  x  eiger;  —  summa  der  langarb  i}  yierossal 
minder  oder  me;  —  summa  der  sbhüpüs  iiij. 

5  Item  in  Wenslingen  twing  und  ban. 

Item  primo  Wemli  Bischoff*)  hett  ein  halb  schüpüs, 
diV  j^ilt'*)  3  viernzal  dinkel  und  vj  vierteil  habern  und  ij 
huii  und  XV  eiger  *  i. 

Item  Hans  Leymarf*;  j  schi'ipiis.  gilt  ij  viernzal  dinkel 
und  ix  Bester  habem  und  iij  himr  nnrl  xxx  eyger. 

Item  Hans  Leymer«)  und  WemU  Leymer')  beind  üj 
schjLpftsen,  geltent  drd  swin  und  iij  spinnwider  und  yj 
hünr  und  Ix  eyger  und  j  sester  orws. 

Item  aber  "Wemli  Leymer")  het  sunderbar  j  scliöpüs, 
du  gilt  xviij  vierteil  dinkel  und  x\iij  vierteil  haberii  und 
ij  hiinr  und  xx  eyger;  und  git  aber  von  PcttM-iiigen  güt  vj 
vierteil  dinkel,  dez  ist  och  ein  halb  schiipüs^);  —  die  J 
schüpessen  het  Hans  Meng'*^). 


')  Korrektur. 

,,Wemli  BiBdioiT"  gestridwn  uad  über  der  Zeile  einsetetct  „HaiM 
Ha&er*',  diesei  wiederum  gestrichen  und  darSber  dngetetxt  „Hans  von  Sen> 
heim"  von  gleidier  Hand  A,  mit  anderer  Tinte;  neben  „Hans  v.  ein- 
gesetzt „Hans  Leimer  het  diß"  Hand  H. 

^  Auf  „gilt"  folgt  zunächst  irrig  and  von  gleicher  Hand  gestrichen 
f^eiu  halb  schüpA«?  ij  vicm/.il". 

*)  „und  ^it  aber  (icnne  von  dem  u^s;;l(.'i)d  j  viernzal  dinkel",  gestrichener 
Nachtrag  von  ^^iLii  licr  Hand  A,:  e«;  fol'^t  ,,iuKi  git  aber  denoe"  gestrichener 
Nachtrag  von  gleicher  Hund  Aj  mit  anderer  Tinte, 

Ueber  der  Zeile  eingesetzt  ,^entz  Iten"  Hd,  I. 

*)  Ueber  „H.  Leymei"  eingesetst  „Heints  Iten"  Hd.  H. 

^  Ueber  „W.  Leymer**  eingesetzt  »tod"  v.  gleidier  Md.;  sodann  von 
derselben  Hand  „W.  Leymer**  gestrichen  und  nber  der  SMle  eingesetst 
„Wilderman**  von  gleicher  Hand      mit  anderer  Tinte. 

*)  „W.  Leyroer"  gestrichen  and  über  der  Zeile  eingesetst  „Wilderman** 
V  'eichcr  Hand  mit  anderer  Tinte,  „Wildermau**  wiederum  gestrichen 
Uli  I  (1  irübcr  eingesetst  „Heintz  Iten'*  Hd.  H.;  ausserdem  am  Rande  „Hans 
iten"  Hd.  D. 

")  ,,dcz  ist  —  schüpüs*'  Nachtrag  v,  gleicher  Hd.  Ai. 
'0;  „die  j  —  Meng"  Nachtrag  von  Hd.  H. 
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[Fol.  vra^] 

Item  Rudi  Bertschis  ^)  hett  ein  halb  schüpüs.  gilt  j 
viernzal  dinkel  und  iij  vierteil  habem  und  anderhalb  Mn 
and  XV  eyger. 

Item  Heini  Hdasli  hett  ein  schüpfts,  gilt  ij  viernzal 
dinkel  und  j  viernzal  habem  und  iij  hAnr  und  xzx  eyger. 

Item  GraSmans^)  j  schiipüs  gilt  ij  viernzal  dinkel  und 
vi  vierteil  habern  mid  iij  hünr  und  xxx  eyger;  dez  gebent 
inj  lians  von  Hellikon  und  Heini,  sin  brnder,  ij  mut  dinkel. 

Item  Hans  von  Hellikon^)  und  Tlvlwi  von  Hellikon*) 
hett  öia  scliii}iüs,  gilt  xxij  vierteil  körn  und  xviij  vierteil 
habem  und  iij  hünr  und  xxx  eyger:  —  item  und  hett  denne 
aber  Hans  von  Hellikon  sundrig'^)  ij  schüpüsen,  die  geltent 
]  viernzal  habem  und  ij  spinnwider  und  j  swin  und  iiij 
hftnr  und  xl*  eyger;  —  dis  het  Henali  Hnrwi*). 

Item  Chfltitz  Bader')  hett  3  schfipi'is,  gilt  iij  viernzal 
dinkel  und  j  viernzal  habem  und  iij  hflnr  und  xl*  eyger. 

Item  Wernli  von  Hellikon'')  liott  ein  halb  schiipiis,  gilt 
j  vi'Tnzal  dinkel  und  vj  vierteil  liabürn  von  ScJinnjiclierinun 
gut  und  von  Roten  gfit;  —  der  j^olben  viernzal  dinkel  git 
Hans  vDTi  Hellikon  und  Heini  von  Hellikon  gebrüder  iij 
sester  dinkel,  und  gend  im  denne  aber  ano  din  vj  Bester 
habem  ij  sester  habem;  und  Wernli  Ottli  git  im  och  an 
den  zins  iij  sester  dinkel  und  ij  sester  haber*). 

Item  Heini  Zeobrost'*)  hett  ein  halb  schüpüs,  giltet  j 
viernzal  dinkeL 


>)  ,,Rfldi  BertachU'*  «bergesefact  „Hans  Meyger**  Hd.  H.;  hierauf  „H. 
Meyger*'  gestrichen  und  daneben  eingesetzt  „Leymer**  Hd.  H. 

*)  „Graffmans"  übergesetzt  „Hans  Meyger"  Hd.  H. 
3)  ..H  ills  von  Hellikon"  nlier^esetzt  „Hans  Meyj^cr"  Hcl.  H. 
*}  „Hcnni  von  Hcllikoii"  N  icht  rag  über  der  ZlÜc-  vnn  jjleichcr  Hd.  As 
*)  „Hans  von  Hellikon  suudrig"  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gleicher 
Hd.  A,. 

•)  „dis  het  H.  Hurwi'«  Nachtrag  vou  Hd.  H. 

T)  „Ch.  Bader"  übergesetzt  „Riidy  Meug"  Hd.  H. 

Ueber  der  Zeile:  „diO  het  Hans  GroB  und  Hans  Meiger  und  Hurwi'* 
Hand  H. 

*)  „derselben  viermal  —  habet*'  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  Af. 
Zeobrost'*  äbergesetat  „Hans  Zobrest'*  Hd.  H. 
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Tteiii  Hans  Süiiiic')  ^it  von  einer  scbüpiis  vj  vierteil 
diiikel  und  vj  vierteil  habern  und  j  s{)innwider  und  eiu  lialb 
8win-)  und  einen  kalben  sester  ervvs  und  ij  hünr  und  xx  eyger. 

Item  Hans  von  Pcnnheim*)  hett  j  8chü])üs,  gilt  vj 
vierteil  dinkel  imd  einen  liaiben  sester  etwa  und  ein  kalb 
swin  und  j  spinnwider  tmd  ij  kAnr  nnd  xx  eyger. 

[Fol.  IX»] 

Item  Hartman  von  Wenslingon^)  git  von  Sch^nacheri- 
ntin  gät,  des  ist  j  scküpils^),  vj*)  vierteil  dinkel  und  iij 
vierteil  0  kabem;  —  item  nnd  git  denne  aber  von  Mel- 
mftsinun  j  scküpüs  xviij  vierteil*)  dinkel  nnd  vj  vierteil 
kabem  und  ij  künr;  —  diß  ket  Bftdy  Meng"). 

Item  Clans  Friker**)  nnd  Qred  Frikerin  gebent  von  j 
scluipiis  ij  vieriizal  dinkel  und  j  viernzal  habern  und  iij 
hünr  und  xxx  eyger. 

Item  Claus  Friker")  git  aber  tsuiulrig  von  einer  scluqatö 
ein  swin  und  ]  spinnwider  und  ij  hünr  und  xx  eyger;  und 
git  aber  denn  von  einer  scküpüs  vj  sester  dinkel  an  die 
Cappel  gen  Vamsperg. 

Notnm  Sit  omnibus,  daz  die  swin  ze  Wenslingen  sönt 
8tan  ze  xv/f'*). 

Summa  dez  zins  ze  Wenslingen  dez  ersten:  summa  dez 
dinkel  xxj  viernzal  dinkel  nnd  iij  sester**)  dinkel;  —  summa 
dez  habern  xj  vi-  rnzal  ImlxMn  minus  iij  sester;  —  summa 
der  swin  vj;  —  summa  der  spirm wider  viij;  —  summa  der 

')  ,,Ha!is  Sellin.:"  übergesetzt  ,,Kiini  Souir'  Hd.  H. 
2)  Vor  iwui  gestrichene  Verschreiluin^  .,s\vwin". 
•*)  „H.  V.  Seuaheim  "  übergesetzt  „Heiui  HÖfili"  HJ.  H. 
*}  Ueber  der  Zeile  „dill  het  Hat»  Gn>fi  nnd  Hnns  Meig^  nnd  Hnrwi*' 
Hand  H. 

»)  |,des  ist  j  schftpfis'<  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gletcher  Hd.  Ag. 
*)  »lY)*'  später  abgeändert  in  ,»xij"  Hd.  K. 

^  Nach  „inerteit**  irriges  „dinkel'*  von  gleicher  Hd.  gettridien. 
Später  an  Stelle  von   xviij  vierteil*'  eingesetzt     vieroral"  von  Hd.  K. 

*)  „dill  —  Menj;  '  Nachtrag  von  Hand  H. 

«*)  Ucber  „CI.iun  Friker"  von  gleicher  Hd.  A«  ge&eUt  Mtod*^»  über  der 
Zeile  eingesetzt  In  t  Hensli  Hürwi''  Hd,  H, 

Ue>»er  d*  i  /.t  ilc  ..H.nns  Leymcr*'  Hd.  H. 
>=)  „Notum     -  xv/,'"  Hd.  D. 
'3)  „sester"  auf  Rasur  von  Hd.  D. 
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erw8  ij  vierteil;  —  samma  der  häiir  xl*j;  —  flomma  der 
eiger  o^c*o*c^');  —  samma  der  sdiftpüsen  zvj. 

<f  Item  die  nach  geschriben  ist  die  vogtye  £e  Wens- 
lingen: 

Item  primo  Wernli  von  Hellikon^)  und  Haus  von  HclH- 
kon*)  hett  ij  sckiipiisoii.  dio  (^pltent  ze  vogtie  einlifthalben 
üoster  habern  und  ix/><'>  iiiimis  iij/>;  und  ist  zewisseinle,  daz 
Hans  und  Heini  von  Hellikon  an  den  xj  sester  habern  und 
an  den  phenningen  gebent  glich  den  Vierden  teil  und  gtt 
denne  Wernli  Ot»tli  och  den  Vierden  teil  an  phenningen  und 
an  habern 

Item  Hans  von  Hellikon  git  aber  denne  ^)  von  Wlserz 
gfit  iij^i^  nnd  iij  vierteil  habem;  Wiserz  gut  ist  och  j  schiipiis, 
daz  git  Wernli  Ottli  halbz  und  Hans  nnd  Heini  von  Hellikon 

och  lialbz«). 

[Fol  IX»»] 

Item  Wernli  Leymer^)  git  och  von  Wiserz  gflt  yj  vier- 
teil dinkel. 

It^m  Heini  Zeobrost^)  git  von  anderhalber  schüpds  ix 
vierteil  habem  und  viij//»V;  und  git  aber  denne  von  einer 
halben  scbiipüs  iij/^j'>*und  iij  vierteil  habern;  und  git  aber 
denne  von  einer  hushofstatt  vjß. 

Item  Hans  Senne  von  Fuchz*)  schüpüs  und  von  allen 
sinen  fiyen  gütorn  git  xv  vierteilhabem  und  vij/y»'>  minus  ij  ^^. 

Item  Cünts  Bader vj^  von  einer  hushoffstatt. 


^  „cWc*"  kornciert  zn  „c%^:Mxli**  von  Hd.  D. 

^  Ueber  der  ZeUe  „disB  h&t  Hans  Gros"  Hd.  I. 

*)  tJRaia  von  HetUkon"  geslrkben  von  gleicher  Hd.  Af.  ^htit*  Korrekt. 

„xmd  ist  sewissende  —  bsbera*'  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  A^. 
»)  Folgt  von  gleicher  Hand  Aj  ein  gestrichenes  „sunderbar". 

„Wiserz  ^üt  ist  —  halbz"  Nachtrag  voii  gleicher  Hd.  Aj. 

')  ITchcr  ,,W.  i,eynicr"  von  ^Itncher  Hand  Aj  ,,tod*',  sodaoii  später 
von  gleicher  Hand  Aj  ,,\V.Leymer"  gesiricheu  und  über  der  Zeile  eiugcselzt 
j^Hcini  Grieder", 

•)  Ueber  der  Zeile  ,,Haus  Zcubresst"  Hd.  I. 

Ueber  der  Zeile  .,r^om  Senn"  Hd.  I. 

>^  Ueber  der  Zeile  „Rüodi  Meng"  Hd.  I. 

Basier  ZeUschr.  f.  Gesch.  nnd  Altertum.  Vtll,  1.  3 
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Item  Hartman  yon  WeDslingen ')  git  von  Stoklis  güt  xv 

vierteil  habem  und  xiij^i^;  —  dez  sint  ij  schüpüsen'). 

Item  Claus  Friker')  und  sin  gemeiiirler  geiid  von  Peter 
Liigurtz  gut  vii}  fiß  und  ix  vierteil  liaborii:  tlez  ist  j  schüpüs; 
—  ez  ist  zewissonde  daz  Hans  und  Heini  von  Hellikon 
gebent  na  an  die  ix  vierteil  habern  j  sester  habern  und  an 
die  viij^  gend  si  och  xj  f)  und  ein  ort^). 

Item  Glaaa  Friker^)  git  aber  sanderbar  von  einer  halben 
flchupÜB  üiß^  and  iij  vierteil  habem. 

Item  Ghüni  GrafEman*)  git  von  zwein  schfipttssen  zj 
vierteil  habem  and  ixß^  minas  üj^.  ^ 

Item  die  langarb  ibidem  giltet  xx  vierteil  minder  oder  me. 

Item  die  tafern  giltet  vfif^  minder  oder  me. 

[Fol.  X*] 

5  ist  och  zewissenden,  daz  Hans  von  Hellikon  git 
von  allen  zinsen  und  von  allen  gemeinden  jerlichz  xvij 
sester  dinkel  und  ij  viemzal  habem  und  vj  hön  und  Iv 
eyger  and  ij  spinnwider  und  j  swin  and  i}  and  lij  ^ 
and  Heini  von  Hellikon  git^  xvij  sester  dinkel  and  j  viem- 
zal habem  und  ij  hün  and  xv  eigor.  ijfi,  iji^. 

Und  Wornli  Ottli  git  och  von  allen  gemeinden  iij  sester 
dinkel  und  iiij  sester  habern  und  oineu  halli^n  vierdung 
hab'Tn  und  iüj/^'V  minder  (»ins  liaiixMi  phenningez. 

Und  Wernii  von  Hellikon  git  och  von  allen  sinen 
gemeindf'n  yj  sester  und  viij  sest(»r  habem  und  einen  vier- 
dung habem  and  iiij/?i^  und  iiiij  ^'). 

1)  „Hartman  ▼on  Wenslingen**  gestrichai  imd  von  gleicher  Hand 
über  der  Zeile  nachgetragen  ,Jeiin{  Meng**,  dieses  wiederum  gestridien  und 
von  derselben  Hd.  spater  gesetzt  „Heini  Stokli'*,  daneben  „Hans  Letmer*' 
von  Hd.  I. 

'■')  ,.dez  sint  ii  schupuscn"  von  j;leicher  Hand  Am  nachgetragen. 

9)  Ucber  „Claus  Friker"  von  jjleichcr  Hand  ,.tnd";  über  der  Zeile 
„Hans  Zcohrest  und  Hans  Leymer  und  Hans  Meng''  1I<1.  I. 

^1  ,,de^  ist  j  sdiäpüs;  —  ez  ist  zewissende  •—  ort"  voa  gleicher  Hand  A«. 
nachgetragen. 

■'•)  Ucbcr  Claus  Friker"  von  gleicher  Hund  Aj  „tod  ",  über  der  Zeile 
i,Hans  Zcobrest"  Hd,  L 

Ueber  der  Zeile  „Hans  Meiger*<  Hd.  I. 
')  Korrektur. 

*)  i«git''  von  gleicher  Hand  At  über  der  Zeile  eingesetzt 

^  „Es  ist  och  aewissende     nnd  iiiij  d**  Nachtrag  von  gleidier  Hd.  At. 
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Summa  der  yogtie  ze  WensUngen  primo  des  dinkol 
V}  vierteil;  —  summa  dez  habem  ist  vij  Tiemzal;  —  summa  der 
pbenningen  iijfl^  und  iüj^  und  das  die  tafem  gelten  mag 
und  die  langarb;  —  summa  der  sclidpfisen  vü|. 

7  Item  in  Zegningen  twin^  und  ban  sint  mins  herren 
und  (.Iis  nach  geschribeu  zins  piiiiiu: 

Itoiu  (^hiini  Schöp  und  beide  sins  brüder  sün  heind*) 
j")  schüpüseii,  die  ^^ilt  xvüj  vierteil  dinkel  und  vj  vierteil 
habem  und  ij  hünr. 

Item  Ghöni  SchAp  und  L  li  sin  brüder  heind  aber  j 
sehäp&Sy  von  der  si  ierlidi  gebent  j  viernzal  dinkel. 

Item  Jeki  Sch^p  het  ein  halb  schäpfis,  giltet  xiüj  vier- 
teil dinkel. 

Item  Üli  Sch6p  der  alt  git  von  einer  schüpiis  j  viern- 
zal  dinkel  und  vj  vierteil  habem. 

[Fol.  X^] 

Item  Burgi  Schöp  git  von  einer  schüpiis  xviij  sester 
dinkel  und  vj  sester  habern  und  ij  hänr. 

Item  Uli  Schop  der  iung  git  von  einer  schäpüs  j  viern- 
zal dinkel  und  i  viernzal  habem. 

Item  Ulli  Madelger  git  von  ij  schflpÜssen  ij  viernzal 
dinkel  und  ij  viernzal  habem  und  iiij  hAnr. 

Item  Hans  Hurai  der  jung')  und*)  sin  brftder  gent*); 
von  iij  schni)iis(  II  nj  viernzal  «liiikel  und  iij  viernzal  habern 
und  vj  hünr;  und  git  ahor  d»'niie  Hans  Humi  der  jung  iij 
Bester  dinkel  von  eintM-  matten  in  der  Felli;  danimb  aber 
doch  Küdi  Sch(*)p  trager  ist"). 

Item  Hans  Kenchingerz  kint  gent  von  j  schCip&s  j  viern- 
zal dinkel  und  j  viernzal  habem 

Item  Cristan  Kot  git  von  einer  halben  schüpüs  j  viern- 
zal dinkel. 

'1  Auf  ,,iieiud"  folgt  im  Original  ein  nicht  mehr  zu  lesendes  gleichzeitig 

gestntaeiies  Wort. 

Korrektur. 

^)  „der  jung"  über  der  Zeile  eingesetzt  von  gleicher  HU.  Aj. 
*)  ffRuBB  Honii  imd**  auf  Rasur. 

tfSin  brCider  gent*'  gestrichen  nod  von  gleicher  Hand  At  über  der 
Zeile  eiogesetst  »  .  .  •  (tuüesbaret  Wort)  och  Hans  Hami  der  elter'*. 

^  „und  git  aber  denne  —  träger  ist**  Nachtrag  von  gleicher  Hand  M. 

Eintrag  am  Rande  ,,WeltendaV'  Hd.  L. 
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Item  Greda  Thalbamiu^)  git  von  j  schüpüs  ij  viernzal 
dinkel  nnd  j  viernzal  haben).  . 

Item  Peter  Swab*)  gU  von  j  schftpüs  ij  viernzal*)  dinkel 
lind  zwei  hftnr;  daz  git  er  an  die  Cappel  ze  Vamsperg. 

Item  ez  ist  och  zewissen,  daz  Wemlis  gfit  an  der 
halden,  dez  ist  j  schüpiis^),  giltet  ijß;  item  und  Hartungz 
gilt,  ist  och  j  scliiii)iis*),  vj/^,  und  Scliopz  gilt,  j  schüpüs*),  ij/^, 
und  ßiibinun  gut,  j  schiipüs'),  }p% 

[Fol.  XI»] 

Item  die  rnüli  [ze]  Zegningen  gilt  ierlich  xij  mut,  der  sint 
viij  innt  komeu  und  iüj^''  miit  luiilikom,  und  j  swin  und 
vj  Mnr. 

Item  die  langarb  ibidem  giltet  iiij  viernzal  minder  oder 
me,  und  die  selb  langarb  .  .  .*);  daz  sint  aller  aker. 

Item  der  Muller  von  LAffen  git  j  mut  kernen. 

Item  die  tafemen  geltent  j  ^  phenningen  minder  oder  me, 

Smnma  in  Zegningen  dez  zins  von  den  schQpüsen  von 
dem  dinkel  dez  ersten:  summa  dez  dinkel  xvj  viernzal  und 
V  vierteil  dinkel;  — •  summa  «Itz  kernen  ix  mut  und  iiij  müt 
mulikorn;  —  summa  dez  babern  ix  viernzal  und  vj  vierteil 
habcni:  —  sumiiüi  der  hunr  xx:  —  summa  der  swin  j;  — 
summa  der  schiipussen  xiiij;  —  summa  der  phenningen  alz 
vil  als  di«^  tafern  gelten  mag;  —  summa  der  phenningen 
alz  vil  als  die  tafem  gelten  mag;  —  summa  der  pfenningen 
von  den  g&tern  xj/f. 

* 

')  „Greda  Thathamin'^  gestrichen  aud  am  Rand  eiogetetzt  „Hans  Frigo*' 
Hand  L. 

^)  Ueber  „Peter  Swab"  von  gleicher  >I  viul  As  ,,tofl".  „Peter  Swab*'  ist 
sodann  gestrirhen  und  von  gleicher  Haiul  At  mit  anderer  Tinte  am  K.uide 
eingesetzt  ,,(Jiiia  Sch<»p  der  alt";  ,,^'nni  Si  Intp**  ist  semenicits  wieder  gestrieben 
und  darüber  eingesetzt  „Hans  Sch»»j)j)"'  HU.  L. 

^)  ,,ij  viernzal"  ist  gestrichen  und  darüber  eingesetzt  von  gleicher  Hand 
mit  anderer  Tinte  „xiij  scstcr'%  sodann  ist  beigefügt  ,,vj  .sester  habero". 

*)  „dtz  ist  j  scbftpfis"  Nachtrag  von  gleicher  Hand  Af  über  der  Zeile. 

^  ,,ist  och  j  schApfts"  Nachtrag  von  gleicher  Hand  A«  3ber  der  Zeile. 

*)  „j  schfipfts"  Nachtrag  von  gleicher  Hand  At  ub^r  der  Zeile. 
schApAs*'  Nachtrag  von  gleicher  Hand  A«  Aber  der  Zeile. 

*)  Der  ganze  Posten  «Item  et  ist  och  —  jß*  ist  ein  Nachtrag  von  gleicher 
Hand  Ai. 

9)  Im  Original  verschrieben  „langbarg". 
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^  Item  diss  nach  geschriben  Idt  gebent  diss  nach  ge- 
flchriben  kom  und  habeni  ond  hänr  von  diser  almeind  von 
matten,  die  si  hant  ze  Zegningen.  • 

Item  primo  Jeki  Sch/^p')  het  j  manwerk  matten,  lit 
an  Schachmatt  und')  het  denne  aber  j  manwerk,  lit  hinder 
Leymeii,  vo[i  den  git  er  jerlich  j  miit  dinkel  nnd  j  mut 
habt  rn  und  j  liiiii.  nnd  hett  aber  j  halb  manwerk  matten, 
lit  hinder  Trutlis  matten. 

Item  Peter  Swab^)  git  och  von  einer  manwerk  matten, 
lit  in  Erpfistai.  j  mut  dinkel  nnd  j  hön. 

Item  Chüntzi  Schöp*)  git  och  von  swein  manwerk 
matten,  ligent  in  den  nnwen  rdtinen,  vj  vierteil  dinkel  nnd 
iij  vierteil  habem  und  j  hftn;  —  dis  het  UftH  Smid*). 

Item  Olli  Sch^p  der  alt  git  von  einer  halben  manwerk 
matten,  lit  in  Erpfistai,  j  vierteil  dinkel;  —  dis  het  ü/^li 
Schöb 

[Fol.  Xl^] 

Item  Vm  Madelger  git  von  einem  manwerk  matten, 
lit  in  der  Knchi,  nnd  het  aber  ein  halb  manwerk  matten, 
lit  hinder  Leymen,  davon  git  er  j  vierteil  dinkel  und  j  vier^ 
teil  habem  nnd  j  hftn;  —  dis  het  Hans  Schdb^. 

Item  Heini  Schnider  git  von  einem  mattblets,  litt  off 
dem  vordem  Strik,  j  hftn*). 

Item  Heini  Eberli  git  von  oiiieiii  manwerk  matten,  lit 
in  Stnichelhalden,  j  mxit  dinkel  und  ij  vierteil  habern  und 
j  hi"m,  und  het  aber  ij  manwerk  matten,  ligent  in  den 
Greteu;  —  dis  het  der  Muller'). 


t)  Nachtrag  am  Rande  „der  müller"  Hd.  M. 

*)  Im  Original  fnlj^jei)  nach  „und"  die  gestricheneu  Worte  „git  da  von". 

^)  Uchcr  „Peter  Swab"  von  gleicher  Hand  Aj  „tod".  „I'eter  Swah"  bO- 
dami  ijestnchen  und  über  der  Zeile  eingesetzt  von  gleicher  Hand  A3  mit  anderer 
Tinte  „C&ni  Schiip daneben  „UÖli  Schöb  '  Hd.  N.;  am  Rand  steht  ver- 
wischt „von  LÖfien"  (?). 

*)  „Chflnt«  Schftp**  ist  später  gestrichen.  Am  Rande  „Rftdt  Smtt" 
Hand  A«. 

«dis  liet  U(U  Srnid«'  Nachtn«  Hd.  M. 

•)  ^  het  Uftli  ScfaAb«*  Kachtrag  Hd.  N. 

^  „dis  het  Hans  Schdb"  Naditrag  von  Hd.  M. 

<9  »von"  über  der  Zeile  von  gleicher  Hd,  As. 

*)  „dis  het  der  mnUer"  Nachtrag  von  Hd.  M. 

« 
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Itom  Ghüntzi  Sators  Idnt^)  gebeut  von  anderhalben 
manwerk  matten,  ligent  in  Strdehellialden,  j  mdt  dinkel 

und  j  hiin;  —  dis  hot  der  Müller*). 

Ttem  Chuni  Schi"»i)  git  von  einem  manwerk  niatton.  lit 
in  Stnichellialden,  v  vierteil  dinkel,  ]  hün;  —  dis  het  üöii 
Schöb»). 

Item  Bfidi  Neni^)  git  von  einer  matten,  lit  in  dem 
Genit,  ij  vierteil  dinkel*). 

Item  Hans  Kenchingers  kint  gent  von  iij  manwerk 
matten,  ligent  in  Strdchelhalden,  ij  vierteil  dinkel  und  ij 
vierteil  habemf  —  dis  ket  Ghudni  Smid*). 

Item  Jenni  Heiligt)  git  von  einem  manwerk  mjitten, 
lit  in  Stnichellialden,  j  mut  dinkel  and  ij  iiunr;  —  dis  liet 
der  Kuoni  Smid^. 

Item  Stenglf-r  git  von  fiinf  niauwork  miitteii.  ligent  in 
der  Felli,  j  viernzal  dinkel  und  iiij  vierteil  kabem  und  ij 
hfinr;  —  dis  het  Heini  Stenler*). 

Item  Bürgi  Schftp  het  j  manwerk  matten,  lit  in  Stmchel- 
halden,  nnd  aber  j  manwerk  matten  lit  hinder  TmÜis 
matt,  die  geltent  iij    vierteil  dinkeP')  nnd  ij  vierteil  habem 
nnd  j  hün;  ^  dis  het  Büdi  SchÖb"). 

Item  Ulli  Sntor  git  von  iij  manwerk  matten  ij")  mnt 
habeni,  die  ligent  in  der  Felli,  und  j  liün,  und  liet  och  zwo 

')  „Chfint/i  Sutors  kint"  gestricheu  und  am  Rand  von  Hand  F  ein- 
geset/t  j.Jcgßi  Schöp". 

„dis  het  der  muller'*  Naditreg  von  Hd.  M* 
s)  „dis  het  Udli  SchAb<<  Nashtrag  von  Hd.  M. 
*)  Ueber  »»Neni*'  von  gleicher  Hd.  A«  „tod**. 
Der  ffom  Posten  spater  ^strichen, 
„dis  het  Chttftni  Smid**  Nachtrag  von  Hd.  M. 
*)  Ueber  „Jenni  Heilig"  von  gleicher  Hd.  Aj  „tod".   ,  Jenni  Heiligt*  so- 
dann gestrichen  und  über  der  Zeile  von  gleicher  Hd.       eing^etst  |,Zergflt*'. 
*)  ,.dis  het  der  K.  Smrd'*  Nachtrag  von  T-Id.  M. 
^)  ,,di6  bet  H.  Stcnler"  X.uhtru^  von  Hd.  M. 

'^1  gestrichen  und  darüber  von  gleicher  i-land      mit  anderer  ünte 

wieder  eingesetzt  „iij". 

„dinkel'^  gestrichen  und  darül^er  von  gleicher  Hand        mit  anderer 

Tinte  eingesetzt  „habem", 

I*)  „habern'*  gestrichen  und  entsprechend  Ann.  *)  durdi  „dinkel"  eisetst. 
")  «,dis  het  Rfidi  SchSb"  Nachtrag  von  Hd.  M. 

„ij"  von  gleicher  Hd.  At  mit  anderer  Tinte  sjAter  zu  „iif'  abgdÜBdert. 


Digrtized  by  Google 


Die  I»fiwhurgi6cb«ii  Urtwrien  von  1372 — 1461. 


59 


manwerk  matten,  ligent  in  den  nÄwen  rdtinen,  davon  git 

er  den  vorgonanten  zins  ^) 

Item  lludi  Scbiip  git  von  oin<'iii  nimnvoik  niatten,  lit 
in  der  Felli,  und  von  einem  liallxMi  manwerk  matten,  lit 
hindv  r^pvmenj  iij  virTteil  diiikel  und  ij  vierteil  habem 
und  i  Mn;  —  dis  het  Kuodi  öchöb^. 

Item  Büdi  Plüwt  l  git  von  einem  halben  manwerk 
matten,  lit  in  der  Felli,  ij*^)  vierteil  dinkel;  —  dis  het 
ItaAdi  SchAb'). 

Item  Ghüni  Ziegler  git  von  einem  manwerk  matten, 
lit  hinder  Leymen,  iij*)  vierteil  dinkel  nnd  j  hfln,  und  ij 
vierteil  Habem*;  —  dis  het  der  Muller ^. 

[Fol.  XU»] 

Item  Ghüni  Eenchinger  ij  manwerk  matten,  ligent 
hinder  Leymen,  davon  git  er  ij  mut  dinkel;  —  dis  het  der 
Mulle^^ 

Item  Ulli  Schop  der  jung  git  och  von  einem  halben 
manwtM-k  matten,  lit  in  der  Felli,  j  vierteil  dinkel;  —  die 
het  Claus  Kesinaii 

Item  Jenueiman  von  LoftV'n  git  von  ij  manwerk  matt«?n, 
ligoTit  in  den  ni'iwen  rütinen,  ij  vierteil  dinkel  und  ij  vier- 
teil habern  und  j  hün 

Item  Heini  Schnider^')  git  von  einer  manwerk  matten, 
lit  in  Erpfistal,  iij  sester  dinkel'*). 

Item  ...  .^'l  git  von  einem  manwerk  matten,  lit  [in] 
Erpfistal,  

*)  „und  j  bfin  —  eins"  Nachtrag  von  gleicher  Haod  Ai  mit  anderer  Tinte ; 
nadi  SIDS         inrig  wiederholt. 

>)  „dis  het  R.  Schftb*«  Nachtrag  von  Hd.  M. 

korrigiert  zu  iij. 
*)  „dis  het  R.  SchAb*'  Nachtrag  von  Hd.  M. 

Korrektur. 

„und  ij  vierteil  kabern"  Nachtrag  von  }ld,  Ü. 
')  „dis  het  der  Muller"  X.uhtra^:  von  Hd.  M. 
*)  „dis  het  der  Muller"  Nuhtra^^  von  Hd.  M. 
*)  „die  het  Qaus  Kesman"  Nachtrag  von  HU.  M. 

Der  g^iue  Fotten  ist  später  gestrichen. 
■*)  ,tH.  Schnider**  von  gleicher  Hand      mit  anderer  Tinte  nachgetragen, 

,ftij  sester  dinkel'*  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  Af. 
*f)  *•)  Uneri^nzt  gelassen. 
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Summa  m  Zegningen  von  der  «Imeinde  dez  dinkel  vij 
viernzal  und  j  vierteil;  —  samma  dez  habem  iij  viemzal 
ij  sester;  —  Bomma  der  Mnr  xvj'). 

9  Item  in  Kilchperg  dez  ersten  twJng  ond  bau  sini 
mins  herren  nnd  dis  nach  ^eschriben  zins  von  dem  nsglent: 

Item  piimo  Küdi  Annun  und  Hau.i  Lglinger,  dio  J^^nt 
von  einem  ^ker  jerlichz,  der  lit  in  Schlatt,  j  viernzal  (liukel 
und  vj  vierteil  habern,  und  daz  or  ze  Biinaperg  hec*)j 
Werna  Schob  von  Runenberg  het  dis^). 

Item  Jeki  Fryg  und  Heini  Fryg  gont  och  von  einem 
akker.  lit  im  Schlatt,  jerlichz  ij  vierteil  dinkel  und  ij  vier- 
teil habem;  —  ond  ist  Heini  Fryg  trager'). 

Item  Hans  Dietsdii  git  von  einem  akker,  lit  in  Ober- 
hagnen,  jerlichz  üij  vierteil  dinkel  und  iij  vierteil  habern. 

Item  Büdi  Ellinun  git  von  dem  aker  zem  Hemschen 
ij  vierteil  dinkel  und  ij  vierteil  liaberu. 

Item  Rudi  Grieder  git  von  dem  ns<xl«^nt  jerlichz.  so  ez 
in  rob  lit.  iij  vierteil  dinkel  und  j  vier i eil  habern'';. 

Item  der  von  Kilchberg  git  och  iij  vierteil  dinkel  und 
üj  vierteü  habern  von  dem  usglent,  so  ez  in  röb  Ut 

[Fol.  xn''] 

Item  Ghüni  G-rieder''')  git  von  dem  ussglent  j  vierteil 
dinkel  und  j  vierteil  habern,  so  ez  in  rob  lit. 

Item  Heli  Baderin  ^)  git  vom  ussglent  einen  halben  sester 
dinkel  und  einen  halben  stvstiT  habem,  so  ez  in   rol»  lit. 

Item  die  langarb  ibidem  gilt  vj  vierteil  beider  korn 
minder  oder  me. 


')  Der  ^an^e  i'osten  ist  Nachtraj^  von  ^li-itlicr  Hd.  A^. 

„und  daz  er  zc  Rüuaperg  het"  von  gleicher  Hd.  Aj  mit  anderer  luite 
Dachgctrugcn. 

„Werna  Sch5b  —  het  du**  Nachtrag  von  Hd.  N. 
*i  ^und  ist  Heini  Fryg  trager*'  von  gleicher  Hd.  At  mit  anderer  Tinte 
nachgetn^en. 

*)  Der  Pauns  „iij  vierteil  dinkel  —  habem"  hat  viel&che  Verandening 
erfahren :  nach  mehrfachen  .Streichungen  wurde  er  ersetzt  durch  ,J  mu%  dinkel**, 

alles  von  gleicher  Hd.  Aj,  2.  T  mit  anderer  Tinte. 

•*)  Ueber  ,, Grieder"  von  gleicher  Hd.  Aj  ,,tod*'. 
7)  Ueber  „Badehu''  voa  gleicher  Hd.  At  »,tod'^ 
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^  Summa  von  dem  uaoglent  in  £jlperg'):  ij  Tiernzal 
und  i*)  yierteil  dinkel;  —  smiuDa  dez  iiabern  ij  yiemzal 
habem');  —  es  ist  odh  aewisBen,  daz  der  summe  so  vil 
minder  ist  alz  ir  etüidü  an  dem  dritten  jar,  so  ez  in  rob 

Iii,  iiüt  gebend. 

9  Und  (laz  die  langarb  gelten  mag. 

9  Item  in  Ostergöw  twiag  und  bau  und  ein  langarb. 

[Fol.  xm«j 

9  Item  in  Rünaperg  twing')  und  ban. 

Item  Welti  von  Normadingen  und  sin  gemeinder  gebont 
jerlichz  von  Bosserz  aker  iiij  viernzal  halb  dinkel.  halb 
habem;  —  item  so  git  donne  AVelti  von  Normadingen 
snnderbar  vj  hünr  von  den  veben;  —  item  und  von  der 
tafern  git  er  och  viij*)  hünr. 

Item  der  Spiser^)  und  sin  gemeinder  gend  och  iiij  vietn* 
zai  halb  dinkel,  halb  habem,  och  von  Bosserz  akker. 

Item  Hans  Iglinger  und  sin  gemeinder  gebeut  och  [von] 
Bosserz  akker  iiij  viemzal  halb  dinkel,  halb  habem;  —  item 
so  git  Hans  Iglinger  aber  denne  sonderbar  ij  hünr  von 
den  reben. 

Item  Heini  von  Bondwil  und  sin  gemeinder  gend  och 
von  Bosserz  akr»r  iiij  viernzal  halb  dinkol,  halb  liabern. 

Item  Hans  Spiser  hett  zwo  schiipüssen,  die  geltent  xvj 
vierteil  dinkel  und  x  vierteil  habem ;  —  und  git  aber  denne 
von  Schufflerz  aker,  so  er  in  röb  lit,  ij  vierteil  dinkel  und 
ij  vierteil  habem;  —  item  und  git  aber  denne  ze  vogtie 
xviij^,  der  gand  1x9"  von  Buserinxm  gftt  und  ix^  von  dem 
gut  von  Wenslingen;  —  item  und  git  aber  denn  iiij  hiknr 
von  den  reben. 


')  Zuerst  irrig  „Zegiiiigen"  gesetzt,  darüber  als  gieich/eitigc  Korrektur 
„Kilperg". 

*)  td"  Spater  zu  „iiij"  unigcinidert,  Hd.  D. 

Nach  ,, habern  '  über  der  Zeile  eiag«setzt  „inim^  j  sestcr"  Hd.  D. 
*)  Verschreibung  ,,t\viß". 
^)  «fViij"  nachtiiglich  korrigiert  so 
^  Kornktiir« 


Digrtized  by  Google 


4^ 


Carl  Roth. 


Item  Heini  von  Bendwilr  git  von  Olters  gAt,  dez  ist 
j  schüpüs  jerlich  ij  viemzal  dinkel  nnd  j  viemzaL  habem; 
—  item  git  aber  denne  iij  bftnr  von  den  reben. 

Item  Hciiii  von  Bendwilr  und  sin  brüdr  gebent  aber 
vj  vierteil  dinkol  und  ij  vierteil  habem  und  viij^  ze  vogtie 
von  Bindinun  güt. 

[Fol.  xinb] 

Item  Hans  von  Bendwilr  der  iung  git  i'ifid-  von  siner 
hnahofstatt  nnd  j  hfln  ze  vogtie,  nnd  git  aber  denne  ü} 
hänr  von  der  reben, 

It«ui  Hansen  sun  von  Bendwilr,  dez  alten,  git  iij  vier- 
.  teil  (iinkel  und  ij  sester  habüru*)  von  dem  ussglent  in  Schlatt 
und  zwei  hünr  von  den  reben. 

Iteo  Jeki  Fryg  und  Heini  Fryg  gend  von  zwein  schü- 
pfissen  iüj  viemzal  dinkel  und  ij  viemzal  habem  and  ij 
hAnr  zina,  und  gend  aber  den[ne]  von  den  selben  zwein 
BchfipAssen  vj  vierteil  dinkel  und  xvd^  ze  vogtie;  —  item  so 
git  aber  denne  Jeki  Fryg  j  hdn  snndrig  von  den  reben. 

Item  8o  git  aber  denne  Heini  Fryg  sundrig  ij  hünr 
von  den  reben. 

Item  Wernli  Banwart  und  sin  briidor  gebent  xj  vierteil 
dinkel  und  iij//  iiij^  von')  Brendlinun  güt  ze  vogtie;  — 
item  so  f^it  Wornli  Biuiwart  aber  sunderlich  iüj  hünr  von 
den  rebeu  von  zwein  rutinen. 

Item  80  git  Hans  Banwarf)  och  sunderiich  ij  hönr  von 
den  reben. 

Item  Bftdi  Annnn  git  vj  vierteil  dinkel  und  vij^  von 
Etterlis  g&t  ze  vogtie;  —  uud  git  aber  denne  ij  hünr  von 
den  reben,  und  daz  er  ze  Kilchberg  het*). 

Item  Chüni  von  Bendwilr  ij  hünr  von  den  reben. 

Item  Hans  von  Bendwilr  der  alt  ij  hünr  von  den  reben  "^j. 
Item  Jeuni  Graber  ij  hünr  von  den  reben. 

•)  Nachtrag  von  gleicher  Haud  Aj  über  der  Zeile. 

,,und  ij  sester  babern"  Nachtrag  über  der  Zeile  vou  gleicher  Hand  A^. 
*i  Im  Orig^DAl  itt  „von**  irrig  vriederliolt. 

Ueber  „Banwart'*  von  gleicher  Hd.  Ä«  «tpd^. 

„nnd  das  er  ze  Kilpeiig  het*'  Kac^tnc  von  gleicher  Hand     mit  anderer 

Tinte. 

*)  2>er  ganae  Posten  ist  geatrichen. 
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Item  der  reber  vij  ^)  hünr  von  den  reben  von  üij  rdtL 

Item  Heini  Bitterli  ii  hAnr  von  den  reben. 
Item  Ciium  iiLeuciiinclier  von  Zeigniiigeii  ij  hünr  von 
den  reben 

Item  die  langarb,  gilt  vj  %'itTnzai  minder  oder  me:  — 
and  j  matt  lit  iin  Riepgarteni  bet  Welti  von  Normadingen, 
davon  git  er  ij  hunr'). 
•     Item  die  tafem  üij  bftnr^). 

{Fol.  XIV»] 

5  Summa  in  Bdnaperg  von  Boeeerz  aker  nnd  von  vogüe 
nnd  von  andern  sinaen,  die  min  herre  da  hett  primo:  der 
Bchüpfiaen  der  sint  v;  —  summa  dez  dinkel  xv^  viemzal 

und  V  vierteiP)  dinkel;  — ■  snmnia  dez  habern  xj  viernzal 
und  ij  vierteil  iiaV)ern:  —  surniua  der  hünr  liij*);  —  sniniiia 
der  phenuing  ixß  und  üij  t^:  und  daz  diu  hingar))*  !  gelten  mag. 

^  Item  ez  ist  och  zewissen,  daz  Scheideg,  daz  burg- 
stal  ze  Scheidegy  mins  herren  lidig  eigen  ist  und  was  darzü 
gehört. 

9  Item  in  Tegnow  twing  und  bau  und  dis  nach 
geechriben  zina: 

Item  primo  Heini  Gramer  und  sins  brüder  kint")  heind 
j  schüpüs,  gilt  j  viemzal  dinkel  und  j  viemzal  habem  und 

ij  hünrund  xx  eyger;  —  und  gebent*)  aber  denne  ij  vierteil 
dinkel  und  ij  vierteil  habem  von  dem  ussglent;  —  item  so 
git  denno  aber  Heini  Krannjr  sunderbar  vou  einer  matten 
im  Alental  j  vierteil  habern. 

Item  aber  Heini  Kramer  und  Grusser  gent  von  einer 
schüpüs  j  swin  und  dru  hünr  und  xxx  eiger. 


')  »vij**  später  abgeändert  in  „vUij". 
*)  „von  Zeigningen  —  reben'*  gestrichen. 

')  „het  Welti  von  Normadingen  —  hAnr*'  über  der  Zeile  von  gleicher 

Hd.  Aj  mit  inderer  Tinte  narhgetragcn. 

*)  Der  Posten  ist  gestrichen. 

')  Statt  „vierteil"  «nerst  irrig  „viernzal"  gesetzt,  dann  gestrichen. 
*)  »»^"j"  später  abgeändert  zu  „Iv*', 
^  Vendireibung  „laogarp**. 

*)  „sini  brftder  kinr*  später  gestrichen  und  von  gleicher  Hd.      über  der 
JUte  «icttetzt:  „Hdni  Wirtzf'. 
^  WaMta«aa«g  „goibent*** 
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Item  aber  der  Gnuser  git  sunderbar  Ton  einer  schüpÜB 
j  swin,  iij  hänr,  xxx  eiger  und  git  aber  von  dem  rebgarten 
ij  vierteil  dinkeL 

Item  Rfidi  Bahinder  git  von  einer  schdpüs  j  swin,  iij 
hAntf  xxx  eiger. 

[Fol.  XIV ^] 

Item  Chüntzi  Dahinder  git  von  einer  schüpüs  j  swiii') 
und  iij  hftnr  und  xxx  eygor.  nnd  git  demie  aber  von  einer 
halben  schüpiis.  die  lit  ze  (xelterchingen^  vj  vierteil  habem 
nnd  vj  vierteil  dinkel  und  j  hün  und  x  eyger. 

Item  Gküni  Müller  git  von  einer  Bchüpüs  j  swin  und 
iij  hftnr  nnd  xxx  eyger,  und  git  aber  denne  von  einer  matten 
in  Alental  j  vierteil  habem. 

Item  und  ein  eehendli  gilt  iiij  viemzal  minder  oder 
me,  beider  kora. 

Item  ein  iangarb  gilt  j  viernzal  beider  körn,  minder 

oder 

Notum  sit  Omnibus,  daz  die  swin  ze  Tegguow  stant 
ze  xvfi-^). 

<j  Summa  in  Tegnow  von  dem  zins  und  von  dem 
zehenden  iiij*)  viernzal  und  vij*)  vierteil  dinkel;  —  summa 
des  habem  iij^)  viemzal  und  ij^  vierteil  habem;  —  summa 
der  hftnr  xviij;  —  summa  der  eyger  c^lxxx;  —  aumma  der 
swin  v;  —  summa  der  schApusen  vij;  —  und  daz  die  Iangarb 
gelten  mag. 

^  Item  in  Dieptlikon  twiug  und  bann  und  dis  nach 
geschriben  gelt: 

Itpm  die  müli  und  die  pliil  geiteiit  vij  vierteil  kernen. 

Item  der  wirt  von  der  tafern  git  j  yiemzal  habem  und 
zwei^)  hünr. 

Item  und  ein  tafern  lit  wüst. 

Item  die  steingrAb  gilt  j  phunt  pfenning. 

*)  Vor  „swin"  gestrichene  Verschreibung  „sww**. 

*)  Zu  ertjäazeo  „me", 

*)  „Notnm  $it  —  xv/^'  Nachtrag  Hd.  D. 

Nachtn^lich  abgeändert  sa  iiij* 
*)  Nachtraglich  abgeSodert  an  iiij. 
•)  Nachträglich  abgeändert  zu  iij. 
7)  Nachträglich  abgeändert  zu  iiij, 
^  „zwei**  gleichzeitig  korrigiert  ao»  „zwein**. 
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9  Summa  in  DiepjQikon  vij  vierteil  kernen  und  j  viem- 
sal  habeni  und  ij  htbir  und  jff^. 

(Fol.  XV «J 

^  Ttoni  in  Dum 011. 

Item  Wernli  Uuseker  hett  j  schäpüs,  gilt  j  swin  jerlicbz, 
gilt  itt»). 

9  Item  in  Gelterchingen  twing  and  ban  nnd  dis 
nach  geschriben  zina: 

Item  primo  Heini  am  Steinacb  hett  i  schfipiis,  die  gilt 
ierlich  xxij  vierteil  dinkel  nnd  x  vierteil  habem  und  ij 

hunr  nnd  xx  oip  r^):  —  iind  <;it  deiino  aber  ij  hunr  von 
einer  liiislioistatt :  —  tiie  gu  Heintz  Hurni'i. 

Ittjui  Plans  Stemli  V  hott  och  zwo  s(  luij)ussen,  die  geltont 
ierlich  iij  viernzal  diiikei  und  ij  viernzal  haberu  und  Iii] 
h6nr  und  xl*  eiger. 

Item  Rudi  Brotbek"^)  hott  j  schüpiison,  die  gilt  xx  vier- 
teil dinkel  und  z  vierteil  habem  and  i|  hänr  und  xz  eiger. 

Item*)  Wemli  Meiger  hett  ij  sohftpfissenf  die  geltend 
iüj*^  viernzal  dinkel  minder  ij  vierteil  dinkel  tmd  j  viernzal 
habem  nnd  iiij  hi^nr  nnd  xl*  eiger;  nnd  hett  denn  aber  j 
schiipiis.  die  gilt  xxij  vierteil  dlrikel  uiid  x  vierteil  haberu 
und  ij  huar  und  xx  eiger. 

[Fol.  XV*] 

Ttpm  Cftntz  M«  i«;*  r  j  hett  ij  schiipusen,  die  geltent  iij 
vieriizal  dinkel  imd  ij  viernzal  habern  und  iiij  hünr  und 
xl»  ei^er. 

It»Mij  Heini  Bongarter  het  j  schiipiisen.  gilt  ij  viernzal 
dinkel  und  yj  yierteil  habem  und  ij  hänr  und  xx  eiger*'). 

')  „gilt  j         Nachtrafi  von  H«l.  O. 

')    Heini  am  Steinaoh  hett  —  x\  e-i;;cr  '  sjäicr  gestrichen. 

')  ,,die  git  HciiUz  Huroi'  Nachtrag;  von  fjlcicher  Hd.  Ai  mit  anderer  Tinte, 

*)  „SteiuU"  gestrichen  und  darüber  eingesetzt  „Füs"  Hd.  N. 
Am  Rande  eingesetzt  „Hentz  M»tttt<'  Hd.  N. 

")  Bei  diesem  Pötten  «teht  atn  Rande  „ij  schftpes'*  Hd.  Q. 

*)  Ueber  der  Zeile  „Item  di«g  schftps  Ht  Heatzi  KupfTer''  Hd.  P.;  am 
Rande  steht  fibereinander  ,^eim  HeDneberg**  Hd.  R.  und  „Üli  BAngarter" 
Hand  R. 

Bei  dieiem  Poeten  steht  am  Rande  „Rinfelden'*  Hd.  Q.,  wieder 
gestrichen. 
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Ttem  rili  Bongarter  het  ein  halb  scliüpiia,  dü  gilt  x 
vierteil  diukel  und  vj  vierteil  habern')  imd  j  küu  und  x 
«iger  -). 

Item  Budi  Meis  het  ein  halb  schüpäs,  gilt  vj  vierteil 
dinkel  und  vj  vierteil  babera  und  ij  hAnr  und  jx  eiger. 

Item  BAtelli  het  j  schnpfis,  gilt  ij  viernoil  dinkel  und 
j  viemzal  habern  und  ij  hdnr  und  xx  eiger 

Item  BMi  FAz^)  het  ij  schfipAsen.  geltend  ij  viemzal 
dinkel  und  j  viernzal  liabüin  und  ij  spinnwider  und  iüj 
hünr  und  xl*  eiger. 

Ttem  Hans  Fiiz**)  het  ij  schi'ipiisen.  geltend  iij  viernzal 
dinkel  minus  j  müt  dinkel  und  xvj  vierteil  habem  und  üij 
hänr  und  xl*  eiger. 

Item  Ghüni  Sigriat  j  schüpils,  gilt  ij  viemzal  dinkel 
und  ij  viemzal  habem  und  ij  h&nr  und  xx  eiger*). 

(PoL  XVI»] 

Item  Wernli  Zuntzger  het  j  schüpüsen,  dii  gilt  ij  viera- 
zal  dinkel  und  j  viernzal  habüni  und  ij  hönr  und  xx  eiger. 

Item  Elli  ze  Furbacli')  hett  ein  halb  sciiüpiis,  du  gilt 
vj  vierteil  diukel  und  vj  vierteil  haberu  uud  j  hün  und  x 
eiger. 

Item  Mathis  Wirtz  het  j  schiipiis.  gilt  ij  viernzal  dinkel 
und  j  viemzal  habem  und  ij  hünr  und  xx  eiger  ^. 

Item  Hans  Gristinen  *)  hett  och  ein  schdpttfi,  gilt  j  viem- 
zal dinkel  und  vj  vierteil  habem  und  zwei  hünr  und  xx  eiger. 

Item  Ghret  Zielempin  het  j  schiipüs,  gilt  ij  viemzal 
dinkel  und  j  viernzal  habern  und  ij  hünr  und  xx  eiger  ^*). 

')  Im  Original  steht  vor  ,.habcru"  ein  irrig  gesetztes,  gchtrichenes  „eiger". 

*)  Hier  ebenfalls  am  Rande  „Rinfcldcu''  Hd.  Q. 

3)  Hier  ebenfalls  am  Rande  „Rmfelden*'  Hd«  Q. 

*)  Am  Rande  ,,B5mei*'  Hand  Q.;  darunter  nur  ichwach  angedeutet 
.^ömer  14  quart  dinkel«*  Hd.  R. 

*)  Ueber  der  Zeile  von  Wensling^n"  Hd.  R.;  dabei  ^Hana  von 
Wintersingen"  Hd.  N. 

*)  Am  Kandc  „Rinfelden*'  Hd.  (J. 

^  Ueber  der  Zeile  „Cttne  Müllner"*  Hd.  ä.;  daneben  ,,Heini  Humsr'* 
Hand  P. 

^)  Am  Kaiulc  „Riuiclden"  Hd.  (j. 

»)  Ucbcr  der  Zeile  „het  Hentz  Malis"  Hd.  (J. 

*•)  Am  lUudc  „Rinfeldeu"  Hd.  g. 
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Item  der  Sclierer*)  het  j  schäpüs,  gilt  xiiij*)  vierteil 
dinkel  and  vj  yierteü  habem  tind  ij  hCbr  und  xx  eiger;  — 
und  git  denne  aber  von  einer  lurfstatt»  Iii  zft  der  nidren 
mnli,  ij  vierteil  dinkel;  —  die  selben  ij  vierteil  werdent 
Sant  Anihonien*). 

Item  die  müli  ze  Gelterchingeii  gilt  ierlich  xij  mut 
kernen  nnd  vj  iiiüt  mulikorns  und  ij  swin. 

Ttt'iu  eiu  langar  Ij  zo  Gelterchingen  gilt  Vj  viernzaL beider 
korn  minder  oder  me. 

Item  die  tafem  ze  Gelterchingen  gilt  }  minder 
oder  me. 

[Fol.  XVIb] 

Item  Büdi  Steinbruche!  git  von  einer  halben  schftpüs  j 
viemzal  dinkel  nnd  vj  vierteil  habem  nnd  j  hün  und  x  eyger. 

5  Snmma  ze  Gelterchingen  dez  dinkel  xxxiüj  viemzal  ; 
—  snmma  dez  habem  xvij*)  viemzal  habem;  —  snmma 
▼on  der  müli  xij  müt  kernen  nnd  vj  müt  mülikom  und  ij 
s\vin:  —  suuiiiia  der  spinnwider  ij;  —  sLimma  der  hünr 
xl'rii"):  —  summa  der  eyger  cW^A  l**);  —  summa  der') 
srhiipKseu  xxij;  und  daz  die  langarb  gelten  mag;  —  und 
i  U von  [der]  tafem. 

[FoL  XVU*] 

9  Item  in  Normadingen  twing  nnd  ban  und  diss  nach 
geschribenen  zins: 

Item  primo  Heini  Peterz*^)  hett  j  schfipüs,  du  gilt  jer- 
Hchz  XV  vierteil  dinkel  nnd  v^^)  vierteil  habem  und  ij h&nr 

und  XX  eigor  und  j  spinnwider. 

')  Am  Rande  „bet  Heini  Humi**  Hd.  T.;  über  der  Zeile  „bet  Oser*' 
Hand  Q. 

•)  „xiiij"  nachträglich  a!»;^cii!ulcrt  zu  „wü)". 

*)  „dieselben  ij  vierteil  -—  Saut  Autljüuien"  Naclitrii^  Voa  gleicher  Hd.  As. 
*)  Spätere  Korrektur  vou  Hd.  D,,  die  uri>prüugUchc  Angabe  lässt  sich 
niclit  mehr  feststelleB. 

*)  Nachtn^  „ij  setter'^  Hd.  D. 

*)  »xvil"  .spiter  abgeändert  zu  .zvi]**. 

^  später  abgcindert  xu  ,xl>iiij^ 

^  Später  abgeändert^  die  ortprüngUdie  Angabe  ist  nicht  mehr  zu  lesen. 

Irrtümliche  Wiederholung  „summa  der"', 
am  Rande  «Werli  ze  Fürbacb*  Hd.  K. 

auf  R-nsur. 

*^        über  der  Zeile  eingescbobeu,  gleichzeitig. 
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Item  der  alt  Hasler  hett  j  schupüs,  gilt  ij  yiernzal 
dinkel  und  j  viemzal  habem ;  —  und  git  aber  denne  von 
Hasenbalden  j  mtlt  habem  und  j  hftn;  —  und  git  denne 
aber  von  einer  sohüpfis  j  viemzal  dinkel  und  j  müt  haben 

und  ij  hftnr  und  xx  eiger  und  j  spiimwider  *). 

Item  Hans  Hausier  dor  iiiag  hett  j  schüpüs,^  gilt  ]  viern- 
zal  (linkf^l,  j  iDÜt  habern  und  ij  hünr  und  xx  eiger  und  j 

spinmvider^). 

Ixoin  Biiigi  von  Etkon'')  het  ij  schüpüsen,  geltend  xxij 
vierteil  dinkel  und  xj  vierteil  habem  und  iiij  h6nr  und 
xl*  eiger  und  j  spinn  wider. 

Item  OhAni  im  Hof!  hett  ij  schüpüsen,  geltent  ij  viemzal 
dinkel  und  j  viemzal  habem  und  iiij  hünr  und  xl*  eiger 
und  ij  spiunwider. 

Item  Ita  S\Yeglerin  git  von  einer  husho&tatt  vj  vierteil 
dinkel. 

Item  Wernli  z**  Furbach  '')  het  j  schüpiis,  gilt  xx  vier- 
teil dinkel  imd  x  vierteil  hifl><»rn  und  iiij  hiinr  und  xl*  eiger 
und  j  spiunwider;  —  und  git  aber'')  denn  von  einer  halben 
SchÜpÜS  ix  virrtcil  lia))orn'). 

Item  Ulli  £mis^)  het  ein  schilpüs,  dü  gilt  xviij  vierteil 
dinkel  und  vj  vierteil  habem  und  ij  hünr  und  zx  eiger  und 
j  Spinnwider. 

[Pol.  xvnb] 

Itein  Heini  ze  Fiubach  het  j  schüpi'is,  dü  gilt  xvj  vier- 
teil dinkel  und  vj  vierteil  habem  und  ij  hünr  und  xx  eiger 
und         basler  müns  für  einen  spiunwider. 

Item  Hans  Swegler  git  von  einer  schüpüs  xvij  vierteil 
dinkel  und  vj  vierteil  habem  und  zwei  hünr  und  xx  eiger 
und  j  spiunwider. 

•)  „und  git  —  spiunwider"  gestrichen  mit  gleicher  Tinte. 
*)  Korrektar. 

*)  der  gsaat  Posten  ist  von  gleicher  Hand  At  nachgetn^n. 
*}  öber  der  Zeile  „Hans  Banwart*  voh  gleicher  Hand  A|. 
s)  aber  der  Zeile  „Hans  Stabert'*  Hd.  R. 
•)  Über  der  Zeile  „Werli  ze  Furbach««  Hd.  R. 
')  am  Rande  „Werli  Ffirbach«  Hd.  R. 

„Ulli  Ernis"  gestrichen  und  über  der  Zeile  eingesetzt  „Hans  Peters" 
Hd.  D  am  Rande  ,,Steinacher**  Hd.  R. 
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Item  Huna')  Öcherer  git  von  dem  useglent  vj  vierteil 
babern.  —  vacaf). 

Item  Wernli  von  Hellikon  git  von  Witnowerz  gAt,  dez 
sint  ij  schftpfissen,  die  geltent  iij  vienizal  dinkel  nnd  vj 
vierteil  habem  und  iüj  hAnr  und  zl*  eigor  nnd  ij  spinn* 
wider:  und  git  denne  aber  von  ij  schupüssen  iüj  viernzal 
dinkel  und  xxj  vierteil  habern  und  vj  hünr  und  l*x  eiger 
und  ij  sjiinnwider. 

Item  Rudi  Weltis  git  von  j  schüpüs  j  viernzal  dinkel 
und  v]  vierteil  habem  und  ij  hünr  und  xx  eiger  und  j 
spinnwider;  dcz  git  im  Wernli  am  Steinach  vj  sester  dinkel 
a&e  heif  von  einer  husbofstatt*). 

Item  Wemli  an  Steinacb  von  allen  einen  gAtern,  dez 
sint  iij  schApfteen,  er  und  sin  gemeinder  gend  iij  viernzal 
dinkel  nnd  v  vierteil  dinkel  nnd  xj  vierteil  habern  nnd  vj 
hunr  und  Ux  eiger  und  ij  swin  und  iij  spinnwider;  v  quart 
der  gand  ab  von  der  rauH  und  von  dör  bluwen*). 

IFol.  XVllI»] 

Item  Wernli  im  Hoff  git  jerlichz  ij  sester*)  babern  von 
Kastenmatt.  —  vacat^. 

It^m  die  müli  ze  Normadingen,  dit*  gilt  xij  müt  kernen 
und  j  swin. 

Item  die  plül,  gilt  viij'),^>  bnslor  muns  und  ij  hunr. 
Item  die  tafern  gilt  xß  Augster,  minder  oder  me,  and 
bfinr. 

Item  der  zehend  und  ein  langarb  in  Aap  geltent  iij 
viernzal  minder  oder  me. 

Item  aber  ein  langarb,  gilt  ij  müt,  minder  oder  me. 

Notom  sit  omnibus,  daz  die  swin  ze  Normadingen  sAnt 
stan  ze  xvß^. 


')  „Haos"  gestrichcu  und  über  der  Zeile  eingesetzt  „Ulli"  vou  Hd.  .- 

im  Or.  ,v8....cat**  Hd.  U. 
')  n^^'  Wernlt'Iiasliofetatt^,  Nachtrag  von  gleicher  Hand  At 

mit  anderer  Tinte. 

^  ,T  qiiart  der  gand  ab*blüwen*,  Nachtrag  von  Hd.  R. 

*)  |,se«ter^  dnrdi  Korrektur  an  Stelle  von  »viemial*,  gleichseitig. 

•)  jfVacat*'  Nachtrag  von  Hd.  U. 

')  „viij"  auf  Raanr  von  späterer  Hand. 

")  ^Notam  —  %vfi*  Nachtrag  von  Hd.  D. 

Basier  Zdtsclir.  Mr  Gesch.  und  AUertuin.  VIII,  1.  4 
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9  Samma  in  Normadingen  dez  dinkel  xzv  viernzal 
minus  j  Bester;  —  summa  dez  habem  zj  yiemsal  und  j  *) 
vierteil;  —  summa  von  der  müli  viij  müfc  kernen  und  iiij 
mütmülikom;  —  summa  der  swin  iij;  —  summa  der  spinn- 

widor  xvij,  da  sol  man  vßfh  nemen  für  einen  spinnwider:  — 
siiiiiiiia  von  den  hunren  xl*  •);   —  snrnma  der  oyger  cccc°; 

—  suninia  d(^r  pfeniug  j /T  und  ilio  v^^  Inr  den  spinnwider 
und  daz  der  zehend  und  die  langarb  gelten  nnigont;  — 
summa  der  scliüpüsen,  der  sint  xx  minus  einer  halben 
schäpüs. 

[Fol.  xvm*] 

In  Hemmikon  twing  und  ban  und  dis  nach  geschriben 
vogtie. 

^  Item  dez  ersten  Genmginun  giU  von  Arow;  dez  sint 
ij  schüpiisen.  die  geltent  j  milt  kernen  und  j  miit  habern 
und  xij/^^');  —  item  Hans  von  Sagacun*)  git  sunderlich 
alle  jar  i  mnt  habern  von  einem  gät,  heisset  der  am  Bein, 
und  ist  ein  helbü^)  schüpüs. 

•  Item  Gerunginun  güt  von  Hagenbach'),  dez  sint  ij 
schftpusen,  geltent  j  müt  kernen  und  j  müt  habem  und  j  ft; 
und  git  aber  denne  von  einer  BchftpAs  ij  viernzal  dinkel 
imd  3  viernzal  habern  zins.  —  vacat^).  —  dissi  schüppess  ist 
noch  mit  f  iiuden 

Item  Hochseierz  Hcliiijiiisen  zwo,  die  geltend  j  müt 
kernen  und  j  müt  habern  und  xii  ,V ;  —  dissa  zwo  schüp- 
pessen  hott  geköit  das  gotzhuss  ze  Normadingen"). 

9  Summa  in  Hemmikon  der  vogti  dez  kernen  iij  müt; 

—  summa  dez  habern  iij  müt;  —  summa  der  phenning 

')  Auf  Rasur. 

„xl»"  später  abgeändert  zu  „xlaiij". 
')  am  Rande  nHaos''  (verwischt),  sodann  über  der  Zeile  „Heini  Rorer' 
Hd.  T. 

*}  über  der  Zeile  „RÖdi  Rorer  uud  Hans  Gerun}».  den  man  nennt  von 
Sagacun**  Nachtrag  von  gleicher  Hand  Aa  über  der  Zeile. 

*)  nach  ^helbu*  nachtt^lich  gesetzt  «Banwartt*  Hd.  T. 

über  der  Zeile  .Hans  Rorer'  Hd.  T.  am  Rande  »Hans  von  Sagacon 
ist  träger  für  sin  mfiter''  Hd.  D. 

)}  »vacat*  Nachtrag  von  Hd.  U. 

')  „dissi  Schuppes  —  funden"  Nachtrag  von  Hd.  N. 

*)  «disaa  swo      Normadingen*  Nachtn^  von  Hd.  V. 
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ijflf  und  ni}ß;  —  summa  dez  zinses  dinkel  ij  viernzal; 
summa  dez  zins  habern  j  viemzal;  —  samma  der  vogti 
schApusen  yj;  —  sunma  der  zins  schüpAsen  j. 

[FoJ.  XIX*] 

9  Item  in  Bqs  twing  und  ban  und  dis  nach  geschriben 
zins  und  vogtio*). 

Item  primo*  der  Knaben  gi'it  ze  Küpfen  giltet  j  müt 
kernen  und  ij  müfc  habern  und  jtt/>;  dez  sint  ij  schüpusen*). 

Item  Riimans  Sclialerz  gilt  giltet  j  vierteil  kernen  und 
j  vierroil  habern  nnd  vj,y/>;  dez  ist  ein  lialbii  schiipiis  '). 

Ttem  Hfiiiis  Meigerz  gut  gilt  j  vierteil  kernen  und  j 
vierteil  habern  und  viii,^/>;  —  dez  ist  och  ein  helbü  schüpüs^). 

Item  Hagenbnchz  gut  gilt  j  niüt  kernen  und  j  müt 
habern  nnd  zij/^^;  dez  sint  ij  schüpnsen^). 

Item  Heinis  zer  Müli*)  gfit  gilt  iij  viertel  kernen,  iij 
vierteil  habem  und  ixj^d;  dez  sint  ij  schüpüs;  —  das  selb 
gat  gen  Meisprach*). 

Item  Gnagerz  giit  gilt  ]  vierteil  kernen,  j  vierteil  habem 
und  iijjj/>;  doz  iat  ein  helbu  schilpüs. 

Item  Haggen  giit  und  Stmlerz  gilt  gilt  ij  vit  i  teil  kernen 
und  ij  vierteil  huberu^j  und  ijLßO^;  dez  iät  ]  schüpüs*). 

[Pol  XIX»»] 

Item  Swartz  git  von  den  zwoin  teilen  Kupfers  giit  j 
vionizal  dink«l;  die  selb  viernzal  geboxt  der  Cappel  ze  Varus- 
perg  zü;  dez  ist  ... 

Item  Lüssis  matt  gilt  x  vierteil  dinkel;  daz  gehört  och 
der  Cappel  ze  Vamsperg  zü. 

•)  über  der  Zeile  «Bus"  Hd.  W. 

-)  „dez  sint  ij  schflpfiscn"  Nachtrag  von  gleicher  Hand  Aa. 
•)  „dez  ist  ein  hnlbu  schÜpÜ»**  do. 
*)  „dez  ist  — ■  schftpüs'"  do. 
')  „dez  sint  ij  scbiipiUcn"  do. 

•)  ,H.  acr  MÜH"  (gestrichen  und  von  gleicher  Hd.  As  über  der  Zeile  ein- 
gesetzt ,,Haiia  Herii>perg  and  Bin  m&ter**. 

*)  «das  selb  g&t  gen  MeispradL*  Hd.  W. 

*^  «habem*  ist  von  gleicher  Hand      über  der  Zeile  eingesetzt  an  Stelle 
eines  Irrigen  gestrichenen  „des.** 

**)  „j  schflpßs'  Nachtrag  von  gleicher  Hand  At. 

'**)  udes  ist*^  Nachtrag  von  gleicher  Hand  At,  unbeendigt  gelassen. 
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Item  die  müli  ze  Bus  gilt  vj  müt  kernen  and  vj  quart  ^) 
mülikom  und  j  swin. 

5  Suuuiia  in  Bus  von  dor  vogtio  iiij  luut  kernen  und 
V  niut  liabnrn:  —  suiimiii  der  pfeiiiug  iij^T  und  ixfii):  — 
suiniim  von  der  müii  iiij  i»iut  kernen  und  ij  nuU  n\uUkoru 
und  j  dwiu;  —  summa  der  achüpüsen  der  sint  viij^). 

[Fol.  XX*] 
9  It«m  in  Hellikon. 

Item  HaB8  Bin  het  Tossenbackz  güt^  gilt  ij  vierteil 

kernen  tind  ij  vierteil  habem  nnd  ix  [iß;  dez  ist  ein  schüprts'). 

Item  Rudi  Zuber  git  von  siuüiu  «jüt  nnd  von  Grafen 
gilt  j  vierteil  kernen  und  j  vierteil  habern  und  ij^Vt/;  dez 
ist  .  .  .  .*). 

Item  Wornlis  Otbniarz  güt  und  Zuberz  gut,  daz  gilt  ij 
vierteil  kernen  nnd  i]ß^;  dez  ist  .  .  ,  .*). 

9  Snmma  der  vogtie  ze  Hellikon  v  vierteil  kernen  und 
iij  vierteil  kabern  und  m}ß&, 

9  Item  in  Obramnmpfen*). 

Item  Tachserz  gut  gilt  ij  vierteil  kernen  nnd  ij  vierteil 
habem  und  vj/}^^. 

[Fol.  XX»>1 

9  IttMii  in  Meispracli  twing  und  bau  und  dis  nach 
geschriben  vogtie. 

Item  primo  ßiächo££  hett  ij  scküpüs,  von  den  git  er 
jerlichz  iij  viertel  kernen  und  iij  vierteil  habern  und  \xß(^. 

Item  Ueini  Schiimpi  und  sin  gemoinder  keind  ein  halb 
schftpfis,  die  gilt  j  vierteil  kernen  und  j  vierteil  habem  nnd 

Item  Hans  Singler  und  sin  swester  gent  von  einer 

halben  .schiipiis  j  vierteil  koruen  und  j  vierteil  habem  nnd 
iij,y*V:  und  gend  aber  denno  vou  einer  andri.-n  halben  schii- 
püs  och  j  vierteil  kernen  und  j  vierteil  habern  und  iij^^iV, 

||  «vj  qnari**  Nachtrag  fiber  der  Zdle  vod  gleicher  Hand  At  mit  anderer 

lintc. 

„siitnma  <!er  schftpflsen  der  sint  viij"  Nachtrag  von  glcicber  Haud  At. 
*)  „dez  i^t  ein  sthiipüs'"  Nachtrag  von  (gleicher  Haud  A«. 
*J  „dez  ist . . do.,  unbeeudigt  gelassen. 
*)  „dez  ist..."  do. 
*)  Geitrichen. 

Geitrichen. 
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Item  Jeimi  L6w  git  von  Gippisgeras  ij  achüpÄsen  ij 
vierteil  kenien  and  ij  vierteil  habem  und  v}ß^;  und  aber 
denne  von  der  Melinon  schftpfis')  ij  vierteil  kernen  nnd 
ij  vierteil  habera  nndvj/?^. 

Item  Fedrer  git  den  zins  von  der  scliiipfis  dez  gouJms 
von  Meisprach*);  und  git  aber  von  einer  halben  schCipüs  dt  z 
gotzhus  von  Meisprach  j  viei'teil  kernen  und  j  vierteil  habera 
und  üilit'K 

Item  Kinfelderz")  orV)en  gend  von  ij  schüpüs  iij  vierteil 
kernen  nnd  iij  vierteil  habern  und  ixß&. 

Item  Wernli  Nesan  git  von  einer  6chäpÜ8  ij  vierteil 
kernen  und  ij  vierteil  habem  und  v\ß^. 

[Fol.  XXI*] 

Item  Heini  Hirt  von  der  Melinun  schüpQs  gilt  ij  vier- 
teil kernen  und  ij  vierteil  habem  und  vj/9^. 

Item  CAni  Herisperg  git  von  einer  halben  schflptts  j 
vierteil  kernen  nnd  j  vierteil  habern  nnd  iij//'>;  und  daz  si 

ze  Bus  och  g»Mit*). 

Iloiü  Heiüi  Cunrat  gil  von  der  Melinun  schüpüs  ij 
soster  kernen  nnd  ij  vioiti'il  halH  iu  uud  vj//i'>:  und  git 
denno  abor  von  Tossfubaciiz  sc  luipiis  ij  vierteil  kernen  und 
ij  vierteil  habern  nnd  vj/^i>;  nnd  git  aber  denne  von  der  selbnn 
Tossenbachz  schüpüs  zins  x  vierteil  dinkel  und  x  vierteil 
habem;  und  git  aber  denne  von  der  nunnen  gAt  vj  vierteil 
dinkel. 

Item  an  dem  Sunnenberg  ein  langarb  und  ein  zehend 
gelten  j  viemzal. 

9  Siiiiiiii.i  der  vügtie  in  Moispradi  vj  müt  kernen  niinus 
j  sester:  —  summa  dez  habern  vj  unit  minus  j  si  sr  r:  8uniina 
d^T  ptfimiiig  iij/T  und  summa  der  schiipüssen  xij:  —  und 
xvj  vierteil  dinkel  ixffü^)  und  x  vierteil  habern  zins;  — 


')  ^schäpAs**  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gleicher  Haiid  A^. 

-)  „Item  Fedrer  —  Meisprach'*  vou  gleicher  Hand      mit  anderer  Tinte. 

*)  Am  Rande  .Harrman*  von  gleicher  Hand  A^  mit  anderer  Tinte. 

*)  aCflni*  gestrichen,  darüber  von  gleicher  Hand  Af  i^Haas  und  sin  mftter**; 
es  folgt  sodann  am  Scbluss  wieder  von  gleicher  Hand  Att  jedoch  mit  anderer 
Tinte  „und  daz  si  «e  Bus  och  gent*  Hd.  Af. 

^  Ueber  der  Zeile  von  gleicher  Hand  A%  Zusatz  ^ixßü," 
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und  daz  die  langarb  xmd  der  sehend  an  dem  Sunnenberg 
gelten  t. 

[Fol.  XXT«»] 

^  Item  in  Arnstorf  twiug  und  bau  dez  achteuden  teil 
minder  deime  der  halb  teil. 

Itoui  Hoini  Knecht  hott  ij  schiipüstMi.  dio  gt^ltont  jer- 
lich  iiij  viernzal  dinkel  und  ij  viernzal  haboru  und  ij/^^ 
und  vj  hönr  und  Ix  eigor;  und  git  aber  denno  j  viernzal 
dinkel  von  der  matten  in  dem  Boden;  und  git  aber  denno 
von  einer  achftpfts,  heisset  Feissen  schüpüs,  ij  viernzal  dinkel, 
j  viernzal  habem  and  üj  h&nr  und  xxx  eyger  und  j^^') 

Item  Hans  SchiifLer')  git  von  j  achüpflsen  ij  viernzal 
dinkel  und  j  vioiiizal  habern  und  und  iij  hAnr  und 
XXX  eiger. 

Item  Heintzniiiii  Hunno  g'\t  von  Feissen  j  schüpüs  ij 
vierazal  dinkel  und  j  viernzal  habern  und  ißt)  und  iij  liünr 
und  zxx  eiger;  und  git  aber  denne  von  einer  schiipüs  von 
den  von  Olsporg  ein  halb  viernzal  dinkel  ze  vogtie^). 

Item  Heini ^)  Hemmiker  git  von  einer  schiipüs  ij  viern- 
zal dinkel  und  j  viernzal  habem  und  ]ßd^  und  iij  h&nr  und 
xxz  eiger. 

Item  Gflni  Friker*^)  git  von  einer  schfipüs  ij  viernzal 
dinkel  and  j  viernzal  habem  und  j//'>  und  iij  hfinr  und  xxx 

eiger;  und  git  al)»M-  von  einer  soliiipüs  von  den  von  Olsperg 
ein  halb  viernzal  dinkel  ze  votrtic''  . 

(Pol.  WiL-^) 

Item  Hans  Scht  llikopf  git  von  j  schüpüs  ij  viernzal 
dinkel  und  j  viernzal  habern  und  }fif>  und  iij  hunr  und  xxx 
eiger;  und  git  aber  denne  von  einer  halben  8chüpüS|  heisset 
Meigerz  schöpAs  j  viernzal  dinkel,  vj  sester  habern,  vj«f, 
ein  hün,  x  eyger'). 

*)  „uud  git  aber  denne  vnn  einer  «chfi|»iis,  heisset  Feissen  scllÜpiU,  — 
und  j  ß  d*^  Nachtrag  vou  j;lt  ii  hcr  Haml  A5  mit  anderer  Tinte. 

»I  ,Ham  Schttfler"  Restric  iien  und  d.itülicr  eingesetzt  ^IscDbart*^  Hd.  K. 

')  Der  ganze  Posten  ist  sj)atci  geatiithcn 

„Heini'  von  Hand  W.  in  «Hans"  korrigiert 

*)  ^Friker*  gestridien  uod  darüber  gesetst  «Hans  HemmikeH*  Hd.  D. 

*)  i^und  git  aber  von  einer  cchflpfls  —  xe  vogtie*'  Nachtrag  von  gleicher 
Hand  A«  mit  anderer  Tinte. 

'*)  „and  gii  -~  z  eiger*  Nachtrag  von  gleirher  Hand      mit  anderer  Tinte. 
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Item  Hag  Zeppel')  git  von  j  schftptts  ij  yiernzal  dinkel 
und  j  vienusal  babem  und  iißO-  und  iij  hftnr  und  zzx  eiger; 
und  git  aber  denne  xviij  1^  und  j  hAn  von  einer  hushoffstat. 

Item  Wernli  Schöwli  git  von  j  schüpds  ij  vienizai 
dinkt'l  und  j  viernzal  haberu  iui<l  [}ßi}  und  ij  hüiir  und  xx 
pic;  r;  und  git  aber  denne  von  Hopfer  j  viernzal  dinkol  und 
j  viernzal  liabern. 

Item  Hans  von  Honwald  git  von  einer  halben -1  sclin- 
pÖB  i  viernzal  dinkel  und  vj  vierteil  babem  ivnd  vj^  und 
j  hdn  und  x  eiger;  und  git  aber  dennovon')  einer  matten 
ze  der  alten  mAli  iij  vierteil  dinkel;  —  und  der^)  selbun 
drü  vierteil  git  min  herre  und  OAnni  im  Hoff  ij  vierteil 
von  dem  hag  an  dem  langen  Jan. 

Item  .lokis  swester  Itun  git  von  siiier  liUtihoistÄtt j 
vionizal  diniiel  uud  ij  hünr;  und  git  aber  denne  v/)'i>  von 
den  reben. 

Item  üans^j  Scbnider  git  von  einer  halben  iuchert 
reben,  die  lit  zü  dem  Nespler,  \iß&. 

Item  Chüntz  Hemacht  git  von  einem  stak  reben,  lit  an 
der  Egge,  xiüj^. 

[Pol.  xxn»»] 

Item  Heintz  Blüm  git  von  siner  busbofstat  üißi^  und 

j  biin. 

Ftoni  ( Jrüuleiiii  und  Jenui  llerisperg  gend  von  einem 
garten  i/><'>  und  j  hün. 

Item  Wernli  "W'iirstli  git  von  sinem  gilt,  daz  er  hett 
vf)n  Sant  Alben,  vj  vierteil  dinkei  ze  vogtie;  daz  ist  j 
schüpös '). 

Item  Heini  in  dem  Kilchhof  git  von  der  vogtmatten 
in  Wiler  ij  müt  dinkel;  und  git  denne  aber  von  den  rebun 
zö  den  Flün  j  85m  wins. 


')  ^/cppcl'"  gestrichen  und  darüber  gesetzt  „Kiso''  Hd.  D. 
-)  Im  Ur.  verM-hrie!>en  „haben". 

,Hans  \(m  HouwuKi  —  git  aber  deniic  von"  ycstrjchci\  und  am  Rande 
von  gleicher  Hand  Aj  mit  anderer  Tinte  eingesetzt  „Wernli  Sthowli  git  voü". 
**)  fComdctnr. 

*)  Im  Or.  verschriebeD  tihuabofstan*. 

Im  Or.  verschrieben  n^^"* 
^  ydex  bt  j  sctiftpfis*  Nachtrag  von  gleicher  Hand  A^. 


56  Carl  Roth. 

Item  Isenbait  git  von  einem  garton,  Ut  bi  dem  müli- 
wftr,  ißiJ-,  und  git  aber  denne  er  and  Grfinlerin  vj^  nnd  j 

hfln  von  einem  gurten,  lit  nidnen  bi  der  Grünlerinun  hus. 

Item  dit>  inuli  gilt  luineni  Herren  und  Härtung  von 
Hertonberg  gemein  vj ')  müt  kernen  und  iij  müt  mülikf)rn -1 
und  v/?/>  und  v*)liünr;  und  het  daz  zü  einem  rocht  erbiechon 
und  \'acht  sin  jar  alweut  an  und  ab  ze  unser  frowen  tag 
ze  der  liecbtmiss 

Itom  Örlinen  hofstat  and  der  garto  dahiuder  gilt  j  ▼iern- 
zal  dinkel,  lit  nebent  der  trotten"). 

^oi.  xxin*] 

^  Summa  dez  zins  und  der  vogtie  ze  Arnstorf:  summa 
dez  dinkol  xxiij  viernzal  und  v  vierteil:  —  suniina  doz 
habern  xj  viernzal;  —  summa  von  dor  muH  miiK>  Immtou 
teil  iij  müt  kernen  und  ij  müt  miilikorn;  —  summa  der 
Pfenning  zxxiij/^  und  ijt9;  —  summa  der  hünr  xzxvj;  — 
summa  der  eyger  o^'c^'btx;  —  summa  der  schüpüssen  xj. 

<f  Item  in  Wintersingen  twing  und  ban  und  dis  nacb 
geschribenen  zins  und  vogtie: 

Itom  primo  Jeki  G^erispacb  git  von  der  almeinde  am 
Boll  ij  müt  dinkel  zins*). 

itejii  Hans  Schulder  von  Wiutersingen  git  von  einer 
schüpiis  j  viernzal  dinkel  zins. 

Item  W'Tiiii  im  Hoff'*  von  ij^)  s'cliii jjiisen,  die 
geltend*)  ij  viernzal  dinkel  zins;  und  git  aber  von  einer 


')  «yj"  gestrichen  und  über  der  Zeile  später  mit  linderer  Tinte  gesellt 
^üij",  nüij"  ist  sodann  wieder  gestridien  und  daneben  gesetzt  ^vij*. 

*)  «und  iij  raut  mulikon'*  später  gestrichen. 

*)  ),v*  ebeusu  gestrichen  nnd  darüber  eingesetst  f,iiij^> 

*)  „und  het  daz  zu  einem  rechten  erblcchcn  —  ae  der  liecbtmiss'^  Nach* 
trag  von  gleicher  Hand        mit  anderer  Tinte. 

*)  ,,rtem  Orlincn  —  nebent  der  trotten"  Nachtrag  vou  Hd.  R. 

")  Der  l'ostcn  ist  später  gestrichen. 

')  ^W.  im  Holt  "  gestrichen  und  von  gleicher  Hand  Aj  darüber  gesetzt 
„Hans  im  HolT'*. 

')  ■■j*'  gestrieben  und  darfiber  von  gleicher  Hand  mit  anderer  Tinte 
gesetzt 

*)  »geltend"  spater  abgändert  in  ^Kiltend*. 
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halben')  schApüs  j  vierteil  kernen  und  j  vierteil  liabem 

und  iij^/>  ze  vogtie*). 

Item  1  neiger*)  ErOsclili  <rit  von  einer  schiipüs  vj  vierteil 
dinkel  zins:  und  git  aber  denno  von  cintM  schiipüs  ij  vier- 
teil keren  und  ij  vierteil  habern  und  vj/^//  zo  vogtie. 

Item  Heini  dez  Münch  seligen  wip*)  git  von  ij  schfi- 
püa  iij  vierteil*)  kernen  und  iij  vierteil  habern  und  ixßü-; 
und  git  denne  aber  von  einer  halben  scMpüs^  die  gehört 
och  zft  der  anderhalben  sch&pAs,  viij  vierteil  dinkel  zins; 
und  git  denne  aber  von  der  selben  halben  schüpiis,  davon 
91  och  dez  zins  git,  j  vierteil  kernen  und  j  vierteil  habem 
und  iilßd  ze  vogtie*). 

[Fol.  xxmi>] 

Item  Chfini  Hühnan"*  git  von  iiij  schiipiisiMr'^),  von 
jeklichen  sunderbar  git  er  ij")  vierteil  kornea  und  ij  vierteil 
habern  und***)  viß'^i  daz  wirt  von  den  vier  schüpQsun  ij  mitt 
kernen  und  ij  müt  babem  und  jtt  iii}  fifh 

Item  Waltmans  kuaben  gend  von  iij  scbApUsen  vj 
vierteil  kernen  und  vj  vierteil  habern  und  zviij/^^;  und  git 
aber  denne'^  ij")  sest^r  habern  von  im  selber^*). 

Item  Clans  von  Geis  git  von  iiij  schupüs  vij  vierteil 
kernen  und  vij  viei-toil  haborn  und  j/T  jfiO. 

Item  Wcrnü  im  Hoff""')  .... 


')  im  Or.  verschrieben  ^habeii". 

^  „uud  git  aber       ze  voj^tie"  s[iäter  yehiiichcn. 

'/  ,mcigcr"  vou  gleicher  Hd.  Aj  luil  audercr  Tiutc  gesincheii  und  darüber 
emgeietxt  ^RAdi**. 

*)  ^fHeini-wip"  gestriclien  und  darüber  von  gleicher  Hand      gesetst  ^Hans 
in  Niiweg**, 

Gleicbsettige  Korrektur  aus  „vieteil*. 
*)  ,und  git  denne  aber  von  derselben — ze  vogtie"  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  Ag. 
^  Am  Rande  eingesetzt  ^Welten"  Hd.  R, 
Korrigiert  ans  Verschrcibung  ,sch&sen*'. 
Vor         gestrichene  Verschreibung. 
Nach  .junti"  uiileshnre?  fjcstrichenes  Wort. 
Am  Rande  „Cllaiisl  von  (leis*  Hd.  R, 
'-)  Nach  .von"  j^csirichenfs  „driu". 
")  Folgt  irrtümlich  ein  /.weites  „aber". 
'*)  ^ij"  nachtraglich  abgeändert  zu  „üj*^. 

„und  git  aber  —  im  selber"  Nachtrag  von  gleicher  Hd.  A,. 
.Wemli  im  Hoff"  gestrichen. 

« 

Digrtized  by  Google 


58 


Carl  Roth, 


Item  Chüni  Bikenbach  gib  von  iiij')  sohftpfts  vi}*) 
vierteil  kernen  und  vij^  viertel  habem  und  jf?  iß^% 

Ttem  Hans  im*)  Hoff,  den  man  nemt  Hans  Wirte,  het 

ein  halb  schüpüSj  von  dor  git  er  j  vierteil  kernen  und  ]  vier- 
teil hahern  und  iij/:^<V**). 

Ttrm  Jenni  am  Reinweg  git  von  j  scliii[)iis  ij  viertel 
kerneu  und  ij  viertel  habern  und  vj/Ji?;  und  git  aber  denne 
minem  herren  allü  jar  j  müt  liabern  von  im  selber'). 

Item  Hans  Buser  git  von  einer  kalben  acküpiU  j  viertel 
kernen,  j  viertel  kabern,  und  iij^d. 

[Fol.  XXIV»] 

Ttf'iii  ClifiTii  Egliart  git  von  j  scliiipüs  ij  viertel  kernen, 
ij  vieitel  lial)ern  und  vj  fi!^  ze  vogtie. 

Item  Bortschi  Miinch  git  von  j  schüpüs  ij  viertel  kernen 
und  ij  viertel  habern  und  vj  ze  vogtie;  und  hett  aber 
denne  ein  scküpussen,  heisset  GH^ldnerz  scküpös,  von  der 
git  er  ij  Bester  kernen,  ij  sester  habern  und  vj  ßO-^) 

Item  GhAni  Harst  git  von  j  schApüs  ij  viertel  kernen 
und  ij  viertel  habern  und  v]       ze  vogtie. 

item  Chuni  Münch  git  von  ij  schfipfis  iij  viertel  kernen 
und  iij  vierte]  habern  und  ix///>  ze  vogti»«. 

lleiü  Hans  ( 4.'rispacli  och  von  j  schiipiis  ij  vierteil 
kernen  und  ij  vierteil  habern  und  vj/)'i>  ze  vogtio. 

Item  ez  ist  och  zewissen.  daz  noch  da  iii""*  schiijnisen 
wüst  ligent,  der  gebort  einigen  Sau  Lienbart  gen  Basel,  und 
ein!')  gehört  zfl  Sant  Johansen  gen  Rinfeldon  und  die  dritte 
ist  mins  herren.*^ 

*)  '„iii}**  XU  ,  Wy*  korrigiert  vod  gleicher  Hd.  A,. 

-)  „vij"  zu  „iij"  il". 

^)  mJ  ^  j        gestrichen,  dafür  eiDgesetxt  xviij  fi  von  gleicher  Hd.  A«. 

*)  Im  Or.  Vcrscbreibung  „in". 

•)  Der  PostfMi  i'st  von  {jlcichcr  Hd.  Aj  uach^ctra^cn. 

**)  „und  git  alter  denne  —  vou  im  selber"  ist  von  gleicher  Hd.  Aj  nach- 
getragen, später  jicstricbcn. 

')  „und  hell  aber  deuue  —  vj  (i  0".    Nachtrag  von  gleicher  Hd.  A,  mit 
anderer  Tinte. 

^  „iij"  später  abg^dert  zu 

^  „eini**  korrigiert  aus 

Der  unter      angciiihrten  Korrektur  entsprechaad  sind  die  Worte 
„und  die  dritte  ist  mins  herren"  ge$tridien, 
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Item  die  tafern  ze  Wintersingen  gilt  'n}ß  minder  oder 
me :  und  dio  laiigarl)  und  der  zehend'  j  in  AN'interhaldeu  und 
iu  Bertenspul  gilt  x  vit  rnzal  miiidor  oder  mc.-; 

[Fol.  XXI  Vb] 

9  Item  Hans  Wernlis  snn  im  Hofi  git  von  einer  schft- 
piis  j  viemzal  dinkel  zins^  und  git  aber  denne  von  einer 
halben  scMpns  j  vierteil  kernen  und  j  vierteil  habern,  iij/9^ 

ze  vogtyo.') 

9  lern  Claus  Eitker  git  von  einer  schüpaas  j  viemzal 
dinkeln  ze  zins.*) 

9  Summa  der  vogtie  und  dez  zius  ze  Wintcrsingen  ist 
v  viemzal  dinkel  cum*)  ij  quartalibus;  — summa  dez  kernen*^ 
xiiij**)  mdt  minus  j  quartali;  summa  dez  habern  xiiij  müt 
habem  minus  j  quartoli;  —  summa  der  pfenning  viij  a:  und 
v/j^;  summa  der  schftpfis,  die  vogtie  gend,  der  ist  xxviij; 
—  summa  der  sohdpils,  die  zins  gebent,  der  sint  iüj;  — 
und  so  vil  pfenning  alz  die  taforn  gelten  mag:  —  und  daz 
die  langarb  und  der  zehend  iu  Wiiiterlialdeu  uml  in  Berten- 
spül  gtilteii  mag. 

9  Item  in  Eiken b ach  twing  und  bann  und  dis  nach 
gescbriben  zins: 

Item  primo  Rödi  Stalter  git  vr^n  ij  lioffschüpüsen  ij  viem- 
zal dinkel  und  ij  viertel  erws  und  iüj  hänr  und  xl*^  eiger 
und  j  viemzal  habern;  und  git  aber  denne  von  Stdrimun 
schüpüs^  i  viemzal  dinkel  und  vj  viertel  habern  und  j  vier- 
tel erws  und  ij  hünr  und  xx  eiger;  und  git  aber  denne  von 
einer  schdpös  xvj  viertel  habem  und  j  spinnwider  und  ij  hünr 
und  XX  eiger:  und  git  al)er  ikuno  er  und  Hortschi  von  Bu.s^l 
von  Cunis  Meigerz  stliii[)ii3  xvj  viertel  dinkel  und  j  viertel 
erwss  und  i]  hünr  und  xx  eiger:  und  git  abjjr  denne  ix  vior- 


„und  der  zdbend"  nacbträt^lich  gestrichen, 

*)  „i\nA  die  langarb  minder  oder  rae"  von  ^;leiiher  Hund  Aj  nachgetragea. 
*)  Der  Posten  ist  ein  Nachtrajj  von  jjicicher  Hd.  A,  mit  anderer  Tinte. 
*)  „Item  ("laus  Kitker  —  ze  lios"  Nachtrag  Hd.  D, 
')  „cum"  auf  Rasur. 
•|  Korrektur. 

')  Vor  „schftpüs"  freier  Raum  gclasscu. 

*)  „er  und  IfertKiii  vod  Bus**  über  der  Zeile  von  gleicher  Hd.  nach> 
getragen. 
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teil  dinkel  ze  vogtde  von  der  widamb;  j  Bester  erws  ist  ab- 
gelan  untz  an  widerrftfi.^) 

[Fol.  XXV») 

Item  Hans  von  Hfii/.nacli  ^it  van  einer  linfscliiipiis 
j  viernzal  dinkel  und  vj  viertel  habern  und  j  viertel  erws 
und  ij hünr  und  xx  oiger:  und  git  aber  denne  i]  vierteil 
dinkel,  die  gand  aber  Rudi  Staltern  ab  von  einer  hushof- 
8tat^);  und  der  drier  hünr  gat  och  ein  dem  Stalter  ab.*) 

Item  Hans  von  Hertznaoh  git  von  disen  gfitern  allen 
ij  viernzal  dinkel,  j  viernzal  habem,  ij  sester  erws,  iij  hfinr, 
xzxx  eiger,  v/?^  ad  revöcacionem.*) 

Item  Wernli  von  Arnstorf ")  git  von  ij  sdnipiisen  ij  viern- 
zal dinkel  und  j  viernzal  hal^fm  und  ij  vierteil  erws  und 
iiij  hünr  und  xl-*  ei^^ei  ;  und  git  aber  dennt»  von  Rudis 
Angnesuii  schüpüs  vij  viertel  dinkel  und  vij  viertel  haborn 
und  ij  hünr  und  xx  eiger;  der  zweiger  schüpusseu  ist  eins 
ein  hofschüpüs'');  —  item  vij  sester  dinkel  und  vi]  sester 
haber  sint  abgelassen.') 

Item  Bertschi  von  Bus  git  von  FAz  schöpüs  vj  viertel 
dinkel  und  vj  viertel  habem  und  ij  hünr  und  xx  eiger. 

Item  Bertschi  von  Bus  und  Cflni  Grieder  gend  j  viernzal 
dinkel  und  j  viertel  erws  und  ij  hünr  und  xx  eiger  von 
einer  srluipüs. 

Item  Hans  Buser  git  von  Hamersteins  hotschupiis 
j  viernzal  dinkel  und  vj  vierteil  habern  -  und  j  vierteil  erws 
unn  ij  hünr  und  xx  eiger;  und  git  aber  denne  von  Hansen 


')  „j  scslcr  erws  —  widerruft'"   Nachtrag  von  Hd,  X. 
-')  ,,hof**  von  gleicher  Hmu\  A.,  eingefügt. 

später  abgciinderl  /,u  „lij". 
*|  ,,uud  git  aber  —  hushofstatt"  Nachtrug;  von  gleicher  Hd.  A^. 
*i  ,,uiid  der  tlrier  —  nl>"  do. 
*)  Der  l'ublcQ  ist  Nachtrag  von  Hd.  R, 

')  Wernli  von  Arnstorf*  gestrichen  und  darüber  eingesetzt  „H»ns  von 
Hertsnnch'  Hd.  L. 

*)  ,,der  sweiger  schftpussen  —  hofscbfip6s"  Nachtrag  von  gidclier  Hd.  A«. 
*)  „Item  vij  sester  —  abgelassen'*  Nachtrag  von  Hd.  D. 
Nach  „gend"  irrige  Wiederboinng  von  „Grieder". 
„hof''  i^t  von  gleicher  Il  uvl  Aj  über  der  Zeile  eiogefiigt. 
>^  „und  vj  viertel  habem"  Nachtrag  über  der  Zeile  von  gleicher  Hand. 
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von  Etkon  ho&chftpüs^)  j  viemzal  dinkel  und  vj  viertel 
habern  und  j  vierteil  erws  und  ij  hftnr  und  xx  eiger. 

Item  Rftdi  Stalter  und*)   Cftni   (Frieder  hend  om*) 

scliiipüs  von  der  widumb,  die  Hans  Fdz  vvuz,  da  git  er^) 
minem  herreu  \on^}  iij*')  vierteil  ilinkel  ze  vogtie. 

(Fol.  XXV  b] 

9  Summa  dez  Zinses  ze  Bikenbach  primo:  dez  dinkel 
xij  viemzal  und  v^)  vierteil ;  —  summa  dez  habern  vj  viernzal 
und  V  vierteil ;  —  summa  der  erws  x  vierteil ;  —  summa  der 

spinnwider  j;  —  snmma  der  hiinr  xxvj'^j;  —  summa  der  eyger 
cc®l*x;  —  summa  der  schüpÜ8  xiij. 

///.'  Teil.*) 

[Fol  XXVI»] 

Item  in  dem  tale. 

Item  Mümliswil,  "Ramiswil  und  die  Limerre  und 
daz  Guldintal  twiiif^  und  bau  sint  die  zwen  teile  mins 
Herren  graÖ  Symundes  von  Tyerstein  und  der  dritte  Teil  des 
von  Bechbnrc^. 

Item  der  kilchensatz  ze  Mümliswil. 

Item  der  kilchensatz  ze  Matzendorf. 

Item  die  mdli  ze  Matzendorf  gilt  ij  müt  kernen. 

Item  von  der  sagen  an  der  müli  1  fl;  stcbler. 

Item  der  zehend  ze  Matzendorf  iij  mnt  dinkel,  iij  müt 
haber.  vj  Schilling  stebler. 

Item  der  zehend  ze  Louperstorf  ij  malter  dinkel;  ij  mat- 
ter haber. 

Item  der  zehend  uff  Hongen  ij  malter  dinkel,  ij  malter 
habor. 

')  „hof"  ist  von  gleicher  Hd.  Aj  über  der  Zeile  eiogefiigt. 
')  „Rudi  Stalter  und*'  ist  gestriclieii. 

')  „hend  ein"  gestrichen  und  darüber  von  gleicher  Hd.  eingesetzt 
„het  ein  halb". 

**)  „er"  über  der  Zeile  von  gleicher  Hd.  Af. 

„von**  do. 
*)  vor        ein  g^trichenes  »yj**. 
*)  Korrektur. 

NacbtrSglicli  abgeändert  tu  „xxvij". 
*)  Der  III.  Teil  des  Urban  ist  geschrieben  von  der  Hd.  R. 
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Item  die  muH  ze  ßaltstal  giltefc  mms  herren  teil  x  müt 
kernen  und  mdlikorn.  1  swiii. 

Item  Peyger  het  iiij  iuchart  aker  geltend  iiij  müt  dinkeL 

Item  die  smitte  in  dem  Ghildintal  gilt  jerlich  ij  ff  atebler. 

Itom  die  hoehgebirg  und  hochgerichte  &int  mins  herren 
graft  Symnndes  allein. 

E  r  I  i  s  p  u  r  g. 

Item  nidren  Bippe,  Waltkilcli,  Waliswile.  Räfs- 
käsen,  Vare,  Waldeu,  Wulfersperg  twing  und  benne. 

Item  der  zekend  ze  Büfshusen  der  dritte  teil,  x  müt 
TOggen  und  haber,  und  an  dem  Vierden  jar  allen  ane 
Kütingers  teiL 

Item  daz  zehendli  ze  "^IferspiMg  über  Üllin  Hug.s 
iij  malter  dinkel  und  haber,  vij  swin. 

Summa  des  kornes  clv  müt  diukel. 

Summa  der  phenning  vj      stebler,  xv/>  alt«»ri'/. 

Itom  zo  Wolfwii  V  vierdung  haber  ze  füterhaber,  j  liün. 

Item  Bürgi  Annen  j  müt  haV)pr. 

Item  die  halb  lantgarb  ze  Wolfwii. 

Item  die  lantgarb  ze  Vare. 

Item  ze  Wolfwii  und  ze  Vare  vallend  am  Vierden  jar 
die  zwen  teil  des  frigen  zehenden. 

Bippe. 

Item  Wietlisbach,  obern  Bipp,  daz  dorf.  Bnmels- 
perg,  Attiswil,  Stad  und  Varneren. 

Item  dor  Kilchonsatz  ze  Bippe. 

Item  ze  oborn  I^ipp  1  müt  futerhaber. 

It(»m  der  zend  /»'  Wi^  tlispach  und  ze  Stade  gilt  ein  jar 
dom  andern  ze  hilf  cxxx müt  allerhand  kornes,  xß  stebler 
ze  erschatz. 

[Fol.  XXVI»»] 

Item  der  zehend  ze  Bamelsperg  Ixx  müt  allerleyg  kor- 
nes; X  Schilling  ze  erschatz. 

Item  der  zehend  ze  Attiswil  c  müt  allerleyg  kornes; 
damff  hat  H5rli  sin  leptag  viij  müt  rogg  und  dinkeL 

Item  X  Schilling  ze  erschatz. 

   • 

')  im  Or.  folgt  gestricbeo  ,,uod  hundert". 
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Item  xij  mdt  mdlikomes  von  der  müli. 

Summa  der  swinen  xcv,  davon  gand  ierlich  xyij  awin. 

Summa  der  ssinaplienmnge  xzx  ff  alter. 
Item  der  h5wzehend  ze  Attiswil  halber. 
Item  der  hAwzehenden  im  Moos  halber. 
Iteiu  der  höwzehend  ob  der  statt  zc  Wietlis])acli  der 
dritteil. 

Item  d(^T  zol  zo  Wietlispacb  xxviij  H  stebler. 
Item  daz  geleit  ze  Wietlispacb. 

F  r  o  b  u  r  g. 

Item  Trimbach,  Wison,  Ifieiital,  Horwoii  iiff  dorn 
Howenstein,  Adlikon,  die  twing  sint  mins  herreo. 

Item  die  müii  ze  Trimbach  gilt  xij  mdt  kern  und  müli- 
komsy  ij  swin. 

Item  Ivj  viemzal  dinkel  zins.  xiij  viemzal  haber,  xx  AT 
stebler,  Ixxxi  zinsh&ner,  y  eiger. 

Item  die  lantgarb  iij  malter  haber.^) 

Item  daz  geleite  ze  Trimbach. 

Bttchsgöw. 

Item  obren  Kapellen,  obren  Bnchsiton,  nidren 

Buchsiton.  Wile. 

Item  die  riuUi  ze  Buchsiton  giltet  ierlich  x  müt  kernen^ 
X  miit  imilikoni.  ij  swin. 

Item  der  zehend  ze  obren  BuchsiU)n  der  dritte  teil,  ein 
jar  dem  andern  ze  hilfe,  viij  malter  dinkel  und  habor. 

Item  Ton  dem  li6w  iiij  Schilling  stebler. 

Item  der  zehend  ze  nidren  Buchsiton  viij  malter  dinkel. 

Item  von  dem  hAw  x  Schilling  stebler. 

Item  die  zftnart  diser  beden  zehenden  an  dem  viorden 
jar  der  von  Bechbnrg  und  von  Dürrach  teil;  bi  xyii]  maltem 

Item  ze  obrt  n  Buchsiton  der  halb  zol,  x  Schilling  stebler; 
und  das  geleite  l)i  xij  guMiiHMi,') 

Item  die  lantgarb  j  malter  haber. 


')  Im  Or.  folgt  verwitdit  t*«*»"» 

*)  „bi  xviij  maltem  kornes"  von  Hil.  O. 

,iiind  das  geleite  bt  xij  gnldioen*'  von  Hd.  O. 
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B,  Üas  Urbar  der  Falkemteitier  von  1480 

Anno  Domini  m^cccc^xz^  do  wart  dis  büch  ab^oschriben 
von  mir  her  Niclaus  Küng,  kilcliher  von  Gössen. 

(Dieses  Urbar  stellt  eine  Ahse  hrift  des  Uibars  Signumdsli.  voo  Tierstein- 

Furosburg  von  1372/76  dar.) 

C.  Das  faiTtsburgische  JSchlossurbar  wm  1461, 

Die  gerein  und  marck  der  lantgni  ff  schafft  Sissgow,  wie 
die  in  graff  Hauiiseii  von  Frobarga  brieff  gestimpt  sind, 
geseichnot  mit  dem  E. 

Item  die  lanigra^hafft  im  Sissgow  gab  des  ersten 

von  dem  bach.  dor  dnrch  Oltiiigen  gat  etc. 

(Es-  folj»t  eine  Greiizhe«i  lireiljung  «los  Sisgaus,  kopiert  aus  einer  Ur- 
kiiu'l*-  des  Grafen  .luhaiiii  vua  l'iobar^  vom  17.  Juni  1363.  (Abgedruckt 
Uoüs,  ü.  L.  n.  pag.        no  390). 

Diß  sind  die  gfM^ii)  und  marcb  der  lantgraffschafft 
Sissgow  nach  be^ag  bisclioff  Johannsen  briefb  mit  dem  C 
gezeichnet. 

Item  die  lantgraffschafft  im  Sissgow,  die  gat  als  die 

Birß  in  den  Rin  finsset  den  Hin  nff  etc. 

(E^  folgt  eine  Grenzbesclireibung  d<  s  Si^irau-,  lo  piort  aus  einer  ör- 
kundo,  in  dor  <!or  Bischof  von  IJasel,  .lohanii  beim  vt»ii  Münsingen,  die 
(Irafcii  .Joliaim  von  Fiobiirg  und  Sigmund  von  Ttorstein  mit  der  liand- 
grufsi  halt  iai  Sisgau  belelintc,  datiert  11.  Mai  /,  1368  (abgedruckt  Hoos, 
U.  L.  B.  pag.  3«0  no  387). 

Di  15  sind  die  zitiß.  gult  iiud  ....  gon  Varnsperg  au 

das  sckloli  gelioreiido. 

Item  Hanns  Häßler  gitt  jerlich  iiij  viernsel  dincke),  ij 
viemzel  mütt  habern,  das  sind  iiij  sester,  vj  himer  und  Ix 
eiger;  dis  ist  geschowet  nnd  ge.schetzt,  daz  abgat  iiij  yiernsel 
dinckel  nnd  j  viertel  habem. 

Itom  Hans  ]\[uller  gitt  jerlicli  j  viernzel  dinckel,  ij  mutt 
ij  soster  halnrn.  im'ti  luiii  nnd  x  oiger. 

Item  Wilhelm  Woiü  git  jerlich  v  viertel  dinckel,  iij 
viertel  habem,  j  hun,  x  eyger.  * 

Item  Hanns  Hennßlin  gitt  jerlich  ij  viernzel  dinckel,  j 

viernzel  liabeiii.  ij  huuer,  xx  eyger. 
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Itt'iii  H<Mnrioh  S^teinbruchel  gitt  jerlich  ij  viernzel  diuckel, 
i  viernzel  habern.  ij  spinnwider,  iiij  huner,  xl  eyger. 

Item  Heyni  Sigrist  gitt  jerlich  ij  huner. 

Item  Hanns  Veitin  gitt  jerlich  iij  viernzel  dinckel  und 
ij  viernzel  habem. 

 _  _  .) 

Item  Heintzy  Hofly  gitt  von  eyner  Gohüpoßen  jerlich 
zz  viertel  dinckel,  x  viertel  habem,  ij  huner  und  xx  eyer. 

Item  Cly  Weybel  gitt  jerlich  ij  vernzel  und  ij  iiiutt 
dinckelen,  j  vernzel  und  j  mut  habereu,  iiij  huner  und  xl 
eyer. 

Iteiii  Hemman  Weltispiii  gitt  jeriicli  vj  vernzal  und  ij 
mot  dinckelen  iij  vernzel  und  j  mut  haberen  iijS^  atebler 
X  huner  und  c  eyer. 

Item  Hanns  Meyer  gitt  von  eyner  schüpoßen  jerlich 
xviij  viertel  dinckel,  ij  mut  haberen,  iiij  huner  und  xx  eyer. 

Item  Hanns  Schoub  gitt  jerlich  zwey  hAner. 

Item  der  Müller  gitt  jerlich  vj  mut  kernen  und  eyn 
schwin  oder  xxxß  dahir  und  vj  lumer  oder  iijfi  dafür. 

Item  Hans  Schmit  hat  eyn  halbe  schi»])oßen,  die  was 
vor  Elle  Fnrhachin.  giltet  jerlich,  so  sy  wider  gdolii  wirt, 
als  der  l>euant  Hanns  Schrait  die  zinse  davon  verphendet 
hat  von  her  Hannsen  von  Valckenstein  vj  viertel  dinckel, 
vj  viertel  haberen,  j  hün  und  x  eyer*). 

Zu  Normadingen. 
Item  Heyny  Bannwart  gitt  jerlich  xvj  viertel  dinckelen, 

ij  mut  haberen.  iij  huner  und  xxx  eyer. 

Item  Burgis  Wernlin  gitt  jerlich  ix  vi<MTol  haberen. 

Item  Hevni  Bnssi'n  <j;itt  jerlich  iij  v*  rnzr'l  dinckelen, 
ij  vernzel  haberen,  iij  spinnwider,  ij  sciiwin  oder  zwen 
gülden  dafür,  vj  huner  und  Ix  eyer;  ist  geschetzt  und  ab- 
gelaüen  j  spinwider,  j  schwin  und  viilß  am  andern  schwin, 
das  abgat'). 

Hier  fangt  eiu  neue«  Pergaineiit  an  ;  der  Anfang  der  nun  fol^euden' 
Aufzählung  ist  abgeschnitten ;  es  sind  ober  der  Zeile  „Item  Heintzy  Hofly"  etc. 
etni};e  Enden  von  Bnch>-ta!)cnschäften  zu  sehen,  was  auf  eine  ursprüngliche 
Jb'ort&eUung  der  Schrift  nach  oben  hinweist  (s.  I-.n>l«  ]tiin{;  paj^.  17). 

^)  Rand?ermerk  von  der  Hami  vuu  146:;  ,,ist  in)  vt  r^cut". 

■)  „ist  geschetzt  —  abgal*'    Nachtrag  vou  der  Hand  von  1465, 

Basltr  ZeitscJijr.  (.  Qescb.  und  Altertum.  Vlll,  1.  5 
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Item  Heonslin  Spiser  gitt  yon  eyner  hofstat  and  anderem 
jerlich  iii  vemzel  dinckel,  xiiij  viertel  haberen,  eyn  spinn- 

wider,  ij  huner  und  xx  eyer. 

Item  Rudy  Schaler  git  jerlicli  ij  venizel  und  viij  viertel 
dinckelen,  j  vemzel  und  j  mut  habereu,  eyn  spinn  wider, 
iiij  huner.  xl  eyor. 

Item  Heyni  Wüderman  git  jerlicli  ij  vernzel,  viij  viertel 
dinckely  j  vemzel,  vj  viertel  haberen,  ij  spinnwider  —  oder 
far  eynen  v/)')  —  iij  Iraner  und  1  eyer. 

Item  Hanns  Erb  git  jerlich  ij  mtit  dinckel,  vj  viertel 
haberen  und  j  hftn. 

Item  Hans  Harst  git  jerlich  zj  viertel  dinckel.  iij  viertel 
haberen,  eyn  spin wider,  ij  huner  und  xx  eyer. 

Item  Hemmau  und  Üherlin  Üannwart.  gend  jerlich  iüj 
vernzel  dinckel,  xiij  viertel  dinckei,  iij  spinnwider,  vij  huner 
und  Ixx  eyer. 

item  Uly  Hasler,  der  muller,  gitt  noch  jerUch  vij  mut 
kernen,  ejn  sohwin  oder  xxxßf  dafür,  aber  die  ij  mut  kernen, 
so  von  der  selben  muly  vormals  ouch  gangen  und  aber  umb. 
xzvj  gülden  verkoufEt  und  widerkouffig  sint. 

Item  Gristian,  Hanns  Erben  tochterman,  gitt  jerlich  j 
vemzel  dinckel,  j  mut  haberen,  j  spinnwider  und  j  hfin. 

Zu  Bickenbach. 

Item  der  iiofe  zu  i{ii.kenil)arli  ist  gelihen  Klevnhunns 
Haslor  und  Hannsen  Muller,  beyde  von  Gelterkingen,  und 
ist  die  Hhunge  besehe«  n  uff  den  heiligen  pfingstag  anno 
Domini  inVccc^lz^  mit  soiidier  besclieidenheit.  daz  die  beyde 
obgeschriben  sollent  zinsen,  nemUoh  anno  Ix^  iiij  vemzel 
beyder  gftts  nach  Zinses  recht  und  im  Izj^  jar  sollent  sy 
geben  v  vemzal  nach  Zinses  recht,  im  Ixij  sollent  sy  geben 
vij  vemzal  nach  zinses  rechte  im  Ixiij^  jare  sollent  sy  geben 
ouch  vij  vernzel  nach  zinses  recht;  ouch  sollent  sy  jerlich 
•geben  x  hüner  und  c  eyer.  Und  wenn  die  obgeschriben 
zil<>  sint.  so  sul  man  den  lioie  schowcn.  beseon  und  be* 
ßchetzen,  was  er  belier  sye.  denn  da.  er  verliiien  ist,  sol  er 
tragen. 


Hiezu  der  Rudvermerk  von  anderer  Hand  » ,Qod  für  dea  andern  viij  ß^*. 
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Zegli  n  gen. 

Item  Burkart  Pluwel  git  jerlich  ij  vemssel,  ix 
dinckelen  und  xvij  viertel  habercn. 

Item  Benny  Schoably  git  jerlich  xiiij  viertel  d 
und  züi]  viertel  haberen,  des  gehörest  an  das  hna 
Tarensperg  x  viertel  haberen,  und  das  nberig  gen  0\i 
an  das  gotshus-). 

Item  HennsHn  Schoublin  git  jerlich  xx  viertel  d 
uini  XX  viertel  Jiaberen. 

Item  Hemman  Weber  von  Lo^turtf   und   nu  Cu 
Suter  an  siner  stat  git  jerlicli  j  veriizel  haberon. 

Item  Peter  Scherer  von  Lostorl  git  jerlicli  x  ' 
iiaberen. 

Item  die  muly  sa  Zeglingen  giitet  jerlicli  v  mnt  Ii 
und  vj  hnner  nnd  v  viertel  dinckel. 

Item  Hanns  Wetzel,  der  maller  daselbs,  git  jmutd 
nnd  ij  viertel  babem  von  dem  Wust^ngut-). 

Item  Wemlin  Schonblin  git  jerlich  ij  vernzel  di 
X  viertel  haberen  und  ij  lumer. 

Hemmykon. 

Item  Hemman  und  He;>Tii  Rorer  band  guter,  die  ^ 
jerlich  j  vernzal  dinckel,  i  umt  haberen,  xxx />'/>.  ij 
XX  ever;  die  sint  versetzt  wilent  Josten  Wartembf 
Liiechstal.  hat  nu  Heinrich  Synner  zü  Basel,  ist  widerko 

Item  die  selben  zwen  Eorer  hand  aber  eyn  güt, 
ij  mnt  haberen,  da  gat  der  eyn  mut  zu  vogtye  ni 
ander  an  das  schloß. 

■ 

Wegenstetten. 

Item  Wernly  Rorer  oder  wer  das  gilt,  so  er  bißl 
zinset  hat,  empfahen  wirt,  git  jerlich  xviij  viertel  1 
und  ij  mut  haberen. 

Kuuen  berg. 

Item  Heyni  Schoub  git  jerlich  j  mut  dinckeln 
mut  haberen  nnd  ix^  zu  vogtye. 

*)  ,,gen  Ültiii^^en  an  das  i^otslius"   Nachtrag  von  der  Hand  vo 
Bei  diesem  Posten  Ran(lvL-rmt:rk  ,,ii<>t;i'". 

-)  Dieser  Posten  ist  von  der  Haut!  von  14^)5  nachgetragen. 
^  Kandvernterk  von  der  Hand  von  1465  ,,aota  versetzt'S 
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Item  Wernlin  Spiser  gir  jerlicli  j  vemzel  dinckelen, 

vj  viertel  haberen  und  ix^  zu  vogtye;  aber  es  ist  versetzt  *). 

Item  Werna  Öpiser  git  von  eynein  gut,  heißet  Etterliiis 
gilt  jerlich  ij  vernzcl,  ij  viertel  dinckelon,  j  vernzel  haberen, 
iijßy  iiji^  zu  vogtye  und  vj  huner;  der  liuner  ist  er  nir  gichtig. 

Item  aber  git  er  yj  viertel  dinckelen  uud  vij%^  von 
£tterlms  gat^. 

Item  aber  git  er  von  Betborte  matte,  hat  vor  Hanns 
Spiser,  ij  htmer'). 

Item  aber  git  er  von  Bynnen  güt  und  von  eynem  hase 
und  hofetat  za  dem  bmnnen  vj  viertel  dinckelen,  ij  viertel 
haberen.  ij/?,  j  hun  und  viij  0-  zü  voglye  :  an  den  guteren 
ttilen  ist  im  abgelaßen  j  mut  dinckelen  und  ij  viertel  haberen. 

Item  «legge  Bitterl iu  git  von  zweyen  schiipoüen.  da 
uff  der  eynen  sin  huß  stat,  iiij  vernzel  und  iij  viertel  dinckel, 
ij  vernzel,  iij  viertel  haberen,  xyä^  und  ij  haner;  aber  die 
Zinse  sind  im  selbs  versetzt*). 

Item  Hanns  Moschinger  git  jerlich  j  vernzel  dinckel 
nnd  iij/3,  iiij^  za  vogtye. 

Wenslingen. 

Item  Heintzi  Ytti  gitt  jerlich  ij  vernzel.  j  mak  dinckelen, 
zx  viertel  haberen  und  ij  schwin,  da  sol  eyns  gelten  i^O, 
aber  git  er  iij  spinnwider,  viij  haner,  Ixxx  eyer. 

Item  Üly  Htunel  git  jerlich  j  vernzel  dinckelen,  ij 
vernzel  haberen,  j«",  vj/>. 

It<>ni  Hanns  Bader  git  jerlich  iij  vernzel  dinckelen,  j 
vernzel  haberen,  v  Iiüner  und  xl  eyer:  ist  versetzt**). 

Item  HannH  und  l'ly  S.-nn  g^nd  jerlich  yj  viertel 
dinckelen,  j  sj)innwider,  eyn  halb  schwin  für  xij^i^,  ij  hüner 
und  XX  eyer;  item  aber  gend  sy  jerlich  ij  venizel  dinckelen, 
ij  vernzel  haberen  and  iij  viertel,  yij/i  minas  ij^,  iij  hüner, 


')  Randvermerk  „notA**. 

*}  ')  Randvennerk  ,,noinen  coofer*^ 

*)  Randvermerk  ,,nota  verscut*'. 

„ist  versetsf'  spSter  gestricheji.  Zu  diesem  Posten  Randverinerk  „sota 
git  ait"  gestrichen. 
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XXX  eycr;  item  aber  gend  sy  ij  vemzel  dinckeien  und  j  verazel 
haberen,  ig  hüner^  zzx  eyer. ') 

Item  Heyny  Groß  git  jeriich  yj  yiertel  dinckel^  viüj 
viertel  Iiaberen,  iiiij/^  ze  vogtye. 

Item  Heintze  Meyer  git  jerltch  vj  yemzel  dinckeien, 
iij  vernzel  haberen,  xmd  ix  ß  der  vogtye,  vj  hüner,  Ix  eyer. 

Iteiii  iiointz  Leyrnor  git  j»>rlicli  ij  vernzel  dinckeien, 
xxj  viertel  haberen,  j  schwin  für  j  K  iiijß,  j  spinn  wider,  xiij/i, 
V  hiiruT  nnd  1  eyer;  git  nu  Hanns  Bery. 

Item  Uly  Senn  git  jeriich  x  viertel  dinckei,  x  \  iertel 
haberen,  eyn  schwin  for  j  U  iij  eyn  spinnwider,  iij  hüner 
nnd  xzx  eyer. 

Item  Heyni  Mengg  git  eyn  erglich,  vj  viertel  dinckel. 

Ostergowe. 

Item  Heyni  (Jriiss  git  jeriich  vj  viertel  dinckel,  vj  viertel 
haberen.  eyn  hün  und  x  e^-er. 

Item  Hanns  Moschinger  git  jeriich  xv  viertel  dinckel 
und  rv  viertel  haberen,  ij  hnner  und  zx  eyer. 

Item  Wemlin  Spiser  gyt  von  eynem  gttt,  hat  vormals 
Martin  Spiser,  jeriich  xvj  viertel*)  dinckel,  viij  viertel . 
haberen,  ij  huner. 

Item  Fridlin  Schnb  git  jeriich  iij  vernzel  dinckel, 
ij  vernzel  haberen,  vj  huner,  Ixxx  eyer. 

Teggno  wo. 

Iteui  Hanns  Moschinger  git  jeriich  von  Gruners  und 
von  Hechlers  gAt  xviij  viertel  dinckel,  xviij  viertel  haberen, 
iij  schwin,  xj  huner,  cx  eyer  oder  iij  gülden  for  dru  schwyne.^ 

Item  Jaggy  Moschinger  git  jeriich  iij  vernzel  dinckel, 
ij  vernzel  haberen,  j  schwin,  sol  gelten  iff,  iiij^  und  viij 
huner,  Ixxx  eyer. 

Itciii  daggy  (rricdor  von  Kilchperg  git  eyn  schwin,^) 
iij  huner  und  xxx  eyer. 

*)  Za  diesem  Posten  Randvermerk  von  sjraterer  Hand  „von  den  gfttern 
got  ab  an  daz  gpshttss  {»,an  das  gozhnss'*  gestrichen)  gon  Oltingen  j  vietnsel 

korn,  j  hfln,  x  eigcr". 

')  Auf  Rasur  und  korrigiert. 

')  „oder  iij  gülden  —  schwyne'   Nachtrag  von  der  Hand  von  1465. 
*)  Auf  ,»6chwiD^^  folgt  von  der  Hand  von  1465  über  der  2eile  eingefugt 
„}  gülden^'. 
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Meysprach. 

Item  Barkart  Lang  git  jerlich  vj  viertel  kernen, 
vj  viertel  haberen  und  xvüj^tl^. 

Item  Uly  Beber  git  jerlicb  vj  viertel  kernen  v]  viertel 
haberen  nnd  xviij^^. 

Item  Ottman  Gobeller  git  jerlich  v  viertel  kernen, 
V  viertt'l  haberen.  xv  ß'J. 

Item  Rudy  Deck  gitt  jerlich  j  mut  kernen,  j  vernzel 
kom,  j  mut  haberen  und  xij/^. 

Büß. 

Item  Peter  und  Heyny  Koby  gend  jerlich  ij  mut  dinckel, 
ij  mut  haberen  und  ij  hftner. 

Item  Hanns  Biirgy  git  jerlich  j  mut  kernen^  ij  mut 
haberei  i  ii 1 1  d  j  ti  !h 

Item  aber  git  er  ij  viertel  kernen,  ij  viertel  iiaberen 
und  xjß(h. 

Item  Kuppler  Hanns  git  jerlich  ij  viertel  kernen,  ij  viertel 
haberen  und  xiiij/?. 

Item  FridUn  Meder  git  jerlich  j  mut  kernen,  j  mut 
•  haberen  und  idjß. 

Item  Hanns  Folmi  git  jerlich  j  viertel  kernen,  j  viertel 
haberen  und  üjßS'. 

Item  Clewin  Meyer  git  jerlich  iij/^  und  ij  huner. 

Item  der  Muller  zu  Biiii  git  jerlicli  iij  mut  kernen. 

Wintersingen. 

Item  Fridlin  Wintersinger  git  jerlich  j  vernzel  dinckel 
und  j  vemzel  haberen. 

Ttein  aber  git  er  jerlich  j  mut  kernen,  j  vernzel  dinckelen, 
j  vernzel  und  j  niut  haberen  und  xij  ß. 

Item  aber  git  »'rij  viertel  kerueu.  ij  viertel  haberen  und  vj//. 

Item  Heyny  Wintersinger  git  jerlich  xx  viertel  dinckelen, 
y  viertelkemen,  ij  viertel  haberen.  vi    iij  huner  und  xxx  eyer. 

Item  Hanns  im  Hofe  git  jerlich  xviij  viertel  dinckel, 
yj  viertel  haberen,  vj  viertel  kernen  und  xvi^*/?,  ij  huner 
und  XX  eyer. 

Item  Heyny  Borer  git  jerlich  v  vemzel,  ij  mut,  xj  viertel 
dinckel,  ij  viertel  kernen,  vij  viertel  habereu,  \jß,  iij  honer 
und  xxx  eyer. 
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Item  L  ly  Meyer  git  jerlich  xiij  viertel  kernen;  xiij  viertel 
haberen  und  ijS,  v^J) 

Item  die  gemeinde  zu  Ht  lliken  git  jerlich  eyn  mut 
kernen,      viertel  habem,  lüj/^*) 

Durnen. 

Item  ^ladoree  git  j  schwin  oder  j  gülden  davor  von 
£;utem,  so  er  weiß.^) 

(Bückseite  des  Pergaxaentrodels) 

Zu  Frick.^) 

Item  des  Hussen  huß  und  hoffstatt  gitt  jerlich  j  mutt 
kernen. 

Item  Ottlin  Schmit  git  jerlich  vij  viertel  kernen  und 
j  mutt  habem. 

Item  Fory  gitt  jerlich  ij  midt  kernen  und  aber  vj  viertel 

kernen,  iiij  niiit  habem  und  iij/^//^  und  j  viertel  erweissen. 

Item  die  111  uly  iu  der  Giff  git  jerlichen  vij  mutt  kcrnon. 

Item  Cunrat  Keller  gitt  jerlich  ]  mutt  kernen  von 
Burgy  Gigers  wegen. 

Item  Hanns  Muss  gitt  jerlich  vij  viertel  kernen  und 

vij  viertel  habem  von  einem  g&ttlin  gilt  ix  *)  i j  mutt 

habem  und  iij^. 

Item  Friller  Meyger  gitt  ij  mutt  kernen,  ij  mutt  habern 
nnd  j  viertel  erbeissen. 

ItemHannsBeysergit  ij  mut  kemen  und  iij  mut  haberen.*) 

Item  Heyni  Fuschman  zu  Witnow  git  ii fi  iii.V. 

Item  Fridlin  im  Graben,  nu  Hennslin  Büsen,  git  iiiij  ß 
und  j  vierte]  zu  den  rouben. 

^tom  Uly  Mover  git  vj/^,  nu  Kudy  Hug  und  Hanns 
Brogly;  item  aber  gend  sy  jßi^') 

Item  Ueyni  Banwart  git  ijji  iij^. 


Hiera  der  Randvermerk  Ton  späterer  I^d  „nota  meint  er  geb  uüt 
me  denn  x  qnart  kom,  x  quart  baber,  xxx  ß  noch  der  alten  r^dt\  sag*'. 
')  ,,Item  —  xnj  ß**  von  der  Hand  von  1465. 
')  „I>Qrnen  —  so  er  weiss*'  Nachtrag  von  der  Hand  von  1465. 
*)  Das  F*olgende  vorerst  von  der  Hand  von  1510  geschrieben. 
*)  Im  Or.  offen  gelassen. 

*)  Hier  bcKi""t  das  2.  Pcr^aniciubliUt  und  die  alte  Hand  von  1461, 
'y  „item  aber  —  jpÜ"''  ist  durchstricheu. 
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Item  aber  git  Hanns  Brogly  jß. 

Item  Rudy  Hug  ^it  ij  imit  kornon  und  ij  mut  haberen. 

Item  Ciintz  Meng  git  V  viertel  kernen,  ij  mut  habeni.  üj  ft. 

Item  die  ober  muly  zu  Wittiiow  git  iüj  mut  kernen, 
het  Hennslin  Schmid. 

Item  Werna  Lopby  git  x  viertel  kcnien  und  x  viertel 
haberen  und  aber  iij  viertel  kernen  und  iij  viertel  haberen. 

Item  die  muly  zu  den  Felwen  git  iüj  mut  kernen,  galt 
vor  V  mut. 

Item  Hey  Iii  Tuscher,  het  nu  der  Elwer,  git  xii/^  von 
sinem  huse  und  hofstat,  ist  dafernengelt. 

Item  Wernlin  Graber  git  iii  viertel  haberen  von  eyner 
matten,  hatten  die  Tanner,  galt  vor  viij/^. 

Item  Ul}'  Brustly  c^itt  iij  mut  kernen,  ij  vernzel  haberen, 
ij  spinn  wider*);  da  gat  eyn  spynwider  abe  als  das  gut 
neher  verluhen  was.  sol  der  von  Vatkenstein  werschafft  tun.*) 

Item  Uly  Meyer  git  vj  mut  kernen,  y  vernzel  haberen^ 
ij  spinnwider. 

Item  Hanns  Knöpler  git  ij  viertel  kernen,  vj  viertel 
dinckel  und  ij  viertel  haberen  von  Schudis  lehen. 

Item  Hanns  Mossy  von  Oberfrick  git  vj  viertel  kernen 
und  X  viertel  haberen^);  dis  ist  ouch   ij  viertel  nun<ler^). 

Item  Rudy  Muller  von  iScliutferliart,  het  nu  der  Schoch, 
git  ij  vernzel  dinekel,  j  vernzel  liabern,  iij  hnner.  xxx  eyer, 
das  galt  vor  iij  vernzel  dinckel,  gehört  an  eyn  jarzyt*). 

Item  HeN  ny  Lopby  gitt  iij  viertel  haberen,  eyn  halben 
spinwider  und  aber  eyn  spinwider. 

Item  Uly  Butzschman  und  Rudy  Zuber  gend  viertel 
haberen,  eyn  halben  spinwider,  hat  nu  Heyny  Lopliy;  — 
nu  M6sy^). 

Item  UlyMnllor,  hat  vorder  Hof  man.  git  ij  mut  kernen, 
ii  mut  hab<M'en  und  eyn  viertel  erbeill  und  njfi. 

Item  Petei'  Reyiien  und  sin  bnider  gend  jerlich  ij 

'»  Au  diesem  Posten  Randvcrtnerk  von  anderer  Haod  ,,nota  git  j  viemxel 

habcr  und  j  >j>iDwider  jniinit  r.'* 

')  „r)r\  «^a!  —  tun"  (  iLhtraiJ  vun  ilti  Hand  von  I4'^>5  (s.  u.) 
')  Raüdvcrnierk  von  anderer  Flaud  „nota  ij  «juarl  habcr  nunus''. 

„Dis  ist  —  in3rBder**  Nachtrag  von  der  Hand  von  1465  (s.  u.) 
*\  Randvermerk  von  anderer  Hand  ,,nota**. 
*)  y,ttn  MG&y^*  von  anderer  Hand. 
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viertel  kernen,  ij  viertel  liaberen,  iij/i  von  eyneta,  gftt, 
iieiliet  gotzhuß  güt. 

Item  Burgy  Reyner  git  eynbalp  viertel  kernen,  j  viertel 
haberen,  ü^ß  von  der  bunten  imd  eyn  mattenbletz  dargegen 
und  das  darsu  gehört'). 

Summa  sommarom  des  gelts  für  die  spynnwider  tut 
izü^  xvüijß  und  fur  die  scfawin  zvjff  vj^^,  tut  alles  xxvjflT 
minus  i/i^ 

Dieser  Geziig  ist  Conraten  von  Lowenbiug  von  Pet*?r 
Offemburg  ubergeantwiirtet  worden  uff  Galliamio  m^'cccc^lxv^. 
Item  zwo  Nun'rnber<i;t'r  büchsen  J 

Item  zwo  tarreübüchsen  mit  9t»ynen,  kWtzen 

Item  vier  hacken buciisen  ''''^  P^^^^^^^ 

Item  segs  hantbüchsen  j  notturfftig. 

Item  segs  armbrest  mit  philen  daz(\  gehörende. 

Item  i'ur  atze  der  werginten  oder  aiidror  j)ersonen.  so 
zn  Varesperg  in  der  roten  namen  zt>ieii  miißeii,  rechnet 
man  dem  vogt  zem  tage  zwen  Schillinge  stebler. 

Aber  zu  Fnck. 

Item  die  gulte,  so  von  Conraten  Kyderich  von  Kinfelden 
mnb  Ixx  gülden  kouft  sint^  die  jerliche  g^  t .... 

Zu  Dieplilikoii. 

Item  Fridlin  Fricker  zu  Diepiliken  gilt  jerlich  vj  viernzel 
gelts  und  viij  huner,  Izxx  eiger'),  sint  koufft  von  Werlin 
Schmit  von  Sissach;  diß  gend  nu  Hanß  Madlinger  und  Heiny 
Wagner,  jeglicher  den  halb  teil*). 

Item  Werlin  Muller  zu  Zuntzken  git  ij  viernzel  nach 
Zinses  recht   

^jUff  Mendag  vor  Sant  (tallen  tag  anno  [m^^cccc^Jixj^*  ist 
Peter  Offemburg  gesetzt  zu  eynem  vogt  zu  Vareaperg  uff 

*)  Randvemerk  von  anderer  Hand  ,,iiota  weiu  nieman  nutz". 
*)  Das  Folgende  ist  von  einer  Haud  vom  Jahre  1465  geschriebeOf  während 
wie  oben  erwähnt,  das  unmittelbar  Vorangehende  von  1461  stammte;  die 

Dalieninfj  er^jibt  sich  niis  Text  mi  i  T;Usarhen. 

,,lxx.\  ci^cr''  iil)ct  ticr  Zeile  von  andrer  Hand  nacbj^etrageo. 

')  »»din  geiul  —  h;ill)tfit"  Nachtrag  von  anderer  Hd. 

*)  Hier  begiunt  wieder  die  Han  l  von  1401,  deren  Datierung  sieb  aus 
dem  Datom  dieses  Schriftstücke!»  ergibt. 
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dm  jare  uach  datuDi  dirre  gesclirifft  daselbs  vogt  zesiiide 
mit  disen  hienacbgoschriboii  gedingen,  daz  er  haben  sol 
Stetiges  in  dem  schloi^e  segs  güt  kuecht,  der  vier  uacht- 
wechter,  eyner  eyn  tagwecKter,  und  eynet  hy  dem  tore  sin 
und  des  warton  solle,  nnd  dasu  eynen  jeger,  die  wiltpenne 
nnd  die  kreiB  der  gra&chafEfc  Varesperg  und  der  landtgraf- 
schafft  im  Siasgowe,  so  wyt  die  begrifien  liand  ufiwendig 
den  Empteren  Liedistal^  Waldembnrg  und  Homburg  ze  Aben 
und  ze  beheben  und  hat  ouch  geschworen,  das  benant  schloß 
getruwelich  und  gewarsamlich  ze  behüten  und  derselben 
herschafft,  heriiken  und  gerechtikeit  ze  behalten,  ouch 
alle  zinso,  nutze,  sture,  gulto.  büßen  nnd  beRerung»Mi  und 
zufalle,  woher  die  denndarr&ren  werden,  nutzit  uügenommen, 
erberlich  uffzeheben  und  inzenemmen  und  jerlich  in  der 
fron&stenrechnnnge  in  der  Tasten  der  reten  sibeneren,  dryen 
oder  ladanherren  ,  die  gentzlich  ze  yerrechnen  nnd  ze  we- 
rende,  daran  sy  billioli  eyn  benügen  haben  mögen. 

Und  nmb  solich  vogtye  ze  verwalten  hat  eyn  rate  im 
geschopffet  eynen  jarsolt,  nemlich  hundert  rinscher  gnlden 
von  der  jarsturo  der  obgenanteii  schlußes  und  herschüÖt 
Varensperg,  dio  sich  jerlich  trifft  linndertachtzehen  phunt 
und  XV ß  gewoniicher  Baseler  pheiiniiip:f\  inzenennnen  und 
dazu  das  wingewegs  von  den  reben  zu  Magien  und  zu 
Wintersingen,  ouch  den  nutz  von  den  vier  mannwerk  matten 
nnd  eyner  mannwerck  matten  zu  Bigkenbach  und  xxyj  ju- 
charton  ackers,  so  zu  dem  selben  schlofie  geboren,  die  im 
die  lute  zu  dem  schloße  gehörende,  ußgenommen  die  reben, 
ze  schniden,  buwen,  howen,  lesen  und  die  frucht  und  alles 
gt  w*  gg  daran  in  daa  schloße  füren  und  antwurten  sollent 
ono  des  benanten  vogts  kosten  denn  all  ein,  so  sy  im  also 
mereken,  daz  er  inen  bescheiden! ich  eßen  luitl  trincken  geben 
und  die  benanten  rehen  in  sintnu  kosten  schniden  laßen  sol. 

Item  me  hat  man  im  zu  dem  benanten  solde  volgen 
laßen  die  zwentzig  spinnwider  und  yierzehenlialb  schwin 
Zinse,  so  ouch  jerlich  da  vallent,  und  dazu  in  zinßhüneren 
und  rasnachthflneren  by  vierhundert  und  zwentzig  hunern 
und  vierzehnhundert  und  vierzig  eyer  zinse. 

Item  so  sollent  die  lute  zu  der  herschafft  gehörende 
das  huse  Varesperg  nach  notturfft  beholtzen  und  sost  dem 
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"wogt  mit  fanmg  nnd  anderen  dienstr^n  gewertig  sin  als  das 
yewehen  gehalten  und  biß  an  die  rete  komen  ist,  daraber 
Bol  man  sy  oncb  nit  farer  beschweren  one  der  reten  san- 
derlich  erioabange. 

Item  onch  ist  man  mit  im  nberkomen,  ob  man  in 
künfffcigen  zyten  ze  rate  wnrde  mynner  knechten  nS  dem 
schloß  Varesperg  ze  habende,  so  meiiger  knecht,  als  doiiii 
da  denneu  getan  werden,  für  der  yeglichen  sei  dem  vogt  zem 
jare  zwentzig  giilden  an  sinem  obgemelten  jarsolt  abgan  und 
nit  geben  werden. 

Item  man  sol  oach  hinfur  alles  kom  und  haberen  zü 
der  reten  banden  nemen  und  in  irem  namen  uff  das  tonst 
'verkouffen  und  weder  dem  noch  anderen  TOgten  zu  gelt 
schlagen  als  bißher  bescheen  ist. 

Hiemitte  wolle  im  got  gluck,  selde  und  heile  meren 
und  einer  allerwolgetanesten  tochter  jungfrowe  Domtheen  etc. 
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Personennamenreglster. 

(Die  mit  *  bezeichneten  Namen  finden  sich  im  Urbar  von  1461). 


jlLlteriiiait  U> 

> 

Biri,  Hans  52 

Anies5ser  2fi 

Hi.schof,  der  blind  29 

Amman,  Heiiitzli  27 

Bischoff  52 

AngnesnD,  Rfldi  60 

Bischoff,  Jeki  89 

Annen,  Butvi  62 

—  Wernli  28,  30 

Annun,  BAdi  40,  42 

Bitterli,  Heini  43 

Aspent  28,  29 

*Bitterlin,  JeiHri  68 

Arnstorf,  Wernli  von  60 

Biesi.  Hans  22,  24 

Blüm,  Heintz  56 

Bach,  Hans  zürn  26 

Blflmin  21 

—  Johaiis  zem  2H 

Börner  4ß  A 

Bader,  Chuntz  31 

Bongarter,  Hi-iiii  4() 

—  Ciintz  38 

Bongarter,  I  ii  4.')  A 

'^Bader.  Hanns  08 

BoDflrarter,  Üili  46 

Baderin.  Beli  40 

Bosser  41,  42 

Banwart»  Hans  42,  48  A 

Brendlin  42 

—  Wernli  42 

Bringolf  19 

*Bannwart,  Hemman  66 

Brikhi,  Hans  25 

•—  Heyn!  71 

*Broff]y.  Hannü  71.  72 

Eeyny  66 

Brotbek,  Rfldi  45 

Brotbekin  20 

Basel,  W  ernli  von  24 

Bnistli,  Heini  24 

B<?chburp,  der  von  ßl 

*Brustly,  Uly  72 

wohl  Hemman  von  H«'chl)urLr, 

Bfilniaii.  Chfliii  57 

mit  dorn          die  lit  clihumcr 

^Buiizi^.  WtTiiliu  (>5 

au -starben.    Stainm-it/.  Ücih- 

"Jiur|2\,  Hanns  70 

buri:  sildö<tl.  oherluilli  liol.ler- 

Bus,  Bt;rt.«^cbi  von  5i*,  üO 

bunk,  Bez  Bai>tal,  äuluthiini. 

—  .lohans  von  23 

Beler,  Johans  23 

Barsen,  Haus  28 

Bendwil,  Heini  Ton  41 

^Bdsen,  Hennslin  71 

Bendwür,  Chftnt  von  42 

« 

Buser,  Hans  58,  60 

—  Haus  von  42 

Biiserin  41 

—  Heini  von  42 

^Bussen,  Heyni  65 

Berenfelz,  der  von  1!) 

*Bynn  68 

nicht    .sicher    zu  bestimmen. 

Stammsitz  «ler  Bärenfels  bei 

Clau.s,  Jenni  20 

Angen-tcin  ob  der  Birs  gelegen. 

C'ramer,  Kramer.  Heini  43 

Berg,  Cin'iiii  am  23 

Cramer,  .lohans  23 

Bertschis.  Kruli  31 

♦Cristian  ♦>(> 

*Berp,  llaiu.s  (iH 

Cristinen,  Han^  4Ö 

Beissrer,  Heini  21 

Cünrat,  Heini  53 

Bindin  42 
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Hahinder,  Chfini  25 

—  Chiintzi  44 

—  Rudi  44 
*Deck,  Rudy  70 
Dietschi,  Hans  40 
Dornig,  Jenui  von  18 

Eberli,  Heini  37 
E;ghart,  ChAni  Ö8 
EStker,  Claus  59 
•Elwer  72 

Ellinun,  RAdi  40 
♦Erb,  Hanns  H6 
Ernis,  Ulli  48 
Erklin  27 

Etkon,  Bürji^y  von  48 
Etkon,  Hans  von  til 
•Etterlin  m 
Etterli  42 

Fedrer  6» 
Fehs  54 

Fischli,  ChAni  24 

—  Wernli  24 

♦Folmi,  ILinns  70 
F6ri,  Wernher  2S  A 
~  Heini  27  A 

F/irin.  die  24 
*Fory  71 

*Fiieker,  Fridliji  73 
Frigo,  Hans  A 
Friker,  Claus  32,  34 
^  C&ni  54 
Frikerin,  Grad  82 
^Froburg,  Hanns  von  64 
Frdicbman  21 
Fryg.  Heini  40,  42 

—  Jeki  29,  40,  42 
Füchsli  20 
Flieh/  :JH 

Fürbach,  Ell!  ze  46 

—  Heini  ig  48 

—  Werii  ze  47  A.  48  A 

—  Werli  48  A 

—  Wernli  ze  48 
*Farbachio,  Eile  eb 


I     Fils  4ö  A 

^Fiiscliman,  Heyni  71 

j    Füz  m 

Viiz.  Haus  46,  61 
Füz,  Hüdi  46 

fassen,  iti  der  25 
Creis,  Claas  von  57 
Gelterchingen,  Weroli  von  2» 
Gerispachp  Hans  58 

—  Jeki  56 
Gerster  21 

I    Gerungin  ÖO 
:     •Giger,  Burgy  71 

Gippinger  53 

Gl'ri,  rili  19 

GiKiL'er  51 

*Gübeller,  Oitman  70 
Gßldeli  24,  25 
Gdldner  58 

«Graben,  Fridlin  im  71 
Graber,  Jeoni  42 
*Graber,  Wemlin  72 
Graf  52 

Graffman  31 

(iraffmuii,  ChAiii  34 

Grellinger,  Jenni  U) 
j  Grieder,  C5ui  60,  61 
'     —  Chfiiii  40 

—  Heini  33  A 
'     —  Rudi  40 

I     'Grieder,  Jaggy  tiy 
I    Grindeln,  Welti  von  21 

Gros,  Hans  33  A 
I    Gross,  Hans  31 A 

*Groß,  Heyny  69 
I  Gr&Qlerin  55,  56 
j     Grüsemli,  Cüiitz  18 

*Gruss,  tleyni  69 
I     GruHer  69 

Güten,  Uan^  26 

Habspurg,  Frow  v(tn  25 

ist  niclit  näher  zu  bestinimens 
Hafner,  Hans  30  A 
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Hagenbach  51 
mgg  51 
Haltner.  tili  20 
Hameriitein  6(> 
Hartman  5:5  A 
Harst,  rhu  Iii  ä8 
*Harst,  Hanns  66 
Härtung  •')<; 
Hasele,  Wernli  von  26 
Hasler»  der  alt  4d 

—  Hans  48 
^Basier,  KleyohanDS  66 

Uly  66 
^Hafilar,  Hanns  64 
^Hechlcr  69 
Heilig.  Jenni  38 
Helliker  24 

Hellikon,  Hans  von  81,  H3,  34 

—  Heini  von  3l.  33,  34 

—  Wernli  von  Hl .  33,  34,  49 
Hemmiker,  Haus  Ö4  A 

—  Heini  54 
Henneberg,  Heini  45  A 
Hens^man  26 
«Honftlin,  Hanns  64 
Herisperg,  CAni  53 

—  Hans  51 A 

—  Jenni  55 
Hernacht,  ('hütitz  55 
Hertenberg,  Härtung  von  5(5 

über  die  Hertenberg  s.  Kindler 
V.  Knobluch,  bad.  Gesrhlerhter- 
bvieb.  Sramnibiirp  Ilcrtt-nberg 
bei  Herten,  Boz.-Amt  Lörratb, 
im  Erdbeben  von  1356  zerstört. 

Hertznach,  Hans  von  60 

Hirt.  Heini  53 

Hocbselor  60 

""Hofe,  Hanns  im  70 

Hoff,  ChAni  im  48 

—  Cfinni  im  55 

—  Hans  im  56  A,  58 

—  Weridi  im  4D.  5(i,  57 

—  Ha  11-^  Wernli  im  Ötf 
•Horiy,  Heintzi  (^ö 
•Hofmann  72 


Honwald»  Hans  von  55 
Hopfer  65 

H6rli  62 

H6ssli,  Heini  31,  32  A 
•Hug.  Rudy  71.  72 
f"llin  62 
!     ♦Humel.  fly  m 

Huiino,  Heintzman  54 
Hfinrli,  Lüdi  19 
Huntz,  Chöni  28 
Hiimi,  Hdntx  45 

—  Hans  85 
Hnrny,  Heini  46  A 
Hürwi  31 A,  32  A 
Hürwi,  Hensli  31,  32  A 
Hüseker,  Wernli  45 
Hnswirt,  Jenni  20 

—  Heini  2<) 
Hatkach  19 

Jeger  19 
Jeki  55 
'    Jeki,  Chani  29 
Jennelman  39 
Jennicher,  CAni  19 
iglinger,  Hans  40,  41 
*Jobanns,  Bischoff  64 

( Bischof Joh.  Senn  v.Münsingen) 
.lost  23 

Isenbart  54  A.  ö(> 

Isenbh'ger,  Tili  25 
Itcn,  Ib'intz  .HOA 

—  Hontz  30  A 

—  Hans  30  A 
Itun  55 

Kandrer^4,  25 
Keler  27 
Keller  22 
«Keller,  Cunrat  71 

Konchinger,  Chöni  39 
Kenchincher,  Chfuii  43 

—  Han^^  35,  38 
Kerner,  Ettii  28 
Ke-rnnn.  Clans 
Kilchberg,  der  von  40 
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Kiichhof,  Heini  in  dem  5& 
Knaben,  die  51 
Kneeht.  Heini  64 
Knobloch  23,  24,  26 
'^Kn^fer,  Hanns  72 
Knöpfler  23,  24 
Km'iH,  Dietschi  19 
K6bi,  Uli  2H  A 
•Koby,  Heiuy  70 

Feter  70 
Korh  25 

Kolrnoiz.  Wehl  18 
Körber,  Heiui  29  A 
K&rberin,  Itn  81 
Kramer,  Heini  43 
Kttgeli,  Jeld  24 
Kugdfi,  Rftdi  24 
Küng,  Niclans  her  64 
KHn  19 

Kupfer,  Heiitzi  4ÖA 
Kupfer  oi 

—  Werali  28 
♦Kiippfer,  Haan»  70 
Kütinger  62 
Kybwrger,  Hans  29 

—  Meilitz  28  A,  29 
*Kyderich,  Conrat  73 

*I«ang,  Burckart  70 
Leiner,  Hans  30  A,  34  A 
Leymarf,  Hans  30 

Leymor,  Haus  30,  82  A,  34  A 

—  Weruli  30,  33 
♦Leymer,  Heintz 
Liechstal,  Heini  von  27 
Linden,  Johaus  ler  24 
I/)bi,  Heini  22 
♦Lopby,  Heyn>  72 

*—  Werna  72 
Lftw,  Hans  19 

—  Jenai  53 

Lowenbniig,  Conrat  von  73 
KonradMündiTonlfefolgte  146& 
demPeterOffokburgin  der  fams- 

burgischen  Landvogtei.  Land- 
TOgt  1466.  Die  Münch  v.  L , 


ein  Zweig  der  Familie  Manch 
gennant  nach  Schkkss  u.  Herr« 
Schaft  LOwenbarg(Gem.Pleigne, 
Amtsbes.  Delsberg,  Ct.  Bern), 
das  sie  in  der  Mitte  des  XIV. 
Jahrh.  von  den  Herren  v.  Lnwen- 
burg  erbten.  S  Kindler  v.Knob- 
locli,  oberbad.  Geschlechterb. 

Lubetsch  25 

Lügartz,  Peter  34 

Lüsäi  öl 

Madelfjter,  Ulli  35,  37 
*Madlinger.  Hanns  73 
^Madoiee  71 
Marti,  Jenni  20 
Matis,  Henz  46  A 
Mattis,  Hentz  45  A 
nieder,  FridUn  70 
Meiger  54 

—  Rnrgi  22,  24 

—  ('Ulli  59 

—  Cuntz  45 

—  Hans  22,  25,  26,  31  A,  U  A 

—  Heini  22,  51 

—  Jenni  19 

—  Lüdi  19 
Wemli  45  . 

Meis,  Rfidi  46 
Melin  53 
Meimftsin  32 
•Meng,  CQntz  72 
Meng,  Hans  30,  .S4A 

—  Jenni  34  A 
Röodi  33  A 

—  Kftdy  31  A,  32 
•Möugg,  Hej-ni  »11) 
Met/inun,  Hans  27 
*Meyer,  Ciewin  70 
»~  Hanns  65 

Heintze  69 

Uly  71,  72 
*^  t\j  71 
«Meyger,  Friciier  71 
Meyger,  Hans  31  A 

—  Rftdi  (Rftdi)  18,  18  A 
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'MoschiDger,  Hanns  68,  69 
*—  «faggy  Ö9 
*Mo9sy,  Hanns  72 
*M«sy  72 
MüU,  Heinizer  51 
JSlüller  Hü,  87,  38»  39 

—  Chuni  44 

—  Olli  22.  27 
•Muller  70 

• —  liaims  tili 

«Muller,  Rudy  72 
*—  Uly  72 

Werlin  73 
M flllner,  Cftne  46  A 
Hnnch,  Berlschi  68 

—  Chfini  58 

—  H<Niii,  der  67 
*Muss  71 

• —  Hanns  71 

Neni,  R&di  38 
Nesun,  Wernli  63 
Neue,  der  23 

Normadingen,  Wetti  von  40, 41, 43 
Ndweg,  Hans  in  57  A 

Oeschgei  ,  iieini  22 

♦Offeinburg.  I^eter  73 
Sohn  des  Ilemman  Offenburg, 
erster  LandTOgt  auf  Farnsburg 
1461—1465. 

*—  Dorothea,  Tochter  73 

Olter  42 

<Vel  22.  24 

Oristein  22 

Orlin  5(5 

r 

Oi^er  47  A 

Otliiuai,  W'ernli  52 
Ottli,  Wernli  31,  34,  M 

Petering  30 
Peters,  Hans  48  A 
Peterz,  Heini  47 
Peyger  62 

Pfiff.  Heini  19 
*Piuwei,  Burkart  67 


Beber  43 

—  Wernli  22,  23 
Reinweg,  Jenni  am  58 
Reli,  Heini  24 
Renker,  Heintzmao  20 
♦Retbort  68 
*Rpynen.  Peter  72 

I  ♦Reyner,  liurgy  73 
!  •Iteyser,  Hanns  71 
I     Riff,  Üli  26 

Rikenbach,  Chdui  58 

—  Heintz  21 
Rinfdder  63 
Rtso  65  A 
Rorer,  Heini  50  A 

—  Rfldi  60A 
Hans  60  A 

*Rorer,  Hemman  67 

*—  Heyny  67,  70 
j     ♦—  Wernli  67 
I     RAschli  67 

Rot  ;n 

—  Cristaii  •)5 

—  Johauns  21 
R5telli  46 
Row  22 
Rübin  36 

Rfltscbli,  Hans  27  A 
i    «Rutsschmao,  Uly  72 

I 

Sagaeon,  Hann  von  50  A 
Sagacnn,  Hans  (lerung  von  50  A 

—  Hans  Von  'y» 
SchatTiicr.  lhu)>  21) 
•Srhal.  r.  Rudv  C»5 
Schaler,  Jenni  20 

—  Ruinan  51 
Schellilcopf,  Hanns  54 
Scberer  47 

Hans  49 

—  tWi  49  A 
*ächerer,  Peter  67 
Schiff  man  18 

'     •Schinid,  Hennsliii  72 
Sehniit,  Johans  23 
♦Schmit,  Hanns  65 

S 
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♦Schmit,  Ottlia  Ii 
•—  Werlin  73 
Schnider  21 

—  Hans  25,  55.  56 

—  Heini  37,  3H 

—  Jubaus  23 
Scbftnacherin  81,  32 
Schftnkint,  CftntE  19 
Scbdb,  Hans  37 

—  Radi,  Ru6di  38,  39 

—  TJftli  37,  38 

—  Werna  40 
*Schoeh  72 
SchAp  38 

Sehftp,  Biirgi  35,  38 

—  Chuni  35,  37 

—  t'lii'int/j  37 

—  Cum  lier  alt  30  A 

—  Jeggi  38  A 

—  Jeü  35,  37 

—  Bftdi  35,  39 

—  *H,  filU  36,  37,  39 
Scbftpp,  Hans  36  A 
*Schoub,  Hanns  65 
•—  Heyni  67 

*>(  lioubliii,  Hennalin  67 
*     Wernlin  07 
'Sehoubly,  Heiiny  67 
i>ch(^uli,  Wonili  55 
•Schub,  jbrnüiii  Üt* 
Schudi  23 
♦Schudi  72 
Sehiiffl«r  41 
Schnfler,  Hans  19 
Scbfifler,  Hans  54 
Sehfiler,  die  26 
Schümpi,  Heini  52 
Scböp,  Cftni  37  A 
Sennbeim,  Hans  von  82 
Senn.  Cfioni  33  A 

—  Küni  32 
•S<>im,  Hann^»  68 

Uly  69 

Üly  68 
Senne,  Hans  32,  a3 
Sennlieini»  Haas  fön  30  A,  32 


Sienger,  Hans  24 
Sigii^T,  rhftni  46 

—  Heini  23 

—  Meint  z  22 
♦Sigrist,  Hevni  65 
Singler,  Uciii.'>  52 
Smid,  Chu5ni,  Ku8ni  38 

—  Ü61i  37 
Sneweii,  Chftntz  23 
Sptes  19 

Spilman,  Heini  28 
Spiser  41 

—  Hans  41 
♦Spiser,  Hanns  68 
»—  Hcnttslin  6(i 
•—  Martin  6{) 

• —  Werna  »i^ 
•—  W'ernlin  UtS,  GH 
Stabert,  Haus  48  A 
Stader  51 

Statter,  Rfidi  59,  61 
Stegreif,  Bertechi  25 
Steinach,  Heini  am  45 
Steinach,  VVemli  an  49 

Steinacher  4S  A 

•Steinbruche!,  Heinrieh  65 

Steinbrüche!.  Rfidi  47 

Stcinler,  Heini  18 

Steinli,  Huns  45 

Stengb^r  38 
j     Stenler,  Heini  38 
;    Sterki,  Hans  23 
I      —  Rftdi  26 

St5b  23 

StokU  34 

—  Heini  34A 
St6ri  24 

'     Stf»rin  59 

1     St  Uder  22.  25 

Studer,  Bürgi  24 
l      —  flUi  25 
!     Stuilerin,  Gred  24 
!     *Suter,  Cuntzlin  67 
1     Suter,  Juli  25 
,     Sutor,  Chunt/.i  38 
^  Hans  24 
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Sutor,  Ali.  Üm  38 
Swab,  Peter  36,  37 
Swartz  51 
Swoizler,  Hans  48 
Swegleriii,  Ita  48 
*8yamr,  Heinrich  07 

Tachser  52 

»Taillier  72 

Tegervelt,  der  Ton  26,  26 
Tegervelt  26 
Thalhamin,  Qreda  36 
Thierstein,  graff  Symond  von  21, 

25,  28,  61 
Tyerstcin,  graff  Symand'7on61»62 
Tlu'irst,  Heini  28 
Töher,  rftiii  2f?  A 
Toj^senbach  52,  53 
Trol,  Lüdi  19 
Tüscher  24,  25 

—  Heyntz 
•Tuscher,  Heyui  72 

Vrsibach  23 

^Valekenatein,  Hanns  von  65 

Han-  von  Falkenstein,  Bruder 
des  Thomas  von  Falkenstein, 
welch  letzterer  14fn  Farnsburg 
an  Basel  voi k;iiiiti-  Hans  von 
Falkensteiii  14t*)2y.  ötamniburg 
Falkenstcin  in  dcrüalätalerKlus. 

•Veitin,  Hanns  (iö 

Velweii,  Jeki  zcn  25 

Vogt,  Werali  19.  20 

Vogtli,  Welti  23,  24 

Vdlmis,  Uemtzman  19 

♦Wagner,  Heiny  72 
Walch  26 

—  Hans  24 

—  der  kurz  24 

—  der  lang  24 

—  Wernli  25 
Walther,  Peter  lö 

—  WeraU  27 


I    Walt  man  67 

I    ♦Wartemberg,  Jost  67 

♦Weber,  Hemnian  67 
j     Weber,  ßlU  29 
1     Weil)iil  26 

Welten  57  A 

Weltendal  Hb  A 

Weltis,  Rudi  49 

•Weltispiß,  Hemuian  66 

Weaslingen,  Hartman  von  32,  34 

—  Cm  von  46  A 
Werdp  Hemman  am  20 
WerU  21 

Wernli  .% 

—  Metzi  21 
♦Wctzel.  Hans  67 
♦Weybel,  i'ly  (i5 
Wildorman  HOA 
♦Wihleiman,  Heyni  Gfi 
Wile,  Hans  von  28,  28  A 
WUer  19 

Wiman  29 

—  Jeki  29A 

Wintersingen,  Hans  von  46  A 
»Wintersinger,  Fridlin  70 
♦  —  Hoyny  70 

^^'ir•t  25* 

Wirtz,  Hans  58 
I      —  Heini  43  A 
;      —  Hensii  21 
j       —  Mathis  46 

WuiHjwcr  4U 
\     »Wolff.  Wilhelm  64 
Würstli,  Wernli  66 

•l'tti,  Heintzi  68 

» 

Zehender,  Hans  27 
Zeobresst,  Hans  33  A 
Zeobiest.  Hans    34  A 
7ol)ie-f,  Hans  31,  .33 
Zeübrost    Heini  31,  33 
Zeppel,  iiug  55 
Zergüt  38  A 
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Ziegler,  Cbttni  39 
Ztelempin,  Grat  40 
Zuber  68 
—  Rfldi  62 


*Ziiber,  Rudy  72 
ZuDtsker  82 

Zuntxger»  Wemli  28,  46 
Zwiko  24 


Orts-  und  Flttinameiireglster. 


(Die  mit  *  bezeiclmeten  Namen  finden  sich  im  Urbar  von  1401). 


Aillikon,  ursprünglich  zur  Herrschaft  Froburg  gehörig,  jetzt  unbekannt.  63 
Aleotali  Aletmtal,  rechtes  Seitentalchen  des  ESta-les,  Gem.  Tedknau, 

BaselUDd.  48,  44 
Anwilr,  Annwilr»  Anwil,  Bes.  Sissach,  Baselland.  27 
Aptz  brfll,  dea,  Wiese  in  der  Gemeinde  Therwil,  Baselland.  (Abt  yon 

Reichenau).  20 
Arlesheim,  Arlas.sheim,  Arle>}ioiTn,  Baselland.  20 
Arnstorf,  Arisdorf,  Bez.  Liestal,  Baselland.  54,  56 
A.sp,  Flur  in  dor  Gem.  Ormalingen,  Bpz.  Sissach,  Baselland.  49 
AttiäwU,  Attiäwyl,  Bez.  Wungen,  Bern.  62,  63 

Bult.stal,  jetzt  Balsthal,  Tal  und  Dorf,  Bez.  Baistal,  Solothuni.  62 
ßerten^pTil,  Bertensbühl,  in  der  Gem.  Wiutersingen,  Bez.  Sissach,  Basel- 

Inrid. 

Bei/ihaldf.  Gem.  Oberfrick,  Bez.  Laufenburg,  Aariiau.  2*2 
Bif>pe,  alte  Herrschaft  Bipp  mit  gleichnamigem  Si-lilo.^t»,  die  l'i75  n  ich 
dcui  Aus5?terben  Nidaus  au  Tierstein-Farnsburg  gelaugte,  heute  Bez- 
wangen, Bern.  62 
Boden,  Flur  in  der  Gem.  Aritdorf,  Bez.  Liestal.  54 
Boll,  Flur  in  der  Gon.  Wintersingen,  Bez.  Sissacb,  Baselland.  56 
Bftcb,  Flur  In  der  Gem.  Therwil,  Baselland.  19 
Bftchbald,  wohl  die  Buhalde,  am  Nordabhang  des  Homberges,  gegenüber 
Alttierstein.  27 

Buch.sg5w,  Burh-gau.  alte  Laudgrafschaft  zwischen  Jura  und  Aare, 
Sicker  und  Erlinsbach,  1376  nach  dem  Aussterben  Nidaus  an  Tierstein- 
P\irn.sburg  gelangt.  63 

Bti<  bsiton.  63 

lUirt'ii,  Büren.  Dorf  im  Be/..  Dorneck-Tier.stein,  Soiotliuni.  18 
Bus,  Buss,  Buus,  Dorf  im  Bez.  Sis^äach,  Baselland.  51,  52,  53,  70 

l^iepriikon.  Di*  phlikon,  *Diepfliken,  *Diephlikon,  jetzt  Diepfliugen,  Bez. 
Slä^ch,  Baäelland.   44,  45,  73 
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Dornach,  Doniegge,  alte  Herrschaft  Dornach  mit  gleichnamigem  Schlosse, 
wo  den  Fnrn^biirgern  dif  eine,  den  Pfeffiogern  die  andere  Hälfte  ao 
Twing  um!  Bmn  zustaiul.  20 

DümoD,  '"Durueu,  jetzt  Thürueu,  Bez.  tiissacb,  Basellaad.  46,  71 

Egge,  die,  Fhirname  in  der  Gem.  ArisdorJ,  Uez.  Liostal.  55 
Eichhalden,  Gem.  Oberfrick,  Bez.  Laufenburg,  Aargau.  22 
Eitkon,  Eiken,  Dorf  im  Bez.  LAüfenbuig,  Aargau.  23,  26 
Enkental.  Gem.  Wittnau,  Bes.  Laafenburg,  Aaigau.  22 
Enteishalde,  jetzt  Enteishalde,  Oemeinde  Oberfrick,  Bez.  Laafenburg, 
Aargan.  22 

Erlispurg,  jetzt  Erlinsburg,  alte  Herrschaft  mit  gleichnamigem  Schioes, 

heute  Ruine,  westlich  oberhalb  der  Baistaler  Klus.  62 
Erpfistal,  (lem.  Zeglingen,  Bez.  Sissach,  Ba.selland.  37,  89 
Espan,  vielleicht  hcdtige  Flur  Sespen  am  Ftissc  des  Tiersteioberges, 

Gem.  Oberfrick,  Bez.  Laufeuburg,  Aargau.  27 

Felli,  die,  Gem.  Zeglingen,  Bez.  8i--^;ifh.  BaHfllan«!.  .H5,  3S,  39 

•Felwen,  die,  Gem.  Frick,  Bez.  Laufeuburg,  Aargau.  72 

Fiechten,  die,  Gem.  Therwil,  Bez.  Arle^heim,  Baselland.  20 

Flli,  jetzt  Plnh,  schräg  gegenttber  Welitellen  (s.  d.),  dem.  Frick,  Bez. 

Laufeoburg,  Aargau.  24 
Flfin,  PlQhberg,  8.w.  oberhalb  Arisdorf,  Bez.  Liestai,  Baselland.  bb 
Prick,  ■^Friek,  Frik,  Frick,  Dorf  im  Bez.  Laafenburg,  Aargan.  21,26,71,73 
Fricktal,  Frikdai,  Fricktal.  Aargau.  21.  23,  25,  26 
Frickberg,  Frikberg,  Berg  Ostlich  oberhalb  Fri<  k.  24,  2ö 
Froburg,  ehemaliges  Schloss  und  Herrschaft,  Bez.  Ölten,  Solothum.  63 

fiJas^^^e.  flif.  Gem.  Frirk,  Bez.  Lauf'^nluiri;,  Aurgau.  25 

Geileinl.il.  jet/.f  Geilcntal.  Gem.  niirrt'rii  k.  Hoz.  Laufenluirjsj.  Aarjjau.  22 

Gelter»  hiiiLjcii,   Gelterkingeu,  jetzt  Gelterkinden,  Bez.  8is,sach,  Ba.sel- 

land.  41,  45,  47 
Gerüt,  Flur  iu  der  Gem.  Zeglingen,  Baselland.  38 
Gempen,  Bez.  Dorneck-Tierstein,  Solothum.  18 
fiiff,  Gipfe,  Gipfe,  «Giff,  Jetzt  Gem.  Qipf-Oberfrick,  Bez.  Laufenburg, 

Aargau.  25,  26 

Gltsgen,  ehemaliges  Schloss  und  Herrschaft,  Bez.  Olteo,  Solothum.  64 
Grabacker,  Flor  n.  i\.  oberhalb  Frick.  Bez.  Laufenburg,  Aargau.  25 
Greten,  die,  Gem.  Zeghngen.  Bez.  Sissaeh,  Baselland.  37 
(irfinlikon,  abgegangene  ()rtli(  hkeit  im  Fricktal.  23 
Quldintal,  jetzt  Gnldental,  Tal  im  Bez.  Balsta),  äolothitfn.  61.  62 

Hasenhaldo,  Gem.  (Jnn.iliuL'cn.  Bez.  Pi--arh,  lia-cll  unl.  48 
Hollikon,  •Hellikon,  Doif  im  Bez.  Laufenljurg,  .Vargau,   52,  71 
Hemmikon,  *Hemmykon.  Dorf,  Bez.  Sissach.  Baselland.  50,  67 
HeuLschen,  zem,  Gem.  Kilchberg,  Bez.  Sissaeh,  Baselland.  40 
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Hwtznach«  Dorf,  Bez.  Laufaiburg,  Aargau.  96 

Heaiflbll,  HaeselisbüU,  am  Abhang  des  Tierstolnberges»  Gem.  Oberfrick, 

Bez.  Laufenburg,  Aar^u.  27 
Uonberg,  Stamburg  der  Altbomberger»  Ruine  oberhalb  Wittnau,  Bez. 

Lauffubtirg,  Aargau.  27 
H('>ri<r  !i  Hoengen,  Weiler,  Gem.  Laupersdorf,  im  Goldeotiial  gelegen, 

Amtt'i  ll.ilstal,  Sclothura.  (U 
Horwen,  Uorf  iiauenstein,  He/..  Ölten,  Solothurn.  ß.^ 
Uowenstein,  Hauensteio,  Juraberg  mit  Fass,  westlich  von  Olteti.  63 

JFan,  der  lang,  der  lange  Jon,  Flurbezeiclinung  in  der  Gem.  Arisdorf,  Bez. 

Liestal,  Baselland.  (Jan  =  Reihe  gemähten  Grases  oder  Getreide.)  65 
Iffental.  Dorf  auf  dem  Hauenatein,  Bes.  Ölten.  Solothum.  63 

Kastenmatt,  Gem.  Ormalingen,  Bm.  Sssaeh»  Basdland.  49 

Katzensteig,  Gem.  An^fil,  Bez.  Sissach,  Basolhmfl.  28 
Kcistenberg,  jetst  Kaistenberg,  bei  Kaisten,  Bez.  Laufenburg,  Aargau.  24 
Kilchberg,  Kilchpeig,  Kilperg,  Kilchberg,  Dorf  im  Bes.  Sissach,  Basel» 
land.  40,  41 

KlapfoTt  Abhang  südwestlich  von  Oltingen,  Gem.  Oltingeu,  Bes.  Sissach, 

Bat^elland.  29 

Kuchi,  die,  Gem.  Zeglingen,  Hei.  Sissacli,  Baselland.  37 
Kuntmatt,  Gem.  Therwil,  Bez.  Aiie.-iieiiu,  Badelland.  20 
Klipfen,  Gem.  Buus,  Bez.  Sissach,  Baselland. 

(Flurname,  kommt  heute  noch  vor  im  Banne  der  Qem.  Oberwil,  Bez. 

Arlesheim,  BaseUand.)  51 

liCtten,  die,  Gem.  Therwil,  Bez.  Arlesheim,  BaseUaad.  20 
Lejmen,  heute  der  Leimenrain  unterhalb  FelU,  Gem.  Zöglingen,  Bei. 
Sissach,  BaaeUand.  37,  39 

Limerren.  Limmern,  Alp  am  Passwang  oberhalb  MtUnUswil  im  Oulden> 

tal,  Be/..  Balstal,  Solothurn.  61 
Linden,  /e,  Fricktal,  mclit  näher  zu  bestimmen.  24,  25 
L6li,  das,  Holz  Iii  der  dem.  Anwil.  Bez.  Sisjsach,  Baselland.  28 
Louperstorff,  Laiipersdorf  im  Guldental.  Bez.  BaL^tal,  Solothurn.  61 

■aisprach,  Heisprach,  Meysprach,  ^Meyspracb,  Dorf,  Bez.  Sissach, 

BaseUand.  51,  62,  63,  70 
Hatzendorf,  im  Babtale,  Bez.  Balstal,  Solothurn.  61 
Hoofl»  im,  Flor  im  Bez.  Wangen,  Bern.  68 
U&limatte,  Gem.  Oeschgen,  Bez.  Laufenburg,  Aargau.  88 
]f  ümliswil,  Dorf  im  Goldentale,  Bez.  Baistal,  Solothurn.  61 

[Nespler,  der,  Flur  in  der  Gem.  Arisdorf,  Bez.  Liestal.  55 
N!'i«>rmatt,  Gern,  Therwil,  Bez.  Arle^heim.  Baselland.  2<J 
jNidreu  Bippe,  ^lieüerbipp,  Dorf,  Bez.  Wangen,  Bern.  62 
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Nidren  Buchsiton,  Niederbuchsiten,  Dorf,  Bez.  Balstal,  Solothurn.  63 
Normadingen,  Normandingen,  *Mormandingeu,  beute  Urmaliogen,  Dorf» 
Bez.  Sbsach,  Basellaud.  47,  49,  50,  65 

Obern  Bipp,  Ober-Bipp,  Bez.  Wangen,  Bern.  62 
Obren  Buchsiton.  63 

ObrafHek,  Obiefrick,  Oberfrick,  Oberfrick,  Dorf,  Bes.Laiif«nbiijg,  Aar- 
gaiL  22,  26 

OberhagoeD,  Qem.  Kilchberg,  Bez.  Sissacb,  BaseUaad.  40 
Obren  Kappellen,  Kappel,  Dorf,  Bes.  Olten,  Solotbnni.  63 
Obramumpfe,  Obremumphe,  Obermumpf,  Bez.  BbeinfeldeD,  Aaigao.  23, 

26,  62 

Oltinge«,  *01tingen,  Dorf,  Bez.  Sissach,  Baselland.  28,  30,  G7 
Olsberg,  Olsperg,  01.sl)erg,  ehemaliges  Cistercicnseriniieukloster.  jetzt 

kantonale  Arnieiier/iehmigsanstalt,  Bez.  RhHiifeUleu,  Aargau.  54 
ftpfclse,  Apfelsee,  Fluriianie  in  (kr  Gem.  Dornach,  Solothurn.  21 
Opchffen,  Asohgon,  Ocschgou,  üeschgen,  Uschkon,  Oeschgeo,  Dorf,  Bez. 

liiiulenburg,  Aargau.  22,  23,  25,  26 
Ostergöw,  •Ostergowe,  Ostergau,  ursprünglich  öt»tUch  gelegener  Untergau 

des  Siqganes,  spättf  bloss  noch  kleiner  Bezirk  awischna  Kflobberg, 

Rumlingen,  Runenberg,  Diepflingen,  in  dem  den  Tierstein-Farobuirgem 

Twing  und  Bann  zustand.  41,  69 

Bamiswil,  Dorf  im  Guldental,  Bez.  Balstal,  Solotbunu  61 

Hamstal,  Ramstcl,  Talmulde  östlich  Dörnach,  in  dem  die  Strasse  von 

Domach  nach  Gempen  aufsteigt.  20 
Rein,  Rain,  .s.  ö.  oberhalb  Frick.  25 
Rein,  Gem.  Hemniiken.  Hez.  Siss-ach,  Haselland.  50 
Kikenbach,  ^Hickenhaeh,  ^Hickembach,  lückeubach,  Dorf,  Bez.  äissach, 

Basellaiid.  Oü,  Gl.  »iß 
Riepgarten,  Gem.  Rüneuberg,  Bez.  Sissacii,  Basellaud.  43 
Rinach,  Reiuacb,  Dorf,  Bez.  Arlesheim,  Baselland.  20 
Rinfelden,  Rhdnfelden,  Stadt,  Aargau.  45A,  46A 
Rftprechtzakker,  Rftprechtshalde,  Rfiprechtsnutt,  früher  zu  Alt-Tierstei& 

gehörend,  heute  nicht  mehr  lu  lokalisieren.  27 
Rflfshusen,  Rufshausen,  Dorf,  Bez.  Aarwangen,  Bern.  62 
Rünaperg,  *Runenbeig,  Rünenberg,  Dorf,Bes.Sissacb*Ba8eUd.  40,41,43,67 
Rumelspergy  Rumisbeig,  Dorf,  Bas.  Wangen»  Bern.  ^ 

Sant  Alben,  St.  Alban,  ehemaliges  Cluiiiaceuseridoster  in  Basel.  55 
Sant  Anthonien.  47 

Sant  Johannsen,  ehemaliges  Johanniterhau.s  zu  Kheinfelden.  58 
Sau  Lienhart,  St.  Leonhard,  ehemaliges  Augustinerchorherrenstift  in 
Basel.  58 

Sehachmatt,  Schafmatt,  Jnraberg  nnd  Pass,  nordöstlich  des  Hauenstelns, 
Solothurn.  37 
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Scheideg,  Imrgstal  zr>,  Sclu  idegg,  Burgruine  Südlich  oberhalb  Tecknao, 

Bez.  Sissai  li,  Basellaiul.  43 
Srhlatt,  Gem.  Kilchberg,  Bez.  Sissarh,  Hascilimd.  42 
Scblatt,  Gern.  Rünenberg,  Bez.  Sis.s;ich.  Baselland.  40 
Sparengrurul,  früher  zu  Alt-Tierstein  gehörend,  heute  nicht  mehr  näher 

cn  bestimmen.  27 
Stad,  unbeksnnt,  war  wohl  innerhalb  des  Bejc. Wangen,  Bern,  gelegen.  63 
Strick,  der  vorder.  Gem.  Zeglingen,  Bes.  Sissach,  fiaselland.  37 
Strdebelhalde,  Gem.  Zeglingen,  Bes.  Sissacb,  Baselland.  37,  38 
Sorenta),  Gem.  Wittnau»  Bez.  Lanfenbnrg»  Aergan.  82 
Sonnenberg,  Sonnenbexg«  Rebberg  nördlich  von  Haispracfa.  63,  64 

T*egDow,  Teggnow,  Teknow,  *Tegnowe,  Tecknau,  Dorf,  Bez.  Sissacli, 

Baselland.  43,  44,  R«> 
Terwilr,  Thenvtl,  Dorf,  Hfz  .\rlesheini,  Baselland.  19 
Tliiera.tein,  die  huiii,  Aicierstein,  gelegen  östlich  ob  Wegenstetten,  im 

Bez.  Laufenbiirg,  Aargau.  27 
Trimbach,  Dorf  oberlialb  Ölten,  Bez.  Ölten,  Solothurn.  ^3 
Trütlismatte.  38 

Tdtishalde,  im  Fricktal,  aber  nieht  naher  zn  bestimmen.  23 

Tare,  Weiler  an  der  Aare,  s.w.  vonWolfwil,  Bez.  Baistal,  Solothnm.  62 

Varneren,  Fameren,  Dorf,  Bez.  Wangen,  Bern.  62 

Vamsperg,  *Vanispeig,  ^Varesperg,  Famsburg,  Herrschaft  mit  gleich- 
namigem Schloss,  Bez.  Sissach,  Baselland.  32,  36,  51,  64,  67 

Vollenweide,  wahrscheinlich  die  zwischen  Oeschgen  und  Eiken  gelegene 
VoUenweide,  Bez.  Laufenburg,  Aargaa.  23 

Waiden,  Dorf,  Bez.  Wangen,  Bern.  62 
Waliswile,  Walliswyl,  Dorf,  Bez.  Wangen,  Bern.  62 
Waltkilch,  Weiler,  Bez.  Aarwangen,  Bern.  62 
*W*egenstetten,  Dorf,  Bez.  Rheinfelden,  Aargau.  67 
Wetentstellen,  die  Halde  WeHtellenen,  Gero.  Ueken,  Bei.  Laufenbuig, 
Aargau.  24 

Wenslingen»  *WenslingeD,  Dorf ,  Bez.  Sissach,  Baseiland.  30,32,33>35,68 
Wietli.sbach,  Wiedlisbacfa,  Stadt  und  eh^aliges  Amt,  Bee.  Wangen,  Bern 

62,  63 

Wile,  unbekannt,  war  jedoch  wohl  im  Gäu  gelegen.  63 
Wilf-r  in  Gem.  Ari!sdorf,  Bez.  Liestal,  Baselland.  55 
WiiiLrarten.  in  Gem.  Herznach,  Bez.  Laufenburg,  Aargau.  27 
W'interhalde,  wohl  der  heute  noch  so  genannte  Nordwestabhaug  des 

Friekberges.  59 
Winterhalde,  Gem.  Wintersingen,  Bez.  Sic?>ach,  Baselland.  24 
Wintersingen,  •Wintersingen,  Dorf,  Bez.  Sissach,  BiiscUand.  56,  59,  70 
Wisen,  Dorf,  Bez.  Ölten,  Solothurn.  63 

Witnow,  *Wittnow,  *Witnow,  Wittnau,  Bez.  Lauf enburg,  Aargau.  22,71,72 
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Woifwil,  Dorf,  Bez.  Balstal,  Solothurn.  62 
Wulfersherp,  Wolfisborg,  Dorf,  Bez.  Wangen,  Bern.  62 
*Wo8teDgut»  Qem-  Zeglingen,  Baselluid.  67 

Zegningen,  *ZegiiDgeii,  Zegliogen,  Dorf,  Bez.  Sissach,  BaseUand.  36^  36, 

?>!,  40, 

Zeigen,  Zeihen,  Dorf,  Bez.  Laufeiilmrg,  Aargau.  23,  26 
•Zuntzken,  Ziiiizgi  ii,  Dorf,  Bez.  Sissaih,  BaseUaad.  73 
Zwigen,  an  den,  Gem.  Dornach,  ::)uiuthurn.  21 


Sachkommentar* 

•Imeinde,  f.,  Aihn  uii.  Gemuiudeflur;  sie  stand  in  den  Gruudherr- 

schaften  dem  (innulherrn  zu. 
Angster  (/?  Augster),  2  Stehler, 
atze,  f.,  Speisung. 

bletz  (matten,  reben),  m.,  Stttck  (Matten,  Reben). 

blüwe,  f ,  Hanfroibe. 

brfll,  m.,  bewn^sf  rte,  buschige  Wiese  auf  früherem  WaML'rtnule 
buch  seil,  Nilruberger,  f.,  NTirnberger  Büchse,  so  geuauut  nach  der 

dortij^en  hekannton  Waffental)rik. 
bunt,  f.,  der  /uin  Hufü  gehörige  Qarten  für  die  Garteukultur. 
burgermess,  u.,  das  Bürgeriua.ss  verhält  sich  zum  Rittermass  =  16 : 17. 
bnrgstal,  n.,  Stelle  einer  Burg. 

dafernengelt,  n.,  die  auf  dem  Betrieb  einer  Taverae  fffhobene  Ab* 

gäbe;  die  Taverne  ein  Bannrecht, 
dinkel«  dinckel,  m.,  Dinkel,  eine  Weizenart. 

e  räch  atz,      die  bei  Handttndenuigeii  whobeue  Steuer. 
erwSt  erb  ei  88,  erbeifl,  f.,  die  Erbse. 

fr  ig  er      liead.  m.,  fnior  Zehnt,  nicht  näher  zu  definieren, 
futerliaber,  m.,  Futterhaber. 

f^eleit,  n.,  die  auf  Grund  des  Geleitsrechtes  erhobene  Abgabe, 
gelichtrig,  zur  Familie  gehörig. 

geli''htrig  Rtit,  n..  Famiüengut. 

gemeinde,  f  ,  < 'rpnx  inrlfrscliaft,  InlmUer  eines  gemeinsamen  (Jute»,  fttr 

das  sie  dem  ürun>inerrn  gemeiiiaam  einen  Zins  entrichten, 
iiemeinder,  gerne vn der,  m.,  Mitglied  der  Gemeinderschaft, 
gericht,  gross  und  klein,  u.,  iiohes  und  niederes  Gericht, 
gult,  f.,  die  Gült,  der  auf  einem  Grundstück  lastende  Zins. 
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Macken bUchse,  f.,  HakenbüdiM,  Handkanone»  schwere  Handfeutsr- 

waffe,  aufgekommen  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh. 
hantbuchse,  f.,  gewöhnliche  Handfeuerwaffe^ 
hochgebirg,  m.,  das  Regal  des  Hägens  nud  Jagens  sowie  des  Heizens 

im  Hochwald, 
hochgericht,  n,  die  Ii.  Gerichtsbarkeit, 
hoewzeheiid,  m,,  der  Heuzehut. 

ho  f  schilp  äs,  hoffsch&päs,  f.,  eine  Schuppose  mit  darauf  steheudeui 
Hofe. 

hushofstatt,  f.,  Hofstatt  mit  daraaf  stehendem  Hause. 

Ju Chart,  L,  Juohart  (s.  Mflnsen  und  Hasse).  (ÜnprttiigUeh  ein  Stück 
Ackerland  von  der  Grösse,  wie  es  an  einem  Tage  von  einem  Joch 
Ochsen  geackert  werden  kann.) 

fcernen,  keren,  m.,  gedrosciienes,  enthülstes  Getreide, 
kilchensatz,  m.,  Besetzungsrecht  einer  Pfarrei.  ' 
korn,  n.,  Getreideart. 

körn,  beide,  bedeutet  sowohl  Dinkel  als  Haber  (s.  schwe».  Idiotikon  II 
hag.  647). 

langarb,  f.,  Landgarbe,  Zinsgarbe. 
liechtniss,  f.,  Mariae  Lichtmess,  2.  Februar. 

■latter,  n.,  Malter,  Getreidemass  (s.  HAnzsn  und  Masse), 
manwereh,  n^  Mannwerk,  llaehenmass  für  Onmdstlidce  (s.  Muosen 

und  Mass^. 

m  ei  gerhoff,  m.,  Meieihof;  der  Dingbof,  auf  dem  der  Meier  sitzt. 

mü  Ii  korn,  n.,  gemahlenes  Korn. 

müt,  mütt,  n.,  Mütt,  Getreidemass  \s,  Münzen  und  Masse). 

•rt,  n.  m.,  der  vierte  Teil  eines  Masses,  eines  Gewichtes  oder  emer 
Münze  (spez.  '/i  fl.) 

Pfenning,  m.,  Pfennig. 

pliil,  f.,  Stampfmühle  (ahd.  bluwan,  mhd.  bliuwen  =  schlagen,  klopfen: 
bluwel,  plüwei,  üoU  zum  Klopfen,  StampfmUhle  (»chweiz.  Idiotikon) 
plül  =  Contractton  ans  plüwei). 

quartale,  n.  Vierteil. 

roh,  roub,  m.,  Ernte  eines  Feldes, 
rüti,  n.,  gerentetes  Land«  Neubroddand. 
rtitikorn,  n.»  Abgabe  von  Neobruehtand. 

sage  an  der  müli,  f.,  Sägemühle  (Baunrecht). 
«chiUing  pfenuing,  m.,  Schilling  (s.  Münzen  und  Masse). 
sch5pini,  m.,  Schoppen,  Hohlmas:»,  aucli  Trockenmass  (f^.  Münzen  und 
Ma^se). 
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schüpfis,  schäposB,  sohuposfl,  f.,  Sohuppose,  QnmdBtOckeiDheit  (s. 

Münzen  und  Masse). 
Bester,  m,  Hestert  Uohlmos«  für  Frucht  und  Gemüse  (a.  Münsen  aod 

-mitte,  f,  Sclimii'ile  iHiiiinrecht). 

soume.  m.,  iSauin,  Flüssigkeitshohlmass  für  Weiu  (s.  Mänzen  u.  Ma&se). 
speit,  ui.,  Spelt,  Getreideart. 

spinnwider,  spinwider,  äpynnwider,  m.,  Spinnwidder,  ein  noch 

saugender  Widder, 
stebler,  n«,  Stabler  (s.  Httnzen  und  Masse). 

steingrAb,  f.,  Steingrabe;  da.s  Steingmbenreeht  ein  grandherriiches 
Baonrecht. 

tafern,  f.,  Taverne;  das  Tavenieiuerht  ein  gnindherrlicbes  Baunrecbt. 
tagwan,  ni.,  Tagwerk  (s.  Muiiz<'ii  uu'i  Masse). 

tarresbüebse,  f,  Tarrasbüchse,  dasselbe  wie  Feldscblange,  kleine 
Kanone. 

trager,  m.,  in  der  Einsinserei  derjenige,  der  den  Zins  einheitlich  dam 
Herrn  abzuliefern  hat  nnd  dann  seinerseits  die  Raten  der  übrigen 
Teilhaber  einzieht. 

twing  nnd  han,  m.,  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit. 

nssgleut,  n.,  das  ausgeliehene  Gut. 

▼ierdung,  m.  Vierdung  (s.  Münzen  und  MasscK 

viernzal,  vernzal,  vernzel,  viernzella,  L,  Viemzel  (s.  Mttnzen 

lind  M.is«eh 

vierteil,  viertal,  viertel,  rn..  Vierteil  (s.  Münzen  und  Masse), 
vogtie,  f.,  Vogtei  (s.  die  Kmleitiuii;  j)ag.  6  ff.), 
vogtstiir,  f.  VogtsteiKT  <>.  die  Einleitung  ebenda), 
wcrschaffl,  f.,  liezalilung. 
«ridnmb»  n.  das  Widern,  das  Pfvrkirchengut. 
,     wing arten,  m.,  der  Weingarten;  Bebstück. 

wisung,  f.,  die  Weisung;  eine  aus  dem  Visitationsrecht  des  Qnind- 
herra  abgeleitete  Abgabe. 

«ehend,  ni.,  der  Zehnt. 

7.inshoff,  Pachthof  eines  Ziuspflichtigen. 

zol,  lu.,  der  Zoll,  Abgabe  für  Durciipa.ss. 
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Mfinz  und  Maass.*) 

1.  M  Unzen. 

anßr?:ter  {ß)  =  2  Ste!  !f  r  eingeführt  im  XIV.  Jahrh. 

pfeiiniu  1^)       V'u-  >chiliiiir!.  V'..'jo  Pftind. 

pfnini  (6)  —  ideelle  Münzeinheit  von  2Ü  Scliilling. 

sc  hi  II  ine  (//)  =  bis  ca.  14U0  ideelle  Rechnuugsmünze  zu  12  Pfennigen 

gereckiiet. 
8tebler  =  Ys  Angater 

2.  Man«. 

IUI- hart  —  .Tuchart  =  36  Aren, 
m  a  1 1  e  r       ca.  üOO  1. 

mannwerch  —  Maunwerk.  ein  (inindstüek  in  der  Urüsse,  dass  dessen 

Bearbeitung  dem  Tagwerk  eines  Mannes  entspricht, 
mut  =  Mütt,  —  Malter, 
ort,  D.  m.  =  s.  Sachkommentar. 
sester  =  Sester  =  V«  Vierteil, 
soame  =  Saum  =  136,^  1. 
tagwan  ==  bedeutet  das  nämUche  wie  Mannwerk» 
tierdung  =  74  Vierteil, 
tiernca)  —  2 '  2  Vierteil, 
▼ierteil  ^  V«  Mütt  (quartale). 


*)  S.  hierüber  auch  Hanauer  „Etudes  ecoiiomiques",  sowie  das 
Sachregister  zum  hab/^hurgificben  Urbar  in  den  , Quellen  zur  Sehweizer- 
geschiehte"  Band  XV,  2. 


Solothurnische  Nachklänge  zum  Dijoner  Vertrag 

von  1513. 


\  ÜU  Adolf  Lechner. 


Seit  dem  Anfange  des  18.  .Jahrhunderts  war  die  Politik 
der  Eidgenossen  im  Grossen  und  Ganzen  franzosen feindlich. 
Vielerlei  trug  dazu  bei:  der  Streit  um  die  Herrschaft  Bellin- 
zona,  die  Sparsamkeit  Ladwigs  XU.,  das  Besolden  von 
Landsknechten  seinerseits,  das  Gefühl,  von  ihm  missachtet 
2a  sein,  die  Agitation  Schinners,  der  gegen  den  Franzosen 
als  S^rchenfeind  und  Antichrist  predigt«,  und  seit  1610  die 
Notwendigkeit  der  Verteidigung  des  eroberten  Mailand  gegen 
den  Köllig.  Di»»  kriegerischen  Ereignisse  im  Piemont  und 
in  der  Buurgogne  brachten  die  Zuspit7Aing  des  Gegensatzes 
und  den  Bruch  mit  Frankreich,  der  allerdings  nur  von  kuizer 
Dauer  war. 

Am  6.  Juni  1513  war  vor  Xovara  der  Sieg  der  Eid- 
genossen über  das  französische  Belagenmgsheer  erfochten 
nnd  Mailand  für  Max  Sforza  wiedergewonnen.  8000  Lands* 
knechte  und  Franzosen  lagen  auf  dem  Schladitfeld;  die 
fnuizösischen  Führer,  Trivnlzio  und  La  Tremouille,  hatten 
fliehen  müssen,  letzterer  war  sogar  "v^erwundet  worden.  Aber 
•  auch  1600  Eidgenossen  kehrten  nicht  nielir  heim,  und  «i  ixou- 
getragen  hatte  man  nicht  viel:  die  reiche  Beute  war  einfach 
verschleudert  worden,  lieber  die  Berge  drang  zudem  die 
Kunde  von  einer  in  Italien  erlittenen  Niederlage  und  goss 
Gel  in  das  bereits  überall  glimmende  Feuer,  das  daraufhin 
in  hellen  Flammen  ansschlng.  „Schon  Iftngst  hatte  sieh 
nnter  dem  Landvolke  eine  (Utgemehie  MisuHnmung  geltend 
gemacht,  welche  ihren  Gnmd  theils  in  Mangel  an  Arbeits- 
kräften für  die  ländlichen  Beschäftigungen,  theils  in  der 
richtigen  Einsicht  hatte,  dass  die  Fehlzüge  in  fremdem  Solde 
und  Ijaude  der  Schweiz  keinen  wahren  Gewinn  brachten, 
da  das  Gold,  welches  die  fremden  Herrscher  in  ihr  veraus- 
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gabteiiy  grösstentheils  nur  den  Herren  in  den  Städten  za 
Gate  kam,  welche  dann  über  das  Schicksal  der  Krieger  ent- 
schieden ;  damit  war  ein  allgemeines  Sehnen  nach  g^rösserer 

Freiheit,  Dach  Aufhebung  der  L.  ibeigensclinft  und  vieler 
bäuerlicher  Lasten,  überhaupt  eine  l^^aktion  gegen  den 
Druck  von  Oben  und  da«i  Verlangen  nach  Tlieilnahnie  an  der 
obersten  Leitung  der  Angelegenheiten  verbunden.  ^)  Das 
Volk  hing  an  der  mittelalterlichen  Freiheit  und  Ungebunden- 
heit  und  strftnbte  sich  gegen  die  neue  Staatsordnung  uud 
Staatswillkür:  gegen  die  Ausdehnung  des  Begrifis  der 
Landeshoheit  über  die  Schranken  der  alten,  geschriebenen, 
▼erbrieften  und  in  seinem  Gedächtnis  fortlebenden  be- 
sonderen Rechte  und  Freiheit»  ii.  gegen  die  Missbräuclio 
in  der  Araterbesetzung  usw.  Dazu  herrsche  echt  republika- 
nisclier  Widerwille  gegen  die  VerHeclitun^  in  Händel  der 
höhern  Politik,  wodurch  die  Staatsverhältnisse  verwickelterj 
die  Völker  mehr  und  mehr  zu  Werkzeugen  in  der  Hand  der 
Regierungsgewalt  werden  mussten,  namentlich  wegen  der 
irielen  und  lang  andauernden  Kriegsdienste,  die  jene  Verbin- 
dnngen  mit  sich  brachten.')  Dass  dabei  die  Soldgelder  viel^h 
ausstanden,  während  für  die  Gnädigen  Herren  und  Obern  die 
Pensionsgelder  regelmässig  flössen,  mnsste  ebenfalls  erbittern: 
und  auch  die  gegenseitige  Verhetzung  der  pulitischeu  Parteien, 
von  doiu'n  ynlf  vorgab,  im  Interesse  des  Friedens  und  des  Land- 
schattswohls  zu  s;tehen  und  zu  wirken,  konntf»  nicht  verfehlen, 
nach  unten  die  Gemüter  zu  beunruhigen  und  rebellisch  zu 
machen.  So  wirkte  Alles  zusammen,  um  ümufriedenheit 
im  Volke  za  erregen  und  zu  nähren:  innere  und  äussere, 
soziale  und  politische  Verhältnisse.  Es  war  ein  Kampf 
zwischen  dem  alten  und  neuen  Staatsrechte  einerseits  und 
ein  Bingen  um  die  Hegemonie  zwischen  der  kaiserlichen 
und  der  französischen  Partei  in  der  Schweiz  anderseits.  An 
dem  äussern  Anlasse  zum  Auslnuch  des  allgemeinen  Un- 
willens sollte  es  auch  nicht  fehlen,  und  d.i^  waren  obt»n  di»> 
Dinge,  die  sich  vor  Novam  abspielten,  verstärkt  durch  ein 


')  W.  Gisi,  Der  Antheil  der  Eidgenossen  an  der  europ.  Politik  in  den 
Jahren  1512—1516,  S.  117. 

*i  Vgl.  J.  J.  Amiet  in  „Der  neue  Schweixer  Bote",  Bern  1864,  S.  44. 
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gleichzeitiges  Vorkommnis:  Zu  An&kng  des  Jahres  1613 
kam  eine  französische  Gesandtschaft  in  die  Schweiz,  welche 

besonders  in  Bern  viele  angesehene  Personen  dnrch  B©- 

stecLuiig  auf  die  Seite  Frankreichs  zu.  bringen  suchte  und 
im  Geheimen  sogar  AVerhungon  betrieb.')  l  >erart  für  Frank- 
reich gewonnen,  brachte  der  junge  Rudolf  Hetzel,  Vogt  zu 
Eriach,  mit  andern  Söldnerführern,  wie  Wyder  und  Wahrer, 
2000  Mann  zusammen,  welche  dem  Könige  von  Frankreich 
zugeführt  worden  —  zu  gleicher  Zeit,  da  die  übrigen  Eid- 
genossen in  Italien  gegen  Frankreich  kämpften  und  bluteten. 

Bas  Alles  musste  ungeheure  Aufregung  verursachen, 
und  noch  während  die  Hauptleute  im  italienischen  Felde 
lagen,  machte  sich  zu  Hause  der  Hass  biegen  die  Franzosen 
und  die  französische  Partei,  die  veirat.  rischen  «Deutsch- 
franzosen". ..Kronenfresser**  und  «Pensiönb'r. "  durcli  Volks- 
heweyimgen  rückhaltUis  Luft.-)  nDio  Bewegung  hatte  zwar 
keine  feste  Organisation,  dagegen  bestand  eine  Verbindung 
zwischen  den  verschiedenen  Gegendon  und  ihre  Gewalt 
beruhte  in  der  Hartnäckigkeit  der  Forderungen  und  in  den 
Ausschreitungen^  von  denen  sie  begleitet  waren.''')  Luzem 
hatte  seinen  ^Zwiebelnkrieg",  der  Arnold  Moser,  Vogt  von 
Bnswil,  den  Kopf  und  dem  Schultheissen  Peter  Feer  Aemter 
und  Güter  kostete.  Bern  hatte  seine  ..Könitzerkilbi"  und 
der  Kar  konnte  nicht  umhin.  Münznieist^'r  iMichel  (Tla.ser 
und  Antun  AVvdt'r  von  Saanen  al?«  SündonlxK  ke  dem  Tode 
auszuliefern.  Venner  Ka.sper  Hetzel  wurde  mit  Bartholom© 
Steiger  nach  Solothurn  geschickt,  um  hier  die  aufständischen 
Bauern  beruhigen  zu  helfen,  die  von  Ulrich  Scherer  geführt 
waren  und  es  besonders  auf  Venner  Stölli  abgesehen  hatten. 
Inzwischen  war  die  Unternehmung  von  Rudolf  Hetzel  ge- 


»)  Vgl.  E,  Gagliardi,  Xovara  und  Dijou,  1907,  S.  19  fl'. 

'\  T,.  Tohler,  Schwei/.  Vn1k<^licdcr  I,  F.inleitung,  S.  XXXVI  vermutet, 
dass  die  in  Strophe  15  des  Nowerraliedes  in  IJIicncron's  S.minilun^  Hd.  III 
Nr.  276  lautwerdendc  Klage:  da^^«  im  Srhwcizcriande  selhsl  Leute  seien  und 
ungestraft  blcibeii,  welche  die  Schuld  des  schweren  \'erlustes  tragen,  sehr 
wohl  von  einem  Schweizer  erhoben  und  ein  Vorbote  dieser  VoIlmiiliMiade 
sein  kann.  —  Ebenso  lassen  sich  Stritphe  34 — 36  des  Liedes  Lillencron  IH 
Nr.  275,  das  anch  in  Toblers  Swnoilnng  steht,  dabin  verstehen. 

*)  W.  Gisit  op.  cit.  S.  11 7/1 18. 
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Bchehen.  Hetzel,  Vater,  der  wohl  franzosisches  Geld  an- 
genommen hatte^  an  der  XTntemehmtmg  seine«  Sohnes  aber 

imseJbiuldig  war,  wurde  auf  seiner  Reise  von  Soluthurn  nach 
Baden,  wo  er  sicli  yorant Worten  wollte,  in  der  Nähe  von 
Ölten  durch  wütende  Bauero  ergriften,  scbrecklicli  gefoltert 
und  dann  hingerichtet;  in  Bern  aber  war  während  seiner 
Abwesenheit  Eom  Vermitthmgswerk,  in  Gegenwart  seiner 
kranken  Frau,  sein  Wohnhaus  vom  Landvolk  geplündert 
worden.  Man  kann  diese  ganze  Bewegung  den  sehweuferisehen 
Bauernkrieg  von  1613^)  nennen.  Nor  ist  der  Krieg  ziemlich 
einseitig,  eigentlich  nnr  von  Seite  des  Landvolkes,  geführt 
worden.  l)ie  Regierungen  gelangten  nicht  zu  einer  nach- 
drücklichen Aktion,  sie  gaben  uotgedrangen  nach,  und  die 
Bauern  trugen  einen  viilligen,  wenn  auch  vorübergehenden-) 
Sieg  davon.  —  Diese  Aufstände  hatten  bis  in  den  August 
hinein  gedauert.  Die  Disziplinlosigkeit  hatte  das  öffentliche 
Leben  ganz  durchsetzt,  das  ganze  Land  war  voll  ^kib  und 
b]ast<<  (Anshelm).'*} 

Angesichts  dieser  Anfläafe  traten  die  eidgenossischen 
Obrigkeiten  gerne  für  einen  Kriegszug  gegen  Frankreich 
ein,  den  der  deutsche  Kaiser  wünschte  und  lebhaft  betrieb 
und  auf  welchen  auch  die  nationale  Politik  und  die  volks- 
tümlichen Instinkte  hindrängten.  Die  Defensive  verwandelte 
sich  in  die  <Jfleusive. 

Kaiser  Maximilian  begehrte  von  König  Ludwig  XU 
das  Herzogtum  Burgund,  worauf  ihm  dieser  200,000  Kronen 
geliehen  hatte,  zarück.  Als  der  König  die  Wiedererstattung 

*)  Vgl.  zu  dieser  ganzen  Volksbewegung:  Amhilm  TEL;  Glute,  Forts. 

von  Job.  Müller,  S.  330  ff.;  E.  Gagliardi,  Xovara  und  Dijon,  1907,  S.  201  ff.; 
J.  J.  Amiet  im  Neuen  Schweizer-Boten,  Bern  1864,  S.  43  ff.;  L.  R.  Schmidlin, 
Geschichte  des  Solotbuniistben  AnUci-Be/irkes  Krictjstcttrii  I  (i8«)5),  S. 
10:,  tV.  —  Die  St  l^rliaiicr  (  hr'juik  von  Sebastian  SWnintin.  h<j_.  v.  Th.  v. 
Liebenau  in  Cistercienscr-Clironik  IX  (1897),  gibt  uur  mangelhalte  Ausbeute. 
»)  Vgl.  dazu  Gaglinr«li  S.  212  ff. 

')  Vgl.  Gagliardi  S.  201  ff.  Derselbe  Verfasser  macht  auch  darauf  auf- 
merksarn,  dass  das  erste  V  iertel  des  16.  Jahrhunderts  eine  Periode  der 
Bauernrcvoltcii  überhaupt  ist.  liu  Breisgau,  in  Schwaben  und  im  Obicn  des 
Reiches  entlud  sich  der  Gegensatz  v^irtüchaftUcher  Interessen  so  gut  wie  io 
der  Sdiweiz  (1513  der  „Bundscbuli"  in  Freiburg,  1514  der  „arme  Koorad**  in 
Württemberg),  S.  203. 
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verweigerte,  mahnte  der  Kaiser  auf  Gnind  der  sogen,  £rb- 
einigung  von  1511  Febr.  7  bezw.  von  1477  dio  Eidgenossen, 
ihm  zuzuziehen  und  den  König  von  Frankreich  zu  sch&digen. 
Juni  27  und  Juli  20  verhandelten  die  Eidgenossen  darüber, 
wurden  r&tig  und  sagten  die  begehrte  Hilfe  zu.  Am  1.  August, 
zu  Zürich,  traten  sie  der  Koalition  gegen  Frankreich  bei 
und  beschlossen  ihrerseits  Heerzng  gegen  Dijon.^)  Da  die 
Franzosen  als  Abzeichen  weisse  Kreuze  trugen  wie  die  Ei(i- 
gf'iuissen,  ^^^^lrde  zugleich  bestimmt,  auf  diesem  Feldzuge 
neben  den  Kreuzen  noch  weisse  Schlüssel,  als  Abzeichen 
des  Papstes,  mit  dem  man,  durch  Schinner,  seit  1510  in 
Bündnis  stand,  zu  tragen.  Die  Gesamtzahl  des  kaiserlichen 
und  des  eidgenössischen  Heeres  mit  den  Freil&hnlein  betrug 
etwa  30,000  Mann.^)  Oberster  Feldherr  war  Wilhelm  von 
Yergier  oder  Vergy,  Landmarschall  der  Franche  Oomt^.*) 
Er  hatte  den  Auftrag  bekommen,  600—800  Bauern  mit 
Grabzeug  zu  bestellen,  um  die  Schanzen  zu  graben.  Diesen 
Auftrag  hatte  er  nicht  ausgeführt.  Unwillig  (lanil)fM-  wollten 
ihn  dip  Eidgenossen  nicht  mehr  zum  Oberstkoninjandieren- 
den  haben  und  macliten  dazu  den  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg und  den  Hauptmann  des  Zürcher  Kontingentes  zum 
obersten  eidgenössischen  Hauptmann.  Der  von  Yergier  blieb 

')  Wir  er/ähleu  die  Ereignisse  von  I)ijoii  nach  fo1;^'ciuk-u  Qoellen : 
1.  Val.  Alheim  HI  478  IT.  2.  Eidgenossiftche  Abschiede  Bd.  III  2.  3.  Basler 
ChrontJcm  Bd.  VI,  !)carh'»itet  von  Aug.  Bernoulli  (iq()2),  Nr.  II:  Die  ano- 
uynio  Chrouik  der  Maiiänderkriege  1507  — 1516,  S.  48  ff.  (Die  Chronik  ist 
eutstauden  ca.  1522,  s.  ebd.  S.  27 J  4.  BaRhr  f'hrnnik*>n  Bd.  VI,  Bcilaj^e  I, 
S.  74  ff.:  Ein  ;uiitiicher  Bericht  iibcr  den  Dijouer  Zug  aus  dem  Basier  SUats- 
archiv.  5.  Anzeigci-  für  Schneh.  Gesehiekte  N.  F.  8.  Bd.  (1898— 190 1) 
S.  97  ff.:  Zum  Vertrag  von  Dijon  vom  13.  September  1513,  von  A*  BtmoulU, 
Es  sind  swet  Beiträge:  «)  Ein  Brief  der  Basler  Hanptleate  im  Lager  vor 
Dijon  an  den  Rat  von  Basel,  vom  13.  September  1513,  der  über  die  Be- 
lagerung dieser  Stadt  berichtet  und  aneh  über  die  Unterbandtnngen,  die  dem 
Friedenssdilnsse  vorausgingen,  einigen  AuCichltiss  gibt,  b)  Die  Antwort  der 
Haupticiite  in  Dijon  auf  die  am  7.  beaw.  8.  September  gestellten  Bedingungen 
der  Eid{»ctio.sscn,  d;\tiert  den  9.  September  1513  morgens  7  Uhr.  6  Rnb. 
Glufz-Iihitchc/'tn,  BJ.  V  2  S.  343  iV.  von  Joh.  v.  Müllers  (Tcschichte  der 
Eidgenossen.  7.  H".  Oiäi,  op,  cit.  S.  I20  if.  8.  Gagliardi,  Novara  und 
Dijoo.  1907. 

-)  Die  Angaben  geben  etwas  auseinander,  vgl,  Gagliardi  S.  232. 
^  Ueber  ihn  Gagliardi  S.  232  f. 
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mir  noch  als  Kommandiereader  der  kaiserlichen  Trappen. 
Am  8.  September  gab  es  Beratungen  über  Aufstellung  der 
Trappen  and  darüber,  wer  das  Geschütz  legen  solle.  Am 
9.  musste  man  erfahren«  dass  man  mit  Geschütz  und  Munition 

übel  versehen  war.  Infolge  dessen  wurde  beschlossen,  statt 
auf  'lit'  fosteii  Btadtrnauern  von  Dijon  auf  dessen  Häuser 
zn  scluHssi^n,  zu  welchem  Zwecke  man  die  Geschütze  auf 
einem  Hain  aufstellte. 

Dijon  enthielt  6000  Mann  Besatzung  unter  Ludwig  von 
La  TremouiUe^  seit  16<H^  französischem  Landvogt,  Öou- 
yemeur  des  Herzogtams  Burgund.  Die  Beschiessung  der 
Stadt  begann  am  10.  September  und  währte  bis  zum  12.  Sep- 
tember. Der  Erfolg  war  Zerstörung  der  Stadtmauer  ^und 
14  schdch  dik  durch  den  tum  ein  strass  in  d'stat  und  dlo 
werinen".*)  Die  Unterhandlungen  aber  begannen  nicht  erst 
intolge  der  für  die  Eidgenossen  glücklichen  Beschiessungen. 
Schon  am  7.  September,  gleich  nachdem  das  ]^i'la<^eruiigs- 
heer  vor  Dijon  erschienen  war,  hatte  La  Tremouilie,  in 
richtiger  Erkenntnis  der  Mangelhaftigkeit  von  Befestigung 
und  Besatzungen  im  die  Eidgenossen  einen  Brief  gesandt 
und  sich  zu  Fnedensnnterhandlungen  anerboten.  Noch  am 
selben  Tage  abends  wurden  die  Friedensbedingungen  von 
den  Eidgenossen  festgestellt  und  am  8.  September  morgens 
in  die  belagerte  Stadt  befördert.  Am  Tage  nachher,  am 
9.  September,  kam  ein  Brief  der  französischen  Hauptleute 
zu  den  Eidgenossen,  verfasst  von  La  Tremouilie  selber. 
Sein»'  Vorschläge  wiclien  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
von  denjenigen  der  Eidgenossen  ab.*)  Aber  diese  Gegen- 
vorschläge La  Tremouilles  blieben  völlig  erfolglos,  die  Eid- 
genossen erlangten  in  den  weitern  mündlichen  Verhand- 
Inngen  alles,  was  sie  gefordert  hatten,  und  am  13.  Sep- 

'>  L'eber  seine  Erlebnisse  und  seine  Stellung  zum  König  seit  der  Flucht 
aus  Italifcu  vgl.  Gagliardi  S.  244  ff. 

')  Nach  Auähelm  III  Man  hatte  also  doch  auf  die  Ringmauern 

und  den  Xarm  St.  Antoinc  gei>chossen.  So  erklärt  es  sich,  dass  wohl  jeden- 
falls Soldaten  auf  dem  Walle»  aber  keine  Bürger  von  Dijon  verletzt  wurden. 
Vgl.  äbrigeos  Gagliardi  S«  285,  361/262. 

*)  Vgl.  das  l^ere  über  die  Fri^äetmerhandlun^  bei  Gagliardi 
S.  248  f.,  340  f.   270  Note  2. 

^  Ans.  VIII  S.  101. 

Basier  Zitadto.  1  Gatdi.  und  Altertum.  VIII.  1.  7 
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tember  1513,  mittags  um  3  Uhr,  wurde  der  Friedensvertrag 
geschlossen.  Bei  den  Unterhandlungen  hatte  sich  La  Tre- 
inoaille  ohne  Zweifel  bevollmächtigt  erklärt,  im  Namen  des 
Königs  Frieden  za  schliessen,  was  er  ja  auch  wirklich  war.*) 
Die  einzelnen  Bedingungen  des  Vertrages  lassen  sieb 
dahin  zasammenfassen :  1.  Der  König  von  Frankreich  tritt 
in  die  heil.  Liga  ein  und  macht  seinen  Frieden  mit  dem 
Papst.  Frankreich  soll  auch  alles  wiedergeben,  was  es  dem 
Papst  und  der  heiligen  Kirche  genommeri  hat.  2.  Frank- 
reich räumt  die  zwei  Schlösser  Mailand  und  Cremona  (die 
es  im  November  und  Dezember  1512  besetzt  hatte  und 
begibt  8ich  aller  Ansprüche  auf  das  Herzogtum  Mailand 
(das  die  Eidgenossen  im  Jahre  zuvor  erobert  und  nach  Ab- 
trennung von  Lugano,  Locarno  und  Domo  d'Ossola  den 
Sforza  übergeben  hatten.)  3.  Frankreich  verzichtet  auf  Asti 
(auf  das  es  erbberechtigt  war)  und  verspricht,  keine  Knechte 
aus  der  Eidgenossenschaft  zu  tüliren  dLho  Bewilligung  der 
Orte  in  ilirer  \b'hrheit.  4.  Frankreich  zahlt  4  Tonnen 
Golds  r=  4(JU.0Ul)  Kronen  Kriegsentscliädigung,  zahlbar  in 
zwei  Hälften,  8ej)tember  2i:^  und  November  11  des  Jahres 
1513.  5.  Die  Eidgenossen  behalten  sich  ihre  Bündnisse 
mit  dem  Kaiser  und  die  Unverletztheit  der  kaiserlichen  an 
Frankreich  stossenden  Lande  und  der  daselbst  liegenden 
allenfallsigen  Güter  von  Kriegsteilnehmern  vor,  machen  za 
Gunsten  des  Herzogs  von  Württemb(Mg  Beservationen  und 
beziehen  auch  den  Herrn  von  Vergy  in  den  Frieden  ein. 
Zu  mehrerer  Sicherheit  nahmen  die  Eidgenossen  tiiul  Müuimt 
aus  Dijon  als  Pfander  oder  Geiseln  ' .. PfjHidbiirgen".  Ansh.) 
mit  sich,  darunter  den  angeblichen  Schwestersohn  des 
Königs,  der  aber  in  Wahrheit  nur  Tremouilles  Neffe  war, 
£en4  von  Anjou.  Herr  von  Mezieres.  hiess  und  Vogt  vou 
Dijon  war.^)  Beim  Abzug  erhielten  die  Eidgenossen  eine 
Anschlagszahlung,  die  im  Januar  1515  unter  die  15,000 
Teilnehmer  des  offiziellen  Aufgebots  verte.Ut  wurde.^)  Bald 
nachher  kam  der  Herzog  vol^  Bourbon  mit  starkem  Heeres- 

*j  Anz.  Vm,  Gagliardi  S.  276/277. 

')  Siehe  über  die  Biligen  fiajjliardi  S.  282,  300  ff.;  Ed»  Rott,  Histoire 
de  la  Representation  dipioniatique  de  la  France  I  191  f. 
3)  Siebe  Gagliardi  S.  282. 
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zng  und  Hess  die  Städte  und  Plätze  in  Burgund  befestigen 
und  besetzen. 

Der  Vertrag  lautete  für  den  König  so. ungünstig  als 
möglicli.  Die  Eidgenossen  hatten  ihrerseits  alles  durch- 
gesetzt und  sahen  ihre  alten  Forderungen  an  den  König 
erfällt.    flWas  der  Pavierzug  und  die  Schlacht  von  Novara 

an  Macht  und  Vorteil  zugebracht,  wäre  durch  den  Verzicht 
Lu'lwigs  auf  Mailand  gosichert  woideii;  die  Schh'isser- 
li. 'Setzung  hätte  das  Siegel  aut  die  En)l)crniip;  gedrückt, 
und  das  Versprechen,  keine  Söldner  mehr  zu  kapern,  eine 
ständige  Beschwerde  zum  Schweigen  gebraclit.  Die  un- 
geheuren Gfeldsummen  endlich  entschädigten  für  die  Kosten 
des  Angri&zuges  überreich,  mit  dem  man  diesen  glänzenden 
FHeden  erzwungen^.')  Wer  von  den  Siegern  aber  nicht  so 
gut  wegkam  und  an  wem  eine  verdeckte  Treulosigkeit  be- 
gangen wurde,  das  waren  der  Kaiser  und  der  Herr  von 
VergA\  welche  für  sicli  ganz  andere  Erwartungen  von  diesem 
Füldznge  luitten  liaben  müssen.-)  Dass  die  «M'(lg«>ii(».ssisc}ion 
Hauptleute  von  La  Tremouille  u.  A.  bestochen  worden  seien, 
wie  das  Gerücht  schon  gleich  nach  dem  Frieden  sagte  und 
wie  die  französischen  Geschichtschreiber  (Hubertus  VeUejus!) 
selber  berichten,  davon  kann  durchaus  keine  Bede  sein. 
„In  Wahrheit  ist  dieses  Yerratsgeschrei  aus  Klatsch  und  Be- 
dientengeschwätz entstanden  und  ohne  jede  Begründung. 
Es  beruht  darauf,  dass  die  einfachen  Leute  in  die  Politik 
nicht  hineinsahen,  sondern  sich  an  Aeusserlichkeiten  hielten. 
Zu  diesou  in  issdeutbaren  äussern  Zügen  gehörte  es  u.  a., 
da'^s  das  eidgenössische  Heer  sich  alsol)ald  auflöste:  schon 
am  nächsten  Morgen  strömte  alles  der  Heimat  zu,  um  den 
20.  September  befand  sich  der  grösste  Teil  diM*  Mannschaft 
wohl  bereits  wieder  zu  Hause. ^)  Dieser  rasche  Abzug  und 
das  Schwinden  einer  unmittelbaren  Gefahr  für  den  König, 

Gagliardi  S.  269,  271.    Der  Verf.  trigt  ab  S.  264  überhaupt  eine 

ganz  andere,  als.  die  bisherige,  Auffassung  de«  FrietlctisscbhiNses  v«)r,  der  man 
nur  zustimmen  kann.  Vgl.  auch  Ed.  Rott,  Histoire  de  la  Repräsentation 
iliplomati4ue  de  la  France  I  i8*>. 

')  Siebe  Gagliardi  S.  274  f.,  287/2K8. 

3)  Gagliardi  S.  279.  vgl,  268  fl.,  271  ff.,  277  f. 

*}  Ebenda  S.  282  t 
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auf  Grund  desaen  er  dann  die  Batifikation  des  Vertrages 
verweigern  konn£ej  bemhen  ihrerseits  wieder  auf  den  Tat> 
Sachen  der  Disziplinlosigkeit  und  Korruption ,  die  dem 
eidgenössischen  Heere  schon  bei  seinem  zusammenhangs- 
losen Anmarsch  angehaftet  hatten.')  Es  musste  alles  so 
kommen,  und  auch  wenn  das  Heer  auf  dem  Platze  ge- 
blieben wäre,  hätte  es  sich  nacliher  ohne  Kriegstaten  in 
der  Champagne  oinfnch  veikiiifeii.'i  Es  war  also  zwingende 
militärische  Ueberlegiing.  was  zum  Frieden  trieb. 

Aber  der  Vertrag  war  ein  papierener.  Das  Geruclit, 
der  König  wolle  die  Riclituug  nicht  halten^'*)  das  schon  auf 
der  Tagsatzung  vom  25.  Oktober  umgieng,  fand  wenige 
Monate  später  seine  volle  Bestätigung.  Darob  mit  Becht 
grosse  Erbitterung  bei  den  Eidgenossen.  Man  schlug  vor: 
wenn  der  Franzose  das  Geld  nicht  zahle,  so  wolle  man 
wider  ilin  ziehen  20,(X)0  Mann  stark  und  darüber;  am 
18.  November  1513  beschkjss  die  Tagsaizung,  lt>,(XX)  Mann 
brtcit  zu  halten,  und  dies.'  Zahl  wurde  1514  Januar  30  auf 
20,000  erhöht.  Bern  setzte  Stadt  und  Land  von  dieser 
Mehrung  d»  s  letzten  Auszugs  in  Kenntnis  und  mahnte  zu- 
gleich zur  Büstung  und  Kriegsbereitschaft,  warnte  aber 
davor,  ^ungeordnet  und  in  fiyer  gestalt*^  wegzuziehen^)  — 
eine  Warnung,  die  bald  noch  ihre  ganz  besondere  Be- 
rechtigung bekommen  sollte.  Die  Bemer  und  Freiburger 
begingen  in  ihrem  Zorne  sogar  eine  grosse  Eigenmächtig- 
keit und  rTowalttätigkeit:  Sie  Hessen  Ende  1513  Humbert  von 
Villeneiive.  Präsident  des  Parlaments  von  Dijon,  als  er  in 
Genf  auf  einen  Geleitsbri^  i  wart»  t--,  unter  dem  Verwände 
crimineller  Straffälligkeit,  aber  ohne  jegliches  juridisches 
Becht  verhaften;^)  später  wurde  er  nach  Bern  geführt,  wo 

»}  Ebenda  S.  283  ff. 
»)  Ebenda  S.  287. 

8)  Alles  Nähere  bei  Gagliardi  S.  289  ff,  295  f.;  Rott  I  189  ff. 

*)  Bern,  T.  Misstven-Bttch  N  foL  252  vom  3.  Febmar  1514. 

*)  Ueber  diese  willkürliche  Gefangennahme  und  die  ferneren  Schicksale 
des  PriUtdettUn,  sowie  die  den  Genfern  daraus  erwachsenen  Verlegenheiten 
und  diplomatischen  Verhaodlnngen  vgl.  Henri  Fasy,  Une  qnestion  d^extradition 
en  15 13,  in  Bulletin  de  llnstitut  national  genevois,  XXIX  S.  253  ff,; 

Charles  Köhler,  rAmbassade  eu  Suissc  de  Imbert  de  Villeneuve  1513—1514» 
in  Pages  d'histoire  dediies  k  Pierre  Vaucher  (1895)  S.  41  if. 
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er  öfters  strenge  verhört  und  im  Wirtshause  zur  -SonTie** 
fast  neun  Monate  lang  hart  gefangen  gehalten  ward.';  Die 
in  Zürich  gefangen  gesetzten  (Tcist^ln  baten  am  4.  April  1514. 
dass  man  sie  gegen  Lösegeld  freilasse,  da  doch  der  König 
sie  nicht  lösen  wolle.  Noch  im  August  ^vurde  über  die 
Geiseln  viel  geredet;  einige  Orte  beantragten,  sie  gegen 
eine  SchatEimg  freizulassen;  andere  wollten  sie  toten. 
Schliesslich,  1514  September  18,  wurde  beschlossen,  Herrn 
von  Mezi^res  um  10,000  Kronen  (oder  2000  Taler)  and  die 
andern  Geiseln,  die  schon  lange  gejammert  hatten,  die 
Zehrunfi:sk()?:ten  nicht  bezahlen  zu  können  und  von  denen 
<it  r  eiiH'  l)erpit<?  mit  List  von  Zürich  entronnen  war,  um 
;]( H )  \  KriJii.  n  iroiznlasstMi.  Der  Präsident  in  Bern  aber  wurde 
um  2UUU  Kronen  und  Abtrag  der  Verköötigungskosten  enfc- 
1  rissen;  zuerst  hatte  man  10,000  Kronen  verlangt.  Ueber 
die  Verteilung  der  Gelder  gab  es  nachher  unter  den  Eid- 
genossen noch  Differenzen. 

Wenn  der  Dijoner-Vertrag  von  Frankreich  nicht  ge* 
halten  wurde,  so  lag  das,  mehr  als  an  den  400,000  Kronen, 
an  Asfci  und  Genua,  auf  welche  Frankreich  unmöglich  ver- 
zichten konnte.  An  Friedensvorschlägen  hat  es  auch  nachher 
nicht  gefehlt.  Am  24.  Aj)ril  1514  erschitMicn  in  liourl)on8 
Auftrag  savoyische  Gesandte,  um  den  Ausgl<üch  zu  ermög- 
lichen: Ludwig  sei  zur  2ialilung  der  400,000  Kronen  bereit 
und  erbiete  sich,  ohne  Wissen  der  Eidgenossen  gegen  Papst, 
Kaiser,  Savoyen  und  Mailand  keinen  Krieg  zu  führen;  nur 
Aati  verlange  er  zurück,  und  ihre  Unterstützung  zur  Ein- 
liahme  Genuas.*)  Allein  die- Orte  beharrten  beim  Dijoner 


1)  Am  8.  uDd  29.  März  1514  gitn  Villenenve  im  Verhöre  zn,  dais  bei 
Gelegenheit  seiner  früheren  Gesnrultschaft  in  Lnrern  Soldaten  an{^eworhen 
worden  seien  und  Geld  unter  die  Hauptlculc  ausgestreut  worden  sei;  er  schob 
aber  alle  Verantwortlichkeit  seinem  Kollegen  La  Trcmoillc  tax  und  einem 
Agenten  der  Prinzessin  von  Orauicn.  Man  fru^  ihn  auch  iilx-T  den  Vertrag 
von  Dijou  aus,  den  er  mit  La  Tremoille  vorbereitet  habe  durch  Bestechung 
der  eidgenowischeii  Hauptlente.  Ueber  dieaeii  Pnnkt  verneinte  ViUeneuve 
Aiuknaft  geben  «n  können  und  berief  sich  dabei  auf  seine  damalige  Ab- 
weeenheit  von  INjon  (E.  A.  m  2»  S.  773  f.,  781  f.;  KoUer  S.  59  f.,  vgl. 
Gagliardi  S.  19  ff.). 

^  Gagliardi  S.  319.  Rott,  Histoire  de  la  Representation  diplomatique 
I  19s  £ 
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Vertrag.  -Hin  französisches  Asti  und  Genua  hätte  die  Preis- 
gabe ^Mailands  bedeutt^t,  niid  niemals  wäre  der  König  an 
der  Grenzt.'  dos  Horzop^lums  stehen  geblieben."'»  Von  dieser 
höheren  Politik  allerdings  verstand  das  Volk  blutwenig  oder 
nichts.  Es  hatte  nur  seine  ausstehenden  Soldgelder,  sowie 
die  ausgiebige  Kriegsentschädigung^)  vor  Augen,  und  es 
hätte  den  Vertrag  für  erfüllt  angesehen,  sobald  nur  der 
König  die  Gelder  entrichtet  hätte.  Aber  um  diese  konnte 
es  sich  in  Wirklichkeit  nicht  handeln,  so  lange  Frankreich 
auf  jene  andern  Stipulationen  nicht  eingehen  wollte.  So 
wurtlea  denn  die  400,000  Kronen  von  Dijon  \on  Ludwig 
XII..  der  am  1.  Januar  1515  stai  b,  niemals  bezahlt.  Franz  T. 
war  zwar  bereit,  die  Summe  zu  zahlen,  wollte  aber 
wiederum  auf  Mailand  u.  s.  w.  nicht  verzichten. "^j  Auch 
im  Frieden  von  Galerate.  den  ö.  8i'})t<'mbi  r  1515,  kam^n 
die  Eidgenossen  tatsächlich  noch  nicht  zu  dem  alten  Gut- 
haben. Die  400,000  Kronen  und  800,000  Kronen  Kriegs- 
entschädigung wurden  erst  auf  Grund  der  ewigen  Richtung 
vom  29.  November  1516  ausgezahlt,  und  wenn  auch  Werb- 
ungen Frankreichs  erst  von  1521  an  offiziell  gestattet  waren, 
so  bedeutete  docli  jener  Zeit[iuukt  das  Kiide  von  Zwistig- 
kcitrii  und  TTnndK'ii.  w"Kli*'  dio  Eidgoiiossonsclmft  nun  seit 
Jalirt'ii  bewegt  hatten  und  entzog  dem  Hader  zwischen  den 
Obrigkeiten  und  den  misstrauischen  und  irregeleiteten  Unter- 
tanen, sofern  es  sich  nur  um  die  politi.sche  und  nicht  auch 
um  die  soziale  Seite  der  Dinge  handelte,  den  Boden.  Asti 
und  Genua  aber  und  damit  das  Herzogtum  Mailand  waren 
för  die  Eidgenossen  nach  dem  Unglück  in  Italien  endgiltig 
verloren.  Die  Grossmachtstellung  der  Eidgenossen  war 
vorüber;  sie  war  nur  eine  Episode  gewesen.*) 


•)  Gagliardi  S.  320. 

.*!  I  Krone  =  uugcfäbr  25  Bz ,  oder  2  S,  oder  etwa  i  Gl.  Bei  Be- 
rScIcsiditiguug  der  5—6  fach  grösseren  Kanfknifi  (oder  des  Matktwertea) 
de«  damaligen  Geldes  kann  man  die  verlangte  Kriegsentschädigung  schon  anf 
etwa  s  Millionen  Franken  anschlagen. 

*)  St.-A.  Luzern,  Fasz.  Frankreich  Frieden  1 514— 151 6.  Bericht  des 
savoyis<rhen  Sekretärs  Larobertt. 

\'gl.  Gagliardi,  div,  loc. 
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Die  Unruhen  und  Aufstände,  die  sich  an  den  Namen 
Nawerra  anknüpfen,  erwachtent  kaum  notdürftig  eingelullti 
zn  neuem  Leben  durch  die  Ereignisse  von  Dijon,  das  also 
auch  nach  dieser  Seite  hin  die  Fortsetzung  von  Novara  ist 

.Do  giengen  denen,  so  vor  Dision  verstopft  waren,  ire 
Dill  1er  uf.  also  dass  si(;)i  vil  nfrüeriger  reden  und  mnioron 
erhnben.**')  Es  fehlte  nicht  an  Zu  Isrhenträi/ern^  Unlnrhändlern 
and  eigenmächtigen  Diplomateitt  welche  die  haltlosesten  Ge- 
rüchte, die  ihnen  zugekommen  waren,  auch  wohl  eigene 
Erfindungen  und  Erdichtungen,  als  wahr  weiter  gaben,  oder 
die  sich  von  Frankreich  direkt  gewinnen  und  missbrauchen 
und  die  Einsicht  in  den  wahren  Sachverhalt  überstrahlt  sein 
Hessen  vom  blendenden  Glänze  der  französischen  Goldkronen. 
Es  war  nach  dem  verfehlten  Kriegsuntemehmen  eine  doppelt 
aufgeregte  und  nniulü«;»'  Zeit,  da  ein  .Jeder  auf  seine  Faust 
Gesehätte  maehto  und  gegen  Obrigkeit  und  Tagi^at^ung  ar- 
beitete und  da  diese  in  der  fortwährenden  ^S'utluge  waren, 
Kimdsrhaften  aufzunehmen  und  Verhöre  anzustellen,  das 
Reislaufen  in  zahllosen  Erlassen  zu  verbieten,  Verhaftungen 
anzuordnen  und  sich  zu  sichern  und  einzuschreiten  nach 
den  verschiedensten  Seiten  hin:  gegen  die,  welche  von  Be- 
stechungen der  eidgendssischen  Hauptleute  zuDijon  redeten, 
wie  gegen  die,  welche  behaupteten,  das  vertragliche  Geld 
sei  wenigstens  teilweise  ausgezahlt  worden,  aber  niemand 
wnlh'  davon  wissen  und  ein  Ort  verheimliche  es  vor  dem 
andern;  ^egen  die.  welche  das  angeblich  bereit  lie^^<Mule 
Geld  von  Dijon  holen,  wie  gegen  die.  welche  zur  Strafe 
für  den  Vertragsbruch  auf  eigene  Faust  einen  Einfall  in 
Burgund  machen  wollten;  wie  endlich  gegen  die,  welche 
das  von  Frankreich  angetragene  ewige  Bündnis  von  sich 
aus  annehmen  und  durchsetzen  wollten. 

ErwiUinen  wir  aus  der  langen  Reihe  von  Unruhen  und 
Ufiruhestißeniy  welche  Dijon  nach  sich  zog.  einige  der 
sprechendsten  Beispiele,  wobei  wir  vorderhand  von  einer 
gewissen  Sorte  von  Agitatoren  und  Bewegungen  absehen, 
um  sie  dann  sp&ter  im  Zusammenhange  zu  behandeln. 

I)  Antheloi  m  $.  489. 
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Bern  musste  schon  vor  "Weilmacht  1513  zu  dem  Gerede 
Stellung  nehmen:  Ettliche  eidgenössische  Orte  hätten  60,000 
Kronen  in  dem  Abzog  von  Dijon  erhalten  und  daraas  den 
ihrigen  zwei  Monate  Sold  bezahlt.  Bern  teilte  Stadt  und 
Land  mit^  dass,  wie  wegen  des  Präsidenten  von  Dijon,  so 
anch  wegen  dieses  Gerüchtes  die  eidgenössischen  Orte  ein- 
geladen seien,  Boten  herzusenden,  wozu  auch  sie,  Stadt  xxiui 
Land,  selber  >zwen  erber  man^  herschicken  mögen.') 

Tm  Bi\suD<lern  behnuptele  «I'M-  R*^rner  Han>'  Srhindler, 
es  seien  vor  Dijon  von  jenen  4UÜ,U0U  Kronen  5ü,0ÜÜ  Krouen 
an  die  Eidgenossen  wirklich  ausgehändigt  worden;  er  habe 
das  von  Henslin,  dem  Diner  dos  Herrn  von  Grü,*)  der  dea 
Eidgenossen  das  Geld  gebracht  hätte.")  Thomas  lAUki  aus 
dem  Emmenthal  redete  von  Bestechungen  nnd  Verrätereien, 
die  vor  Nawerra  geschehen  seien/)  Ferner  wollte  er  kOrs- 
lich  in  Dijon  vom  Herrn  von  Grü  gehört  haben,  das  Geld 
der  Richtung  vor  Dijon  sei  mehr  als  halb  bezahlt,  aber  ein 
Ort  verheimliche  es  vor  dem  andern;  auch  habe  ihm  Hans 
Wahrer,  don  er  unterwegs  getroffen,  gesagt,  es  seien  IB  in 
der  Eidgenossenschaft,  die  den  Frieden  hindern,  sie  werden 
bald  bekannt  werden^)  etc.   In  einem  peinlichen  Verhör  (!) 

0  Bern,  T.  Misslveo-Bitch  N  fot.  239V>,  vom  24.  Dezember  1513. 
Jeau  de  Baissey»  grand  gruyer  de  fionrgogne,  Brader  des  fiaiUi  von 

Dijon. 

>)  Ansh.  ni  S.  489;  E.  A.  in  1  S.  764  lit.  i,  vom  Janiur  I514;  Bern. 
Rstiman.  Nr.  161  S.  10  vom  13.  Mira  1514,  vgl.  S.  50  vom  5.  April  1514* 

*)  Bern,  T.  Missiven-Bueh  N  fol.  2$^*  Schreibeo  au  Luzcm  vom  28.  Febr. 
1514.  Soloth.  Denkwürdige  Sachen  31  fol.  59  f..  Schreiben  Berns  an  Sokk- 
thum  vom  gleichen  Datum. 

"1  E.  A,  in  2  S.  775,  77f)  f  vom  M.irz  !5I4-  —  Wir  erwähnen  hier 
noch,  alü  bpe^ietl  Solotburu  betretleud,  aus  deiuiiclbcu  Berichte:  Lüthi  will 
von  Jf' obrer  vemonunen  haben,  der  Herr  von  Grü  habe  von  Sdioltheiss 
Conrad  und  Venner  Stolli  aus  Solothum  gesagt:  „par  ma  foy«  tont  grant 
vilaios.*  Femer  habe  Wabrer  gesagt,  wenn  man  den  Feer  und  Ambrosi  von 
St.  Gallen  verhafte,  «o  sollte  man  (eben  alt  französische  Agenten  und  Werk' 
seuge)  den  Nidans  Conrad  und  des  Croldlins  Bruder  auch  verhaften.  —  Auf 
jene  zwei  st.  gallisdiett  Persönlichkeiten  und  die  uns  hier  beschaft^enden 
Zeitläufe  überhaupt  wirft  ein  wilikomroenes  Lacht  die  als  st.  gallisches  Neu- 
jabrsblatt  auf  1906  erschienene  Arbeit  von  Traug.  Schiess:  Drei  st.  gallische 
Keisläufer  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahrhunderte.    Diese  drei  Reis> 
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vom  Februar  1514  wusste  LütM  nicht  nnr  von  dnrch  Frank« 
reic^  zum  Zwecke  der  Knechtezuführim^r  geschehener  Be- 
stechung eidgeiiüssiseher  Jiaikj>tleute  zu  erzählen,  sondern 
er  wiis>t>»  auch:  da^^s  der  König  von  Frankreich  näclistous 
welschsprechandp  l^eute  in  die  Eidgenossenschaft  schicken 
würde,  um  in  einigen  Städten  Feuer  anzulegen  —  was  Bern 
unter  dem  20,  Februar  den  Vorort  wissen  liess.^)  In  spätem 
Verhören  „am  seil  und  aunst*^  wusste  Lüthi  auch  noch,  dasa 
der  König  ettliche  Hanptleute  in  der  Eidgenossenschaft  be- 
stellt und  mit  Geld  versehen  habe,  die  Knechte  aller  Orten 
aufzubringen^  und  besonders  sollen  diese  Knechte  nächstens 
nach  ^St.  Niclaus  portt"  gefertigt  werden,  wohin  ihnen  die 
Haupt ieiue  iiachnicken  werden.-)  Noch  im  Oktober  1514 
erging  das  (Terede  von  dem  das  Jahr  zuvor  vor  Dijon 
ausbezahlten  und  erhaltenen,  aber  dem  gemeinen  Manne 
hinterhaltenen  oder  anderswie  unterschlagenen  Solde.  Der 
Rat  TOD  Bern  schrieb  am  9.  Oktober  den  Amtleuten,  alle 
die,  welche  Derartiges  ausstreuen,  gelangen  zu  setzen, 
worauf  Untersuchung  und  Bestrafung  der  Schuldigen  er- 
folgen werde,  so  dass  niemand  mehr  auf  solche  unbillige 
Reden  hören  werde.  ^Dann  als  wir  warlich  yemämen,  wa 
uiiüern  houptlütteii  und  rättenn,  so  vor  L>ysiüii  gewäsen 
sindt.  gevollgett,  so  were  ein  anderer  und  besserer  abscheid 
erfunden."*) 


Haler  sind:  Ambrosiiis  Eigen  (der  anch  in  der  «olothumiecfaen  Refomations* 
geiduchte  von  1533  eine  Rolle  spielt),  Niklaos  Goldi  und  Fnmcisctis  Studer. 
In  genannter  Arbeit  finden  wir  —  und  damit  mochten  wir  wieder  sum  solo- 
thamisdwn  Sdiultheissen  snrüdckdiren  —  ans  dem  Jahre  151 3  einen  Aus- 
spradt  de«  Ämbrotnu»  Eigen  mitgeteilt,  der  den  oben  erwähnten  Vernehm- 
lassungen entspricht:  Altschultheiss  Nildans  Conrad  von  Solotharn  und  Alt- 
schnltheiss  Petermann  Feer  von  Luzern  „syen  gross  kciben,  und  hette  mati 
sy  vor  X  oder  noch  mehr  jaren  abweg  f^ethan,  das  wcrc  ainer  geraainen 
A  idgnoscban't  und  mengeni  gütten  xellea  nutz  und  gätt  gsiu,  und  wer  vü 
uurüw  vermitten"  (Schiess  S.  h). 

^  Bern,  X.  Missiven-Buch  N  fol.  255r.  f. 

*)  Schreiben  a&SoIothnm  den  27.  Februar  1514.  Sololb.  Denkwürdige 
Sachen  31,  fol.  38. 

Ebd.  fbl.  313^.   Das  Ende  dieses  Schreibens  ist  für  die  Geschichte 
des  Friedensschluues  von  Dijon  interessant. 
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Von  Zürich  atis  war  der  Venner  von  Saanen  w n 
eiiifs  Anschlags  betreffs  des  Soldes  von  Dijoii  bosckulcligt 
worden.  Der  Mann  vermochte  sich  al)t'r  im  Verhör  vor 
seiner  Obrigkeit  von  allein  Verdachte  zu  entledigen,  was 
unterm  11.  November  1514  Zürich  mitgeteilt  ward.  Die 
Berner  versprachen  indessen,  auf  dem  nächsten  Jahrmarkt 
noch  Erkundigungen  einzuziehen.^) 

Im  Sommer  1514  waren  alle  Anzeichen  da,  daas  es  zu 
einem  zweUen  Dijonerzuge  komme,  den  diesmal  aber  die 
Landleute  von  sich  ans  unternehmen  wollten  und  gegen 
den  Willen  der  Obrigkeiten,  die  alle  Mühe  hatten,  diesen 
Znc:  zu  verhindern.  Führer  de«  ersten  derartigen  ünter- 
nciiint'iis  war  ein  Hans  von  St.  Gallen,  der  schun  im  Mai  . 
oder  vorher  viele  Bauern  für  den  Plan  gewonnen  und  ge- 
sammelt zu  haben  scheint.-)  Neue  Gerüchte  von  starken 
Aufbrüchen  des  Landvolks  nach  Burgund  tauchten  im  Juli 
1514  auf,  wobei  wiederum  Hans  von  St  Gallen  als  Auf- 
wiegler auftritt.  Die  St.  Galler  waren  auf  der  Tagsatzung 
zu  Bern,  10.  Juli  1514,  berichtet  worden,  dass  dieser  Hans 
mit  dem  Plane  umgehe.  Berner  und  ander©  Eidgenossen  in 
grosser  Zahl  uulzubringen  uinl  nach  linr^inid  zu  fertigen, 
angeblich  als  j^t^gon  don  Erltt'oind  diT  Kidgenossen;  doch 
sei  unter  diesem  Schein  wolü  ein  anderer  Grund  und  An- 
schlag zu  besorgen.'^)  Bern  machte  am  13.  Juli  1514  den 
Mitorten  hievon  Mitteilung')  und  am  24.  Juli  1514  auch 
der  Stadt  Basdf  da  inzwischen  jener  Hans  nach  Schdntal 
in  Basler  Gebiet  entwichen  war,  und  es  ersuchte  Basel, 
jenen  gefangen  zu  nehmen  und  auf  seine  Absichten  hin  zu 
verhören;  denn  wenn  „uf£  söllich  widerwerttig  schädlich 

*)  Bern,  T.  Missivcn-Buch  N  (o).  32 :v. 

•)  Bern.  Rntsmati.  l6t  S.  120;  An  vo^i  von  Wangen.  AUc  die  so  io 
dem  baudcl  M.iuacu  von  Saut  Galleii  sind  gewäsen,  zä  underricbtcn,  des 
costcn  zU  /.alrnii,  oder  sie  harzQwisenn. 

Schitibcn  Bern«  nn  die  Mitortc  vom  13.  Juli  1514  (T.  Missiven-Buch 
N  fol,  297;  Soloth.  DeuJiwürdi^'c  Sachen  31  fol.  130):  6000  Knechte  sollen, 
scheinbar  „uil  cttlich  lanndsknechtt**,  nach  Burgund  aufbrechen.  Es  wird  zum 
Aulsehen  gemalmt.  Vgl.  £.  A.  III  3,  S.  804  lit.  m.:  Bezügliche«  Schreiben 
der  Boten  an  Lnsern. 

*)  Ebenda. 
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lütt,  flio  zu  minflrnng  unnscr  »'y<li t^nosrhafft  lob.  nutz  luind 
ereu  uitt  uÜhöreii}  ir  practik»  n  ziihrucheim  *,  nicht  ernstlich 
vorgegaBgen  werde,  so  würde  der  Eidgonosseuschnft  noch 
Aergeres  daraus  erwachsen.*)  Hatte  Basol  im  Mai  des 
Jahres  nooh  die  gute  Zuversicht  gehabt,  dass  die  Sachen 
durch  eine  in  die  Landschaft  abgeschickte  lUtsbotschaft 
„zü  reuwen  beleitet'^  werden  können.')  so  wnrde  es  nun 
bald  noch  mehr  in  diese  Händel  hereingezogen,  da  sich  die 
AufriÜirer  geni»'  auf  soiiK'm  Gebiete  versaniiiielten  oder  weil 
man  durch  seine  Landschaft  Durchzug  nach  Hochburgund 
suchte. 

Mitte  August  1514  erfuhren  die  Berner  durch  einen 
Boten  der  in  Znp:  versa nimelten  Amvältp  von  Zürich,  Luzem^ 
Urif  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug,  dass  »ich  von  ihren 
Untertanen  und  Zugehörigen,  sowie  von  solchen  von  Luzem 
und  Solothurn,  an  die  6000  erhoben  haben  und  willens  sein 
sollen,  nach  Liestal  zu  ziehen,  wo  in  einer  grossen  Volks- 
versammlung Kriegszug  nach  Hochburgund  und  g'  g'  n  den 
König  beschh)sst'n  werden  sollic,  zu  Gcwiiiiiuiig  des  vor 
r>iinn  im  vorigen  Jahre  vers|>rüchenen  .SoMcs.  AU  Haupt- 
mann in  jenem  Auszuge  gebe  sich  ein  Heini  Metjer  von 
Vilmergen.  Ben  Boten,  der  diesen  Bericht  mündlich  über- 
bracht hatte,  schickten  die  Bemer  mit  einem  Schreiben, 
datiert  den  16.  August  1614,  zurück;  sie  gaben  darin  ihrem 
Bedauern  über  das  Vernommene  Ausdruck,  versicherten 
kraftiges  Zugreifen,  sprachen  ihr  Vertrauen  aus,  dass  ihre 
gegenwärtig  im  Aargau  weilenden  Gesandten,  Venner 
Caspar  Wiler,  (alt)  Stattschriber  Fricker  und  Ratsfreund  Hans 
Kranchtaler,  zur  Al)St»'lhmg  dii-ses  Unfugs  allfn  Floiss  an- 
wenden werden  und  liatcn  pudlich,  Basol  beizustehen  und 
jenen  Hauptmann  Meier  und  Andere  wenn  möglich  gefangen 
zu  nehmen.')  —  Tn  ähnlichem  Sinne  schrieb  Bern  am 
16.  August  an  Solothum,  um  es  zu  beruhigen,  und  be- 


•)  Bern,  T.  Missiven-Buch  N  fol.  299. 

*\  Srhreiben  des  Bürgermeisters  Wilbeim  Zengler  an  Solotburn,  Denk- 
würdige Sachen  31  fol.  t>6. 

')  Bern,  T.  Missiven-Bucb  N  fol.  309V*,  vgl.  dasselbe  ScbrifUtück  un- 
datiert ebenda  fol.  jo6v.  f. 
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gehrte,  Solothurn  möge  an  Basel  BchreibeB,  dass  man  auf 
den  Heini  Meyer  und  andere  stelle  und  sie  annehme.^)  — 

Die  Ratsboten  zu  Zug  scbrieben  am  folgenden  Tage,  den 
17.  Augusi.  iiji  Luzcin  und  Solothurn,  dass  laut  Gerücht 
Knechte  von  Bern.  Luzern  und  Solothurn  „nff  wcllent  sin 
und  in  das  Burgunn  oder  gan  Disyon  zuziehen  und  da  iren 
vergangnen  aold  in  zü  ziehen",  welchem  Vorhaben  die 
Bäte  ihrerseits  ein  Ende  machen  mögen.  Man  werde  sich 
in  dieser  Sache  am  24.  Augast  in  Zürich  versammeln.*)  — 
Auf  solche  Warnungen  hin  forderte  der  Bat  von  Bern  am 
19.  August,  unter  Hinweis  auf  die  Schande  und  den  Schaden, 
die  allen  Eidgenossen  ans  jenem  Handel  erwachsen  würden, 
sowie  den  grossen  Unwillen  der  Bundesgenossen,  die  alle 
Auszüge  für  Feinde  des  Vaterlandes  erachtt'ii.  luii.  derartige 
Reisliinfer  gctaiigeii  zu  setzen,  ihre  Güter  in  Beschlag  zu 
nehmen  und  den  „sorcklichen  schwären  löuff,  so  vor  ougen 
schwäbend",  Beachtung  zu  schenken,*) 

Auch  zu  Frutigen  und  iui  ObeV'  und  Niederammental 
&nden,  noch  im  Oktober  1514,  Versammlungen  und  An- 
schläge statt,  wonach  der  Sold  von  Dijon  eingebracht  und 
darum  der  Bat  von  Bern  oder  die  HaupUeute  ersucht 
werden  sollten.  Bern  schrieb  an  den  Tschachtlan  um 
genauere  Information  hierüber  um  18.  Oktober  1514:.*) 

Tni  Luzeniifichen  gährte  es,  wie  schon  erwähnt,  eben- 
falls bedenklich,'^)  wobei  die  später  zu  nennenden  Soiotliaruer 
wohl  den  entscheidenden  Anstoss  gaben.  Die  Unruhen  be- 
gannen bereits  im  Januar.  Unterm  'IW  danuar  1514  ver- 
danken Sch.  und  R.  von  Luzern  Solothurn  sein  Abhilfe 
versprechendes  Schreiben  und  teilen  mit,  dass  etliche  Un* 
Tuhestifter  eine  Versammlung  auf  einem  Hof,  genanntWillisegg, 

')  Bern.  Ratsnian.  162  S.  84;  Soloth.  Denkwürdige  Sachen  31  fol.  64. 
«)  Vgl.  Th.  V.  Liebenau  im  Aoz.  f.  Schwz.  Gesch.  IV  (1882—85)  S.  228 
^Schreiben  an  T.uzern).  —  Soloth,  Denkwürdige  Sachen  31  foi.  146  (Schreiben 

an  Soloüiurn). 

Bern,  T.  Missiven  Bucb  X  fol    307T.  f. 
*)  Bern,  T.  Missiven-Buch  K  fol.  315. 

9)  Wir  verweisen  für  alles  Nähere  auf  Theod.  v.  Liebenaus  Geschichte 
der  Stadt  Willisan,  I.  Teil,  Geschichtsfreand  Bd.  5S  S.  Sa  ff.  and  werdeo 
im  Folgenden  nur  einzelne  daaelbsi  nidit  erwShote  arehivalisdie  Belege 
bringen. 
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nahe  bei  Willisau,  an  dem  Berg  gelegen,  veranstaltet  b&tten, 
angeblich  um  dort  eine  y,nidlen**  zu  essen;  ihr  Anschlag 
sei  aber  gewesen,  einen  Sturm  allenthalben  ausgehen  zu 
lassen,  auch  in  Saanen  und  bis  in  das  Simmental ;  nach  Be> 

Sammlung  Aller  wollte  mau  vor  Willisau  und  vielleicht  vor 
Luzern  ziehen,  um  zu  töten.  3Iit  Hilfe  der  M iteidgenossuii 
von  Uri,  Schwiz,  Unterwaiden  und  Zn^  sei  man  Meister 
geworden  und  habe  die  Auirtüirer,  an  ijü,  gefangen  gesetzt, 
um  sie  jetzt  einen  nach  dem  andern  zu  ..befragen'*,^)  Vogt 
Schiflin  wurde  im  März  1514  von  Grimm  der  Vorwurf  ge- 
macht, er  habe  den  Knechten,  die  zum  König  von  Frank- 
reich ziehen  wollten,  „an  der  still i  pass  unnd  durchzug  an 
wüssen  der  eidgnossen^  gegeben,  wofttr  er  sich  beim  Bat 
von  Luzem  beklagte  und  Rechtfertignn<2;  erhielt,  wie  auch 
für  eine  Nachrede  des  Peter  Hasen  und  Weiui  an  der  Halten* 
und  ^lelcdier  zer  (_Tilf;en. -i  -  ~  Der  Haupiherd  der  luzemisclien 
Unruhen  war  Willimu,  der  Hauptversammlungsori  aber  war 
Hutlwdf  das  in  der  Mitte  zwischen  Bern  und  Luzem  Hegt 
und  von  wo  Verbindungen,  wie  zu  den  genannten  Städten, 
80  auch  mit  Solothum  und  dem  Oberaargau  bestanden.  Hier 
konspirierten  die  luzemischen Untertanen  mit  den  bemischen; 
hieher  kamen  auch  die  Solothumer. 

Die  am  24.  April  in  Bern  versammelten  Eidgenossen 
hatten  Sch.  und  R.  zu  "Willisau  geschrieben,  dass  zwei  An- 
gehörige ihrer  Graiseliaft  soeben  zu  Burerdorf'  gewesen  seien 
und  geän«?55ert  hätten:  Wenn  der  Friede  nicht  zu  Stande 
komme,  so  werden  10000  zusammenkommen  und  den  Frieden 
annehmen.  £s  stehe  zu  fürchten,  dass  die  Oberländer  und 
Aargäuer  auch  bearbeitet  werden  und  mitmachen  werden. 
Laut  Schreiben  vom  80.  April  1514  wussten  die  Willisauer 
von  dem  ganzen  Handel  nichts  und  baten  Sch.  imd  B.  von 
Bern,  ihnen  die  Schuldigen  näher  zu  bezeichnen.  Dabei 
konnten  sie  nicht  umhin,  ihrer  Verwunderung  und  ihrem 
Bedauern  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dass  sie  mehr  denn 


>)  Soloth.  Denkwiiidige  Sadien  31  fol.  30. 

^  Liuem.  Ratsprot.  X  fot.  159,  vom  8.  Märs  1514.  —  Melchior  cur' 
Gilgen  sollte  übrigens  noch  im  Herbst  desselben  Jahres  gans  anders,  nad 
zwar  passiv,  in  diese  Handel  hineingezogen  werden,  siehe  nnten. 
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andere  Lf'ino  rle<  Lnzornbiets  angezeigt  wenl-  ii  soilton!')  — 
Im  Oktober  1514  hatte  der  Rat  von  Tjiizern  dem  (bernischoii) 
Schultheissen  von  Huttwil,  Wilhelui  Schindler,  angezeigt, 
dass  sich  iuzerniscbe  Landleute  zu  St.  Ulrich  oi  hei  Russwä 
yersammeln  wollen  und  dass  dazu  auch  bemibche  Landleute 
eingeladen  seien.  Der  Scbultbeiss  von  Huftwil  Hess  das 
Schreiben  an  Bern  abg(dien,  das  nun  seinerseits,  unterm 
Oktober  1B14,  Luzem  mitteilte:  Laut  den  durch  Beauf- 
traofte  in  der  Grafschaft  AVaiigeii  und  auch  im  EinnuMithal 
gt  ijiachten  Krhebungen  seien  soino  Zugehörigen  ruhig  umi 
gehorsam,  und  es  hoffe,  dass  dit  .selben  den  Luzernori sehen 
ieine  Unmhe  und  Widerwärtigkeit  durch  Zuzug  zu  den 
Aufrührern  bereiten  werden;  immerhin  werde  es  auch  ferner- 
hin aufpassen.^)  Die  Versammlung  zu  St  Ulrichen  war  miss- 
lungen.')  Die  Bädelsführer,  Heid  und  Mieschbukr^  wurden 
bald  unschädlich  gemacht.  Man  glaubt  im  Jahre  1663  sm 
stehen,  wenn  man  aus  einer  Kundschaft  vom  12.  Januar  1516 
vernimmt,  dass  Hans  Heid,  der  das  Entlebtich  aufzuwiegeln 
suchte,  gesagt  habe:  „Min  herren  syen  mür<h'i'.s  busswicht 
am  landt  EntlibücU  unnd  nitt  sy  aliein,  sunders  ein  gantze 
statt  Lucern."  ^1 

Die  luzeriii^rhen  Unruhen  dauerten  bis  ins  Jahr  lölo 
hinein,  und  AViliisau  und  Huttwil  waren  wirklich  die  Herde, 
wenn  Willisau  es  auch  nicht  hatte  zugestehen  wollen.  — 
Am  22.  Januar  1515  schrieben  Sch.  und  R  von  Lnzern 
an  Bern  über  Vorgänge  in  Wülisau,  von  Samstag  den 
20.  Januar:  Um  Mittag  wurde  in  Uffhmen  ein  Sturm  an- 
gefang.  i,.  der  die  benachbarten  luzernischen  und  bemischen 
Aemter  in  Aulrulir  bringen  snilte.  Die  Berner  hielten  aber 
zurück.  Da  ))lHnt«^  man.  W'illisau  zu  überfallen,  ja  selbst 
Luzern.  das  um  »  Lhr  abends  von  den  Vorgängen  Kennt' 
nis  erhielt.  Die  Luzemer  mahnen  zu  freundeidgenössischem 


*)  BerD.  Unnütze  Papiere  Bd.  38  Nr.  1 19.  —  Theod.  v.  Lieben»« 
op.  cit.  S.  82. 

-)  Bern.    T.  Miss  -B.  X  fol.  31 7V. 

*f  Vj^I.  Ihcod.  V.  Liebcium  S.  S4.  —  Berichte  über  die  Vers.imniUnig 
zu  St.  Ulrich  im  Lu/.crii.  R.ntMprot.  X  181  und  in  den  äoloth.  Denkwürd. 
äacheu  31  fol,  1S7  (von  Pclcr  Heholt). 

*)  Luxem.  RaUprot.  X  fol.  löi. 
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Aufseilen.  Nacht ra!j;s\vt'iso  wird  nocii  mitgeteilt,  dass  der 
Wirt  zu  Töringen,  wo  ein  luzernischer  Büren -Wallfahrer  auf 
der  Heimfahrt  vorsprach,  „schautlich  grob  und  böas"  Beden 
Aber  sie,  die  Luzemer  Obrigkeit«  ausgestossen  habe,  weshalb 
ihn  die  Luzemer  in  ihrer  Stadt  berechtigen  zu  dürfen  bitten; 
wenn  dies  nicht  zulässig,  möge  Bern  Kuntschaft  einziehen 
nnd  auf  Luzems  Kosten  diesem  zukommen  lassen.^)  —  Am 
2-4.  Juni  1515  teilten  die  zu  Willisau  ver.saiLimeltfn  Rats- 
boten von  Luzern  dem  Rate  von  Bern  mit.  dnss  2  Lnzerner 
Untertanen  zu  Hutttvil  gewesen  «t  ien  und  Sturni  viM'lan^ 
hätten;  dies  jedoch  umsonst.  Jetzt  aber  seien  2  Berner, 
einer  von  Erisw'df  der  andere  von  Sumiswald^  bei  den  Lu- 
zernischen an  der  Gemeinde  zu  WUlwau  gewesen,  wegen 
Stürmen  und  andern  widerwärtigen  Händeln.*) 

Wir  haben  diese  Beispiele  angeführt^  nicht  nur,  weil 
sie  uns  ein  anschauliches  Bild  der  Unruhen  jener  Jahre 
geben,  sondern  auch,  weil  in  vielen  dieser  Fälle  Verbindungen 
und  Bezit/huiigon  bpstanden  halxm.  einerseits  ziuii  Grscliicke 
d^^s  Primdenteii  u)id  der  Geiseln  von  Dijon,  anderseits  zu 
ga)i£  geivmen  Unruhen,  von  denen  wir  nun  im  Folgenden 
eingehender  zu  reden  haben  werden. 

Sohthurn  hatte  selbstverständlich  in  den  ersten  Monaten 
nach  Bijon  ebenfalls  seine  Unruhen  gehabt.*)  Auf  seinem 
Boden  sollte  nun  aber  eine  ganz  besondere  Art  von  Auf- 
wieglern und  Unterhändlern  erstehen^  und  insofern  möchten 
wir  diese  unsere  Mitteilung  *So?ö/A«r?i?>c//e- Nachklänge  zum 
A  t  i  Uiige  von  Dijon  benennen.  Die  ^Arbeit'*  jener  Männer 
hat  sich  aller« Ii ngs  auf  Solothvirn  nicht  besrhiankt.  sondern 
hat  auch  andere  Orte,  ja  die  gesamte  Eidg<*nossenschaft,  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Im  solothurnischen  Gihi^  wie  in 
Wan(jen  und  He.rzogmhuchsee^  in  WilUsau  und  Sursee,  wie 
im  BaseUand  und  in  Mühlhausen  trieben  sie  ihr  Wesen  oder 
erregten  sie  wenigstens  durch  ihre  Helfer  Unruhe.  Der 

Berti.    Unnutze  Papiere  Bd.  38  Nr.  120. 

'1  Bern.    Unnütze  Papiere  Bd.  38  Xr.  121, 

*}  Im  November  1513  crtjingen  an  Basel  zwei  Briefe  mit  der  Bitte,  ob- 
waltende Späne  zu  verschieben  bis  iia>  h  Stillung  der  in  SoloÜiura  bestebenden 
Uuruhen.    Solotli,  Mi&&.-B.  1 1  S.  52.  57. 
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Unterschied  dieser  solotlmrnischen  Agitatoren  zu  den  sonst  be- 
kannten Aufrührern  besteht  darin,  dass  sie  nicht  weniger 
sein  -wollten  als  Sendlinge  des  Herzogs  von  Bonrhon,  oder 
wenigstens  La  TretnouiUe»  in  Dijon,  die  mit  dessen  Versicher- 
ungen gleich  auch  Brief  und  Siegel  bringen. ')  All  ihr  Ge- 
rede drehte  sich  um  den  einen  Punkt:  Der  Köuig  ist  ge- 
willt, den  Vertrag  von  Dijon  zu  halten  und  die  44X)000  Kr., 
dazu  tlun  Sold,  auszurichten.  Das  Geld  liege  auch  schon 
IxTHii.  man  braucht'  es  luir  zu  holen  und  den  Frieden  zu 
befestigen.  iJer  König  müsse  sicli  an  die  Laudschatt<in 
wenden,  da  er  mit  den  Obrigkeiten  nicht  zum  Ziele  Ivommen 
könne:  sie  verlangen  zu  viel,  an  Sold  und  rückständigen 
Geldern,  mehr  als  er  geben  könne.  Wenn  der  Bericht  von 
Dijon  nicht  vollzogen  werde,  sei  es  also  die  Schuld  der  Eid- 
genossen, bezw.  der  eidgenössischen  Bäte  selber. 

Diese  Beden  scheinen  nicht  blosse  Erfindung  der  be- 
treffenden Volksbearbeiter  gewesen  zu  sein;  dieselben  werden 
in  Frankreich,  vorab  in  Dijon.  wirklicli  Derartiges  oder 
Aehnliches  gehört  nnd  Hiitgegeiigeuomiiien  liaben.  und  die 
einzige  Unklarheit  für  uns  besteht  darin :  wie  konnten  jene 
Leute  so  hartnäckig  bei  ihren  Aussagen  bleiben,  auch  als  sie 
erkennen  tmd  einsehen  musston.  dass  Frankreich  nicht  an 
die  ErfCÜlnng  des  Vertrages  dachte,  dass  es  an  die  Obrig- 
keiten in  ganz  anderem  Sinne  schrieb  nnd  dass  ihre  mit- 
gebrachten Briefe  wertlos  waren  ?  Wir  haben  dazu  nur  die 
Erklärung,  dass  das  französische  Gold  ihnen  den  nötigen 

')  Von  Atfd^rn,  .ils  jenen  solothurnischtn  /Cwischenhändlcrn,  bezw.  von 
diesen  un.ibhänf;!^',  fanden  wir  eine  solche  Briefträjjerei  nnr  in  einem  Falle 
berichtet,  und  zwar  von  einem  Luzfrufr.  dessen  Xanic  ahi  r  nicht  geuaunt 
ist  nnd  der  nachher  nicht  mehr  anzutretlen  i-t,  wie  denn  der  j^nnze  Fall  über- 
haupt nur  auf  einem  ,,dicitur"  beruht:  Dct  beriiisciie  Rat  hatte  durch  eincD 
Gardenknecht,  der  von  Paris  her  kam,  erfahren,  dass  einer  von  Ludern  in 
Parit  b«im  König  gewesen  wäre,  ihm  Briefe  aus  der  Eidgenossenschaft  ge- 
bracht und  Briefe  des  Königs  an  die  Eidgenossen  in  Empi;tng  genommen 
Ultte  —  was  dem  Rate  roissbeliebig  war.  Derselbe  erliess  nun  am  14.  Juni 
1514  an  seine  Vögte  einen  lormlichen  St«chbri9f  des  Luzemers  awedcs  seiner 
Verhaftung  und  sdiilderte  ihn  also:  „ein  junger  gesell,  ufT  die  awentxig  jaren 
allt  uugevärlich,  berittenn  mitt  einem  grauen  in>s.  wfiHichem  die  oren  geschlitsi 
oder  abgehuwenn  sin  sollen,  ouch  bekleydett  mitt  einem  rock  gelfarb,  in  ge* 
stalt  all»  ob  es  arras  oder  sayat  sye."  —  Bern.  X.  Miss.-B,  N  fol.  29a; 
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Bückgrat  gab,  bezw.  dass  sie  za  sehr  ihren  direkten  Auf- 
traggebern glaubten,  oderdass  diese  Volksmänner  nur  immer 

die  Kriegsentschäilif^un^  von  Dijon  im  Auge  hatten  und  sich 
um  die  italiiiiischen  Diuge  nichts  kümmerten,  i^eachtens- 
wert,  aber  nicht  leicht  erklärlich,  ist  (lal)oi  die  Naivität  des 
Volkes,  zu  glauben,  der  Herzog  von  Bourbon,  oder  gar  der 
König,  werde  mit  ihm,  in  Umgehung  der  Obrigkeiten, 
direkt  verkeiiren  und  unterhandeln. 

Dass  hinter  den  unmittelbaren  Auftraggebern,  also  bei- 
spielsweise hinter  dem  Stadtregiment*)  bezw.  dem  Befehls- 
haber der  Garnison  von  Dijon,  Latremouille,  die  hohe  fran- 
zosische PoHtik  stand,  glauben  wir  als  sicher  annehmen 
zu  dürfen.  Die  französische  Staatsraison  mochte  also 
überlegen:  Wir  dürfen  keine  Truppen  mthr  werben, 
also  machen  wir,  dfi!?3  uns  Truppen  von  .selbst  zulaufen. 
'  Der  gemeine  Maim  will  Geld,  also  sagen  wir  ihm,  das  Geld 
liege  hier.  Tst  er  mal  da,  ist's  immer  noch  früh  genug,  ihn 
auf  seinen  kleinen  Irrtum  aufmerksam  zu  machen.  Vielleicht 
begnügt  er  sich  dann  mit  dem  Handgeld,  das  wir  ihm  an- 
bieten.') In  jedem  Falle  tut  er  gut,  bei  uns  zu  bleiben  und 
das  Handgeld  anzunehmen  —  denn  hinter  ihm  sind,  weil 
das  Beislaofen  von  den  Eidgenossen  strenge  verboten  und 
gegenüber  den  Überläufern  Verhaftung  angeni  dnet  ist.  sozu- 
sagen die  BriKken  aUgebrochen.  T'i\d  was  die  Hauptsache 
ist:  die  Unzufriedenheit  in  der  Eidgeiiüssenschatt  als  solcher 
wird  genährt  und  der  Zwiespalt  zwischen  Ort  und  Ort  und 
Obrigkeit  und  Landschaft  wird  grösser  und  dadurch  die 
Aussicht  auf  eine  einheitliche  und  geschlossene  Politik  gegen 
uns  kleiner,  und  wir  können  ungehindert  Mailand  wieder 
gewinnen. 

Die  Zuversicht,  mit  welcher  diese  fremde  Diplomatie 

sich  erfrechte,  in  die  Mehrheit  Bresche  zu  schlagen,  spricht 

')  t'bcr  dieses  vf^l.  Gn<;riardi  S.  243,  25«). 

*y  Fol^tiulcr  Fall,  weiiu  man  nrrht  eiue  Art  „Mililürunt.ui^lit  hkcit"  der 
Betrcrteu'Un  oder  sonst  eine  Verhinderung  aiinebmcti  J.ut.  p.is>t  allerdings 
Dicht  7.U  dieser  Koiist  ndction :  Zwei  Miiniier  von  Biel  sind  uuch  Dijon  zu  den 
Feinden  gelaufen;  als  sie  aber  da  keinen  Dienst  fanden,  sind  sie  wieder  zurück* 
gekehrt.  Nun  sind  sie  su  Neuenbürg  gefangen.  Man  soll  heimbringen,  wie 
man  dieselben  strafen  wolle«  vm  sokhea  GelSaf  los  zq  werden.  Tagsatzung 
zn  Bern  1514  Jnli  10.   (E.  A.  m  2  S.  803.} 

Basier  ZdtKbr.  f.  Gesch.  und  Altertum.  VIII,  1.  S 
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doch  laut  genug  für  den  Eiutluss  des  Geldes,  das  die  Eid- 
genossen gelegentlich  auch  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
anzunehmen  sich  entsdiliessen  konnten.  Ueberall  trifft  man 
das  verdeckte  Spiel  der  Agenten  und  fragt  sich  erstaunt, 
wie  bei  diesem  Mass  der  Korruption  ein  jahrelanges  Be- 
harren auf  festen  Zielen  noch  mdglich  gewesen  ist')  Wir 
begreifen,  dass  die  Schweiz  nicht  dazu  angetan  war,  ©ine 
kuuiii  angetretene  iirossmaclitstellung"  zu  beii.iupteii :  Das 
Prinzip  der  Freiheit  und  der  Selbsthostiuimung,  welches  sie 
im  Felde  gross  gemacht  hatte,  musste  in  der  Politik  sie 
wieder  lahm  legen. -i  Es  brauchte  nur  einen  kriegerischen 
Misserfolg,  um  die  Eidgenossen  wieder  in  ilire  natürlichen 
Schranken  zurückzuweisen.  Und  dieser  Misserfolg  sollte 
nicht  ausbleiben  — 

«...  68  wandelt  das  Schicksal  die  blutige  Bahn 
Nach  dem  donnernden  Schlachtfeld  Ton  Marignan.'' 

(Ferd.  Vetter,  Uie  Schläge  des  St liieksals.) 

Die  solothurnischen  UnterhlLndier  und  Unriiliestifter, 
die  wir  im  Auge  haben  und  die  uns  im  Folgenden  beschäf- 
tigen werden,  sind  Oercld  (Oerhart)  Lowmstein  von  Solothum 
und  Bernhard  Sässelin  von  Baisthal.  Löwenstein  war  von 
Beruf  Kaufmann  und  war  ein  Schwager  des  Junkers  Ludwig 
von  Erlach  und  des  Münzmeisters  Michel  Glaser  in  Bern, 
sowie  des  Statt  Schreibers  Adam  Göiffi  in  Biel.')  Sässeli 
betrieb  ein  Haridwork  und  besass  eine  Liegenscliatt  zu 
]\fatz*'n(loi-f.  wnr  aber  iui  Uobri<jj.'ii  ein  durchaus  unbemittelter 
Mann  und  ein  Leibeigener  Solothurns.*/ 

')  Diese  letztere  BcinerkuDg  nach  Gi^liardi  S.  323. 
-)  Vgl,  Gagliardi  S.  328  and  zuvor. 

*)  Um  Wiedcrhohin^fti  vermeiden,  verweisen  wir  für  löwenstein  auf 
unserii  Aufsatz  ,,/,iiin  Jetzcrprozess"  im  Auz.  i.  schw/,  Gsch.  1907  S.  J52  ff. 
mit  einer  Bei  ichti;junj!  S.  220;  in  teilweise  veränderter  Form  abgedruckt 
in  den  „Biältciu  für  Ucin.  Geschichte,  Kunst  und  Alicitumskunde"  1908 
Heft  3.  —  Von  der  Glaseriu  hatte  er  eiueu  Sohn  <SoIoth.  Ratsman.  70  S- 
658).  —  Der  im  OeflTnungtbndi  von  Basel  VI  (1478 — 1490)  fol.  68  zvm 
Jahre  1483  genannte  Paulas  Löwenstein  wird  sein  Vater  oder  sein  Bruder 
gewesen  sein;  in  einer  Urkunde  von  1504  (Soloth.  Denlcwiird.  Sachen  18  fol. 
140)  kommt  ein  Paulus  als  Bruder  Gerolds  von 

*)  Von  einem  nicht  anber  beieichneten  Handwerk  Sasseiis  spridit  das 
für  ihn  fürbittende  Schreil)cn  Solothurns  an  Bern  vom  16.  Juni  152O.  (Bern. 
Uonätze  Papiere,  Bd.  41  Nr.  192).  Die  Leibeigenschaft  Sässelis  crschlicssen 
wir  ans  folgender  Stelle:  Der  Rat  von  Solothum  iässt  Montag  nach  Scho- 


Digitized  by  Google 


Solothornische  Nachklinge  som  Dijouer  Vertrag  von  1513.  II5 


Der  ganze  Handel  ging  von  Löwenstein  aas,  der  auf 
einer  Geschaitsreise  nach  Burgund  zu  Bijon  f&r  die  Iran- 
zösisc&en  Interessen  gewonnen  wurde  nnd  nachher  den 
gerade  nnbeschiffcigten  Sässeli  herüber  zog,  der,  offenbar 
etwas  kühnerer  Natnr,  das  Spiel  dann  fortsetzte  und  immer 
wieder  persönlich  auftauchte,  als  Löwenstein  angesichts  der 
gegen  sie  ))eiclo  organaonon  Verbat tsbefehle  es  längst  vor- 
gezogen hatte,  ei(lgellu^58i.s(■llem  Boden  fern  zu  bleiben.  Was 
wir,  zumeist  nach  ungedruckten  Archivalien,*)  über  die 
Beiden  vorzutragen  haben  werden,  ist  eine  Erweiterung 
and  nähere  Begründung  dessen,  was  zerstreut  in  den  eid- 
genössischen Abschieden  steckt,  was  in  einer  kurzen  Notiz 
Anshelm  uns  überliefert  hat*)  and  was  ans  Bob.  Glutz- 

laatice  1 509  dem  Vogt  von  Falkenstein  schreiben,  „mit  den  gläsern  verfugen» 
daM  Beroharten  Sässelins  knab  alz  annsem  lib  eignen  lassen  leren  und 
dienen  einem  meister  wo  er  wil,  nnd  wenn  er  meister  werden  wil,  das  vg 
ij  gnlden  von  im  nemmen"  (Ratsman.  3  S.  239).  Dass  Bernhard  Sasieli 
„ein  armer  Wicht"  war  (Glatz-BIotzheim),  erhellt  aus  dem  unten  mitgeteilten 
Inventar  seines  Gutes  bei  der  Konfiszierung.  Wie  indieficni,  ist  atich  in  der 
unten  abgedruckten  Kundschaft  immerhin  von  einem  Gruudbeüitz  (einer 
Mnttei  Snf^seli«;  die  Rede.  Aus  genanntem  Inventar  glaubet)  wir  übri- 
gens &clili('^sen  7\\  dürfen,  dass  Sässeli  seines  Zeichen*;  ein  Seiler  war; 
danelitn  I)ctri«-b  er  eben  ein  wenig  Landwirtschaft.  Da?.>  bich  mit  I .'■üx-i^jcii- 
schaft  zu  jener  Zeit  freier  Grumlhesitz,  bei  dessen  Veräusserung  nur  die  \in\- 
willigung  des  Herrn  eingeholt  werden  musste,  ganz  gut  vertrug,  ist  bekannt. 

Den  Kern  nntever  I>arMelluug  wird  eine  »olothnraiwhe  Rat«verliaod> 
long  vom  Febniar/S^ttz  1515  bilden,  die  in  drei  Zeugeneinvernahmen  oder 
Kundachaftm  besteht,  welche  nns  nber  die  Vor^nge  des  voraufgeheuden 
Jahres  berichten,  Im  Interesse  der  Uebersichtlichkeit  und  Deutlichkeit  imserer 
Dantellnng  müssen  wir  das  betreffende  Frott^oll,  das  auch  in  kulturgeschicht* 
lieber  Beziehung  bemerkenswerte  Stellen  enthält,  auseinanderrcisscn  und  die 
einzelnen  Teile  jeweils  da  unterbringen,  wo  sie  den  1)1  rii  lui  t'-n  <  n--Lhchnissen 
nach,  a!<^n  cbronoloj^isch  und  materiell,  hingehören.  ist  dieses  Verfahren 

nni-o  mi  hr  ;ui^(  zoi^t,  als  die  betrcft'endcn  Berichte  itn  <  'riginal  zum  Teil  un- 
ordentlich (lurclieii)an(ler  j.;e.-,eli riehen  sind.  Dass  «iurcb  wörtlirhe  .Mitleilimj^ 
dieser  IviHulseh;\ften  die  D^u -.tellini^  an  einigen  Funkten  etwas  in  tlie  Lange 
geht  und  der  ra&che  L'cberblick  über  die  Verkettung  der  Ereignisse  dadurch 
erschwert  wird,  wissen  wir  wohl.  Aber  wir  können  uns  aus  gewissen  Gründen 
nidit  daan  entschliessen,  sie  anhangweise  za  geben  und  halten  sie  iu  jedem 
Falle  für  so  interessant  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  dass  wir  glauben,  der 
Leser  werde  ihre  wörtlk^e  Wiedergabe  wohl  ertragen. 

^  Anshelm  IIT  472  f.,  mit  richtiger  Angabe  des  Hauptinhalts  jener 
Praktiken  und  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Gäuer-An&tandes  vom 
Mai  1514«  a.  u. 
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Blotzlieims  Fortsetzung  von  Job,  v.  Müllers  Geechic  lit^  der 
Eidgenossen,  Bd.V  2  S.  B67  iL,  sowie  aus  Tüiier,  Geschichte 
des  eidgenössischen  Freistaates  Bern,  Bd.  3  S.  103  be- 
kannt ist 

Die  Unruhen  im  Bemisehen  und  Solothumisehen  be- 
gannen gleich  nrit  dem  Jahre  1514,  wie  aus  einem  Schreiben 
der  bernisclien  Obrigkeit  in  Stadt  und  Land  vom  28.  .Jainiar 
1514')  hervorgeht.  Den  „unnWigen  rt'den"  gegenüber,  die 
zu  seinen  Ohren  gedrungen  waren:  als  ob  die  Obrigkeiten 
keinen  Frieden  mit  den  Franzosen  wollten  annehmen  und 
der  französische  König  doch  Willens  sei,  den  Vertrag  von 
Dijon  zu  halten  —  wies  der  Bat  von  Bern  auf  den  bei 
ihnen  gefangenen  Presidenten  von  Dijon  hin,  dessen  Gewalt 
und  Befehl  ganz  anders  lauten,  sowie  auf  die.  gemeineid- 
genössische und  auf  dem  letzten  Tage  von  Zürich*)  bezeugte 
Bereitwilligkeit,  mit  dem  neuoii  l'apste  das  alte  Bündnis  zu 
erneuern  und  sich  von  ihm.  al)er  auf  Grund  des  Dijouer 
Pakts,  mit  Frankreich  in  ein  Bündnis  bringen  zu  lassen;') 
was  zu  Ruhe  und  Frieden  der  Landschaft  dienen  könne, 
werde  geschehen,  die  Untertanen  aber  mögen  die  Unruhigen 
ihres  ^widerwärtigen  förnämeDS**  wegen  abweisen.  —  Baas 
Gerold  Löwemtein  von  Solothurn  bei  diesen  Unruhen  seine 
Hand  im  Spiele  hatte,  bezw.  daas  Alles  von  ihm  ausging, 
ersehen  wir  nicht  nur  aus  dem  oben  erwihnten  Schreiben 
Luzems  an  Solothum  vom  29.  Januar,  sondern  auch  aus 
einer  14  Tage  später  unter  dem  Datiun  des  11.  Februar  er- 
gangenen Publikation  von  Scliuliiieiss  uiitl  Rat  zu  J^ern: 
„.  .  .  Unns  korapt  für,  wie  sich  Gerold  Lö^reii^tcin  von  Solo- 
tum  lasse  merkenn,  alls  er  in  kurt^em  zaDision  gewäsenn.^) 
das  im  von  dem  von  Latriinollye  unnd  anndern  begegnott 
.sye,  wie  der  kfing  den  friden  daselbs  vor  Dision  abgeredt 
halttenn  unnd  den  sold  uflrichtten  w611e,  daruß  nun  allerley 
unr&wiger  reden  erwachssenn,  allso  das  ettlich  der  mejnung 
sollen  sin,  gan  Bision  zöziechen  unnd  den  sold  selbs  zA- 
reychenu.    So  lassen  sich  dann  annder  merckenn.  wie  be- 

fieru.   Teutsch.   Missiven-Bneh  N  fol. 
*^  1514  Jan.  9,  s.  E.  A.  in  2  S.  764  f. 
")  Gagliardi  S.  345. 
*)  Näheres  darüber  unteo. 
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snnder  lütt  in  der  eidtgnoschafft  weren  und  hindrenn,  dadnrch 
»las  gelt  nitt  mag  t  i  langot  werd»'iiii. '  *  das  uiuj.-^  iiitt  giu'ig 
kau  vervvutidiviin.  dann  unns  unnd  gemeinen  imnsernn 
lieben  eidtgnossen  sind  diser  rag  von  dem  herzogen  von 
BarbuDy  des  küngs  stattiiaitemn,  scliri£ften  zukomenn,') 
an  denen  wir  nitt  können  verstan,  das  die  sach  so  richtig 
sye,  alls  der  genant  Löwenstein  £ärgipt.  Aber  damitt  nützit 
versnmpt  werde,  so  schriben  wir  den  obbemeldton  unnsemn 
lieben  eidtgnossen  von  Solotumn,')  denselben  L6wenstein 
hE  dieemn  jetzigen  tag  gan  Zürich^)  züschickenn,  gemeinen 
eidtgnossen  züsagenn  das,  so  im  sinem  fürgäben  nach  ist 
begegnot,  daniitt  sich  dit'selbf'ii  darüber  nnderreden  nnnd 
beratten  uiugt-nn.  alls  sich  unnscr  allor  lob,  nutz  nnnd  not- 
turfft  nach  wirdt  gebiu  ean.  Unnd  beveiciion  üch  daruft  ernnsfc- 
lich,  ob  der  sach  hall»  nnder  üch  anzug  beschäohe,  alldann 
die  unnsemn  gestalt  des  handels  und  das  wir  uff  obbemeldt 
der  fnmzosen  f&rg&benn  deheinen  giouben  setzenn,.  zAbe- 
richtonn,  annd  ob  sich  jemand  weite  erhebenn,  die  zAent- 
haltenn  nnnd  abz&wisenn  nnnd  in  solichem  gemeiner  nnnser 
eidtgnoschaids  [sicj  nnnd  ansftchens  zAerwartenn.  Dann 
Sölten  fiie  nnnsernn  durch  solich  der  franzosen  listig  uutrüw 
ansrhlag  nnnd  i'ürgäbenn  iiff^r-wiglut  nnnd  in«n  zügefört 
unnd  dtiDiitt  all  ander  fiirstenn  unnd  herrenn  unns  wider- 
wertig  gemacht  werdenu,  megen  ir  bedenckenn,  was  be- 
schwärd  unnd  lasts  unns  allen  dahar  wurdt  erwachsenn; 
dem  wellend  yorsin  unnd  üch  bewisenn,  nach  schuldigen 
pflichtenn;  daran  beschicht  nnns  gütt  gevallenn.^'^) 

An  Solothum  aber  erging  am  selben  Tage  folgendes 
Schreiben  Berns:  „Unnser  frflndtlich  wilHg  dienst  unnd  was 
wir  eren  und  gutts  vermögen  zuvor.  Fromm,  fürsichtig, 
wißj  suuders  gütten  irund  unnd  getrüwen  lieben  eidignossen. 


*)  Es  ist  hier  aof  Thomas  Lüti,  Hans  Wahrer  u.  a,  angespielt,  O. 
Dif  von  dieseu  PoUUkem  wiederholten  und  ausgestreuten  Gerächte  zirkulierten 
natürlich  schon  lange  vor  ihrer  Behandlung  auf  der  Tagsatzung. 

^  Im  Januar  langten  zwei  Briefe  des  Herzogs  an  die  sämilicheii  Orte 
ein,  s.  u. 

•)  Das  Schreiben  wird  unten  mitgeteilt. 
*)  Vom  16.  Februar  1514,  &•  u. 

*)  Bern.  Teutsch.  Missiven^Bnch  N  fol.  253.  —  Ratsmau.  160  S.  83. 
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üniis  begegnet  gloublich,  wie  dann  der  üwer  Gerold  Löwen- 
stein sich  allenthalb  lasse  iiierckenn.  wie  er  in  kurtzt  ui  by 
Dision  gewäsonu  unnd  da  dannen  von  ettliclifn  franz()sisch(»ii 
in  dieselben  statt  gefürt,  da  iiiiui  von  dem  herren  von 
Latrimolye  unnd  andernn  gesagt  sye,  das  der  köng  die 
bericht  daselbs  vor  Dision  abgeredt  haltenn  unnd  den  sold 
xißiichtdnn,  mitt  anz6ig,  das  si  imm  daromb  schrifEten  unnd 
schin  haben  wellen  ^benn,  dero  er  sich  aber  gewidrot 
dieselben  anzflnämmen  0  —  das  nnns  zü  hören  seltzam  be- 
dnnckt  ;  dann  nnns  sind  ietz  von  dem  herzogen  von  Burbim 
scliiifften  ziikumnicn,  die  wir  gan  Zürich  geschickt  habeun 
unnd  sftliche  meinung  dcheins  wegs  «lari^äbenn.  Unnd  so 
nu  düi  redonn  zu  mercklicher  unrüw  unnd  erhebung  dos  ge- 
meinen mans  unnd  deshalb  unns  allen  zu  grosser  beschwärd 
dienenn,  haben  wir  uch  darumb  verkündung  wellen  tfln, 
mitt  fründtlicher  bitt,  den  genanten  Löwenstein  uff  disen 
ietzigen  tag  gan  Zürich  zftbesdieidenn,  allda  gememen 
nnnsemn  lieben  eidtgnossen  zAerscheinenn,  das  so  imm  wie 
vor  ist  begegnet.  Dann  die  nottnr^  wil  erhöuschen,  darüber 
underred  unnd  rattschlag  zAt&nd  unnd  das  ziiver8ä<;henn, 
so  nnns  allen  zii  unrüw  unnd  widerwertikeit  wurde  langenn. 
l)as  vornicrckeiid  vuu  uuw^  iuim  bestenn  und  tünd  hariim 
nach  unnserm  vertruwenn  unnd  alla  üwer  selbs  notturfft 
ouch  wol  vordrot,  stat  unns  umb  üch  züverscbuldonn. 
Datum  .  .  V  —  Ueber  Löwensteins  Gerede  wurde  zu  Bern 
wahrscheinlich  auch  am  folgenden  Tage  verhandelt.') 

Am  selben  Tage  wie  von  Bern  (11.  Febraar)  kam  Solo- 
thnm  auch  von  Wilhelm  SchindUr^  dem  Schultheissen  von 
HuUwily  Warnung  zu.  Da  diese  Ältesten  Schreiben  die 
Sachlage  am  genauesten  wiedergeben  und  sich  auch  in 
diesem  Briefe  ein  jiaar  prägnante  und  original^»  Züge  finden, 
wollen  wir  auch  diese  Zuschrift  in  der  Hauptsache  vor- 
nehmen:  In  Dijon  hätten  ettliche  Herren  von  der  Stadt 

')  Darüber  werden  wir  unten  aus  der  solotbumiscben  Kundschaft  von 
•     1515  Näheres  vernehmen. 

Rerti    Tenlsrh.   Mis>sivcn-Buch   N  fnl.  2vp'-f  ;    Katsiiuiii.  i'>oS. 
^1  Xotiz  in  Katsman.     j6ü  S.  83:  „Moni  au/.übrin^cti  die  red  (lorold 
Lowt  iisif  ins  "    Am   12.  Februar  war  allerdings  laut  Manual  keine  Sitzung 
des  Kleiueii  Rats. 


Digitized  by  Google 


Solotburntscbe  Nachklänge  zum  Dijoner  Vertrag  von  1513«  '  II9 

den  Lowenstein  kommen  lassen  mIuicI  haben  mitt  im  gerett 
allerley  und  in  sönderheitt.  wie  der  brichtt  wogen  war 
lind  die  eygnossen  sy  nitt  wellen  annemen,  so  doch  der 
kiin^  sy  f^ern  halten  w^ll  und  das  geltt  by  ein  andren  hab 
Ilgen  und  gern  dem  nach  wott  gan,  wio  den  der  brichtt 
iniialtt;  und  er  sdlle  eis  tun  und  söl  illentz  wider  iiin  us 
ritten  für  die  gmeinen  in  der  eygnoschaftt  und  inen  sem- 
iich  meinnng  zft  erkennen  geben  und  welle  ein  gmein  dem 
frantzosen  ein  gleitt  gen,  so  wellen  sy  bar  nss  kon  and 
wellen  mitt  dem  gmeinen  man  under  ston  ein  friden  zft 
machen,  den  sy  wüssen  mitt  den  heren*  nütt  z&  machenf 

• 

der  küng  der  k6nni  innen  nitt  goltz  gnü^;  -  hen,  do  mitt 
sy  zu  friden  sigin.**  Danuii  hin  sei  (4erhart  iori  geritten 
und  habe  zuerst  den  Balsthalern  i)e/.ügliclieu  Mitteilungen 
gemacht,  worauf  die  Balsthaler  zwei  Mann  gegen  ZoHngen 
geschickt  hätten,  wie  sie  auch  zwei  Mann  vorordnet'  ti  die 
nach  Hnttwil  und  ins  Euimentlial  gehen  sollten.  Sciundler 
aber  habe  die  ^1^**  nicht  vor  die  Gemeinde  kommen  lassen 
und  die  Versammlung  abgestellt  und  sofort  an  Bern  be- 
richtet, wie  er  nun  auch  an  Solothurn  tue,  damit  die 
drohende  Gefahr  abgewendet  werden  könne.') 

Am  Iii.  Februar  1514  wurde  der  'J'ag  von  Züi'ich  ge- 
halten und  u.  a.  auch  über  die  französische  Angelegenheit 
gehandelt.  Das  Schreiben  des  Herzogs  von  Bourhon  wurde 
verlesen;  es  besagte,  wie  wir  schon  wissen,  nichts  über  die 
Erfüllung  des  Dijoner  Vertrags,  was  den  Landschaften  zu 
ihrer  Aufklärung  und  Beruhigung  mitzuteilen  beschlossen 
wurde;  die  Aufwiegler  aber  sollten  verfolgt  werden.*)  Ob 
LSwensiem  anwesend  war,  wie  Bern  es  gewünscht  hatte, 
ist  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen;  nach  allem  aber  ist 
es  zu  bezweifeln.  Dem  Herold  des  Herzogs  von  Bourbon 
wurde  von  (hui  Bernern  gesagt;  dass  M.  II.  die  Eidgenossen 
dem  Xüui;j:  kein.»  Antwort  geben  wollen,  weil  er  den  Frieden 
von  Dijon  nicht  halte.*) 

"Wir  müssen  hier  vorausgreifend  »'iwälmen,  dass  am 
7*  Februar  1515  die  Tagsatzung  zu  Zürich  von  Bern, 

*)  Solotb.  Denkwürdige  Sachcu  Bd.  31,  fol.  35- 
*)  F-.  A.  III  2,  S.  770  f,  lit.  k.  and  q. 
*)  Bcrij,  fUtsmaD.  160  S.  lOl. 
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Lnzern  und  Solothnrn  beschworene  Kundschaft  über  Säsaeli« 
verlangte,  welche  der  Hat  .von  Sohthum  im  Febmar  und 
Marz  einzog.*)  Von  der  ersten  Zeagengrappe*)  wusste  der 
Vorredner  Bans  Oerwety  üntervogt  zu  Falkenstein,  zu  er- 
zählen: „Daz  tunb  die  vaßnacht,  ist  jptz  ein  jar,^)  sy  syent 
gesin  in  Niclatis  Bmnners  hnß  zii  Baldsialy*)  do  syent 
Geroldl  Löirenstem  unnd  Bernhart  SüsseUin  zü  inen  komeii 
und  hott  (ierold  ^j^nrett:  er  sye  f^^M-itten  in  Welschland  gan 
Doli  und  liet  weilen  schwin  koufi\in,  oder  hat  sy  koufft*) 
und  etwas  daruff  geben.")  Daz  haben  die  Frantzosen  ver- 
nommen; die  haben  in  gefangen  nnnd  gan  Dyjon  gelürt 


<)  Wir  können  unter  den  Zeugen,  wie  iehcm  bemerkt,  dtti  Gn^pm 
nnterftckeidett,  von  denen  wir  bei  unterer  Eniblnns  indessen  die  zweite  in 
die  erfte  hineinschieben  mSssen.  Die  erste  weiss  über  Vorg^ge  ans  dem 
Anfang  des  Jahres  1514  auszusagen,  da  Lowenstetn  noch  im  Solothuraischen 
war,  sowie  von  Ereignissen,  die  sich  speziell  um  die  Fasnachi  in  Baisthal 
abspielten;  dann  von  der  Reise  Löwensteins  und  Sässelis  nach  Frankrei(ji 
und  von  der  alleinigen  Rückkehr  Sässelis.  Eine  zweite  Gruppe  erzählt  ihr 
nächtliches  Krlcbnis  mit  Sässeli  in  Soiotburu,  das  dieser  bei  seiner  Heimreise 
zuerst  berühren  miisstc.  Nun  lassen  wir  der  ersten  Grupiic  wiederum  das 
Wort,  die  uns  über  das  Auftreten  S:i>vclis  in  Balsthal  l)C'riclitct.  Die  driue 
Gruppe  endlich  wei«s  Vor^'an>;(.-  mit  Sasscli  aus  dem  Heuet  1514  mitzuteilen. 

—  Diese  auch  iu  kuUurgcbchicbtlicher  Beziehung  stellenweise  höths»!  interes- 
santen Berichte  stehen  Ratsman.  Soloth.  Nr.  IV,  S.  249 — 268.  Die  Reihen- 
folge der  Aussagen  ist  hier  indessen  anders  (nach  unserer  Numerierung: 
Gruppe  I,  HI,  II)  und  gibt  nur  ein  cerfliessendes  Bild  von  der  Aufeinander- 
folge der  Ereignisse  im  Jahre  1514*  —  Notig  erachtete  Verdeutlichungen 
namentlich  der  in  den  Pronomina  versteckte  Sabjektswedisel  ist  sehr  verwirrend 

—  werden  wir  in  [  ]  geben.  Ebenso  behalten  wir  uns  freie  Interpunktion 
and  gelegentliche  Anwendung  der  Cursive  vor. 

^  Zu  dieser  Gruppe  gehören  Hans  Gerwer,  Niclaus  Bninncr,  Authoni 
Fpiingcr,  t  ili  Mcder,  Hans  Slosscr  und  Mathis  Probst.  —  Das  Verhör  fand 
statt  am  Donnerstag  narh  \'al^iitini,  den  15.  Februar. 

*)  Das  genauere  Datum  i.it :  mr  dem  10.  l'ebruar  1514,  schon  im  Jn  11  mir; 
vgl,  die  oliij^cn  Schreiben  Berns  au  Soldthuin  und  nn  seine  Untertanen,  sowie 
den  Brief  des  Schultheissen  von  Huttwil  au  Sololhui». 

*)  Glutc,  der  diese  erste  Kundschaft  —  aber  nur  diese  —  skissiert, 
lüsst  die  Gesellschaft  in  fialsthal  an  einem  Fastnachtabend,  „wo  des  Guten 
mehr  als  gewohnlich  genossen  worde*,  also  zu  einem  fröhlichen  Trünke  bei* 
sammen  sein. 

s)  Zeuge  Gerwer  erinnert  sidi  darin  nicht  mehr  so  genau,  bzw.  er  ver- 
bessert die  voraufgehende  Mitteilung. 
Ein  Angeld,  Draufgeld. 
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Do  hab  er  [es  ist  immer  Löwenstein,  der  spricht,  oder 
besser:  den  Gerwer  sprechen  lässt]  zü  D^^jon  geklagt,  er 
sye  ein  werbender  man  [G^werbsmann.  Kanfmann]  nnd 

fare  sinem  gewerb  Dach  —  waz  sy  im  wollen t  angewinnüii 
[was  sie  mit  ihm  eigentlkh  Wullen] ?  Jh)  hal)en  sy  mit 
im  gerett  von  der  bericht  vor  Dyjon  hef^chechen  zwüscIiöd 
k[ü2ig]  und  den  eidtgnossen;  denn  so  dork[üng]  der  raeynung 
sye,  die  bericht  zehalten,  ob  er  daz  dörffte  an  die  landlüt 
der  eidgnosschafft  bringen  und  nit  an  die  herren?*)  Dar 
z&  hsb  er  gerett:  er  wüsse  in  den  fftgen  nützit  darinn 
zehandebi,  sje  im  ouch  nützit  darom  beyolen;  denn  er 
begßre  scblechtlich  sin  gewerb  zetriben  nnd  [bitte  sie,]  inn 
damit  ze  verfaren  lassen.  Daraff  hant  sy  an  im  begert  ze 
wüssen.  was  er  wol  mag  an  einem  schwyii  gewinnen.  Do 
spräciif'  er:  villiclit  ein  dicken  pf<»nning.  Do  retten  sy: 
ob  er  dörffte  an  ein  landtschafft  der  oydtgnosschaftt  bringen, 
so  mdcht  im  viJlicht  für  ein  dicken  pfenning  ein  krönen 
werden.  Dann  wenn  er  das  wölte  an  die  gemeinden  bringen, 
wurde  er  me  gewinnen,  denn  an  siner  koniEEmanscbafft;  denn 
sy  wüstent  mit  den  herren  nit  nacbe  zekomen;  nnd  gäben 
im  sin  gelt  wider,  was  er  bat  nJEE  die  schwin  geben.^  Dar- 
nff  rett  er  [Löwenstein]:  Sye  wftltent  im  brief  nnd  sigel 
geben,  daz  sy  die  bericht  vor  Dyjon  walten  halten.  Daz 
wolt  er  nit  annemmen:  denn  er  besorafte.  alz  er  «liircii 
key^ers  land  ryten  iniiste,  man  niocht  in  an  ein  ast  hengken: 
-er  w61tz  aber  sust  gnüg  anbringen  unnd  dem  nach  brieff 
und  sigel  von  inen  bringen. 

Das  hab  er  inen  [den  Gästen  luul  jetzigen  Zeugen]  zii 
Baldstal  fttrgebeii.    Darnff  haben  sy  inn  gefragt:  ob  er  das 
Jenant  hab  anbracht?    Do  rett  er:  min  herren  hettent  inn 


Hier  haben  wir  das  Motiv,  das  in  den  Reden  jener  Zwibehcnh.indler 
immer  nnd  immer  wieder  IauI  wurde:  Frankreich  möchte  den  Frieden  halten; 
aber  die  Obrigkeiten  gehen  ia  ihren  Geldforderung^n  zn  weit.  Wenn  Frank- 
reich direkt  mit  den  Landschalten  verkehren  könnte,  käme  die  Sache  tarn 
AbflchlusB  und  worden  die  Landleate  doch  endlich  etwas  erhalten. 

Die  Franzosen  hielten  ihn  also  schadlos  daftir,  dass  er  den  geplanten 
^hweinehandel  gegen  die  »diptoniatische*'  Sendung  anfgab  and  das  entrichtete 
Angeld  so  dahinten  lassen  musste. 
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beschickt  für  schulthessen^  klein  und  gross  rät.^)  Die  haben 
inn.  Goroldon,  (gefragt:  was  er  von  Dyjoii  bringe?  Do  Jiab 
er  gerett:  der  kling  well  den  friden  vor  Pyjoii  gemacht 
halten;  unnd  wie  er  daz  rninen  herren  gesagt,  hab  er  inen 
[den  Wirtshausgästen]  ouch  also  fürgehalten.  —  Do  fragten 
sy  [die  Balstbaler]  inn:  wie  es  minen  herren  geviele?  Do 
Bpräebe  er:  es  gevalt  Micken  unnd  etäiehen  nü»  Do  begerte 
er  [von  den  anwesenden  Balsthalem],  daz  man  im  ein  gemeind 
wMte  samlen  zft  Baldstal,  Do  fragten  sy :  ob  man  im  anderswo 
oucli  ein  gemeind  hette  gehalten?  Do  spraeche  er:  neyn. 
Do  wöltent  sy  im  ouch  dehein  geineiiid  samlen.  Do  begert« 
er  eins  oder  zweyer,  die  mit  im  hiuin  [nacli  Dyjon]  förent, 
80  wölto  er  sin  fürgeben  war  machen  unnd  dammb  brieff 
unnd  sigel  bringen,  in  sinem  costen.  Und  by  disen  handeln 
und  Worten  ist  Bemhari  Säsaeli  ouch  gewesen  unnd  [er, 
Glerold]  spräche  also  an  Bemhart  Sässellin*)  Do  wdlte 
Bernhart  nit  ryten,  er  wurde  denn  von  einer  gantzen  ge- 
meind dargeordnet.  Do  sprachen  etlich:  es  dftrffte  der  gemeind 
nitt,  dann  daz  er  allein  loste  [anhörte],  das  Gerold  die  war- 
heit  brächte.  Do  wart  gerett  von  ettlichen:  wenn  sy  alz 
weni^  zescliat'ten  lieiten  alz  er  [Sassr-li]  und  sich  kriegen 
wulten  beheiiieii,  sy  woltt  n  selbs  mit  hin  in  r^'ten.  uff  die 
wort  zoorwären,  die  Gerold  fürgebeu  hette.  Do  bätent  die 
erber  lüte  Gerolden  unnd  ouch  Bernbarten,  das  sy  die  war- 
heit  haruß  brächtent  unnd  dommb  vom  küng  selber  brieff 
unnd  sigel;  dann  Gerold  stände  in  grossem  Ungunst  gen 

*)  Wie  L'iiC'  nsfi  in  hier,  wulltc  .-pätcr  aiuh  S/lftsfH  das  fiuiuosii^che 
Schreiben  Rati>pct:>ouen  vorgewicscu  babcu.  uud  gerade  über  diesen  l'unkt 
wurde  151 5  bim>iclitlich  Sässelis  bcächlos&en,  Kuudschaft  zu  erheben.  Während 
aber  Löwensteins  Behauptung  in  der  Luft  hangt,  bezw.  auf  sich  selber  beruht, 
werden  wir  weiter  unten  aus  einer  Zeugendepofitioo  ersdien,  dass  Sässeli  von 
teioem  Briefe  wirklich  Ratspersonen  hat  Einsicht  nehmen  lassen.  Nur  hatte 
er  das  nicht  von  Anfang  an  im  Sinne,  sondern  er  kam  dazu  durch  den  äussern 
Umstand  und  die  Zufatligkeit,  dass  niemand  seinen  Brief  lesen  oder  ventdbea 
konnte,  so  dass  er  sozusagen  von  Hand  zu  Hand  wanderte. 

*)  Hier,  itn  Gasthofe  Branner  zu  Balsthal,  scheint  also,  anfangs  Februar 
1514,  Bernhard  Sässeli  zum  erstenmal  in  den  Handel  hinciupezoficn  worden 
zu  sein,  in  weli'hcni  er  !rild  als  ^eUisthandclnde  Pcr«nn  figurieren  luid  (iie 
Tag«;nlrung,  wie  die  Ke^icruriL^«  11  von  holothurn  un<l  Bern,  in  Atom  «.rhalteu 
sollte.  Seine  in  der  Folge  (Mj^cdeutete  Bcschäftigungslosigkeit  scheint  ihn  io 
dieses  Fahrwasser  getrieben  zu  liabcn. 
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den  eidtgnossen  uniid  gantzer  laTidschafft;  oder  er  s61t  nit 
me  in  daz  land  komen,  denn  er  musto  das  übel  entgelten.  — 
Also  begertent  sy  [Löwenstein  und  Q&aaeli] Bernhard  Gerwers^) 
mit  inen  zeryten  für  ein  knecht  rnind  verapteche  ihm  [dem 
Gerwer]  Gerold:  m6cht  im  nit  me  werden,  so  w51t  er  im 
doch  zürn  minsten  ein  manodt  sold  schaffen. 

Unnd  also  momdes  zA  gilter  tagzyt  ffirent  sy  [Löwen- 
stein,  Sässeli  und  Gerwer]  enweg  und  ward  inen  gesagt^ 
SV  solt^.Mit  3'leM,  (laiüit  man  wüste  ui'f  dem  hübsclica  mcn- 
tag  [Montag  nacli  Pfingsten  ==  5.  Juni  1514]  oder  [schon] 
der  alten  vaßnacht  [b.  März]  die  eidtgnossen  zü  berichten,-) 
was  sy  brächtent. 

Darnach  kament  sy  biß  gan  Nüwenhurg  wider  oshar 
[von  Frankreich  zuräck].  Do  wnrdent  sy  gewännet  Do 
reit  Gerold  wider  hinder  sich')  und  gab  Bernhard  Sässelin 
den  hrieff  der  gemeinen  landtschafft  ze  überantwurten.  Do 
sye  er  [Sässeli]  har  gan  Soloturn  komen  zflm  Loeioen^  do 
syent  etlich  komen  unnd  haben  den  brieff  lassen  läsen 
xmnd  im  don  witU'i'gpben  .  .  .  .^*) 

Wir  brechon  Infr  dfu  Bericht  dor  **rst<)n  Zougen- 
gruppe  ab,  um  ihn  später  wied»^-  autzunehmen  und  fügen 
als  chronologisch  hieher  passend  die  zweite  Kundschaß  ein, 
welche  Freitag  vor  Gregory  =  9.  ^lärz  erhoben  wurde  und 
die  uns  über  die  Durchreise  Sässelis  durch  die  Stadt  Sohihum 
and  die  hier  sich  abspielenden  näehilichen  Vorgänge  anschau- 
liche Auskunft  gibt  Der  betreffende  Bericht  enthält  die 
Aussagen  des  BmditM  MannsHih  und  Hans  Doben^  beide  des 
Grossen  llats,  sowie  Altrats  Hans  Lienhart,  und  bringt  in 
seinem  ersteren,  kürzeren  Teile  eine  Erinnerung  an  Löwen- 

*)  Bernhart  Gerwer  ist  bekanut  durch  die  Eroberung  eines  Fähnleins 
in  der  Schlacht  von  Novara.  Dafür  liess  ihm  die  solothamiscfae  Regierung 
ein  Kleid  und  1'/*  Malter  Korn  sukommen,  9.  Dezember  1513.  (Ratsman.  d 
S.  131). 

*)  Die  betreffende  Tagsatznng  fand  am  8.  Marz  in  Bern  statt. 

*)  Wieder  nach  Frankreich  zurnck,  bezv.  nach  Yverdoo,  wie  wir 
nnten  sehen  werden.  Auf  der  Heimreise  gingen  sie  also,  von  Bekannten  ge- 
warnt, auseinander;  Sasseli  (nicht  Gerwer,  wie  Glutz  sagt)  allein  kehrte  mit 
einem  Briefe  zurück. 

*)  Solotb.  Ratsman.  4  S.  250 — 232.  Diese  Zeugeneinvernahme  ist  vom 
15.  Februar  1515. 
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Stein  ans  der  Zeit  vor  Fasnacht  1514.  n.  .  .  .  Und  des  ersten 
Ihatt  gerett  and  bezüget]  der  genannt  Benndicht  ManßUbi 
Das  off  ein  zyt,  do  Gerold  Löweruiein  noch  anheimbsch  ] 
gewesen  sye.^)  Gerold  mit  im  gerett  Imb  von  sins  [Maiißlibs]  ] 

roß  wegen,  ol)  es  im  feil  \\i[vi\  Do  spräche  er  [Manßlib]:  j 
ja:  do  bot  er  [Maiil)lil)]  iiiis  uiiil)  xx  gl.'),  iioü  r^*t  im 
Geiol<l  kein  gebott  dariili;  und  käment  also  do  ze  malen 
von  einandern.  —  Darnach  über  ein  gute  zyt^)  begab  es 
sich,  daz  er  zu  den  achmiden  zu  naclit  äß.  Do  käme  ein 
bott,  der  reicht  inn  unnd  spräche  zü  im:  er  sölte  hin  nß 
komen  zü  Bernhart  S^seüin,  der  wäre  vor  der  statt  Do 
gienge  er  [ManÜlib]  mit  im  [dem  Boten]  ushin,  und  do  er 
zü  Bornhart  kam,  spifU;he  Bernhart:  Gerold  het  im  [dem 
-  8ässeliü]  bovolen  [ergänze:  auszurichten],  daz  er  [Manßlib] 
im  [Gerold]  daz  roß  solte  schicken  In-  dem  selben  knaben, 
den  er  liamß  hat  geschickt  von  YlV  rden ; ')  dt  ini  er  (Manß- 
lil)|  hett  iui  [Löwensroin]  daz  roß  umb  xx  gülden  gebotton. 
Do  het  er  [=  Hier  habe  Löwenstein]  im  geschickt  xii  krönen; 
danunb  s61t  er  [Manßlib]  im  daz  roß  schicken.  In  dem  käme 
Sans  Lienhart  der  alt  rat,  zü  den  schnydern,  von  sin  er  matten 
darzü.  Der  vienge  an  reden  unnd  spreche:  Bemhart,  wannens 
kumpst  da?  Do  spräche  Bemhart:  er  käm  von  Dyjon. 
Do  sprächen  sy  beid  zü  im:  wär  inn  hett  -  inhin  [nach 
T)i)on|  geschickt  ?  Denn  er  unnd  ander,  die  mit  denen  dingen 
uuibgiengen,  machtent  uns^)  ein  gross  unriiw  gegon  unnsem 
«idtguossenn ;  wand  sy  [Berukart  und  die  andern  Leute]  von 

^)  Gerold  Lowenstdn  weilte,  gewumt»  ausserhalb  der  Eidgenoeteiudiaft 
seit  Fatnacfat  1514,  siehe  obeo  S.  123.  Der  erste  Teil  obiger  ZeugoMiussage 
betrifft  also  die  Zeit  von  Anfang  Februar  1514. 

^  40  Pfd.,  der  gewöhnliche  Rosspreis  um  jene  Zeit,  vgl.  Ad.  Fluri^ 
KuUurgeschichtl.  Mitteil.  a.  d.  bem.  Staatsrecbnungen  des  16.  JahrhoodertSp 
S.  II  f. 

')  Mit  r!ic<;cm  zweiten  Teile  werden  wir  lu  die  F.isn;icht  1314  versetzt, 
wo  P.frrihart  Sas-tli  mit  dem  franz'iMsch  peschriebencn  Briefe  die  Gemüter 
\crwirrte,  bichc  oben,  Bernhard  Gerwcr  konunt  nach  ßaUthal  Ö./7.  März; 
Säs>eli  ist  vorher  sclimj  da.  Sein  Eiulrtlicu  in  Sototburo  und  die  oben  ge- 
schilderten Vorgäugc  fallen  also  etwa  8  Tage  froher,  auf  Ende  Februar. 

*)  Lowenstein  weilte  also  damals  in  Yverdon.  Der  Knecht,  von  deni 
hier  die  Rede  ist,  wird  der  Bote  sein,  der  den  Maonsleib  ans  den  Sdimieden 
gerufen  bat. 

*)  Vom  Standpunkte  des  Rats  aus  gesprochen. 
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Baldstai  tiniid  die  usser  dem  Gow  wardent  an  das  für  die 
nnrüwigosten  geschetzt  [!].>)  Do  spräche  Bemhart:  er  wftre 
nit  allein  Ton  den  nnnsem  [den  solothnmischen  Landlenten] 
hin  in  geschickt,  sonnders  euch  tod  unnser  eidtgnossenn  von 
Bern  nnnd  Liizern  lüten.  Do  fragte  inn  Hans  Lienhart: 
was  er  da  innen  geschaffet  [ausgerichtet,  zu  Stande  gebracht] 
hette?  Do  Sprech«'  er:  it  liott»'  es  w ol^e^-fhaftet ;  denn  er 
hrächte  brieff  vorn  herUoi/  von  Bourbon,  daz  er  [der  Bourbone, 
d.  h.  hier  der  König]  weite  die  richtung  vor  D^-jon  gemacht 
halten.-)  Do  fragte  Bemhart:  ob  er  dörffte  in  die  statt 
lyten?  denn  er  ritte  nit  gern  nachtz  [weiter,  nach  Balsthal]. 
Doch  so  vorchte  er  sich  nit  vor  nns,  sonnders  allein  vor 
den  landslüten;  die  n^chtent  inn  argwänig  halten,  daz  er 
uns  sin  Sachen  vor  [vor  ihnen]  entdeckt  hette,  nnnd  ein 
bederthalber"^)  wäre,  unnd  möchten  im  den  hals  al^stechen. 
ünnd  alz  sy  von  im  giengen  unud  im  nit  wolten  raten  zu 

*)  Di«ae  Bemcrknog  ist  «ehr  interessant.  Die  BaUthaler  und  Gftuer 
waren  also  bei  den  Solothnrnem  das,  vas  „die  Leute  am  See'*  bei  den 

Zirchern  •waren ! 

Wir  keDDcn  bis  ungefähr  zxi  dieser  Zeit  folgende  framösis^  Brief» 

in  der  Dijoner  Än<j(hffenluit  mul  was  damit  zusammenhänjjt : 

a)  Der  Kon/)/  sellier  schreibt  unter  dem  8.  Dezember  1513  ;in  Johaun  von 
Savoyen,  Bischof  von  Genf,  wegen  des  Präsidenten  von  Villeneuve  (Fazy, 
1.  c.  S.  276  f.) 

b)  La  Tremoille  und  der  Oruyer  schreiben  Anfangs  Dezember  an  die  Tag- 
Satzung  (Gagliardi  299)  wegen  freien  Geleites  und  des  Präsidenten, 

c)  Der  Hmrzog  Karl  von  Bourbon,  Generailieuteoant  des  Königs  in  Burgund^ 
den  der  König  mit  der  ganzen  Dijoner* Angelegenbeit  betraut  liatte,  sdireibt : 
a)  den  27.  Desember  1513  an  Genf  wegen  des  Präsidenten,  wie  ein  paar 

Wochen  suvor  der  König  (Kollier,  1«  c.  S.  56); 
ß)  im  Januar  1514  zwei  Briefe  an  die  fcämtUdien  Orte,  in  derselbea 

Sache  (ICohler,  1.  c.  S.  58)  ; 
y)  den  16.  Ftbniar  1514  ein  Geleilsyesuch  an  die  Eidgenossen,  wobei 

er  (Inrauf  hinwies,  dass  das  Geld  bereit  liege  und  ausbezahlt  würde, 

uie  sich  die  Kidgenossen  zu  (^  iiiein  n«  ucn  Frieden  verstehen  künuteu; 

dabei  müsse  nur  die  Bestimmung  wegen  Asli  dabiufallcu  (E.  A.  III  2 

S.  770  lit.  K,  Auäh.  III  490); 
Für  sfSttr  vgl.  Gagliardi  S.  3 1 9  (ein  Brief  Bourbons  an  die  Orte  vom 
24.  Marx  (514). 

^  April  1514  Gesudi  um  Anhörung  von  drei  Savoyem,  die  Antrage 
vom  Henog  von  Savoyen  und  vom  König  von  Frankreich  an  die  Eid- 
genossen hätten  (E.  A.  III  2  S.  783  lit.  1.  Das  Gesuch  wurde  bewilligt).. 
*)  Einer  der  auf  beiden  Achseln  tilgt. 
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bliben  oder  enwof^  zeryten,  do  ritte  er  den  graben  [sc.  Stadt- 
graben] umb  unnd  füre  in  Hans  Lienhartz  büß  zum  Löwen,^) 
lüdem  giengent  sy  beid  [Manßlib  und  Lienliait]  zu  hernn 
ichultheisaen  Babenberg  unnd  zaltou  [erzählten]  im  alleo 
Handel,  was  inen  von  Bernhart  begegnet!  was:  wie  er  brieff 
liette  von  des  friden  wegen  unnd  hin  ingesohickt  wäre 
[nach  BijonJ  yon  der  gantzen  landtschafft.    Do  spreche  der 
schultbeis  Herr  Babenberg:  Hette  Bernliart  neiswas  brieffen 
ein  landtschafft  ben'iren,  des  näuie  er  sich  nit  au,  in  an- 
so(  licii  il(  r  rrrosjsenn  unrüwen,  darinn  wir  der  zyt  mir  dor 
laudtschaift  stünden.  —  Und  also  giengo  Hans  L,iciiliai-t 
heim,  unnd  diser  gezüg  [Manßlil)]  wider  zü  den  ßdimiden, 
do  er  hat  zü  nacht  geossenn.   Do  fristen  sy  [sc.  die  andern 
Gaste] ^inn:  was  er gethan hette?  Bespreche  er:  [er]  käme 
von  Bernhart  Sässeli;  der  käme  Ton  Dyjon  unnd  brächte 
güte  mere,  daz  der  küng  w51te  den  friden  halten  vor  Dyjon. 
Do  fronten  sy :  ob  er  [sc.  Sässeli]  wäre  ilends  ztt  den  landt- 
lüton  [sc.  nach  Raisthal]  geritten?  Do  spräche  er  [sc.  Manß- 
lib]: nein;  ich  vermein,  er  svp  ziim  lAwen.    Unnd  gieng 
also  aiiot  nds  znm   löwen.    Do  fand  er  inn  unnd  rett  aber 
[wiederum]  mit  im  von  des  ross  wogen,  unnd  das  ross  war 
im  gnftg  klein  unnd  er  were  nit  damit  versorget.  Do 
spräche  Bernhart:  wilt  du  die  xij  krönen,  so  wil  ich  dir 
sy  geben,  du  schickest  im  [sc  dem  Löwenstein]  das  roß  oder 
nit.   Also  [sc.  auf  diese  Art  und  Weise]  wolt  er  [sc  Manßlib] 
ntltzit  Ton  im  [sc.  Sässelin]  nemmen  unnd  behielt  sin  rose 
nnnd  weit  mUzit  damit  zeschaffen  haben.   Da  gien^^o  Bern- 
hart  mit  im  lianilJ  usser  der  Stuben  zum  lowen  unnd  sj)riu'he: 
ob  er  welsch  koude  läsen?  so  w61t  er  im  den  brie/f  geben 
zelä,sen.    Do  spräche  er    [sc.  ManlilibJ:    nein:  wfilt   er  im 
aber  den  brieffe  vertruwen  mind  [erg.:  vorausgesetzt,  dass] 
er  offen n  wäre,  so  wölt  er  wol  finden,  der  im  sy  [sc.  die 
Briefe]  läse.*)    Do  spreche  er  [Sässeli]:  ja«  es  gtJte  im 
glich,  ob  schon  all  min  herren  die  brieff  läsend,  sowitt 
daz  er  wider  [wenn  er,  der  Brief,  nur  wieder]  zft  sinen  banden 

'l  Dass  H.ans  Lienliart  damals  selber  Wirt  nun  Löwen  «»r,  ersehen 

wir  aus  Solotb.  K.itsman.  5  S.  272,  von  1513- 

Sässeli  darf  nii  ht  Si  lber  einen  Lesekundigen  helfen  aufsuchen»  da  er 
in  der  Stadt  nicht  gana  sicher  ist 
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käme;  er  dörffte  su^t  nit  gan  Baldstal  annd  heim  komeo. 
—  Do  näme  er  [Manßlib]  den  brioffe  unnd  gieng  zum 
Schass  in  eins  vetters  Hans  Dobm  hoß  anod  spreche  im 
[sc.  Doben] :  daz  sind  n&we  märe  von  Dyjon,  het  mir  Bern* 
hart  Sässeli  geben;  wär  wil  uns  den  [sc.  Brief)  läsen,  daz 
wir  wflssenn.  was  es  sye,  daz  wir  morn  minen  Herren  nnnd 
aniideni  koinM'iit  sagen,  was  es  sye?  Do  spiüclie  Hans 
Doben:  wir  weiid  den  undemehriher  beschicken.  Unnd  alz 
sy  inn  beschickten,  da  kondent  sy  es  all  dry  nit  verstän 
noch  daruß  kernen.')  Do  spräche  Hans  Doben:  wol  uff, 
wir  wend  mis  vetter,  den  siatischriber,^  uffnemmen  usser  ' 

')  Natürlich  konnten  wenu  möglich  noch  weniger  als  diese  drei  Mäuner 
spiter  die  Batsthaler  den  Brief  lesen.  Di«e  ^iaode  von  dem  frana^ritf^tm 
Brief,  den,  wie  wir  noch  vernehmen  werden,  erst  der  Stadtschreiber  lesen 
und  verstehen  konnte»  ist  kulturgeschichtlidi  interessant:  Sie  ist  ein  neues 
Zeugnis  für  die  ^etinge  VerhreOunff  du  FranzMeehen  am  Anfange  de» 
1$.  «/aArAttfultfrla.  Saiseli  konnte  mit  dem  Briefe  herzhaft  durch  die  ganse 
damalige  Eidgenossenschaft  reisen  —  dieselbe  war  eben  noch  eine  „deutsche 
Provinz",  iiud  man  kannte  eine  ,|Welschlaudgäugerei"  tuir  als  Rcislaufen  nach 
Fraukrtich.  In  Bern  war  es  j^enau  so,  wie  in  Sololhurn :  Als  I4f<3  ein  B.ar- 
fii!>=^cr  Bruder  vei-ict/t  werden  sollte,  l»aten  die  Berner  das  Provinzinlkripitrl, 
ihn  l)c1asscn,  du  man  seiner  ^f.-i^rnüher  den  „Walchen"  in  der  Stadt  he 
dürfe  (Ad.  i-  lun,  Die  Anfän^^c  de»  I*  r.m/i  i^i'^chunterrichts  in  Bern,  S.  i). 
Auch  die  im  Dezember  »513  wegen  des  Präsidenten  von  Villcneuve  in  Genf 
wdlenden  Bemer  konnten  nicht  alle  franzosisch  (Kohler,  1.  c.  S.  55/56).  Dass 
der  Eroberer  der  Waadt  dem  FranzosisiAen  abhold  war,  ist  bekannt.  Um 
1514,  genauer  seit  seinem  Eintritt  in  den  Schweizerband,  überwog  ja  auch 
in  doppelsprachigen  Freibnrg  das  Deutsche  insofemp  als  es  Amtssprache  ge- 
worden war,  and  das  blieb  so  bis  vaet  franzosischen  Revolution  (siebe  J.  Zimmerli, 
Die  deutsch-franasosische  Sprachgrenze  in  der  Schweiz,  II  75  ff.,  III  103).  Ucbcr 
die  alte  Sprachgrenze  im  Westen  ist  zu  vgl.  Bächtold,  Geschichte  der  deutschen 
IJteratur  in  der  Schweiz,  S.  1 1  f.  —  Für  die  territoriale  Verbreitung  einer 
Sprachf  fillcii  heutzutage  «^clh'^tvnrstnndllch  ncl>cti  A!)^t:\nimting  und  Eiinv.nn- 
dcruug  noch  die  zwei  F.iktr>n-n  der  pn1itt«;rhen  R üi  k.-,irhtfn.  woduicli  eine 
Sprache  Amtssprache,  und  der  Uulturi  llcn  Bestrebungen,  wodurch  eine  bprache 
zum  Scbulfach  werden  kaau,  iu  Betracht. 

^  Haus  Seryant,  Stadtschreiber  seit  1506,  vgl,  Franz  Haftner,  Schau- 
pUt£  II  58.  —  Im  Jahre  1514  wollten  die  Solothumer  einen  neuen  dreier 
Sprachen  roäditigen  Stadtsdireiber  haben.  Von  Kiklaus  Schaller  in  Bern 
empfohlen,  wurde  dann  1515  dessen  .Diener'  Meister  Jorg  Hertwig  Stadt- 
achreiber  von  Solothuro.  Die  dritte  Sprache,  deren  Kenntnis  verlangt  wurde, 
ist  eben  das  Franzosisdie.  —  Vollends  als  1554  sich  die  ordentliche  franao* 
sische  Gesandtschaft  in  Solothum  nicderliess,  war  dem  Französischen  wenig* 
•tens  in  den  vornehmem  Kreisen  Tür  und  Tor  geöffnet. 
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dem  beth  wand  wend  wüssen,  was  darinn  stände.  Uniid 
also  k&ment  sy  zft  im  [sc.  dem  Stattschreiber],  annd  [dieser] 
w&re  nit  wnl  zefrideD,  daz  sy  inn  also  spat  uöhäment  wmd 
unrüwig  machtent;  unnd  b&tent  inn,  daz  er  den  brieff  läse. 

Das  täte  er,  unnd  als  er  den  brieff  läse,  do  fanden t  sy, 
daz  Geroldii  red  unnd  der  hrieffe  nit  glich  stünden  tmnd  daz 
die  erber  tüte  alloil halben  verfürt  wurdent.^)  Pas  s.  it  im 
[sc.  dem  Sässeii]  diser  gezüg  [sc.  Manßlib]  unnd  gab  im  den 
brieff  wider.  —  Wytor  sye  im  [dem  Manßlib]  nit  zewUsseDn. 

So  hat  gerett  der  genant  Hans  Doben^  wie  Bendioht 
[Mannsleib]  davor  von  ir  beider  wegen  gelÜtert  bat 

So  hat  der  vorgedacht  Hans  Lienhart  oucJh  gerett,  wie 
der  vorgemeldt  Benndicht  Manßlib  von  sinent  wegen  hie 
ob  erlütert  hat.  —  Wyter  ist  inen  nit  wüssen."*) 

Sässelin  reiste  wolil  am  folgenden  Tage  in  seine  Heimat 
Baisthal.  Ueber  dip  Vorgänge  daselbst  belehren  uns  die 
weiteren  Aussagen  der  erstgenannten  Zengengnippe. ')  Wir 
lassen  also  Ham  Qerwer  in  seiner  Erzählung  fortfahren, 
wobei  der  Anfang  uns  jetzt  bereits  näher  Bekanntes  wieder« 
holt:  ^Do  sye  er  [Sässelin]  har  gan  Solotnm  komen  zftm 
16wen.  Bo  syent  etlich  komen  unnd  haben  den  brieff  lassen 
läsen  annd  im  den  widergeben.  Bo  hat  er  den  [deo  Brief) 
gan  BaMsial  gebracht  für  die  gemeind,  unnd  alz  er  [der 
Brief)  welsch  gewesen  ist.  kond  in  nyeinan  läsen;  daran 
hat  ein  gemeind  nit  ein  gevall»  )!  Do  rett  Bernhart 

unnd  bogprte  an  einer  gemeind,  man  sfMt  im  raten,  ob  er 
von  der  sach  sölte  reden  oiler  swigen,  oder  wie  es  inen 
geviele;  dann  wenn  es  inen  nit  geviele,  so  wölt  er  darvon 
stan.  Bo  sprächen  sy:  wenn  es  die  warheit  w&re,  wie  sy 
[Löwenstem  und  Sässeii]  Tormaln  fürgeben  hetten,  so  mAcht 
er  wol  reden,  und  sy  wÖltent  im  daby  handthoben.  Bo 
spreche  er:  [er]  hette  Bemhart  Qerwer  dahinden  [in  Frank- 

')  In  dem  Briefe  stand  also  nichts  davon,  der  König  wolle  flcu  Vertrag 
von  Dijoit  bediiijiuagslos  halten,  wie  Löwenstein  behauptet  und  Sässeii  ihm 
nadigesprochen  hatte.  Die  die&bezfiglicheu  Versichcruni^cn  wurden  den  Zwischeu- 
trägern  von  den  Franxoten  immer  nur  mSndlich  gegeben. 

*)  Soloth.  Ratsman.  IV  S.  264—268. 

*)  Das  Folgende  ist  also  die  FortseUang  von  oben  S.  123. 

*\  Die  Solothumer  brauditen  sich  also  vor  den  Balsthalem  nicht  zu 
schämen  I 
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reich]  gelassenn,  unnd  der  wurde  vom  hang  hrieff  und  sigel 
hrhiffeti,  dasi  er  halten  irölit'y  irie  stj  fLöwenstein  und  dor 
SprechpTidej  fänjvhvn  ketten.^  ^  —  Do  käme  Heynhart  Genver 
üran  Haldstal  an  inentap:  zii  nacht  uacli  der  altfi»  vasnucht 
umb  uiitternacht  [also  aui  6./7.  März  1Ö14J,  und  morndes 
am  zinstag  [den  7.  Mäi^z]  fragten  sy  inn:  was  er  bracht 
hette?  Do  spräche  er:  [er]  hetU  brieff  unnd  sit/d  vom 
kung  seiher  braehJt.  Do  sprachen  sy:  wo  hast  du  den  brieff? 
Do  spräche  er:  er  Kette  inn  Gerold  gdassenn.  Do  sprachent 
sy:  wanimb  hast  du  inn  nit  gebracht?  Do  spräche  er:  ich 
vorcht.  ich  wnrde  domit  gefangen.  Do  sprachen  sy:  ob  du 
lichoii  p:efangen  werest  worden,  so  Iietten  doch  nnnser  eidt- 
guui>6«_'ii  verstanden,  daz  du  die  warheit  gobraclit  liettest.  — 
J)o  schickte  Bei-nhart  Sässeli  ein  hotten  von  Bdhhlal  zuo 
Gerolden  uinb  (h3n  brieft'.  und  alz  dorselb  bott  nit  weit 
komen,  do  schickte  er  noch  ein  ftotten^  Hans  Gügen^  ouch 
darnach.  Do  teurden  die  beiden  botten  zuo  Granssen 
gefangen  unnd  mit  dem  selben  hrieff  gan  Bern  gefriert  — 
Und  also  schickten  min  herron  von  Bern  die  selben  zwen 
botten  mit  zwexjen  uss  irem  rät  har.  Da  gäben  min  herren 
von  Soloturn  den  botten  von  Bern  ztven  rAtzhotten  zü.-)  für 
ein  fjti/it'ind  zuo  Baldstal.^)  Die  batend  ein  gemeind  y.i'i 
Baldstal.  daz  sy  vun  irwjn  füi-neinii)»Mi  sn'nidun,  des,  so  (-rerold 
unil  Bendiart  Sässeli  inen  fürgeben  hettent;  denn  der 
Front zosen  vaiseh  und  Ost  wer  so  gross;  denn  sy  hotteiii 

')  BcirciV>  <lcs  mitgebrachten  lincte.>,  dessen  Inhalt,  wenn  er  ihn  nicht 
schon  zuvor  kannte,  ihm  111  Sololhnrn  eröfTnet  worden  war,  hat  Sässeli  hier 
in  Balftthal  atso  ol^t  ^clo^n.  Dagegen  hält  er  roündlkJi  fest  an  «einer 
früheren  Aussage,  der  König  werde  den  Dijoner  Vertrag  halten,  uad  vertröstet 
sein«  Landcleute  auf  eilten  diesbezüglichen  Brief,  den  Gerber  bringen  werde. 
Es  ist  nnr  eine  Fortsetzung  dieser  durch  die  Macht  der  Wirklichkeit  —  ein 
derartiger  Brief  wnrde  ja  vom  König  nie  geschrieben,  und  wenn  er  auch  ge« 
schrieben  worden  wäre,  so  waren  doch  diese  Männer  nie  seine  Ueberbringcr 
l^eworden !  — gebotenen  Verschichnngsniethode,  wenn  nachher  der  anhingejidc 
Gerber  sagt:  Er  habe  vom  König  Brief  und  Siegel  gehabt,  hätte  den  Brief 
aber  Gerold  zurT:rk;;xp'^5scn ! 

-)  Vielleicht  haben  wir  den  einen  der  solothuriii-i  h<ni  Scbiedsboten  in 
der  Notiz  der  Seckclmcisterrcchunng  1514  S.  io'>:  ,,AIk,i  ist  er  (F'etcr  HcboltJ 
geritten  gon  Balslal  selbander  iij  tag  zum  ta<^  j  libr.  x  fi.  tüt  4 '  '2  lil>r.  .** 

•)  Diese  dramatisch  bewegte  Gemeinde  wird  noch  cor  dem  11.  März 
1514  stattgefunden  haben. 

Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.   VIIJ,  1.  9 


Adolf  Lecboer. 


gemeinen  eidtgnossen  zA  gesagt  und  nit  gehalten;  [sie,  die 
Balsthaler]  mAchten  wol  gedenckenf  daz  sy  [die  Franzosen] 
inen  ouch  nützit  kielten.  —  Und  off  die  selbe  stand  schribent 
inen  gemeinen  eidtqnaagen  onch.  von  irem  fürnemmen  ze 

stand,  denn  Gerold  Löwensiein  laid  Bernhart  Sässeli  ivärenf 
verlogen,  verdorben  Uit  unnd  triben  rerräfersch  htfjinen.\ 
Do  spräche  Bernhart  Sässeli: *i  Weier  rette,  daz  er  Ver- 
räters luginen  tribe  oder  lugineu  fiirgebe,  der  lugi,  er  were 
venner  oder  scbolthes  oder  wer  er  wäre,  alz  ein  Verräters 
Ingner;  dann  er  gebe  die  warheit  für  unnd  sy  [die  obrig- 
keitlichen Personen]  lügen ;  donimb  wAlte  er  sy  bestän  mit 
recht  oder  mit  der  hand  einen  nach  dem  andern.  Do  spreche 
der  bott  Yon  Bern:  Bernhart,  das  stftt  mir  nit  ze  verant- 
WTirten.  Do  sprächent  etlich:  Bernhart.  wir  wend  dir  die 
wort  nit  helffen  vorantwiirten.  —  Und  alz  er  dehein  brieff 
[vom  König?)  hrarlu.  do  N\us(«'nt  sy  im  wytf»r  nit  zeti^nd 
und  liant  sich  onch  der  sach  nit  witer  aiigeuomen.  —  Unn<l 
alz  die  von  WülesotCf  Surse^  HerUogen  Buche  und  }Vauffeft 
in  Luzemer  unnd  Bernor  gebiett  inn  beschickt  hant,  hat 
er  sy  'glicher  wyse  bericht,  wie  sy  [die  Balsthaler],  —  Und 
darnach  reit  er  [Sässeli]  wider  enweg  [nämlich  nach  Dijon, 
mit  Thomman  Schmid  von  OltenJ.')  Was  er  dem  nach  ge- 
handelt hat,  ist  inen  [den  Zeugen  dieser  1.  Gruppe]  nit 
zewüssen."  *] 

Dem  Tagsatzime^sabschi'Hl  von  Ziiiuch  nachlfhend.  ei-litd) 
auch  Lmern  Kuiidschait  ül)t>i-  Sässt^i  und  boriclitete  daniber 
unteriM  5.  März  1015  an  Bern.^)  Wir  entnehmen  dem  Proto- 
koll FolnjPiides:  „Uff  ein  zit-  —  es  war  wohl  etwa  im  Fe- 
bruar 1514  —  seien-  Boten  der  Aemter  zu  Luzem  gewesen 

')  Darauf  nimmt  unten  auch  der  Brief  des  Thoman  Schmid  vom  21.  April 
1514  Bezug,  allerdings  im  Sinne  der  anfänglichen  T "'nfj!ä)iV»i^jkcit. 

Hieser  war  also  an  der  I,nnd«*4<*mpinrlc  anwesend  und  brrichtc  durcJi 
seine  harmäcki^p,  ffste  Haltung  eine  jjrosse  Hirwcjjiung  in  dieselbe. 

*)  Suloth.  Deiikwürd.  Sachen  31,  S.  Si :  To.  Schmid  au  Solothuru  den 
21.  April  151 4  (siehe  unten). 

*)  Soloth.  Ratsmau.  XV  S.  252—254.  —  Wie  ITafur  <?fnc>«r,  d«r  Unter- 
vogt  SU  FalkeDstein,  so  tagten  damals  auch  aus,  „einmündig  und  glichfürmig'*: 
Nidaus  Bturmtr,  AnthmJ  FytUnifer,  UoUi  Mtdtr,  Bam  Slomr,  MathU 
Probst*   Ebenda  S.  249,  254,  259. 

*)  Bern,  Unnütze  Papiere  Bd.  38  Nr.  122. 
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und  hätten  da  vernommen,  wie  Säsedi  gesagt  hätte:  der 
König  wolle  den  Frieden  halteu,  dafür  habe  er  Brief  und 
Siegel:  aber  die  Eidgenossen  id.  h.  die  Oljrigkeiten)  wollen 
ihn  niclit  halten.  Auf  solches  liin  wurden  die  Boten  rätig, 
die  von  Wilikau  sollten  Abgeordnete  ins  Solothurnische 
schicken,  nm  zu  erfahren,  was  an  der  Sache  sei.  Dad  ge- 
schah, „nnnd  ale  sy  [Bütschi  von  Husswil  und  Uü  Zennggen] 
gen  Bahtal  kommen,  da  werend  oben  vU  Itlt  da,  denn  die 
von  Solihnm  warend  da,  das  sich  die  eignen  lüt  weiten 
abkonffen.  IJnnd  da  samelten  sy  bhennd  vil  zd  samen  in 
einen  sal,  und  wer  da  wolt  der  mocht  ztt  losen.  Da  fieng 
einer  an  —  wüsse  (nämlich  er,  der  Sprecher:  Rütschi  zu 
Hnsswil]  riit  eigontlirh,  wer  er  were  —  nnnd  seit  inen  da 
ofienlich:  wie  dann  Gerold  Löv  enstdn  zii  Dision  were  gsin 
nnnd  da  schwin  hette  koufh),  und  Sesseli  mit  imJ  i  da  haben 
sy  die  von  Dision  genomen  and  in  die  stat  gf&rt  unnd 
habend  sy  da  gefragt^  wie  es  kome,  das  die  eidgnossen  die 
bericht  nit  wellen  halten,  so  vor  Dision  gemacht  sig?  Haben 
gesprochen:  wir  wj^ltens  gern  halten;  der  kftnig  wils  nit 
halten.  Da  habend  sy  [die  Franzosen]  wider  gredt:  der 
künig  hielte  sy  g»'rn ;  so  ist  dero  so  vil.  «lie  da  jmnsion  und 
V'-rlegen  [=  rückständige.-^]  gelt  bei>;rh<'n  in  der  eidgno- 
schafft.  das  es  me  brecht,  dann  die  bricht  wisdt:  das  ist 
aber  nit  in  des  künigs  vermögen,  unnd  wenn  das  nit  were, 
so  wolte  der  känig  die  bricht  ^ovw  halten.  Da  i eckend  sy: 
gebend  ir  unns  danimb  einen  brieff,  man  gloubt  tmns  das 
snst  nit  Also  habend  sy  inen  ein  brieff  geben;  den  heigend 
sy  zu  Basel  und  Soltbnm  gehan,  inen  habe  den  aber  nie- 
man  wellen  ze  tAtsch  machen;  der  brieff  hab  och  sfiben  sigel  [!]. 
Und  [die  Franzosen]  band  83^  [Löwenstein  und  Konsorten] 
da  gebetten:  sy  söIIotkI  inen  ein  giin  ind  versauiieu.  so 
wollen  sy  zti  inen  konieu  und  inen  söllirhs  luzogm.  —  Unnd 
also  sigen  sy  [die  Willisnner]  wider  erheiin  komen  unnd 
hannd  das  an  die  empter  bracht.  Da  sind  die  empter  eins 
wordenn^  sy  wellen  zä  Sursee  zft  samen  komen  unnd  sy 

')  Diese  Anj^alie  ist  unrichtig,  siehe  die  solothurnische  Kundschaft. 
Andere  Uurichtigkeiicu  und  Entätclluügeu,  wie  sie  noch  folgen  wcrdcu,  sind 
alft  «okhe  jetzt  leicht  sn  erkennen.  Auch  der  Stich  ins  Apokalyptlsdie  fdilte 
beteicknenderweite  damah  nicht! 
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[Bütschi  nnd  Konsorten]  s611end  Terschaffen^  das  er  [Sfisseli] 
dar  kome,  so  wellend  sy  losen,  was  er  bring.    Also  sig  er 

[Rütschi]  unnd  l'ly  Miilli  r  nac  h  im  ejeritten  imnd  liand  in 
gen  Siirse-e  p^ffortiget  an  <1ie  i:;oineiiul.  Hab  der  Se.nseii  mit 
im  noch  zwvii  dar  bracht.  JJio  selben  band  sin  sacb  vor 
den  emptern  dar  than.  Aber  was  sy  dar  habend  than, 
wüsse  er  nit  eigentlich;  denn  in  hab  nüt  gewundert,  was 
es  sig;  er  hab  es  wol  eä  Balstal  ghört.  Nit  witer  sig  im 
zä  wüasen''. 

Mehr  als  Bütschi  wnsste  sein  Begleiter  nach  Balsthal, 
Ulli  Zenggen,  auch  nicht  zn  berichten. 

Dagegen  haben  wir  eine  Fortsetznng  ihres  Berichtes, 
d.  h.  eine  Schil<l»Minig  der  Volk.^(j'')in  f)(de  zu  Sursee.  in  den 
Aussagen  des  Uli  ^üemer,  der  an  der  i,-i<^iJi<Mii(io  tt'ilfiit'iioiiiiiu'n 
hatte:  „Da  sige  Bernhardt  Sesseli  selb  drit  old  selb  vierd 
da  gsin  unnd  heige  einer,  der  by  im  was,  sin  sach  dar  tlian 
vor  der  gmeind Es  folgt  nun,  fast  wörtlich,  die  Er- 
ssählung  Sässelis,  wie  wir  sie  schon  aus  Bütschis  Bericht 
kennen.  Als  Sässelis  Genosse  nnd  Fürsprecher  nun  von 
dem  bewussten  Briefe  redete,  da  begerte  man  auf  der  Ge- 
meinde zu  Sursee,  denselben  zu  vernehmen.  Der  Brief 
wurde  voig^legl.  Da  »sprechent  die  schriber:  sy  konend 
in  nit  lesen,  er  were  wii Irsch.  Unnd  da  man  den  Brieff 
nit  konde  verstau  unnd  man  die  sa(;h  snst  nit  vast  wol 
wolt  glauben,  da  begert  Sesseli  unnd  die  so  by  im  warend, 
das  man  zehen  oder  zweintzig^  viertzig  oder  hundert  man 
zA  geben  sAlle  in  sinem  costen,  unnd  ie  me  ie  lieber,  unnd 
finde  man  es  nit  wie  er  fftr  geben  hab,  so  sölle  man  in  an 
ein  ast  hencken,  old  im  den  kopff  abhowen  oder  vier  teilen. 
SAllichs  hab  er  vom  Sesseli  gh5rt  unnd  von  denen,  so  by 
im  warend.    Nit  witer  noch  anders  sy  im  zo  wüssen.- 

AVii'  Uli  Steiner  redeten  dann  noch  jnehrere  Andere, 
darunter  ..der  scliriber. "* 

Mit  der  in  diesor  Kundschaft  erwähnten  Versammlung 
zu  Sursee,  die  vor  den  14.  März  frofallen  sein  niuss,')  ist  in- 
dessen unserer  Darstellung  der  Ereignisfolge  etwas  vorge- 
griffen und  wir  haben  zunächst  ein  paar  Schreiben  des  arg 

Vgl.  uuten  die  Bezugaahme  darauf  auf  dem  Tage  zu  Zürich,  den 
14.  Aförz  1514. 
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beunruhigten  Bern  aas  der  Zeit  von  Febraar/Märs  1614  anzu* 
führen,  in  denen  es  sich  redliche  Mühe  gab,  seine  ünter- 

tauon  za  besänin- n.  Die  bemische  Landschaft  war  im 
besondern  vom  solotliurnisciien  Gäu  ans  angesteckt  worden. 
In  einoni  SchitMlien  an  Solotliurn  vom  28.  Ff'iunar  1514*) 
wies  es  darauf  hin.  dass  es  bei  Bestrafung  der  Seinigen,  ^so 
sich  misshandlott  gehept*^,  solchen  Ernst  gebraucht  habe, 
(iasg  es  des<on  für  seinen  Teil  ^wolbenögig**  sei,  und  es 
habe  sich  mit  den  Seinigen  vereint  und  besorge  keine  Ge- 
walttat und  Unmhe  mehr.  Gleichwohl  begehre  es  von 
Solothnrn,  dass  dieses  die  G&uer  zur  Rohe  anhalte  und  dass 
es  speziell  ein  Hereinziehen  nnd  Bearbeiten  der  bemischen 
Untertanen  veriiüte.  Würde  man  diese  nicht  ^in  rüwigem, 
friedlichem  stand  unnd  wäsenn"  bleiben  lassen  „unnd  wir 
jemand  der  üwern  hinder  unns  berratT«  ini,  so  unnsem 
gemeynden  unnderstünden  zubt  samlenn  nnnd  die  anziV 
reytzen  unnd  zöbewegen,  wider  das  zetund  unnd  zühandlon, 
BO  wir  mitt  inen  in  uffrechtten  gatten  gestaltten  haben  be- 
schlossenn'^,  so  würde  es,  Bern,  gegen  dieselben  strenge 
vorgehen.*)  —  Nach  Zofingen,  Aarau,  Aarburg,  Wangen, 
Aarwangen  und  Bipp  aber  schrieb  Bern  am  1.  März  1614: 
Es  hätte  von  den  durch  solothuraische  Untertanen  und  Zu- 
gehörige, die  zu  Dijon  gewesen  seien,  aasgestreuten  Ge- 
rüchton gehört  und  wie  jene  dabei  hätten  falh'ii  lassen,  dass 
andere  Mithafte  von  ihnen,  so  zuDijon  noch  zurückgeblieben 
seien,  weitere  Schriften  von  dem  König  bringen  werden.®) 
Das  All '  S  aber  seien  nur  ,,b6ßlistige  prattiken^  der  Fran- 
zosen, die  damit  Uueinhelligkeit  in  der  Eidgenossenschaft 
stiften  und  daneben  abermals  in  das  Herzogtum  Mailand 
fallen  wollen,  wie  ihm  denn  auch  bereits  zugekommen  sei, 
dass  ,.ein  mercklicher  rosszug  in  das  Delphinat  gezogen 
unnd  villicht  des  fürnamniens  sin  m^chtte,  über  das  ge- 
birg unnd  fürer  züverrucken."    Angesichts  ,jSollichenn  der 

h  An  Solothiiri'  v  ;u  bereits  am  27,  Fcbru.'\i  ein  SLhrcitM  u  f»crichtet 
■worden,  iu  weU  heia  vim  tleu  Aussagen  des  gefangenen  iiud  gefolterten  Thomas 
Liithi  Kenutuis  gegeben  wurde,  siehe  oben  S.  104  f. 

')  Bern,  T.  Missiveo-Budi  N  fol.  259. 

*)  Oder  wie  «g  in  dem  gleich  zn  nenoenden  Briefe  lieisst:  Es  soUeo 
•oldie  Schriften  «noch  vflP  der  strass*  sein. 
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franzosen  ialschen  betnigenlichen  uffsätzeD,  aach  sorgklichen 
invällen,  so  noDS  allen  zu  uachteyl  dienen  möchtten^,  be- 
gehre es,  dass  Schriften,  es  seien  Briefe  oder  Kopieen,  die 
ihnen  zukommen  würden ^  alsogleich  eingeschickt  werden.*)  — 

Der  Moment  war  dringend:  gi:igou  am  selben  Tagt ,  dem 
Ascht'iunittwocli  1514,  ausser  diesen  nocli  zwei  weitere 
SchrüiV)en  von  Jiern  ab.^)  Das  eine  in  Statlt  und  Land. 
Die  Untertanen  wurden  auf  die  Unglaubwürdigkeit  der  Ge- 
rüchte Löwensteins  und  seines  Anhangs  hingewiesen,  an- 
gesichts des  soeben  IT).  Februar)  eingegangenen  Schreiben« 
des  Herzogs  von  Boorbon,  das  nnr  Geleite  für  königliche 
Boten  behufs  Abmachung  eines  neuen  Friedens  wolle.  Den 
Boten  und  den  Brief  des  Herzogs  habe  Bern  nach  Zürich  ge* 
schickt,  und  wenn  vom  Herzog  anderslautende  Schriften 
verbreitet  werden,  so  sind  diese  nur  darauf  berechnet,  den 
gemeinen  Mann  anlzubringen  und  dem  König  zuzulühren, 
damit  er  unter  sulchem  Schein  die  Kifl^i  nossen  hintergehen 
und  sein  Vorhaben  wider  Mailand  austiiiiren  könne.  Des-* 
hall)  die  Bitte,  solchem  Geschreibsel  und  Fürgeben  keinen 
Glauben  zu  schenken  und  Bericht  zu  erstatten,  wenn  etwas 
einlangen  würde,  es  sei  schriftlich  oder  mündlich.  Wenn 
aber  der  König  den  Frieden  von  Dijon  wirklich  halten  wolle, 
so  werde  die  Obrigkeit  dem  nicht  entgegen  sein  und  das 
begehrte  Geleit  gerne  gewähren.*) 

Instruktiv  ist  das  dem  scliun  ürwähnten  Boten  nach 
Zürich  mitgegebene  Schreibon  Berns  vom  gleichen  Ta^^e. 
das  mündliche  Mitteilungen  des  Boten  wiedergibt.  Wir  er- 
sehen daraus  das  Doppelspiel  der  Franzosen  und  haben  darin 
die  Bestätigung  unserer  frühem  Behauptung,  dass  die  Vor- 
sicherongen  Löwensteins  und  Konsorten,  der  König  wolle 
den  Bijoner  Vertrag  halten,  keineswegs  leere  Erfindungen 
der  Unruhestifter  waren,  sondern  wirklich  von  den  Frau- 
Eosen  zu  Dijon  gemacht  worden  waren.  Wir  lassen  daher 
den  Brief  im  Wortlaut  folgen: 

>)  Bern,  T.  MtssiveD^Buch  N  fot.  162 Ratsmaii.  t6o  S.  iti. 

*)  Ralsman.   Bern  160  S.  112  wird  noch  eine  Antwort  an  die  von 
Luxem  erwähnt  «uff  ir  schriben,  euch  was  ninen  herren  von  Solotera  be- 
g^ott  i»t*.  Dieset  Schreiben  wt  in  den  Misaiven  nicht  zu  finden. 
Bern,  T.  Miuiven-Bach  N  fol.  264. 
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„Getrüweny  lieben  eydtgnossen.  Diser  stand  sind  ans 
von  diserm  z6iger  diß  [dem  Briefüberbringor]  hiebygelegt  des 

hertzogen  von  Burbon  schritten,  so  er  zft  Nttwenburg  an- 
genoLiiijjcji  hätt.  ziikomoii,  dar  inn  ir  worden  sochen,  wie 
aborniais  begert  unnd  ervordert  wirdt,  denpn  so  der  küng 
zu  uuns  eydtgiioss*>n  schicken  werde,  fry  sicher  gek^ytt  zü- 
geben —  alls  mitt  früntlicken  wortten  unnd  anzftigung,  wo 
das  beschechen,  was  dahär  gemeiner  eydtgnoschaff t  zu  guttem 
werde  encbiessen.  Daby  so  batt  onns  der  genantt  z6iger 
von  mnnd  erscheindtt  wie  im  von  denen,  so  den  brieff  yon 
Dision  haruß  gebracht  unnd  im  geandtwart  haben,  bevolchen 
sye  zAsagen,  das  der  kung  den  al^g^redten  friden  daselbs 
vor  Dision  halten  unnd  den  sold  ußrichten;  unnd  soverr  das 
beg:ert  geleitt  nitt  rrvolget  worde,  so  mögen  wir  eydtgnossen 
zuiLi  kuiig  schicken,  daselbs  söUiche  meynung  unnd  witter 
s6iie  ediinden  werden. 

tJnnd  so  nn  sAllich  reden  allentbalb  oßgestossen^  da- 
durch wir  in  sorgen  sind,  das  die  zft  unruw  unnd  bewegiing 
des  geraeinen  maus  möge  dienen,  ;i  1  u  wir  üch  snllioh 
scbrifften  saiupt  dem  botten  w^lh^n  zCiseh icken.  sollich.s  alles 
zuhören  unnd  ziivernämeu  unnd  demnach  ziitünd,  alls  sich 
unnser  aller  lob,  nütz  unnd  uotturfft  noch  wirdt  geburen. 
Das  vermerckend  von  unns  im  besten.  Unnd  ob  des  botten 
füürgeben,  so  er  by  üch  thün  ward,  diserm  unserm  schriben 
nitt  glichf5rmig  sin  wurde,  wellend  unns  sampt  üwers  ge- 
vallens  unnd  güttbedunckens  in  der  sach  berichten,  unns 
demnach  dester  furer  wiÜssen  zAhalten.*^') 

Für  Bern  war  es  besonders  bemuhend,  aus  Aeusserungen 
Sässelis  zu  entnehmen,  dass  er  von  hemisehen  Untertanen 
selber  Auftrag  gehabt  hätte,  nach  Dijon  zu  gehen  und  Be- 
richt zu  holen.  Es  ging  das  auch  ganz  gegen  die  zwischen 
ihm  (Bern)  und  der  Landschafb  getroffene  Verkommnis  und 
der  mit  Stadt  und  Land  abgeredeten  und  beschlossenen 
Botschaften.  Nicht  wissend,  was  e«  nun  glauben  solle, 
seiirieb  es  deshalb  am  3.  März  1514  nach  Aarnu.  Lanj)eii 
und  2^tingen,  ob  Wahres  an  dem  Vorgeben  Sässelins  sei? 


*)  Ben.   T.  Miativen-Boch   N  fol.  263. 
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und  bat  um  umgeheDilen  Beiiclit  an  den  Boten  und  Ueber- 
bringer  dieses  Briefes.*} 

Am  8.  März  war  lagsaUunr/  in  BerUf  welcher  Ort  von 
den  Aufwiegeleien  Sasselis  und  Lowensteins  Kenntnis  gab. 
Die  Orte  waren  in  grosser  Unruhe.  Es  wurde  beschlossen^ 
dass  Solothurn  und  jedes  Ort  den  Löwenstein  und  Sttsseli 
anhalten  und  znr  Aussage  der  Wahrheit  verhalten  sollen: 
ilire  Reden  von  Versit  kerungen  dos  Kuuiga  und  von  diesem 
erhaltenem  Brit-t  und  Rie^^*^!  stiiiniieu  nicht  zu  den  Schreiben, 
die  der  Herzog  von  Bourbou  irülier  und  jetzt  herausgesohickt 
habe,  und  venirsacheu  nur  Unruhe.^)  Jemand  anders  als 
Säss<di  und  Löweustein  war  nicht  verzeigt,  und  es  wurde 
Solothum  unverhohlen  der  Vorwurf  zu  grosser  Oleichgiltig- 
keit  gemacht.^ 

Es  war  also  nicht  nur  in  Nachlebung  eines  Tagsatznngs- 
beschlusses,  sondern  auch  zu  seiner  eigenen  Rechtfertigung 
vor  den  Mitorlen,  wenn  Solothurn  gleich  am  iL  März  an 
den  Vogt  von  Falkenstein  (Hans  Hu^:^i^  einoTi  Vorhaftslxdfhl 
gi'gen  Löwenstein,  Sässelin  und  auch  BernJian  « >i'r\\  er  t-rliess; 
er  solle  diese  drei,  oder  welchen  von  ihnen  er  in  irgend  einer 
Herrschaft  möge  betreten,  im  Namen  gemeiner  Eidgenossen 
aufgreifen  und  sie  zu  Falkenstein  gefangen  seteen,  weiterer 
Anweisungen  gewärtig.  Den  Boten  an  die  nächste  Tag- 
satznng  zu  Zürich  sei  befohlen,  zum  Frieden  und  zur  Geleit- 
gt>währung  an  die  Franzosen  zu  reden.')  Gleich  damals 
wurde  wohl  auch  Bemhart  Sässolis  Hausrat  behufs  Konfis- 
kation aufgezeichnet:  viel  schaute  dabei  nicht  heraus.'') 

Ebeida]l>  noch  am  11.  März  schri(}b  Bern  an  Stadt  und 
Land,  Löwenstein,  Säsäcli  und  ihre  Boten  zuhanden  der 

')  Bern.  T.  Missivcn-Riich  N  fol.  265,  —  Ratsmao.  160  S.  117  neimt 
noch  Lcnzbiir}^  als  Adressat;  dafür  Laupen  nicht. 

')  E.  A.  III  2,  S.  775,  Iii.  d. 

')  HeimschrciKtii  der  i-dloth.  Boten  Pctcr  Hebolt  uod  Hans  Heinrich 
Wiukeli  ab  dem  Tage,  den  8.  März  1514.    Solothurn  D.  S.  31,  fol.  42. 

*)  Solotb.  Ratsmao.  6  S.  184.  —  Der  VcrhafVsbefehl  wurde,  wieder- 
um  zuhanden  des  Vogtes  von  Falltenstcio,  am  i.  April  erneuert|  siehe  unten. 

^)  Das  von  der  ungelenken  Hand  des  Hans  Hngi,  Vu^tcs  zu  Falkcnstein, 
geschriebene  Inr€ntar  lautet  folgendermasseo:  „Disses  ist  Bemhartt  Ses^lis 
g&U: 
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^Eidgenossen  einztUBiehen,  wobei  es  wiederum  auf  die  Diver- 
genzen zwischen  den  Aussagen  Jener  und  dem  jüngst  ein- 
gegangenen Schreiben  des  Herzogs  aufmerksam  machte  und 

versicherte,  dass  es,  obwohl  anfangs  Willens,  den  französischen 
[B  itten  erst  dann  Geleit  zu  flehen,  wenn  der  Dijoner  Friede 
vnllzo<Ten  sei.  zur  Vorhiirnng  vti]i  Krieg  und  Besciiwcrdon 
un<l  zur  Herstellung  der  liuhe  nun  doch  bereit  sei,  das  ver- 
langte Gel«  it  schon  jetzt  zu  gewähren,  sofern  alle  oder  der 
Mehrteil  der  Eidgenossen  soMios  tun  werden.  In  dem 
Schreiben  wird  auch  aui  die  Mitteilung  des  Papstes  hin- 
^wiesen,  dass  die  Franzosen  Mailand  nicht  aufgeben  wollen') 
nnd  dass  ihr  ^fOmämen  annders  nitt  ist,  dann  gemeyne  eydt- 
giioschafft  zübetriegen  unnd  zflunderstan  [ihr  ein  Bein  zu 
stellen],  den  gtiueynen  man  uffzübringen  sich  ziiorheben 
Tiiind  (h'in  kling  züzeziechenn,  die  [die  Ausgezogenen]  dan- 
nathin  zubrüchen  nach  einem  willen.-) 


Item  «les  ersten  für  vj  gülden  werch, 
aber  j  schwart/cr  rock, 
aber  ij  bar  hosen, 
aber  iij  heiuly, 
aber  j  trog, 
aber  j  spill  brett, 
aber  j  geschir  tsfitn  eim  ros«, 
aber  bett  er  etzwas  nff  der  matten, 
aber  ragen  [roggen]  und  kreps  [reps], 
'    aber  iij  mutt  escbeD, 
aber  vtj  moeschyo  loeffel, 
aber  j  riU  tiom, 

aber  j  plawy  welschy  xwechennlan, 

aber  j  jjrawy  kapen, 
aber  j  walys  henily, 
aber  j  bast." 

Solothurn.  D.  S.  31  fol.  82,  nndatieri.  —  Das  Quantum  Werch  im  Werte 
von  6  Gulden  konnte  eben  auf  die  ADnakme  bringeu,  dass  Sässeli  ein  Seiler 
-war.  Das  Spielbrett  wird  unten  noch  2u  erwähnen  sein. 

Wag  doch  auch  im  Frieden  von  Dijon  ausgemacht  worden  war.  Zur 
Frei^be  von  MaUand  konnten  die  Franzosen  sich  nun  vollends  nicht  ent- 
«chliessen,  wie  die  Folgezeit  lehrte. 

^  Bern,  T.  Missiven*Bnch  N  fol.  275V.  f.  Die  geheimen  Absichten 
Frankreichs  sind  hier  so  sdiarf  und  treffend  wiedergegeben,  wie  wir  es  soost 
nirgends  getroffen  haben.  —  Vgl.  auch  Bern.  Ratsroan.  161  S.  6;  der  Ver- 
haftsbefehl  ergeht  hier  an  die  Vc^e  von  Bipp  nnd  Wangen. 
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Inzwischen  hatte  LöwenstemB  Anhang  von  Baisthal  aaa 
die  Landlente  zu  Bohrhaeh  und  in  der  Grafschaft  Wangen 
schriftlich  aufgefordert,  zn  ihnen  Boten  zu  entsendeUf  wo- 
bei wiederam  von  dem  königlichen  Briefe  mit  sieben  Siegeln 

die  Rede  war  und  Ausrichtung  des  Soldes  von  Dijon  ver- 
sprochen wurde  an  die,  welche  ihn  holen  würden.  Die  in 
der  Grafschaft  Wangen  und  in  Ruhrbach  ansässi^*'n  Solo- 
thumer  verordneten  Boten  nach  Bahthal,  zur  Beratung  des 
Geldholens.  ^> 

Am  IS.  März  scluieb  Bern  an  Venner  und  Miträte  von 
dem  Bapport  des  Vogts  zu  Wangen:  wie  Bemhart  Sässeli 
unter  bekanntem  Vorgeben  die  Leute  fort  und  fort  nach 
Dijon  locke  „unnd  sich  daby  la6t  merkenn,  das  ettlich  be» 
snnder  lütt  unnd  nämlich  die  ampüütt  unnd  edellüt  sAllich 
gross  vordrungon  thftgend,  das  der  küng  mitt  inen  nitt  nio^e 
verkommen."  Die  Unwahrheit  alles  dessen  erfolge  auch  aus 
beigelegter  Schrift,  die  sot*l)ün  der  Landvogt  von  Neuen- 
burg geschickt  und  die  er  bei  einem  Bot^n  ergriffen  hat. 
Aber  wiewohl  auf  der  letzten  Tagung  in  Bern  Gefangen- 
nahme Löwensteins  wie  Sässelins  beschlossen  worden  sei, 
habe  man  doch  die  Erfahrung  machen  müssen,  dass  die- 
selben von  dem  gemeinen  Manne  geschirmt  weiden  (!)  Die 
in  Zürich  weilenden  Venner  und  MUräte  wurden  ermahnt, 
sich  mit  den  Übrigen  Eidgenossen  zum  allgemeinen  Besten 
zu  beraten,  und  es  wurde  ihnen  mitgeteilt,  dass  dtM-  Rat  in 
den  A(n(/ai(  allonthalbr-n.  auch  g^'gen  Neuenbürg  und 
Orandson,  zwecks  Verhaftung  von  Löwenstein  und  Sässeli 
geschrieben  habe.^) 

Am  14.  März  1514  wurde  die  bereits  ei*wähnte  Tag^ 
Satzung  zu  Zürich  abgehalten.  Den  Gemeinden  im  Qäu, 
welche  auf  Lowensteins  und  Sässelis  Betreiben  ein  Gelftuf 
zum  König  von  Frankreich  vorhaben,  wurde  deshalb  emst- 
lich geschrieben.  Gleicherweise  wurde  an  Sursee,  wo.auch 
eine  Sammlung  sein  soll  .  geschrieben  und  vom  jüngsten 
Berichte  des  Kijnigs  Mitteilung  gemacht,  damit  sie  desto 

■)  Schreiben  Wi]heln  Schindlers  lu  HuttwH  an  Bern,  vom  13.  Man  1514 
nachts  ii^-  Solothnm.  D.  S.  31  f.  43.  —  Schon  vorher  mnss  der  Bericht 
von  Wangen  eingelaufen  sein. 

*)  Bern.   T.  Missiven-Buch  Nfol.  26^    f.,  Ratsman.  i6t  S.  11. 
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ruhiger  seien  tind  desto  minder  auf  Löwensteins  und  seiner 

Helfer  Vorgeben  achten.*)  Bern  schrieb  in  die  westlich  ge- 
legenen Städtchen  Peterlino^en  und  jVIurten:  Ob  welche  zu 
ihnen  kämen,  die  zuui  Köui^  wollten,  sollen  sie  dieselben 
festnehmen.*)  Herzog  Karl  von  Bourbon  aber  wurde  durch 
die  zürcherische  Tagsatzung  am  16.  März  (1514)  Kenntnis 
gegeben  von  jenem  Doppelspiel  zwischen  schriftlicher  Mit- 
teilnng  und  mündlichen  Zusätzen.    Daraufhin  schrieb  der 
Oouvemmr  in  Auftrag  und  Vollmacht  des  Königs  unterm 
24.  März  vonDijon  aus  an  sämtliche  Eidgenossen: . . .  „Messres^ 
BOOS  vons  advertissons  qne  jamays  nous  neu  parlasmes  audit 
herault  et  ne  feisnies  porter  aiitres  parolles  audit  herault 
que  Celles  qui  estoit'nt  ('oiitenues  aux  lettre  qne  vous  escrip- 
vons,  ([ui  estoyt  qu»'  le  Koy  desiroyt  tousiours  eiitn?  autres 
nacions  avoyr  vostre  amitye.  Et  a  ceste  cause,  si  vous  voulez 
entendre  a  autre  traicte  nouveau  sans  plus  parier  de  celluy 
qui  fast  fayct  devant  ceste  ville  de  Dision,  nous  vous  ad- 
vertissons que  Monseigneur  le  Boy  vous  donnera  quatre 
cens  mil  escüz.  dont  les  deux  cens  mil  vous  seront  bailliez 
comptens  et  les  autres  deux  cens  mil  escuz  aux  termes  qui 
seront  prins  et  advisez  entre  vous  et  nons  et  que,  si  vous 
vonlez  octroyer  saufconduyt  pour  les  ambassadeurs  du  Roy 
pour  aller  devers  vous  seh*'urenieut,  ilz  vous  feront  enten- 
dre plus  aplain  le  devoyr  en  <jin>y  If»  Roy  se  mect  pour 
avoyr  paix  et  amitye  avecques  vous^  ou  si  vous  voulez  en- 
voyer  devers  nous  un  homme  ou  deux  de  chascun  canton^ 
nous  leur  declayreront  lintenoion  de  Monseigneur  le  Boy, 
anssy  ilz  nous  diront  ce  que  vous  avez  delibere  de  fayre 
pour  luy,  vous  asseurant  que  ce  quil  vous  sera  par  nous 

0  E.A.  in  2,  S.  779,  Ut.  p.  —  Bern.  Ratsman.  161  S.  13  erwähot 
nntern  1 5.  Marx  ein  Schreiben  Berns  an  seine  Boten  in  Zuricli  nber  das,  waa 
H.  H.  von  Löwenstein  und  dem  Herzogen  v.  Bourbon  begegne  ist;  es  sei 

solches  den  Eidgenossen  anzuzeigen.  Dieselbe  Mitteilung  erging  an  I,ienhr\rt 
Wiladnnp-  — -  Die  Stätte  und  Länder  der  gcnioinfn  Aeinter,  b/w.  ihre  Kiite 
nud  Sendboten,  die  am  iS,  März  1514  wicderiiiu  Hc^iurh  au>  der  Landschaft 
Solotbnm  bekonimen  hatten  und  mit  dii-cr  cnt»  lilosscn  wan  n,  der  Wahr- 
heit aul'  den  (iruud  /u  ^chen,  srhrii-bin  iilurr  ihre  Rcauliitioticu  am  selben 
Tage  an  die  zn  Sur&ee  versammelteu  guaudigen  Herren  von  Luzern.  Solothurn. 
D.  S.  31  fol.  45. 

^  Bero.    Ratsman.    16t  S.  16. 
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promia  vouß  sera  tenu  jusques  aa  bout,  sans  ce  quil  y  ai( 
Tkulle  roinpturo  par  cy  apres»    Car  nona  desirons  nous  em- 
.  ployer  audit  appoinctement  de  tant  ce  qutl  nous  sera  possible 
et  quil  soyt  faict  a  Ihonneur  et  pronffit  du  Roy  et  de  vous, 

vons  priant.  Magtiifficqnes  Seignenrs.  par  c<^dit.  ponrt^nr 
[dor  den  eidgenössischt'ii  Briet'  vom  16.  Marz  iiltcrbiai  lu  liatte 
und  j*Hzt  diesos  französisch«'  Schreiben  hoimbrHohte|  on  atitre 
tel  (juil  vousJ  plaira.  nous  fayre  scavoyr  si  avez  delibere  de 
baillior  ledir  saui'conduyt  ou  de  depputer  ung  homme  ou 
deux  de  chascun  canton  pour  venir  devers  soos,  traicter 
ledit  appoinctemeat.  Car  le  Boy  inen  a  donne  toate  puya- 
sauce. . .  .'^  ^)  Man  hat  also  die  Wahl,  den  Aussagen  des  Boten 
oder  dem  Schreiben  des  Herzogs  zu  glauben.  Alles  als  blosse 
Erfindung  der  Boten  und  Dijon-ReisAnden  aufzufassen,  geht 
nicht  wohl.  Die  hohe  französisclie  Politik  mag  allerdings 
nicht  direkt  beledigt  gewesen  sein:  aber  allenfallsige  Be- 
st chiuigen  zu  Zwisclu  ntiiii::' i  'i  gescliaheii  gewiss  nicht 
ohne  oder  gegen  ihren  Willen. 

Auf  der  wiederum  in  Berii  gehaltenen  Tagsatzung  vom 
"27.  März  verantworteten  sich  durch  ihre  Boten  die  vier 
Städte  im  Aargau  und  die  Qäu€r  für  den  Handel.  Die 
Aar  gauer  begehrten  dabei,  man  möchte  ihnen  gegen  Löwen- 
stein  und  Sässeli  zum  Hechte  verhelfen,  denn  sie  wollten 
nicht  für  solche  geachtet  werden,  die  ihren  Herren  von  Bern 
widerwärtig  oder  misställig  sein  wollten.  Die  Verantwortung 
<ler  Gäiif r\>i)\^'-[\  lit'>s  man  „ein  red  sin~.  d.  Ii.  auf  sicli  lie- 
rulien.  und  it-dt-t«*  ilaraui  mit  ilinen  ^treffentlich",  d.  h.  scharf 
und  eindringlich,  von  ihrem  Vorhaben  eines  Geläuis  nach 
Frankreich  abzustehen  und  ruhig  zu  sein.  Dabei  wurde 
wiederum  beschlossen,  Sässeli  und  Löwetistein  gefangen  zu 
nehmen,  wo  man  sie  treffen  möge,  und  die  eidgenössischen 
Gesandten  nahmen  ein  jeder  mit  sich  heim,  wie  abermals 
in  das  Gäu  und  in  ettliche  bernische  Herrschaften  jener 
Beiden  wegen  geschrieben  worden  sei.^)  Die  von  Dijon  ein- 
getroffene Ami  w  ort,  die  wir  oben  vernommen  haben,  erregte 

')  Solotiuirn.     D,  S.  3 1  fol.  52. 

*)  E.  A.  Iii  2,  S,  780,  lit.  a  und  S.  781,  lit.  f.  niu\  u  --  Die  Berner  er- 
]ieft»en  am  27.  MSn  bd  die  Vögte  von  Waogen,  AarRutii^eu»  Bipp  und  Aar- 
burg einen  Verliaftsbefcbl  für  Sasselin  und  Lowensteio,  welche  ,den  stettea 
im  Ergöw  sflrecht  sfibalten**  »eien.   Bern.   Ratsman.  i6i  S.  32. 
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das  grosse  Missfallen  der  Boten,  da  sie  auf  Erfüllung  des 
alten  Vertrages  nicht  mehr  recht  hoffen  liess.    Jeder  Bote 

schickte  eine  K«>pi»>  rlfs  Briefes  heiui.')  Auf  d<'n  listen 
Tag  zu  Zürich  sollte  jeder  Gesandte  voHe  Gewalt  lialM-n. 

« 

Es  wurden  auch  Boten  zum  Kaiser  und  zum  König  von 
Enghind  in  Aussicht  genommen.-) 

Kh>in  und  Gross  liat  von  Solothnrn  erneuerten  am 
1.  April  den  an  den  Vogt  von  Falkenstein  gerichteten  Ver- 
haftsbefehl  vom  11.  März  hinsichtlich  der  Aufwiegler  und 
geboten  ihm  bei  seinem  Eid,  im  Falle  dieselben  auf  und 
davon  wären^  sich  zu  erkundigen,  wer  mit  ihnen  gegangen 
sei?  Und  wenn  sie  Boten  lieraus  schickten,  solle  er  diese 
auch    testnehuien:   ^unnd   ol)  jetiiand   «l'-licin  utthrnch  tiin 
\v<)lt«'iit,  daz  man  dif»  well  v/t  iulcn  unntl  aiineinuien,  groser 
uufal.   so  inen  nnnd  imns  davon  niöchtent  erwachsen,  ze 
vernjyden."  Gleichzeitig  wurde  beschlossen,  in  die  unruhige 
Landschaft  von  Räten  und  Bürgern  Boten  zu  schicken.'' 1  — 
Bern  aber  schrieb  am  4.  April  an  die  von  Biel^  Nidau,  Erlach, 
Aarbergf  Büren,  Neuenburg,  Murten,  „giltt  acht  zuhaben  uff 
die  knecht,  damitt  si  verhaltten  unnd  die  uffwigler  vencklich 
angenommen  werden.***)    In  Stadt  und  Land  erging  am 
10.  April   1511  der  Befehl,  aul  Auiwiegler  und  RHislaufer 
autzuj^assüu  und  im  Hetretmi!]^>falle  zu  deren  Leib  und  ( »ut 
zu  greilen.  zuhanden  der  Ubrigk»'ir:  sodann  worden  die  Anits- 
If  Ute  gebeten,  den  Untertanen  zu  ihrer  Beruhigung  niitzu- 
teilen,  dass  dem  Geleitsgesuch  des  Herzogs  entsprochen 
worden  sei  und  dass  die  Boten  „dem  achtenden  tag  nach 
ostem''       24.  April)  in  Bern  angehört  werden.*^) 

In  die  Angelegenheit  Sässeli  war  nun  auch  Thomnn 
Schmid,^}  der  iiauplnjann  von  Ölten,  verwickelt;  der  Miuui 

I)  Stehe  oben  die  soloth.  Kopie. 

*)  Schreiben  der  soloth.  Boten  Hans  von  Roll  und  Bendicht  Hugi  nach 
Hause,  Bern,  den  28.  März  1514.    Soloth.  D.S.  31,  fol.  49. 
Solothur;i.    Katsnian.  6,  S.  195. 
*)  Bern.    K.Usmnn.  S.  4H. 

Bern.    T.  Missivcn-liiic  h    X   t'ol.  275^.,  \^].    RaUniau.    im    S.  y>. 
")  Thoman  Schmid  wai    1333  Vo^t  zu  iJcHu.tcb,  kam  aber  als  solcher 
wiederum  in  die  Lajje,  sich  dem  Rate  gegenüber  cut&chuldigcu  und  recht- 
fertigen tu  mfiMeD,  dietnoal  wegien  des  Verdachtes  keteeriscber  Gesinoun^ 
(Schreiben  vom  26.  November  1533  id  St.-A.  Solothum). 
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musste  auf  Gnmd  jener  Erlasse  seine  Verhaftung  gewärtigen. 
Dem  zuvorkommend,  sprach  er  in  einem  Schreiben  vom 
1)1.  April  nachts  an  Sch.  und  R.  za  Solothum  sein  Bedanern 
aus,  in  Ungnade  gefallen  zu  sein,  behaaptete  nicht  wissent- 
lich gegen  seine  Herren  gehandelt  zu  haben  und  erzählte 
den  Hergang  der  Sachen  so:  Bemhart  Sesseli  sei  zu  ihm 
gl  ki>iümen  und  habe  ihn  gebetf^n.  mit  ihm  gegen  Dijon  zu 
reisen  auf  seine  t^Bernharts  jvoston,  denn  er  wolle  als  Ant- 
wort auf  (Hp  Zuschrift  creuieiner  Eidgenossen:  er  sei  _ein 
verlogner  betrogner  voneters  böswicht Brief  und  Siegel 
bringen  als  Beweis  der  Wahrheit  seiner  Aussagen.  Da  sei 
«r,  Schmid,  mit  ihm  geritten  als  ein  Knecht,  niemand  zu 
Leid  noch  zu  Trotz  und  ohne  daran  zu  denken,  dass  es  der 
Obrigkeit  widrig  sein  könnte.  Zu  Dijon  aber  habe  der 
Herzog  von  Bourbon  nach  ihnen  geschickt  und  sie  fragen 
lassen,*)  warum  sie  da  seien.  Bemhart  Sesseli  habe  darauf 
sagen  lassen:  sie  hätten  ihm  ..vor  üisem  mol"  Briefe  auf- 
gegeben, die  er  gt^uioinen  LaudltMiten  in  der  Eidgonosst'n- 
schaft  zeii^tMi  soUe,  «das  der  iiüng  us  Franckrich  beger  einer 
guoten  richtung",  und  wenn  er  nun  diese  Briefe  zeige,  so 
halte  man  ihn  für  einen  Verräter.  Darum  bitte  er  nun,  dass 
sie  ihm  abermals  Brief  und  Siegel  geben  zu  seiner  Becht- 
fertigung.  „Und  uf  semlichs  so  habent  sy  aber  mit  im 
geret,  das  sy  noch  begerent  eines  guoten  steten  fridens  mit 
der  gemienen  ietgnosschaft,  aber  die  wil  man  kiener  bot- 
Schaft,  so  er  har  us  schicky,  wöl  geluoben,  so  wöl  er  im 
aber  mol  brief  und  sio^ol  geben,  dor  in  wöl  er  losen  biten 
al  heren  und  ginieiieu  von  steten  und  von  lt>ndreii.  das 
man  im  ein  sicher  geliot  geby  in  die  ietgnoschaft  mit  siner 
botschaft,  so  welent  sy  nit  us  der  ietgnoschaft  on  ein  guoten 
iriden;  aber  der  frid  so  vor  Dision  ist  gmacht,  der  sol  nüt 
gelten.*'  Und  dabei  hätte  man  sie  beide,  Bemhart  und 
Themen,  gebeten,  sie  möchten  Herren  und  gute  Gesellen 
^anrüöfen  und  biten dass  ihnen  Geleit  werde.  Darauf 
hin  hfttten  sie  Bemhart  wiedemm  Brief  und  Siegel  gegeben. 
^Do  by  und  init"^  sei  er.  Thomen,  gewesen  und  habe  nicht 
gehört,  dass  man  Beruhart  Sesseli  oder  üim  selber  zugemutet 


Das  Gespräch  wurde  also  durch  Dolmeticher  vermittelt. 
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habe,  etwas  Weiteres  zu  handeln  noch  2a  tnn.  Damm  bitte 
er  um  Kachsehung  und  Verzeihung:  er  habe  sich  auch  nicht 
weiter  auf  die  Sache  eingelassen,  noch  sich  seither  Bernharts 
oder  Anderer  angenommen,  and  wolle  sich  in  Zukunft  noch 

besser  in  Acht  nehmen.*) 

Am  24.  April  1514  hmd  .suilaiin  die  Taffunff  in  Bern 
statt.  Savovisoh*^  (Tpsandt«^  ühnrinlttelten  die  Antriif^e  des 
Herzogs  von  Bourbou.  die  auf  einen  ewigen  Frieden  gingen 
gegen  Bezahlung  der  400000  Kronen  von  Dijon.  Die  eid- 
genössischen Gesandten  traten  nicht  darauf  oin,  sondern 
wollten  beim  Frieden  von  Dijon,  also  aach  bei  den  Be- 
stimmungen über  Mailand  etc.,  verbleiben  und  brachten  die 
Sache  ad  referendum.^  Bern,  das  mit  Solothum  am  Au{- 
rohr  am  meisten  litt,  machte  unter  dem  29.  April  der  Land- 
schaft Mitteilung  von  den  Beschlüssen,  wies  hiu  auf  die 
ausgestreuten  und  offenbaren  Unwahi  luMten  punkto  Vertrags- 
<Mtullung  durch  Frankreich  und  ri])at  sclirifrliclif^n  Bericht, 
ob  es  aus  dem  Vertrage  von  Dijon  (zugunsten  eines 
ewigen  Bündnisses  mit  Frankreich)  austreten  und  die  eid- 
genössische Sache  so  im  Stiche  lassen  solle?") 

Berns  Politik  gegenüber  seinen  Untertanen  war  zurück- 
haltend und  massvoll;  es  suchte  zu  belehren  und  zu  über^ 
zeugen  imd  wurde  nicht  müde,  seine  Bereitwilligkeit  zu 
Beilegung  der  Differenzen  und  Verhütung  von  allgemeinem 
Schaden  zu  versichern.  Es  mag  mit  dem  etwas  hitzigen 
und  zu  groben  Rütteln  geneigten  Cliaiakrrr  <l»^r  (alten,  Sulo- 
thurner^)  zusammeDliäogeu,  dass  dessen  Ubrigkeit  die  Ge- 

*)  SolothuRi.  D.  S.  31,  fol.  81. 

')  E.  A.  lU  2,  S.  785,  lit.  i.  — .  Beitu  T.  Missiven-Buch  N  fol.  sSjt. 

^)  Missiven-Buch,  I.  c, 

*)  Wir  eutuehincn  diese  Charakteristik  Ji.  Steck,  Die  Reformntinn  in 
Solothurn,  S.  8  und  3^.  '/-n  dem  hier  pesrhüdcrten  /ornigcn,  gleich  /u  Blut- 
verj^iessen  bereiten  AuHahrcn  der  Katlioliken  Soiothurus  am  30.  Oktober  1533 
inid  dem  brutalen  Wesen,  das  den  reform irrten  Roggcobachcrn  u.  A.  anhaftete, 
pas&t  die  zwei  Jahre  vorher  im  i.iliii.nkricg"  bewiesene  Hitze  und  Kiic^s- 
litttdersoloilutniudieii  Bevölket  uui;,  v^].  R.  Luginbühl,  Der  Galgenkricg  1531, 
in  dieser  Zeitschrift,  5.  Bd.  (1906),  S.  77  ff.  Auch  der  Ueberfall  de«  bemisdieti 
Kontingeiitet,  da«  1632  durch  die  Klus  bei  Baistfaal  nach  Mühlhauseo  «iehen 
ivollt^  war  ein  durchaus  leidenschaftlicher,  heisst  das:  seitens  Pliiäpp«  von 
Ridl,  Landvogts  auf  Bechborg,  und  seiner  150  Mann  Landeslcinder ;  ygl. 
Frmie  Fäk,  Der  Klnser  Handel  und  seine  Folgen,  Ziirch.  Diss.,  Zfirich  1884, 
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duld  verlor  und  im  Mai  1514  einen  bewaffneten  Auszug  im 
Oäu  ztL  machen  plante,  das  ^von  den  obgenannten  ramorem 

angc^lasserij  oncli  obgemeltem  abscheid  widerwärtige^  war.*) 
In  den  an  Novara  sich  anschliessenden  Unriilion  vom  Sommer 
1513.  als  die  sfilotliui-ii Isclicu  LaiullBut».'  «mir  macht  uuiid 
einoni  vciiüliri"  in  die  Sladr  ßrozog^en  waren,  liattiMi  sich 
wohl  die  (iänor  besonders  hervurgetan  —  man  vgl.  oben  da» 
über  die  Balsthaler  gefällte  zeitgenössische  Urteil!  —  und 
hatten  Lust  und  Freude  am  selbsteigenen  «Regiment"  be- 
kommen. Die  durch  die  vier  Städte  Bern,  Freiburg,  Biel 
und  Zofingen  am  6.  August  1513  zu  Solothum  getroffene 
gütliche  Beilegung  der  Zwistigkeiten,  welche  die  vier  ein- 
geklagten Pensionenfresser  frei  gab  und  den  Landleuten  der 
vier  obern  Gerichte  Loskaufung  von  der  Leibeigenscliaft. 
aber  um  das  tunt'zeJmtiiche  der  jührlich»'n  A1)^^t1m^.  zugestand, 
mocht»^  die  Anfstäiulisc'ben  nicht  rechr  lietrifilinroii.  Das 
Feuer  glomm  unter  der  Asche  und  schlu>^  im  Jahr  1614 
umso  leblmftrT  aus,  als  es  einer  aus  dem  „Thale"  war,  der 
sich  in  die  Glitte  der  Bewegung  gestellt  hatte  und  der  mm 
von  allen  Seiten  verfolgt  wurde. 

Die  Gäuer  gingen  in  ihrer  Widerspenstigkeit  und  Er- 
bitterung sogar  so  weit,  diejenigen,  welche  der  Obrigkeit 
gehorsam  waren,  zu  strafen.  Man  wollte  den  Abfall  von 
der  Herrschaft,  bzw.  deren  Nachgeben  also  erzwingen.  Die 
im  Mai  1514  zu  Zur/  versammelten  Eidgi  iiosscu.  denen  die 
solothurnischen  Boten  hievon  Kenntnis  gal>i'ii.  schrieben 
deshalb  an  die  Gäuer  und  ermahnten  sie  .,zum  tiüffeniichosten*^ 
(des  Eindringlichsten),  sich  ihres  Vernehmens  zu  müssigen, 
ihren  Herren  Gehorsam  zu  erzeigen  oder  eidgenössische 

S.  23  ff.  Die  iu  diesen  Fällen  bewiesene  Neigung  der  Solothurner  zu  ge» 
\va!ttriti;j'Mi  Mitteln,  tut  sirh  eben  schon  i  51 4  kund.  A\i^  E.  Tuto ritioffs  hesU 
sclirift  \  on  1 S«)«}  ersehen  n  ir  ii'n  i^en^;.  dm-  SnU^thurn  damals  (1499)  bei  jeder 
fiermgtiiyiyicn  Xaclaricht  an  «lie  dreuze  wollte  und  dass  es  voo  Bern  and  Zürich 
sletsfort  zurückgehalten  werden  mijvste. 

')  So  Anshelra  III  472  1.  Mu  dem  erwahiUeii  Aljs.cheid  kuonte  der 
bernische  vom  27.  März  1514  gemeint  sein,  s.  o.  S.  140  f.  Es  ist  aber  voo 
Ansheltn  derjenige  vom  6.  August  1513  zu  Solothurn  gemeintt  über  den  er 
nnmittelMbr  vorher  S.  471  f.  seiner  Chronik  berichtet  und  dessen  nach  Bern 
gelangte  Kopie,  U.  P.  41  Nr.  98.  er  mit  der  eigenhändigen  Dorsalnotis 
,Absch  zft  Sol°     versehen  hat. 
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lutf  n'eiitioii  zu  gewärtigen.  Dein  Hat  von  Solutlinrn  wurde 
(Jas  alles  mitgeteilt,  und  er  wurde  gebeten  und  aufgefordert, 
„ir  wellend  üch  deheins  wegs  gegen  den  üwern  letzniallen 
enbören,  aber  in  rüw  beliben^;  bei  fortgesetzter  Wider- 
spenstigkeit der  Landschaft  indessen  werde  die  bondesreoht- 
Uche  Hille  nicht  ausbleiben.  ^)  Die  Erbitterung  war  zu  gross, 
Blutvergiessen  schien  nicht  mehr  abgewendet  werden  zu 
können.  Aul  Freitag  den  12.  Mai  war  der  Auszug  mit  dem 
Panner,  d.  h.  mit  gesamter  Machte  festgesetzt.  Befreundete 
Städte  waren  zum  allenfalls  nötigen  Zuzug  gemahnt.  Zu- 
gl»  i(  ii  langten  von  allen  Seiten  Schreite  n  ei]},  welche  den 
Aufstand  in  der  Landschaft,  aber  zum  Teil  auch  das  Vor- 
haben der  Obrigkeit,  jene  mit  Gewalt  gehorsam  zu  machen 
und  zu  strafen,  bedauerten,  für  den  schlimmsten  Fall  in- 
dessen doch  Hilfe  zusagten.*)  Vor  allem  gab  Bern  sich 
Mühe,  die  Gewaltanwendung  abzuwenden.  Es  hatte  schon 
früher  Schiedsboten  in  das  Gftu  geschickt')  und  schrieb 
jetztf  nach  voller  Versammlung  der  beiden  Bäte,  am  11.  Mai 
in  der  12.  Tagstunde  einen  Eilbrief  nach  Solothurn  und  bat 
lUid  crniahiite  es.  von  soinem^'(»rhal)t'n  abzustehen,  wenigstens 
zu  dieser  Zeit,  und  zu  wnrten.  bis  inan  Willen  und  (lut- 
bedünken  der  gemeinen  Eidgenossen,  die  gerade  in  Zug 
versammelt  waren,  eingeholt  hätte  und  sie,  die  Berner,  bzw. 
ihre  Schiedsboten,  die  Pläne  und  Absichten  der  aufrührer- 
ischen Gtäubanern  noch  genauer  erforscht  hätten.  Die  Bemer 
befürchteten,  dass  die  Aufständischen  Zuzug  von  Andern  — 
vielleicht  gerade  von  Bemern?  ~  erhalten  möchten  und 
daher  ^raerckliche  zweyung  und  unwiderbringlicher  schad** 
ihnen  allen  erwachsen  könnte.  Jene  bernischen  Ratsherren 
sollten  den  Gäuern  ernstlich  zureden,  ihnen  von  ihrem 

*)  Sdireiben  der  TogsaUung  zu  Zag  an  Solothurn  d«o  9«  Mai  1514^ 
D.  S.  31  foU  67. 

*i  Schreiben  von  Aaraut  Zofingen  und  Ltnzbwrg,  je  am  11.  Mai. 
D.  S.  31  fol.  68,  71,  88,  Die  Zusdirift  der  TagMttstmg  pon  Zitg  haben  wir 
schon  erwähnt.  Auch  von  Luzcrn  traf  am  ii.  ^^a^  ein  Schreiben  ein,  in 
weldiem  es  ähnliche  Unruhen  selber  zu  haben  betlauerte.    Ü.  S.  31   fol,  72. 

')  Die  bernisohcn  Sendboten  waren  nach  Ansbelm:  Junker  Albrecht 
\v,rii  St'^in,  Venncr  Sensor,  Willatirnjj  vom  Rat,  LifT^li  ird  WilUulint^  von  den 
Bürgern.  Daneben  auiteten  noch  die  Städte  Basel,  Freiburg  und  Biel  als 
Schiedsleute. 

Bester  Zdtschr.  1.  Gesell,  und  Altertum.  VlU«  1.  10 
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„unbilligen  fürnämen^  abraten  und  sie  zum  Greborsam 
ermabnen.  Wenn  sie  ibre  Soldanspr&cbe  gegenüber  der 
Obrigkeit  nicbt  aufgeben  wollten,  so  sollten  sie  sich  wenigstens 

des  Keohtes  bedienen.    Ansonst  aber  werden  die  Bemer 
Solothnrn  nicht  verlassen,  sondern  Leib  und  Gut  zu  ihm 
st'tzoii  und  heUen,  «Ii»'  Aufrührerischen  zum  Gehorsam  zu 
zwingen.    Mit  nochmaliger  Bitte,  den  bewaffneten  Auszug 
zu  unterlassen  und  nochmaliger  Versicherung  der  Hilfe- 
leistung im  Eventualitätsfalle  scbliesst  dieses  echt  freund- 
eidgenössiscbe  Schreiben  Bem's  an  Solothurn.*}  —  Ihren  in 
das  Crän  gefertigten  Miträten  und  Burgern  aber  gaben 
Scbultheiss,  Klein  und  Gross  B&te  von  Bern  am  selben  Tage 
zu  Mittag  ebenfalls  „ilends*  die  bezüglichen  Verhaltimgs- 
niiissiL'^eln ;  man  sieht  uucli  aus  diesem  zweiten  Schreiben, 
wie  gefährlich  die  Sache  siantl  und  wie  die  Berner  lur  sicli 
selbst  das  Schlimmste  befiirchieten.-)    Die  Gäuer  iühlteii 
sich  wohl  im  Kücken  gedeckt  und  hatten  gerade  bei  Bern 
„lufft  und  anhang*.    Dass  die  lilutige  Unterdrikkung  des 
Auistandes  nicht  zustande  kam,  ist  also  vor  allem  dasVer-^ 
dienst  Berns,  das  sich  keine  Mühe  hat  verdriessen  lassen, 
den  Auszug  zu  verhindern. 

Statt  des  Auszuges  vom  12.  kam  am  13.  Mai  1514,  auf 
einer  Vereinigung;  von  Boten  aus  Bern,  Basel.  Freiburg  und 
Biel,  eine  endgiltige  Beilequng  der  Anstände  zwisclu  n  der 
Stadt  Soiotliurn  und  ihr>'U  Augehörigen  in  den  Horrschalten 
Falkenstein  und  Bechburg  und  denen,  die  in  die  Steuer 
nach  Lostorf  gehörten,  zustande.  Die  Schiedssprüche  gehen 
dahin: 

1.  Die   aufständischen  Gebiete   sollen   das  Burgrecht 
schwören  und  sollen  gleich  gehalten  werden  wie  die 

obern  vier  Herrschaften. 

2.  l)ic  genannten  Landleute  können  sich  in  drei  Jahres- 
zielen von  der  Leibeigenschaft  loskaufen. 

3.  Jeder  Teil  soll  seine  Kosten  für  den  Au&tand  etc.  an 
sich  selber  tragen. 

*)  Bern.   T.  Mbstven^Buch  N  fol.  285  f.    Soloth.  D.  S.  31  fol.  70. 

*)  Ib.  fol.  286V'  t  —  Ratsman.  161  S.  91 :  Seachluss  vom  xo.  Mai.  Die 
bernlschen  Scliiedsbolen  waren  damals  bereits  im  Güu. 
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4.  Die  Stadt  gewährt  den  Beteiligten  am  Anfmhr  Amnestie, 
mit  Ausnahme  des  Hauptmanns  von  Ölten  (Thoman 

Schmid),  sofern  er  sich  insbesondere  verfehlt  hat;  ebenso 
sind  Gerold  Lü\vensr*'iii.  Bomhurd  Öässeli  und  Mithafte, 
die  mit  dem  König  wider  gemeine  Eidgenossen  ge- 
handelt haben,  von  der  Amne^ti^^  ausgeschlossen. 

5.  Auch  die  Landleute  sollen  solche  unter  ihnen,  die  der 
Obrigkeit  Warnung  getan,  weder  strafen  noch  ver- 
folgen. 

6.  üeber  Wunn  imd  Weide  u.  s.  w.  bleibt  es  bei  dem  güt- 
lichen Vorkommnis  zwischen  unsem  Eidge  nossen  von 
Solothum  nnd  den  Landleuten. 

7.  Insbesondere  sollen  die  Landleut»-'  iliror  luitürliclion 
Herrschaft  stets  gehorsam  sein  u.  s.  w.,  was  sie  auch 
versprochen  haben  vor  den  Boten.*) 

Solothurn,  das  vernommen  hatte,  dass  Sässeli  im  Bade 
Flüe^en*)  sich  aufhalte,  schrieb  am  selben  13.  Mai  an  den 
Vogt  von  Domach,  Sässeli  au&sugreifen  und  nach  Domach 
gefangen  zu  führen,  sowie,  wenn  immer  möglich,  Gerold 
Lö^enstein  festzunehmen.') 

Dass  Frankreich  nicht  gesunnen  war,  den  Frieden  von 
Dijon  zu  halten,  daiiiber  konnte  in  der  zweiten  Hidtto  des 
Mai  1514  vollends  kein  Zweifel  mehr  sein.^)  In  Befolgung 
eines  Bemer  Tagsatzungsbeschlusties  gingen  der  Venner  von 
Bomont  u.  A.  zu  dorn  Herzog  von  Bourbon  und  eröffneten 
ihm  persönlich  die  eidgenössische  Auffassung  der  Abmachung 
von  Dijon  als  einer  vor  allen  andern  Verbindungen  zu  er- 
füllenden. f,Unnd  alls  derselb  herzog  si  für  unnd  für  wytter 
bevelch  unnd  gewallts  angestrengt  [über  ihre  Aufträge  hinaus] 
unnd  si  im  s6lliche  abgeschlagen,  habe  er  zfdetst  zum 
küng  geschickt  und  deninacli  inen  fiir  antwiut  widerbracht: 

')  Siehe  E.  A.  III  2  S.  792  Nr.  552.  —  Soloth.  D.  S.  31  fol.  73 — "6. 

')  Flühen  (Fliehen,  Fliicn,  Fliie,  Flüh)  ist  eiu  kleines  Dorf  in  der  solo- 
tburtü^chcn  l->u)dvüglei  Doriuith,  am  Fusisc  <!cs  Blauen,  W  Stuu«h'  unter  drni 
Kloster  M.iri.istein,  mit  eiuem  Bad.  Siehe  Leu,  Lexicou  VII  ibz;  HuHuer, 
Schauplatz  II  400. 

^  Solulh.  Ralsmau.  6  S.  207  f. 

*)  Uebrigens  haUe  ein  Krourat  in  Corbeil|  ia  Gegcuu.irt  des  Königs, 
des  Tronfolger«,  4er  ersten  Rate  uod  Gemenlle,  fdion  an  24.  Oktober  15x3 
die  endgiltige  Ablehnang  de$  Friedens  beschlossen.   S.  Gagliardi,  S.  295/296« 
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wie  der  hüng  den  ahgeredten  friden  vor  Dieian  nitt  welle 
haUenn," 

Besser  nnd  rascher  als  ein  obrigkeitlicher  Auszug  mit 

dem  Banner  iiiusste  die  Landschaft  die  ihr  gewordene  Ge- 
wissheit beruhigon,  dass  es  aus  d^-n  4tK),(.XX)  Kr.  von  Dijon 
nichts  gebe  und  dass  alle  andei  »  n  Versieherungen  leere 
Vorspiegelungen  waren.  Von  da  an,  ist  anzimehmeu,  werden 
Löwenstein  und  Sässelin  mit  ihren  Angaben  geschwiegen 
bezw.  keinen  Glauben  mehr  gefunden  haben.  Ihre  Unter- 
händlerrolle gaben  sie  deswegen  nicht  auf;  doch  beschränkte 
sich  ihre  Tätigkeit  fortan  auf  die  Herstellung  und  den 
Betrieb  von  offiziösen  Unterhandlungen  zwischen  Frankreich 
und  der  Schweiz,  behufs  endgühig*  n  Friedensschlusses.  Das 
gilt  speziell  von  Lönenstehi,  der,  wie  wir  sehen  werdon, 
noch  im  Oktober  1514  mit  etneui  Luzerurr  deswegen  sicli 
in  Verbindung  netzte  und  der  im  Sommer  des  genannten 
Jahres  mit  Baslern  in  Beziehungen  stand. 

Bas  Stelldichein  unseres  Diplomaten  Löwenstein  mit 
seinen  Anhängern  war  Blumbere  (Plombi^res).  Bern  machte 
den  Baslern  Mitteilung  von  diesen  Umtrieben  am  7.  Juli 
1514.^  Basel  legte  darauf  den  bemischen  Altvenner  Peter 
DiUlinger^  gefangen  und  machte  Bern  davon  Mitt/eilung. 
Am  18.  Juli  schrieb  Bern  an  Basel,  es  möge  den  Dittlinger 
bis  auf  Weiteres  gefangen  halten:  man  wolle  sich  mit  dein 
Grossen  Kat  lo  ssprechen.  (Tieichzeit ig  wurde  auf  den  nach 
Burgund  geplanten  Aufbnich  von  6UU0  Knechten  (von  dem 
wir  schon  oben,  B.  107,  vernommen  haben),  aufmerksam 

')  Sehreiben  Berns  an  Zürich  von  1514,  29.  >iai,  in  T.  Misslveo-Buch 
N  fol.  288.  —  Ans  demselben  Schreibe»  erfahren  wir  auch,  das«  der  fran- 
zosiadte  Koni|;  g^en  den  Willen  der  Landesherren  eiae  Vermahlnng  seiner 
Tochter  und  des  jungen  Erzherzogen  betriei>  uud  sich  dahin  geäussert  habe: 
„dieweii  wir  eidtgnossen  nnns  zinil icher  sach  nitt  wellen  beniigenn,  SO  müsse 
CT  »ich  in  den  und  andernn  wäg  bchelffcnn." 

-)  Bern.  Ratsman.  162  S.  42,  mit  Verweisung  auf  das  Missivcnbucb, 
wo  aber  davon  nichts  zu  fnuieii  ist. 

•)  Dittlinger  war  ls.(-><  I,chniicd  oder  Hafcugicsscr.  Kr  w  urde  1493 
Mitglied  des  Grossen  RaU  uud  war  um  151  ;  \  <  uner.  Nacii  meinem  Sturze 
vou  diuaem  Jahre  gehörte  er  dem  Rate  erst  1525  wieder  an.  In  zweiter  £he 
fahrte  er  1536  die  Witwe  Berchtold  Hallers,  Apollonia  vom  Graben,  heim. 
Er  starb»  etwa  75  Jahre  alt,  im  Herbst  1546  (vgl.  jET.  Türlmr  in  „Blitter  für 
bemisdw  Geschichte  .  .      5.  Jahrgang  S.  196). 


Digitized  by  Google 


Solothiirnische  Kachkläuge  zum  Dijoaer  Vertrag  von  1513.  149 


gemacht-*)  Aus  einem  Schreiben  Berns  an  Basel  vom  15.  Juli 
1514:  ersehen  wir,  dass  ausser  Dittling»  i  .  der  ohne  Urlaub 
und  gegen  Eidespflicht  den  hemisclieu  Boden  verlassen  hatte, 
ein  Ratzenhofer,  der  Basler  Kalbermatfer  und  Andere  mit 
Liöwensteio  in  Plunibers  zusammenkamen  und  „mitt  ab- 
vertigODg  der  post  bottenn  zuo  unnsrenn  vyennden  gan 
Dysionn,  unnd  anndrenn  practikenn^  sich  bef aasten , 
worüber  der  genannte  Dittlinger  „an  der  martter*^  befragt 
werden  solle.*) 

TTeber  das  alles  wurde  am  31.  Juli  1614  der  Tagsatzung 
zu  Beryx  Mitteilung  g  ruacht,  welche  Basel  auftrug  und  be- 
vollmächtigte, fleii  Handel  mit  TittUnger  nach  seinem  Gut- 
dünken weitei-  zu  führen.") 

Während  Löwenstein  von  sicherem  Boilen  aus  seine 
diplomatische  Mission  erfüllte  und  der  gemeinen  Kidgenossen- 
schaft leiblich  wohlweislich  fern  l)lieb,  war  der  ebenfalls 
aof  französischem  Boden  sich  aufhaltende  Sässelif  trotz  der 
vielen  gegen  ihn  ergangenen  Verhaftsbefehle,  waghalsig 
genug,  seiner  Heimatliebe  nachzugeben  und  im  Juli  1514, 
eines  Nachts,  nach  Bal»thal  heimgukehfen.  Seine  Anwesen- 
heit daselbst  dauerte  kurz-  gt'nug.  Ueber  diesen  seinen 
Besuch  in  der  Heimat  )n\hen  wir  nun  wieder  einen  aus- 
führliehen und  interessanten  Bericht  in  der  mehrerwähnten 
solothn mischen  Kundschait  vom  folgenden  Jalire,  die  wir 
da  wieder  aufnelunen.  wo  wir  sie  oben  abgebrochen  haben. 
Es  gelangt  jetzt  die  dritte  Zeugengruppe^)  zum  Wort,  deren 
Vorsprecher,  Hans  Oasaer,  Wirt  zu  Laupersdorf,  Folgendes 
mitzuteilen  wusste:  ^Daz  im  nechst  vergangnen  hdwet  [also 
im  Juli  1514]  an  eim  sonntag  Bemhart  Sässelis  hnecht  sye 
zu  im  komen  zu  morgen  essenn;  hab  er  [Gasser]  inn  ge- 

■)  Bern,  T.  Missiv«n  N  297. 

«)  Jb.  300».;  E,  A.  UI  2  S,  810  lit.  i. 

E.  A.  ib. 

*)  Zu  dieser  Gruppe  gehörten  ausser  dem  obgenannten  Gasser:  Klein- 
hans Gasser,  Bendicht  Boner,  Hans  Bogkli,  Hans  Vogt  der  Schneider,  alle 
von  Lanpersdorf;  Heini  Vogtz  und  Bendicht  Vogt^  von  Matzendorf;  Hans 
Touj)])],  KleiDhans  Müller,  Lienhart  Srhiftmscher,  Flans  .slosser  von  Balsthal; 
Matbis  Acschi,  Turß  Acschi,  (  iiij;  Hatunu  i  >chinid.  H  ins  Gasser  aus  der  Klus. 
—  Das  betretlende  Verhör  fand  am  Samstag  nach  \  aleutiui  =  den  17.  Februar 
151 5  statt. 
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fragt:  wo  Bernhart  sye?   Do  spräche  der  knecht:   er  gat 

daratttor  und  weiß  nit.  wo  er  sicher  ist:  unnd  wenn  er 
wüste,  sicher  ze  sind.  w61t  er  gern  ein  gik  nachtmal  essenn 
mit  guten  gesellen  i  essenn)  und  d«^nn  niorndos  ^vi(ltM•  enweg- 
iaren.  Do  spräche  er  [Gasser]  zum  kiKn  iit:  mir  ist  nützit 
empfolon  [also:  koin  Verhaftsbefehi  bekannt]  und  [ich]  mein 
Bit,  daz  in  ieman  lache. ^)  Also  hieß  inn  der  knecht  [das 
Nachtessen]  rüsten.  Unnd  also  nff  der  nacht  [Sonntag/Montag, 
ohne  nähere  Zeitangabe]  do  kamen  uff  zxiiii  gAter  gtseUen 
und  Bemhart  dem  nach  selb  ander,  und  ässen  mit  einandem 
ze  nacht  Und  do  fragte  er  [Gasser]  Bernharten:  dwyl  er 
die  guten  gesellen  hette  gelioisst  n  laden,  wie  uian  solle  die 
ürti  machen?^)  Do  sjirach  er  [Sässeli]:  ich  wil  dise  ui-te 
bezalen  unnd  bitten  ürh  [dm  Wirt  und  die  andern  (Taste] 
all  und  jeden  insunders,  wo  ir  minen  jenant  gehoreut  ge- 
dencken,  daz  ir  daz  best  dar  zü  reden  wellent,  domit  ich 
wider  z&  gniden  mag  komen  gegen  minen  herren  den  eidt- 
gnossen.  Unnd  alz  die  gftten  gesellen  zü  gfttem  teil  enweg 
giengen,  do  spreche  er  [Gasser]  zft  im  [Sftsseli]:  ob  er  nider 
[in  seine  Heimat  Balsthal]  wAlte?  Do  spreche  er  [Sässeli]: 
nein,  ich  bin  nieman  sicher,  unnd  w61te  got.  daz  ich  nit 
me  wüste  denn  ein  platz  der  stuben  wyt.  do  ich  sicher  were, 
do  wAlt  ich  gern  bliben.'*'  Und  also  <^ieng  er  noiswo  in 
ein  schür  iigen  tmd  käme  nuirndes  [also  aui  Montag]  wider 
zä  morgen  essen  mit  dryen  oder  vieren  [Knechten],  und 
also  erbäten  sy  [der  Wirt  und  seine  übrigen  Graste]  inn, 
daz  er  inen  ein  stdgk  oder  zwey  sang  yom  lied  von  Naicerraf*) 

'i  Wir  haben  hier  einen  kleinen  Beweis  für  di«;  Widerstreben,  da^  die 
T.nndUute  den  Vcrhaflsbefehlpn  der  ObrigkcilPii  c[itj^c^fn«ct7ten  tmd  fiir  die 
BegünaUj^uii«;,  die  sie  ihren  .Gejiussen"  heimlich  /.ukonimen  iieitseu. 

')  Sinn:  Oh  jrdem  Knecht  für  seine  KonsumptioD  besonders,  oder  für 
Benihart  allein  als  (taslgeber  für  alle  Andern. 

')  Diese  anschrmliidic  An-dnirkswei^e  kehrt  unten  noch  einmal  tmd  /eijjt 
Uli«:  mit  andern  Steilen  die  nn^«.  lu  uchcltc  Liebe  BernharU  zur  beiroatlicbco 
Scholle,  voü  der  rr  vrrti.aint  \v.u", 

*)  Welches  der  zwei  in  H.  r.  Lilienrmn,  Die  historischen  Vrdkslipder 
der  1  deutschen,  III  Nr.  275  tmd  2~f>,  und  in  Ixorhholz  Eidgenö.ssisi  her  Lieder- 
(  hroiiik  S.  333  ff.  und  345  ff.  steheudcu  Sttwurra-Lieder  gemeint  i-t,  nniss 
dahingestellt  bleiben.  Beide  Lieder  haben  viele  Strophen:  das  erste  38,  das 
sweite  16  (je  bei  Liliencron).    lieber  das  erste  Lied  ist  za  vgl.  ToUtr^ 
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Tmnd  (er,  Sftsseli]  spräche:  müB  ichnitme  reisen  mit  einer 
frommen  eidtgnosschatft,  des  mA&  got  erbarmen;  ond  bezalt 

dasselb  morgentbrot  onch. 

Dar  zii  rett  Mathis  Aesche:  daz  er  ol)  risoh  mit  im 
[Sässelij  rottt»:  mir  zwyvelt.  du  \vellt\st  kiuM-ht  «'iiweg  liireii. 
Da  sprach  er  [Sässeli]:  0  nein,  ich  beger  ir  uit,  war  wot 
ich  mit  inen,  es  ist  mit  mir  zevil,  und  mdcht  ich  deheimen 
bliben  als  üwer  einer,  so  w6lt  ich  auch  nit  enweg. 

80  rett  darsft  Bans  Töuppi:  daz  er  weit  ir  ürti  bezalen. 
Daz  weit  Bemhart  nit  nachlassen.  Do  spreche  er  [Tdnppi]: 
lieber,  waromb  bezalst  du  diß  ürti  [also:  warum  lässest  du 
die  andern  nicht  fttr  sich  selber  zahlen,  wamm  bezahlst  du 
imiiier  tilr  Alle]'?  l^o  spreche  or  [Sässeli]:  es  sind  alles  güt 
gesellen,  darnmb  das  sy  das  be^st  zu  minen  Sachen  reden. 

T'nd  alz  Khi})hans  (r'asscr  mit  im  [Sä^s.^li]  zw  mnrp>n 
aß,  do  rett  er  mit  im:  du  bist  nu  ein  Iraniztjs;  wir  werden 
dem  küng  zö  setzen  und  etwo  für  ein  statt  legen;  do  wirst 
du  uns  eben  recht  Do  spreche  Bernhart:  des  müß  got  er- 
barmen, und  wenn  es  sich  also  begäb,  ich  w51t  ushin  fallen 
zft  den  eidtgnossen  und  Mi  ich  wüssenn,  daz  man  mir  an- 
gends  solt  den  kopfE  ab  hdwen. 

Und  do  spreche  Harn  Vogt  der  schjüden  min  hantwerck 
sol  hie  nüt:  mich  glustet  mit  dir  inhin.  Do  spräche  er 
[Sässeli]:  uff  mich  m]t  du,  nocli  keiner,  inliin  rvten  noch 
gan,  unnd  w61t  got.  daz  ich  als  wol  mochi  hic  bliboii  alz 
du  unnd  ander,  ich  wolt  niennanthin  faren:  wo  u']i  iiummen 
wüste  w\i:e  einer  stuben  bn^t.  ich  wolt  mich  lyden.  — 
Unnd  alz  sin  der  vogt  [von  Falkenstein]  innen  ward,  do 
schickte  er  vier  knecht  inhin  und  wolt  in  vachen.^)  Unnd 

Sdiweu.  Volkslieder  I»  Einleitung  S.  XXXV;  das  JLied  selber  steht  ebenda 
S.  29 — 39  und  geht  ^'m  der  weis  wie  das  bändner  licil",  d.  h.  wie  das  Lied 
auf  die  Schlacht  bei  Glums  ao  der  Calven,  den  22.  M.ii  1499,  welch'  letzteres 
Lied  hei  Liliencron  II  Nr.  20;  und  in  Kurz,  Die  Schweiz,  Nr.  7,2^  steht. 
"Wir  h  <?n  hier  also  ein  (iinhtts  Z<  i(t/iifs  für  ein  l'iH  bereits  aiMjefassteH, 
ko>n/^>>i/f rteM  und  verbreitetes  Xorfirit-Lieti,  das  ohne  Zweifel  eines  der  zwei 
obgenannten  ist-  —  Sässeli  ist  oileahar  ein  sangeskundigei  uud  nuisikalischer 
Mann  gewesen;  dafür  spricht  auch  das  ^Spielbrett'  (Hackbrett),  das  sich  tu 
sdnem  bcfich«ideii«n  Hausrate  vorfand,  siehe  oben. 

*)  VerliaAsbefehle  g^en  Lovrenstein  und  Sässeli  waren  an  den  Vogt 
ergaogen  den  11.  Min  and  i.  April  1514.   Siebe  oben. 
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alz  ©r  [Sässeli]  iro  gewar  ward,  do  entrann  er  inen  unnd 
Üooh  enweg.  —  So  reit  dar  zü  Harn  Vogt  der.  schniäer:  das 
Beinhart  Sftsseli  nach  dem  nachtmäl  mit  im  rette:  wÄre 
einer  da  innen  [in  Frankreich],  der  also  wercken  kdnde  alz 
du,  er  gewänne  wol  zwflren  alz  vi!  abs  hie;  dann  es  ist 
kein  schnider  da  innen  in  der  tütschen  gattnng,  der  do  [so] 
wercken  könne  alz  du.    Do  sj)reche  er  [der  Schneider]  z.U. 
im:  wenn  wilru  cnwegV  mich  gelüste,  das  ich  mit  dir  rittf*. 
Do  spräche  or  [Siissi  Ii]:   morn  unnd  all  stund  miili  icheiivvog, 
denn  ich  bin  niemau  sicher.      Do  käme  er  [der  Schneider] 
von  im,  biß  uff  ein  andern  tag*)  nff  den  auben,  alz  er 
[Sässeli]  8olt  gefangen  sin  werden  und  er  [der  Schneider] 
heim  weit  gan  by  siner  matten.  Do  spräch  er  [der  Schneider] : 
Bemhart,  was  ratest  du  mir,  ob  ich  mit  dir  sÖlle?  ob  es 
mir  zetAn  sye  gan  Dyjon  zeritten?  Do  sprach  er[SÄ88eli]: 
nein,  ich  rat  dirs  nit;  denn  du  weist,  wie  min  sach  stät 
gegen  minen  lierrei»  von  den  eitlrguossen;  sy  in(Kht<'n  ge- 
dengken,  ich  wäre  daiuinh  hie,  daz  ich  wolt  kiiechr  tMiweg 
füren-)  unnd  tii  daz  durch  minent  willen  [=  mir  zu  Liebe] 
and  blib  hie,  denn  ich  gowünn  sin  ein  grossen  uugunstf 
denn  ich  mag  andaz  [ohne  diess]  nyemant  bliben  und  bin 
nyemant  sicher.   Und  all  die  du  gehörst,  die  wyß  dar  von, 
daz  sy  mir  nit  nach  züchent  gan  Dyjon.   Also  schied  er 
Ton  im. 

So  retten  darzfi  Heini  IV////  unnd  Bendicht  Votft  sin 

bruder:  das  Bernhart  dem  nach  sye  komen  hinder  das  dorjtf 
zii  Matzeuiloi  jf  zer  GlafihUffi  /i.  Also  .sind  sy  zfi  im  gangen 
und  spra(  heii  zii  im:  wie  es  käme,  daz  er  also  kämo  louiicnu? 
Do  spräch  er:  er  käme  von  siner  matten/)  unnd  es 
wärent  vier  u^  in  gangen,  die  wolt<«nt  inn  vachen;^)  des 
w^lte  er  nit  me  erwarten,  denn  er  w61te  enweg.  Do  sprachen 
sy  zii  im:  wiltn  denn  enweg,  so  behfit  dich  got  und  td  all- 

')  Sässeli  hielt  sich  also  mehrere  Tage  io  Laapersdorf  auf.  Seine 
LaDclsleute  waren  ihm  nicht  aufsaasig  und  werden  ihm  zur  Flucht  verholfeo 
haben. 

'i  Wenn  SSs<;e!i  dnmals  Wcrbunp'n  vorhatte,  so  bötrieb  er  Sie  verdeckt; 
sciDC  ik;-ii.i>lij,'iin^  lav;  ihm  sehr  am  Herztn. 

')  Sasseli  besas&  also  bei  Matzendorf  Grund  und  Bodcti;  vgl.  oben  S.  137. 

*}  Die  oben  genannten  vier  Knechte  des  Vogts  von  Falkenstetn. 
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wegen  das  best;  diu  sach  wirrt  villichter  bald  gftt  Alao 
giengen  sy  mit  im  uff  der  nacht  byß  uff  F3miiiger8  berg 
unnd  leiten  sich  do  vor  müde  zeslaffen,  biß  es  tag  ward 
TTnnd  alz  sy  noch  mit  im  hinför^engen,  biß  uff  die  egk, 

do  dancket  er  inen  gar  friimtlioli,  daz  sy  mit  im  gangen 
wan  nt  unnd  hH  sv:  ob  sy  jemandt  geliorten,  der  im  nach 
wAlt  gan  Dyjon,  das  sy  die  l)äten  unnd  enthielten,  das  im 
ByemaDds  nachzöge,  er  war  wer  er  well;  dann  sin  Sachen 
stunden  inmässenn  gen  sinen  herren  von  Solotum  tmd  ge- 
meinen eydtgnossen,  daz  er  niemandt  sicher  weren  och  bllben 
möchte;  und  wo  sy  sin  neiswas  gehörten  gedenckenj  daz  sy 
daz  best  zü  sinen  Sachen  retten.  Unnd  also  fragten  sy  inn: 
yrnr  [wohin]  er  wMte?   Do  sprach  er:  er  wölt  gan  Dyjon, 
do  het  er  sin  sold;  und  wftlte  got,  daz  er  sich  hie  [in  der 
Heimat]  mochte  behelffen  oder  hie  dßrffte  bliben.  so  wAlte 
er  nyenant  uff  ertrich  linber  sin  denn  in  dor  cidtiT^no^^r^elialit; 
und  bäte  got,  daz  der  frid  [das  ewige  Bündnis]  gemacht 
wurde  unnd  man  ziX  ruwen  käme,  so  hoffte  er  doch,  sin 
Sachen  wurden  noch  güt.    Do  fragten  sy  inn:  wurde  aber 
der  frid  nit  gemacht  unnd  die  eydtgnossen  wider  inn  zugen, 
wie  w5ltest  du  dich  denn  halten?  w61test  du  wider  die  eydt- 
guosschaJSt  sin?   Do  spräche  er:  o  neyn,  niemer  me;  denn 
wenn  es  sich  begab,  so  wölte  ich  mich  etwo  an  ein  ortt 
lügen  unnd  zu   den   eydtgnossenn  vallen,  es  war  zil  ross 
oder  zii  tiiß.  wie  ich  möchte,  unnd  söltent  sv  mich  vier- 
teilen  unnd  zü  kleinen  stügken  zerhowen.    Unnd  ob  man 
für  Dyjon  oder  ein  andre  statt  zuge,  so  wölte  er  sich  fügen 
uff  die  ranr  an  ein  komlioh  ort  unnd  mich^)  hinablas^enn 
unnd  s61t  ich  den  hals  ab&llen;  und  ob  man  mir  nit  w61te 
rertr&wen,  so  w51te  ich  inder  statt  by  den  hindresten  sin 
unnd  mich  gegen  der  eydtgnosschafft  nit  weren  noch  wider 
sy  sin  indehein  wege.  —  Unnd  schied  also  mit  weynenden 
ougen  von  inen  unnd  sprach:  daz  got  orbarm,  daz  ich  von 
üch  unnd  enweg  mflß;  unnd  wenn  icli  nit  gewalt  vorchte, 
ich  wölt  nit  enweg,  denn   icli  möcht  recht  [gerichtliche 
Untersuchung]  wol  erlyden.    Unnd  wenn  ich  wüste  acht 
tag  vorhin,  wenn  die  eidtgnossenn  kämen,  ich  wölte  mich 

^  Von  hier  an  sind  Säfselis  Beteueningea  in  direkter  Rede  wieder- 
Ifcjjebeo« 
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an  ein  end  tün  unnd  iro  warten,  damit  ich  mÖcht  zfl  inen 
komen.  —  Wyter  sye  inen  [den  Zeugeu]  allen  nit  za» 

wüssens.'^ 

Born  hatte  vernommen,  dnss  Bernhart  Sässeli  und  sein 
Anliang  in  flor  P'olge  .,Unt«'rsc  iil.'if  und  Niederiag'*  zn  MühJ- 
hausm  hätten  und  hatte  deswegen  an  das  diesem  verbündete 
Bdisei  «Tjt^s (  Ii  rieben.  Der  Statthalter  des  Burgermeistertoms 
und  der  Bat  der  Stadt  Basel  schrieben  nun  am  30.  Angosfe 
1514  an  Bern,  dass  sie  von  einem  Praktizieren  in  Mühl- 
hausen nichts  wissen,  dass  sie  aber,  um  „inn  disen  untrftwen 
louffen**  nichts  zn  versäumen,  zum  Förderlichsten  an  ihre 
lieben  Bundesgenossen  schreiben  und  über  die  Vorgänge 
sich  ileissig  erkundigen  werden. Dass  Sässeli  wirklich 
damals  im  Ehasa  sein  AVcseu  tri»'l),  beweist  sein»'  im  Sep- 
tember 1514  daselbst  erfolgte  Verhaftuiiy  und  seine  Ge- 
fangensetzung zu  Ensisheim,  wovon  noch  die  Bede  sein  wird. 
Zuvor  möchten  wir  aber  noch  erwähnen,  dass  Löwenstein 
an  Melchior  Zur  GÜgen  in  Luzem*)  einen  Brief  geschrieben 

')  Soloth.  RatsmaDual  IV  S.  ::;4— vgl.  das  Verzeichnis  der  be- 
treffenden ZeugCD  S.  2ho  und  240.  — ■  Ks  gehört  zeitlich  hichei  eiue  nicht 
ganz,  klare  Stelle  im  Bern.  Ratsnuuuial  162  S.  53  vom  14,  Juli  1514:  ,Aa 
vogt  v(Hi  Hipp,  sich  des  gcsellenhalb  zücrküudcuu,  ob  er  by  Sässelin  oder 
sincii  früudeo  gesin  sye,  unud  ob  er  by  sinen  friinden  ist  gesiD.  alldann  ina 
wider  lieini  konme»  zft  Inssen  unnd  mitt  dem  iftvenchaffeii,  diewil  er  ton 
nitt  verbicheit  p]  hatt,  da«  uneben  gellt  wider  sflempfadken  wand  das  gut! 
afittbergebenn.   Beneditt  Rott.* 

Bern.  U.  P.  Bd.  38  Nr.  7S. 

^  ')  Melchior  Zur  GUgeii.,  Herr  sa  Hilfikoo,  Mitglied  des  GrMsen  Rats 
seit  1493  nnd  des  Kleinen  seit  1498;  l4indT0gt  zu  Mfinster  1501,  2«  Roten- 
burg 1505,  im  Thurgan  1506,  zu  Rttsswil  1513*  ta  Willisau  1515  (gef.  Mit« 
teiinng  ycn  Herrn  Archivar  P.  X.  Weber,  nadi  den  Hartmannisdieo  Notisen 
im  Staatsarchiv  Lnsem«  in  Uebereinstimronng  mit  Len»  L<»tikon  VJH  S.  510.) 
£r  tmg  1512,  als  Vogt  vom  Thurgau,  das  luzernische  Panner  auf  dem  Feld- 
2ug  gegen  Frankreich  nach  Italien  (Th,  v,  Liebenau,  Holbein-Fresken  und 
Geschichte  der  Hertenstein  in  Luzern,  S.  iii).  Im  November  1516  wurde 
ihm  von  einigen  Bernern  jenseits  der  Sense  auf  frciburgischcm  Gebiete  ein 
„ millh  ludel"  zugefügt,  wofür  sich  Bern  untf-rm  ?H.  November  bei  Luzern  ent- 
schiiMigte.  sein  „leid  und  mißfallen"  dabei  auä^spruh  und  Untersuchung  und 
An  Ii. Ige  bei  Freiburg  versprach  (Bern.  T.  Missivcji-Buch  N  fol.  500;.  Er  ist 
gcätorben  1519,  bei  Aulass  einer  Palästiuafuhrt.  —  An  gedruckter  Literatur 
nber  ihn  sei  ausser  Leu  enrahnt:  Felix  Balthasars  «Museum  vironim  Lttcema- 
tum  .  .      T777,  S.  88;  Balthasars  „Historische  Aufschriften*,  1778,  &  250; 
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hatte,  des  Inhalts:    Zur  Gilgen  möge  ihn  schriftlich  wissen 
hissen,  wie  es  angegriffen  worden  pnlle.  das«;  eine  Botschaft 
des  Königs  (Tf^'l^^it  erhalte,  oder  dass  eiiio  Gesandtschatt  zum 
Herzog  von  i-iourbon  geschickt  werde,  welcher  man  (fran- 
zösischerseits)  Geleit  geben  würde.    Er,  Zur  Gilgen,  möge 
mit  seiner  G^esellschalt^)  das  Möglichste  tun,  damit  ein  Friede- 
zu  Stande  komme;  es  solle  das  ihm  und  Andern  «wol  er- 
schießen".')  Zur  Gilgen  hatte  sich  zwar  allem  Ansdieino 
nach  in  die  Agitation  nicht  eingelassen;  aber  der  Brief  war 
verfitoglich  g*-nug.  ihm  ünannehmltchkeiten  zu  bereiten^ 
wenn  er  in  unrichtige  Hände  geriet.   Und  auf  irgend  einem 
"Wege  kam  er  in  den  Besitz  des  Rates,  der  ihn  den  Bornern 
einsandte,  die  nun  ihrerseits  aut  der  Tnf/safzunff  in  Zunck 
vom  3.  Oktober  ir3l4  eine  Kopie  des  Briefes  mitteilten.  — 
Die  Aufruhr-Angelegenheit  beschäfti^^te  die  Tagherren  auch 
noch  in  einem  andern  Punkte:  Auf  das  im  Namen  der  Eid- 
gvmossen  versandte  Schreiben  Zürichs  hin  hatten  der  römisch- 
kaiserliche  Statthalter,  die  Hegen ten  und  Räte  im  öberetsas» 
den  Bemhart  Sässeli  wegen  der  ihm  vorgeworfenen  ver> 
raterischen  Handlungen  zu  Emisheim  gefangen  gelegt  und 
dies  an  Basel  mitf^et»Mlt.   damit  die  Eidgenos.sen  weitere 
An\veisun<i;  geben.    ])em  I^andvogt.  den  Regenten  und  Räten 
wurde  nun  auf  der  Tagsatzung  hieiiir  gedankt  und  empfohlen, 
den  Sässeli  nicht  loszulassen,  sondern  ihn  hin  auf  weiteres- 
zu  behalten.  Wenn  es  irgend  geschehen  könne,  so  verlange 
man  dessen  AusUefening,  damit  desto  „tapferer^'  gegen  ihn 
gehandelt  werden  möge.  Beide  Gegenstande:  die  Angelegen- 
heit Zur  Gilgen  und  die  des  gefangenen  Sässelin,  sollen  zur 
Beratung  auf  nächsten  Tag  von  den  Boten  heimgebracht 
und  es  soll  darin  so  gehandelt  werden.  ,.dz  man  spüren 
mög,  dz   (\*'v  erberkeit  in    unser  InblicliAn  eydgnoschaft 
söiich  verrätterschen  swor  handlungen  leid  syenf'^j 

sein  LebenMbms  von  Autel.  Joseph  sor  Gilgen  im  Geschichtsfreund  12  (i856)> 
S,  204  ff.;  die  Mitfeilttog  seines  Epitapbes  in  der  ehemaligen  Hofkirche  zn 
Litsern  in  Geicfatchtsfrennd  31  (1876)  S.  218  f. 

^  Gesellsdiaft  sn  Schätzen  (gef.  Mitteilung  von  Herrn  Archivar  P.  X. 
Weber). 

*i  E.  A.  m  2,  S.  823  lit.  c. 
^  E.  A.  m  2,  5.  823  lit.  c. 
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Der  Ausgang  der  Affäre  Zar  Gilgen,  die  wir,  als  ab- 
seits von  unsenn  Gegenstande  liegend,  hier  gleich  erledigen 
möchten,  ist  folgender:  Vor  den  am  17.  Oktober  1614  zu 
Lmem  versammelten  vier  Waldstätten  legte  Zar  Oilgeo 
seine  Verantwortung  ab  betreffend  den  ihm  von  Gerold 
Löwenstein  zngekoDunenen  Brief.  Er  wird  angewiesen, 
sich  auf  dem  Tag  zu  Baden  vur  den  Botpn  aller  Orte  zu 
verantworten,  ..damit  er  wol  sins  handeis  b<  richte.  •  l>ie 
anwesenden  Boten  nehmen  seine  vorläufige  Rechtfertigung 
ad  referendnm.*)  —  Zur  Gilgen  aber  hatte  das  Zürcher  Pro- 
tokoll, in  welchem  von  „venftterschen  swer  handlnn^n" 
(Mehrzahl!)  die  Bede  war,  übel  aufgenommen,  da  er  jene 
Bemerkung  auch  ant  sich  beziehen  konnte.  Deshalb,  als 
er  sich  am  23.  Oktober  1514  auf  dem  Tage  zu  Baden  der- 
uuisseu  veruiitwortet  hatte,  dass  erki.ii  t  wurde,  ,,er  habe  sich 
erlich  VHraiitwuit."  wollte  er  es  dabei  nicht  bewendet  sein 
lassen,  sondern  erklärte,  er  wolle  den  Schreiber  nicht  uu- 
berechtet  lassen.^  i  —  In  seinem  innersten  Gefühle  verletzt, 
erschien  er  am  7.  November  1514  zu  Zürich  abermals  vor 
den  Boten  wegen  der  Sache  Sässelis  und  Lowensteins  und 
erkl&rte:  da  der  Abscheid  vom  3.  Oktober  in  Zürich  von 
veri^terischen  Handlungen  rede  und  ihn  auch  zu  begreifen 
scheine,  so  könne  er  das  nicht  auf  sich  liegen  lassen;  man 
i3oHe  ihm  den  stellen,  der  ihn  für  einen  Verrater  oder  ün- 
goliursaiuen  halte,  oder  er  müsse  den  Schreil>er  des  Abschieds 
ins  Recht  nehmen.  Der  Untorschreiber  von  Zürich  erklärte, 
dass  jene  Worte  sich  keineswegs  auf  Melchior  Zur  Gilgen 
beziehen;  wenn  er  aber  ihn  ins  Recht  fassen  wolle,  so  solle 
er  das  vor  seinen  Herren  von  Zürich  tun.  Darauf  wurde 
mit  Melchior  geredet,  der  Abscheid  beziehe  sich  nicht  auf 
ihn,  man  halte  ihn  für  einen  frommen,  redlichen  Eid- 
genossen, der  sich  genugsam  verantwortet  habe,  und  man 
wolle  nicht,  dass  er  einen  Schreiber  deshalb  vor  Recht 
nehme")  —  welche  wiederholten  Erklärungen  denn  wohl 
Zur  Gilgen  genügt  und  ihn  von  seinem  Vorhaben  abgebracht 
haben  werden. 

t)  E.  A.  m  2,  S.  826  lit.  c. 
*)  £.  A.  m  2,  S.  S26  lit.  d. 
£.  A.  ni  2,  S.  834  iit.  p. 
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Poch  kehren  wir  zu  dem  allbekannten  Urheber  der 
„verräterschen  swer  handlnngeu'^  zurück  und  verfolgen  wir 
seinen  Prozess  bis  zu  Ende.  Anf  dem  oben  erwähnten 
Tage  von  Baden,  den  '23.  Oktol)»»!*  1511,  wurde  den  Boten 
anheimgegeben,  den  zu  En<i>'heim^)  gefano^en  liegenden  Bern- 
hard Sässeli  zu  berechten  und  nach  der  Eidgenossenschaft 
Nutzen  und  Ehre  hierin  zu  handeln.^)  Bald  aber  machte 
sich  dabei  das  Bestreben  geltend,  das  schon  anf  der  Tag- 
satzung vom  3.  Oktober  in  Zürich  seinen  Ausdrack  gefunden 
hatte:  Sässeli  hierseits  zu  haben.  Beweggrund  zu  diesem 
Wunsche  war  nicht  nur  die  Absicht,  umso  „tapferer^  mit 
ihm  zu  handeln^  sondern  auch  die  Furcht  vor  den  erwach- 
senden ganz  besonderen  Kosten.  Dieses  Motiv  tritt  klar 
hervor  im  Schreiben  des  bernischen  Rates  voiü  31.  Üktobtr 
1514  an  seinen  in  Baf^el  weil»^nden  alt  Stadtsrlirf^iber  Dr.  Thü- 
ring  Fricker:  Es  wurde  derselbe  beauftragt,  dahin  zu  wirken, 
dass  Sässeli  einem  eidgenössischen  Gericht  unterstellt  werde 
und  dadurch  fernere  Prozesskosten  vermieden  werden.  Wenn 
die  Auslieferung  von  finsisheim  bittweise  nicht  zu  erlangen 
ist,  möge  der  Herr  Doktor  mit  andern  verordneten  Boten') 
das  Recht  gegen  ihn  brauchen  und  demselben  „gestrags^ 
seinen  Gang  lassen.  Im  Besondem  möge  er  von  Sässeli 
zu  ertalirtii  suchen,  wer  ihm  bei  seinen  Praktiken  mit 
Frankreich  „hilff,  gunst  und  auwy.'sung'*  geleistet  habe/) 

Hier  war  damals  eiu  Kegiiucat  oder  ciuc  laiidcsfürstliclie  Behörde, 
entstanden  von  Maximilians  Zeit  an  durch  Verschmelzung  des  alten  Land- 
gericbt«  mit  der  balMburgischen  vorderländischen  Regierung  im  Oberelsass.. 
Vgl.  fdr  die  spatere  Ausge»taltung  Wilhelm  BtemdmanSt  Die  Organisation 
der  vorderoslerreidkisclien  Behörden  in  Ensisbeim  im  16.  Jahrhundert,  in 
Zeitschrift  fdr  die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  Bd.  XXn  und  Xxni. 
»)  E.  A.  III  2,  S.  826  Nr.  577  m.  b. 

')  Die  eidgenössischen  Boten  i^inficn  damals  nach  Basel  zur  Bereinigung 
der  Angelegenheit  wegen  der  HerrschiffMi  Köttelen,  Sauseuberg  und  Badon- 
\\cilcr  K.  A.  III  2,  S.  826  Nr.  577  lit.  a.  Dr.  Fricker  wurde  in  jenem 
Briefe  noch  besonders  das  baldige  EintreAou  der  beraischeu  Gesandtschaft 
mitgeteilt. 

*)  Bern,  1.  Missiven-Buch  N  fol.  320V  t,  —  Sässclis  Praktiken,  die 
Tbüring  Fricker  vielleicht  momentan  nicht  mehr  in  EriDuerung  haben  mochte^ 
werden  in  dem  Briefe  skizziert  nnd  zwar  folgendermassen :  Mit  Gerhart  Löwen* 
•tein  und  Aodem  sei  Sisseli  so  den  Franzosen  nach  Dijon  gegangen,  habe 
von  diesen  Briefe  in  die  Eidgenossenschaft  gebracht,  dieselben  dem  gemeinen. 
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—  Dr.  Frick  konnte  nichts  ausrichten,  Sässeli  blieb  in  Ensis- 
heim.  Doch  verdankte  und  anerkannte  der  bernische  Bat 
unter  dem  26.  November  1614  den  „gAten  fliß'^,  den  Frick 
«uch  in  dieser  Sache  bewiesen  habe.') 

So  mossien  denn  die  Eidgenossen  den  Sässeli  auch 
-weiterhin  über  die  Grenze  gerichtlich  verfolgen.  Auf  der 
TagsatzHiiij  zu  Zünch  am  6.  Dezember  1614  wurde  Ziuiek 
und  Basel  eiii[)iohlen,  Sässeli  zu  berechten:  LuKern  sollte 
Kuiulschaft  wider  ihn  erheben  und  dieselbe  dann  an  Zürich 
mitteilen.'}  Der  Prozess  nahm  seinen  Fortgang,  und  auf 
einer  GetneJUsverhandhiHg  zu  Ensiskeim  wurde  in  Erweiterung 
■der  vorigen  Besolution  beschlossen:  Bern,  Luzem  und  So- 
lothum sollen  in  Betreff  dessen,  was  SSsseli  durch  sich 
selbst  und  seine  Boten  und  Briefe  in  ihren  Herrschaften 
und  Gebieten  gehandelt  hat,  hesehworene  Kundwhafl  auf- 
nehmen und  dieselbe  mit  ihren  Siegeln  verschlossen  an 
Zürich  senden.  Sässeli  hatte  zu  Ensisheim  im  K^chr  vor- 
p:e;:^el)(Mi,  er  habe  die  von  Dijoii  (jchnicJUen  Briefe  tilivhcn 
des  Jiatii  zu  Saipthurn  eröffnet.*^)  Deshalb  schien  es  den  zu 
Zürich  am  7.  Februar  1516  versammelten  Eidgenossen  not- 
wendig, dass,  wenn  weitere  Gerichtstage  zu  Ensisheim  an- 
gesetzt werden,  Solothurn  Boten  dazu  sende,  um  zu  erfahren, 
wer  jene  seien  und  ob  Sässeli  die  Wahrheit  gesagt  oder 
Lügen  gebraucht  habe.  Wenn  in  andern  Orten  jemand 
Anzeige  oder  Kundschaft  über  Sässelis  Handlungen  hat,  so 
soll  solche  wie  oben  aufgerichtet  und  ebeiitalls  ver&chlosseu 
an  Zürich  gesendet  \vt  rden.^) 

Die  von  der  zürcherische!!  Tagsatzung  gefordoite  be- 
eidigte Kundschaft  wurde  erhol ).'n  in  Solothum  am  Donners- 
tag, Freitag  und  Samstag  nach  Yalentini,  d.  i.  am  15. — 17. 

MatiD  gezeigt  und  habe  su  versteheu  gcgcUcu,  wie  der  König  den  Frieden 
von  Dijon  halten  und  die  versprodiene  Summe  autbecahlen  woUe  —  wodurch. 
Unruhe  entstonden  und  genährt  worden  sei.  Hatte  man  nicht  Vorkehrungen 
getroffen,  so  hatte  er  den  gemeinen  Mann  angebracht  und  dem  König  au- 
geftthrt,  „alles,  als  wir  achten,  uB  dem  grnndl,  dieselben  dem  kung  wider  ein 
«ydtgnoscbaffk  anhengig  ze  machen.** 

I)  Bern.  T.  Üissiven^Bnch  N  fol.  jsöt. 

*}  E.  A.  rn  2,  s.  843  lit.  o. 

3)  IJeber  das  Alles  s.  E.  A.  HI  2,  S.  85 1  lit  d, 
*)  E.  A.  m  2,  S.  851  lit.  d. 
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Februar  1&15.  Ihr  Ergebnis  ist  uns  schon  bekannt  aus  der 
Schilderung  der  Torgänge  im  Jahre  1514  Wir  haben  hier 
bloss  nachzutragen,  dass  die  Zeugen  von  Bemharts  Vater 

und  Hansfrau,  die  den  Sohn  und  und  Gatten  gerechtfertigt 
zu  seht'ii  hwlit  ii  mochten,  zum  Keden  angegangen  worden 
waren.')  Der  Rat  verliörte  die  angeniFonon  Zeugen  ..in 
form  des  rechten*"  und  Hess  sie  vor  Aussage  ,,sweren  all 
uond  jeden  insunnders  eid  liplich  zü  got  unnd  den  heiligen, 
die  warheit  zesägen,  nieman  zelieb  noch  zeleid,  denn  durch 
dee  blossenn  rechten  willen.'^')  —  Die  Luzemer  erhoben 
ihre  Kundschaft  über  Sässelin  wohl  auch  noch  im  Februar 
-und  schrieben  über  ihr  Ergebnis  an  Bern  unter  dem  5.  März 
1515.   Der  Inhalt  ist  ebenfalls  oben  schon  mitgeteilt. 

Im  April  1515  waren  die  Prozessverhundlungen  so  weit 
gediehen,  dass  die  Eidgenossen  am  13.  dieses  Monats  auf 
dem  Tage  zu  Luzem  im  die  kai>*  rliclien  Ref^enten  im  Elsass 
schrieben,  sie  möchten  nun  das  Urteil  gegen  Bernhard 
Sässelin  ergehen  lassen  und  ihnen  dasselbe  schriftlich  zu- 
senden;  man  meine,  dass  es  damit  genug  sei.'')  —  Noch  im 
Jahre  1515,  oder  dann  Anfangs  1516,  wurde  das  Urteil  gegen 
Sässeli  zu  Ensisheim  ge^t  Es  war  zu  seinen  Gunsten. 
Er  wurde  auf  freien  Fuss  gestellt^  schnellte  alsobald  in  sein 
altes  hartnäckiges  und  rechthaberisches  Wesen  zurück  und 
spielte  die  Rolle  dessen,  dem  Unrecht  gescliehen  ist.  mit 
Krfolg.  Er  stiess  öffentlich  Drohungen  au>,  um  für  die 
Kosten,  die  er  zu  Ensisheim  und  sonst  wegen  der  Eid- 
genossenschaft erlitten  hatte,  Ersatz  zu  erhalten»  zu  dessen 

Nach  Ratsmaniial  IV  S.  259  liaben  die  Zeu^n  ,uiF  anrflfTeii  Bcm- 
hart  Sisselins  huBIrowea''  geredet,  nach  S.  250  „uif  andioseu  Salemn  [Name 
der  Hausfrau?}  unnd  Bernhart  Sasselins  vatter";  Dach  S.  260  wurde  ^den 
voi^nannten  Bernhart  Sässelifis  vatter  unnd  siner  hußfröwen  dise  ktiotschatTt 
nach  erkannter  urteil  verslossena  «ond  mit  unnscrem  zft  rugk  iiflgcdni»  ktcn 
insigel  v(  rwei  t  fjeben"  auf  den  Donnerstag  nach  St.  Valcntinstag;  nnchtra^Uch 
wurde  «vatter  unnd  siner"  gestrichen,  so  d.T«s  also  nur  nach  (V\c  I-'.h':lV;m  in 
Betracht  fallt.  —  Die  vorkommenden  Dalieruiij^en  der  Rats\ erhainilungen 
sind:  , Donnstag  nach  Valculiui"  (S.  249),  „ufT  frilag  nach  X'aleuliui"  ^S.  239  f.), 
,uff  sampstag  roorndes",  „sampstag  nach  Valcutini"  (S.  259  C)  und  „ufl  fritag 
vor  Grcgori*  (S.  264).  —  Eine  fluchtige  ZusammenstelluDg  der  Zeugen  und 
ihrer  Ausagen  steht  S.  249. 
Ib.  S.  259. 
^  E.  A.  in  2,  S.  867  Ut.  g. 
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Erlaiipiung  er  Leib  und  Leben  einsetzen  wolle.*)  In  Er- 
widenmg  cUoser  Drohungen  wurde  um  30.  Januar  1516  auf 
dem  Tage  zu  Born  Basel  und  Mühlhausen  empfohlen,  ihn 
im  Betretungsfalle  getaiig'  ii  zu  nehmen  und  nach  seinem 
Verdienen  mit  ihm  zu  vertahren.-i  Er  aber  hütete  sich 
wohl,  den  Eidgenossen  in  die  Hände  zu  fallen,  und  wird 
diese  Zeit  über  im  Elsass  geblieben  sein;  beim  König  Ton 
Frankreich  wenigstens  war  er  nicht.  Seine  Ersatzansprüche 
zogen  sich  bis  gegen  das  Ende  des  folgenden  Jahres  hin. 
Lant  Protokoll  des  Tages  zu  Baden  vom  30.  September 
1617  begehrte  er  immer  noch  etwas  an  seine  Gerichtskosten 
und  seinen  hauswirtschaftlit  hen  Sc  liadon:  auch  suchte  er 
um  freies  Geleit  nach,  damit  er  wirtlt  r  zu  Hans  und  Hof 
und  zu  gemeineidgenössischen  Gnaden  kommen  möge;  ini 
Verweigerungsfalle  bat  er  um  eine  Empfehlung  an  den 
König.*'  T)a  inzwischen,  am  29.  November  161t).  das  vom 
westlichen  Nachbar  lange  schon  begehrte  ewige  Bündnis  za 
Stande  gekommen  war,  die  allgemeine  Unruhe  der  Unter- 
tanen sowie  die  Erbitterung  der  Obrigkeiten  sich  gelegt 
hatten  und  der  Streit  mit  Sässeli  in  gewissem  Sinne  gegen- 
standslos geworden  war,  so  gestattete  ihm  die  Tagsatzung 
vom  27.  ^^)ktober  1517  zu  Zürich  den  Aulontliall  in  Solo- 
thurn,  immerhin  unter  der  Bedingung,  dass  das  von  ihm 
gegen  die  Eidgenossen  erlangte  Urteil  zu  deren  Händen 
komme  und  er  sie  sonst  in  andern  Orten  nicht  behellige.*) 
Dazu  konnte  sich  aber  Sässeli  nicht  entschltessen,  und  es 
zeugt  von  seiner  Kühnheit,  wenn  er,  wie  einst  nach  Bais- 
thal, so  nun  nach  Bern  kehrte,  ungeachtet  Berns  Verbot 
und  des  Abschieds  von  Zürich.  Die  Bemer  aber  nahmen, 
ihn  gefangen,  da  sie  durch  seinen  Trotz  nicht  nur  sich. 
S(mdern  auch  gemeine  Eidgenossen  verachtet  fühlten.  Doch 
Hessen  sio  ihn.  fiuf  Fürbitte  des  Herzogs  Karl  von  Savoyen 
uiul  seiner  eigenen  Hausfrau  auf  eine  Urfehde^)  wieder  in 


•)  Siebe  »l-trühcr  E.  A.  III  2,  S.  952  lit.  C. 
■•i)  K.  A.  III  2,  S.  052,  lit.  c. 
»)  E.  A.  III  2,  S.  loSi  lit.  s. 

E.  A.  m  2,  S.  10S5  lit.  I.. 
*|  Die  Vrfihdc  ist  datiert  vom  i  H.  Xoven:bcr  151 7.    SÜsseli  gibt  «iariii 
»eine  aufrühreriscben  MnchenscliBfleii  zu  uud  gelobt: 
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Freiheit  lanfen.  üeber  alles  das  wurde  der  Tagsatzung,  die 
vom  17.  November  ho  zu  Bern  vorsiaLumelt  war.  Bericht 
erstattet.')  — 

Sässeli  scheint  nicht  in  die  HcMmat  ziiriickgekehrt, 
oder  wenigstens  dort  nicht  verblieben  zu  sein.  Er  trat  in 
die  G^arde  des  französischen  Königs  ein,  hattp  aber  -loch  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1520  den  sehnlichen  Wunsch, 
sich  wieder  „hußhäblichen"  zu  setzen  und  sein  Handwerk 
zn  treiben,  in  welchem  Sinne  er  an  den  Rat  seiner  Heimat 
and  an  seiiie  Freunde  schrieb,  mit  beigefügter  Bitte,  bei 
Bern  für  ihn  Fürsprache  einzulegen,  damit  er  seinen  Wandel 
durch  die  bernische  Laudschait  nl>on  und  1  »rauchen  könne.-) 
Mit  J>chreiben  vom  16.  Juni  \'y2()  ••rsnchten  mm  Starthalter 
lind  Rat  von  Solothuru  die  bernische  Obrigkeit,  wenn  immer 
möglich  dem  Sässeli  zu  verzeihen  und  seiner  Bitte  zu  ent- 
sprechen.—  Von  da  an  ist  Sässeli  unserer  Kenntnis  ent- 
zogen. £r  scheint  noch  ums  Jahr  1630  gelebt  zu  haben.^)  — 

Ungleich  dem  S&sseli  war  Löwenstein  seit  Frühjahr  1514, 
da  er  aas  Furcht  vor  den  Eidgenossen  im  Welschland  zurück- 
geblieben war,  auf  eidgenössischem  Boden  nicht  mehr  als 

a)  weder  die  bcrnischc  Gcfan-^cnschaft  noch  die  zu  En>i^}uiin  zu  racheu 
utid  insbesondere  Zuiiftm eitler  Heinrich  Mültiuger  in  Hisel,  und  Andere,  «Üc 
in  cidj^enö««ischi'ni  Aultr.Lf^  d.is  Keciit  wjfler  ihn  ^efuhrt  haben,  imbehellifit 
an  Leib  iinil  Gut  zu  las^icn,  uiui  auch  iiieht  mitteibar  Rache  übtn  zu  suchen  I 

b)  Recbtsbandel  und  TTrteil  von  KuNisheini.  sobald  sie  ihm  überantwoilet  sein 
werden,  deu  Eidgcuo&seu  herauszugeben  und   sich  jener   in  Zukunft  uicmnls 

xn  bedienen  und  behelfen,  vielmehr  verzichte  er  auf  das  erlaogte  Recht  und 
widerrufe  es;  c)  fortan  nur  auf  solothnrni«dieTn  Gebiete  Wandel  und  Weteo 
zu  treiben  und  die  nbrigen  Orte  nicht  zu  betreten,  es  sei  denn,  dass  es  ihm 
aus  Gute  erlaubt  werde;  d)  bei  Widerhandlung  gegen  einen  dieser  Funkte, 
sollen  die  Bemer  und  übrigen  Eidgienossen  das  Recht  haben«  ihn  an  Leib 
und  Gut  anzugreifen  und  nach  ihrem  Gutbefinden  zu  richten;  e)  endlich  ver- 
ziehtet  Sässeli  auf  alle  etwa  möglichen  Einreden. 

Schultbeiss  Peter  Hebcll  (Hebolt)  von  bolothum  sigelt.  Bern.  T.  Spruch- 
Buch,  ol>.  Gew.,  X,  S.  064  ff. 

')  E.  A.  III  2,  S.  1088  lit.  a. 

^1  Es  handelt  sich  also  nicht  um  die  Gewährung  dauernden  Aufenthaltes, 
(sondern  nur  um  die  Erlaubnis,  auf  l)ernischcm  Gebiete  seinen  Geschäften 
nachgehen  zu  dürfen.  Er  scheint  auch  nicht  verlaugt  zu  babeu,  dass  Bern 
ihm  .die  Stadt  oline". 

5)  Bern.  Uuuütte  Papiere,  Bd.  41  Nr.  192. 

*)  Solothurnitche«  Ratsmannal  19  S.  318. 

Basler  Zeitschr.  (.  Gesch.  und  Altertum.  Vil,  2,  11 
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Iitmzosiflcher  Agitator  tätig  gewesen.  Er  batt^  die  Bewegung 
angefacht  und  den  Sässeli  für  sie  gewonnen,  aber  er  hatte 
sich  persönlich  ztiriickgezogen  und  höchstens  noch,  wie  in 

der  All  gelegen  heil  Zur  Gilgen,  aus  der  Ferne  sclirifrlicli  ge- 
arbeitet, als  Gefahr  da  war  und  dieSat  lx^  ungemütlich  wurde. 
In  seiner  Abwesenheit  führte  seine  Mutter  \i  bzw.  seine  (Gattin, 
die  geborne  Glaser,  das  Geschäft  weiter.  Am  2.  August  löl4 
schrieb  Bein  an  Solothurn  wegen  einer  ^fürdrung*  (Für- 
sprache. Etapfehlangsschreiben)  der  „Löwensteinin.**-)  Von 
Frankreich  aus,  wo  er  sich  aufhielt,  hatte  Gerold  im  Herbst 
1614  den  Brief  an  Zur  Qilgen  geschrieben  (s.S.  1541),  und  das 
offenbar  in  einem  ganz  anderen  Tone  gehaltene  Schreiben, 
das  er  bald  darauf  an  Solothurn  al)^*'hen  liess,  verrät  das 
Heimweh,  das  ihu.  wie  Sässj-lin.  iiacJi  dem  schönen  Solo- 
thurn erfasst  hatte,  zeigt  uns  zu  gleicher  Zeit  aber  auch 
seine  ausgeprägte  Sucht  zu  privater  «liphrniatischer  Be- 
tätigung, verbanden  mit  der  ihm  zu  glaubenden  treuen 
Besorgtheit  um  der  Eidgenossen  und  im  Besondern  Sdlo- 
thurns  Wohl  und  Wehe.  Dienstag,  den  17.  Oktober  1514 
schrieb  Gterhart  Löwenstein  an  den  Schultheissen  Xiclaus 
Conrat  und  den  ganzen  Bat  von  Solothum:')  „  . . .  Demnoch 
unnd  ich  lich  vormals  geschribenn  han  üwer  wyßheit  etlicher 
nuwer  mär  halb,  do  mir  nit  zwyfflet,  üwer  wyßheit  verstand 
bali  dann  ich  ttwrr  gnndfu  kau  scliriben,  unnd  uft'  sollicli 
schriben  laß  ich  üch  z.'wi'issenn,  gnodigen  min  herren.  das 
icli  mich  han  witter  erkundt  unnd  han  erfarenn,  das  seltzam 
groß  anschläg  beschen<l  uff  ein  eydtgnon..  wie  man  m<Vht 
dann  ein  abbrach  tün,  das  ich,  ob  got  wil,  nit  truw.  Aber 
ein  groß  versüchung  wirt  beschechen,  wo  man  nit  vor  ist, 
in  kurtzen  tagen,  des  ich  uch,  min  gnedigen  lieben  herren, 
wol  wisst  zü  berichten,  wan  ich  d6rff  zö  uwem  gnaden  komen. 
Dann  ir,  min  lieben  herren,  unnd  ander  eydtgnossen  sind 

1)  Si«  wird  wcDigstena  1499  aU  Geschaflsbesorgerin  senannt,  s.  £. 
TalarinofF,  Festschrifi  von  1S99,  L  Teil  S.  81.  II.  Teil  S.  19. 

«)  Bern.    Ratsmati.    162  S.  71. 

*)  £«  ist  das  einsige  Schreiben  Lowensteins,  das  uns  «u  Gesicht  ge> 
kommen  ist.  Daher  und  wegen  der  Bedeutung  der  Person  in  diesen  Zeit- 
lättfen,  sowie  wegen  dem  auch  sonst  bemerkenswerten  Inhalte,  glauben  wir 
den  Brief  fast  vollständig  abdrucken  su  sollen. 
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nr^Usher,  das  der  kung  von  Franckrych  hat  genomen  des 
kiings  s wester  uß  Engeland,  die  körnen  ist  iiff  sarnpstag  nach 
sant  Frautziscns  tag  gen  Baryß,  iiund  all  lauds  herron,  so  da 
sind  in  Franckrych,  ryteim  an  das  liouchz3^t  umid  ist  do  ein 
grftsy  froud  und  trigunff  und  ist  ein  groß  fr6ud  alienthalb, 
noch  ein  bruttlouff  zu  machen  zwuschen  des  kungs  tochter 
die  jüngst  und  dem  arfzidnck  nnd  venueint  alle  weit,  wan 
das  beschicht,  sy  wellen  die  eydtgDOSaen  baschken,  do  got 
der  allmechtig  vor  sin,  dann  ir  anschlag  ist,  als  die  red  ist, 
sy  wellen  die  eydtgnossen  angriffenn  an  zwey  oder  drd 
orttenn.^)  S5lich  ort  sind  mir  wol  aew^sen.  wie  starrk  und 
■wie  vil  hit  iei^klicher  bt'rr  sol  brin*>;»Mi.  Darunib,  gnedigen 
min  frommen  herren.  so  wyt  icli  dorff  zü  üwerii  wyßiieit 
komen,  wölt  ich  nch  eigonlieh  underrichtcn.  I\r<Vlit  «'tliclHT 
sprechen;  ich  tätt  dorumb.  domit  ich  heim  käm,  ist  nit,  an 
ich  wÄr  von  gantzem  hertzen  gern  heim;  dann  ein  gftt 
eydtgnoß  wil  ich  ersterben  unnd  in  sunderheit  ein  gütter 
Solotamer.  Daramb,  gnedigen  min  liebenn  herren,  m6ch 
ich  doch  namen  in  gleitz  wyß  heim  komen  zd  iiwem  gnar 
den;  wan  ich  Äwer  wyßheit  dann  het  die  sach  erzelt  und 
üch  dann  eben  wär,  weit  ich  wider  an  min  gewarsami  ryten. 
Dan  furwar.  ir  werdent  groß  untniw  tiiidcn  an  »'tlichen  liUen, 
die  ücli  giitz  für  gen.  dann  i(  Ii  sich  untl  hin-  es  alltag,  dann 
so  wänen  sy  sygen  frundt.  die  sind  groß  fygen  und  erl)utt 
sich  jedermann,  wo  man  üch,  minen  herren.  den  eydtgnossen, 
möcht  knmmer  zä  fügen  und  schaden,  do  hulHen  sy  zü.  Ir, 
min  liebenn  herren  und  ander  eydtgnossen  hant  vermeint, 
iinnser  heiligen  vatter  der  bapst  solt  ein  friden  machen  zwi- 
schen dem  kdng  von  Franckrych  und  der  frommen.  Eydt^ 
^iiosschafEt  und  söl  der  frid  besser  sin,  dann  er  vor  Dijon 
abgeret  war.  S(Micher  frid  ist  noch  nit  heschechenn  und  ist 
zft  besorgen,  ein  fruniuie  EydtgnosstliaUt  iiifist  noch  lang 
warten,  unns  scMichor  frid  von  unserm  lieiligen  vatter  dem 
bapst  beschäch.  Aber  mir  zwyfflet  nit,  ir  min  fromm  In^rren 
unnd  ander  eydtgnossen  sigen  bericht,  wer  by  der  sach  sig 
gesin  der  kennen  [?]  jetz  vergangen  unnd  wer  gehulffen  heig 
die  wussenn  umb  zft  berichtenn.  Zwyfflet  mir  nit,  ir,  min 

*)  Schon  am  7.  August  15 14  hatten  Fraukreich  und  Englaad  Frieden 
gescbloneo,  unter  Anerkennung  der  franzosiichen  Ansprüche  in  Italien. 
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lieben  herren,  wüssenn,  eb  bopst  zug  zu  eim  teil  aig  üch 
der  by  gesin  [sie!]  oder  nit,')  la6  ich  blibenn.  loh  sag  aber 
üch,  gnedigen  min  herren,  das  der  bapst  uff  des  kung  von 
Franckrych  siten  ist  und  all  tag  nnd  stund  bot^chafft  zö  im 

schickt  ;  des  gUchen  all  fiirsten  und  herren,  und  so  wyt  der 
kuiig  von  Fraiickrvcli  wil.  so  hat  er  einfridenn  mit  inen  allen. 
Aber  iiucli  hin,  diß  tag  so  war  kung  beger  und  ander  laiul«? 
horreiin  us  Franckrych,  den  h  ideu  zu  machen  mit  einer  fromenii 
EydtgnosschÄÖt  Aber  ir  vermeinen  ist.  sy  haben  so  vil 
an  kiopifet  und  geschriben.^)  das  nüt  heltt^  das  sy  nit  me 
wüssenn  züschriben  und  zü  enbietten,  dann  sy  mAssen  sich 
schemenn,  wo  sy  me  schriben  und  nfit  wer.  Aber  wo  oder 
wie  man  mÖcht  finden  ein  billikeit,  das  in  nit  ungerlichen  [?] 
wer,  so  wnrd  sich  der  kiing  und  ander  herrenn  gfltlich  lan 
finden,  ein  friden  zu  machen  und  den  selben,  so  der  zü  tüte 
reden,  sig  siner  geüi'^ssen, 

DaruDih.  min  liclu'U  iit'i'i'ciiTi.  wo  ich  dorlf  zii  iiworn 
gnaden  komen  —  dann  ich  bin  der  sach  zü  dorecht,  was 
dann  uwer  wyßheit  gut  dunck  und  ich  selb  mit  üch  reden 
m6cht  —  hoff  ich,  der  sach  beschftch  güt  rat,  dann  ich  weit 
nit  witer  tün,  dann  ir,  min  herrenn,  wölten  unnd  reden« 
Gnedigen  min  lieben  herren^  ich  bitt  üwer  wyBheit,  ir 
wellent  min  schriben  nit  ver  ubel  nämen,  sunder  zü  güt; 
da,  wo  ich  mÄcht  einer  fromenn  eydtgnosschafffc  vor  schadon 
und  Ininnner  sin.  weh  ich  mich  nit  sparen  tag  oder  nacht, 
mit  min  Iii)  nniHl  fjfiit.  Ich  kan  nit  so  eigenlich  schriben, 
als  ich  ücli  mit  niund  wüBf  y.i'i  sagen.  Ich  bin  ouch  an 
ortt  und  eud,  solt  ein  brieff  uff  tan  werden  und  sölt  ich 
sunder  Personen  nämen  [nennen],  dörff  ich  sy  vill  großli(»h 
an  min  IIb  engelten.  Aber  für  wär,  wo  man  nit  da  iür  iat, 
so  wirt  ein  sAUcher  träfflicher  krieg  dor  us,  als  in  ein  frÖmy 
Eydtgnosschafft  ye  gehan  hatt  Dann  es  ist  zA  besorgen, 
so  wider  ein  Eydtgnosschafft  sich  werden  Isic],  sy  liaben  den 
krieg  lang  zu  liircu:  -cldagen  halb  besorgt  ich  nit.  dasein 
frome  EydtgnosschaÜi  under  lig,  aber  dit^  leng  und  deu 

^}  Erg.iii/iioi;.  Dos  Blatt  ist  ao  eioem  Raade  bescbnitten,  doch  itt  es 
im  Allgemeinen  nicht  schwer,  die  betreffenden  Randwörter  auszulesen  oder 
zu  ergänzen. 

*)  Letstere  zwei  Worte  zweimal. 
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grossen  costenn  ist  zfi  besorgenn:  das  megen  ettlich  Mt 
wolbetrachteii,  was  doruß  enspriii^^f.  die  witziger  sind  dann 
ich.  so  man  doch  nocli  wol  mag  dafür  sin  mit  der  gotz  hilff. 

Guedigeii  mine  herrennj  ich  bitt  üwer  gnaden,  das  ir 
min  schribenn  nit  ver  übel  habenn  in  kein  weg,  das  [dann] 
ich  ti^n  es  in  gflten  trawen.  Unnd  ob  ich  jete  nit  mag 
heim  komen  nnd  als  nit  mag  belüenn,  so  wil  ich  doh,  minen 
gnedigen  herrenn,  noch  eineist  allen  anschlag  schribenn  nnnd 
all  Sachen,  wie  w61  besser  wftr,  ich  m6cht  dch,  minen  herrenn, 
Ton  mund  erzellen  friden  halb  and  krieg  halb.  —  Gnedi^n  - 
min  herren,  ich  hab  minen  herrenn  von  Berun  oucb  - 
schribenn  und  war  min  liitt  und  beger,  so  wyt  lieh  gut 
dunck,  min  gnedifi;<'n  h<M-rtMin.  <  in  ratzbotten  gen  Bern 
minen  [erg.:  herrenj  zii  schicken,  in  min  costen,  sobald  ich 
heim  kumni,  sAIiclion  r&tzbotten  uü  zii  richten.  Ich  schick 
üch  ouchy  minen  herrenn,  ein  copy  was  ich  minen  herrenn 
von  Bern  schrib.  In  sölichen  sachen  allen  weiß  ich  wol, 
das  ir,  min  gnedigen  lieben  herrenn,  der  sach  witziger  sind 
dann  ich.  Was  üch  g&t  dnnck,  das  t&nd,  dann  ich  bin  der 
sach  hit  witzig.  Wann  ich  aber  by  üwer  gnftd  m^r  nnnd 
ir  mich  verhörten,  zwyfflet  mir  nit,  ir.  min  gnedigen  herronn, 
wurden  der  sach  wol  recht  tun.  Dammb,  min  licbenn 
herrenn,  tiind  das  best.  Den  rotzbotten,  so  ir  minen  herren 
gen  Bemu  schicken,  wil  ich  erlich  ußrichten.  Ich  han  ouch 
ander  minen  giiten  gonnem  gan  Bern  geschriben.  Kit  me, 
dann  gott  sig  mit  allen  minen  liebenn  herrenn  ....  [Unter- 
zeichnet:] Gerhart  Ldwenstein,  üwer  williger  diener  zft  allen 
zyttenn." 

Seinem  Schreiben  an  Bern,  worin  er  ebenfalls  nm  Geleit 

bat  und  die  Enthüllung  von  Anschlägen  gpgen  die  Eidge- 
nossenschaft in  Aussieht  stellte,  hatte  Gerttld  finen,  wie  die 
BeiTitT  ganz  riehtif;  v^'rnuuet*'n.  in  der  Hauptsache  «j^loieh- 
lautenden  Brief  an  die  Solothurner  beigelegt;  er  tat  dies 
natürlich,  damit  sicher  wenigstens  ein  Schreiben  seiner 
Regienmg  zukomme.  Jene  Beilage  wurde  denn  aucli  unterm 
26.  Oktober  1614  von  Bern  verschlossen  an  Solothum  ge- 
sandt, mit  einem  kurzen  Begleitschreiben.*)  Der  solothumische 

')  Soloth,,  D.  S.  31  fol.  i8o  f. 
»)  Soloth.  D.  S.  31  fol.  185. 
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£at,  der  sofort  über  der  Sache  sass.  bescheinigte  den  Empfang 
der  bemischen  Zuschrift  am  27.  Oktober  und  schickte  dem 
mächtigeren  Bundesgenossen  „umb  merer  nnderrichtung 
willen"  dieselbe  Löwenstein'sche  Schrift,  wiederom  ver- 
schlossen, zurück,  „mit  früntlicher  bitt,  den  handel  ze  er- 
wegen,  unnd  was  doruff  üch  wil  bedimcken  zü  eren  unnd 
mit/  genipiTipr  oidt^nosscliattt,.  oiich  üwer  imnd  üiiTi>;or.  fi'ir- 
zeiiüijiineii. ^  ' )  Bern  antworteU'  si^hoTi  am  folgenden  Tage, 
den  28.  Oktober  1514.  Wir  ersehen  aus  dem  Schreiben,^ 
dass  ihm  auch  von  Hans  Wahrer  und  H*  inin  Meyer  der- 
gleichen Schriften  zugekommen  waren,  welche  es  aber  ge- 
meinen Eidgenossen  auf  die  nächste  Tagsatzong,  in  Baden, 
zugestellt  habe,  mit  der  Bitte  um  Erledigung  der  Sache. 
Berns  Meinung  ging  nun  dahin,  dass  die  Solothnrner  Ldwen- 
Steins  Schrift  der  darauffolgenden  Tagleistung  zu  Zürich  zur 
Benitung  rechtzeitig  einsenden.  Dem  an  Solotlmrn  gerich- 
t«'t»3ü  Wanibrit't  L( i\v»'iistt'iiis,  dt-ii  die  Beriier  zuri'u'k.saiidrt*n, 
legten  sie  gleich  auch  noch  die  seitens  desselben  an  sie  er- 
gangenen Schreiben  bei,  mit  der  Bitte  um  Bücksenduug 
nach  Einsichtnalime. 

Ueber  die  Schreiben  und  Geleitsbegehren,  welche  Liowen- 
Btein  und  Heinrich  Meyer  von  Vihnergen,  der  Hauptmann 
des  Liestaler  Unternehmens,  von  Frankreich  aus  an  die  Eid- 
genossen gesandt  hatten,  um  ihre  Begnadigung,  bzw.  Recht- 
fertigung zu  erlangen,  sass  die  am  7.  November  1614  zu 
Zürich  veröHUiuieile  Tagsatzun^.  Die  Orte  befanden  ab«»r 
in  ilirer  Mohrzahl,  .,dass  woo^^u-  [besserj  syg,  man  lasse  sy 
da  ussen,  dann  daz  inen  gleit  geben  werd,  und  wir  unser 
Sachen  mit  andern  lüten  hmidlint  dann  mit  inen  oder  irs 
glichen.***)  Im  Frühling  1515  waren  die  strengen  Unter- 
suchungen, über  welche  Zeit  für  Lowenstein  eine  Biückkebr 
am  allermeisten  ausgeschlossen  war.  Dass  er  aber  wenigstens 
mit  seinen  Warnungen  vom  Oktober  1514  nicht  so  fehlge- 
schossen hatte,  bewiesen  im  Herbst  1515  die  Ereignisse  in 
Italien.^)     Noch  vor  Abschluss  der  ewigen  Richtung  mit 

')  ^!)ulutb«,  Copia  d.  Missiven,  1 1  S.  202.  Vgl.  RaUnuUl.  4  S.  218. 
-)  boloth.  D.  S.  31  fol.  186. 
>)  E.  A.  III  2  S.  830  lit.  b. 

*j  Wir  müssen  für  alles  Nähere  auf  Dierauer,  Geschichte  der  Schweiz. 
Eidgenossenschaft  II  440  ff.  verweisen,  biw.  die  dort  ang^ebene  Literatur. 
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Frankreich,  zu  der  man  nach  den  Verlusten  von  Marignano 
jetzt  geneigter  war,  bereits  im  August  1516,  durfte  Löwen- 
stein wieder  in  Sblothum  weilen.  Er  konnte  von  Glttck 
sagen,  dass  er  wenigstens  in  Solothum  rulug  seinem  Ge- 
werbe nachgehen  durfte  uiul  dass  er  dem  Schicksale  ent- 
gano;on  war,  das  himihti  St-hwais^er  Michael  (Tiaser  in  Bern 
getroiiVn  hatte,  mit  dem  er,  vor  1510,  dieselbe  städtische 
Beanitiuig  geteilt  hatte  und  mit  welchem  er  dieselbe  Vor- 
liebe für  die  französischen  Sonnenkronen  hegte  —  die 
übrigens  auch  von  Solchen  gerne  entgegengenommen  wurden, 
die  es  nicht  nötig  hatten  oder  unter  ihrer  Würde  erachteten, 
Schweinehandel  nach  Burgund  zu  treiben!  So  weit  wäre 
nun  alles  gut  gewesen.  Aber  Bern  konnte  ihm  nicht  ver- 
geben und  vergessen,  dass  er  der  intellektuelle  Urheber 
jener  Bewegung  gewesen  war,  die  ihm  seine  TTntertaiu  ii  so 
sehr  entfremdet  und  ihm  so  viel  za  tun  ^^e<i;<'l)i'ii  liarre,  und 
dass  er  auch  in  der  Fremde  immer  wieder  für  Frankreich 
gearbeitet  und  geworben  hatte.  Und  als  nun  der  in  Solo- 
thum wieder  zu  Gnaden  aufgenommene  Gerold  auch  auf 
Bemerboden  wiederum,  wie  gewolint,  seinem  Handel  nach- 
ging und  daselbst  vorübergehend  jeweils  Wohnung  au&chlug, 
schrieb  Bern,  darob  aufgebracht  und  mlsstrauisch  gegen  den 
Mann  gestimmt,  am  8.  September  1516  an  Solothum: 
„.  .  .  .  Wiewol  wir  hievor  den  üweren  Geroltt  Löwenstein 
}ial)»'nn  lassen  bescheiden,  unns  an  unnser  statt,  landm  unnd 
gfbietten  gerüwiget  lumd  unngehiert  znlu.ss(*uii,  so  •'Im  hlist 
doch  Söllichs  nitt  sovil,  dann  das  er  für  unnd  für  l>v  imnd 
under  unns  unnderstat,  wonung  unnd  wandel  zuhalx  nn, 
das  unns  sinenn  handet  unnd  praticierenn  nach,  durch  Inn 
hie  vor  mitt  den  Frantzosenn,  diewll  si  unnser  vindt  sind 
gewftsenn,  gebrucht.  Dann  als  unns  anlanget,  so  hatt  er 
der  zitt  mitt  den  frantzösischenn  vil  ges]jrächs  gehept, 
innenn  allerlev  schrifftenn  unnd  bottschafften  zütragenn  unnd 
sich  so  argwenig  gehalttunn.  das  wir  müchtonn  achtenn.  fcs) 
er  sultte  daninib  verrer  erkundet  wcrd<nni.  Doch  wir  dem, 
so  ist  an  üch  unser  fmudtlich  bitt,  üch  welle  gevalieun, 

')  Vgl.  solothemieche  Ratserkeuntniese  vom  29.  August  und  14.  November 
1516  (Rattmas.  6  S.  290  und  319),  sowie  das  glekh  «u  erwibnende  Schreiben 
Beros  an  Solotham  vom  8.  September  1516. 
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mitt  dem  geuannttenii  Ldwemtein  daras  züredenn  uund  Inn 
2Ü  underrichtenn.  sich  furer  usserthalb  unnsemn  lanndexm 
annd  gebietienn  zühalttenn  nnud  uims  unud  die  iiimsenm 
[f  die]  gegenn  im  unmwig  sind,  unbeladenn  z&lassemi.  Dfuan 
söltte  er  sollichs  veraditenn  unnd  im  darüber  einioher  mhl 
begegneDi),  80  wellenn  wir  imi  gewamett  unnd  onus  die 
unusernn  verandtwiirtt  habenn.'*') 

Unter  solchen  Umständen  ist  anzunehuit  n.  «lass  es  mit 
seinem  Handt  l  nicht  mehr  weit  her  war.  niid  wir  begreifen, 
dasa  Gerold,  ökonomisch  vielloicht  minien,  es  vorzog,  soin 
Brot  anderwärts  und  anderswie  zu  suchen.  Nock  im  Jahre 
1616  scheint  von  Bolothurn  >veggezogen  zu  sein.  1517 
taucht  er  als  Wirt  in  Monee^)  (Morges)  auf,  also  im  Gebiete 
des  ihm  geneigten  Herzogs  von  Savoyen,  nicht  ohne  als 
Schuldner  wiederum  in  Geldgeschäfte  verwickelt  zu  sein*) 
und  nicht  ohne  dass  der  alte  Geldhandel  mit  seinem  Schwager 
Ludwig  von  Erlacli  ihn  auch  dort  betreten  hätte.*)  Vom 
Juni  1523  an  ist  von  ihm  als  .,scH2:(Mn''  die  Rede,*)  und  es 
passt  zu  st'incin  unruhigen,  b»*\N  >  <'n  I^fben.  wenn  sich 
nach  seinem  Absterben  wegen  28  Gulden  unter  den  Erben 
8t reit  erhob  und  Hauptmann  Hans  Stöili  d.  J.,  Sohn  des 
^chultheissen  von  Solothurn,  es  ablehnte,  als  sein  £rbe  su 
gelten.^}  — 


*)  Bern.   T.  Missiven-Bttcli  N  fol.  497 

^  Dabin  giog  später,  nach  dem  ei<]^DÖNi$chen  Schiedsspniche  vom 
32.  Mai  1536,  auch  ein  anderer  in  seiner  Heimat  unmöglich  gewordener 
Solothnmer:  Rudolf  Roggenbach,  einer  der  Vorkämpfer  des  Reformation«- 
Versuchs  in  Solothum.  Vgl.  Ferdinand  von  Ar»  im  Solothnmer  Tbgblatt 
1907  Nr.  116  I  Fenillelon. 

*)  Er,  oder  eigentlich  der  Hersog  von  Savoyen,  schuldete  dem  Znrdier 
Engelhart  Hermann  loo  und  mehr  Gnlden,  su  deren  Eintreihnng  sidi  Zürich 
um  ein  Fürderung  an  Bern  wandte. 

^)  Vgl.  ein  Schreiben  von  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Zürich  an 

Bern  vom  28.  Juli  1517  (Berö.  U.  Pap.  36  Nr.  126};  einen  Brief  von  Sdiult- 

heiss  und  Hat  der  Stadt  Bern  an  den  Hcr^ojj  von  S.ivoien  vom  Juli  I519 
(Bern.  Lat.  Missivcnhiich  H  fol  31)0);  ein  Schreiben  derselben  au  Schlossvogt 
und  Stadträte  von  Morsee  vom  13.  Mai  1521  (Ebenda  S.  488). 

Vgl.  Soloth.  Ratsman.  10  S.  657  f.,  591a,  568,  573  f.,  558  C 
•>  Vgl.  Soloth.  RaUman.  10  S.  599,  560,  568,  $73,  574,  587,  588—590, 
590a,  592,  598 — 600,  602,  657  und  658;  12  S,  199.  200.  349—252. 
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,iWaid  ein  sehr  d&rrer  trockner  vnd  hitziger  Sommer'^y 
bemerkt  Franz  Haftner  in  Solothnm  zum  Jahre  1514.  Die 

^otiz  gilt  in  ihrem  letzten  Teile  noch  in  üinem  weiteren 
Sinnt^.  als  der  schätzbare  Chronist  sie  gemoint  hat.  Es  ist 
eitle  hö<.>  und  bewegte  Zeit,  in  die  uns  die  ScljildeniTif^ 
der  Praktikt^n  eines  Löwenstein  und  Sässeli  hineingeführt 
iiat,  nnd  selbst  ein  laudator  temporis  acti  wird  sie  so  leicht 
nicht  zurückbegehren.  Wir  sahen  die  bedauerlichen  Folgen 
des  YertTBUensmangels  zwischen  Obrigkeit  und  Untertanen 
und  des  Fehlens  einer  starken  gemeineidgenössischen  Politik. 
"Wir  bekamen  einen  Begriff  von  dem  Kraftaufwand^  der  ver- 
schwendet werden  musste,  um  die  eigenmächtigen  diplo- 
matischen Betätigungen  und  ni  1 1 1  larischen  Aktionen  Einzelner 
zu  paralysieren.  AVir  blickten  hinein  in  den  verhängnis- 
vollen Widerstreit  der  Parteien  und  trafen  die  eidgenössische 
Vorliebe  für  fremde  Soldgelder  und  die  Neigung  zu  dem  für 
den  Einzehaen  wie  für  die  Gesamtheit  verderblichen  Reis- 
laufen  ganz  besonders  ausgeprägt.  Und  wir  &nden  endlich 
eine  Bestätigung  dessen,  was  Adrian  Ton  Babenberg  etwa 
40  Jahre  vorher  von  Murten  aus  nach  Bern  geschrieben 
hatte:  „Die  welsch  zung  ist  untrüw",  oder^  wie  es  gerade 
in  der  uns  bescliäftigeuden  Zeit  etwa  heisst:  „Die  Franzosen 
sind  listig  und  geschwind  in  ihren  Sachen."  \)  Die  Eid- 
genossen haben  es  in  der  Eolge  noch  vieüach  eriahren. 

Z.  B.  Bern.   T.  MissiveD-Bncli  N  S.  416*. 
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Im  Januar  1907  wartie  bei  Aniass  von  trrabungen, 
die  Herr  Dr.  med.  Mever  von  Freiikendorf  auf  dem  ala- 
mannifichen  Gräberfeld  von  Kaiseraugst  (auf  dem  kleinen 
Stalten*')  vornehmen  Hess,  ein  Stein  gefunden,  der  auf  den 
beiden  gegenüberliegenden  Flächen  je  eine  römische  In- 
schrift trägt  Der  Stein  bildete  einen  Teil  der  Seitenein£B»> 
sang  eines  Alamannengrabes.  Es  ist  ein  weisser  Kalkstein 
von  der  Art.  wie  sie  die  meiston  röuiisclien  Uniamont-  und 
Inscbriftsteine  unserer  Gegend  zeigen,  ein  sogenannter 
„Hauracien"  aus  den  Brüchen  des  Jura  in  der  Uiugegend 
von  Laufen.  Von  den  Inschriften  der  beiden  Steinflächen 
gehört  die  eine  deutlich  einer  relativ  frühem,  die  andere 
der  spätesten  Zeit  an.  Leider  ist  das  Erhaltene  nur  ein 
Fragment,  wohl  kaum  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Qanzeo, 
wie  sich  aus  der  Betrachtung  des  Einzelnen  zeigen  wird. 
Die  frohere  Inschrift  war  von  einem  Bahmen,  einem  halben 
Bnndstab.  eingefasst,  von  dem  an  der  linken  Seite  und 
unten  noch  ein  Teil  (M-lmlten  ist.  Die  spätere  Inschrift  ist 
ohne  Eiiiraliinuug.  Der  orhaltene  Stein  misst  in  seinen 
grössien  Dimensionen  noch  Ü,ö3  Aleter  in  der  Breite.  0,36  in 
der  Höhe  und  ist  zwischen  den  Schriftflächen  0,14  dick; 
die  Breite  der  Einrahmung  beti'ägt  0,08  Meter.  Das  Monu- 
ment ist  im  historischen  Museum  von  Basel  deponiert  (in 
der  bedeckten  Galerie  des  Hofes),  und  ein  Gipsabguss  des- 
selben befindet  sich  im  schweizerischen  Landesmuseum. 
(s.  Tafel  H.) 

Kachdem  ich  mit  Herrn  Professor  Otto  Schulthess  in 
Born  die  Lf^sung  und  Erklärung  wiederholt  mündlich  und 
seiinltlich  t  rcirriMn  und  von  Herrn  Professor  von  Doniaszfwski 
in  Heidelberg  ant  meine  Anfragen  hin  mehrlache  freund- 
liche Aufklärungen  empfanf^^cn  habe,  halte  ich  mich  für 
berechtigt  und  verpflichtet,  den  in  verschiedenen  Beziehungen 
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iDteressaaten  Fand  bekannt  zu  geben,  obwohl  das  Broch- 
stück, das  einen  verstümmelten  Teil  des  nrsprünglichen 

Ganzen  darst^^llt.  nur  vermutungsweise  eine  Deutung  zulässt. 
Iiji Hierhin  dari  ich  mich  dab^-i  ant  das  t^rteil  des  sach- 
kniidi;j;on  Ht'tauag^ebers  von  zwei  Biüideij  des  Corj>us 
Inscriptionum  stützen,  der  unserm  kleinen  Monument  seine 
wiederholte  Aufmerksamkeit  zugewendet  and  die  ans  danklen 
Zeichen  scharfsinnig  gedeutet  bat 

L  Di0  äUere  Inaehrifi,  Es  ist  nur  Folgendes  erhalten: 
je  sechs  Buchstaben  der  beiden  untersten  Zeilen  über  dem 
untern  Bahmen  und  drei  der  drittletzten  Zeile.  Die  Schrift 
ist  tief  und  breit,  aber  grob  eingegraben,  6  bis  8  Oentimeter 
hocii  und  zeigt,  wie  Professor  Schultbess  bemerkt,  ü 
Charakter  der  spätem  Zeit,  vielleicht  des  dritten  oder 
vierten  Jahrhunderts,  s.  das  hal)>  cursivo  V  der  dritten 
Zeile,  die  horizontalen  Begreiizungsstriche  in  A  und 
die  äusserst  flüchtigen,  klotzigen  Punkte  (Dreie(!ke).  Doch 
ist  P  nicht  geschlossen,  hat  E  drei  gleich  lange  Querstriche 
and  C  noch  das  breite  Halbrnnd. 

Was  auf  der  ersten  Zeile  hinter  P  stehe,  ist  unsicher^ 
-vielleicht  ist  es  ein  missratener  Pankt;  auf  Z.  2  hinter  VIX 
und  auf  Z  3  hinter  VINCEN^  folgen  nocli  unklare  Reste 
von  je  einem  Bucb-siaben.  Das  Uebrige  aber  ist  sicher  und 
lautet  so; 

AC^P  

QTTVIX  .... 
VINCEN''     .  . 

also  eine  Qräbschrifi:  Oben  fehlt  wohl  nur  eim  Zeile, 
die  den  Namen  des  Mannes  angab.  Auf  Z.  1  folgt  ein 
Titel,  den  v.  Domaszewski  so  vermutet:  ac(tarius)  p(editam\ 
dann  der  genauere  Name  der  Truppe,  man  könnte  denken: 

(Tun<T^recan(oniiiijj  nach  dem  Beispiel  des  in  Laupersdorf 
geiundenen  Steines  '  C.  XIIT  5190  .  den  Mommsen.  Hermes 
XVI.  S.  489  bt'spiix  lien  bat.  Also  eiü  Rf»amter  einer 
Truppenabteilung,  wahrscheinlich  eine»  A'umeru^,  demnach 
einer  aus  dem  Bureau  des  Praepositus  ,,der  die  für  die 
militärischen  Amtsgeschäfte  bestimmten  Acta  führt  unter 
der  Leitung  des  Comicularius  und  mit  Unterstützung  eines 
librarius"  (y.  Domaszewki,  die  Bangordnung  des  römischen 
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Heeres,  Bonner  Jahrb.  117  (1906)  S.  61  vgl  S.  78).  Für  die 
Abkürzung  ac  =  actarius  s.  ebenda  8.  9. 

Auf  Z.  *2  folgt  dann  die  Angabe  seihes  Lebensalters: 

<\ni  vix  [ .  .  ann  .  .  .  ]  d.  h.  qm  vixit  annos  ...  Es  müssen 
also  juelirore  Buflistaben  felileu.  su  tiuäs  der  urs[)n"ingliche 
Stein  wohl  doppolt  so  breit  als  jetzt,  wenn  nicht  noch 
breiter  zu  denken  ist.  Endlich  Z.  3  Vincen,  was  kauni 
etwas  anderes  als  die  Abkürzung  für  Vincentius  sein  kann. 
Da  dies  der  Name  dessen  sein  ninss,  der  den  Crrabstein 
gesetzt  hat}  so  musste  etwa  noch  folgen:  [£Ll(ius)po8(uit)] 
oder  fec(it);  es  fehlen  also  jedenfalls  wieder  einige  Buch- 
staben. —  Ob  der  Name  Yincentius  schon  vor  der  christ- 
lichen Zeit  vorkommt,  weiss  ich  nicht.  Der  Valerius  Vin- 
centius  actuarius  protectonim  in  Nicomedien  (C.  III  6059  cf 
Suppl.  6988)  gehört  jedentalls  erst  ins  4te  Jahrlmndert  und 
ist  auf  einem  Steinsarg,  der  in  eine  IMeiumiassung  .f!;<»s('hl(isst'u 
war.  gefunden,  also  möglicher  Weise  dem  eines  Cliristen. 
Ein  Yincentius  Exuperius  in  Moesia  superior  (III  6292), 
ebenso  die  vier  Yincentius  und  Yincentia  in  Grallia  Nar* 
l)onnen8i8  (C.  XII  1215;  1466:  1499;  4311)  sind  Christen. 
Dagegen  finde  ich  in  der  Decurionenliste  von  Thamugade 
<YIII  2403,  Zeile  39)  einen  Flavius  Yincentius,  der  flamen 
perpetuus,  also  doch  wohl  kein  Ohrist  ist.  Indessen  stammt 
diese  Liste  erst  aus  der  Zeit  Valentinians.  Der  Name 
Viii('<'T>tius  scheint  also  uiifen^  altere  Augster  Inschrift  ins 
vierte  Jahrhiindort  hinab  zu  weisen,  was  zu  dem  oben  an- 
gegebenen Charakter  der  Schrift  stiiiimt. 

2.  Die  jünijere  Inschrift.  Schmal  und  nicht  tief  ein- 
gehauene Buchstaben  von  6  bis  7  Centimeter  Höhe.  Sie 
hat  nocJi  sp&tem  Sehriftcharakter  als  die  der  gegenüber- 
liegenden Steinfläche.  Das  L  hat  einen  abwftrts  geneigten 
Querstrich,  die  beiden  M  der  zweiten  Zeile  reichen  mit 
ihren  Mittelstrichen  nicht  bis  auf  die  Linie  hinab.  Das  E, 
<3ine  senkrechto  Ha>r.i  mir  kurzem,  in  dor  Mitte  durrh- 
gt'honiK'iu  C^uerstriclie.  findet  sich  m<'iries  Wissens  nur  auf 
sehr  späten  Inschriften;  so  auf  der  i.  .1.  19D1  sjefundenen 
der  städtischen  Aitertumssammiung  zu  Heidelberg,  wo  die 
linke  Seite  oben  den  Namen  des  ..gut  «schwäbischen''  Berus 
mit  diesem  £  zeigt   Auch  dieser  Inschriftstein  des  vierten 
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Jahrhunderts  ist  als  Seitenplatte  eines  chrisÜiohen  Grabe» 
za  Bergheim  verwendet  worden.  (Korrspzbl.  d.  Westd. 
Zschr.  XXI  (1902)  No.  2,  noch  nicht  im  Corpus).  Dieselbe 
E-form  kommt  sechsmal  in  einer  kurzen  Ziegel  Inschrift  zu 
Oedenburg  in  TTTigrarn  vor  iC.  III  Siij)])l.  11468V.  hier  wohl 
dio  Hand  eines  ungebildeten  ArlM'iters.  der  die  Zeichen 
Yor  dem  Brennen  mit  einem  Stäbchen  in  seinen  Ziegel 
eingnib. 

Es  sind  auf  dem  Augster  Stein  noch  Brachstücke  von 
vier  Zeilen  erhalten:  rechts  und  unten  ist  es  das  ursprung- 
liehe Ende,  da  die  entsprechende  Bückseite  des  Steines  hier 
den  Rahmen  hat,  oben  aber  und  links  fehlen  der  Anfang 

des  Ganzen  und  die  linke  Hälfte  aller  vier  Zeilen.  Und 

zwiir  muss  man.  uacli  dfiii  was  zur  ersten  luischrift  uud 
ihrer  rpchteu  Hiilfte  henn  rkt  wurde,  annehmen,  dnss  unser 
Fragment  kaum  die  Hälfte  der  urspriingiichou  Schrift  er- 
halten habe.    Das  Erhaltene  lautet: 

ANVSPfR 

BVMMAGID 

TCVEANTf 

MILL^UG 

üeber  die  Lesung  kann  im  allgemeinen  kein  Zweifel  sein. 

Auf  Z.  I  ist  der  erste,  nur  teilweise  erhaltene  Buchstabe 
sicher  A;  ebenso  Z.  2  Anfang  sicher  R.  das  Knde  D.  wie- 
wohl <li»'s  so  nahe  am  Rand  steht,  dass  von  der  Rundung 
die  Mitte  nicht  mehr  sichtbar  ist;  Z.  3  ist  das  vierte  Zeichen 
undeutlich,  aber  nach  den  erhaltenen  Spuren  und  dem  Zu- 
sammenhang sicher  R;  Z.  4,  viertes  Zeichen,  ist  nach  genauer 
Besichtigung  des  Steines  sicher  als  L  zu  lesen.  Aber  nun 
folgen  an  Stelle  des  fünften  Buchstabens  Vertiefungen,  die 
keine  sichere  Liesung  zulassen;  man  könnte  an  I  denken, 
doeh  ohne  Zuverlässigkeit.  Dagegen  endigt  die  Zeile  mit 
den  deutlichen  Zeichen  LIG.  Darauf  fel*;t  ein  leerer  Rauui, 
auf  dem  nie  etwas  gestanden  hat;  was  unsere  Photographie 
hier  noch  sehen  lässt.  ist  eine  zufällige,  natürliche  Zeieli- 
nung  des  Steines,  nicht  vom  Meissel  des  Steinmetzen  her- 
vorgebracht, die  Inschrift  endigt  mit  dem  G. 

Schwieriger  als  die  Lesung  ist,  bei  der  Unvollständig- 
keit  des  Erhaltenen,  die  Deutung,  und  wir  werden  es  biemit 
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schwerlich  je  zur  Gtowissheit  bringen,  üeberraschend  aber 
und  sehr  einnehmend  ist  die  Erklftrong,  welche  Herr 

Professor  v.  Domaszewski  sofort,  nach  der  Einsicht  von  Ab- 
klatsch und  Photographie  und  in  etwas  veränderter  Fassung 
nach  der  schrit'rliclien  AeusReruno:  der  Bedt>nkon,  die  Herr 
Professor  8chuithess  und  ich  Anfangs  hegten,  uns  mitzu- 
teilen die  Güte  hatte.  Er  erinnert  an  die  Bauinschriften 
der  römischen  AVaclittürme  von  £tzgen  und  dem  kleineu 
Laufen  (Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskonde  18d3  S.  270 
und  1907  S.  191)  und  nimmt  an,  dass  unser  Grabstein  zu 
einem  ähnlichen  Zweck  verwendet  worden  sei.  Er  glaubt 
also,  dass  man  folgendermassen  ergänzen  könne: 

[  d  d  d  n  n  n  valentinianus 

Valens  et  grati]  ANVS  P£E  (petui) 
[  tr(iumphatores)senp(er)aug(nsti)mu]  RYMMAGID 
[  .  .  .  .  refecerun]  TCVRAXTE 

[  .  .  .  .  pr(aefecto)l  MILL  (=milituih)  .  .  HG  (  .  .  ) 

Wir  werden  also  wieder  in  die  Begierungszeit  der  drei 
Kaiser  Yalentinian  I,  Valens  und  Gratian  versetzt,  d.  h.  in 
die  Jahre  367  bis  37&  nach  Christus.  Kaisertitel  und  Inhalt 
der  Inschrift  sind  nach  den  Steinen  dieser  Zeit,  die  Militär- 
bauten bezeugen,  auch  hier  vorausgesetzt:  nur  dass  in 
Etzgen  und  aiii  kleinen  Laufen  der  Ablativ  dor  Kaisonianion 
(salviö  doniinis  u.  s.  w.)  als  Zeitbesiinimung  steht,  hier  aber 
der  Nominativ  die  Kaiser  als  die  Betehlenden  bezeichnet. 
So  heisst  es  in  älinlieliem  Falle  zu  Gran  (C.  III  10596  = 
Dessau  in  Script,  lat.  solect.  762):  imperatores  Gaesares  d  d 
n  n  Valentinianus  et  Valens  .  .  .  muros  .  .  .  castrorum  .  .  . 
consurgere  imperanmt  Und  bei  einem  Brückenbau  zu 
Born  durch  dieselben  drei  Kaiser  i.  J.  360  werden  sie,  jeder 
mit  seinen  Titeln,  im  Nominativ  vorangestellt:  domini 
nostri  imperatores  .  .  .  pontein  .  .  .  coiistitui  .  .  .  iusscniufc. 
In  einem  dritten  Fall-'  huib't  es  wieder  andere  iC.  III  3G53  = 
Dessau  775):  iudicio  dunjinonnu  nostrorum  Valentin.  Valent, 
et  Grat  .  .  ,  dispositioue  etiam  .  .  .  utrius<]ue  miiitiae  magi- 
stri  .  .  .  praepositus  legionis  ,  .  .  cum  niilitibus  .  .  .  hunc 
burgum  .  .  .  construxit  So  zum  Jahr  371,  und  ähnlich 
die  Erbauung  eines  Burgas  zu  Ips  an  der  Donau  i.  J.  370 
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<in  667(Xi).  Solche  Bauinschriften  Warden  also  zur  selben 
Zeit  verschiedenartig  gefasst. 

Es  liandelt  sich  aber  in  Äugst  wolil  nicht  um  den  Ban 
eines  Turmes,  sondern  um  Bauaibfiton  am  Kastell,  da  die 
auf  Z.  2  erhaltenen  Buchstaben  RVM  nur  auf  castlruin  oder 
jnujrum  raten  lassen.  Und  da  das  Kastell  sehr  sorgfältig 
ansgeführt  ist,  die  Inschrift  aber  recht  sorglos,  so  kann  sie 
'Icaum  7om  ersten  Bau  herrühren;  man  mnss  also  an  eine 
Beparatnr  denken;  daram  habe  ich  refecerant  ergänzt. 
Das  Kastell  war  unter  Diocletian  nm  das  Jahr  296  gebaut 
(8.  Westd.  Zschr.  XXV  (1906)  8.  166,  160,  173);  in  den 
Stürmen  der  Alamannenkriege  zur  Zeit  des  Kaisers  Con- 
stantins  und  des  Caosara  Julianus,  die  i.  J.  357  gerade 
unsere  Gegend  übel  niilnahnitMi  Aniniian  XVI  11),  kann 
gar  wohl  eine  teilweise  Zerstörung  des  Castnims  stattge- 
funden haben,  die  eine  WirderhersteUung  nötig  machte. 
Ammian  spricht  sogar  ansdrilcklich  von  solchen  Repara- 
turen duidh  Julian  im  Jahr  S60  (XX  10,  B).  So  mag 
Valentinian  I,  als  er  bei  Basel  das  oft  genannte  Robur 
i.  J.  874  baute  (Ammian  XXX  8,  1)  auch  das  castmm 
Bsnracense  haben  wiederherstellen  lassen. 

In  dem  Worte  MAGII)  auf  der  zweiten  Zeile  unsrer 
Inschrift  vermutet  v.  Domaszewski  scharfsinnig  einen  Orts- 
namen. Denn  ebenso  lesen  wir  in  der  Bauinschrift  von 
Etzgen  die  Ortsangabe  gleich  hinter  der  Bezeichnung  des 
Bauwerkes:  burgum  .  .  .  aco  confine.  und  so  war  nffpu- 
bar  auch  beim  kleinen  Laufen,  wo  der  Name  des  Bauwerkes 
ausgefallen  ist,  dann  aber  der  Ortsname  folgt,  den  Schult- 
liess  so  'glflcklich  nachgewiesen  hat:  .  .  .  (in]  summa  rapida. 
Ebenso  finden  wir  in  der  Inschrift  von  Oberwinterthur, 
wahrscheinlich  eben&lls  bei  Anlass  eines  Wiederaufbaues 
<les  Kastelles  i^XIIl  2,  5249):  ninium  Viru  lurensem.  Dem- 
nacii  muü  man  vermuten,  dass  unsie  Augster  Insclirift  in 
dem  rätselhafti^n  INIagid  den  Namen  des  Ortes,  etwa  ^fagi- 
dunensem  enthielt.  J'it  Platz,  atif  den»  das  Castrum  er- 
richtet war,  hätte  also  den  gut  keltischen  Namen  Magi- 
dun  um  getragen,  der  wirklich  fast  gleichlautend  auch  sonst 
▼orkommt  (vgl  Holder,  Altkelt  Sprachschatz:  Mag-dunum, 
jetzt  M4hun"9ur-Yevre  bei  Bourges  und:  Meung-sur-Loire 
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bei  Orleans),  und  es  hätte  da,  wo  jetzt  Kaiserougst  liegt, 
etwa  einen  Yicus  dieses  Namens  gegeben,  wenn  nicht  yiel- 
mehr  die  keltische  Stadt  so  hiess,  in  deren  Gebiet  Plancas 
und  nachher  Augustus  die  Golonie  gründeten. 

Auf  der  letzten  Zeile  endlich  muß  der  genannt  sein, 
der  den  Bau  oder  die  Re))aratiir  besorgt  hat;  also  stand 
Anfangs  sein  Name  nn<l  Zuname,  dann  seine  militärische 
Charge  und  der  Tru|)[)t'iikörper.  In  Bezug  auf  den  letztem  - 
urteilt  V.  Domaszewski,  man  müsse  der  Analogie  der  Notitia 
dignitatum  folgen.  Diese  habe  aber  für  unsre  Landschaften 
keine  Gehörten  mehr,  an.  die  man  sonst  denken  könnte , 
sondern  nur  Numeri,  nämlich  (Occidens  XLI)  unter  dem 
Dux  Mogontiacensis:  praefectus  mÜitum  Pacensium,  Mena- 
piorum  u.  s.  w.  Also  sei  zu  lesen:  [pn aefecto)]  mill  (d.  h. 
militum.  ll  =  Plural)  Lig  .  .  Ob  Lig  soviel  als  Li(n)g(onum), 
oder  ob  die  Bezeichnung  von  einem  Ortsnamen  abgeleitet 
sei,  sei  nicht  7a\  »MitsclKMdcn. 

Nimmt  man  diose,  wenn  auch  kühne,  so  doch  gewiss 
ingeniöse  Auflösung  des  Inschriftfragmentes  an,  so  erhalten 
wir  ein  sehr  breites  Format  der  ursprünglichen  Inschrift. 
Denn  oben  fehlt  bloss  eine  Linie,  der  Stein»  der  jetsBt  noch 
0,36  Meter  hoch  ist,  hatte  also  0,45  Höhe ;  die  Breite,  jetzt 
noch  0,68,  betrug  ursprünglich  1,20  bis  1,40  Meter,  indem 
19  bis  22  Buchstaben  auf  die  Linie  zu  rechnen  wären.  Wir 
erhalten  also  eine  Tafel,  die  dreimal  so  breit  als  hoch  ist. 
Ks  mag  dies  für  die  (jenseitige)  Orabschrift  ungewöhnlich 
erst'luMii'Mi.  Allr'iii  die  Spätzeit  zeigt,  namentlich  l)«n  den 
christlichen  Inschrüten,  nicht  selten  solclie  Dimensionen^ 
man  vergleiche  z.  B.  Bonn.  Jahrb.  XL  i^lSÜß)  ö.  3B6  (11X4 
Zoll);  Le  Blant.  nouveau  recueil  d'inscript  chr^t  de  la  (tuuIo 
S.  887  (reichlich  dreimal  so  breit  als  hoch) ;  Kraus,  alt<:hristl. 
Inschr.  der  Eheinlande  I  \\S&2)  Na  174  (26  X  70  Centi- 
meter).  Dies  alles  Grabschriften.  Endlich  eine  Bauschrift 
der  Jahre  392/4  zu  Köln,  die  mit  der  Ergänzung  mindestens 
1,5U  Meter  Breite  zu  0.58  Hühe  messen  musste:  Kraus 
Ko.  293.  Auch  die  dreimalige  Verwendung  unseres  Steines 
lässt  >i\ch  nach  den  lokalen  Verhältnissen  bt^grcitVii :  die 
(.Trabscliritt  konnte  an  derjenigen  römischen  Strasse  ge- 
standen haben,  die  südlich  und  nahe  von  der  heutigen 
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Bahnstation  ans  Angosta  nach  Osten  lief;  wenige  Minnten 
dayon  ist  einerseits  das  Kastell^  anderseits  der  kleine  Stalten 
mit  dem  alamannischen  ChAberfeld,  wohin  die  Baninschrift 
saletzt  veTBohleppt  warde. 

Zuui  Schlüsse  sei  nochmals  chiiaii  eriiiuert,  dass,  so 
einladend  die  Erklärung  auch  ist,  sie  doch  nur  auf  eine 
Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit ,  aber  nicht  auf  eine 
Gewisaheit  Anspruch  machen  kann.  Penn  zum  Cha- 
rakter einer  Rauinschrift  stimmt  zwar  das  Wort  „curante*', 
das  die  AnsfiUinmg  einer  Bante  in  frendem  Aufttag  sehr 
oft  bezeichnet,  sehr  gnt^  macht  ihn  aber  nicht  notwendig, 
da  anch  bei  Orahschriften  Shnliches  steht.  Nur  die 
Sieit^erhjÜtnisse,  die  der  Augster  Stein  durch  Schrift  und 
zweit«  Verwendung  verrät,  laden  ein,  für  ihn  einen  ähn- 
lichen Zweck  anzunehmen  wie  den  der  Steine  zu  Etzgen 
und  am  kleinen  Laufen;  und  diese  Annahme  als  richtig 
vorausgesetzt,  passt  das  Einzelne  auffallend  gut. 

Da  das  alamannische  Gräberfeld  bei  Kaiserangst  jetzt 
Tom  Landesmnseum  systematisch  nntersuclit  wird  und  voll- 
ständig soU  ansgerSnmt  werden,  so  darf  man  hoffen,  dass 
noch  weitere  Lischriftsteine  zn  Tage  treten  werden,  deren 
einer  die  hier  gegebene  Auflösung  unsrer  Inschrift  noch 
sichern  oder  widerlegen  kann.  Erfolgt  eine  Bestätigung,  so 
sind  für  unser  Castrum  Rauracense  zwei  wichtige  Tatsachen 
gewonnen:  der  keltische  Name  des  Ort«s  und  eine  An- 
deutung des  Truppenkörpers,  der  in  der  Spätzeit  hier  lag. 
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lieber  die  angebliche  römische  Münzwerkstätte 

in  Äugst 

Von  Karl  Stehliu. 


In  JiiiK'kiH'rs  Merkwürdigkeit en  ist  auf  S.  2813-44  ein 
Bericiit  Joliimii  Heinrich  Harscliors  übor  (»in  iiji  Jahr  1761 
zu  Äugst  auHgograbfUes  (i<'l)iin<le  ;i])^tMlrn(  ki.  welches  dor 
Berichterstatter  für  eine  Münzwerkstätte  hält.  Auffallender- 
weise ist  diese  Deutung  bis  jetzt  nicht  in  Zweifel  gezogen 
worden.  Ihre  Unhaltbarkeit  erscheint  jedoch  augenfällig, 
wenn  man  den  Hergang  der  Entdeckung  etwas  aufmerksam 
verfolgt 

Harscher  hat  von  einem  Bauern  einen  Münzmodel) 

d.  h.  eine  tönerne  von  einem  Bleimantel  umhüllte  Gußform 
zur  Herstellung  von  Münzen  vorg«»zeigt  erhalten.  Er  ver- 
langt den  Fundort  zu  sehen.  D -r  HaiuM'  führt  ihn  an  eine 
Stelle,  wo  sich  eine  Erhebung  im  Felde  zeigt,  wendet  einen 
daselbst  liegenden  Stein  um  und  nimmt  unter  demselben 
einen  zweiten  und  die  Hälfte  eines  dritten  Münzmodels 
hervor.  Nun  vermutet  Harscher  sofort,  daß  hier  eine 
Münzwerkstätte  gestanden  habe.  Er  läßt  graben  und  legt 
die  Mauern  eines  Gebäudes  bloß,  dessen  Boden  6  bis  7  Fuß 
unter  der  Erdoberfläche  liegt.  Auf  dem  Boden  findet  er 
ein  halbkreisförmiges,  aus  Kalksteinen  erbautes  Gemäuer, 
das  er  für  den  SelimolzDtVn  eiklärt.  und  im  Schutt  eine 
Anzahl  'J'on-  und  Ixlasscherben,  weiche  er  für  die  Reste 
der  Schmelzgeräte  hält. 

Es  bedurfte  oöenbar  einer  vorgefaßten  Meinung,  um 
n  diesem  Befund  eine  Münzwerkstätte  zu  erblicken.  Die 
Feuerstelle,  wenn  es  Überhaupt  eine  solche  ist,  kann  eben- 
sowohl zu  irgend  einem  andern  Zwecke  gedient  haben,  und 
die  Gefäßscherben  waren  allem  Anscheine  nach  von  der- 
selben Art,  wie  man  sie  allerorts  bei  römischen  "Wohn- 
Ställen  findet.    In  der  gunziMj  Ausgrabung  ist  nichts  zum 
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Vorschein  gekommen,  was  für  eine  Münzwerkstätte  spräche. 
Das  einzige,  was  mit  der  Herstellung  von  Münzen  zusammen- 
hängt, sind  die  Goßformen,  und  diese  wurden  nicht  von 
Harscher  ausgegraben,  sondern  lagen  an  der  Erdoberfläche, 
zwei  Meter  über  dem  Boden  des  Grebäudes.  Wie  sie,  als 
einzige  Fiindstiicke  ihrer  Art,  durch  den  mannshohen  Schutt 
tlort  hinauf  gelangt  sein  sollen,  darüber  scheint  sich  Harscher 
keiiH'  Gedanken  gr-iiiacht  zu  liaben.  Für  d(>Ti  nn])üt'aDgenen 
Beurteiler  liegt  die  I^^rkläriing  wohl  auf  der  Haud,  daß  die 
Model,  ohne  Zweilel  echte  römische  Falschmünzergeräte,*) 
irgendwo  anders  gefunden  worden  waren,  und  daß  der 
Bauer  sie  unter  den  Stein  legte,  um  eine  Ausgrabung  zu 
veranlassen  und  die  Mauerreste,  welche  ihm  bei  der  Bear- 
beitung seines  Feldes  hinderlich  waren,  auf  fremde  Kosten 
zu  beseitigen. 

Brurkner  hat.  entgegen  seiner  sonstigen  Gepflogenheit, 
Harschem  das  Wort  gelassen  und  dessen  IVraiiusci  ipt.  ohne 
Vorrede  und  ohne  Nachrede,  initit  ii  iu  seinen  eigenen  Text 
eingeschaltet.  AVir  gehen  wohl  kaum  irre,  wenn  wir  dieses 
etwas  eigentüra.liche  Verfahren  dahin  deutf^n.  dass  Bruckner 
selbst  der  Sache  nicht  traute,  aber  die  Aufnahme  der  Har- 
scherschen  Entdeckung  nicht  zu  verweigern  wagte. 


*)  Sie  sind  im  Hisloriseben  Museam  imd  tragen  die  Ktimtpern  1906/79Q 
bis  792. 
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(Zweite  Fortaetzung  der  Chronik  der  Stadt  Zürich.) 

Von  Emil  Dürr. 


In  seiner  Ausgabe  der  „Chronik  der  Stadt  Zürich.  Mit 
Fortsetzungen^ hat  Prof.  Joh.  Dierauer  aus  dem  Codex 
Nr.  657  der  Stiftsbihliothek  St,  Gallt^n  eine  von  ihm  soge- 
nannte „Zweite  Zürclier  Fortsetzung"  herausgegeben,  die 
anonym  überliefert  ist.  Sie  enthält,  mit  Ausnahme  zweier 
Notüsen  Über  die  Fruchtbarkeit  des  Jahres  1420  and  die 
Lebensmittelpreise  von  1421,  in  ziemlich  gedrängter  Form 
aasschliesslich  Nachrichten,  die  auf  den  alten  Zürichkrieg 
Besag  haben.  Einleitend  erw&hnt  die  Chronik  ganz  karz 
den  Tod  Fridrichs  von  Toggenburg  und  die  Besetzung  von 
ütznach  durch  die  Schwizer  und  Glarnor,  Weihnachten  143t?; 
alsdann  springt  sie  sofort,  auf  die  Darst^elluncr  der  Schlacht 
bei  St.  Jakob  an  der  Sihl  über  und  führt  daiaut  die  Ereig- 
nisse, zum  grossen  Teil  in  annalistischer  Form,  bis  zum 
Jahre  1450  hinauf,  wo  als  zeitlich  letztes  Factum  der  Buben- 
bergische  Sprach  yom  13.  Jnli  1450  und  als  Schluss  der 
Chronik  der  Brand  desEngelbergerFranenklosters,  16./17.  Joni 
1449,  erzahlt  wird. 

Die  Aafaeichnongen  müssen  offenbar  in  einem  Zage 
gemacht  worden  sein,  wie  aus  den  nachfolgenden  Bemerkungen 
des  Chrunist^^ij  liervorgeht:  ^l'nd  das  (d.  h.  die  Hinrichtung 
der  Besatzung  von  Greitensof)  gefiel  nit  wol  den  andern 
Aidgnossen,  und  als  si  all  darnach  saitend,  das  si  darnach 
glück  und  hail  niemer  mo  angieng.  Und  das  wirt  be- 
wisst  hienach.**  [215"*].  Die  erfolglose  Belagerang  von 
Zürich,  Sommer  1444,  und  der  Aasgang  der  Schlacht  bei 
St  Jakob  an  der  Birs  müssen  dazu  den  Beweis  liefern« 
Treffend  legt  220^  der  Chronik  die  mutmassliche  Abfassung 

«)  Quellen  zur  Schwcizergesehichte  Bd.  XVIII.  1900.  S.  XXIV  and 
212 — 225.  Die  Verweise  in  Klammern  beziehen  sich  sämtlkbe  auf  diesen 
Band  der  Quellen. 
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des  W»-rk.e8  iutdi  dem  Kriege  nahf»;  zum  Seegofeclit  bei 
PfäffikoD,  lö.  Dezember  1445,  wird  nämlich  bemerkt,  die 
Zürcher  hätten  den  Sckwizem  ein  Floss  weggenommen  nnd 
nach  Zürich  geführt:  „and  da  stünd  der  Schwitzer  floss  vil 
jar  bi  imsem  flössen,  und  warend  vil  nach  gelieih.''  Eine 
zasammenhängende  Anfseichnimg  nach  dem  Kriege  mag 
auch  ans  dem  Umstand  erschlossen  werden,  dass  der  Brand 
des  Engelberger  Klosters  die  Chronik  abschliesst,  während- 
dem dies  Ereignis  keineswegs  chronologisch  an  letzter  Stelle 
stehen  sollte. 

Ebt^n  dieser  Bericht  über  den  Brand  des  Klosters  er- 
laubt auch,  die  Abfassung  der  Chronik  ziemlich  genau  zu 
fixieren.  Der  Anonymus  begleitet  nämlich  seine  Erzählung 
mit  der  keineswegs  trösUichen  Zuversicht:  „Und  ist  och 
kain  trost  nit,  das  das  selb  kloster  jemer  mer  gebuwen 
werd;  wan  ir  gfiter  und  hiäser  und  das  si  band  gehebt  in 
den  landen  vor  dem  gebirg,  ist  in  dem  obgenanten  krieg 
mit  den  von  Zürich  ganz  verderbet"  [225*'].  Der  Verfasser 
liat  also  diese  Zeilen  um  er  dem  Eindrucke  der  unmittel- 
baren Nacliwirkungt'u  des  Krieges  niedergeschrieben.  Nun 
sind  wir  aber  genau  unterrichtet,  wann  das  Kloster  wieder 
an%ebautwar.  Das  Nekrologium  der  Klosterfrauen*)  erz^t: 
^ In  dem  sechsten  jar . . .  do  wart  diss  gotzbus  von  frommer 
lütl  hilf  .  . .  usgemacht  und  gebuwen,  als  sy  noch  stat  . . 
und  die  kleineren  Engelberger  Annalen*}  überliefern  über- 
einstimmend: ;,Sub  illo  (sc  abbate  Johanni  dicto  Strine) 
8(dlicet  anno  domini  MCCCCXLVllll  combustum  est  mo- 
nasterium  sororum  per  totum,  sed  per  elemosinas  ac  men- 
dicitatem  restauratum  est  anno  VI,''  Das  Kloster  wur  also 
im  Jahre  1466  wieder  liergesteiit^j  Da  man  aber  schon 
im  dritten  Jahre  nach  dem  Brande  zum  Neubau  geschritten 
war,^)  so  muss  der  gewiss  gut  unterrichtete  Anonymus  der 

Aus  dem  Nekrologium  der  Ivlostertraueo,  gedr.  Geschichtsfreund  (Gfd.) 
IX.    S.  232. 

*)  Die  kleineren  Engclbcrtjcr  Amialen,  Gfd.  VIII,    S.  112/115. 

*)  Die  Wellie  laud  am  9.  Juli  1455  statt,  s.  J.  K.  Rabn,  Zur  Statistik 
Schweiz.  Kunstdenkmäler.  Kob.  Durrer,  Die  Kunst-  und  ArchitekturdcDkmäler 
Unterwaldens,  S.  107, 

•)  Gfd.  IX.   S.  333. 
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zweiten  Ziircbor  Fortsetzung  j*  uc  Bemorkung.  das  Klost^^r 
werde  wohl  nicht  mehr  Halgel)aut  werden  können.  zwi^;ch«'ii 
Mitto  Juli  1450  als  der  Zeit  den  Bubonberger  Spmches  und 
dem  Jahre  1452  geschrieben  haben.  Somit  fallen  die  Auf- 
zeichnnngon  dieser  Chronik  des  alten  Ziirichkrieges  anmittel- 
bar nach  dem  Abschluss  dieser  Ereignisse. 

Die  Chronik  zeichnet  sich  durch  eine  Menge  Daten 
tind  bestimmte  Zahlangaben  atis,  von  denen  die  ersteren 
fast  durchwegs  zuverlässig  sind,  letztere  aber,  wenn  sie  anck 
übertrieben  ersclieinen.  doch  nicht  ohne  zeitgenössische  Be- 
lege in  derst  Uit  ii  liülic  stehen. 

Die  melirnialige  unmittr»l])aro  Bezugnahme  auf  Zürich 
und  die  Vertrautheit  mit  einer  ganzen  Anzahl  unbedeu- 
tender Vorgänge  lässt  auf  einen  mit  don  Ereignissen 
vertrauten  Verfasser  schliessen,  der  in  Züricli  gewohnt 
hat  Den  Zürchern  und  Oesterreichern  gegenüber  ver- 
hält er  sich  durchaus  gOnstig,  den  Eidgenossen  gegenüber 
verrät  er  aber  eine  feindliche  Gesinnung.  Zum  Beweise 
dafür  statt  vieler  Einzelheiten  nur  die  Tatsache,  dass  der 
Chronist  auf  eine  eingehende  i)arste]lung  der  Schlacht  bei 
St.  Jakob  IUI  dt  r  Sihl  [212^"]  verzichtet,  hingegen  die  be- 
kannte Kriegslist  (icrSchwizer,  welche  sich  der  österreichischen 
Feldzeichen  zur  Irrefühi'ung  ihrer  Feinde  bedient  hätten^ 
und  die  Schändung  von  Stüssis  Leichnam  breit  ausmalt» 
Ausserdem  hebt  der  Veiiasser  ganz  besonders  die  Sacrilegien 
hervor,  deren  sich  die  Eidgenossen  in  diesem  Kriege  schuldige 
gemacht  hatten,  verschweigt  aber  wohlweislich  die  ver- 
räterische Einnahme  von  Brugg  und  Bheinfelden  durch  den. 
österreichischen  Adel,  wie  auch  dessen  "Niederlage  zn  Ragaz. 
Er  tritt  sehr  lebhaft  fiii-  «lio  Berechtigang  des  zun  litM  isch- 
österreichischpTi  Bündiiissi'S  ein  [SSJi'*,  223']  niid  nimmt  jeden 
Augenblick  Bezug  auf  den  österreichischen  Adi'l,  dessen 
Führer  er  geflissentlich  erwähnt.  Die  Gegner  der  Zürcher 
werden  vorwiegeiid  als  .,Schwitzer^,  weniger  häufig  als 
„Aidgnossen'^  bezeichnet.  Zweifellos  war  der  Verfasser  ein 
Geistlicher.  Schon  die  grosse  Entrüstung,  welche  der  Chronist 
ob  den  Sacrilegien  der  Schwizer  an  den  Tag  legt,  deutet 
darauf  hin.  Noch  entschiedener  weisen  aber  Phrasen  darauf, 
die  nur  dem  täglichen  Ausdrucke  eines  Geistlichen  eigen 
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sind,  wie:  ^uud  also  lugt  gott  und  die  lieben  Imilgpn 
[213*'J,  ^also  ordnet  f^ott  der  almächtig,  das  der  Telfin  . . 
[216^],  »gott  91  lob  und  er  gesait!''  [216''],  ,,Gott  well,  das 
wir  das  ewig  leben  besitzind,  amen!**  So  fügt  der  Chronist 
aach  dem  Leser  zum  Tröste  seiner  Nachricht,  es  seien 
während  der  Belagerung  von  Zürich  nur  f,ain  pfaff  und  ain 
alt  wib"^  unigekommen,  bei:  ^und  geschah  inen  baiden  ire 
gurzrecht"^  [*215'"J.  Schliesslich  spricht  sich  aucli  nur  ein 
Geistlicher  über  die  schieilsrichterliche  Ltisung  des  öster- 
reichisch-zürcherischen  Bundesverhältnisses  aus  wie  folgt: 
„So  hat  och  der  obniann  (Heinrich  von  Bubenberg)  nit 
me  gewaltz  denn  der  bapst:  won  der  het  ^ '  1  tn-^ond  nid 
als  beschehen  sind  zü  dem  hus  von  Oesterrich  mit  ainem 
wort  nit  absolvirt,  es  war  denn  baider  tail  will  und  wissen 
gesin^  [224''].  Die  Betrachtungen,  mit  welchen  der  geist- 
liche Verfeisser  diesen  Biibenbergischen  Spruch  [224*  ff.]  und 
den  früheren  Entscheid  Peters  von  Argen  [22B'^]  glossiert, 
hissen  neben  der  extremen,  genidezu  intransi^renten  Partei- 
st<dlung  auch  einen  durchaus  klar  und  scliari  denkenden 
Kopt  erkennen,  Ueberhaupt  heben  sich  diese  beiden  ver- 
hältnismässig umfangreichen  Raisonnements  iriitsamt  der 
Schilderung  der  Schlacht  l)ei  St.  Jakob  an  der  Sihl  eigen- 
tümlich von  der  annalistischen  Form  der  übrigen  Aufzeich- 
nungen ab. 

Wir  dürfen  also  wohl  als  Verfasser  dieser  mit  aller  Ent* 
schiedenheit,    ja  mit  Leidenschalt    in  zürcherisch-öster- 

reichischem  Sinne  gescliriebenen  Chronik  ein(Mi  intelligenten, 
(\om  Kriege  zeitgenössischen  Zürcher  Geistlichen  voraus- 
setzen. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  dass  zwei,  dieser  anonymen 
Fortsetzung  der  Zürcher  Chronik  zeitgenössische,  hitoinischc, 
halbpoetische  Werke  nicht  wenige  historische  Facta  ent- 
halten, welche  in  dieser  Chronik  des  alten  Zürichkrieges 
wenn  nicht  immer  gleichsam  wörtlich  übersetzt  erscheinen, 
80  dann  doch  eine  starke  Verwandtschaft  in  Bezug  auf  In- 
halt und  Auffassung  verraten.  Felix  Hemerli,  Chorherr  des 
Stiftes  St.  Felix  utmI  Utgula  in  Zürich,  der  temperament- 
volle und  unvers<jlni Hello  Gi'gner  «It  r  Kidn-  nossen.  hat  diese 
beiden  Schriften  geschrieben.    Es  konjmen  in  Betracht  der 
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„i)e  Nobilitate  et  Rusticitato  Dialogus^  und  dessen  AnhaBg, 
der  „Processus  judiciarius-. \)  also  sein  Hauptwerk.  Der 
^Dialogud~   ist,  wie  wir  von  Henunli  wissen,  auf  Veran- 
lassung des  Herzogs  Albrecht  von  Oesterreich  entstanden,*) 
als  eine  überaus  heftige  Streitschrift  gegen  das  Bauern-  und 
Städtevolk  der  Eidgenossen.    In  der  Form  eines  Zwiege- 
sprftches  zwischen  einem  „Nobüis^  und  einem  ^Bnsticna*^ 
stellt  Hemerli  in  B4  Kapiteln  Erörterungen  darüber  an, 
welchem  der  beiden  Stände,  dem  Adel  oder  dem  Bürger- 
stande, der  Vorzug  zuerkannt  werden  müsse.    Mit  einem 
ungeheuren  Aufwand  von  Gelehrsamkeit,  welche  sowohl  der 
Adelige  als  der  Bauer  entwickeln,  streiten  sich  die  beiden 
herum,  bis  schliesslich  der  Adelige  den  Bauern  völlig  be- 
siegt durch  Erzählung  all  der  Greueltaten,  welche  die  Eid- 
genossen im  Kriege  gegen  Zürich  und  Oesterreich  verübt 
hätten.  Es  ist  dies  Werk  eine  einzige,  rücksichtslos  leiden- 
sche^tliche  Erhebung  des  Adels  auf  Kosten  des  Bürger-  und 
Bauernstandes,  im  Besondern  aber  der  Eidgenossen.  Für 
die  folgenden  Betrachtungen  kommt  ausschliesslich  das 
33.  Kapitel  in  Frage,  welches  eine  ganze  Anzahl  historischer 
Begebenlieiten  aus  dem  i\\u  u  Zurichkriege  nicht  ohne  Kraft 
und  historisfho  Treue  er/Jihlt.    Im  „Processus  judiiMariiis*, 
der  auch  zur  Untersuchung  htib  ei  gezogen  werden  muss, 
tritt  Hemeriis  hasaerfüllte,  eidgenossenieindiiche  Gesinnung 
noch  ungestümer  auf.    Eine  Vorstellung,  die  im  ^Dialogus** 
bei  Anlass  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Bira  nur  flüchtig 
auftaucht  ist,  wird  hier  in  höchst  phantastischer  Weise 
entwickelt,  nämlich  die  von  den  beleidigten  Heiligen  und 
Erzvätern  im  Himmel  erwirkte  Verdammung  der  Eidgenossen 
durch  den  ewigen  Richter. 

*)  Erste  Ausgabe,  Strassburg  (Phiss?)  s.  a.  Ich  zitiere  nach  dieser  Aus« 
gäbe.  Ueber  Hemerli  (H)  vgl.  Balth.  Reber,  Fei.  Hctiimerlin  von  Zütich, 
Zürich  1846  und  F.  Fiala,  Doktor  Felix  Hemmcrlin  als  Propst  des  St.  Ursen- 
stifts zu  Solothurn  im  Urktnidio  I,  Solothuiii  1^5,7.  Für  die  foi^cudcu  Aus- 
führungen kommt  vorwiegLihl  Rebers  Buch  in  Betracht,  das  einen  Auszug 
aus  den  Werken  Heincrlis  hrin<^t,  welcher  von  dessen  j^c^.imtcr  Srhriftstellcrct 
eiueu  guteu  Bcgntl  giut.  1L>  ist  cigeutljch  vci wuuderlich,  dass  mau  uuch  lutht 
SU  einer  Neu-  und  Gesanitau:>gabe  tod  Hemeriis  Werken  geschritten  ist,  was 
acbon  lange  notwesdig  wäre, 

*)  t»  Prolog  tum  „  Dialogas "  (DiaK). 
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Um  über  das  Verhältnis  zwischen  dem  „Dialogus'^  und 
„Processus^  Heniet  Iis  und  der  anonymen  zweiten  Fortsetzung 
der  Zürcherchrüiiik  ins  Reiue  zu  kommen,  mö^eu  hier  sänit- 
liche  einschlägigen  Parallelen  folgen,  bei  deren  Vergleichung 
mau  sich  immer  erinnern  möge,  daas  die  Belegstellen  ans 
den  beiden  Schriften  Hemeriis,  aus  dem  Citaten Wirrwarr 
und  dem  Bedeschwall  des  disputierenden  Nobüis  und  Basti- 
cos  heranageschält  sind. 


212><»:  A.d.  14d6dowa8gnil 
Fridrich  von  Toggenburg  der 

hindrost  gestorben  uf  den  mai 
abend.  Und  tiarnach  uf  den 
haiigen  abend  ze  wihenäcliten, 
do  kamtMul  die  von  Schwitz 
und  von  Glaris  und  namend 
TJtznang  in  wider  die  von 
Zarich  ....  und  hiemit  h&b 
sich  der  krieg  an. 

Beide  Schriften  übergehen  gemeinsam  die  Ereignisse 
bis  1448  and  setzen  ihre  Schilderang  za  gleicher  Zeit  wieder 
fort,  nämlich  mit  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  St  Jakob 
au  der  Sihl. 


Fol  132  a,  dial.:  quod 
(bellam)  iam  per  annos  moltos 

passim  et  interdum  inter- 
uenientibus  trmigis  et  abobitu 
genero.si  comitis  Friderici  de 
Toggenburg  conti  nuauerunt 
[sc  Suitenses  et  ThuricensesJ. 


213^':  A.  d.  1443  uf  sant 
Marien  Magdalenentag,  do 
kamend  all  Aidgnossen,  us- 
genommen  die  von  Bern  und 
Solotron,  und  zagend  für 
Hieden  herin.  Und  die  von 
Zürich  warend  osgezogen  bis 
z&  den  Benken,  und  warend 
vil  edler  liUen  bi  inen  ze  ross 
und  was  junklier  Türing  von 
Hallvvil  der  von  Zürich  hopt- 
man,  und  über  sinen  willen 
warend  si  us  der  statt  zogen. 
Also  weitend  die  Aidgnossen 
nit  ol  die  wiü  and  zagend 
unter  dem  berg  hin  bis  gen 
Wiedikon.   Also  zugent  die 


Fol.  133  b,  dial.  der  No- 
bilis  spricht:  Scias  quod  de 
anno  MCCCCXLUI  ipsa  die 
MarieMagdal  ene  iamdicti  Sui- 
tenses sedusis  Solodorensibos 
et  Bemensibus  aliis  tarnen 
cum  complicibas  suis  ante 
muros  oppidi  imperialis  Thu- 
ricensis  et  prope  torrentem 
et  capellam  sancti  Jacobi  le- 
prosomm  pt  cum  leprosario 
in  armis  congregati  et  snos 
hostes  videlicet  Thuricenses 
ibidem  presentes  viriliter  ag- 
gredi  trepidantes  .  .  . 
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Ton  Zürich  bis  zü  Sant  Jakob. 
Also  ordiiat  der  Beding  von 

Schwitz,  das  4(K)  man  naineiid 
an  sich  roti  knUz  innl  l^amond 
zii  den  von  Züricli  bi  Sant 
Jakob.  Und  wie  das  was, 
das  etlich  von  Zürich  scliru- 
wend  über  dieselben  Schwitzer 
und  weitend  nit  geloben,  das 
si  zü  den  von  Zürich  hortind 
und  woltand  si  gestochen 
liabon  und  geschossen,  also 
schrai  In  r  llüclolf  Stüssy.  (Irr 
riiLer.  inen  zii:  mir  scliiessen«!. 
es  i^ind  fründ!  Und  also  ka- 
mend  si  in  den  Inifen  des 
Volkes  von  Zürich,  und  die 
Aidgnossen  kamend  herzü  mit 
ganzer  macht  Bo  schmwend 
die  selben  Schwitzer  mit  den 
roten  krützen:  fliehend!  flie- 
hend I  und  iiiachtfMHl  »  in  tliicht 
und  wohaiid  dMinii  di»'  statt 
haben  ingeuunn  u  und  iluhend 
zü  der  statt  Und  also  ward 
das  Volk  von  der  statt  vcr- 
wis!etund  ward  oin  ganz  flucht 
Und  also  fAgt  gott  und  die 
lieben  haiigen ,  das  ain  sem- 
lieh  mortlich  sach  nit  für  sich 
gieng,  und  also  wurdent  der 
von  Zürich  150  erst  Idai^rn 
uf  den  tag.  T'nd  kanit'ii'l  dii." 
andn'ii  Aidgnos>en  hernach, 
die  nit  wisstand  das  mortlich 
gefert  jnit  don  rot<m  krützen 
und  erschUigend  vil  der  von 
Schwitz,  die  si  fundent  also  mit 
den  roten  krützen  iii  dem  weg. 


.  .  .  decrenemnt  vt  bellarent 
cfintra  n(d)iU^s  et  eines  Thu- 
riceuses  prestulantes  eosdeui 
et  dum  essent  in  precinctu 
bellandi  extunc  quadringenti 
vir!  vel  quasi  ad  hoc  per 
suitenses  ordinati  precurrentes 
et  signo  quo  nobiles  et  Thu- 
rlcenses  utebantnr  videiicet 
rnbea  crnce  signati  tam- 
quam  amici  conjunxenint  se 
eisdem  pacifice  penitus  per 
nül)iles  et  ciues  predictos  ig- 
noti  et  consetjuenter  dum  sui 
complices  videiicet  Suitenses 
appropinquabant  clamauerunt 
fiigam  et  coartarunt  alios  ad 
eandem,  et  dum  patnit  opor- 
tunitas.  multos  nobiles  et  ciues 
Thuricenses  impronisos  intra 
capellam  et  extra  manentes 
apud  torrentem  dt*  prope  ina- 
nentom  crudeliter  occiderunt . 


Fol.  143  b,  proc.  Eosdem 
suos  aduersarios  videiicet  no- 
biles et  Thuricenses  numero 
centum  et  quinquaginta  unom 

^occiderunt.i 

dial.:  .  .  .  phires  fSuitensesj 
de  ipsis  cpii  iuerunt  in  exer- 
citus  cauda  nescienteä  huius- 
modi  traditionem  seuissime 
snates  taliter  falso  signo  sig- 
natos  tamquam  inimicos  in- 
uaserunt  et  occiderunt .  .  . 
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Und  also  kamend  die  ßge- 
tnftlten  Schwitser  mit  den 

roteil  krutzen  nixl  fiiii(lcüt 
her  Kil<lulfeii  StUi^sy  \it  (Ipt 
langen  Silbruggon.  Uml  dvr 
liüb  selbander  die  brugg  in, 
darumb  das  sin  volk  in  tHe 
statt  käDi.  Aisa  stachond  si 
in  26  tod  darch  die  brugg 
Tif  und  trdgend  in  an  ainen 
ztm  bi  Sant  Jacob  und  hüwend 
im  sinen  buch  nf  und  namend 
im  sin  herz  honis  und  namond 
iia.-^iiKSchvvaissuml  ilasHciiiner 
von  sin^m  üb  nnd  salbatand 
die  stifei  nnd  die  sciiiiüh  da- 
mit und  tatend  im  ander 
gross  schmachatten  an. 


Item  dicti  Snitenses  com 
complicibns   dum  quendam 

Rudolffiim  iiiilitein  strenuissi- 
nmm  . . .  ciniiiiii  Thui  irensmm 
regentem  magisiruni  persupia- 
dicta  bellatorum  lalsissima 
Signa  decoptuni,  mnlto  tamen 
suitensium  interitu  diificilli  mo 
conatu  prostraneront  et  ipsi 
semiuiuo  demum  manente 
pectus  aperuerunt  et  cordis 
8ui  massam  integraliter  de 
suis  viscoribus  enoniarunt  et 
sagijM*^  suo  taiii  iuaiii  pingue- 
dint'  porcorum  ucreas  <^t  cal- 
cianienta  .  .  .  peninxenmt  et 
taliter  demum  diuerso  cm- 
ciatu  sibi  miserabiliter  inllicto 
dire  mortis  examen  intu- 
lerunt  .  . 


214*':  Darnach  zugend 
all  Aiilgiiossen  in  dem  abrellen 
im  44.  jnr  für  GrittViisM  die 
bürg  und  ]}iii,.'nd  da\ni-  27 
tag  und  vt  rlureiit  vil  iüt. 
Und  was  uf  dem  schloss  hopt- 
mann  Hans  von  Landenberg 
mit  71  gesellen  von  Zürich 
und  von  dem  stättlin.  Und 
darnach  uf  den  20.  tag  des 
maien.  do  gabend  die  gesellen 
das  schloss  nf  ut  ;j;iuid  und 
gi^ntjend  von  dt  r  l>urg  und 
wurden t  da  gevangen.-)  Und 


Fol.  132  b.  dial.:  ...dum 
quoddam  Castrum  \ocabulo 
Oriffense  septuaginta  viris  et 
ultra  .  .  .  fulcitum  cum  suis 
coniplicibus  dicti  Suitenses 
vi  potenter  obsiderent  et  dum 
fortuna  minante  quod  ...  ir- 
ruere  non  possent  . . .  ipsi 
suitenses  iamdictos  possiden- 
tes  vite  securitatis  fnnctione 
verbis  stabiliemnt  et  ut  illesi 
castio  cederent  spupouderunt. 
Unde  pn*;sidentes  .  .  .  pro- 
missis  Suitensium  credontos 


't  Der  ^Processus"  (Proc.t  gibt  fol.  143  b  eine  .ibgckürztc,  aber  wesent- 
lich mit  dem  Di.-\1.  tihercfnstinimende  DarsteUuug  dieser  Schlacht  und  der  mit 
ihr  zus.mimeahäugeiidcii  Episoden. 

*)  Es  ist  dies  die  einzige  Nachricht,  in  welcher  der  Anonymus  von  der 
Auf&ssQog  des  DiaU  abzaweichen  scheint.    Gibt  aber  der  AooDymus  nicht 


Digitized  by  Google 


Emil  Dfirr. 


l88 

nachdem  als  die  von  SchwitB 
woltend,  do  wurden  inen  allen 

die  hopter  abgesclilagoii.  IJjid 
(las  gefiel  nit  wol  den  andern 
Aidgnossen,  und  als  si  all 
damach  saitend,  das  si  dar- 
nach glük  und  hail  niemer 
me  angieng. 


215^**:  Darnach  of  sant 
Johans  tag  zugend  si  all  für 

Zürich  .  .  .  und  lagend  vor 
Zürichs  maiiot  und  sehnssend 
m  die  statt  nachr  und  tag. 
Und  verdarb  in  der  statt  nie 
(kain)  monsch,  denn  ain  pfaff 
und  ain  alt  wib.  Und  geschach 
inen  baiden  ire  gotzrecht. 


316':  Und  (am)  inziehen 
(vor  Zürich)  nnd  och  vor,  de 

verwiistant  und  verbraniaud 
si  2i}  gotzhns**r,  es  wärind 
kioster,  lutküchen  und  Ca- 
pellen .  .  . 


Castrum  relinqaentes  oonfi- 
denter  abiemnt,  qnos  illico 

Sviitenses  idem  contra  securi- 
tatis  promissa  immo  p*^nitus 
aliis  suis  coraplicibus  dispH- 
centiam  gerentibus  et  quod 
huiusmodi  actus  nephandis- 
simiperpetratione  omnipotonr 
tis  iram  et  maledictionem 
super  se  prouocarent  patenter 
comminantibus^  nihilominus 
eosdem  cedentes  captinarnnt 
et  trudeliter  capitibus  suis 
troBcarunt  .  .  . 

FoL  188  a,  diaL:  [Sniten- 
ses  et  -  Gonfederats]  ipsoram 

[Thuricensium]  oppidum  per 
du  OS  menses  et  xiij  dies  [proc. 
iol.  148  b:  iirbs  Thuricensis 
,  ,  .  per  tres  raenses  vel  quasi 
fuerat  .  .  .  circumfallata]  ob- 
sidemiit  et  mille  jactus  cum 
maioribus  f eceront  bombardis. 
Et  nnum  sacerdotem  et  quan- 
dam  vetolam  nec  alinm  ho- 
minem  intra  moros  et  menia 
.  .  .  tetigerunt,  illi  tarnen  ad 
penitentiam  et  sacmmentorona 
perceptionem  peruenerunt. 

Fol  148  b,  proc:  Et  hinc 
durante  prelio  predicti  sni- 

tenses  xxvi  donios  dei  vide- 
licet  moiiasteria  ecclesias  col- 
legiatas  et  parochiales  et 
oapellas  igne  consumarunt . . . 


dieselbe  AuÄchduung  kund  ia  der  cit;cutÜDilichcu  Gegenüberstellung:  du  gai^cnd 
si  das  &chloäfe  uf  uf  goad  . .  .  und  wurdent  da  gefangen.  Die  Gefangennahme 
sdwlnt  also  nidit  erwartet  gewesen  im  setnl 
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215^":  Und  in  dem  sdt 
do  warend  si  komen  in  ain 
kilchen,  die  haissetBiffersoh'- 

wil,  lit  nit  ver  von  Zug.  Do 
giengend  sie  über  den  schrin, 
da  das  hailig  sacrament  inn 
was  behalten  und  nament 
herus  die  oflaten  und  tailtend 
die  linder  inen  solbs  und 
frassend  das  frävenlich  än  all 
gotzforcht. 


Och  in  dem  zit 
laitond  si  sich  für  Farspcrg 
die  barg,  and  belibend  och 
etlicli  vor  Zürich.  Also  ordnet 
got  der  alhn&chtig,  das  der 
Telfin^  des  küags  von  Frank- 
rieh  snn,  kam  mit  ainem 
grossen  volk  und  wolt  die 
Aidgoo-sse:;  iiljervallen  haben 
vor  Farsperg.  Also  lüffend 
die  Aidgnossen  mit  grosser 
macht  dem  volk  engegen,  nnd 
kamend  bi  Sant  Jacob  vor 
Basel  zesamen.  Und  ze  glicher 
wis,  als  si  vor  aJnem  jar  bi 
Zürich  zfl  Sant  Jacob  bi  den 
veldsiechen  hattend  ir  bos- 
hait  fijetrieben  mit  den  roten 
knitzcii,  also  wurdent  si  bi 
Sant  Jacob  und  och  bi  den 
veldsiechen  gebüsset  and  ver- 
Inrend  vier  tasend  man. 


Fol.  183  b,  diaL:  Saiten- 
ses .  in  ecclesia  parochiali 
sibi  vicina  qae  dicitar  Bifres- 

wil  de  loco  sancto  sno  tulerant 
[Jesu  Christi  sacratissimum 
corpus]  et  vasa  consecrata 
rapnomnt  et  rabida  teiaoritate 
hosUas  eacharistie  sacratis- 
sime  pro  infirmornm  osa  con- 
sernate  in  cmentas  sacri- 
legasqae  manas  palpitando 

sarripaerant   Non  ad 

mandacandom,  sed  denttbos 
laniandum  et  deuorandum  in- 
dignanter  singulariter  singulis 
singulashostiasprebuerunt . . . 

Fol.  134a,  diül.:  Annoreuo- 
lato  videlicet  MCCCCXLIUI 
venerant  gentos  ab  extremis 
terre  et  innnmerabiles  nobi- 
liam  cetas  nata  jadicis  concta 
cementis,  congregatas  ...  ad 
excitationem  .  .  .  principis 
Delphini  priiuogeniti  regis 
francie  ...  et  die  Mercurij 
xxvi  mensis  Augusti  dictis 
suitensibus  cum  omnibos  suis 
confederatis  dictum  oppidum 
Thuricense  et  similiter  aliad 
castnun  forttssimam  dictom 
Yaresberg . . .  prope  Basileam 
.  .  .  obsidentibas  gentes  pre- 
dicte  .  .  .  precise  ad  instar 
conflicti  prioris  extra  louros 
suumm  confcsderatorum  vido- 
licet  Banilien-sium  ciuiura  et 
apud  cap(dlam  sancti  Jacobi 
apostoli  leprosoram  et  apad 
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216»»:  Und  darnach  [als 
die  Eidgen üs.">t'n  Nur  Züricli 
die  Nachricht  über  8t.  Jakob 
an  der  Birs  erhalten]  bran- 
tand  8i  di  miUi  bi  Gettenbach, 
und  uff  den  5;unnentag  fürend 
si  von  Zürich  mit  grosser  not 
und  schand  und  lasten 

219     Item  in  denen  ziten 

schicktend  die  Aidgnossen  zi'i 
den  richstetten  umb  soidner; 
won  inen  gebrast  ]üt. 


torrentem  ibidem  defluenteni 
quattuor  milia  predictorum 
ex  Omnibus  sois  finibus  eleo- 
tonim  . . .  ona  continnatione 
nsque  ad  vesperam  oocide- 
lunt') 

Fol.  138  a,  dial.:  Conse- 
(luentor  Suitenses  predicti  siib 
suiiurl)ia  villas.  posscssioiies 
ciirtes,  düums,  hortos  et  ar- 
bores  vineas  et  tugiiria  igiie  et 
alias  bostili  deuastatione  con- 
sumartmt . .  . 

Fol.  141  a,  diaL:  Omnes 

superioris  Alamanie  civita- 
tenses  imperio  de  jure  sub- 
jecfci  preter  cives  Constan- 
tiüuses  [Conf  ederatis]  cont  inuo 
subsidia  prestaruut,  consilüa 
conlortanint,  auxilüs  instan- 
ranznt  •  .  • 


221':  A.  d.  1446  do  satzt 
der  pfallenzgraf  vom  Rin  ain«»n 

U\'^  zu  Cüsteiiz  zw  ii^cljriit  den 
IVirstcn  und  dfii  edlen  und 
den  von  Zürich  an  aim  teil 
und  allen  Aidgnossen  ze  dem 
andern  tail  uf  den  15.  tag 
maiens.  Und  uf  dem  tag 
was ...  [es  folgen  die  nament- 
lich aufgeführten  Herren^ 
Bischöfe  und  die  Botschaften 
von  Zürich   und   den  Eid- 

')  Einen  übereinstimmenden  Be 
die  Episode  voa  dem  Glarner  Hauptni 


FoL  135  b,  dial.:  jnsticia 
domini . . .  illnstrissimam  ans- 

citavitprincipisvidelicetuiiius 
electorum  imperij  clem«'ntiaiii 
dornini  Ludowici  Palatini  co- 
mitis  Reni  qui  do  anno  dm. 

CCXLVI . . .  statoit  diem 
videlicet  dominicam  que  fuit 
XV  mensis  malj  cum  conti- 
nuatione  sequentium  ad  oivi- 
tatem  Oonstantiensem  et  om- 
ni um  et  singulorum  quoruni 

cht  liefert  Proc.  f'l  i  ?7li,  WO  auch 
iDu  NctäUUer  bcrüiirt  wird. 
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genossen]  .  .  .  nnd  belibend 
da  22  tag. 

Und  kond  die  Aidgnosseu 
nieman  darzä  bringen,  das 

si  weltind  von  des  fursten 
wep^en  und  vim  der  von  ZuiMoh 
wt'^j^eii  zit  dem  rechten  komen. 
anders  denn  gen  Ainsidoln 
fiir  ir  aidgnossen  .  .  .  Doch, 
zü  dem  letzton  und  mit  grosser 
arbait  kam  es  darsü,  das  der 
Mrst  sins  rechten  kam  nf 
den  rat  ze  Ulm  nnd  die  von 
Zürich  mit  den  Aidgnossen 
wurdeut  gesetzt  . . .  Und  uf 
den  tag  ward  frid  gerüft, 
und  der  üeug  an  uf  den  9. 
tag  brachotz, . . . 

226'^  Und  in  dem  zit 
do  fiel  der  krieg  in  von  den 
herren  und  den  richstetten 
und  der  vieng  an  in  dem 

selben  jar  umb  die  ostran 
und  werat  l'/t  3^^- 

224»'':  Item  anno  1449  an 
dem  17.  tag  brachotz,  do  ver- 
bran  das  kloster,  da  diefrowen 
inn  warend  ze  Engelberg  in 
der  Schwitzer  land,  und  da 
der  Aidgnossen  kind  inn  wa- 
rend ze  ettlichen  ziten  uf 
hundert,  minder  oder  mer, 
und  uf  disnml  75.  Und  also 
hat  der  allmächtig  gott  durch 
sin  gerechtikait  geordnot,  als 


intorerat  nuncijs  .  taliter 
conuenientibus  et .  . .  ad  vi- 
ginti  dies  et  ultra  ibidem  prote- 
lantibus  dicti  confederati  in 
sua  contumatia . . .  perstiterunt 
et  ad  competentes  judicos  ve- 
nire eoiituiijaciter  renuernnt, 
sed  demum  .  .  .  trepidantes 
timore  de  nobilium  .  .  .  uiiri- 
üca . . .  magnanimitate . . .  iura- 
mento  firmata  recesserunt . . . 
super  singulis  controversie 
punctis  que  ad  principem  et 
ciues  Thuricenses  super  qui- 
biiscumque  (juestionnm  con- 
tentionibus  . . .  et  illico  vide- 
liret  die  Mercnrij  ociaua  Junij 
pac"  i)atenter  proclauuita  fjne- 
libei  partium  .  *  .  qieuerunt. 

Fol.  141  a,  diaL:  ...  de 
anno  domini  1449  et  sequen- 
tibus  et  presertim  in  jubileo 
nobilitatis  apices  predicti  con- 
tra ciuitatenses  attemptarunt 
et  .  .  .  landai)iliter  bellando 
.  .  .  profeceruut  .  ,  . 

Fol.  132  b,  dial.;  [Uer 
Herr  der  Rache  verhängte 
sein  Gericht  über  die  frevel- 
haften, kirchensohanderischen 
Eidgenossen.]  Nam  fuit  mo- 
nasterium  monalium  de  filia- 
bus  Suitensium  et  suatum  ad 
nuDierornm  LXX  vel  quasi 
c'oiiniiunirer  rt'fertuiii  ordinis 
sancti  Benedicti  in  interiori- 
bus  Suitensium  alpibus  con- 
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die  obgenanteu  Aidgnofisen 
yil  frowen-  und  münchkloster 
verbrant  hattend,  das  von 

grosser  armüt  münch  und 
nuiinen  müstend  sicli  vorloffen 
und  verscliikeu  in  andri  klös- 
ter.  Also  ist  es  darzA  komen. 
das  iri  kind  as  demselben 
kloflter  von  Engelborg  (in)  der 
herren  kloster  luvend,  won 
8i  darin  nit  beliben  moohtand, 
und  loffend  in  dem  land  amb 
eilend  nnd  wislos.  Und  das 
ist  ain  gross  sach;  won  das 
kloster  von  Eiigolberg  ist  ain 
usbuut  gosin  für  alle  kloster, 
die  in  unserm  land  warend, 
sunderlich  von  frowen,  be- 
siinder  mit  götem  erberm 
leben.  Und  ist  och  kain  trost 
nit^  das  das  selb  klostor  jemer 
mer  gebuwen  werd;  won  ir 
gAter  und  bftser  nnd  das  si 
band  gehebt  in  den  landen 
vor  dem  gebirg,  ist  in  dem 
obgeuanteij  krieg  mit  den 
von  Zürich  ganz  verderbet. 

Alle  diose  Parallelen  stellen  nahe  Beziehungen  «wischen 
den  angeführten  Schriften  Hemeriis  und  der  zweiten  Fort- 
setzung der  Chronik  der  Stadt  Zürich  ausser  Frage.  Wenn 
auch  nicht  immer  wörtliche  Uebereinstimmung  herrscht,  so 
tritt  doch  jeweilen  ohne  Zwang  dieselbe  AufEassong  und 
Gesinnnngsweise  hervor.  Es  gilt  nun,  das  literarische  Ver- 
hältnis der  in  Vergleich  gezogenen  Werke  festzustellen. 

Hat  ein  Chronist  Hemeriis  Schriften  in  Bezug  auf  das 
rein  Tatsächliche  ausgeschrieben,  Hemeriis  oft  etwas  allge- 
mein gehaltene  Angaben  präzisiert  und  dessen  Erzählung 
durch  einige  beigefügte  Nachrichten  2U  einer  Chronik  er- 
weitert? Oder  beruhen  vielleicht  die  anonyme  Zürcher  Fort- 


stitom,  diotom  in  Monte 
gelomm  pre  cetens  ülitto 
terre  angeUca-^ligionis  <A>- 
seraantia  ultra  memoriam  ho- 

minum  eontinna  strictissime 
clausura  conseruatum.  TTnde 
nuper  sedata  persecutione 
predicta  videlicet  de  anno 
MCCCCXLIX  die  vero  Martis 
zvij  junij  ignis  cradelissima 
voragine  per  nnius  noctis 
spactom  dictum  Monastetinm 
cum  Omnibus  pertinentijs  sais 
exceptis  personis  que  omnes 
enasenint,  radicitns  est  con- 
sumptum  et  in  tantum  quod 
dicte  monasteriales  in  loco 
vicino  ibidem  in  monasterio 
monachorom...  permanserant 
et  alique  . . .  ezoles  disperse 
committendo  vagaront  neo 
est  spes  restaurandi  aut  per- 
Teniendi  ad  statnm  priorem 
aut  piiulo  minorem  .  .  . 
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Setzung  und  Hemeriis  beide  Werke  auf  denselben  Quellen? 
Sollte  gar  Hemerli  selbst  der  Verfasser  einer  deutschen 
Chronik  des  alten  ZOricbkrieges  sein? 

Vielleicht  bringt  ein  Vergleich  der  Hemerlischen  Auto- 
grapiia  mit  der  handschriftlichen  Ueberliefemng  der  ano- 
nymen Zürcher  Fortsetzung  eine  Lösung  der  Frage.  Die 
Handschrift  Hemeriis  iässt  sich  mit  Sicherheit  feststellen. 
Codex  C  56  der  Kantonsbibliothek  Zürich  und  die  „Statuta 
Ecclesiae  St  ürsi  et  Vicforis  [1327]  1424  [16B7,  1644,  1648)- 
im  Staatsarchiv  za  Solothum  bieten  die  Mittel  dazu. 

Codex  C  56  enthält  eine  Kopie  des  Fabularius  des  Conrad 
von  Mure,  die  Peter  Kumageo  von  Trier  am  Anfange  des 
XYL  Jahrhunderts  nach  einer  Vorlage  Hemeriis  anfertigte. 
Auf  die  innere  Seite  des  hinteren  Deckek  dio-ses  Papier- 
rodox  ist  ein  Pergament hlatt  geklebt,  das  ein  Vorwort  Felix 
Hemerlis»  zu  seiner  nun  verlorenen  Sammlung  der  Werke 
Konrads  von  Mure  überliefert,  in  Spalte  a  nnton  über  wichtige 
Lebensdaten  Hemeriis  berichtet  und  in  Spalte  b  die  Werke 
Hemeriis  aufzählt  Die  Schrift  weicht  von  deijenigen  Nu- 
magens  durchaus  ab.  Der  Eingang  dieses  Vorwortes:  „Et 
Ego  lelix  hemerli  prepositus  solodorensis . . und  der  Satz 
über  die  Lebensdaten:  ^Et  ego  protunc  felix  fueram  cano- 

nicns  lassen  die  Vermutung  zn.  dass  hier  Hemeriis 

Autof^raiiira  vorliegt  und  zwar,  wit'  nn>  dt-m  Zusammenhang 
geschlossen  werden  muss,  uns  dem  Jahre  1452. 'i 

r>i»'  Statuten  von  St.  Urs  und  Victor  aus  dem  Jahre  1424 
bilden  aui  24  Pergamentblätteru  den  Anfang  der  angeführten 
Statutensammlnng.  Aasser  diesen  Statuten  finden  sich  auf 
diesen  Pergamentblättern  noch  einige  Nachträge,  die  augen- 
scheinlich von  anderer  Hand  herrühren  als  von  dem  Schreiber 
der  Statuten.  Unter  diesen  Nachträgen  tritt  auf  Blatt  23 
eine  Kopie  des  Verbrttderungsbriefes  der  Stifte  Beromünster, 
Solothum,  Zofingen  und  i^Schönen)  Werd  auf,  welche  unter- 
zeichnet ist  mit:  ,.Dictata,  Copiata  et  Collacionata  per  nie 
feiicem  hemerli  de  Thurego  . . .  1426."  -)    Auch  diese  Hand- 

*)  i.  Tafel  in  No.  I.  Die  Datierung  des  Stückes  ergibt  sich  ans  der  Stelle: 
Et  egp  protniic  üMx  fueram  , . .  etatis  Ixiij.  (iprotnnc"  bezieht  sidi  aber  anf 
die  Kaiserkroniiiig  Friedridis  O,  1452. 

*)  Reprod.  Urknndio  L   S.  639. 

Basier  ZdlKbr.  f.  Ccscb.  und  Altertum.  Vm,  1.  13 
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Schrift  könnte  Ton  Felix  Hemerli  selbst  lierrühren,  da  er 
Probst  von  St.  Urs  und  Victor  war  und  die  Statuten  hatte 
emenem  lassen.  Ganz  dieselbe  Schrift  kehrt  wieder  zwei 
Seiten  früher  in  einem  Berichte  über  die  Ankunft  des  Papstes 

Felix  V  in  Solothurn.  1440.*)  Die  näinliclie  Hand  hat  auch, 
anschliessend  aii  diesen  Boridit.  auf  Blatt  *22h  die  Heimroisf^ 
des  Pnpstrs  (lui-cb  Solotliuni,  19.  NovoTiiljcr  1442,  und  den 
Besuch  König  Friedrichs  III  in  Solothurn,  4.  Oktober  1442 
eingctrrigoTi.^i  V-  riiloicht  man  nun  diese  beiden  Schritten 
von  1440  und  1442.  so  stimmt  deren  Duktus  im  allgemeinen 
und  der  Charakter  der  eineeinen  Bachstaben  überetn  mit 
der  Schrift  auf  dem  Pergamentblatt  in  Codex  C  56.  Damit 
ist  auch  ausgesagt,  dass  die  Schrift  des  Verbrüderungsbriefes 
vom  Jahre  1426  von  derselben  Hand  stammt^  wie  das  Vor- 
wort Hemerlis  zu  den  Werken  Conrads  von  Mure  in  Codex 
C  5(i.  Da  nun  beide  letztgenannten  von  einander  ilnrchau«? 
unabhängi^^cn  Schriftstücke  direkt  auf  Hemerli  Bezug  neliiuen 
und  da  zudem  Hemerli  als  Propst  von  St.  Urs  und  Victor 
den  Empfang  von  Papst  und  König  geleitet  und  ganz  offen- 
bar die  Berichte  darüber  eigenliändig  in  das  Statutenbuch 
eingetragen  hat:  f,Et  nos  videlicet  felix  prepositus  in  hoc 
libro  sepe  nominatus  . . .  obviam  sibi  venimus  . .  so  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  wir  in  den  genannten  vier  Stacken 
die  Handschrift  Hemerlis  vor  uns  haben.*) 

Ks  kann  nun  die  Hemerlische  Schrift  mit  der  ano- 
nymen Hand  der  Fortsetzung  der  Ziucherchronik  im  Manu- 
skript San.  r^nll,  Xr.  657,  Seile  12i — lB2b,  viTgiichen  wer- 
den.^)   £s  tritt  hervor,  dass  die  Gruppe  der  Hemerlischeu 

i)  s.  Tafel  lU  No.  2.   Zeile  1^9 
*)  s.  Tafel  tn  No.  2.    Zeile  o— 

3)  Vergleicht  mau  den  Cbaruklcr  dci  kalligraphisch  schön  geschriebenen 
Statuten  von  Bl.  i — 17b  mit  den  vier  gcuaunten  Stücken  von  H',  so  muss 
die  Ansicht  Reben  und  Fialas  saruckgewiesen  werden,  als  ob  H'  die  Statuten 
selbst  eingetm^CQ  habe.  Sie  werden  vielmebr  von  einer  Schreiberband  her- 
röhren.  Hatte  H'  die  Statuten  geschrieben,  so  würde  es  geradezu  unbe- 
greiflich erscheinen,  dass  er  in  den  öltem,  eigenhändigen  Nachtragen  am  Rande 
der  Seiten  und  auf  den  freien  Blättern  eine  ganz  andere  Schrift  an^^ewaudt 
hätte  als  in  den  Statuten.  Er  hätte  sich  doch  die  Mühe  gegeben,  die  £iii> 
faeitiichkeit  des  Eindrucks  und  die  Sauberkeit  der  Seiten  zu  wahren. 

*)  8.  Tafel  nt  No.  3  =  S.  123  des  Codex  Nr.  657. 
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Handschriften  gar  keine  Beziehungen  zu  der  einlieitlichen 
Handschrift  im  St.  Galler  Codex  zeigt.  Diej4e  muss  ihrem 
gesamten  ChurakttM"  nach  vit'lni''lii'  in  das  Iftzi»'  Viert i'l  des 
XV.  Jahrhunderts  fallen.  Da  aber  die  zweite  Fortsetzung 
der  Zürcher  Chronik  unbedingt  vor  1453  entstanden  ist, 
so  erweist  eich  deron  liaudscbriftliclie  Ueberiieferung  als 
Kopie  einer  älteren  Vorlage. 

Mit  dieser  Feststellung  sind  wir  nun  allerdings  der  Frage 
nach  dem  Anonymus  der  zweiten  Zürcher  Fortsetzung  um 
keinen  Schritt  näher  getreten.  Die  drei  Möglichkeiten  im 
literarischen  Verhältnisse  der  Schriften  Hemeriis  und  dieser 
Zürcher  Fortsetzung  bleiben  bestehen. 

Hat  ein  Chronist  lli  nn  i  lis  „Dialogriis  und  „Processus'* 
in  Bezug  auf  das  rein  Tatsächliche  ausgeschrieben?  Das 
zeitliche  Verhältnis  dieser  Werke  zur  anonymen  Fortsetzung 
macht  diese  erste  Annahme  von  vorneherein  etwas  unwahr- 
scheinlich. Der  „Dialogus^  enthält  als  letztes  historisches 
Faktum  die  Nachricht  von  dem  am  18.  Juli  1460  durch  den 
Bubenbergischen  Spruch  endgültig  herbeigeführten  Frieden,') 
und  in  der  den  «Processus'*  ergänzenden  ^Ei)istolft  Karoli 
magni  ad  modernum  r»'gem  romanorum  iFriedri*  Ii  III.  erst 
1452  Kais'Tlr  wird  f^eradezu  der  1.  August  1450  genannt, 
als  der  Tag,  an  weh  hem  Karl  d-T  Grosse,  beziehungsweise 
Felix  Hemerlij  den  Brief  verfasst  hat.-)  Dass  dieses  Datum 
nicht  etwa  fingiert  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Hemerli  in 
seiner  Schrift  ^de  Gontractibus^  foL  114  b  ausdrücklich  den 
Schluss  des  ^Dialogus^  in  das  Jahr  1460  setzt  Da  nun  die 
zweite  Zürcher  Fortsetzung  zwischen  dem  13.  Juli  1450  und 
dem  Sommer  1462  entstanden  ist,  so  wird  die  Annalime  doch 
ziemlich  schwierig,  als  ob  unmittelbar  nach  der  Al>fa8sang 
des  (It-m  H«  rzog  Albrecht  von  Oesterreich  ge  widmeten  «Dia- 
logus"  ein  Chronist  Hemeriis  Opus  nach  historischen  Tat- 

'1  Fol.  141b:  „concordia  cum  l'  tii  !c  pro:<oili.x  per  Omiiium  campanarum 
totius  civit.itis  Coustan  . .  .  die  niensis  JuHj  Anno  juhileo  iubllaiarr  vldeÜcet 
MCCCCL  futt  .iltisonanter  intonnta."  Die  Slrüp  ist  oflenljar  v-;>l('tben,  statt 
civitntis  sollte  wohl  „diorosis"  >t' licn,  zu  ^pcr"  fehlt  !  ti  ini' n  und  der  vom 
Herausgeber  für  das  Datum  otVcugelasseno  Raum  foi^it.Tt  (  in  XUI, 

Fol.  148b:  I)riUirii  in  pallatio  ctcrnitatin  Auuo  juUiku  impetii  unstri 
pcrpetue  pruua  augiuii  ....  1450  war  bckauutlich  ein  Jubeljahr,  welcher  An- 
gelegenheit H*  eine  eigene  Schrift  gewidmet  liat :  Recapitulatio  de  anno  iubileo. 
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Bachen  durchfiucht  and  ausgeschrieben  hätte,  wo  ein  seii^ 
genöfisischer  Chronist  doch  die  unmittelbare,  persönliche 
ErinneniTig  dieser  Ereignisse  in  sich  trag.')  Umgekehrt 
wäre  auch  Hemerli^  der  den  Vorgängen  und  den  leitenden 

Porsöiilichkeiten  der  östorreiuliiscli-zürcheri.sclien  Politik  so 
nahe  stand,*)  nicht  ilarauf  angewiesen  gewesen,  auf  eine 
im  (Tiunde  doch  ziemlich  karge  Chronik  zurückzugreilV^n. 
um  deren  Material  in  seinem  Werke  zu  verwerten.  Ueber- 
dies  lassen  die  (Quellen,  welche  Homerli  dem  ,,Dialogus^ 
und  dem  ,,Proces8as^  zu  Qrunde  gelegt  hat,  diese  Vermatang 
recht  müssig  erscheinen. 

Die  zweite  Möglichkeit  wird  wahrscheinlich.  Tatsäch- 
lieh  liegen  dem  Hemerlischen  ^Dialogos'^  and  der  zweiten 
Zürcher  Fortsetzung  dieselben  Quellen  zu  Grunde.  Beide  Dar- 
steUungon  gehen  der  Hauptsache  nach  auf  eine  Kundschaft 
zurück,  die  ^durch  erusrhatltigor  gebette  und  llysiger  vor- 
iiiauunge  willen  der  fürs ii  iii igen  wiseu  Burgermeistern  und 
reten  der  statt  Zürich**  am  20,  Juni  1444  zu  Zürich,  im  Stifte 
zu  St  Felix  und  Begala  vor  dem  Pro[)st  Mathäns  Nithard 
aufgenommen  worden  und  wahrscheinlich  von  Seiten  der 
österreichisch-zürcherischen  Partei  auf  dem  Tage  zu  Bhein- 
felden,  8b  bis  16.  Marz  1445  gegen  die  Eidgenossen  zur  Ver* 

>}  Ein  Aiiszitg  aiu  H'  Schriften  i»t  vorhanden.  Er  folgt  dem  „Passio- 
nale^  H*,  welches  Peter  Numagen  von  Trier  1502  kopiert  hatte,  auf  S«  32 — 35 
(Msc.  119  der  Zurch.  Kantonalbibl.}.   In  diesem  Aussug  Numageas  treten 

Stellen  ans  dem  proc.  und  Dial.  auf.  i.  Fine  kurze  Erwähnung  der  Schlacht 
bei  St.  Jakob  an  der  SihI,  Krie^sli&i  der  Schwizcr  und  Zahl  der  Zürcher  Totei»^ 

daran  schüc-^t  sich  2.  et  postea  70  viri  in  cnstro  GrifTcnsec  acciduntur.  3.  kurze 
Erwnhiuiii;^  'Icr  Hel.i^'f"n;ii;^  vcitj  Zürich.  4  S<  l)!aclit  bei  St.  Jakob  an  der  Hirs, 
sumru.iriäch  .ui^;^cnc1ii  luhcu.  ;.  .msführlicht-r  Al>-rl)iiitt  über  St.  T>il<"l'  -i"  <ler 
Sihl.  St.Jakub  au  der  Birs  wird  lalsch  datiert,  für  {ireifeiiact.'  fehlt  ein  Datum. 
Kf>  ist  absulut  kein  Anhaltspunkt  vorhaudeu,  dasü  der  Auouymub  auf  dicisc 
kai^en  Notizen  zurück  zu  fShren  sei! 

^)  H'  wird  si  hon  1442  iti  '  iiu  ni  Schreiben  Kunit'  Friedrich  III.  aU  des 
Markgratcii  Wilhelm  und  dessen  Bruder  ,Dieiii,i"  n  innl.  [lieber.  S.  i^<5|. 
Im  Prolog  zum  Dial.  bezeichaet  sich  H'  als  .Capcllanui»*  des  Herzogs  Albrecbt, 
und  in  der  Widmung  des  Proc.  an  Fridrich  III  ebenfalls  als  Caplan  dieses 
Fürsten.  Auf  S.  1 7  des  ungedruckten  Passionate  rahmt  H' :  ...  apud  plnres 
terre  principes,  pontilices,  pretatos  et  doctores,  dericos  et  «tudentes  . . ,  gra* 
tanter  snm  acceptus.  Et  duduro  consiüo  principis  videlicet  marchionts  Badeo«>ia 
incorporatos. 
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lesHDg  kam.')  Dieser  Klagerodel  *)  enthält  eine  ganze  Reihe 
VOM  Zeugenaussagen  über  die  von  den  Schwizern  und  Eid- 
geiHisscMi  bis  zum  20.  Juni  1444  vt-rübten  Frovel  und  Greuel- 
taten an  Menschen  und  Kirchen.  Die  Kundschattt  zehn 
Blätter,  liegt  in  notarialischer  Kopie  im  Staatsarchiv  von 
Luzem:  .Zürichkriegs  halb  kundschaft  1444."  Von  den  zalil- 
reichen  Zeugen  stellt  das  Stift  von  St.  Felix  und  Begula 
deren  fünf,  darunter  auch  «Her  Felix  Hemerli,  lerer  geist- 
lichen Rechten,  Singer  unser  obgenanten  gotzhuses.^ 

Es  ist  nun  keine  Frage,  dass  diese  Akten  in  der  Propstei 
zu  Zürich  im  Original  aufbewahrt  worden  sind  und  dass 
Hemerli  dieselben  zur  Einsicht  jeder  Zeit  off»^n  standf^n. 
Nicht  nur  hatte  das  Stift  .selbst  hervorragenden  Aiit-  i]  an 
der  Feststellung  der  von  den  Eidgenossen  verübten  Frevel, 
Hemerli  war  selbst  Zeuge  und  wohnte  zweifellos  dem  Ver- 
höre bei.  Kein  Wunder  daher,  wenn  dieser  Kundscliafts- 
rodel  in  Hemeriis  „Dialogus"  und  „Processus'^  reichliche 
Spuren  hinterlassen  hat.  Doch  auch  der  Anonymus  der 
Zürcher  Fortsetzung  hat  Wesentliches  aus  diesem  Klage* 
rodel  geschöpft.  80  stimmt  die  Darstellung,  welche  der 
Anonymus  vom  Tode  Stüssis  liefej  t.  auch  bis  ins  Einzt4ne 
liintMo  tnit  den  Aussagen  von  .,]\It'cht  i hl  Leimbaclierin,  Hansen 
Bantzers  eliche  Husfrau'*  überein,  wif  ein  Vergleich  zeigt: 

Zrch.  Chron.  214*:   Also  Mechtild  sagt  aus:'*)  dz 

Stachend  si  [die  Eidgenossen]  die  Switzer  Her  BudolfEen 

in  [Stüssi]  ze  tod . . .  und  trä-  Stüssi,  . . .  nachdem  und  si 

gend  in  an  ainen  zun  bi  in  erslugen,  Mos  und  nackend 

Sant  Jacob  und  huwend  im  'uffgehengkt,   an  ein  boum, 

sinen  buch  uf  und  namend  sin  Hb  uügoliowen.  dz  hertz 

im  sin  herz  herus  und  nauir  iid  von  sinem  lib  genouiuu  u  . . . 

im  sin  scliwaiss  und  salbatand  au(3h  haben  si  im  die  feissi  und 

die   stifel    und  die   schüch  dzsmer  uss  sinem  lib  genomen 

damit . . .  und  ire  schu,  stif el  und  leder  an 

den  Sporen  damit  gesalbet . . . 


')  s.  Eidg.    Absch.  11.    Nr.  2^4. 

Staatsarchivar  Dr.  Th.  v.  Lienen, ui  hat  dic-st-  Ivundschaft,  teilweise 
würllich,  teilweise  im  Augzug  hcraui>gcgebeu  im  Auzcigcr  f.  hchweiz.  Geschichte. 
Bd.  n,    S.  235  fF.:  Scenen  aus  dem  alten  Zürichkriege. 

*|  Anzeiger  II.  S.  237. 
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Wenn  sich  der  Anonymus  dahin  noch  äussert:  „iind 
tatend  im  ander  gross  schmachaiten  an'',  so  umschreibt  er 
kurz  damit)  was  die  Kundschaft  ausführlich  berichtet:  Die 
Schwizer  hatten  Stüssi  .ein  kuswautz  in  dasselb  hertz,  ein 
pfawenfeder  in  sin  ars  und  aber  ein  pfawenfeder  in  den 
zagt'l  gestossen  und  gestegkt."  Aohnlich  stellt  Elisabeth 
Schererin  von  Kappersvvil  dio  tSchäudung  von  Stüssis  Leich- 
uam  dar. ') 

Mau  braucht  nur  nachzulesen.  w{<»  Hemerii  im  ^Dialogus** 
luL  133  b  ff.  den  Tod  Stüssis  beschreibt,  um  einzusehen,  daS9 
Hemeriis  Darstellung  dieser  Episode  durchaus  auf  diesen 
Zeugenaussagen  fusst. 

Ohne  Zweifel  beruht  auch  des  Anonymus  Bericht  Aber 
den  Kirchenfrevel  von  BifEerschwil  auf  dieser  Kundschaft, 
wie  man  sieht: 

Zrch.  Chron.  215'''':  Und  Heinrich  Ketten,  Kirch- 

in dem  zit,  do  war-  iid  si  herr  zu  Pfung<*n  hat  gehört 
komen  in  ain  kili  ht  ii,  die  von  «lif^r  iilrit  In  n,  lütpriester 
haiiüäet  Biäersciuvil,  lit  nit  von  Riiierswil  dz  die  Switzer 
ver  von  Zug.  Da  giengend  undirhelfferdaselbszuRiffers- 
si  über  den  sohrin,  da  das  wil  in  der  kirchen  im 
hailig  sacrament  inn  was  be-  nomen  haben  dz  sacrament 
halten,  und  nament  herus  drissig  gesegneter  hostien  und 
die  oflaten  und  tailtend  die  dieselben  hostien  ein  ander 
under  inen  selbs  und  frassend  <^Lhotten  und  in  die  müler 
(las  trüvenlich  an  all  gotz-  gestossen  haben, 
forcht. 

Liest  man  fol.  133b  im  ..Dialogus^  die  entsprechende 
Schililerung  nach,  so  bemerkt  man,  dass  sich  Hemerii  an 
den  Bericht  der  Kundschaft  eben  so  eng  anschliesst,  wie 
der  Anonymus.  Dieser  verwertet  sogar  Hemeriis  eigene 
Aussage,  wenn  er  215'^  von  dem  Frevel  in  der  Kirche  zu 
Hedingen  erz&hlt.')  Hemerii  selbst  äussert  sich  darüber  in 
seinen  beiden  Schriften  nicht.  Wenn  dann  der  Anon3nBU8 
von  ..2(>  gotzhüser,  es  wärind  kliVster,  lütkilchen  und  Capellen" 
erzählt,  die  von  den  Eidgenossen  auf  dem  Zuge  vor  Zürich, 

Ansdger  IL   S.  237. 
*)  Anzdger  II.   S.  236.    Weder  im  Dial.  noch  im  Froc.  ist 
Faktttm  verwertet. 
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.^und  och  vor"  verwüstet  \v.)d  verh rannt  worden  waren,  so 
ist  dies  nur  eine  summarische  Feststellung  dessen,  was  jener 
Klagerodel  über  die  an  27  Gotteshäusern  u.  s.  w.  begangenen 
Frevel  und  Sacrilegien  aussagt.  Merkwürdig,  dass  Hemerli 
im  ^Processus'*  fol.  143b  das  Ergebnis  dieser  Kundschaft 
ebenso  summarisch  mitteilt:  ^xxvi  ilomos  dei  videlicet 
monastt  ria.  ecelesias  collegiatas  et  ])arroc}iialo.s  et  capellas  . . 
Was  'Icr  Anoijynins  im  Bes( »iidettii  über  den  ßrand  der 
St.  Stepiians-  und  der  Sr.  Auuenkapelle  zu  melden  weiss 
[214'^],  stimmt  mit  den  Aussagen  überein. 

Es  braucht  wohl  kaum  mehr  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  Chronik  des  Anonymus  nicht  etwa  nur  auf  dem 
Umwege  über  den  DiAlogns  auf  jener  Kundschaft  beruhe. 

Der  enge,  wörtliche  Anschluss  des  Anonymus  an  seine 
<  Quelle  und  der  TTmstniitl,  da^s  dt  r  K  irchenfrevol  von  Hedingen 
in  Hemerlis  Ix-i«!»  !!  Schriften  kein--  Auinalime  «x^fundon  liar, 
spricht  zu  deutlich  für  eine  ziemlich  selbständige  Anlage 
der  deutschen  Chronik. 

Da  aber  umgekehrt  der  ^Dialogus^  und  in  hervor- 
ragendem Masse  der  ^ Processus^  diese  Kundschaft  vom 
Jahre  1444  noch  viel  eingehender  als  die  deutsche  Chronik 

ausschreibt,  so  wird  natürlich  auch  zum  Vorneherein  der 
Möglichkeit  der  Kietcel  £!:'  -,(  hril)t  n.  Hpint  i  lin  möchtn  nur  auf 
dem  Umwege  üljer  die  deutsche  Chronik  die  Kundschaft 
venvertet  haben. 

Wenn  Hemerli  im  ^Dialogns''  fol.  132a,  132  b,  138a 
die  Eidgenossen  ganz  allgemein  und  summarisch  der  Sacri- 
legien beschuldigt,  so  hat  er  dort  nicht  zu  viel  und,  in  An- 
sehung der  Kundschaft  nichts  Unrichtiges  gesagt.  Die 
Erzählung  von  den  Vorgängen  im  Rtiti.  fol.  132b  und  in 
Wurmspach,  fol.  137a.  bpn-ili»'n  auf  der  Kundschaft.^)  Haupt- 
sächlich aber  cnrhiUt  (h-r  Processus",  so  s«'hr  mfin  auch 
vermuten  könnte,  der  Verfasser  hätte  in  diesem  himndischen 
Gerichte  der  poetischen  GestaltUTig  übergrosse  Freiheit  er- 
laubt, dn(  Ii  tili  fürchterliches,  auf  den  Tatsachen  in  jener  Kund- 
schaft beruhendes,  also  bedingt  wahrheitsgemftsses  Sünden- 
register der  Eidgenossen.  Wenn  auch  der  Ton  des  Vortrags 

'>  Aiueiger  II.   S.  2jS. 
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scharf  und  gereizt  klingt,  das  Pathos  in  ein  gewisses  Lamen- 
tieren ausartet,  so  muss  doch  die  Quellenm&ssigkeit  der 
Hemerlischen  Darsiellung  hervorgehoben  werden.  Was  auf 
fol.  145a  der  Magister  Yvo  dem      igen  Richter  Über  Sakra- 

menteschänduug,  Einäschern  von  Kiiclien,  Kaub  von  sacmlen 
Kostbarkeiten  nnd  „in  oninium  ecclesiarum  augulis  attus 
imniundissinios"'  vorhält,  ist  nirbt  etwa  von  Henierli  aus 
der  Luft  gegriffen,  sondern  deckt  sich  vollständig:  mit  dorn, 
was  die  Kutu1s(  haft  über  die  Vorgänge  z.  B.  2U  KittVrscliwil, 
Dabendorf,  FäUanden,  Büti,  Thalwil,  Morgen,  Kircbberg 
und  anderswo  enthält.  Wenn  sich  Heilige,  wie  die  hU.  Bern- 
hard, Petrus,  Stephanus,  Laurentius  levita  und  der  hl.  Martin 
über  die  Schmach  und  Zerstörung  der  ihnen  schuteempfohlenen 
Kirchen  beim  lieben  Gott  beklag  n.  so  hatten  diese  Heiligen 
alles  Recht  dazu.  Klagt  Petras  fol.  145a;  ^dic  te  gentes  nnam 
ücclesiani  coll.gi;itaMi  et  duas  [)arrochiales  nomine  meo  et 
aliorum  coapostoloruin  c  onsecratas  dirissimis  ignium  flammis 
oonsumarunt,"  so  lügt  er  natürlich  nicht,  denn  die  Tatsache 
trifft  voUstäiidior  zn  auf  das  Stift  St.  Peter  zu  Embrach  und 
die  beiden  Kirchen  Kirchberg  und  Hünilong.')  Auch  die 
den  andern  Heiligen  empfohlenen  Kirchen  und  Klöster,  die 
durch  die  Kidgenossen  gelitten,  lassen  sich  fast  s&mtliche 
in  jener  Kundschaft  ausfindig  inachen.  Man  wird  demnach 
Hemerli  in  Zukunft  nicht  mehr  vorwerfen  können,  er  habe 
absiclitlich  Unrichtig«^«  erzählt,  oder,  (lureli  die  Leidenschaft 
erbittert,  etwa  uiit)edent«Mide  \'ore;!in<j;e  zu  schweren  A'or- 
brechen  aufgebauscht,  liir  hat  einlach  in  gutem  Glauben 
die  unter  Eid  abgegebenen  Aussagen  für  seine  Polemik 
gegen  die  Eidgenossen  verwertet.  Ganz  dasselbe  gilt  von 
dem  Anonymus  der  zweiten  Fortsetzung  der  Zürcher  Chronik, 
üeber  die  Richtigkeit  jener  in  der  Kundschaft  enthaltenen 
Zeugenaussagen  üntersuchungen  anzustellen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Doch  mag  vorübergehend  darauf  hingedeutet  werden, 
dass  die  sogenannte  K iingenberger  Chronik  nicht  wenige  der 
vorgebrachten  Fälle  bestätigt.^) 

*)  Anzeiger  IL  S.  238,  259;  zu  Einbrach,  a.  A.  Nueheler,  die  Gottes- 
fainser  der  Schweiz,  IL  Heft.  S.  165:  zu  ICirdiberg  ebda,  III.  Heft.  S.  392; 
zu  Rütnlang  ebda  S.  566. 

s.  Klingenberger  Chronik.   S.  308,  312,  313,  319. 
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Hemerli  und  der  Anonymus  haben  mit  höchster  Wahr- 
«cheinlichkeit  eine  zweite  Quelle  go meinsam,  jenes  Schreiben 

nämlich,  welches  Thüriog  von  Hallwil,  der  österreichische 
Hauptmann  in  Zürich,  ain  Tage  nach  dor  Schlacht  bei 
St.  Jaküb  an  der  Birs  an  Markgraf  AVilliohn  von  Hocliherg 
und  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Züricli  richtete.') 
Dort  allein  unter  sämtlichen  erhaltenen  Berichten  "wird  von 
den  „40CX)  der  besten  and  usserlessniston*^  Eidgenossen  ge- 
sprochen, die  gegen  die  Armagnaken  gezogen  und  im  Kampfe 
gefallen  seien^  Die  anonyme  deutsche  Chronik  sowohl  als 
der  „Dialogos'^  fähren  dieselbe  Zahl  an  und  der  „Processus'^ 
bezeichnet  die  Gefallenen  mit  dem  Briefe  Hallwils  überein- 
stimmend als  die  ^electos  de  plebe,  fortiores  et  elegantiores 
et  robnstiores  et  ferociores  et  aptiores  ad  belhmi"  (fol.  147  b). 

^Vaü  die  Darstellung  betrifft,  welche  Hemerli  und  der 
Anonymus  von  der  Schlacht  bei  St.  .Jakob  an  der  Sihl,  be- 
sonders aber  von  der  dort  von  den  Eidgenossen  angewandten 
Kriegslist  liefern,  so  konnten  sich  beide  nicht  nur  auf  jene 
Kundschaft,  sondern  auch  auf  die  offizielle  Anschauung  und 
Auffassung  der  in  Zürich  leitenden  Kreise,  des  Bürgermeisters 
und  des  Bates,  stützen,  die  in  einem  Schreiben  an  die  Beichs- 
stftdte  eben&lls  jene  Kriegslist  als  Schuld  der  zürcherischen 
Niederlage  angeben.^)  Wenn  der  Anonymus  und  Hemerli 
gemeinsam  151  bezw.  150  Mann  als  Höhe  <h»s  zürcherischen 
Verlustes  ril)erliüferü,  sollte  ihnen  nicht  auch  hier  eine  Quelle 
gemeinsam  sein?  Wie,  oder  wären  gar  Hemerli  und  der 
Anonymus  eine  Person?  Sollten  sich  demnach  noch  mehr 
Uebereinstimmungen  in  Daten.  Zahlen  imd  im  Umfange 
der  Ton  beiden  überlieferten  Tatsachen  finden? 

Betrachtet  man  daher  den  Stoff,  welcher  der  zweiten 
Fortsetzung  der  Zürcher  Chronik  sowohl  als  dem  „Dialogus'^ 
samt  dem  ^Processns^  gemeinsam  ist,  so  ergibt  sich  vor 
allem,  dass  bis  auf  zwei  Ausnalunen-V)  alles,  was  au  histo- 
rischen Tatsachen  im  „Diaiogus**  steht,  in  der  Zürcher  Fort- 

*)  s.  Tschudi,  ChrOD.  helvet  II.  S.  429. 

^  Sdireiben  vom  Montag  nach  lacobi  14431  abgedr.  aus  Bnlliag^r  in 
Tfdradi,  Chron.  IL   S.  386. 

^  Einnalmie  von  Rhdnfelden  fol.  136  b  and  die  AnspIündcruDg  des 
KJoeten  Riiti  fol.  13a  b.   Auf  beides  werde  ich  später  ziiruckkommeD. 
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setznng  wiederkehrt,  dass  die  geschichUichon  Facta  mit 
demselben  Ereignis  ihren  Anfang  nehmen^  wie  die  anonyme 
Chronik,  dieselben  Lücken  im  Fortgang  der  Ereignisse  und 
zeitlich  eben  denselben  Schloss  aufweisen.  Ebenso  geben 
sich  jene  Stellen  im  ^Dialogus",  auf  welche  Hemerli  den 
grössten  Xachdrnck  legt,  auch  in  dieser  Zürcher  Chronik 
alw  die  hervortretenden  Punkte  in  dem  Forti^aufi;  der  Ereig- 
luä.se  un(i  werden  in  glriclicr  AVeise  stark  betont.  Sieht 
man  genau  zu,  so  gibt  die  anonyme  Chronik  eigentlich  mir 
das  wieder,  was  im  „Dialogus-  zu  sagen,  Hemerli  am  Herzen 
lag.  Was  sie  mehr  enthält,  sind  eine  Anzahl  ziemlich  neben* 
sftchlicher  Yorg&nge  aus  dem  Zürichkrieg.*)  So  isann  das 
ganze  Mittelstück  dieser  deutschen  Chronik,  Seite  216*' — 221^, 
mit  Ausnahme  von  217^'^  (Aufhebung  der  Belagerung  von 
Famsburg)  und  219^*' "  (Unterstützung  der  Eidgenossen 
durch  die  Reich.sstädte)  weder  im  ..JJialogus"  iiodi  im  _Pro- 
cessns~  belegt  werden.  Es  wäre  auch  eitel,  s>)lcliu  Nach- 
richten, die  ja  vorwieo^rn-l  minder  bedeuti>nde  und  auch 
bedeutungslose  Begebenheiten  erzählen,  in  einem  episch- 
dramatisch angelegten  Werke  zu  suchen.  Hemerli  hätte  sie 
einfach  infolge  ihrer  nackten  Tatsächlichkeit  in  seinem  Werke 
nicht  verwenden  können,  da  sie  doch  für  die  tendenziöse 
Absicht,  in  welcher  er  sein  Werk  schrieb,  keinen  Stoff  boten. 
Durch  diese  einfache  Erwägung  würde  sich,  wenn  Hemerli 
und  der  Anonymus  identisch  wären,  das  Mehr  an  historischen 
Facta  in  der  zweiten  Fortsutzung  dt-v  Zürcher  Chronik  durch- 
aus genügend  erklären. 

Wesentlich  ssur  Entsch.  i.lnng  der  Frage  wird  die  Fest- 
Stellung  dessen  dienen,  was  Hemerli  und  die  Zürcher  Chronik 
verschweigen.  Und  das  ist  freilich  bezeichnend  genug.  Der 
verräterische  Ueberfall  von  Brugg  und  die  Schlacht  bei 
Bagaz  werden  im  ,,Dialogus''  auch  nicht  angetont.  Warum 
unterdrückt  Hemerli  diese  Ereignisse?  Darüber  gibt  er  jelbat 

*)  6q;eDstand  dieser  AnfiseicboQngeQ  «tod  vorwiegend  all  die  kldsea 
Raub-  nnd  Plünderungszüge^  mit  welcheo  die  Adeligen  und  die  Eidgenotaen 
das  Jahr  1445  verbrachien.  Ganz  NebeoiachlidLes,  wie  die  Flucht  eines  im 
Zag  gefangen  gchaltcuen  Zürchers  [285*]  und  sweier  Zürcher  aas  Bremgutea 
[220'^]  sowie  die  Verbrennung  eines  Brandstifters  zU  Rapperswil  [aao**] 
läuft  mit. 
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Aufischluss  darch  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  hinterlistige 
Einnahme  von  Rheinfelden  durch  Hans  von  Rechberg  —  er 

und  sxiiuv  (jitMioHscii  ziclieii  adä  Pilger  verkleidet  ins  Städtchen 
ein  —  im  „Dialogus-  erzählt,  fol.  13r)b:  «Qui><l  [oppidum] , . . 
nuper  justo  dei  iudicio  videlicf't  M^  rrurij  xxij  octubris  dt* 
anno  domini  1448  per  nobiles  invasum,  .spoliatum  et  depre- 
datom  et  captis  civibus  potioribus  et  relegatis  quibusdam 
ad  naturale  dominium  vi  stat  impatienter  retrorsam.*^  Kein 
Wort  über  die  Art  der  Einnahme,  die  in  der  Eidgenossen- 
schaft eine  so  starke  Empörung  hervorgerufen  hat,  und  zu 
welcher  Hemerlis  Moral,  die  die  Kriegslist  der  Schwizer 
bei  St.  Jakob  an  der  Sihl  so  sehr  verdammte,  wohl  auch 
nicht  stehen  und  den  Voigantj;  aU  nicht  ganz  duich  die 
Kriegsgebräuche  gerechtt"nigt  an>.'lien  mochte.  I)aiiun  die 
beschönigende  Umschreibung:  invasum I  Gewiüa  aus  dem- 
selben Grunde  verschwieg  Henierli  auch  die  mit  ähnlichen 
Mitt'dn  zustande  gekommene  U»  b^rmmpelung  von  Bmgg, 
Endlich  sprach  die  schmähliche  Niederlage,  welche  sich  der 
Adel  bei  Bagaz  geholt,  allzusehr  der  Voreingenommenheit 
Hemerlis  Hohn,  wonach  nur  dieser  Stand  die  moralischen 
und  kriegerischen  Tugenden  gepachtet  hätte.  Dass  es  dem 
sonst  um  Argumente  nicht  verlegenen  ^Rusticus**  im  Dispute 
nicht  einiallt.  dem  -Nobilis"  i«'iie  Blamage  in  Erinnerung 
zu  rnfen !  Hemcrli  wollt.'  .  Im-h  s^-in.'  L.-tn.'  nirht  blusstell^'n 
und  deren  Fidirer.  dem  Herzog  AI  brecht,  dem  er  ja  das 
Werkzugeeign**r  liatte,  unangenehme  Erinnerungen  ersparen. 
Die  anonyme  ühronik  des  Ziirichkrieges  geht  nun  noch 
weiter,  indem  sie  ausser  den  Ereignissen  von  Brugg  und 
Bagaz  noch  die  Ueberrumpelung  von  Rheinfelden  ver- 
schweigt und  damit,  übereinstimmend  mit  dem  ^Dialogus*^, 
die  offenbare  Absicht  verrät,  drei  Affären,  wo  sich  der  Adel 
in  keiner  Weise  nihiniich  hervorgetan,  der  Vergessenheit 
preis  zu  geben.  Wollte  man  immer  noch  einen  mechanischen 
Au^Nciireibrr  des  >r>ialogiis"  voraussetzen,  so  wärt'  es  doch 
der  merkwürdigste  Zufall,  dass  diesem  die  Mitteilung  der 
Einnahme  von  Bheiofelden  entgangen  wäre.  Der  Schreiber 
der  zweiten  Fortsetzung  war  aber  ein  sehr  bewusster  Chronist, 
der  daher  den  Eindruck  historischer  Mitteilungen  eben  so 
gut  zu  bewerten  wusste,  wie  Hemerli  mit  bewusster  Absicht 
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die  hiatorisohen  Tatsachen  für  seine  Zwecke  wirknngssicher 
aosznwählen  verstand.  Da  demnach  in  der  Chronik  wie  im 
^Dialogus'*  die  übereinstimmende  Tendenss  antritt,  sti  Gun- 
sten des  Adels  dieselben  Ereignisse  zu  unterdrücken,  so 
wird  durch  diese  Tatsache,  unterstützt:  durch  die  früheren 
Momente,  die  eiiu^  Antorschatt  Henierlis  wahrscheinlich 
machen,  die  Annahme  um  so  naheliegender,  dass  wirklich 
Hemerli  der  Verfasser  der  zweiten  Fortsetzung  der  Zürcher 
Chronik  ist. 

Die  vergleichende  Ctegenüberstellung  der  entsprechen- 
den Partien  in  beiden  Werken  beweist  auch  schlagend  die 
TJebereinstimmung  in  der  Gesinnungsweise:  derselbe  Hass, 
dieselbe  Schadenfreude^  dieselbe  Hartnäckigkeit;  Hemerli 

und  der  Anonymus  intransigent,  beide  leidensclialtiicho 
Parteigäiigor  des  Adels.  Feiiido  der  Bauernschait  und  im 
BesoM<leni  der  Schweizer.  Der  eine  wie  der  andere  ist  oin 
Geistlicher.  Freilich,  das  ©ine  fällt  auf:  d»^r  Ton  wird  in 
der  Chronik  gedämpfter,  ruhiger;  Uebertreibungen  fehlen*) 
welche  sich  Hemerli  als  poetische  Lizenzen  im  ^Dialogus** 
erlauben  konnte.  Im  Gegenteil:  Der  Anonymus  ist  bestrebt^ 
die  von  dem  Chronikstil  bedingte  nüchterne,  annalistische 
Form  der  Aufzeichnung  zu  wahren  und  doch  verrftt  sich 
der  raisonn ierende  und  parteiische  Verfasser  an  einigen 
bemerkenswertcMi  Stellen,  die  durLhaus  im  Geiste  Hemerlis 
gehalten  sind.-) 

Ich  fasse  das  Resultat  meinf^r  Untersuchung  zusammen: 
Die  anonym  überlieferte  zweite  Fortsetzung  der  Chronik 
der  Stadt  Zürich  und  Hemeriis  33.  Capitel  des  ^.Dialogua^ 
mitsamt  dem  „Processus^  beruhen,  soweit  sich  Quollen  nach- 
weisen lassen,  auf  denselben  Dokumenten,  Sie  zeigen  in 
den  entsprechenden  Partien  auffallende  TJebereinstimmung, 
wenn  nicht  immer  im  Wortlaut,  so  doch  in  der  gleichen 

h  Du-  4000  1  i.i>;ciio>sen  \ on  St.  J.-xkob  an  der  Birs  sind,  eben  weil 
sie  durch  HallwiU  liricf  lip/eimt  waren,  heihehniten. 

-/  Ich  will  ausser  schon  Berührtem  nur  an  jene  Acusseruiig  criiiucin, 
mit  welcher  der  Anonymus  den  Bubenbergischen  Spruch  kommentiert:  224^ 
Die  dort  ia  Verbiodung  gebraditen  drei  BegriiFe :  BuodesbrieQ  Eid  und  Papst 
finden  sich  nicht  tu  denselben  Gedanken  vereinigt,  aber  in  derselben  Gredanlteii'' 
richtuiig  sich  bewegend,  auch  im  Dial.  fol.  138  b  bei  einer  Betradttang  über 
die  Auflösbarkeit  eidlich  eing^angener  Vertrage,  speziell  des  Zürcher  Bnodes. 
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AnffftBWing  der  einzelnen  Ereignisse.  Der  „Dialogas^  und 
die  anonyme  Chronik  erzählen  sozusagen  lückenlos  dieselben 

Ereignisse  und  gelien  gemeinsam  auf  die  TTuterdrückuiig 
derselben  Tatsachen  aus.  Beide  "Werke  bekunden  die  näm- 
liche Gesinnung,  und  was  d{<»  anonyme  Chronik  auf  die 
Persönlichkeit  des  A  eiiasaers  zu  sckliessen  erlaubt,  lässt  sich 
durchaus  mit  den  Lebensverhältnissen  und  mit  dem  schrift- 
stellerischen Charakter  Hemeriis  vereinigen;  zudem  sind 
beide  Werke  in  derselben  Zeit  entstanden  und,  was  höchst 
wichtig  ist,  ein  gleichzeitiges  Ausschreiben  des  „Dialogus^ 
durch  einen  Zeitgenossen  hat  sich  als  sehr  unwahrschein- 
lich, beinahe  unmöglich  erwiesen.  Alle  diese  äusseren  und 
inneren  Gründe  der  Kritik  stellen  mir  die  Identität  des 
Anonyijjus  der  zweiten  Fortsetzung  der  Ciironik  der  St^dt 
Zürich  mit  Felix  Ht  incrli  ausser  Frage,  und  ich  darf  des- 
halb wohl  meine  ursprüngliche  Vermutung  als  gesicherte 
Tatsache  hinstellen,  w^onach  Hemerli  der  Verfasser  jener 
anonymen  Chronik  des  Zürichkrleges  ist. 

So  rücken  denn  verschiedene  Tatsachen,  die  im  Ano- 
nymus auf  den  ersten  Blick  ganz  ohne  Znsammenhang  mit 
den  übrigen  Aufzeichnungen  auftreten,  ganz  plötzlich  in 
die  richtige  Beleuchtung  durch  die  Einsicht  in  den  geistigen 
Zu:3ammenliang,  in  welchem  sie  im  „L)ialügus"  zu  der  übrigen 
Erzählung  erscheinen.  Ich  erinnere  nur  an  lias  « lesuch  der 
Eidgenossen  an  die  Reichsstädte,  sie  möchten  ihnen  Söldner 
senden,  an  die  merkwürdig  einsam  dastehende  Mitteilung 
vom  Krieg  der  schwäbischen  Städte  gogen  die  Herren  vom 
Adel  und  an  den  Brand  des  Engelberger  Klosters.  Alle 
diese  Tatsachen  erfuhren  im  „Dialogus^  eine  tendenziöse 
Verwertung  zu  Ungunsten  der  Eidgenossen  oder  deren  Ge- 
sinnungsgenossen. 

Lassen  sich  Gründe  gegen  die  Identität  des  Anonymus 
mit  Hemerli  anführen?  Scheinbar.  Man  wird  Ix'iiirrken. 
dass  sich  bei  den  einzelnen  Facten  die  Quantität  d»  s  im 
Anonynms  Mitgeteilten  nicht  vollständig  mit  den  ent- 
sprechenden Berichten  im  ..Dialogus^  deckt.')  Unleugbar 
hat  die  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  öihl.  auch  wenn  die 
Darstellungen  beider  Autoren  auf  denselben  Quellen  beruhen, 
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im  Anonymus  eine  ausfOhrlichere,  hingegen  nicht  abweichende 
Schilderang  erfahren.  Dieser  verbreitet  sich  eingehend  über 
den  Aufmarsch  des  schwenserischen  Heeres  nnd  hebt  mit 

besouderm  Nachdrack  hervor,  wio  Stüssi  sich  vor  allon 
Zürcliorn  durch  die  Kriegslist  der  Kidgpnossen  habe  Ulusclioii 
lassen.  Was  dio  orsp'  A])weichurig  angelit,  so  hat  sie  aus 
dem  Grunde  kein  Gewicht,  weil  eigentlich  nicht  zu  erwarten 
ist,  dass  in  einem  ausschliesslich  polemischen  Zwecken 
dienenden  Werke  strategische  Angaben  Platz  finden  würden, 
und  Stüssis  Irrtum  wird  im  ^Dialogns^,  wenn  auch  nur 
kurz,  aber  doch  in  aller  Wesentlichkeit  gestreift:  j^Budolfum 
militem  .  .  .  per  snpradicta  bellatomm  falsissima  sIgna  de* 
ceptum".  Einen  möglichen  Widerspnich  zwischen  dem 
Anonymus  und  Ileniri  li  in  der  Auffassung  der  Vorgänge 
bei  Greifensee  habe  ich  schon  früh<^r  zu  beseitigen  versucht.') 
{~5(illte  der  AViderspruch  aber  trotzdem  zu  Kecht  Ix'stolieii,  so 
verliert  er  aber  dennoch,  von  so  grosser  Bedeutung  er  auch 
für  die  Frage  sei.  durch  die  Art,  wie  sich  der  Anonymus  und 
Hemerli  vollständig  übereinstimmend  über  die  moralischen 
Folgen  der  Bluttat  zu  Greifensee  äussern: 

Und  das  gefiel  nitwol  den  .  .  .  aliis  suis  (Bnitensium) 
andern  Ai(l*j:nossen.  und  als  Loniplicilnis  displiceniiuin  ge- 
si  all  d;irn;u  li  .siiitcnd.  das  si  !*ontibus  et  quod  hnius  modi 
darnach  gb'ick und hailniomer  actus  .  .  .  omnipulontis  iiani 
nie  angieng.  et  maledictionem   super  se 

provocarent  patenter  commi- 

nantibns  .  .  . 

Untersucht  man  näher  die  beiden  Darstellungen  der 
Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs.  so  liegt  der  Unterschied 

in  beiden  Erzählungen  wiederum  darin,  dass  der  „Dialogus" 
enis])n  i  Ih^iuI  si  ini  ni  litr^'rarischen  Charakter,  über  das  Zu- 
ätaudekommcu  der  Schlacht  nur  gauz  allgemein,  etwaä  un- 


')  Dies  und  die  zwei  folj;cnd(  ii  .\h>rhinttc  sind  v<in  mir  uachträKÜch  in  die 
Arbeit  eingeschoben  worden,  auf  Grund  %ou  frcutidlichcji  Einwendungen,  die  Herr 
Prof.  Dr.  Joh.  Dierauer,  dem  ich  die  Arbeit  vor  der  Drucklegung  zagc^iaudt,  gegen 
das  Resultat  meiner  Untersuchong  erhoben«  Ich  habe  versucht,  dieselben  hier 
Punkt  für  Punkt  su  widerlegen»  wobei  ich  gerne  die  Gelegenheit  wahrnehme, 
auch  an  dieser  Stelle  dem  geehrten  Oelebrteo  meinen  hervlidien  Dank  liir 
seioe  wohlwollende  Beurteilung  meiner  Arbeit  auszusprechen. 
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klar  und  iiiiL^oordnet,  berichtet,  währenddem  der  anonyme 
Chronist  di«>  Kriegslage  richtig  und  dentlich  hervorhebt 
Dass  beidt'  Jierichte  im  allereiigsten  ZusiLiiimenhange  stehen, 
beweisen  aber  Aesserungen  wie  folgend.'  schlagend:  also 
ordnet  got  der  allmächtig,  das  der  Tel£in  kam  ...  —  cetns 
natu  jadicis  cuDcta  cementis  congregatus  ad  excitationem  . . . 
Delphini.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  poetische  Bild 
▼om  Walfisch  [—  die  Masse  des  französischen  Heeres]^  der 
vom  Delphin  znm  Zuge  aufgefordert  wird,  im  Anonymus 
.entsprechend  der  litterarischen  Gattung  des  Werkes  nicht 
beibehalten  werden  konnte.  Das  FchltMi  des  Bildes  k.iuii 
demnach  auch  iiiriit  gegen  eine  Al)hiin^iij;kt'ir  des  Aiidiiyiims 
vom  JJialogus  8i)iechen.  Das  eiitsclieidoude  Moment  liegt 
auf  dem  „iiutu  dei  cuncta  cementis  —  also  ordnet  got  der 
allmächtig.'^  Verblüffend  ist  der  Hinweis  beider  Bericht- 
erstatter auf  das  eigentümliche  Zusammentreffen,  dass  die 
Eidgenossen  für  ihre  Schandtaten  vor  den  Mauern  Zürichs 
nunmehr  gerade  ein  Jahr  später,  gerade  bei  einem  Orte 
St.  Jakob  und  gerade  bei  einem  Siechenhause  hätten  büssen 
müssen.  Und  gibt  sich  folgende  x\eusserung  des  Anonj-mus 
nicht  ganz  wie  eine  Uebersetzung  Hemeriis: 

Und  ist  ocli  kain  trostnit.  nf»r  ost  spes  nv^taurandi  (mo- 
das  das  stdb  kioster  jemer  nasterium  in  monte  ange- 
mer  gebuwen  werd  .  .  lorum). 

Ferner:  Muss  nicht  auffallen,  dass  es  sowohl  Hemerli 
als  der  Anonymus  der  Aufzeichnung  für  wert  halten,  mit- 
zuteilen, dass  die  beiden  einzigen  Personen,  die  bei  der 
Belagerung  von  Zürich  im  Sommer  1444  umgekommen, 
„wohly ersehen  mit  den  hU.  Sterbesaoramenten'^  gestorben 
seien:  Und  geschach  inen  baideii  ire  got/recht  —  illi  tamen 
ad  peiiiteiitiara  et  sacranieritonim  perceptiuiiein  peniiMiernnt. 
Die  oben  berülir(»'ii  Kiit«M-s(  hiede  in  der  Dar  st  «.'Ha  11  u  kt'ln>M» 
wieder  in  den  beiden  Berichten  von  dem  Abzüge  der  Eid- 
genossen vor  Zürich,  drn  Friedensverhandlungen  zu  Konstanz 
und  dem  Brande  d  's  Engelbergor  Klosters;  nur  Unterschiede 
ün  Umfange  des  Mitgeteilten  oder  der  graduellen  Heftigkeit 
der  Tendenz,  nie  ein  Widerspmch  in  Gesinnung  und  Auf- 
lassung. Der  Anonymus  zeichnet  sich  durchweg  durch  eine 
grössere  Ausführlichkeit  und  Bestimmtheit  der  Angaben 
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aas,  ftoch  in  den  Zahlen:  76  Klosterfrowen  —  Izz  vel  quhai 
moniales;  32  tag  —  ad  viginti  dies  et  ultra;  71  gesellen  — 
septuaginta  viris  et  ultra. 

Es  ist  nun  uicht  olme  Bedeutung,  hervorzuheben,  dass 

die  oben  betonten  Glossen,  mit  denen  der  Anonymus  und 
Hemerli  die  einzelnen  Ereignisse  begloiton.  zu  denen  sie 
sich  also  rein  persönlich  iliissorn,  ans  Partien  stainnien,  bei 
denen  eine  Gemeinsamkeit  der  Quellen  sich  nicht  nachweisen 
lässt.  Diese  Beobachtung  stellt  jenen  kleinen  Unterschieden 
zum  Trotz  doch  das  allerengste  Verhältnis  der  beiden  Werke 
ausser  Frage,  welches  eben  das  der  Gemeinsamkeit  ihrer 
Verfasser  zur  Ursache  hat,  wie  vorn  zu  beweisen  versucht 
worden  ist*) 

Freilich:  Eine  Schwierigkeit  ist  noch  nicht  aus  dem 
Wege  geräumt.  Es  i«t  die  für  Hemerli  iuinnThin  eigen- 
tüuiliche  Tatsache,  dass  er  D*  uisch  geschrieben  hat.  Sie 
verlangt  gewürdigt  zu  werden  gegenüber  d»»m  ümstaiul,  dass 
sämtliche  von  ihm  bis  jetzt  bekannten  39  Schriften  lateinisch 
abgeiasst  sind  und  von  ihm  in  deutscher  Sprache  —  soweit 
bekannt  —  nur  ein  in  abwechselnden  lateinischen  und 
deutschen  Versen  durchgeführtes  Gedicht  erhalten  ist:  die 
^alia  lamentacio"*)  der  drei  Lamentationen  Hemeriis  aus 
dem  Kerker  in  Luzem. 

Man  könnte  ja  nun  annehmen,  Hemerli  hätte,  wenn 
nicht  ein<»  lat'  inisclio  Chrnnik  des  alten  Zürichkrieges,  so 
doch  lateiiii-.eho  Notizen,  wt  lcln'  er  sich  für  den  .,Dialogus" 
und  den  ^Processus**  zurechtgelegt,  hinterlassen,  und  ein 
späterer  Besitzer  dieser  Aufzeichnungen  hätte  sie  übersetzt 
und  zu  der  anonymen  Chronik  zusammengestellt.  Diese 
Annahme  ist  auf  Grund  der  engen,  auch  sprachlichen  Be-> 
rOhrungen  zwischen  der  deutschen  Chronik  und  der  Kund- 

')  l-  ii!;;riiJc  /u  ci  1^.111/  unu  i--riitl:i  lie  Znhlalns  i-ii  liimgen  Ulid  Ciiic  Zcit- 
bestininuiiii;  der  dciitsicljcn  Chronik,  welche  ^.111/  .ill;^t-nieiu  gehaltet),  nicht  mit 
dem  Duilui^us  übereinstimmt,  kommen  ^ar  nicht  la  Betracht  neben  den  zu 
Gunsten  der  Autorschaft  Hemeriis  angeführten  Momenten:  Verluste  derZordier 
bei  St.  Jakob  an  der  Sihi,  Anonymus  21^^'^  150  Mann:  proc.  fol.  143b, 
151  Mann.  Zahl  der  Enthaapteten  m  Greißiensee:  71  geseUen:  septoaginta 
et  ultra.  Der  Anonymus  datiert  den  Bubenbergiscben  Spruch  .im  jubeljar  in 
dem  ogsten  (1405)*,  derDial.  fol.  141b  richtig  (13)  Juli  1450.  t.  S.  195  Anm,  1. 

*)  s.  Reber.   S.  480. 
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Schaft  und  venndge  der  Tatsadie,  daas  sich  das  historische. 
Material  in  beiden  iSchriften,  der  lateinischen  und  der  deut- 
schen, nicht  völlig  deckt,  von  der  Hand  zn  weisen.  Hierzu 
tritt.  da.ss  der  .Anonyinns,  wo  er  sich  persönlich  äussert, 
sich,  wenn  auch  im  Sinne  Hemeriis.  docl>  (liirchaus  selbständig 
ausspricht  und  sich  nicht  sklavisch  an  den  Text  Hemeriis  hält. 
Stilistische  Kriterien,  die  einen  übersetzenden  Abschreiber 
rechtfertigen  würden,  treten  keine  auf.  Es  könnte  aber  viel- 
leicht Hemerliy  etwas  wähl-  und  planlos,  sich  deutsche  Notizen 
für  sein  lateinisches  Werk  gesammelt,  und  ein  späterer 
Schreiber  diese  zu  einer  Chronik  zusammengestoppelt  haben. 
Dagegen  sprechen  aber  eine  ganze  Anzahl  von  momentanen 
Aeusserungen  des  Verfassers  in  Form  von  Ansrufen,')  wek  lie 
in  einer  Notizensanunlung  nicht  am  Platze  gewesen  Avüren; 
g©gt)ui'il)i'r  dinsf'r  Annahme  mnjss  nhov  auch  an  die  Absicht 
des  Verfassers,  Tatsachen  zu  verschweigen,  erinnert  werden. 
Die  redigierende  Tätigkeit  des  spätem  Chronisten  hätte  sich 
doch  wohl  kaum  darauf  beschränkt,  jene  Notizen  zu  einer 
Chronik  zusammen  zu  schreiben,  ohne  dass  sie,  abgesehen 
von  minder  wichtigen  Begebenheiten,  nicht  jener  drei  ein- 
drucksvollen Ereignisse  gedacht  h&tte,  welche  die  deutsche 
Chronik  unterdrückt:  die  verrttterischen  Einnahmen  von 
Bnif^g  und  Rheiufelden  untl  die  Schlaehr  bei  Raguz.  Man 
könnte  ja  der  Vermutung  Raum  geV)«Mi.  es  möchte  gerade 
jenes  M*'lir  an  historischen  Tatsachon,  wt-lclifs  die  auDiiyjne 
Chronik  gegenüber  dem  Dialogus  aufweist,  auf  eine  Inter- 
polation zumckgeführt  werden.  Wenn  aber  solelie  ganz 
unbedeutende  Nachrichten  in  den  ursprünglichen  Text  ein- 
geschmuggelt worden  wären,  warum  denn  nicht  auch  jene 
drei  grossen  Ereignisse?  —  Mir  will  scheinen,  dass  gerade 
das  Fehlen  jener  drei  Tatsachen  in  der  anonymen  Chronik 
für  die  integrale  üeberlieferuug  der  Aufzeichnungen  Hemeriis 
bürgt. 

Hemerli  muss  also  durch  irgend  einen  Grund  genötigt 
worden  sein,  von  seiner  Gewohnheit  ah  zu  stehen,  lateinisch 
2U  schreiben.  Er  wollte  eben  einfach  die  alte,  deutseh  ge- 
schriebene Chronik  der  Stadt  Zürich,  die  in  den  meisten 


>)  9.  vorn.  S.  183. 
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Handschriften  bis  in  das  Jahr  1418  hinaufreicht,  weiter* 
führen.  Die  deutsche  Sprache  war  deshalb  etwas  für  iha 
Gegebenes.  Seine  Chronik  des  alten  Zürichkrieges  erscheint 
denn  auch  in  der  handschriftlichen  Üeberlieferang  als  nichts 
anderes  als  Fortsetzung  der  Zürcher  Chronik.')  Darum  auck 
der  Xanio.  den  ihr  Dierauer  gegeben. 

Es  (M'iibrigt  mir  noch,  auf  die  Zuverlässigkeit  der  deut- 
schen Chronik  Hemeriis  oiiizuf^ehen.  (M^eu  ist  schon  die 
Quellenmässigkeit  all  derjenigen  Angaben  nachgewieeea 
worden,  auf  (Ti  und  welcher  man  bis  dahin  geneigt  war,  den 
historischen  Berichten  Hemeriis  —  und  es  kommen  nun 
die  deutsche  und  die  lateinische  Darstellung  des  Zürich- 
krieges in  Betracht  —  nur  geringen  Glauben  zu  schenken. 
Zweifellos  sind  diese  Berichte  zum  Teil  unzutreffend;  doch 
trägt  Hemerli  nicht  Schuld  daran,  denn  seine  Angaben  haben 
durchweg  einen  c|nellonmässigen  Untergrund,  insofern,  als 
sie  die  zu  Zürich  uns  (iokunuMii.n  isch  überlifleite.  damals 
geltende  Auffassung  der  Dinge  getreu  wieder  geben.  Sich 
mit  Hemeriis  Berichten  auseinander  setzen,  kann  demnach 
nur  heissen,  das  zürcherisch-österreichisohe  Bild  von  den 
Vorgängen  dieses  Krieges  einer  Kritik  unterziehen,  was  hier 
nicht  am  Platze  ist.  Wollte  man  etwa  von  einem  so  heftigen 
Parteigänger  des  zürcherisch-österreichischen  Gtedankens  so 
viel  geistige  Selb8tänili<^keit  verlangen,  dass  er  offenbare 
Uebortroibungon.  wie  die  Zahl  der  400C)  Eidgenossen  bei 
St.  Jakob  an  der  JBirs  als  viel  zn  hoch  gegriffen  »  rkannt 
haue,  wollte  man  dazu  fordern,  er  hiiti<"  auch  die  andern, 
das  Ansehen  der  Eidgenossen  schädigenden  Berichte  und 
Erzählungen  auf  ihre  Stichhaltigkeit  hin  piüfen  sollen,  so 
wäre  das  gewiss  sehr  unverständig.  Wir  haben  absolut 
keinen  Grund,  an  der  subjektiven  Ehrlichkeit  Hemeriis  zu 
zweifeln,  d.  h.  keinen  Grund  anzunehmen,  Hemerli  habe  bös- 
willig Tatsachen,  von  deren  Unrichtigkeit  oder  Uebertrieben- 
heit  er  überzeugt  gewesen  wäre,  geflissentlich  doch  in  deren 
entstellroll  Form  überliefert.  Hemerli  war  in  all  seiner 
Leidensclialt ! i<*likeit  eine  auf  Klirlichkeir  und  Rechtli*hlveit 
iormlich  ver^<'s^>ene  Xatur.  l>ies  .u;elit  aus  seinem  Leben  und 
seineu  Schriften  hervor;  dafür  zeugt  auch  gerade  der  Uiu- 

»Ts.  Üwellcn  XVIU.   S.  XXIV/XXV. 
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Stand,  dass  er  znr  Anlegung  der  Chronik  nnd  des  ^Dialogns" 

sich  dokuDientarische  Quellen  versdi.itfte.  Allt^diugs  hat 
ihn  diese  Ehrlichkeit  nicht  gehindert,  Tatsachen  zu  ver- 
schweigen. 

Für  dio  nur  in  der  Chronik  überlieiertön  Nachrichten, 
kann  ich  Quellen,  die  Hemerli  vorgelegen,  nicht  nachweisen. 
Wir  sind  deshalb  darauf  angewiesen,  diese  Berichte  an  Hand 
anderer  Quellen  2U  qualifizieren.  Einige  wenige  Tatsachen 
werden  einzig  von  Hemerli  tLberliefert,  freilich  solche  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung;*)  wenige  weisen  ungenaue 
oder  unrichtige  Daten  auf.-)  Was  die  Zahlangaben  betrifft, 
80  machen  sie  durchaus  nitht  etwa  den  Eindruck  syste- 
matipcher  Begünsiigung  der  einen.  Herabsetzung  der  andern 
Partei.  Es  ist  deshalb  jenen  Angaben  gegenüber  nicht  wohl 
ein  prinzipielles  Misstraueu  am  Platze;  vielmehr  dürfen 
Hemeriis  Berichte  eben  so  gut  wie  die  anderen  zeitge- 
nössischen Chroniken  unvoreingenommene  Würdigung  be- 
anspruchen. Die  stilistische  Darstellung  dieser  Begebenheiten 
verrat  natärlich  den  österreichisch  gesinnten  Zürcher;  doch 
tritt  in  diesen  des  Verfassers  Sinnesweise  aus  dem  Grunde 
nicht  so  deutlich  hervor,  weil  sich  diese  Kategorie  von  Xaeb- 
richten  säintliche  durch  ihre  knappe  Forfn  charakterisieren. 

Die  Frage  nach  der  Pi'ioririit  der  l»eiden  Werke,  der 
deutschen  Chronik  und  des  ,,DialogUä"  mag  nucli  zu  lösen 
versucht  werden.  Die  ganze  Art  des  Uterarischen  Verhält- 
nisses lässt  die  erstere  von  vorneherein  als  sekundär  er- 
scheinen. Direkte  Zeugnisse  können  wohl  nicht  geltend 
gemacht  werden.  Venat  sich  aber  nicht  die  Absicht  Hemeriis, 
in  Anlehnung  an  das  33.  Kapitel  des  ^Dialogus^  eine  einiger 
Massen  voUstÄndige  Chronik  des  alten  Zürichkrieges  zu 
sclireibei).  gerade  i]i  der  Zusammensetzung  der  deutschen 
Chronik,  deren  Grundstock  zu  den  literarisch  nn<l  liistoriseh 
bedeutendsten  Partien  des  33.  Kajdtels  gebort  und  zu  welciicm 
nur  einige  minder  wichtige  Ereignisse  so  zu  sagen  als  Fidksel 
hinzutreten?  Die  Tatsache  ferner,  dass  in  der  deutschen 
Chronik  auch  die  Ueberrumpelung  von  Rheinfelden  ver- 

')    s.  Qucileu  XVIII.    S.  2IS*-^  21K««— **,  2l8»»— 220»,  220'* 
')   Quellen  XVllI.    S.  217'*.    L'ct)crfall  von  Sargans,  219*  Eroberung 
des  Steins  von  Rheinfelden,  221'  AngrilT  anf  Sargans. 
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schwiegen  wird,  scheint  mir  auf  eine  Entwicklong  einer 

vorgefassten  Meinung  hin  deuten  zn  wollen.  Die  Priori täfc 
des  >i>ialugiis"*  halte  ich  daher  lur  beiiiali»'  mehr  als  wahr- 
scheinlich. Sollte  es  möglich  sein,  dass  Hemerli.  der  über 
die  verschiedensten  Sachen  stets  lateinisch  gesclirieben,  sich 
für  eine  lateinische  Arbeit  ein  deutsches  Konzept  der  zu 
verwertenden  historischen  Angaben  angelegt  und  dies  sp&ter 
zu  einer  Chronik  erweitert  hätte?  Doch  wohl  kaum.  Die 
relative  Selbständigkeit  sowohl  der  Chronik  als  auch  des 
^Dialogus**  in  der  Benutzung  der  Hauptquelle  und  in  Bezug 
auf  das  von  beiden  überlieferte  historische  Material  lassen 
dieser  Vermutung  keinen  Raum.  Es  dürfte  demnach  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  in  (reltung  bleiben,  dasd  Hemerli 
nach  Beendisn^ng  des  lateinischen  W  erkes  es  für  nahe- 
liegend fand.  nun.  da  er  erst  eine  lateinische  Beschreibung 
des  vergangenen  Krieges  abgeschlossen,  dieselbe  deutsch 
als  Fortsetzung  der  alten  Zürcher  Chronik,  die  wir  wohl 
als  Eigentum  Henierlis  in  dessen  reichem  Bücherschatze 
voraussetzen  dürfen,')  auf  zu  zeichnen.  Ob  die  zwei  belang- 
losen Notizen  über  die  Witterung  und  die  Fruchtpreise  von 
1420  und  1421  von  Hemerli  herrühren,  oder  ob  sie  ihm  als 

')  Dial.  94  b  berichtet  über  die  Erscheinung  eines  Kometen,  durch 
welchen  ilas  Atiftretrn  Tamerhins  antjczci«jt  wurde.  Dieser  sei  ein  {iheraijs 
grausamer  Herr  ^uwesen,  er  hatte  im  l.ainlc  der  Türken  und  Sarazenen  so 
fürchterlich  gewütet,  dass  er  dLii  Ivüpfeii  der  Gefangeneu  beiderlei  Ge- 

schlechts eine  grosse  Mauer  errichtet  habe.  Kinzig  in  Codex  S.  Gall.  Nr.  657, 
welcher  ebcu  die  Fortsetzung  durch  Hemerli  enthält,  ist  dies  Wüten  wo- 
möglich nodi  aosfohrlicher  als  im  Dial.arfählt,  (vgl.  guellea  XVni.  S.  162^* 
und  i65'~*  mit  Variante  d.)*  Ebenso  scheint  auch  die  Notis  über  die  Zigeuner 
vor  Zarich,  1418p  (Diat.  37  b)  auf  der  Zrch.  Chr.  an  beruheOp  (vgl,  Quellen. 
S,  183).  Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Erzählung  des  Appen- 
zeller Krieges  und  im  besondem  dar  Bellgerung  von  Bregens  1408,  auf  der 
Zrch.  Chr.  i  ju  beruht,  obwohl  der  DIal.  135  a  keine  speziellen  Zahlan« 
gaben  aufweist.  Könnte  vielleicht  nicht  geradezu  die  sorgfältige  Schreibung 
im  Allgemeinen  und  der  lateinischen  und  Fremd-Nanien  im  Besondern,  wie 
sie  Toflrx  Nr.  ^t--  aiif\V'"i«;t,  dnrauf  hindeuten,  es  »-ei  <lrni  Schreiher  dieses 
Codex  fcine  Kojne  der  Zürcher  Chronik  vorgelegen,  welche  Memcrli  cii;cn- 
händi«j  vnn  eificr  altern  Vorlage  gemacht  habe  r  Eine  textkritische  ünter- 
suchuiig  und  V'erglcichung  der  Art,  \\»c  ik-inerli  in  vei»chicdcacn  seiner 
lateinischen  Schriften  die  Xhebaerlegeode  und  die  Legende  der  bll.  Felix, 
R^uta  and  Exoperanttus  erzählt  und  wie  sie  Codex  Nr.  657  überliefert»  wurde 
wohl  mehr  Licht  in  die  Frage  bringen. 
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erste  Nachträge  mit  der,  allgemem  mit  1418  abschliessenden 
Zürcher  Chronik  überliefert  worden,  könnte  nur  vermutungs- 
weise beantwortet  werden. 

Ich  darf  nun  wdhl  aut  (irnnd  meiner  Ansführuiigon  mein 
Urteil  über  die  He merlische  Chronik  des  alten  Zürichkrieges 
dahin  zusammenlassen,  dass  ich  sie  sowohl  in  Ansehung  der 
Anlage  als  auch  der  Gesinnung  als  einseitig  erklären  muss. 
Entstanden  ist  sie  in  Abhängigkeit  des  im  „Dialogus^  ver- 
werteten historischen  Materials.  Dieses  diente  polemischen 
Zwecken.  Die  polemische  Färbung  ist,  obwohl  gemässigt, 
demselben  Material  in  der  Chronik  haften  geblieben.  Wenn 
aber  auch  die  Chronik  Hemeriis  in  der  Aufnahme  und  Ver- 
wertung der  Berichte,  odei»  auch  in  der  Unterdrückung  von 
Tatsachtm  sich  als  einst'itig  erweist,  so  kann  sie  doch  in 
dem  Sinne  als  zuverlässig  gelten,  als  sie  nicht  nur  im  Geiste 
der  Abfassung,  sondern  auch  in  den  materiellen  Angaben 
durchaus  auf  der  zeitgenössischen  zürcherischen  Ueberlieferung 
der  Dinge  beruht.  Sie  ist  neben  der  ungleich  bedeutenderen 
KUngenbergerchronik  die  einzige  vom  zürcherisch-öster- 
reichischen  Standpunkt  aus  geschriebene  zeitgenössische 
Chronik  des  alten  Zürichkrieges.  Als  historischer  Quelle 
möchte  icli  ihr  keine  grosse  Wichtigkeit  beilegen.  Hingegen 
dürft«  sie  vielleicht  als  eine  nicht  unwesentliche  Bf^reiclu'- 
ruiig  des  literarischen  Porträts  von  Heuierli  gelten,  aus  «iein 
Grunde  merkwürdig,  weil  man  bisher  von  diesem  Schrift- 
steller nur  lateinisclie  AVerke  kannte  und  sie  nun  als  einzig 
bekannte  deutsche  Arbeit  so  deutlich  offenbart,  wie  sie  ge- 
wiasermassen  im  Schatten  des  „De  Nobilitate  et  Busticitate 
Dialogns**}  des  grössten  polemischen  Werkes  von  Hemerli 
ihre  Entstehung  gefunden  hatw 


kh  mOohte  die  Arbeit  nicht  verlassen,  ohne  den  Herren  Vorstehern 
der  Staatsarchive  Liusern  und  Solothurn,  der  Kantonsbibliothek  Zürich 
und  der  Stiftsbibliothek  St  Gallen  freundlich  zu  danlcen  für  die  gütig» 
Uflbeiiassung  des  handschriftlichen  llateriab.  Herrn  Prof.  R.  Thommen 
fühle  ich  mich  insbesondere  zu  Dank  verpflichtet  für  die  Wohlgelungene 
photognphische  Aeproduktioo  der  üandschriften. 
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Nachstehender  Arbeit  folgeades  Quellenmaterial  des  Staatsarchives 
sa  Grunde: 

Akten  Standestmppe. 
Ai  Allgemci&es  und  Einseioes  1 804-1 856  (fnnf  Faszikel). 
As  Befehlbnch  1831-1856.  « 
A4  Kopieen  der  Tagesbefehle  1831-1850. 
A«  Kopierbnch  1 833-1 856  (vier  Kinde). 
Ag  Jahresberichte  des  Kommandanten  1835-1856. 
B,  Jägerabteilung  1832. 
B«  Artillerieabteilung  1832-1834. 
C3  MaQnscbaXtsli&teu. 
Dt  Otti/ierc  1804- 18 57. 
D,  Ultkicrslisten  1816-1856. 
Ej  Einzelne  SoM.iten  1 805-1 865, 

Akten  i  rankreich.  * 
Eft  Schweizertruppen,  Offiziere. 

Die  Standeskompagnie  in  der  Mediatiom-  und 
Resiaurationszeit  1804 — 1H30. 

Lunitten  der  politischen  Stürme  der  Helvetik  war  die 
Basler  Stadtgandson nach  mehr  als  zweihnndertfünisig- 
jahrigem  Bestehen  im  Herbst  1799  auf  nnkriegerische  Weise 
erloschen.   Die  Mediationsakte  schuf  nach  dem  Wortlant 

der  Basler  Ratsproklamation  «eine  der  alten  Ordnung  der 
Dinge  sich  aniiiUi'  riide  Verfassung"".^ 

Diese  Angl»/i<  Imiig  an  vorhelvt  iischt»  Zustände  äusserte 
sich  in  unserm  buuiiswesen  auch  auf  militärischem  Gebiet, 
indem  nach  dem  Abzu^  dor  ungebetenen  französischen 
Truppen  wieder  ein*?  aus  Söldnern  bestehende  Garnison  ins 
Leben  gerufen  wurde:  die  Standeskompagnie. 

1)  Basl.  Zeitscfar.  f.  Gesch.  a.  A.,  Bd.  VI,  pag.  404*443. 
^  Basl.  Neujahrsbl.  1903,  pag.  16. 
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TJiiter  dorn  25.  Januar  1804  beauftragte  die  Jiasler  Re- 
gierung die  Hauptkommission  über  die  Aufstellung  einer 
Gramison  ein  Gutachten  abzugeben.  In  ihrem  Antwort^ 
schreiben  betonte  diese,  dass  ea  sowohl  der  £hre  des  Kan- 
tons als  den  übrigen  Umständen  angemessen  sei,  wenn  von 
Seite  des  Standes  Basel  eine  unmittelbar  nnter  der  Kantons- 
regierang  stehende  Garnison  geschaffen  werde.  Oestütet 
auf  diese  befürworteten  Aasführungen  erhielt  das  Militftr- 
kollegium  als  kompetente  Behörde  die  Weisung,  mit  mög- 
lichster Boförderuiig  ^'or.schliigt»  über  Errichtung,  Gestaltung 
und  Kosten  einer  Stainieskümpaguie  einzugeben.  Ueber 
die  Aufstellung  eines  hewaffneten  Korps  erhoben  sich  bei 
der  Behandlung  d'-'s  Ratschlages  im  Schosse  des  Grossen 
Bates  am  26.  und  26.  Juni  keinerlei  Zweifel,  wolil  aber  über 
die  Frage,  ob  die  Truppe^  welche  laut  Berechnung  der 
Militärbehörde  bei  zweihundert  Mann  Stärke  einen  jährlichen 
Kostenaufwand  von  unge&hr  vierzigtausend  Franken  ver- 
ursachte, von  der  Stadt  oder  vom  Staat  unterhalten  wer- 
den sollte. 

Hätte  die  Stadt  von  sieh  aus  <>iue  stehende  Truppe 
geworben,  so  wäre  der  Kanton  nach  der  Dotationsuikunde 
vom  7.  Oktober  1803  verpflichtet  gewesen,  der  städtischen 
Verwaltung  an  die  Unkosten  eine  vierteljährliche  Summe 
von  dreitausend  Franken  beizustotiorn  mit  d«-m  Vorbehalt, 
dass  jeder  Anspruch  auf  diesen  Beitrag  dahinialle,  sobald 
der  Kanton  den  städtischen  Polizei-  und  Sicherheitsdienst 
übernehme.  Da  nun  zum  Schutze  des  staatlichen  Eigen- 
tums (Zeughaus  etc.)  sowieso  kantonale  bewaffnete  Mann- 
schaft nötig  war,  empfahl  der  Ratschlag  die  Aufstellung 
nur  eines  Kor[)s  uud  zwar  von  Kantons  wegen,  das  zu- 
gleich den  gr'sauu*^!!  Sichorhcitsdiensr  in  der  Srndt  zn  nt-i- 
sehen  hätte  und  .^sonst  wo  n'»rig  gebraucht  werden  könnte''.^) 

Aus  Gründen  der  Billigkeit  sollte  aber  von  d^r  Stadt 
ein  Beitrag  —  ungefähr  die  Hälfte  der  Gesamtkoste n  - 
erhoben  werden.  Schon  seit  Eude  Februar  18G4  stand  des- 
wegen das  Militärkollegium  in  Unterhandlung  mit  dem 
Stadtrate   Dieser  zeigte  sich  vorerst  zurückhaltend,  ängst- 


A],  RaUcblag  vom  Juni  1804. 


Digitized  by  Google 


2l6 


Paul  Rttd.  Kolner. 


lieb  auf  die  Wahrung  seiner  Hechte  bedacht  Seine  Depu- 
tierten boten  zwar  dem  Militärkollegium  eine  Beisteuer  von 
sechszehntausend  Franken  an;  doch  wollte  sich  der  Stadt- 
rat vorbehalten,  nach  Massgabe  dieser  Summe  auch  ^In- 
fluenz auf  die  Kniclitung.  ()rp:ai)isati()ii  des  Dienstes  und 
des  Verwaltuiigsi'achos  aulzustfileiKier  Garnison  zu  haben*^.*) 
Ferner  sollte  die  Enthebungsart  lediglich  der  Knmmunal- 
behörde  anheimgestollt  sein  und  die  obgenannte  Summe 
allen  Beischuss  ))egreifen,  der  von  der  Stadt  geleistet  werde. 
Sollbe  sich  endlich  der  Fall  ereignen,  dass  die  Kantons- 
regierung wegen  irgend  eines  Anlasses  einen  Teil  oder  auch 
die  ganze  Garnison  in  Marsch  setzen  würde,  so  sollte  ohno 
besondere  Belästigung  der  Stadt  der  Polizei-,  Wacht-  und 
Garnisonsdienst  innerhalb  der  Tore  durch  Miliz  ans  allen 
drei  Distrikten  ors'«'tzt.  die  Ver[)flegung  der  Tru|)pen  aber 
von  der  Kantonsregi<M-ung  allein  getragen  werden. 

Die  stadträtlichen  Konzessionen  befriedigten  begreif- 
licherweise die  Beg^erung  nicht  Nach  erneuten  langatmigen 
Besprechungen  liess  sich  schliesslich  die  oberste  Gemeinde- 
behörde willig  erfinden,  bedingungslos  jährlich  zwanzig- 
tansend  Franken  an  die  Standeskompngnie  beizusteuern. 

Die  (jeneralwachtknniniissivin  schlug  vor,  diesen  Bei- 
trag durch  eine  direkte  Steuer  mit  lolgeuder  Einteilung 
aufzubringen : 

I.  Klasse:  Kapitalisten,  Engros-Kaufleute  und  Fabri- 
kanten zahlen  quartaliter  4  Franken. 

II.  Klasse:  Gewerbetreibende  Bürger  und  Kinwohner, 
Detailleiirs,  beniittelto  Witwon  und  andere  Fnmensj)ersonen, 
Handwerker,  die  mit  Gesellen  arbeiten,  obrigkeitiiclie  Be- 
amte zahlen  quartaliter  2,5  Franken. 

HL  Klasse:  Minder  bemittelte  Bürger,  die  ohne  Gesellen 
arbeiten,  Witwen  und  andere  Frauenspersonen,  die  bis  dahin 
nur  eine  halbe  Wache  versehen  und  unter  zweitausend 

Franken  Vermögen  besitzen,  Einwohner,  Fabrikarbeiter. 
Handlanger.  Taglöhnor.  Hausknechte  zahlen  t|uartuliter 
1,0  Franken. 


>)  Instruktion  für  d.  ]>eput  cL  Stadtrates  v.  $.  Märs  1804. 
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In  ihrer  Sitzung  vom  18.  Juli  1804  genehmigte  die 
gesetzgebende  Behörde  mit  einigen  Abänderungen,  wie  Bei- 
fügung einer  vierten  Klasse  den  Modus  der  Genürahvacht- 
kommission  und  die  recht  hohe  Steuer  gelangte  probeweise 
für  ein  Jahr  zur  Durchführung;  1805  mir*lrTu  um  Klagen 
über  uu verhältnismässige  Besteuerung  auszuweichen,  auch 
die  Professoren,  Geistlichen  und  Lehrer  in  die  Steuer  ein- 
bezogen, falls  sie  vierundzwanzig  Jahre  alt  oder  Familien- 
väter waren. 

So  konnte  am  11.  November  1804  nach  seehsmonat- 
lichen  Verhandlungen,  bei  denen  die  Geldfrage  der  brennende 
Punkt  gewesen,  der  Beschluss  zur  Errichtung  einer  Standes- 

kompagnie  erJassen  werden.    Kr  lautet:') 

1.  Es  soll  eine  bewaffnete  Mannsobaft  freiwillig  ange- 
worbener Truppen  unter  der  Benennung  Standeskmnpagnie 
organisiert  werden. 

2.  Die  Kompagnie  soll  aus  Ober-  und  Unteroffiziers, 
Korporals,  Tambours  tmd  Gemeinen  bestehen.^) 

B.  Em  Jeder,  der  in  dieses  Korps  treten  will,  muss 
von  Geburt  ein  Schweizer,  ledigen  Standes,  nidit  unter 
sechzehn  Jahren  und  nicht  über  sechsunddreissig,  höchstens 
vierzig  Jahre  (I)  alt  und  wenigstens  fünf  Schuh  ein  Zoll 
französischen  Masses     gross  sein. 

4.  Er  soll  mit  Zeugnissen  des  AVolil Verhaltens  von 
seiner  Orrsobrigkeit,  nel)sr  einem  authentiscben  Heimatschein 
versehen  sein,  welche  bis  zum  Austritt  aus  dein  Korps  bei 
dem  Tv  oinmandanten  dieser  Kompagnie  hinterlegt  wer- 
den sollen. 

5.  Unter  keinem  Yorwand  können  Deserteurs  ange- 
nommen werden  und  ein  Jeder,  der  bereits  vorher  in  Kriegs- 
diensten gestanden,  Sf>ll  mit  guten  Abschieden  versehen  sein. 


*)  Der  gedruckte  Artschlag,  de^^sen  Wortlnut  wir  hier  geben,  ist  datiert 
von]  27.  November  und  weist  eioige  uabedeuteode  Abweichuogeu  vom  Be* 
fechluss  vom  II.  November  auf. 

*)  Vorgesehen   waren  atis>er   dfui  Kommandanten  ein  Aidemajor,  ein 
Hauptmann,  ein  Oberlieutenant,  ein  Untcrlicuicuaut,  ein  Feldwebel,  vierund- 
stmosig  Sergeanten,  siebenundzwanzig  Korporale,  drei  TsmboQXCn  vnd  huti- 
dertfSnfandviersig  Gemeine,  die  Oflisiere  mussten  Basier  Bürger  sein. 
UngefiUir  1,62  m. 
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6.  Ein  Jt'der,  der  nicht  Kantonsbürger  ist,  soll  eine 
Kaution  von  P>  Nthlr.  leisten. 

7.  Die  Zeit  des  Engagements  ist  auf  2  oder  4  Jahre 
festgesetzt. 

8.  Bei  dem  Eintritt  in  das  Korps  eriiftlt  jeder  Mann 
die  grosse  MoDtiir.  bestehend  in  Rock.  Kaiiiisol.  Hosen  und 
Hut,  sodann  einen  Zwilchkittel,  2  Hemden,  1  Paar  Schuhe^ 
1  Paar  Gamaschen,  2  Krawatten  nebst  Schnallen  und  1  Nthlr. 

in  Geld,  sodann: 

9.  Alle  2  Jahre  die  grosse  Montor  nebst  einem  Zwilch- 
kittel und  alle  2  Jahre  1  Paar  Schuhe  nnd  1  Ptor  Strümpfe. 

10.  Die  Besolduncr  ist  folgenderniassen  festgesetzt: 

^  Ein  Eeldwebel  täglich  lü  BaUen 
„    Sergeant      ^  ^> 
^    Korporal      „  5 
n   Tambour      „       B  Batzen  6  Rappen 
j,    Gemeiner      ^        3      ^  ^ 

Von  dioser  wird  täglich  ein  halber  Haizi  u  als  Decompte 
abgezogen,  woraus  die  al)ij:«'li(«ii(len  klfiiien  Honturstücke 
augeschafft  und  unterhalten  werden  sollen. 

11.  üeber  diese  Ddcompte  soll  alljährlich  mit  dem 
Kann  abgerechnet  werden  und  wenn  er  mit  allem  versehen^ 
das  Guthabende  bar  ausbezahlt  werden. 

12.  Die  Kuiiipaguit*  wird  in  die  Kaserne  verlegt  und 
jeder  vom  Feldwebel  abwärts  erhält  täglich  eine  Kation 
Brot  zu  i\,  Pfd. 

13.  Im  Falle  von  Krankheit  wird  ein  Jeder,  gegen  In* 
behalt  seiner  täglichen  Löhnung  und  des  Brotes  auf  das 
sorgfältigste  in  dem  Spital  verpflt  gi  werden. 

14.  Nach  Verfluss  seines  Engagements,  wenn  er  der 
Kompa;j:iii''  iiirlits  schuldig  und  AVillfiis  ist.  das  Korps  zu 
verlassen,  .soll  ihm  sein  ehrlicher  und  guter  Abschied  aus- 
gefertigt werden.  — 

Wohl  war  mit  diesem  obrigkeitlichen  Erlass  die  sehn- 
lich begehrte  Schafhing  einer  Standeskompagnie  beschlossene 
Sache,  aber  die  effektive  Bildung  des  Korjjs  ging  nur  lang- 
sam vor  sich  und  stellte  die  Geduld  der  Regierung,  welche 
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dem  fraiiz<i3ischen  Schlendrian  und  der  eingerissenen  Sitten- 
verwildening  durch  strenge  Aufßiciit  zu  steuern  bedacht 
^ar,  auf  harte  Probe. 

Bis  Neujahr  1805  Hessen  sich  bloss  einige  dreissig  Mann 
einschreiben.  Das  Haupthindernis  rascher  Werbung  sah 
das  Kriegskommissariat  in  der  Kaution,  welche  Nichtbürger 
entrichten  mnssten.  Da  die  Grbsszahl  der  Dienstwilligen 
aas  Arbeitslosen  bestand  oder  zum  mindesten  ärmlichen 
'Verhältnissen  entsprang,  beantragte  die  Militärbehörde  beim 
Rat,  es  möchte  diese  Kaution  nachgesehen  werden,  bis  die 
Kompagnie  halbzählig  sei:  auch  sollte  Ausländern,  sofern 
sie  mit  ^iiton  Zeugnissen  versehen  wären,  der  Eintritt  in 
das  Korps  offen  stehen.  Die  Vorschläge  wurden  gutge- 
heissen  und  bestanden  bis  zur  Vollzähligkeit  der  Truppe 
zu  Recht. 

Durch  diese  Aufnahmserleichteningen  gelang  es  bis 
zum  Aprü  1805  die  Garnison,  einschliesslich  der  fünf  Offi- 
ziere, auf  eine  Gtesamtst&rke  von  hunderteweiundvierzig 
Mann  zu  bringen.') 

Im  Herbst  1805  erreichte  die  Komj^agnie  die  gesetz- 
lich festgelegte  Zahl  von  zweihundert  Maiiii  -t  und  wurde 
nun  auch  vereidigt.  In  ähnliclu^r  Weisf^  wie  die  fToneral- 
mustemng  der  ehemaligen  Stadtgarnison  ging  die  Kides- 
leistong  auf  dem  Münsterpiate  vor  sich.  In  „Schlachtord- 
nung^ erwartete  die  Kompagnie  die  hiezu  von  der  Kegierung 
bestimmte  Deputation.  Dieso  schritt  zuerst  die  Front  ab, 
wobei  die  Soldaten  das  Gewehr  piasentierten  und  die  Offi- 
ziere mit  dem  Degen  salutierten.  'Alsdann  wurden  die 
Glieder  geöffnet  und  die  AV» geordneten  stellt-en  sich  in  der 
Mitte  auf,  um  den  Eid  abzunehmen.  Zuerst  nuissten  die 
Offiziere  schwören  den  Gesetzen  und  dem  Vaterland  getreu 
zu  sein  und  den  Beiehlen  des  Herrn  Bürgeniieisters  und 
des  Rats  gebührenden  Gehorsam  zu  leisten,  die  Ehre  des 
Korps  mit  möglichstem  Eifer  zu  erhalten,  die  Kegierung 
und  das  Vaterland  sowohl  im  Kanton  als  ausserhalb  des- 

Kanton  Basel  47  Manu,  Zürich  24,  Glarus  14,  Aart;an  11,  Solo- 
tbarn  10,  Bern  8,  St.  Gallen  uud  Appenzell  je  Tlmrf^'au  und  Schaffhausen 
je  3,  Graubünden,  Unterwaiden  und  Zu^  je  i  Mann,  Auslandei  9  Mann. 

I  Feldwebel,  b  Sergeanten,  32  Korporale,  3  Tambouren,  i  56  Gemeine. 
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selben  bei  allen  Gelegenheiten  mit  möglichster  Tapferkeit 
zu  verteidigen. 

Den  Soldaten  überband  der  Schwor  noch  besonders  die 

Terpflichtung.  sich  keiner  Meuterei  ttnlliattig  zu  machen, 
noch  solclie  zu  begünstigen  un«!  die  Kompagnie  nie  ohne 
Vorwissen  lind  Krlanl)nis  der  <  )ffiziere  zu  verlassen. 

Auch  das  traditionelle  Musterungsmahl  behielt  man  bei 
und  da  sich  seit  der  neuen  Regierungsforni  keine  Gelegen- 
heit geboten,  den  benachbarten  ausländischen  Behörden 
einige  Ehrenbezeugangen  zu  erweisen,  wurden  der  Plate- 
kommandant  und  der  Maire  Ton  Hüningen  nebst  dem  Kom- 
mandanten der  Artillerie,  der  Landvogt  und  Hofrat  yon 
Lörrach,  sowie  der  Oberfbrstmeister  von  Kandem  als  Ehren- 
gäste geladen  und  „auf  Staatskosten  traktiert-.') 

Die  Standeskompagnit'  war  wie  ihre  Vorgiinp;erin  in 
erster  Tjinie  bestimmt,  unter  den  Toren  hinreichende  Auf- 
sicht zu  halten,  damit  die  Stadt  vor  herumziehenden  ge- 
meingefährlichen Leuten  gesichert  blieb  und  die  zu  ent* 
richtenden  Staatsabgaben  richtig  bezogen  werden  konnten; 
weiter  lag  der  Garnison  die  üeberwachung  des  öffentlichen 
Eigentums  und  die  Handhabung  der  höheren  Polizei  ob. 
Zu  diesem  Zweck  wurden  ausser  dem  Rathaus  und  dem 
Kheintor  sämtliche  sieben  Stadttore  mit  Wachtposten  von 
vier  bis  acht  Mann  unter  einem  r«*s|>.  zwei  ünt-erofiizieren 
als  Postenchefs  besetzt.  Als  Kaserne  dienten  die  von  der 
Stadtgarnison  her  in  Gebrauch  stehenden  (lebäulichk»  it»Mi 
des  Steinenklosters  am  Blömlein.  Im  G-amison^dieufit  hatte 
die  Miliz,  im  Felde  tiie  Standeskompagnie  Vorrang,  das 
heisst  die  Stellung  am  rechten  Flügel. 

Um  der  Truppe  die  gegen  ihre  hohe  lAndesregierung 
nötige  Ehrfurcht  einzuprägen,  traf  das  Kommando  ausfiahp> 
liehe  Vorkehrungen. 

Vor  versammeltem  Kleinen  Rat  rückten  die  Wachen 
aus  und  schul tt  iti  n  unt^r  Kührunj^  der  Trommeln  das  Ge- 
wehr; vor  versaiumeliein  ( rro^M  ii  Rat  prasentiort»>n  dit» 
Wachen  das  Gewehr  und  der  Tambotir  schlug  an.  Ohne 
Bührung  der  Trommel  wurde  geschultert  vor  Ihrp  Weis- 

*)  Scbreibeo  d.  Kn«g«rateB  v«  4.  Sept.  1805. 
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heiten  den  beiden  Bürgermeistern,  dem  Kriegsrat,  dem 
Kriegskomraissariat  und  dein  Stadtrat,  wenn  diese  letztern 
bei  Feierlichkeiten  in  corpore  vorbeigingen.  Vor  allen  ob- 
genannten  Behörden,  den  Häuptern,  dein  Präsidenten  des 
Stadtrates,  dem  Kommandanten  der  JStandeskom[>agnie.  den 
Oberstabsoffizieren  der  Miliz^  sowie  vor  den  Stabsoffizieren 
in  fremden  Diensten,  präsentierte  die  Schildwache  das  Ge- 
wehr, ^vrohrend  vor  allen  andern  Offizieren  von  der  Miliz, 
der  Standeskompagnie  and  solchen  in  fremden  Diensten 
geschultert  wurde. 

Diesen  Achtungsbezeuguugen,  welclir  noch  ein  Stück 
feierlicher  Magistratsh^-rrlichkeit  und  städtisclien  Kcg^Mitcu- 
tums  offenbaren,  legte  man  nicht  geringes  Gewicht  bei  und 
befahl  daher  den  Postenchefs  eindringlich,  „Scbildwachen 
nnd  vorzüglich  jangen  Soldaten  diese  Herren  kennbar  zu 
machen 

Die  unmittelbare  Leitung  der  Standeskompagnie  ruhte 
in  den  Händen  des  Kommandanten,  der  den  Rang  eines 
Stabsoffiziers  einnahm  und  in  gewöhnlichen  Zeiten  zugleich 

den  Dienst  eines  Platzkommandanten  versah.  Er  war  g'  g»'n 
die  Regierung  verantwortlich,  dass  alle  von  derselben  oder 
in  ihrem  Kamein  »hirch  ges»'tzliclio  Behörden  erlassenen 
Beieble.  5?owie  alle  andern  Dieustanordnungen  genau  be- 
folgt wurden.  Unter  seiner  besondern  Aufsicht  standen 
der  Gamisonsdionst,  die  Kasernen-  und  Spitaleinrichtung; 
er  besorgte  das  Itechnungswesen,  die  Korrespondenz  und 
die  Anwerbung.  Er  sollte  jede  Gelegenheit  bentjltzen,  so- 
wohl die  Offiziere  als  die  Mannschaft  in  ihren  verschiedenen 
Diensten  zu  unterrichten,  überhaupt  alle  Mittel  anwenden^ 
dass  sich  die  Leute  nützlich  beschäftigten  und  vor  Müssig- 
gang  und  ünsittlichkeit  bewahrt  bliehon.  Ferner  leitete  er 
die  Waftenübungt-n.  die  gewr.hnlich  itu  Januar  oder  Anfang 
Febniar  begannen.  Bei  allen  andern  Anlässen,  wenn  die 
Kompagnie  mit  Gewehr  ausrückte,  l^ttte  der  Kommandant 
dem  Amt.sbürgermeister  schriftliche  Anzeiu "  zu  erstatten. 

Des  Weitem  unterstand  ihm  die  Einrichtung  des  täg- 
lichen Wachtdienstes,  der  Torsperre,  der  Bonden  und  Sicher- 
heitspatrouillen. Der  Wachtdienst  war  in  der  Weise  an- 
geordnet;  dass  alle  Wachtposten  einmal  während  des  Tages 
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und  der  Nacht  wechselsweise  durch  den  Offizier  vom  Tag 
und  den  Adjutanten  und  Feldwebel  visitiert  wurden.  Nach 
der  ihm  erteilten  Vorschrift  besorgte  der  Chef  der  Standes- 
kompagnie die  Oeffnung  und  Schliessung  der  Tore  und  die 

Austeilung  der  Losung,  wie  auch  die  Stunde  des  Zapfen- 
streichs. Mötigentalls  konvokierte  er  das  Kriegsß:ericlit, 
welches  er  präsidierte,  sofern  er  nicht  selbst  beteiligt  war. 
Auf  keinen  Fall  durfte  er  olme  hohen  bestimmten  Befehl 
militäri?;che  H  «walt  anwenden.  Der  Aufsichtskonimission 
über  Fremde,  Wirts- und  Weinh&user,  der  Bürgerkommissiony 
der  Kommission  über  Handwerker  und  Gewerbe,  der  Ge- 
neralkommission über  Bürgerwache  und  Löschanstalten  und 
der  Strassenpolizei  wurde  durch  die  Kriegskommission  Voll- 
macht erteilt,  in  kritischen  Zeiten  militärischen  Beistand 
von  sechs  bis  zwo  Ii  ^icinn  zu  requirieren.  Solche  Ansuchen 
nnissteii  aber  jcdesinal  sckrütlich  geschehen  und  vom  Präsi- 
denten der  betretenden  Kommission  unterzeichnet  sein, 
ein  Instanzenwege  der  praktische  Erfolge  zum  Voraus  illu- 
sorisch machte. 

Die  ungemein  kriegerischen  Zeiten  der  Napoleonischen 
Herrschaft  und  der  ersten  zwei  Jahre  der  Bestaurationy  wie 
tiefgehend  sie  in  ihrer  Allgemeinwirkung  auf  Basel  auch 
waren,  berührten  die  Standeskompagnie  nur  in  vereinselten 
Fällen.  So  nach  di  r  iatalen  GrenzverleTzun<i;  1309.  Zu  der 
durch  die  Erhebung  Tirols  nötig  gewordenen  Sicherung  der 
SchweizeiL:;renzt'  im  (lst<*n  niusste  auch  Basel  Trup})en 
stellen.  Oberst  Kyhiner  erhielt  den  Befeiü,  eine  Kompagnie 
mit  guten  Gewehren  aus  dem  Zeughans  zu  versehen  und 
in  Marschbereitschaft  ZU  halten.  Zum  Auszug  kam  es 
vorderhand  nicht;  Napoleons  Siegeszug  nach  Wien  hatte 
eine  schneite  Wendung  der  Dinge  herbeigefOhrt. 

Stärker  in  Mitleidenschaft  zu  gen  wurde  die  Standes- 
kompagnie im  FrOhlitig  1815,  als  die  M&rzereignisse  in 
Frankreich  die  Aufsti'lliing  eines  schweizeri^schen  Bundes- 
heeres ««rforderten.  Au<  J^as^ls  Garnison  bildete  man  eine 
auf  eidgenössischem  Fuss  organisierte  und  in  eidgenössischem 
Sold  stehende  Inianteriekompagnie,  die  erst  nach  beendigtem 
Feldzug  aufgelöst  wurde. 

Sonst  waren  es  während  der  Mediationsjahre  eher  harm- 
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lose,  friedliche  Veraiistaltangen,  bei  denen  man  aich  za 
Bepr&sentatdonszwecken  der  Standeskompagnie  bediente. 
Wir  denken  dabei  an  das  Spalierbilden  beim  Empfang  des 

neu  gewählten  Landammannes  Andreas  Merian  am  Neujahrs- 
tag 1806  oder  an  die  Eskortiening  der  Ehrengäste  bei  der 
aus  politischer  Klugheit  gebotenen  Geburtstagsfeier  des 
„roi  de  Kome'^  am  9.  April  1811. 

Die  mit  Kapoleons  endgiitigem  Stm-z  anbrechenden 
Friedensjaliro  waren  nicht  dazu  angetan,  die  Anfiiiorksam- 
keit  des  baslerischen  Magistrats  speziell  militärischen  Fragen 
zazawenden.  Sachte  man  aach  die  in  den.  andauernden 
Kriegsläufen  gemachten  schlimmen  Erfahrungen  unmittelbar 
nachher  durch  Neuordnung  des  Wehrsystems  in  Tat  anszu- 
rniinzen,  so  drängten  doch  bald  gesetzgeberische  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Unt>»rrichtswesons  und  der  Rechts- 
pn*'o-«-  (las  Interesse  für  inilitiirisclit'  Fragen  in  den  Hinter- 
grand. Wie  beim  baslerischen  Kriegswesen  im  Allgemeinen 
trifft  dies  bei  der  Btandeskompagnie  im  Besondem  während 
der  Restaurationszeit  zu. 

Es  ist  charakteristisch,  wenn  Kommandant  Byhiner  in 
den  Dezembertagen  1816  seinen  militärischen  Vorgesetzten 
als  wichtigstes  Traktandum  meldet,  er  habe  unter  der  Kom- 
pagnie Leute,  welche  noch  nicht  konfirmiert  seien  und 
derer  jjich  nun  mit  vielem  Eifer  der  Theolog^iekandidat  Hoch 
annehme.  Oberst  RvhinBr  war  iihrigeiis  sr hon  in  den 
.Tnhren.  in  welchen  die  mfisteii  Menschen  zu  (hirclitrreitVniden 
Eetormen  nicht  mehr  die  nötige  Spannkraft  und  geistige 
Frische  besitzen. 

In  seinem  Aide-Major.  dem  eidgenössischen  Oberston 
Lichtenhahn,  stand  ihm  dafür  ein  Gehilfe  zur  Seite,  der 
ihn  an  militärischer  Tüchtigkeit  hoch  überragte.  lachten- 
hahn  galt  damals  wohl  als  der  fähigste  Offizier  Basels, 
Die  vielen  und  wichtigen  Dienste,  welche  er  der  Stadt  er- 
wiesen, rechtfertigten  diesen  Ruf  voUaiü.  Die  Bthünlen 
Z'Mcrt^n  sich  denn  aucli  erkenntlich,  zumal  ihnen  Ryhinors 
zunehmende  Unfäliigkeit  .ilit  nlüu*  wurde.  Das  Miiitär- 
kollegiuin  erachtete  es  daher  tiir  beide  Teile  —  Komman- 
dant und  Garnison  —  als  „zuträglich",  erstern  seines  Postens 
zu  entheben,  in  den  Buhestand  zu  versetzen  und  seinem 
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Stellvertreter    ^als    Beweis    des    wohl  verdienten  Za- 

trauens  der  Regierung^  die  Stelle  eines  Kommandant«n  der 
Stadt  und  der  StÄn(lt'?.k(>in])afz;iiio  mit  Oberstraiig  zu  über- 
trap'ii.  Avic  ainli  hoi  den  Hochgeachteii  Herren  uthI  Obern 
daraiü  zu  dringen,  denselben  .als  Zeichen  der  Achtung  und 
£rkenutlichkeit  den  Sitz  im  Grossen  Rat  auch  fernerhin 
neben  dieser  Stelle  einnehmen  zu  lassen".') 

Lichtenhahn  trat  sein  Amt  unter  widerwärtigen  Yer- 
hftltnissen  an.  Die  andauernde  Verteuerung  der  Lebens- 
mittel bedingte  bei  der  Standeskompagnie  erhöhte  Auslagen, 
obwohl  die  tägliche  Kost  äusserst  frugal  geboten  wurde.*) 

Die  Staatsrechnungskoni missicn  ermangelte  denn  auch 
nicht  im  Dezember  1817  die  Regiomng  auf  die  vermehrten 
Unkosten  aui'nu'rk.saiu  zu  machen.  Was  la*^  näher,  als  nach 
dem  Beispiel  früherer  Jahrhunderte  die  Verminderung  der 
städtischen  Besatzung,  ja  deren  Existenzlierechtigung  über- 
haupt in  Emägung  zu  ziehen.  Doch  bot  der  Grosse  Rat 
BU  einer  Abitlstung  einstweilen  nicht  Hand;  er  beschloas 
Beibehaltung  der  Garnison  auf  dem  bisherigen  Fuss  mit 
dem  Ersuchen,  die  vollziehende  Behörde  möchte  trachten, 
„die  bestmöglichste  Oekonomie  zu  erzwecken*.^) 

Nicht  allein  höheren  C)rts  sahen  viele  in  der  Standes- 
kompagnie nur  eine  dem  Staatswesen  zur  Last  fallende, 
unnütze  und  überiliissige  Einriclitung.  auch  die  Bevolkernnt; 
hielt  mit  ihrem  Urteil  über  die  städtische  Wache,  au  deren 
Tun  und  Treil)en  der  ehrsame  Burger  Aergemis  nahm,  nicht 
hinter  dem  Berg.  Während  der  letzten  Napoleonischen 
Feldzüge  hatte  die  Standeskompagnie  durch  Deserteure  aus 
den  Schweizerregimentem  nicht  unbedeutenden  Zuwachs 
erhalten.*)  Dass  diese  Mannschaft,  die  jenseits  der  P3^nfton 
und  auf  russischem  Boden  gefochten,  alles  andere  nur  nicht 
Zucht  und  gute  Sitten  mitbrachte,  lug  auf  der  Hand.  Die 
kriegsgerichtlichen  Verhandlungen  gewähren  hierüber  un- 


')  Schreiben  des  Staatsrates  v.  ^o.  April 

')  Iit  fiifif  T.ijicn  erhielt  di  •  Mannschaft  zweimal  Fleifich  mit  Reis  oder 
Gerste  und  dreimal  blosse  Mthlsupjie. 

3)  Grossratsprot.  v.       Dez.  1819. 

Vom  Februar  bis  Juni  1814  waren  beispielsweise  19  I>esertettrs  aai 
fraoz,  Schweixerregiroentem  in  die  Standeskompagnie  eingetreteo. 
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zweideutige  Aofsclüüsse.  Anch  der  Vorschlag  eines  Militärs, 

die  Kreuzstöcke  der  Kasemenfenster  mit  eisernen  Gittern 

zu  versehen,  damit  die  Soldaten  keine  Nachtbesuch©  in  der 
Stadt  marhen  könnten,  redet  deutlich  jO^enug. 

Basel  stand  aber  in  dieser  Beziehung  nicht  allein  da; 
derlei  Zustände,  die  bei  uns  durch  die  Kähe  des  fremden 
Bodens  noch  besonders  begünstigt  wurden,  sind  bis  auf  den 
heutigen  Tag  das  nnansrottbare  Uebel  aller  geworbenen 
Soldtnippen,  dem  nur  häufige  Beschäftigung  und  Aufsicht 
einigermassen  abhelfen  können.  Hierin  liess  es  die  Leitung 
der  baslerischen  Tnippe  keineswegs  fehlen.  Vormittags 
11  Uhr  war  allgemeiner  Appell,  Inspektion  der  Wacht- 
parade  in  Kleidung  und  Bewaffnung,  Inspektion  der  übrigen 
Mannschaft  in  kleiner  Uniforui.  Xachnnttags  2  oder  B  TTlir 
fand  Appell  und  Inspektion  der  gesamten  Mannscliaft  statt, 
ein  gleiches  Abends,  1 — 2  Standen  vor  einbrechender  Nacht; 
den  Schluss  bildete  der  Zimmerappell,  eine  halbe  Stunde 
nach  dem  Zapfenstreich.  Bei  jedem  Appell  hatte  sich  der 
Offizier  vom  Tag  einzufinden  und  Mann  für  Mann  zu  in- 
spizieren, besonders  auf  den  üebergenuss  starker  Getränke. 

Nachmittags  vor  die  Stadt  zu  gehen  war  nur  den 
Uuterofiizien3n  und  den  Soldaten  gestattet,  welche  für  Bürger 
in  den  Gärten  vor  den  Toren  arbeiteten.  Um  die  Mann- 
schaft ausser  Dienst  nützlich  zu  besieliaft  i<^t'n.  wurdt»  sie  mit 
der  Handhabung  der  Feuerspritze  vertraut  gemacht. 

Trotzdem  kamen  grobe  Ausschrpitungen  vielfach  vor. 
Prügeleien  und  schlimmere  Dinge,  die  sich  auf  den  ver- 
rufenen Tanzböden  Binningens  zutrugen,  veranlassten  den 
Kommandanten  durch  vermehrte  Appelle  und  Inspektionen 
Besserung  zu  erstreben.  Lichtenhahn  starb,  bevor  er  eine 
emstlxafte  Reformiemng  verwirklichen  konnte,  1824. 

Unter  seinem  Nachfolger.  Oberstlieutenant  Ludwig  Frt'\ . 
begannen  bald  neue  Verlian{ Hungen  über  eine  Reorganisation 
der  Garnison.  i)ei  Ivrieo^srat-i  liess  sich  von  Sachver- 
ständigen und  Fachmännern  wie  Ober^stiieutenant  Frisch- 


Durch  die  Gründung  eines  städtischen  Pompierkorps  im  Jahre 
wurde  die  StmdeskoaBpasnfe  vom  Fetterwehrdienst  befreit. 

Gebildet  durch  Vereinigung  des  Staatsrates  und  des  Militärkollegiums. 

Basler  Z«ibchr.  f.  Gefell,  und  AUertuui.   Vlil  1.  15 
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maDn,  Milizinspektor  Müller,  ^)  Oberst  Merian-Forcart^  und 
Oberst  Ben.  Vischer*)  Gutachten  vorlegen. 

Die  Ausführungen  Müllers  und  Frischmanns,  welche 
die  Beibehaltung  der  Standeskompagnie  warm  verteidigten, 

gipfelten  darin,  dass  die  geographische  Lage  Basels  als  einer 
Orenzstndt  nnte?"  jedem  Tor  eine  stehende  Schildwat  he  er- 
fordert«, iinisoiiiclir  als  Rast^l^^  Pforren  gegen  Frankreich 
die  äussersten  Posten  bedeuteten.  Ubt  rst  ^^lerian  führte 
sowohl  Gründe  pro  et  contra  ins  Feld.  Für  die  Existenz« 
berechtigung  sprachen  n:ich  seinem  Dafürhalten: 

1.  Die  geographische  Lage. 

2.  Der  grosse  Umfang  der  Stadt. 

3.  Die  Lieferung  von  Exerziermeistem  zur  Heranbil- 
dung der  Miliz. 

Für  eine  Abschaffung  machte  er  geltend: 

1.  Die  grossen  Kosten. 

2.  Das  wellige,  was  die  Ötandeskompagnie  in  polizei- 
licher Hinsicht  leiste. 

3.  Das  Unmoralische  ihrer  Aufführung. 

Das  ganz  in  abweisendem  Sinn  verfasste  Memorial  dos 
ruhig  urteilenden  Obersten  Vischer  endlich  unterwarf  die 
Standeskompagnie  einer  herben  Kritik.  ^Die  Garnison  ist 
grösstenteils  aus  jungen  Burschen  zusammengesetzt lauten 
Yisohers  Atgumentationen,  ^welche  nicht  gern  arbeiten 
und  doch  den  Mut  nicht  haben,  sich  in  fremde  Dienste  zu 
begt'l)oii.  Es  ist  sich  daher  über  ihre  notxirische  schlechte? 
AuÜühnuig  nicht  zu  verwnnth'rn  und  im  speziellen  würden 
die  Protokolle  des  Ehegerichts  zahlreiche  data  an  die  Hand 
liefern^. 

Es  fehlte  auch  nicht  an  Stimmen,  welche  die  Arbeit 
der  Standeskompagnie  durch  Miliz  versehen  wissen  wollten. 
Wie  aber  die  Bürgerschaft  darüber  dachte,  spiegelt  sich  in 


>)  Albrccht  FrischmaDn  (i 774-1 B30),  Organisator  uad  Chef  des  bas- 
krischen  Kavalleriekon  tu  igt  uts. 

*)  Joh.  Conrad  Maller  (i  770-1833),  kaoton.  Oberst  und  MtUtarkom- 
mandant  in  den  Jahren  1831-1833. 

*)  Rattherr  Joh.  Merian-Forcart  (1770-1856)  stand  in  frans.  Diensten; 
von  1786-1800  diente  er  im  Solde  Piemonts;  Oberst  der  basl*  Miliz. 

Benedikt  Vischer,  der  Fuhrer  des  Auszuges  vom  3.  Aug.  1833. 
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einem  Ati&atz  der  von  Professor  Bernoulli  redigierten 
^BaslerischeTi  Mitteilungen""')  wieder.    Der  Ver&sser  des 

betreffenden  ArtikoLs  schreibt  nämlich:  ^Ueberdies  würde 
es.  besonders  in  einem  Orte  wie  Basel,  wo  man  el)t'n  nicht 
für  das  Militär  sehr  ein^fnoiiimeu  ist.  iilluiählig  scliwiorig 
werden,  Offiziers  zu  erhalten,  wenn  sich  die  Offiziere  des 
Sundeskontingents  auch  zum  Gh^rnisondienste  bequemen 
sollten.  Manchem  Jüngling  von  guter  Erziehung^  der  jetzt 
nicht  ungern  sich  für  einige  Tage  in  die  Kaserne  yerfügte, 
möchte  es  doch  nicht  zugemutet  werden  dürfen,  am  Tore 
XU  schultern*^. 

Eine  weitere  Meinung  em])fahl.  um  eine  Verminderung 
der  CTarni-son  zu  bewerkstelligen,  die  Schlies8ung  des  Bläsi- 
niid  Riehentors  und  dafür  die  Erstellung  eines  neuen  Tors 
bei  St.  Klara. 

Wie  unhaltbar  infolge  dieser  nicht  endenwollenden  Er- 
dauerungen und  Rückweisungen  die  Zustände  wurden,  be- 
lehrt ein  Brief  des  Kommandanten  Frey  an  Milizinspektor 
Hüller,  in  welchem  der  Brie&chreiber  ,,in  baldiger  Erwartung 
einer  Erlösung  aus  diesem  Elend*'')  um  beschleunigtes 
Handeln  ersucht. 

Vorderhand  blieb  es  aber  beim  Alten,  bis  auf  ein  Gut- 
acht*'n'^  des  durch  seine  militärischo  Bildung  und  Erfalirung 
herv()rr;i<j;entlen  Polizoidiroktiirs.  .Tfdianiit's  W'ieland.  der 
Grosse  liat  mit  einer  Keformierung  Ernst  machte.  Wieland 
hielt  zur  Bestellung  des  Sicherheitsdienstes  in  der  Stadt 
eine  „militärisch  organisierte,  unter  strenger  Disziplin  ge- 
haltene und  auf  die  kleinstmöglichste  Anzahl  Mannschaft 
berechnete  Truppe''  unentbehrlich. 

Am  6.  April  1829  erteilte  der  Grosse  Bat  dem  vor- 
gelegten Ratschlag,  auf  hundertsechBzig  Mann  lautend,  seine 
GeiM'liiiiigiing.  Mit  dt-r  Xt'uordnnuii;  iM  tiautu  dieselbe  Be- 
hihtlo  eiiii'  Kommission.  wcU  hor  KiitslifiT  Hübscher  und 
J^)lizei(li!*  l<t()r  Wit'larul  angehürten.  Männer,  deren  Tempera- 
ment und  Energie  für  wirkliche  Keformen  Garantie  boten. 

')  Uailerischc  Mitteilungen  /.ur  Förderung  des  üemciuwohls,  2.  Jahr- 
gang 1827.  pag.  72. 

*)  Ai,  V.  23.  Okt.  1825. 
))  Ai,  V.  8.  Januar  1828. 
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Hand  in  Hand  damit  worden  neue  Vorachriften  über 
den  Sicherheitsdienst  an  den  Toren  und  in  der  Stadt  erlassen, 
welche  bis  in  die  1860er  Jahre  in  Kraft  blieben;  sie  illu- 
strieren treffend  die  kleinstädtischen  Verhältnissej  die  uns 
heilte,  nach  kaum  zwei  Menschenaltern,  eigentümlich 
anmuten. 

Den  Torschild  wachen  wurde  geboten,  alle  fremden 
Personen,  dieselben  mochten  in  Gefährten  oder  zu  Fuss 
reisen,  anzuhalten  und  dem  Torschreiber  zuzuweisen,  damit 
sie  yon  ihm  gehörig  examiniert  und  ihnen  ihre  Pftsse, 
Wanderbücher  oder  Kundschaften  abgenommen  werden 
konnten.  Besonders  aufmerksam  sollte  die  Wache  auf  die- 
jenigen Fremden  sein,  welche  ^öfters  ohne  Bündel  oder 
Gepäck  und  hauptsächlich  auch  bei  eingetretener  Dämme- 
rung rt'isen''.  Fremden  Bettlern  oder  verkrüppelten  Per- 
sonen hatten  die  Torposten  Eintritt  rundweg  zu 
verweigern. 

Die  Schliessung  der  Stadttore  wurde  folgendermassen 
angeordnet: 

Januar,  abends 


1.— IB.  Februar,  6  „  , 
16. -Ende  „  '/J  „  „ 
1.— 15.  März,     7  ^ 

Ende  .    '/,8    „  „ 
1.— 15.  April.     8    ^  „ 
16.-Ende  „  ^ 
l.~15.  Mai.        9  „ 

16.— Ende  Mai,  Juni  und  Juli,  ^/^lO  Uhr  abends 

1.— 15.  August,  9    „  „ 

16.-Ende  „  Vt^  n 

1. — 16.  September,  8   „  „ 

16.-.Ende    ,  Vi^  »» 

1.— 15.  Oktober,  7    •  „ 

10. -Ende  .  Vt7    „  , 


Eiiio  halbo  Stiuulo  vor  Torschluss  fand  die  Ausgabe  der 
Toi-schlüssol  auf  dem  Platzbureau  statt,  wozu  sich  von  jedem 
Tor  eine  Ordonnanz  einstellte.  Dann  gab  die  Torglocke  auf 


NovojhIkm*. 
Dozeinber, 
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dem  Kirchtnrm  zu  St.  Leonhard  eine  Viertolsttinde  lang  das 

Zeichen,  um  juderLuanii  zu  heiiachrichtigeu.  Nach  dem  Ver- 
länten  wurde  noch  einige  Minuten  gewartet  und  alsdann 
jedes  Tor  in  Ortlnung  geschlossen.  Die  Püstenchefs  hatten 
sich  jeweilen  persönlich  zu  vergewisBeru,  dass  Kiegei  und 
Schlösser  an  Barriere  und  Tor  wohl  zugemacht  waren.  Ohne 
bestimmten  Befehl  des  Platzkommandos  durfte  nun  ein  Tor 
nicht  mehr  geöfhiet  werden.  Anfgetan  wurde  nach  der  Be- 
schliessung  nur  fftr  die  Posten,  DiÜgencen  und  ausserordent- 
lichen Kuriere^  sowie  für  Aerzte,  OeisUiche  und  Hebammen 
zu  auswärtiger  Hilfeleisung.  Um  aber  in  letzterem  Fall  von 
der  "Walirheit  der  Angaben  überzeugt  zu  sein,  wurde  die 
betreffende  Person  (buvh  einen  Mann  von.  der  Wacht  zu 
den  Beistandbedürttigen  begleitet.^] 

Aeschen-,  Spalen-,  St  Johann-  und  Kiehentor  waren 
nach  dem  gewöhnlichen  Torschluss  bis  auf  folgende  Stunden 
gesperrt: 

Januar,  Februar,  März  bis  10  Uhr  abends 
April,  Mai,  Juni  11  „ 

Juli,  August  ^  Mitternacht 

September,  Oktober.  November  bis  11  Uhr  abends 
Dezember  .    10  ^ 

Doch  mus^iHM  auch  wäliremi  der  Sperrzeit  sowohl  die 
Barriere  als  das  innere  Tor  an  das  Schloss  gelegt  und  die 
Biegel  gestossen  werden.  Die  zwischen  den  Toren  aufge- 
stellten Plantons  hatten  alle  Personen  zur  Bezahlung  des 
Sperrgeldes  und  Erhebung  der  Einlasskarten  an  den  Auf- 
seher an  der  Barriere  zu  weisen,  der  für  jede  Person  und 
jedes  Pferd  eine  Karte  ausstellte,  welche  der  Postenchef  am 
innem  Tor  in  Empfang  nahm;  er  war  verantwortlich,  dass 
niemand  oliue  Karte  die  Stadt  betrat.  Von  den  nicht  ^j^e- 
sperrten  Toren  trug  ein  Pianton  die  '^rorschlüssel  aul  (his 
Platzbnreau  zurück.  Dersellie  Mann  nahm  zugleich  zu  Händen 
des  Polizeibureaus  den  Tagesrapport  des  Torschreibers  mit 
und  empfing  in  nachstehenden  Gasthöfen  die  Namensliste 
der  einlogierten  IVemden: 


Hiefur  bestand  folgender  Tarif:  Schlüssel  holen  3  btz.,  Personen  be- 
gldteu  3  bu.,  grosses  Tor  öffheo  4  btz.,  kleiiies  Tor  öffnen  a  bte. 
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Im  St  Johannquartier  ans  den  ^Drei  Königen",  der 
^Blmne'^,  dem  „Schwanen^  nnd  dem  ^Storchen" ;  im  Spalen- 
qnaitier  ans  df»m  .schwarzen  Ochsen"  nnd  dem  -EngH]-"; 
im  Steinen<inarri''i-  ans  Hein  „Schiff*'  und  dem  ..Schiialxd-; 
im  Aeschenqiiart i'f  aus  dem  „sihwarzen  Bai«'ii"  und  dem 
^Sternen";  im  St.  AlbaiKjiiartior  ans  dem  -wilden  Maon"^; 
in  der  minderen  Stadt  endlich. aus  der  „Sonne^,  dem  «weissen 
Kreuz",  dem  ^schwarzen  Bären"  nnd  dem  ^roten  Löwen*. 
Die  Oeffnnng  der  Tore  erfolgte  während  des  ganzen  Jahres 
mit  Tagesanbruch.  Befanden  sich  schon  viele  Leute  oder 
Fahren  vor  einem  Tor,  so  durfte  der  Postenchef  dieselben 
nur  nach  und  nach  hereinlassen,  damit  Torschreiber  und 
Zoller  richtig  ihres  Amtes  walten  konnten.  An  Sonn-  und 
Festtagen  wurde  während  des  <Tortesdienstes  (9  — 10  Uhr 
miirgeiis  und  3—4  ITlir  naclunittaij,s  an  allen  Toren  die 
Barriere  und  das  grosse  Tor  ans  Scldoss  gelegt  und  ohne 
dringonde  Notwendigkeit  niemand  geöffnet^  Fussgängem 
blieb  das  kleine  Türlein  offen. 

In  Feuersgefahr  oder  bei  sonstigem  Alarm  während  des 
Tages  traten  sämtliche  Garnisonswachen  an  den  Toren  unter 
das  Gewehr;  die  Tore  mussten  unverzüglich  an  das  Schloss 
gelegt  und  nach  Eintreffen  der  Schlüssel  geschlossen  wer- 
den. Diese  wurden  mit  Ausnahme  des  Schlüssels  zur  Barriere 
und  desjenigen  zum  innern  Tnrlein  auf  das  Rathaus  gebracht 
und  beim  Platzkomniandn  (lcj)()iiiert. 

Was  den  Wacht-  und  Siclierh^dtsdienst  in  der  Stadt 
selbst  anbelangt,  so  ist  darüber  Folgendes,  —  weniger  vom 
militärischen  als  vom  kulturhistorischen  Standpunkt  aus  — 
erwähnenswert. 

Die  Schildwache  auf  der  Hauptwacht  beim  Bathaus  hatte 
darauf  zu  achten,  dass  keine  verdächtigen  Personen  in  das 
Rathaus  gelangten :  ^dea  Abends  nnd  wenn  es  an&ngt  dunkel 
zu  werden,  soll  sie  jedermann  erkennen,  welcher  hinein  will.** 

Wenn  ein  hiesiger  Bürger  oder  Kinsasse  für  seine  Siclior- 
heir  von  der  Wache  Hilfe  be2r*^hrte.  so  sollte  solche  „mit 
grösster  Behutsamkeit"  und  nur  unter  Verantwortlichkeit 
des  Hilf eheischen den  gegeben  werden.  In  kein  Bürgerhaus 
durfte  eine  Wacht  eindringen  oder  darin  Gewalt  vetsuohen, 
wenn  sie  nicht  von  einer  gesetzlichen  Behörde  schriftUchen 
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Befehl  vorweisen  konnte  oder  vom  Besitzer  aufgefordert 

worden  war. 

Dem  Scbiklerposteii  hint(>r  dem  Kaiilliaiis  lag  die  Be- 
wachung aller  dovt  V)efindlirhen  \Va<^pn  nn<l  Waren  ob;  er 
hatte  auch  das  TabaJ  r  incln  ii  längs  des  Kauthauses  zu  ahnden. 
Kamen  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  noch  Giiterfuhren  an, 
60  blieben  diese  die  Nacht  über  auf  doiii  Marktplatz  sttjhen 
nnd  wurde  den  Schildwachen  darüber  besonders  gute  Auf- 
sicht anempfohlen.  Jedem  Fremden,  der  in  der  Stadt  einen 
Hund  mit  sich  fahrte,  sollte  geziemend  angezeigt  werden, 
solchen  nnr  angebunden  bei  sich  zu  haben. 

Wurde  irgendwo  ein  toter  menschlicher  Körper  ent- 
deckt, so  hatte  der  ii;irli>i»'  J\».steuhet'  (U.^nselben  bewachen 
zu  lassen  und  gleichzeitig  dem  Platzkommandant  Mehhing 
zu  erstatten;  nur  auf  Anordnung  und  im  Beisein  der  Wuiid- 
schau  durfte  mit  der  Leiche  etwas  vorgenommen  werden. 

In  besonderer  Obhut  stand  die  Bheinbrücke.  Dem- 
zufolge sollte  die  dortige  Wache  nicht  gestatten,  dass  schwer 
beladene  Wagen  auf  der  Brücke  hielten,  dass  über  sie  scharf 
gefahren  und  geritten,  oder  auf  ihr  Tabak  geraucht  werde; 
auch  den  auf  der  Brücke  aufgestapelten  Baumaterialien  sollte 
der  Posten  volle  Aufmerksamkeit  zuwenden,  damit  nichts 
davon  entwandet  wenlen  könnte.  Kam  ein  Schiff  oder  ein 
Weiiiling  d<Mi  Rhein  hinunter,  so  musste  die  Brückenwache 
hievon  dem  Zoller  und  dem  Postenchef  Kunde  geben. 

Die  nächtlichen  Patrouillenabteilungen  endlich  sollten 
ihren  Weg  in  grösster  Stille  und  Ordnung  machen  nnd  alle 
ihnen  begegnenden  Personen,  sie  seien  mit  oder  ohne  Licht 
anrufen.  Wenn  mit  der  Feuerglocke  gestürmt,  mit  einem 
Schlegel  auf  der  Trommel  das  Alarmzeichen  gegeben  oder 
gar  Generalraarach  geschlagen  wurde,  so  hatten  sämtliche 
Wachen  unter  dem  Gewehr  anzutreten  :  gleichzeitig  mussten 
durch  eine  Ordonnanz  der  Amt.sbiirij:;<M  iii<Mst<'r.  (h^r  Präsident 
des  Stadtrats  und  der  Piatzkommaudant  avertiert  werden. 

« 

Die  Stand€!<kompüyiui'  unh)-rn<i  der  Trennungstv irren 

Zur  Verwirklichung  der  im  Frühling  1829  beschlossenen 
Neuerungen,  die  angesichts  der  heraufziehenden  revolutio- 
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Hären  Bewegang  dringend  geboten  schienen,  beduifte  es 
nun  vor  allem  eines  tatkräftigen  Instruktionskorps,  .um  die 
Garnison  aus  ihrem  verlotterten  Zustand  zu  einer  achtbaren 
wohldisziplinierten  Truppe  zu  erheben.  Es  lag  daher  der 
Kriegskonimission  in  erster  Linie  daran,  nach  dieser  Rich- 
tung hin  gründlich  vorzugehen.  Wie  sehr  dies  nötig  war, 
erhellt  luis  (niniu  Bericht')  des  Bürgermeisters  Wieiand. 

^AVir  konnten  nicht  umhin  lebhaft  zu  iühlou".  schreibt 
Wiohuid,  „dass  an  dieser  Vernachlässigung  der  Mangel  an 
Streng©  und  genügsamer  Aufsicht  bei  den  bisherigen  Offi- 
ziers grossenteils  Ursache  und  dass  daher  eine  neue  Be- 
setzung der  Offizierstellen  durchaus  notwendig,  falls  die 
Standeskompagnie  das  leisten  soll,  was  das  Publikum  mit 
Becht  von  derselben  erwartet** 

In  dieser  Ueberzeugung  .ergingen  an  die  beiden  Offiziere, 
Kommandant  Frey  und  Hauptmann  Buxtorf  sowohl  münd- 
lich als  schriftlich  die  geeigneten  Vorstellungen.  Die  Kriegs- 
kommission wies  hin  auf  die  I  )IonstHnfor(lt' ningen  und  die 
unausgesetzte  Tätigkeit,  welche  das  neue  Reglement  be- 
sonders an  die  Offiziere  stelle,  eine  Tätigkeit,  die  sich  nicht 
mehr  auf  Besorgung  von  £omptabiü täten  beschränken  dürfe, 
sondern  deren  Gegenstand  hauptsächlich  in  militärischen 
Pflichten  bestehe.  Frey  und  Buxtorf  wollten  die  ungewohnt 
energische  Sprache  nicht  verstehen;  sie  wurden  nun  in 
deutlichster  Weise  aufgefordert,  freiwillig  zu  demissionieren. 

Die  schäi-fstc  Kritik  an  don  bisherigen  (Offizieren  übte 
Oberst  ISItM'ian- Forcart.  Anlässlich  eines  Diszij)linarfälles 
hatte  Komiiiandaut  Frey  ein  anonymes  Seh  reihen  erhalt'Mi. 
aus  dem  deutlich  hervorging,  dass  die  »Standeskompagnie 
von  üebolwollenden  bearbeitet  und  aufgereizt  wurde. 

^Das  Militärkollegium",  erklärte  Merian-)  hierauf  dem 
Amtsbürgermeister,  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  solches 
subordinationswidriges  Benehmen  von  den  alten  Ober-  und 
Unteroffiziers  der  Garnison  gerne  gesehen  werde,  da  ihnen 
alle  und  jede  Einführung  besserer  Ordnung  zuwider  zu  sein 
sclieint.*^ 


^)  D,,  Schreib,  d.  Kriegskom  v.  29,  Nov,  1830. 
*i  At,  V.  16.  Dez.  1830. 


Digrtized  by  Google 


Die  Baitler  Standestruppen. 


lÜttlererweüe  liatte  Frey  xind  nach  längerem  Zögern 
anch  Bnxtorf  seine  Entlassung  eingereicht  Beide  Gesuche 

wurdt^i  aiii  18.  Dezember  1830  vom  Kleinen  Rat  genehmigt. 
Wie  weit  die  schwerwiogeiideii  Vorwürte  M<'rittns  gegenüber 
diesen  zwei  Offizieren,  die  als  soKhe  doch  ein  Vierteljahr- 
hundert dem  IStande  Basel  gedient,  gerechtfertigt  sind,  läsat 
sich  nicht  genau  f»\stste]l'>n.  Auffallend  ist  nur  das  Vorgehen 
des  sonst  nicht  aiizn  freigebigen  Rates,  der  Frey  und  Bux- 
torf  mit  hohen  Pensionen  von  zwölfhundert,  beziehungs- 
weise neunhundert  Franken  bedachte.  Basels  Notabein 
mochten  fühlen,  dass  an  den  nicht  zu  verleugnenden  Miss* 
ständen  die  Rügenden  der  Schuld  mindestens  so  teilhaft 
waren  wie  die  (ierü^^fon.  Frey  und  Buxtorf  hätten  aber 
auch  bei  mehrerer  Leistungsfähigkeit  weichen  müssen,  da 
gerade  in  diesem  Zeitpunkt  sich  die  denkbar  günstigte  (ie- 
logenheit  für  vollwertigen  JBrsatz  bot.  Durch  die  Auflösung 
der  französischen  Schweizerregimenter  stand  der  Stadt  eine 
Anzahl  jüngerer,  kriegstüchtiger  Offiziere  zur  Verfügung, 
von  denen  mehrere  bereits  provisorisch  bei  der  Standes- 
kompagnie Dienste  taten.') 

Bis  zu  ihrer  definitiven  Ernennung  wurde  das  Ober- 
kommando dem  Obersten  Merian  übertragen,  der  am  Tage 
nach  seiner  Wahl  der  Rei^ierung  meldete,  er  linftto  infolge 
der  getroffenen  L)is|K)siri()ueii  „dem  wahrhaft  zii^cllosen  Be- 
nehmen der  Garnison  ein  baldiges  Ziel  zu  stecken.--) 

Diese  bedeutsamen  Aenderungen  bilden  bereits  die  Ein- 
leitung zu  jenen  Verteidigungamassnahmen  und  militärischen 
Büstnngen,  welche  die  neugeschaffene  ausserordentliche 
Hilifärkommission  in  den  ersten  Januartagen  1881  anord- 
nete. Mit  den  eine  Woche  später  erfolgenden  Gefechten  bei 
St.  Margrethen  und  der  Neuen  Welt  —  leichten  unblutigen 
Siegen  —  beginnt  die  kriegerische  Tätigkeit  der  Standes- 
kompagnie. 

Der  Zug  nach  Liestal  voin  IG,  Januar  —  eine  pro- 
menade  müitaire  —  welche  mit  der  Unterwerfung  des 
Städtchens  endigte,  stellte  die  gesetzliche  Ordnung  keines- 
wegs überall  her.   Zur  Unterstützung  der  Zivilbehörden 

')  Seit  Anfang;  December  1830. 
^  Jh,  Schreiben  v.  19.  Des.  1S30. 
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rückte  darum  zwei  Tage  später  die  Gamisonstrappe  samt 
der  Freikompagnie  und  der  Hälfte  des  Auszuges  neuerdings 
nach  Ldestal,  das  nebst  Sissach  bis  zum  39.  Januar  durch 
Standessoldaten  besetzt  blieb. 

WüIhvikI  (liesor  Aktitnieii  stand  die  baslerische  Sold- 
trappe, dank  (lojii  lunstinidlichoTi  Wahliuodiis.  iuiihlt  noch 
nnter  provisorischen  Oitizieren.  Erst  am  5.  Fobniar  eriblgte 
aus  den  Doppelyorschlägon  des  Militä-rkollegiuma  und  der 
Kriegskommission  durch  den  Kriegsrat  die  Ernennung  der 
neuen  Offiziere. 

Zum  Kommandanten  mit  Oberstlieutenantrang  wurde  der 
erst  zweiunddreissigjährige  Johannes  Burckhaidt  gew&hlt. 
Er  war  der  Standeskompagnie  kein  Fremdling.  Als  blut- 
junger Kadett  und  dann  als  Sergeant  hatte  er  seit  Bi  ginn 
des  schweizerischen  Feldznges  1815  bei  ihr  g^^dient.  Auf 
FürspracJi''  <l*'s  damaligen  Konimandanteii  Liclitf^nhahn  ver- 
lieh der  Kriegsrat  am  3.  Angust  1815,  ..um  zur  Cxriindung 
des  zukünftigen  Glücks  dieses  Jünglings  beizutragen"*.*)  dem 
Öiebenzehnjährigen  Kang  und  Brevet  eines  Unterlieutenants 
der  Miliz  und  attackierte  ihn  als  freiwilligen  Ordonanzoi^ier 
dem  Garnisonsstab. 

Nach  Beendigung  des  Feldzuges  trat  Burckhardt  als 
ünterlientenant  in  das  7.  königlich  französische  Garderegiment 
ein,  nahm  1823  auf  lS-24  als  Hauptmann  am  Feldzug  in 
Spanien  teil  iiiid  stand  dann  his  zu  seiner  Abdankung  im. 
August  188n  als  Ohet'  dt«  BatHillcn  beim  8.  CTardcrt^giment. 

Die  Krlahrungon  luid  Kennt nisst\  welche  er  sich  in 
seiner  vierzehnjährigen  militärischen  Laufbahn  in  Frankroi(!h 
angeeignet  hatte,  setzten  ihn  in  Stand,  nun  in  kritischer 
Zeit  seiner  Vaterstadt  dankbaren  Gegendienst  zu  leisten. 
Burckhardt  hat  dies  nach  bestem  Können  getan  und  sich 
dt^ch  seine  organisatorische  Arbeit  als  Chef  der  Standes- 
kompagnie  ein  Itecht  auf  Anerkennung  erworben,  welches 
selbst  die  düstern  Ereignisse  des  3.  August  1833  nicht  abzu- 
schwächen vormögen. 

Als  weitere  Offiziere  wurden  gt'Wiildt  mit  Hauptnianns- 
rang,  Theodor  Kündig,  gewesener  Hauptmann  bei  der  Iran- 


V  Dt,  Sdireiben  LidLtenbahns  v.  i.  Aug.  1815. 
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ZDsischen  Garde  und  —  mit  Lieutenant  rang  —  .Toll.  Martin 
Fechter,  der  von  der  Pike  auf,  seit  18(>7  unter  di'iu  Kaiser 
und  später  unter  den  Bourbouen,  volle  droiundzwanzig  Jahre, 
zuletzt  ■d]'Ä  ^Sous  Lieutenant  d»^  Grenadiers*'  gedient  hatte. 
Den  Oberlieutenant  Markus  Bohner  und  die  beiden  Unter- 
lientenants  Job.  Jak.  Dietschy  und  Achilles  Mieg  ernannte 
der  Kriegsrat  zu  provisorischen  Offizieren. 

Es  bedurfte  angestrengter  z&her  Arbeit,  um  die  Mann- 
schaft, welche  durcli  Neuwerbnugen  auf  zweihundertneunzig 
Köpfe  gestiegen  war,  zu  einer  militärisch  tüchtigen  Truppe 
zii  schulen.  Dieses  Ziel  zu  erreichen  \v;ir  angesichts  des 
bedenklichen  Zustandes  der  Miliz  das  vurneiimste  Bestreben 
der  Militärpartei :  die  Standeskompagnie  sollte  nicht  mehr 
eine  Tor-  und  Schacwache  sein,  sondern  zu  einem  Elitekorps 
emporgehoben  werden,  bei  dem  sich  Erfolge  im  Feld  nicht 
bloss  als  ZuilÜlUgkeiten  ergaben.  Das  Gesuch  Burckhardts, 
seine  Leute  im  Scharfschiessen  ausbilden  zu  dürfen  und  die 
dringlichen  Anträge  auf  Vermehrung  der  Garnison  bekunden 
diese  Absichten  zur  Genüge. 

Im  Mai  LS31  erliess  das  Kommando  folgende,  eine 
straffere  Maniiszucht  erzweckeude  Verordnung')  bekannt 
geben : 

1.  Es  ist  sämtlichen  Einwohnern  ernstlich  untersagt, 
von  den  Unteroffiziers,  Kr^rf^orals  und  Soldaten  <ler  Standes- 
kompagnie irgendwelche  Effekten,  sie  mögen  in  bürgerlichen 
oder  militftrischen  Kleidungsstücken  bestehen,  ohne  schrift- 
liche Erlaubnis  des  Herrn  Hauptmanns,  sowie  keine  Armatur, 
noch  Munition,  weder  in  Versatz  zu  nehmen,  einzutauschen, 
noch  zu  verkaufen. 

2.  Femer  wird  unr«'rsa^^l  tlrrStiiiuie^kompairnie  Kleidungs- 
stücke, sei  es  zum  \'*  rkleiden  oder  anderen  Gebrauch  zu 
verkaufen,  zu  leihen  oder  zu  vertauschen. 

3.  Soll  den  ünteroffiziera,  Korporals  und  Soldaten  der 
Standeskompagnie  weder  von  Kaufleuten,  Wirten,  noch 
anderen  Einwohnern  ohne  schriftliche  Aufforderung  von 
einem  Offizier  mehr  als  der  Betrag  eines  Tages  Sold,  auf> 
Kredit  gegeben  werden. 


')  Ai,  V.  7.  Mai  iSji. 
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4.  Nach  dem  Zapfenstreich  soll  keioem  Korporal  oder 
Soldaten  gestattet  werden  in  ein  Wirtshaus  einznsitaen, 
wenn  er  nicht  eine  schriftliche  Erlaubnis  zu  längerem  Aus- 
bleiben aus  dem  Quartier  vorweisen  kann.  — 

üeberhanpt  suchte  Biin  kliardt  das  Korps,  dessen  Zu- 
geliörigo  in  der  Stadt  allgpin.'iii  mit  einem  hier  nicht  wie- 
der zu  gebenden  Uebernamen  belogt  wurden,  in  seiner  Ehre 
zu  heben.  Dass  Postenchefs  bei  vorbeikommenden  Hoch- 
zeiten und  Leichenzügen  die  Wache  ausrücken  und  die 
militärischen  Ehrenbezeugongen  erweisen  Hessen,  um  sich 
dafür  wie  Bettler  eine  Handvoll  Kleingeld  herwerfen  zu 
lassen,  ist  nur  ein  einzelnes  Beispiel  für  die  bis  dahin  üb- 
liche eigene  Wertschätzung  der  Standessoldaten.  Derartigen 
..Erbäriiiliclikeiten"  ^>  setzte  Burckhardt  kurzerhand  ein  Ziel. 
Wenn  trotzdem  in  der  Folge  Aussehreitungen  zutag«-  traten, 
so  sind  sie  in  erster  Linie  dem  starken,  durch  Desertionen 
und  Neuwerbungen  bedingten  Mannschaftswechsel  zuzu- 
schreiben. — 

Durch  die  Annahme  der  neuen  Verfassung  am  28.  Fe- 
bruar 1881  war  die  Ordnung  im  Kanton  Basel  vorderhand 
wiederhergestellt  worden.  Wenigstens  konnte  es  die  städtische 

Begieruug  wagen,  die  wehrpflichtige  Bürgerschaft  zu  ent- 
lassen und  die  Stadtbowachung  ausschliesslich  wieder  der 

Standeskompagnie  zu  übertragen.  Freilich,  die  Ruhe  war 
nicht  von  Dauer.  Meutereien  landschaftlicher  Soldaten  in 
den  Militärübnnfxen  und  tumnltuöse  Kundgebungen  in  der 
Stadt  und  im  Baseibiet  steigerten  die  Erregung  in  beiden 
Lagern. 

Bas  Gerücht  von  einer  grossen,  auf  den  21.  August  in 
Ldestal  angesetzten  Volksversammlung  und  die  mit  der  Ver- 
treibung der  Bezirksbeamten  wieder  aufflammende  Insur- 
rektion bewogen  die  Stadt  aufs  Neue  zum  Einschreiten  mit 

Waffengewalt.  Der  im  Grunde  erfolglose  Zug  nach  Liestal 

vom  21.  August  trni2:  der  (Turnisou  und  ilirem  Chef  oin 
Schmeichelhaltes,  von  Sraats^^ehreiber  Braun  veriasstes  Dank- 
schreiben-; ein,  das  der  Truppe  durch  Tagesbefehl  kund- 
getan wurde.  Das  Schriftstück,  in  dem  ein  seibatge^dliger, 

^)  Aa,  Tageshtfehl  v.  2.  Des.  1831. 
*)  Ab,  Tagesbefehl  v.  10.  Sept.  1811. 
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stelleDweise  prahlerischer  Ton  anklingt^  ist  nach  Inhalt  und 
Stil  gleich  charakteristisch;  es  ti^^  folgende  Fassung: 

-  Wir  Bürgermeister  und  Rat  des  Kantons  Basel  haben 
aus  dpis  Berichten,  welclie  uns  über  den  am  Sonntag,  den 
21.  dieses  Monats  vorgenoniuionen  Zug  nach  Liestal  einge- 
geben worden  sind,  mit  Vergnügen  entnommen,  mit  weicher 
Tapferkeit  und  Ausdauer  von  Seiten  der  braven  Soldaten 
nnd  mit  welcher  Umsicht  und  Erfahrung  von  Seite  der  über- 
geordneten Offiziers  gehandelt  worden  ist. 

Wenn  es  eine  schwere  Pflicht  der  Begtenmg  war,  von 
neaem  der  Kampf  gegen  die  abermals  empörten  Bürger  be- 
ginnen zn  lassen,  so  gereichte  es  derselben  aber  zur  grossen 
Beruh iguii^.  dass  der  Kampf  gegen  Unrecht  und  frevlen 
Anfmhr  gerichtet  und  von  unserer  Seite  durch  Anführer 
geleitet  war.  welclie  sich  das  Zntriiuen  und  die  Anerkennung 
bereits  im  Jenner  allgemein  erworben  hatten. 

Als  sich  abermal  von  Liestal  aus  die  terrorisierte  Ge- 
walt einer  usurpierten  Regierung  über  onsem  Kanton  ver- 
breitete, als  sich  die  Frevler  selbst  anmassten,  durch  Auf- 
mie  zum  Meuchelmord,  der  Menschheit  und  aller  Zivilisation 
Hohn  zu  sprechen,  da  war  es  hohe  Zeit,  diesem  Unwesen, 
über  welches  jeder  rechtliche  Bürger  im  Innersten  empört 
war,  mit  Kraft  zu  steuern. 

Den  erprobten  Kiiisiditen  der  Anführer,  die  helden- 
mütig vDranschritteii  ihm!  (K'iji  ausharrenden  !\rut  der  wackern 
Soldaten  aller  Watten  gelang  es  auch,  wenn  nicht  der  auf- 
rührerischen Fehde  auf  einen  Schlag  ein  Ende  zu  maclien  — 
doch  durch  Einnahme  des  Sitzes  des  Aufstandes  der  Aus- 
breitung des  Giftes  Schranken  zu  setzen. 

Alle,  welche  an  dem  Zug  nach  Liestal  teilgenommen, 
haben  sich  durch  Pünktlichkeit  in  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
und  durch  feurigen  Mut  als  wahre  Verteidiger  der  gerechten 
Sache  dargegeben  und  bewiesen,  dass  da  Stärke  und  Sieg 
ist,  wo  eine  heilige  Sache  und  Eintracht  das  Panier 
schmücken. 

Die  GeschicliLe  unseres  Vaterlandes  wird,  wenn  sie  der 
traurigen  und  leider  noch  nicht  beendigten  Wirren  unserer 
Tage  Erwähnung  tun  muss.  gewiss  allen  Kämpfern  für  Recht 
und  Wahrheit  die  gebührende  Anerkennung  zollen,  wie  der- 
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malen  schon  von  der  Begiening.  Ihnen  für  Sie  selbst  und 
zn  Händen  des  Korps  der  Standeskompagnie,  das  Ihnen 
gefolgt  ist  unter  den  besten  Dankbezetigangen  getan  wird.*' 

Der  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  am  21.  August 
gab  dem  von  Hübscher  präsidierten  Militftrkolleginm  er- 
wünschte Gelegenheit,  bei  der  Regierung  eine  temporäre 
Vermehmng  der  s^it  (I(mu  Mai  auf  zweihundfrt  Köpfe  redu- 
zierten Standeskompagnie  auf  mindestens  dveihuTider  t  Mann 
zu  beantragen. 

„Wir  halten  dafür",  betonte  der  Antrag,  „dass  es  Hoch- 
dieselben in  so  ausserordentlichen  Zeiten  wohl  über  sich 
nehmen  dürfen,  diese  Bewilligung  za  erteüen,  ohne  vorher 
die  Zustimmung  des  Grossen  SaUs  HngeheU  eu  hahen,^^) 
In  der  Tat  Hess  sich  der  Kleine  Bat  za  einer  Handoffnuig 
überreden  und  machte  sich,  dem  Drängen  der  lülitär- 
partei  nachgebeniij  einer  unzweideutigen  Gesetzesverletzung 
schuldig. 

Um  die  ohne  Genehmigung  des  Grossen  Ratf^s  eröff- 
neten Werbungen  erfolgreich  zu  gestalten,  erhöhte  man  das 
Handgeld  von  vier  auf  zwölf  Franken.  Bis  Ende  September 
war  die  Truppe  auf  dreihundert  Mann  komplett;  aus  ihr 
worden  nun  zwei  Kompagnien  formiert  mit  folgender  Offiziers- 
besetzung : 

Stab: 

Oberstlt.  J.  Burckhardt,  Kommandant, 

Hanptni.  Kündig,  Quartiermuister, 
Lieut.  v.  Mechel.  Aide-Major. 

1.  Kompagnie: 

Oberlieut.  Fechter,  Kompagniekommandant, 
Lieut  Dietschj;  1.  Unterlieutenant, 
Lieut  G.  Burckhardt.  2.  Unterlieutenant. 

2.  Kompagnie: 

Oberlieut.  Kohner,  Konipagniekommandant, 
Lieut.  Mieg,  l.  Unterlieutenant, 
Lieut  Landerer.  2.  Unterlieutenant. 
Zwei  Monate  später  im  November  1831  verlangte  Rats- 
herr Oswald  eine  weitere  Vermehrung  auf  vierhundert  Mann. 

Ai,  Sehr.  d.  MtUtSrkolI.  v.  31.  Aug.  1831. 
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Der  Antrag  wurde  der  ausserordentliciieu  Militärkominission 
zur  Begiitachtnnf!:  übprwieson.  Die  Antwort  dieser  Behörde 
fiel  ..in  Bt^nn  ksiciitiguiig,  dass  sicli  die  Verliäitnisse  bald 
aufwickeln  würden".^)  in  abschlägigem  Sinn  aus.  Die  Miiitär- 
komiiiission  Hess  sich  in  ihrem  Bescheid  von  dem  Beschluss 
des  Grossen  Bates  leiten,  bei  der  Tagsatzung  anzatragen, 
dieVeifassting  des  Kantons  nötigenfalls  durch  üeberlassnng 
eidgenössischer  Trappen  zu  handhaben.  War  dies  auch 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten,  so  wollte  die  ängst- 
liche Behörde  doch  nicht  ohne  weiteres  durch  Anwerbung 
mehrerer  Soldaten  öffentlich  zeigen,  wie  wenig  man  sich 
von  jeiinr  Hilfe  versprach. 

Anders  beurtuilte  das  ernstlich  auf  Selbsthilfe  bedachte 
Militärkoiiegium  die  Sachlage.  Mit  ausführlicher  Begrün- 
dung wiederholte  es  den  von  "Ratsherr  Oswald  gestellten 
Antrag  auf  Verstärkung  der  Standeskompagnie  bis  zu  vier- 
hundert Mann.   Das  Militärkollegium  schrieb: 

,,Bie  von  vielen  Seiten  eingehenden  G^rfichte  von  feind- 
seligen Absichten  auf  unsere  Vaterstadt,  von  Seiten  der 
Insurgenten  des  Kantons  erwecken  seit  einigen  Tagen  die 
Besorgnis  uiauciii's  riihi<j;en  l^ür(^«rö  und  spornen  uns  an, 
auf  Mittel  zu  denken,  wie  solc  he  verräterische  Pläne  in  der 
Geburt  erstickt  werden  können. 

Zwar  glauben  wir,  von  aussen  her  nichts  zu  be- 
furchten zu  haben,  da  wir  unsere  Verteidigungsanstalten  als 
hinreichend  erachten,  einem  solchen  Andrang  zu  begegnen, 
nicht  so  verhalt  es  sich  aber  im  Falle  eines  Angriffes  inner' 
halb  unserer  Mauern,  was  wohl  in  dem  Bereich  der  Möglich- 
keit liegt. 

Die  Ereignisse  des  verflossenen  Januars  haben  uns  ge- 
lehrt, dass  gerade  das  Scheitern  eines  solchen  Planes  die 
Absicliten  der  Insurgenten  vereiielie  und  im  September 
hatten  wir  bestimmte  Anzeigen,  dass  sie  die  Einschwärzung 
von  achthundert  bis  neurdiundert  Mann  in  die  Stadt  im 
Schilde  führten,  um  damit  das  Zeughaus  zu  überfallen  und 
die  Wache  eines  der  Stadttore  zu  überrumpeln,  und  dass 
sie  jetzt  mit  ähnlichen  Vorhaben  schwanger  gehen,  geht 


*)  Ai,  Sehr.  d.  a.  o.  Miütärkom.  v.  7.  Dez.  1831. 
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aus  der  Wahrnehmnog  hervor,  dass  seit  einigen  Tagen  viele 
lizenzierte  Soldaten  in  bürgerlicher  Kleidung  Bich  in  der 
Stadt  sehen  lassen  tind  sich  ohne  Beruf  hier  aufhalten. 

Auf  eine  Verstärkung  zu  dringen,  heisst  es  dann  am 
Schluss  des  Borichtcs  »j]^ebietet  uns  ohhabonde  Pflicht  nud 
die  vertrauliche  Aeiisserung  wichtiger  Personen,  dass  sie 
sich  über  unsere  sorglose  Buhe  verwundern^  gibt  uns  einen 
E*ingerzeig,  dass  es  Zeit  ist  zu  handeln,  am  nicht  aus  Mangel 
an  Klugheit  die  Beute  unserer  Feinde  zu  werden. ... 

Wohl  ist  es  uns  bekannt,  dass  schon  mehrere  Anträge 
nach  stftrkerer  Vermehrung  Hochdero  Beüall  nicht  erhalten 
haben,  wohl  wissen  wir,  dass  darüber  von  Seite  der  Insur- 
genten wird  Klage  geführt  werden,  aber  wir  wissen  auch, 
dass  dies  der  allgemeine  Wunsch  der  Bürgschaft  ist  und 
dass  die  Klugheit  gebietet,  demselben  alle  mögliche  üech- 
DODg  zu  tragen.  . . . 

Sollte  es  fiochdenselben  gefallen,  aus  Rücksichten,  die 
uns  noch  unbekimnt  sind,  diesen  unsern  Antrag  zu  ver- 
werfen, so  haben  wir  wenigstens  unsere  Pflicht  getan  und 
indem  wir  bitten,  uns  jeder  desf aisigen  Verantwortlichkeit 
zu  entbinden,  haben  wir  die  Ehre,  mit  vollkommener  Hoch- 
achtung zu  verharren. 

Die  Verordneten  z.  Militärkollegium 

Der  Präüident: 

Hubscher.*' 

Die  ausserordentliche  Militärkommission,  damals  prftsi- 
diert  von  Bürgermeister  Frey,  konnte  oder  wollte  aber 
auch  diese  Besorgnisse  nicht  teilen  und  so  sah  der  Bat  von 

einer  Vermehning  im  Sinne  des  Militärkollegiums  ab.  Als 

dann  am  15.  IVfürz  1832  die  Regierung  den  schwankenden 
Genaeindt'ii  dif  Vi  rwaltnng  »'iitzoo;  und  dadurch  eine  Ver- 
schlimmerung der  Verhältnisse  herbeiliilirte,  trat  das  Militiir- 
kollegium  mit  erneuten  Forderungen  nach  Verstärkung  und 
zwar  auf  fünfhundert  Mann  an  die  Regierung  heran.  Im 
Schosse  des  Staatskollegiums')  wurde  das  Begehren  einer 

>)  Ai,  Sehr.  d.  Militärkoll.  v.  13.  Des.  1831. 

^  Dasselbe  bestand  ausser  den  beiden  Bärgermeistern  Frey  und  Burck- 
hardtf  aus  den  Ratsherres  La  Roche,  Vischer  nnd  Heussler,  Appelations- 
gerichts-Prüident  Rybiner  imd  alt  Bürgermeister  Wieland. 
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emgehendeii  ErÖitenmg  uBiensogen  und  das  Ergebnis  dieses 
Meinangsaastaasches  in  einem  MemoriaP)  niedergelegt, 
dessen  Inhalt  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
ilamaligen  politischen  Stellung  Basels  bietet;  das  Akten- 
stück hat  folgenden  Wortlaut: 

Hochgeachter  Herr  Bürgermeister 
Hochgeachte  Herren! 

Mit  Hoühiieroselben  verehrlichen  Erkenntnis  vom  21. 
dieses  Monat*?  wird  uns  zur  Beratung  und  Begutachtung 
überwießen.  ein  Memorial  L.  Militair  Coileg.^  welches  den 
Antrag  enthaltet,  dass  die  Standeskompagnie  bis  auf  500 
Mann  verstärkt  werden  sollte. 

Wir  haben  diesem  Gegenstand  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  und  die  gute  Absicht,  die  dem  Antrag 
SBUgrunde  liegt  ist  nicht  za  verkennen,  denn  die  Umstände 
gestalten  flieh  leider  dermassen,  dass  die  Besurgnisse,  welche 
in  diesem  Memorial-)  ausgesprochen  sind,  nur  allzu  wahr- 
scheinlich werden:  allein  wir  ni«Hht»Mi  auf  der  andern  Seite 
die  weitaus-seheudeu  Folgen  betrachten,  die  aus  einer  solchen 
Massregel  für  uns  hervorgehen  dürften,  fürs  erste  könnte 
eine  solche  Verfügung  nur  von  dem  Grossen  Rat  beschlossen 
werden,  dadurch  würde  eine  Publizität  herbeigeführt  und 
der  Anläse  zu  öffentlicher  Behandlung  des  Gegenstandes 
gegeben,  wodurch  nur  Missbeliebiges  entstehen  hönnte,  statt 
dass  die  reine  Absicht  nur  auf  Selbstverteidigung,  auf  Schutz 
vor  den  Angriffen  der  Uol)elgesinnten  hingeht,  würde  man 
dieser  Massregel  andore  Absichten  unterlegen  und  die  be- 
kaiiiiteii  ]\rittrl  in  i-Jewegnng  setzen,  um  uns  iu  »h  n  Augen 
doc:  schweizerischen  Publikums  noch  mehr  zu  verdächtigen 
und  alles  aufbieten,  die  bereits  bestehende  Aufreizung  gegen 
uns  auf  den  höchsten  Gipfel  zu  treiben;  zum  andern  müssen 
wir  bemerken,  dass  abgesehen  davon,  dass  im  Grossen  Bat 
derlei  Einsprüche  obwalten  würden,  die  Diskussion  seZZw^, 
/wr  die  Regierung  unangenehm  sein  dürfte^  bekanntlich  ist 
die  Standeskompagnie  ^^en  den  Grossratsheschluss  bereits 
von  hundertsechzig  auf  dreihundert  Mann  gebracht  worden. 

')  Ai,  V.  16.  Mäns  1832. 

s)  Ai,  Scbr.  d.  Militärkoll.  v.  20.  März  1732. 
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Die  Zeitumstände  lassen  diese  Yennehrang  allerdings  recht- 
fertigen, allein  wir  luiUen  es  für  beasef^  feenn  in  dem  gegen^ 
wärtigen  AugenUick  darüber  keine  Erörterung  Platz  greifen 

miiss.  Endlich  würde  diese  ]\Iassregel,  wenn  sie  auch  vii^lerlei 
Vorteile  darbietet,  docli  nicht  als  eine  dnrchgreifentle  an- 
gesehen werden  können,  briclit  kein  allgeuioines  üngewitter 
in  der  Schweiz  ans,  so  werden  wir  mit  den  i^egenwärtigen 
Mitteln  uns  wohl  schützen  können,  trittet  aber  dieser  unglück- 
liche Fall  ein,  dann  müssten  wir  auf  ganz  anderes  Bedacht 
nehmen;  dann  würden  sich  aber  auch  Hilfsquellen  offnen, 
die  nur  bei  grossen  Ereignissen  benützt  werden  können. 

Aus  allen  diesen  Betrachtungen  erachten  wir,  es  soUte 
diesmalen  in  die  angeraten^  Vermehrung  nicht  eingetreten 
werden. 

Hochachtungsvoll  verharrend 
Das  StaatskoUegium.'' 

Welcher  Art  waren  diese  geheimnisvoll  angedeuteten 
Hil&quellen?  Zweifellos  verstand  das  Staatskollegium  darunter 
die  Intervention  einer  fremden  Macht.  Aus  den  Verhandlun  gen 

der  stürmischen  Grossraibriiizuiii^ '  j  vom  \).  August  1833  geht 
hervor,  diiss  nicht  offizielle,  vertrauliche  Anfragen  oder  Ver- 
handlungen in  dieser  Sache,  sei  es  beim  deutschen  Bund  oder 
bei  Frankreich,  stattgehmdön  hatten.  Das  obige  Schreiben 
des  Staatekollegiunis  vermag  die  dunkle  Angologertlü  ir  nicht 
aufzuklären,  weist  aber  auf  das  Bestehen  derartiger  Pläne 
hin.  Offenbar  trug  man  sich  im  Kreise  der  leitenden  Staats- 
männer Basels  schon  zu  dieser  Zeit  mit  dem  ge&hrlichen 
Gedanken,  in  der  äussersten  Not  eine  auswärtige  R^^gieruug 
xun  Hilfe  anzugehen. 

Die  Standubkonipagnie  ti  *'tieiui,  riet  also  das  Staats- 
kuilegium  von  einer  Vornn^lining  ab.  Ungeachtet  dessen 
beschloss  der  Kat  am  1.  April  1832  die  Garnison  um  die- 
jenige A]i?:ahl  Mannschaft  zu  vermehren,  welche  in  die 
oberen  Landestoile  gesandt  werde.  Es  handelte  sich  für  die 
Stadt  darum,  bei  den  überhandnehmenden  Unfngen  in  den 
obem  Talschaften  einen  militörischen  Stützpunkt  zum  Bei- 

*)  Siehe  D.  Barckhardt-Wertbemiukn,  Eine  imftuigeklarte  Episode  aus  den 
1830er  Wirren,  Bosl.  Zeitschr  f.  G.  u.  A.   Bd.  IV,  pag.  54  q.  f.  ^ 
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stand  (loi-  stiidtt.rencn  (^^MlloiIu^pn  zu  srhiit'f.'i).  In  der  Nacht' 
vom  5,  auf  den  6.  April  zogen  deslmll)  hundertsechsundsechzig 
Garnison ssoldaten  unter  Führung  Burckhardts  und  in  Beglei- 
tnDg  des  Regierungsbevollmächtigten  Geigy  ^)  zum  Riehentor 
hinans  über  badisches  und  aargauisches  Gebiet  nach  Anwil 
und  Yon  dort  nach  Gelterkinden.  Zwei  mit  Waffen,  Munition 
und  Proviant  beladene  Wagen,  deren  Ladung  am  Zoll  als 
Eisenwaren  ausgewiesen  wurde,  erreichten  über  Möhlin,  Frick 
ebenfalls  bei  Auwil  Baslerboden. 

Um  2  Uhr  morgens  kam  die  Truppe  nach  Rheinfelden, 
marschierte  alxT  nicht  dnrcli  die  Stadt.  soiuIltd  kelirto  zum 
untern  Tor  hinaus  und  umging  den  Urt  auf  der  Südseite. 
Auf  dem  sogenannten  Exerzierfeld  war  kurzo  Rast.  Als- 
dann wies  ein  gewisser  Joseph  Brutschi,  Schreiner  seines 
Zeichens,  dem  Zug  den  Weg  durch  das  aargauische  Glebiet 
nach  Anwil.  Schon  unterhalb  dieser  Ortschaft  wurden  die 
Stadtbasier  durch  landschaftliche  Schützen  angegriffen  und 
gelangten  nach  zweistündigem  ununterbrochenem  Gefecht 
vor  Gelterkinden.  Als  di»'  Kunde  von  dieser  Expedition 
nach  Ijiesttal  gelangte,  satidtem  die  eidgenössischen  Kom- 
missarien La  Harpe  und  Merk  den  Uberstlieutenant  Wittmer 
von  Solothurn  mit  einer  Kompagnie  nach  Gelterkinden,  um 
den  Einmarsch  der  Standeskompagnie  zu  verhindern.  Geigy 
Uesa  sich  aber  von  seinen  Listruktionen  nicht  abwendig 
machen,  sondern  zog  mit  aufgepflanztem  Bajonett  unter 
Trommelschlag  ins  Dorf,  wo  die  Mannschaft  in  zwei  Wirts- 
häusern einlogiert  wurde.  Nachmittags  2  Uhr  begaben  sich 
La  Harpe  und  Merk  selbst  in  Begleitung  tlos  Obersten  von 
Donat  nach  Gelterkinden,  in  der  Absicht,  BurcklKiidt  und 
Geig;s'  zu  b.  wcG^en.  ihre  Truppen  freiwillig  zurückzuziehen. 
Gegen  Abend  keiirteu  die  Repräsentanten  ohne  etwas  aus- 

')  Wilhelm  Geigy  (tSoo — 1866)  bildete  sich  auf  der  Ingenleurokademie 
in  Wien  in  Mathematik  und  Kriegswissenfichaft  aus  und  diente  mehrere  Jahre 
in  der  ostreich.  Armee;  von  1825 — 1833  bekleidete  er  das  Amt  eines  l>asl. 
Landitommtssarius,  in  weldier  Stellung  ihm  die  Vermessung  des  Kantons  ob- 
lag. Seit  1831  Gro^srat,  wurde  er  während  der  Trennungswirren  mit  ver- 
schiedenen politischen  NfissiuneD  betraut.  Im  Sommer  1 833  vertrat  er  Basel 
auf  der  Konferenz  in  Scliwy?.  Als  kanton.  Obcrstliculenant  im  Genie,  sowie 
in  verschiedenen  I  iirenämteru  letütete  er  nach  1833  seiner  Vaterstadt  manuig- 
fache  wertvolle  Dienste. 
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geriditet  2u  haben  nach  Sissach  zurück,  von  wo  ans  eine 
letzte  Ennahnung,  nnyerzüglich  abzuziehen,  an  Geig3r  er- 
ging. Da  auch  diese  erfolglos  war,  wurden  die  eigenössischen 
Trappen  nach  Sissach  zurückberufen  und  etwa  eine  Stande 

nach  Einbruch  der  Nacht  Ix^gann  der  Kampf  der  Standes- 
kompagnic  uud  dör  Bürger  von  Gelterkinden  gegen  den 
Landsturm  der  Insurgenten.  Das  (Tt'lV'cht  dauerte  mir  r^e- 
ringer  Unterbrechung  bis  zum  Mittag  des  7.  April.  Ehe 
der  Kampf  entschieden  war,  kehrten  La  Harpe  und  Donat 
in  Begleitung  <^TUtzwüers  noch  einmal  nach  Gelterkinden, 
um  eine  Kapitulation  vorzuschlagen.  Die  Bedingungen  der- 
selben waren,  dass  das  Dorf  durch  eidgenössische  Trappen 
besetzt  werde,  unter  deren  Schatz  die  Standeskompagnie 
abziehen  sollte.  Von  Seite  der  Landleute  wurde  verlangt, 
dass  dies  ohne  Waffen  geschehe  und  hieran  scheiterte  der 
Versuch.  Die  \'<'rmittler  zogen  unverrichteter  Diiifre  ab 
und  die  Feindseli^keiteii.  die  von  den  Landsciiattiicilun 
während  der  Unterhandhingen  nie  ganz  eingestellt  worden 
waren  begannen  aufs  Neue.  Bald  sah  Burckhardt  die  Un- 
möglichkeit ein,  Gelterkinden  zu  halten.  Ermüdung  der 
Mannschaft  und  Mangel  an  Munition  —  jeder  Soldat  hatte 
nur  noch  zehn  bis  fünfzehn  Patronen  —  entschieden  für 
sofortigen  Rückzug.  Dieser  wurde  in  guter  Ordnung  gegen 
halb  elf  Uhr  angetreten. 

i>ie  Standeskompagnie,  über  deren  wackere  Haltung 
während  des  Geferlitps  sich  Oberst  Donat  lobend  an<*sprach, 
zog  eiTie  Strecke  weit  durch  einen  Tnipp  liisurgt  iiten  i)e- 
unnihigi.  liber  Rüneburg  und  Zöglingen  iui»  Fricktal  und 
dureh  badischos  Gebiet  nach  Basel  zurück.  Die  Waffen 
blieben  in  Säckingen,  bis  die  Truppe  in  Basel  angelangt  war. 
Der  Gelterkindorsturm  forderte  auf  beiden  Seiten  Opfer.  Die 
Standeskompagnie  zählte  neben  dreissig  Verwundeten,  Ge- 
fangenen und  Zersprengten  drei  Tote. 

Das  beste  Zeugnis  für  die  tapfere  Haltung  der  Standes- 
soldaten dukiuiiciit iert  sieh  in  dem  Hass  der  Insurgenten 
gegenülior  dieser  Truppe,  »  iie'in  Ila->s.  der  systematiseli  ge- 
schürt, sicli  bald  auoli  bei  den  eidgeniis.sisehen  Truppen  be- 
m^^rkbar  machte.  Dies  zeigte  sich  beim  Transport  der  sieben 
in  Gelterkinden  zurückgebliebenen  verwundeten  Garnisons- 
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Soldaten.  Die  zur  Eskorte  bestimoite  Sol(itliuriitMk()in])agnie 
konnte  luir  mit  Mühe  von  ilirt  n  Ofliziureii  abgebaltt  n  wer- 
den, sich  tätlich  an  den  Wehrlosen  zu  vergreif on  und  bei 
Wintersingen  aufgestellte  aargauische  Scharfschützen  mussten 
von  ihrem  Hauptmann  mit  der  Pistole  bedroht  werden,  ihre 
Statzer  nicht  loszudräcken.  Noch  auf  badischem  Q-ebiet 
wurde  der  Verwundetentransport  durch  Schüsse  der  Solo-  * 
tiiumer  fiber  den  Rhein  herüber  bedroht 

Ausser  den  bereits  erw&hnten  Soldaten  verlor  Basel 
zwei  Offiziere:  Aide-Major  Mcchel  erhielt  als  Parlamentär 
eine  St  hnittwimde  in  die  linke  Haud  und  eine  Verletzung 
am  K<)])lV>  und  wurde  mit  dem  dnroli  einen  Schuss  in  den 
Oberarm  verletzten  Lieutenant  Konrad  Burckhardt  während 
sechs  Wochen  in  Liestal  gefangen  gehalten. 

£in  Ersatz  für  sie  bot  sich  dem  Militärkollegium  in  der 
Person  des  Oberlieutenants  Ludwig  Thumeysen,  der  aber 
schon  nach  einer  Woche  ^aus  Familienrücksichten  und 
Gesundheitsumstftnden'*  seine  Entlassung  begehrte,  von 
welcher  das  Militärkollegtum  sehr  ^missfällig'^  Notiz  nahm. 

L)as  Offizierskorps  bereitete  überhaupt  der  Militärbehörde 
gerade  während  dieser  kritischen  Zeiten  manche  Ungelegen- 
heit.  So  war  beispielsweise  unmittelbar  ^  <>r  der  Gelterkinder- 
expedition  Kommandant  Burckhardt  genötigt  gewesen,  seinen 
Aide-Major  Mechel  mit  Arrest  zu  bestra^  n.  M<h  ]i«1  hatte, 
in  heiterster  Stimmung  von  einem  Balle  heimkehrend,  mit 
Maurern,  die  in  früher  Morgenstunde  beim  Bindermarkt  ihrer 
Arbeit  oblagen,  Streit  ange&ngen,  die  Wache  geholt  und 
auf  die  Arbeiter  anschlagen  lassen. 

Ein  anderer  Offizier.  Lieutenant  Landerer,  der  einige 
Wochen  nach  dum  Gelterkinderturm  wegen  Tnnikonhfit  in 
Haft  gcsotzt  werden  sollte,  machte  sich  in  St.  Ludwig  mit 
der  I)iligenco  aus  dem  Staube. 

I>ass  solche  Verstösse  gegen  die  Offiziersehre  auch  bei 
den  Subalternen  schlimme  Früchte  zeitigten,  ergibt  sich  aus 
den  Verhandlungen  des  Kriegsgerichtes.  — 

Die  Tagsatzungsbeschlüsse  vom  18.  Mai  1832  richteten 
.im  Kjmton  Basel  notdürftig  den  Landfrieden  wieder  aul 
In  vollem  Umfang  entsprach  die  Stadt  den  Wünschen  der 
neuen  eidgenössischen  Kommissarien  durch  Entfernung  der 
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Kanonen  ab  den  W&llen,  Auflösung  der  Bürgergarde  und 
Reduktion  des  Militärs  auf  den  gewöhnlichen  Etat  seiner- 
seits seine  Liebe  ssum  Frieden  zu  bekunden.  Gleichzeitig 
wurde  beschlossen^  keine  Vormehrang  der  ca.  340  Mann 

starken  StandeskompajGjnie  vorzunehiuen.  Angriffe  anf  stAdt- 
treue  Dortci-  und  T^miriobe  in  den  sogenannten  zweiielliaften 
GemoiiultMi  ottcnliartt  n  aber  bald  die  unhaltbare  Lacjo  und 
rieten  in  der  Stadt  jenem  Grossratserlass,Vi  bei  allfülligen 
künftigen  Angriffen  auf  obgenanute  Dorfschatten  letzteren 
kräftig  Hilfe  zu  leisten. 

Dem  Beschluss  voraus  ging  die  Errichtung  einer  ^r- 
tiUme'  und  Jägerahteilung  bei  der  städtischen  Garnison« 
Schon  oft  hatten  sich  die  Militärbehörden  überzeugen  müssen, 
dass  das  Aufbieten  der  Milizartillerie.  insoweit  es  die 
Schleiinigkeit  anbetraf,  uiit  grossen  Scliwii  iigkeiten  ver- 
bunden war.-)  Der  tViiluM-  iiM'hrfaeh  in  Anregung  gebrachte 
Gedanke.  fMiir  AldtMluniz;  der  Standeskoiiiiia^^ni«'  mit  der 
Bedienung  einiger  Ai'tilleriestücke  vertraut  zu  machen,  war 
st^ts  der  Unkosten  und  Abänderungen  wegen  fallen  ge- 
lassen worden.  Angesichts  der  drohenden  Verhältnisse  er- 
achtete jetzt  aber  das  Militärkollegium  einstimmig  eine  der- 
artige Neuerung  nicht  nur  zweckmässig,  sondern  notwendig. 

Aide-Major  Hieronymus  Gremuseus,  Instruktor  der  Milis* 
artillerie  übernahm  vom  9.  bis  zum  20.  Oktober  1832  die  Aus- 
bildung des  aus  zwei  GeschiiLzeu  mit  dieissigMann  Bedienung 
und  zehn  Mann  Train  bestehenden  neuen  Korps,  dessen  An- 
g.  h(n  i<^e  aber  in  disziplinarischer  und  administrativer  Hin- 
sicht für  den  übrigen  Dienst  in  den  bisherigen  Verliältnissen 
blieben.  Die  Mannschaft  reknitierte  sich  grösstenteils  aus 
Leuten,  die  schon  in  Frankreich  Dienst  bei  der  Artillerie 
getan  hatten.  Als  Auszeichnung  erhielten  die  Artilleristen 
Säbel,  rote  Epauletten  und  zwei  Kreuzer  Soldzulage.  Nach 
beendigtemElementarunterricht  übertrug  dasMilitärkollegium 
die  Leitung  Aide-Major  Mechel,  der  sich  dem  Schlussbericht 
Gemuseus'  zufolge  „durch  Talent  und  Kenntnisse  voUkommeu 

Grossratsbeschluss  v.  21.  Okt.  1832. 
^  So  konnte  am  26.  Juli  1833,  alt  es  bei  der  Ankunll  des  ersteo  Dampf» 
•düffes  um  einige  Begrfissiingualve])  sa  tun  war,  die  nötige  Mannidiaft  nur 
mit  knapper  Not  aar  angesetzten  Stunde  zusammengebracht  werden. 
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für  dieses  Fach  eignete.''^)  Als  kommandierender  Offizier 
erhielt  er  den  Artilleriesold  von  25  Batflsen  ttnd  10  Batzen 

als  Pfenleratioii  mit  der  Verpflichtung  ein  gutes  Pferd  zu 
stallen.  Mecliel  woUro  auf  diese  Fonlerung  nicht  eintreten, 
•  ia  es  seiner  Meinung  nach  si  liw»  r  halten,  wo  nicht  ganz 
unmöglich  sein  würde,  in  hiesiger  Stadt  ein  Pierd  zu  finden, 
dem  mau  sich  unter  allen  Umständen  ohne  Gefahr  unglück- 
lich zu  werden,  unbedingt  anvertrauen  könnte! 

Die  Garnisonsartillerie  erwies  sich  nur  zu  bald  als  nicht 
lebensfähig;  sie  beliebte  auch  Oberstlieutenant  Burckhardt 
nicht.  Im  Winter  1832  wurde  zwar  nochmals  unter  der  Ober- 
leitung von  Aide-Major  Q-emuseus  ein  Einführungskurs  ab- 
gehalten: aber  von  faktischen  Leistungen  kommt  uns  keine 
Kundn  zw.  Infolge  eines  (Mgeiitunilichen  Umstandes,  der 
einer  <^^t'\vissen  Komik  nicht  entbeliri,  gab  si*.-  naohträglirh 
den  Behörden  Anlass  zu  weitschweifigen  Verhandlungen. 
Durch  den  Feuerwerker  Benedikt  ^lunzinger  war  nändich 
die  Mannschaft  gleich  den  Milizartilleristen  in  die  Geheim- 
nisse der  ^Emstfeuerwerkerei'*  eingeweiht,  d.  h.  zur  Ver- 
fertigung von  Munitionsgegenständen  für  das  grobe  Geschütz, 
wie  ,,Brändem",  ,,DiKnstlanzen^  und  „Vorschlägen**  ange- 
leitet worden.  Munzinger  verlangte  für  seine  dreizehn- 
wöchentlicho  Arbeit  hundertsechsundiünlzig  l'ranki  ji  und 
schickte  die  Rechnung  an  Aide-Major  (T«^miis<»ns :  dieser  wies 
ihn  an  Afecliel.  l«'tzt<  r»M'  nn  das  Kommando  dt-r  Staiides- 
kompagnie,  ohne  Erfolg.  Hierauf  präsentierte  Munzinger 
die  verhängnisvolle  Nota  dem  Militärkollegium,  welches  ihm 
dieselbe  mit  dem  Vermerk  zurücksandte,  die  Kechuung  gehe 
sie,  die  Mitglieder  dieser  Behörde  nichts  an,  da  sie  keine 
Ordre  zu  dieser  Arbeit  gegeben  hätten.  Nun  wandte  sich 
der  Bedrängte  in  einem  untertänigen  Gesuch  an  Bürger- 
meister und  Bat  tind  nach  anderthalbjährigem  Warten,  im 
März  1834,  kam  auf  Fiirsj)rache  der  Z^^ughaiiskammer  der 
ehrenfeste  Meister  Feuerwerker  zu  seiner  sauer  verdienten 
Löhnung. 

Von  mehr  Krfolg  gekrönt  als  die  Artillerie  war  die 
Schaffung  einer  Jägerabteilung,  zu  welcher  ein  Drittel  der 


*)  Bi,  Schreib.  Gemuceus*  v.  5.  Nov.  i8j2. 
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Gesamtheit  —  hundert  bis  hundertzwanztg  Mann  —  heran- 
gezogen wurde.  Die  der  Lage  des  Terrains  aiig»M)iessene 
Taktik  d<*r  Insurgenten  in  den  Gefechten  von  Münchenstein, 
Liestal  und  GelterkiTiden.  den  HaTiptwiderstaiid  im  Detail- 
angrlE  zu  ontwickeln,  rief  bei  der  Kommission  zur  Standes- 
koiupagnie  dem  Wunsche,  dnrcli  Ausbildung  eines  Teiles 
der  Garnison  speziell  für  den  Tirailleurdienst  bei  allfäliigen 
zukünftigen  Gefechten  dem  Feind  mit  mehr  Nachdruck  zu 
begegnen.  Die  Jäger  erhielten  die  üblichen  Kennzeichen, 
Säbel  und  grüne  Epauletten,')  sonst  aber  keine  weitere  Be- 
zeichnung oder  Bevorteilung. 

Diese  VorkehrungiM)  verur^sacliten  auf  der  Tjaiulscliaft 
vielfältig©  Gerüchte  über  ausseronleDtliclif  iiiilitiirische 
Büstongen  in  der  Stadt  und  am  17.  Oktober  1832  verlangtea 
die  eidgenössischen  Kommissarien  von  der  städtischen  Re- 
gierung unumwundene  Auskunft,  ob  es  wahr  sei,  dass  die 
Standeskompagnie  auf  tausend  Mann,  von  denen  sieben- 
hundert bis  achthundert  bereits  geworben  seien,  erhöht 
werde,  und  dass  hundert  „Söldlinge'*  für  den  Artilleriedienst 
eingeübt  würden.  Der  Rat  gab.  der  Wahrheit  entsprechend, 
eine  beruhigende  Antwort.  Müssig  \  <  rkielt  man  sich  in 
der  Stadt  betreffs  der  Standeskompagnie  allerdings  nichts 

Durch  Uebungen  im  Scharfschiessen,  zu  welchen  das 
Hilitärkollegium  für  die  besten  Schützen  Gaben  stiftete, 
trachtete  Burckhardt  seine  Untergebenen  auch  nach  dieser 
Seite  besser  auszubilden. 

Auch  in  den  Bestimraungen  über  die  Strafgerichtsbarkeit 
bei  der  Stautleskompagnie  traf  der  Grosse  Rat  Abänderungen 
und  erweiterte  die  Kompetenz  der  Kriegsgerichte.  Die- 
selben waren  nun  befugt,  folgende  Strafen  auszusprechen: 

Einsperrung  bis  auf  zwei  Jahre, 

Kettenstrafe  bis  auf  zwei  Jahre, 
Znclitliausstrafe  bis  auf  vier  Jahre. 
Landesverweisung  hin  auf  achr  Jaiire, 
StiUsteUung  im  Aktivbürgerrecht  bis  auf  acht  Jahre. 


*)  Die  Epnnletten  waren  dieselben  wie  bei  der  i.  Jägerkotnpagnie  der 
Milis,  nämlicU  ^rua  mit  rotem  Saum. 
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Za  einer  straffern  Ordnung  sollte  auch  das  dnrcli  den 
KomTnandanten  eingeÜihrte  System  „Soldaten  zweiter  Klasse" 
beitragen.  Alle  diejenigen,  ^die  sich  gegen  die  militärische 
Haltung,  welche  ein  Korps  von  gedienten  Soldaten  ans- 
zeichnen  soll**/)  verfehlten,  wurden  zu  einer  besonderen 
Abteilung  Tereiuigt,  die  täglich  oder  wenigstens  mehrere 
Male  wöchentlich  nnter  der  Aufsicht  von  Oberlientenant 
Fechter  Strafezerzieren  mnsste. 

ünanlßLllige  Nenwerbungen  brachten  bis  zum  Jannar 
1833  die  Standeskompagnie  anf  dreihundertundneunzig  Mann, 
ein  Stärkoverhältnis.  das  bis  zur  ersten  Gesamtauflösung  an- 
hielt. Durch  (lif'se  Massnahmen,  die  teilweiflo  in  tMiirpm  Zu- 
gammenhang  mit  dem  von  Oberstlieutenaui  Im  Hof  ausge- 
arbeiteten Kriegäplan  standen,  glaubte  man  massgebenden 
Ortes,  freilich  irrigerweise,  allen  EventuaUtftten  rahig  ent- 
gegensehen zu  können. 

Während  noch  Stadt  und  Landschaft  in  faulem  Frieden 
einer  endgiltigen  Lösung  der  Dinge  warteten,  drohte  in 
Basels  Mauern  ein  Hausstreit  kleinlicher  Art,  welcher  darum 
der  Aufzeichnung  wert  ist,  weil  er  einen  Einblick  in  den 
schwerfälligen  und  umsitändlichen  Mechanismus  der  Militiir- 
vtTwaltnnjLz;  gewährt.  Im  Frühling  i'^'Vl  war  oin  nones  Klein- 
ratsreglement ausgearbeitet  und  vom  Grossen  Hat,  nicht 
ohne  AVidt'i*8prach,  angenommen  worden.  Paragraph  71 
dieses  Hegiements,  welcher  über  die  Zusammensetzung, 
Pflichten  und  Attribute  des  Militarkoileginms  handelte,  über* 
trag  dieser  Behörde  unter  der  obersten  Leitung  des  kleinen 
Bates  die  Aulsicht  über  das  gesamte  Militäru>6sen,  sowie  die 
Besorgung  alles  dessen,  was  die  Organisation,  Ausrüstung 
und  Instruktion  betraf.  Nach  diesen  Bestimmungen,  schrieb 
Hübschcr.*^^!  „hätte  unbezweifelt  angenommen  werden  dürfen, 
dass  nnier  dem  Ausdruck  „gesamtes  Militärwesen"  auch  die 
Standeskompagnie  verstanden  und  die  Ausübung  unserer 
Wirksamkeit  in  Betreff  von  Organisation,  Bildung,  Aus- 
rüstung, Instruktion  etc.  hiemit  auch  auf  dieses  Fach  aus- 
zudehnen sei;  allein  es  haben  sich  in  und  äussert  dem  Kreise 
unserer  Beratungen  Anstände  und  Zweifel  erhoben,  die 

')  A*,  i  r^gesbefehl  vom  20.  Ma» 

*)  Ai,  Schreiben  vom  28.  März  1833. 
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mehrereiuale,  wo  zu  einem  Entscheido  geschritten  werden 
sollte,  unsere  Stellung  ungewiss  und  schwankend  machten 
und  baupt^hlich  sicli  auf  die  Nichtbefugnis  unserer  Ein- 
wirkung begründeten  j  weil  laut  lAt  c  2^*^  Lemmas  fortge- 
setzt wird  «Der  Kleine  Rat  behaltet  sieb  vor,  von  sich  ans 
über  die  Diensiverrichtungen  dieses  Korpa  zu  verfügen» 
Bestimrimiig,  welche  in  dem  Sinnt^  genoiniiR'u,  den  das 
Wort  „l)ieM-tVfrricIituiig-  ziiiässt.  fast  d'-ii  <i;aiizon  Umkreis 
sciHcr  iniiitäriöchen  Tätigkeit  befasst  und  stiinir  don  Kom- 
mandanten desselben  veranlassen  könnte.  uTisero  Einwirkung 
als  inkompetent  und  nur  jene  des  Kleinen  Bates  anzuer- 
kennen. 

Da  nun  dieses,  wie  wir  bestimmt  annehmen  und  wissen, 
nicht  der  Fall  sein  kann  und  die  erhobenen  Zweifel  und 
Anstände  nur  in  den  Ausdrücken  und  nicht  in  dem  Sinn 

oder  der  Absicht  ihre  Veranlassung  finden  können,  so 
lialM-u  wir  einst iiiiinig  die  N(.)i\voii<iii;k»'it  erkannt,  höhere 
Behörde  von  dou  obwaltenden  SchwioriLrkeiten  in  Kemitnis 
zu  setzen,  tiamit  von  ihr  aus  dem  binii  der  reglemen- 
tarischen Bestimmungen  die  wahre  Auslegung  gegeben 
werde  .  . 

Das  eigentümliche  Gesuch  wurde  dem  Staatskollegium 
üur  Prüfung  übermittelt.  Die  Meinung  desselben  war  geteilt. 
Während  die  einen  jede  nähere  Auslegung  überflüssig  fanden 
und  das  Militärkollegium  einfach  an  die  bestehenden  ge- 
setzlichen Verordnungen  verwiesen  wissen  wollten,  hielt  eine 
an«hjre  Ansicht  den  Ansdnu  k  „Dienstverrichtung'*  doch  einer 
'allzu  grossen  Au.stl«diiiuiig  kihig,  d»-iii  jiMl-Mi falls  urspiiincflieh 
nicht  die  Absicht  zu  (Ininde  gelegen,  alles  was  die  Slaudes- 
kompngnio  im  Dienst  zu  verrichten  habe,  der  Aufsicht  des 
Militärkollenrinms  zu  entziehen  und  der  unmittelbaren  Ge- 
nehmigung der  Begierung  vorzubehalten;  es  möchte  daher 
der  Ausdruck  im  Sinne  von  ^Dienstvorwendung"  aufge&ast 
und  somit  nur  über  diese  der  Eegierung  oder  ihrem  Präsi* 
deuten  die  Verfügung  zuerkannt  werden. 

Letzterer  Ansicht  pflichtete  der  Rat  bei  und  beauftragte 
eine  Kommission,  bestehend  aus  llatsli*  ri- AVfitnauer.  Oberst 
Müller  und  Obeihilieutenant  Im  Hot.  ein  Regulativ  einzu- 
geben, ^welche  ScheidungsLiuieu  aufgestellt  werden  könnten, 
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um  richtig  zu  beseichnen,  was  den  verschiedenen  Kompe- 
tenzen angehöre.'^') 

Das  Vorgehen  des  MiHtftrkolIegiuins,  das  damals  ge- 
Wissermassen  mit  der  Person  Hübschers  identifiziert  werden 

kann,  budoutete  eine  Iviafcprobe  gegt-nülMT  der  Re<^ierung', 
Mehrfaches  Ignorieren  der  Wüiisc  Ik'  und  B*  . Schlüsse  des 
Kollegiiiiiis  von  SeittMi  der  Uberbehörde,  beispielsweise  bei 
den  Truppen vermehningen,  sowie  Reibereien  des  Kollegiums 
mit  dem  Kommandanten  und  der  Kommission  zur  Standes- 
kompagnie anlässlich  von  Oifizierswahlen  mochten  die  oberste 
Militärbehörde  zu  diesem  Schritt,  von  dem  sie  eine  Erwei- 
terung ihrer  Machtbefugnisse  erhoffte^  bewogen  haben. 

Abgesehen  von  diesem  Zwischenfall  schien  sich  der 
Zustand  der  Stadt  trotz  ihres  gespannten  Verhältnisses  mit 
der  Mehrheit  der  eidgenössischen  Stände  eher  zu  konsoli- 
dieren. ALit  besonderer  Feierlichkeit  be^nng  man  am  15.  Mai 
1833  die  Beeidigung  der  Standeskompagnie.  Das  Miiitär- 
kollegium.  die  Kommission  zur  Standeskompagnie,  der  Stadt- 
ratspräsident und  die  Stabsoffiziere  sämtlicher  Waffen  fanden 
sich  hiezu  beim  Amtsbürgermeister  Burckhardt  auf  dem 
Mdnsterplatz  ein,  die  Militärs  in  voller  Uniform^  Nicht- 
offiziere  mit  schwarzem,  dreieckigem  Hut  und  Degen.  Nach 
gemachter  Inspektion  erlolgte  durch  Oberst  Müller  als  Militär- 
kommandant die  Abnahme  des  Eides,  den  die  Soldaten  mit 
entblö.sstem  Haupt — Tschako  auf  dem  Gewelir — schwuren. 

Eine  entschlosst'n*'.  ja  krif^crisehe  Stimmung,  der  aber 
die  wirklichen  militärischen  Zustände  nicht  entsprachen, 
machte  sicli  bei  der  Mehrheit  der  Bevölkerung  geltend.  So 
trat  Basel  den  folgenreichen  dritten  August  18B3  an.  Wie 
schwer  dieser  Tag  für  die  Stadt  im  Allgemeinen,  wie  schmach- 
voll er  für  das  Eontingent  im  Besonderen  war,  in  der  Ge- 
schichte der  Standeskompagnie  darf  er  nach  vorurteilsloser 
"Wikrdigung  der  Quellen,  besonders  der  Berichte  von  Augen- 
zengen, zum  mindesten  ohne  Schand<  >;t  nannt  werden.  Die 
städtische  (tarnison  bewies  während  der  Aktion  bis  zur 
letzten  Phase  des  Kückzuges  eine  Bravour  und  Fenerdi>zi])lin, 
die  bei  kräftiger  Unterstützung  durcii  die  Miliz  den  Sieg 
der  landschaftlichen  Schützen  in  Frage  gestellt  hätte. 

*)  RaUprof.  v.  27.  April  1833. 
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Dass  unter  die  Trappe  vor  dem  Abmarsch  ein  Fass 
Branntwein  verteilt  wurde,  ist  erwiesen;')  es  wird  aber 
diesem  Umstand  eine  ihm  nicht  zukommende  Wichtigkeit 

beigemessen.  Uebrigens  iiarte  es  dieser  künstlichen  Stimu- 
lation nicht  bedurft.  Die  Stauilfskompagnie  sah  in  den 
Landschättlorn  riiclir  bloss  den  Gegner  ihrer  Brotherrin,  der 
Stadt,  gegen  den  sie  um  ihres  Handwerks  willen  zog,  sondern 
einen  ureigenen  persönlichen  Feind,  mit  dem  sich  zu  messen 
sie  sehnlich  erwartete.  Auch  waren  die  Exzesse,  welche  ein 
Teil  der  Gamisonssoldaten  in  Pratteln  beging,  keineswegs 
der  Ausfluss  einer  durch  Alkoholgenuss  erzeugten  EAmpfes- 
sHmmung.  Wenn  Birmann*)  die  Stftnzler  mit  „  längst  vor- 
bereiteten Brennmitteln,  Schwefelhölzchon,  Fassbrand,  ja 
selbst  chemischen  Feuerzeugen*^  ausrücken  lässt,  so  wird 
dadurch,  dem  wahren  Suchverhalt  znwid'T.  das  Aiizündeu 
der  Häuser  in  Pratteln  zur  vorbedachten  Handlung  gestempelt. 
Wilder  Parfceihass  ist  der  Urlu  ber  dieser  Ansicht  gewesen, 
die,  unmittelbar  nach  dem  (xeschehnis  allgemein  verbreitet, 
auch  bei  der  Tagsatzung  Glauben  fand.  Wenigstens  wurden 
nach  der  Entwaf&iung  der  Garnison  einzelne  Soldaten  der- 
selben durch  einen  der  eidgenössischen  Kommiss&re  eidlich 
einem  Verhör  unterzogen,  ob  denn  wirklich  die  Standes- 
kumpagnie  auf  ihrem  Zuge  Pechfackeln,  Schwefel  und  andere 
Brandgeräte  mit  sich  geführt  habe. 

1  )it' Aussc]ir(ntungt.«n  lagt^n  j(»dt*ni'alls  nicht  in  der  Absicht 
der  leitenden  Führ»  !-:  dies  orlndlt  aus  dem  beim  St.  Albantor 
vor  gesamter  Mannschaft  verlesenen  Tagesbefehl,  der  strikte 
vorschrieb,  Eigentum  und  wehrlose  Leute  zu  schonen. 

Nicht  die  Tat  als  solche  verlieh  dieser  Brandstiftung 
ungewöhnliche  Bedeutung:  letztere  liegt  allein  in  den  Folgen 
des  Ereignisses,  indem  durch  die  Feuersbrunst  eine  Aender- 
ung  des  ursprünglichen  Kriegsplanes,  die  Hauptstellung  des 

')  Nach  M.  Birrnanu  (Basl.  Jahrbuch  itiSS,  pag.  90,  ni)  sammelte  ^ich 
<iic  Standcskompafjnie  unter  wildem  Geschrei  und  Tumult,  während  der  Anj;cn- 
zeuge  Oberstlieutenaut  A.  Hübscher,  der  als  gemeiner  Soldat  deu  Auszug 
mitmachte,  darüber  schreibt:  „Diese  Mannschaft  (Stoadessoldaten),  in  ihren 
grau«  ICaputen  mit  Mantelkragen  manehierte  olme  Um  und  Gejohle,  luii- 
gegen  jaucbsten  und  schrieo  die  Kontingents*  undLandwelirlente."  A,  Hübscher, 
Aufieeiehnungen  s.  3.  Aug.  1833.  (Manuskr*  d.  Universitits-Bibl.) 
o.  a.  O.  pag.  90. 
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Feindes  zu  umgeLeo,  bedingt  wurde.  Angesichts  des  brennen- 
den Borfes  blieben  nnr  zwei  Möglichkeiten:  entweder  den 

Durchgang  bei  der  .  Hälften zu  erzwingen  oder  den  Rück- 
25ug  anzutreten  und  sich  «iainit  eines  Wortbrnches  schuklig 
zu  maclieii.  Nach  langer  Boratnng  entscliiodon  sich  die 
höhern  Offiziere  für  das  Vorrücken  zum  Frontangriff.  Die 
Standeskompagnie,  welcher  naturgemäss  die  Hauptarbeit 
zufiel,  wurde  beordert,  mit  Unterstützung  der  Artillerie  die 
HüiftonBchaDze  zu  nehmen ,  indessen  die  Kontingentsinfanterie 
einstweilen  den  Bücken  decken  sollte.  Ohne  Widerstand, 
nnr  durch  einige  Kanonenschüsse  beunruhigt,  bemächtigte 
sich  Bnrckbardt  der  Schanze  und  sandte  nun  Hauptmann 
Kürulig  iiiit  ilci]  Jägern  der  Standeskompagnie,  denen  sich 
ein  poloton  von  der  Miliz  anschloss.  nacli  rechts  ab.  zur 
Säubening  der  Erh-ngetjusche  läng»  des  HültK'ngralxMis. 
Kündig  stiess  auf  unerwarteten  hartnäckigen  Widerstand. 
Oberstlientenant  Burckhardt  <  iltc  mit  doui  Gros  der  St  tTid<»s- 
kompagnie  zu  seiner  Hilfe  herbei  und  io  hitzigem  Gefecht 
drangen  beide  Korps  vereinigt  gegen  die  ungefähr  sieben- 
hundert Meter  oberhalb  der  Hülften  gelegene  Griengrube, 
den  Schlüssel  der  feindlichen  Stellung,  vor.  Von  der  Front 
und  von  der  rechten  Seite,  vom  Ehrli  her,  heftig  beschossen, 
leistete  die  Standeskompagnie  aufs  zäheste  AVider>tund,  trotz 
dos  Kiigfehegeiis  langsam  und  kaltMiaig  ihr«  Feiierlinie 
entwickelnd.  Jetzt  schickte  T^nrckliardt  seinen  Adjutanten 
Mechel  zur  Hauptkoionne  zurück,  das  Eingreifen  der  Kon> 
tingentsinfanterie  in  die  nahende  Entscheidung  zu  bewirken. 
Wohl  rückten  das  kleine,  neununddreissig  Mann  starke  Scharf- 
schützenkorps  nnter  Major  Ryhiner  und  eine  Anzahl  Jäger 
in  die  rechts  von  der  Hülften  gegen  die  Hauptstellung  des 
Feindes  ankämpfende  Schützenlinie  vor,  aber  das  Kontingent 
selbst  verweigerte  den  Gehorsam.  In  diesem  Fall  blieb  ein^m 
Fiiln  rr.  der  wohl  ein  tiuduitr  geschulter  Artillei  icuiiizier, 
bIhm-  kein  kühner  JJraufgäuger  war,  nichts  anderes  als  der 
Itückzn«:;  ühriL';. 

Lassen  wir  hier  einem  Mitkämpier' 1  auf  stadthaslerischer 
St  ito  das  Wort;  »Wir  wollten  eben  dem  Feind  näher  auf 

')  Radoll  Hanser-Oser  (i8ot — 1883);  zuerst  einer  Lftndwehrkompaguie 
mit  Artillerie,  weldie  beim  Galgenrain  Stelluag  hatte,  zugeteilt^  brach  er  auf 
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den  Leib  rücken,  als  man  den  Kommandanten  der  Standes- 
tni])pen  ObtTstlii'Uteiiant  J^urckhardt.  welcher  am  Fuss  ver- 
wundet war.  an  uns  voriil»*'rfiilirtt*:  bald  darauf  hört«'  ich 
sagen:  „man  geht  zurück.-,  und  dieses  fatale  Wort  ging 
fichnell  von  Mund  zu  Mund.  Ich  konnt<>  es  nicht  fassen, 
dass  man  jetast  im  entscheidenden  Augenblick  umkehren 
wollte  und  eine  Sache,  die  sich  jeden  Augenblick  zu  unaerm 
Vorteil  entscheiden  konnte,  aufgeben  wolle;  —  ich  sah  mich 
um  und  erblickte  nicht  weit  von  mir  den  Obersten  Vischer, 
ich  eilte  zu  ihm  und  sagte  ihm :  f,Herr  Oberst,  man  spricht 
da  vomen  vom  Zurückgehen,  deni  wird  ja  doch  nicht  so 
sein,  —  lassen  Si(>  uns  doch  mit  frischem  Mute  angreifen, 
■wir  werdiMi  uns  baM  Bahn  gemacht  haben!''  S^ino  Ant- 
wort lautete  wörtHcii  also:  ^Was  wollen  Sie  machou?  Das 
Kontingent  der  Infanterie  hat  sich  bereits  geweigert,  weiter 
zu  marschieren.**  —  „So  lassen  Sie  uns  in  bester  Ordnung 
zurückkehren,  denn  wir  haben  den  Bücken  nicht  mehr  frei!** 
rief  ich  ihm  noch  zu  und  eilte  mit  betrübtem  Herzen  zu 
meiner  Kompagnie,  denn  mir  ahnete  nichts  Gutes.  Haupt- 
mann Kündig,  der  seinen  Obersten  Burckhardt  ersetzen 
sollte,  liatre  seinen  Posten  verlassen  und  kam  allein  zurück; 
bald  daraui  sulicn  wir  auch  aut  imseror  Linken  dio  Standes- 
triij){)t'ii  vom  HüUtt'no;mben,  mit  Bhit  und  ISchwi  iss  bedeckt, 
herankommen.  Nun  wurde  die  Ketirade  allgemein,  —  das 
Kontingent  (Schande  seiner  Feigheit  bis  auf  einige  ehren- 
volle Ausnahmen),  statt  die  Staudestruppen,  die  nun  schon 
mehrere  Stunden  im  Feuer  gestanden,  aufzunehmen,  machte 
sich  zuerst  davon,  so  dass  diese  Braven,  wie  diesen  Morgen 
stets  voran,  jetzt  auch  den  Rückzug  decken  mussten.*^ 

Noclr  liiitti-  F-ddwöbol  Staub  von  df^r  Standoskiinipa*:;!!!»' 
einen  veizwcifi'li ••n  A'<'i--n(  li  geinaclit,  tlie  llaupt.sieilung  «los 
JTöindes  zu  nehmen.  Mit  gi^fälltem  Bajonett  war  er  mit 
seiner  Abteilung  den  Htigei  hinauf  bis  zur  Yerschanzung 


Befehl  n»it  den  übri^'fn  '^^'harfschützell  unter  Major  Ryhiner  nacb  dem  Kampl- 
plat/  auf  und  wurde  so  Zcuj^e  der  Entscheidung.  Seine  unmitteibar  unter 
dem  Kuulruck  der  Ereignisse  entstandene  .SchilJct  ung  bildet  eine  der  iuteres- 
jiantcstcn  (Quellen  zur  Geschichte  des  3,  August;  sie  erschien,  durch  Ecruhard 
Riggculiacli  verdfFetttltcht,  im  Basier  Jahrbuch  1884,  pug.  145 — 169. 
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bei  der  Grien t^mbe  vorgedrungen;  er  fiel  und  seine  Mann- 
schaft wich  zurück. 

Zum  Teil  nur  widerstrebend  fügte  sich  die  Standes- 
kompagnie  dem  Signal  zum  allgemeinen  Bückzag;  unter- 
lialb  der  Hülftenschanze  stiess  sie  auf  die  Hauptkolonne. 

Die  Erbitterung  der  GarnisonssoUlaten,  die  nahe  daran  «ge- 
wesen waren.  al»geschintten  zu  werden,  machte  sich  in  lauten 
Verwüiiscliungeii  und  Dri linin^j^en  Luft.  „Nie  hätten  wir 
geglaubt,  dass  die  Baslerbürger  uns  im  Stiche  lassen  und 
uns  80  allein  kämpfen  liessen," ' )  riefen  mehrere  tobend  aus; 
einer  machte  sogar  Miene^  sein  Gewehr  auf  den  Obersten 
anzuschlagen. 

Der  Bückzug,  der  ziemlich  geordnet  begonnen  hatte, 

kam.  je  mehr  man  sich  der  Hard  näherte,  einer  vollständigen 
AiiÜöüung  gleich.  Iiis  gegen  das  „rott-  Haus"^  hielt  die 
Standeskom jiagnie,  welche  die  Nachhut  bildete,  in  guter 
Ordnung  zusammen  und  verhütete  durch  ihr  Erwidern  des 
Beitenfeuers  das  Nahekommen  des  Feindes,  dank  besonders 
der  wackem  Haltung  einer  ihrer  Offiziere,  des  Lieutenants 
Wiek.  Dann  aber  versagten  auch  die  Gemisonssoldaten. 
^Babylonische  Verwirrung,  kein  Kommando,  keine  Führung, 
alles  läuft  in  grösster  Unordnung  durcheinander,'**)  mit 
diesen  Worten  gab  ein  Gamisönler  dem  Besitzer  des  roten 
Hauses  charakteristischen  Bescheid. 

Erst  diesseits  der  sichernden  Birsbrücke,  beim  Hoizplatz 
auf  der  Breite,  gelang  es,  die  erschöpften  und  entiutttigten 
st^tbaslerischen  Truppen  zum  geordneten  Einmarsch  in  die 
Stadt  zu  sammeln.  Ein  Korporal^)  der  Standeskompagnie 
entwirft  darüber  folgendes  Stimmungsbild: 


^  R,  Hauser,  Basier  Jahrbuch  pag.  159. 

F.  Vischer,  Erlebnisse  von  Remigius  Merian  zum  Roten  Haus  am 
3.  August  1833,  Basler  Jahrbuch  1905,  pag.  165. 

^  «Des  Sefgeanten  Johann  Geoi^  Kassier  von  Obenuwyl  Militärschidc- 

salc,  von  ihm  selbst  erzählt.'*  St.  Gallen  und  Bern  1S4U,  Verlag  v.  Huber 
&  Cie.  Die  Universitätsbiblioihek  besitzt  eine  fragmentari>che  Kopie  dieses 
Schriftchens.  —  Fässlcr.  ili  r  im  Regiment  Bleuler  in  Frankreich  gedient  hatte, 
war  im  Jaunnr  1833  in  die  Standeskompagoie  eingetreten  und  nach  einem 
Monat  zum  Korporal  avanciert., 


Digitized  by  Google 


2$t  Paul  Riid.  Kölner. 

^Ein  OffiEier  wollte  uns  auf  dem  Holsplats,  wo  wir  den 
ersten  Halt  macbten^  noch  lange  hemm  plaken,  abertmsere 
Slimumng  war  nicht  piakable  und  bei  den  ersten  tumultuösen 
Anzeichen  war  er  so  fi^oschent.  sich  stille  davon,  in  die  Stadfe 
zu  marht'n.  Ufhrr  Oberst  VüjciRT  waren  wir  Ix'sonders 
wütiiend  und  auch  ich  hätte  ihm  eine  Kugel  durch  den 
Leib  gejagt,  wenn  er  sich  hätte  blicken  lassen.  In  der  Stadt 
zezstreuten  wir  uns  in  die  Wirthshänser;  die  Bürger  lamen- 
tierten zwar,  sahlten  nns  aber  dankbar  für  bewiesene  Treue 
and  Tapferkeit  grossmüthig  zu  trinken." 

Die  Standeskompagnie  zählte  achtanddreissig  Tote, 
sechzig  Prozent  der  Gesamtverinste,  darunter  einen  Offizier, 
den  Lieutenant  Friedricli  Hindenlang,  welcher  erst  seit 
einigen  Wochen  bt  i  d(M-  Truppe  gedient  hatte.  TTiir»»r  den 
fünfundfünfzig  VtM-\vun(li^t«'n  dor  (  JarnisoTi  bofand*'ii  sich  fast 
sämtliche  Offiziere:  Kommandant  Burckhardt,  die  Lieutenants 
Konrad  Burckhardt,  Joh.  Jak.Wick*)  und  Joh.  Jak.  Dietschy.*) 

Die  unmittelbare  Folge  des  blutigen  Kampfes  war  die 
Besetzung  des  Kantons  durch  schweizerisches  MilitSjr  und 
die  Entwaffnung  und  Auflösung  der  baslerischen  Garnison. 
Vergf'blich  suchte  die  Begierung  die  Entwaffnung  der  Standes- 
kompagnie  zu  verhüten.  Die  zu  diesem  Zweck  am  9.  August 
nach  Rhoinfelden  geschickte  Ratsdepunition 'j  mussto  nn- 
verricliti'ter  Dinc^r»  zTii-ückkeliron,  da  sich  die  eidgonr»s>i>(.  litMi 
Kommissarieii  1  iiul  keine Untorhandluiigeii  eiuliesseu.  sdiideru 
einfache  Unterwerfung  unter  die  Tagsatzungsbeschliisäe  vom 
4.  und  5.  August  verlangten. 

Sogleich  nach  dem  Einmarsch  der  vier  eidgenössischen 
Bataillone  unter  Oberstquartiermeister  Dufour  verliess  die 
Standeskompagnie  ihre  Kaserne  und  nahm  bis  auf  weitem 
Befehl  Aufstellung  bei  dem  Herrschaftsgut  ^Klein  Riehen** 

')  Htirckhardt  erhielt  beim  Kampf  um  die  Grteognibe  einen  PrelifichuM 

in  die  linke  Hüfte. 

-)  Wiek  wdrdc  auf  tlem  Riick/uj»  durch  ciDCU  Streifschuss  am  Kopf 
und  einen  zweiten  Schiiss  am  Fuss  verwundet. 

Dictbdiy  erlitt  durch  ciucu  MuskctctUichuss  eine  VerIctzuDg  des  linken 
Knöchels. 

*)  Raisherr  Wllh.  Vischer  und  Obentlieut.  Bischoff-Keller. 
*)  Staatsrat  R.  Steiger  von  Lusem  und  Bürg^rmeiftter  v.  Heyenbnx;^  tau 
Schaflfhausen. 
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I  Bäumlihofj.  Ali  Statthalter  Christ  in  Riehen  erging  die 
Weisung  der  ansserordentlic  hon  Militark  iiiniission.  die 
nötigen  Vorbereitungen  für  Quartiere  zu  treffen  und  seine 
ganze  Wirksamkeit  darauf  zu  verwenden,  dass  von  den  Ge- 
meinden keine  Schwierigkeiten  erhoben  würden.  Da  sich 
in  fiettingen  Anst&nde  ergaben  ^  wurde  dort  keine  Mann- 
schaft einquartiert)  sondern  sämiliche  Trappen  in  Biehen, 
imWenkenhof,  in  Klein-Hüningen,  sowie  im  »Neuen  Haus* 
untergebracht 

Die  Haltung  der  Soldaten,  die  noch  unter  dem  frischen 
Eindruck  des  gewaltigen  Ereignisses  standen.  Hess  sehr  zu 
wünschen  übrig.  Die  psychologisch  folgerichtige  Heaktion 
trat  (h'iin  auch  in  einer  bis  auis  ätisserste  gelockerten  Dis- 
ziplin zu  Tage. 

Unter  dem  IB.  August  meldete  Lieutenant  Wiek,  der 
mit  einem  Detachement  von  siebenunddreissig  Mann  im 
„Wenken*^  lag,  an  Hauptmann  Kündig: 

„Die  Leute  sind  ganz  demoralisiert,  nehmen  keine  Be- 
fehle an,  wollen  nichts  als  Saufen  und  führen  sich  ehender 
auf  als  eine  Horde  Räuber,  als  Soldaten.'' 

Gleichzeitig  ersuchte  er  um  Enthebung  vom  Kom- 
mando, „(hl  er  sich  wold  gewachsen  fühle,  rechte  Soldaten 
zu  befehlen,  aber  nicht  eine  Horde  Schweine.''  Auch 
Aide-Major  Mechel  brachte  Fälle  von  grober  Insubordination 
zur  Meldung.  So  hatten  einige  seiner  Leute  auf  einem 
Bemerwägelchen  eine  Fahrt  ins  Badische  und  dann  Tor's 
Biehentor  gemacht;  andere  wussten  sich  in  Biehen  bürger- 
liche Kleidung  zu  verschaffen  und  begaben  sich  in  die 
Stadt.  Angesichts  dieser  ordnungswidrigen  Vorkommnisse 
klingt  Mechels  Schlussbericht  von  demselben  Tag  eigen- 
tiiiJili  'h:  .....  im  ganzen  führen  sich  die  Leute  zur  Za- 
fned*'nli<'it  der  Bürger  auf,  alles  geht  in  der  schönsten 
Ordnung.  (1) 

Bezeichnend  für  das  Misstrauen  gegenüber  den  eid- 
genössischen Truppen  und  die  Stimmung  unter  den.  Offi- 
zieren der  Standeskompagnie  ist  eine  Stelle  aus  einem 
weitem  Brief  Mechels  vom  14.  August,  den  er  als  ver- 
trauliches Schreiben  an  Hauptmann  Kündig  richtete;  sie 
lautet: 

Basler  ZeiUchr.  I.  Gesch.  und  Ailcrtum.  VUl.  1.  17 


25&  Paul  Rad.  Kölner. 

^Yon  verschiedenen  Seiten  war  mir  im  Laufe  des  Tages, 
besonders  aber  abends  das  Geracht  zu  Ohren  gekommen, 
als  ob  etwas  feindliches  entweder  gegen  die  Stadt  oder  uns 

vorgehen  soll;  icli  glaubte,  mich  jedenfalls  in  Bereitschaft 
halten  zii  müss<'n  und  richtete,  indeiii  ich  abends  10  TJhr 
sämtliche  Posten  verstärkte,  einen  ixerefü^elten  scharfen 
Patrouilleugang  gegen  Bettingon,  den  ühein  und  die  Stadt 
ein.'^  — 

Zur  bessern  Handhabung  der  Mannszucht,  sowie  zur  Ver- 
meidung von  jeglichen  Reibereien  mit  dem  eidgenössischen 
Müit&r,  beschloss  der  Rat  am  15.  August  sämtliche  Mann- 
schaften zu  konzentrieren  und  in  engere  Kantoniemngen 
zu  ziehen,  um  dadurch  auch  die  Verpflegung  zu  erleichtem. 
Mit  dem  Wirt  voiu  „Neuen  Haus'^  und  der  Wirtin  zu  den 
^Drei  Königen'^  in  KltMiilninigen  waren  durch  die  Kom- 
mission zur  Stnndesk(Hn{)agnit'  und  Hauptmann  Kündig  die 
nötigen  Verabredungen  getroffen  und  ein  billiger  Akkord 
abgeschlossen  worden.  Die  Besitzerin  des  „Otterbaches" 
erklärte  sieh  «auf  die  zuvorkommendste  und  verdankens- 
werteste Weise*^  bereit,  ohne  Entschädigung  die  gewünschten 
Räumlichkeiten  abzutreten.  Aul  diese  Weise  konnten  in 
den  „Drei  Konigen''  hundertzwanzig  Mann,  im  ,^Otterbach'' 
siebzig  Mann  und  im  „Neuen  Haus^  sechsundvierzig  Mann 
untergebracht  werden;  der  Rest,  ein  und  fünfzig  Mann,  ver- 
blieb vorderhand  in  Rieben.  Hauptmann  Kündig.  Interirns- 
kommandant,  nahm  im  „Ottr'ibuch ".  wo  auch  das  ü^fa^^azin 
eingerichtet  wurde,  Standquartier,  während  die  übrigen 
Offiziere  teils  in  Kloinhüningen,  teils  im  „Neuen  Haus'' 
W^ohnung  bezogen.  Aus  dem  Blömlein  wurde  unverzüglich 
dae  benötigte  Bettzeug  in  die  Kantonnemente  geschafft  und 
im  ,,Neuen  Haus''  diirch  Aufsetzen  von  zwei,  in  den  ^Drei 
Königen  von  drei  Kesseln  eine  zweckentsprechende  Küchen- 
einrichtung geschaffen.  Die  Quartiergeber  erhielten  pro 
Mann  3'  2  Batzen  Entschädip^ung,  woran  der  Stmtt  2Vj  Ratzen 
und  die  Mannschaft  einen  Batzen  bezahlte.  Um  die  Leute 
in  der  Verpflegung  nicht  zu  vrrkiirzen.  gewnhrre  der  Rjit 
den  Soldaten  und  Unteroffizieren  auf  die  Datier  der  Kanto- 
nierung  eine  Soldzulage  von  einem  Batzen,  den  Offizieren 
einen  Zuschlag  von  zehn  Batzen.   Zum  Zeitvertreib  erbaute 
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die  Mannscliaft  beim  „Neuen  Haus"  eine  schöne  Schanze 
und  eine  Batterie. 

Mittlerweile  waren  die  einleitenden  Schritte  zur  Ent- 
waSnung  gescheheo.  Bereits  am  13,  August  befahl  der 
Vorort  Zürich  namens  der  Tagsatzung  der  baselstädtiflchon 
Begierung  mit  Hinweis  auf  die  bedenkliche  G&hmng^)  unter 
der  Elinwohnerschaftf  unverzüglich  den  nötigen  Vorkehrungen 
zur  Entwaffnung  Folge  zu  geben.  Am  folgenden  Tage  ordneten 
die  eidgenössischen  Kommissarien  von  Liestal  aus  die  Waffen- 
übergabe  auf  den  15.  August  an.  Das  bezügliche  Schreiben*) 
schloss  mit  der  Droliung.  ialls  die  Standeskotnpagnie  nicht 
bis  aben'ls  die  Waflen  samr  ^rnnition  und  E(iuipnjrung  an 
die  Kegierung  abgegeben  habe,  werde  man  zur  Herstellung 
der  Ruhe  im  Kanton  auf  andere  Weise  die  Entwaffnung 
herbeifuhren. 

Entgegen  dem  Gutachten  des  Staatskollegiums,  dem 
das  peremtorisch  gestellte  Begehren  der  Repräsentanten  zur 
Vorberatung  überwiesen  wurde,  unterzog  sich  der  Rat  den 

Bedingungen  der  Gesandten  und  beauftrai^re  das  Militar- 
koUegiuuij  sich  mit  DivisiunskoDimaiulaiit  (iiicrry  behufs 
der  Ausführung  ins  Einvernehmen  zu  s.  tZHii.  Das  Militär- 
kollegium lehnte  es  aber  >,auf  das  Höflichste  und  Ehr- 
erbietigste'*'*) ab,  mit  dt  i-  Vollziehung  dieses  Ratsbescblusses 
betraut  zu  werden,  weil  dieser  rein  militärische  Gegenstand 
zuwider  dem  Paragraph  7X  des  Kleinratsreglements  durch 
das  Staatskollegium  mit  Umgehung  der  Militärbehörde  vor- 
beraten worden  war.  Der  Kleine  Bat  aber,  dem  es  um 
Wichtigeres  zu  tun  war,  als  die  erhobenen  formellen  Be- 
denken auf  ihre  Berechtigung  zu  piiifen,  li<^ss  der  eigen- 
sinnigen Behörde  durch  die  Kanzlei  folgende  Erkaiiutnis*) 
zustellen : 

')  Am  II.  August  war  es  in  der  Stadt  vor  dem  Gasthof  su  den  »Drei 
Königen*,  wo  sich  das  eidgenössische  Hauptquartier  befand,  wegen  der  An« 

Wesenheit  des  vcrbnssten  alt  Ratsherrn  Sini^eisen  zu  einem  Volksauflauf  ge- 
kommen; der  unliebsame  ZwischeDfall  wurde  von  den  eidgenösbi&chea  Be- 
hörden benätzt,  mit  umso  grosserm  Nachdruck  ihre  Forderungen  durchzu' 
setzen. 

-)  Ai,  Schreib,  v.  14.  Auj^usl  1H33. 
')  Ai,  .Schreib,  v.  15.  Aujjust  1833. 
*)  RaUbeschl.  v.  15.  Aug.  1833. 
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„Da  M.  H.  G,  A.  H.  sich  bewogen  gefunden  habpn,  hin- 
sichtlicli  der  Entwaiii.uni;  einen  definitiven  Bescliiuss  zu 
fassen,  um  dessen  botürderliciie  Vollziehung::  es  sich  nun 
allein  handelt,  so  wird  InVmit  der  in  demselben  laut  Militär- 
kollegium erteilte  Ausführungsau  {trag  erneuert  und  bestätigt. 

"Wohl  oder  übel  fügten  sich  Hübscher  und  seine  Mit- 
berater. Die  von  der  Begienmg  bezeichneten  Delegiertes, 
lilili2dn8pektor  ImHof  und  Major  Geigy,  begaben  sich  nan 
zu  Oberst  Ghierry,  eine  möglichst  schonende  Behandlimg 
der  Standeskompagnie  auszuwirken.  Von  diesem  sehr 
freundlich  empfangen,  eröffneten  sie  ihm  den  Zweck  ihres 
Besuches  und  bemerkttn,  <lass  >'s  im  Willen  der  hiesigeu 
Regierung  liege,  die  Stamleskompagnie  zwar  nicht  ganz, 
so  doch  temporär  zu  ^compedieren'*,';  worauf  derselbe  öt- 
widerte,  letzteres  gehe  ihn  im  (rrunde  nichts  an;  die  Haupt- 
sache sei  das  Niederlegen  der  Waffen.  Nach  kurzer  Rück- 
sprache init  dem  Repräsentanten  gab  dann  Oberst  Qüerry 
seine  Zustimmung  zu  der  vorgeschlagenen  Beurlaubung, 
sowie  zu  der  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  geschehen 
sollte.  Dem  noch  versammelten  Kleinen  Bat  wurde  durch 
Ratsherr  Hübscher  sofort  Kenntnis  gegeben  von  dem  Erfolg 
der  Bemühungen  seitens  der  Delegierten  IniHof  nn<l  (Toigy. 
gleichzi^'r ig  aber  auch  die  eiiistiiiijuige  Krkläi'niig  tiesMilitar- 
koUegmuis  eröffnet,  dass  nienuind  aus  seiiitM-  Mitte  sieh  ver- 
stehen könne,  der  Standeskompagnie  die  Anzeige  ihrer  Be- 
urlaubung zu  machen.  Durch  die  Vermittlung  der  Häupter 
gab  sich  schliesslich  Ratsherr  Oswald  zu  der  peinlichen 
Mission  her,  nachdem  sich  Oberst  Weitnauer,  Major  G^igy 
und  Milizinspektor  ImHof  bereit  erklärt  hatten,  Oswald  bei 
diesem  „beschwerlichen  und  odiosen  Geschäft'*')  behilflich 
zu  sein. 

Oeg^^n  liallt  -.m  liM  TTlir  abonds  wurde  die  Standes- 
kompagiiie  aiü  <l»  i-  Wiese  reehts  vom  ,.Otterbarh-  zn- 
saminengezogen  und  nahm  in  ein»Mn  Karree  Aufstellung. 
Hauptinaiin  Kündig,  der  am  Morgen  bei  der  mit  ihm  und 
dem  MiHtärkoUegium  gepflogenen  Unterredung  viele 
Schwierigkeiten  erhoben  hatte,  war  bedeutend  ruhiger  und 

Bericht  d.  MilUärkoIlc<:iucns      i6.  August  1833. 
^  Ai,  Bericht  des  MilitarkolJegiums  v.  16.  Aupist  1833. 
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nachgiebiger  geworden.  Er  hielt  an  die  aufgestellte  Mano- 
schaft  eine  zweckmässige  Anredo.  di.^  ^'inen  giit^n  Eindruck 
machte.  Mit  krüftigon  Worten  stellte  hierauf  Oberst  Weit- 
nauer den  Truppen  Katslierr  Oswald  als  RegierungsbevoU- 
mächtigten  vor,  der  in  angemessenem  Vortrag  Veranlassnng 
und  Grande  entwickelte,  welche  die  ßegierong  zu  diesem 
schweren  Schritt  nötigten;  zugleich  gab  er  ihnen  die  feier- 
liche YersicheruDg,  dass  die  Stadt  auch  fernerhin  für  sie 
sorgen  werde.  Stimmen»  die  lant  wurden,  .wir  wollen  es 
nochmals  probieren",  Hessen  sich  durch  gütliche  Voratel- 
lungen  l)eruhigen  und  die  gesamte  Mannschaft  konnte  gut- 
willig veranlasst  werden,  ihre  Gesvehre  in  Pyramiden  zu- 
saninicn  zu  stellen  und  ihre  übrigen  Waften  bamt  IMunition 
dazu  niederzulegen.  Nach  dem  die  Truppen  den  Platz  verlassen 
hatten,  erschien  Milizinspektor  ImHof  in  Begleitung  der 
beiden  eidgenössischen  Delegierten  Hünerwadel  und  -von 
Gourten,  worauf  der  Verbalprozess  au^nommen  wurde^  laut 
welchem  EweihundertneUDondsechzig  Gewehre  samtBajonnett 
und  ebensoyiele  Patrontaschen  nebst  vorhandener  Munition  von 
den  beidseitigen  Abgeordneten  in  Empfang  g.^nommen  und 
nach  dem  städtischen  Zeughaus  g^»führt  wurden.  Wälirend 
der  Dauer  dieser  für  dif»  Stanileskonipagnie  wie  für  die 
Regierung  und  Bürgerschatt  peinlichen  Handlung  stand  das 
ganze  eidgenössische  Okkupationskorps  in  der  Stadt  unter 
Waffen.  Die  ohne  Zwischenfall  erfolgende  glatte  Abwick- 
lung befreite  die  Stadt  von  einem  Alp,  hätte  doch  ein  tät- 
licher Widerstand  der  Gamisonssoldaten  bei  der  ohnehin 
äusserst  ernsten  Situation  das  schlinmiste  befürchten  lassen. 

Noch  am  gleichen  Tag,  am  IB.  August,  übermittelten 
die  eidgenössischen  Komuiissarien  Biirgernifister  und  Hut 
den  Auftrag  des  Vorortes,  auch  die  förmliche  Auflösung  der 
Garni-'^un  anzuordnen. 

Basel  machte  es  sich  zur  Pflicht,  die  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  gegenüber  der  Standeskompagnie  in  vollem 
Umfang  zu  halten.  Die  Begierung  entliess  demnach  alle 
Soldaten,  deren  Kapitulation  mit  Ende  des  Jahres  1833 
auslief;  bezahlte  aber  denselben  den  Sold  bis  auf  den  Tag 
und  vers^  sie  mit  den  zum  Weiterkommen  nötigen  Schriften* 
Alle  andern  wurden  unter  fortdauernder  Verpflichtimg  be- 
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urlaabt.  Unnnterbrocben  arbeitete  die  KommiBBion  zur 
StaadeskompagDie  im  Verein  mit  Hauptmaim  Kündig  die 
nächsten  Tage  an  der  Abrechnang  mit  der  Mannschaft  In 
grosse  Verlegenheit  geriet  die  Behörde  wegen  des  Mangels 
an  Zivilkleidern.    Durch  Aukuut  sd^eiiaiaat'ii  J^iir- 

guüderheniden  (Elsässerblousen^  saniT  Käp[)clieu  suchte  man 
dem  ü(»)>elstantl  zu  steuern.  Zur  Erleichterung  bildete  sich 
auch  ein  Verein  vaterländisch  gesinnter  Bürger,  der  Kleider 
sammelte.')  Durch  die  Grossmat  desselben  Vereins  konnte 
anch  jedem  etwas  länger  gedienten  Militär  eine  Gratifikation 
von  einem  bis  zwei  Fünifrankentalem  anf  die  Hand  ge- 
geben werden.  Für  den  Best  der  Umznkleidenden  und  für 
diejenigen,  die  sich  selbst  bürgerliche  Kleidung  anschafften, 
wurde  unter  Zurückziehung  von  Uniform  und  Tschako  ein 
Durchschnittspreis  vf)n   vier  bis  iiiiii  Fnuikon  festgesetzt. 

Von  der  Kommission  zur  Standeskompagnie  erhielt 
jeder  Entlassene  fünfundvierzig  Batzen  und  auf  ^^)^^veiseu 
seines  Abschiedes  im  Wirtshaus  zum  Waldhorn  bei  Grenzach 
noch  fünfunddreissig  Batzen  Wegzehrung.  Die  gesamten 
ausserordentlichen  Auslagen  bei  der  Entwaffnung  uud  Auf- 
lösung beliefen  sich  auf  19,573  Franken,  zwei  Batzen,  vier 
Sappen  eidgenossischer  Währung. 

Bis  zum  Bl.  Angnst  1833  waren  die  Kantonnemente 
geräumt  und  am  1.  September*)  verliesson  die  letzten 
Garnisonssoldaten  Basl»  r  B()<l«  n.  Der  verlangten  Auflösung 
kam  man  insofern  nicht  V(>llständig  nach,  als  ein  Teil  der 
Mannschaft  —  sechzig  Solduten  —  nicht  verabschiedet, 
sondern  bloss  beurlaubt  wurden.  T^m  hieraus  erwachsende 
Unannehmlichkeiten  von  Seiten  tler  Tagsatzung  zu  ver- 
meiden, meldete  die  Eegierung  den  Kommissarien  auf  ihre 
mehrfachen  Anfragen  etwas  kasuistisch :  die  Standeskompagnie 
sei  auseinander  gegangen.  Löste  damit  die  Stadt  nicht  ganz 
einwand&ei  bei  den  Miteidgenossen  ihr  Wort,  so  hielt  sie 
es  in  durchaus  nobler  Weise  gegenüber  ihren  Söldnern. 

')  Dieser  Verein,  bei  dem  sich  besonders  Bürger  Job.  Jak.  Bleiler  her- 
vortat, Stellte  Kündig  hundert  Kleidungen  zur  Verfügung. 

^  Bis  zum  I.  September  waren  insgesamt  zweihnndertdrelscJin  Mann 
entlassen  nnd  sedisig  bearlanbt  worden;  einundsecbag  befanden  sich  noch  in 
Spitalverpflegung,  Ai  Bericht  vom  2.  September  1833. 


Digrtized  by  Google 


Die  Basler  Standestruppeo.  263 

„Das  reiche  Basel**,  sc&reibt  der  schon  genannte  Korporal 
F&ssler  drastisch  in  seinen  Erinnerungen.  „ zeigte  hier  sowohl 
seinen  Keichtnm  als  auch  die  Grösse  seines  Hasses  gegen 
die  Landschaft  in  der  Grösse  der  Jielüiinung  derjenigen, 
die  Seilte  Wnt  geteilt  hatten. 

Mit  der  AuÜiebung  der  städtischen  Garnison  verschwand 
die  Standeskompagnie  noch  keineswegs  von  der  Verhand- 
InngsUste.  Es  genügte  nicht,  die  Ktlinpfer  vom  dritten 
Augast  verabB€:hiedet  zu  wissen;  dieselben  sollten  für  ihre 
Tätigkeit  im  Dienste  der  mit  dem  Flache  einer  Friedens- 
brecherin  beladenen  Stadt  noch  zur  Bechenschaft  gezogen 
werden. 

Schon  am  25.  Angnst  forderte  Oberst  Guerry  vom 
baalerischen  Militrn  koiiiiiiainlaiiLoii  zu  Haudcii  d»M'  Repräsen- 
uuiteii  einen  Nominutiveiat  der  StHndf^skompagnie  und  zwar 
„le  phis  tot  po^'sible.-  TmHof  boscliräidtte  sich  darauf,  das 
Verzeichnis  so  kurü  und  unverfänglich  als  möglich  zu  maclieu 
und  teilte  Guerrv  nur  Tor-  und  Geschlechtsnamen  der  Sol- 

%■' 

daten  mit  Die  eidgenössischen  Gesandten  J.  B.  Steiger 
und  Oberstlieutv  J.  Fetzer  verlangten  hierauf  „zu  ihrer  Ein- 
sicht und  weitern  Benützung*^*)  auch  Angaben  über  Heimatr- 
ort  und  Kanton.   Das  Militarkollegium  riet  der  Begiemng, 

das  an  sie  ergangene  Ansinnen  auf  das  Bestiinmte-^to  und 
Energischste  von  der  Haüdzu  weisen  und  den  Kommissarien 
motiviert  oder  unmotiviert  Hnzuzeiijen.  dass  ihm  mit  Ehren 
nicht  entsprochen  werden  könne. 

„Es  scheint  sich  darum  liandeln  zu  wollen^,  iührte  dtis 
Militärkollegium  in  seinom  Gutachten  aus,  «sie  für  ihre 
treue  Diensterfullung  in  ihren  heimatlichen  Kantonen  be« 
langen  zu  wollen,  ja  wenn  wir  häufigen  Anzeigen,  die  uns 
von  solchen,  die  aus  ihren  Heimuten  wieder  anhero  zurück- 
eilen konnten,  Gehör  schenken,  hat  diese  Verfolgung  bereits 
schon  angefangen  .  . 

In  den  Kleun atsprotokol l<>n  findet  sich  koin  Beschlnss, 
der  auf  die  Erledigung  dieser  Angedegeiiheil  Bezug  nimmt. 
T)\f^  Regierung  scheint  also  dem  Begehren  der  Gesandten 
nicht  nachgekommen  zu  sein;  sie  konnte  dies  umso  ruhiger 

*)  Ai,  Schreib,  v.  2.  Sept.  1833. 
*)  Ai,  Gntachteo      7.  Sept.  1833. 
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tooy  da  seinerzeit  die  Standeskompagnie  unter  dem  guten 
Vorwissen  von  einandzwanug  Kantonen  und  auch  nicht 
gegen  irgend  ein  bestehendes  Gtebot  angeworben  worden 
war.  Eidgenossischerseits  schenkte  man  der  Frage  ebenfalls 
kein  Augenmerk  mehr;  damit  fiel  die  Basler  Standes- 
kompaguio  endgiltig  aus  Abschied  und  Traktanden. 

Die  Standestrttppe  1S34—1856. 

Am  Iti.  Oktober  1833,  nacluiem  den  eidgenössischen 
Gesandten  die  Anzeige  von  der  ei-folgton  Konstituierung 
der  obersten  Behörden  des  Kantons  Base  1-8 tadtteil  zuge- 
kommen war,  verliess  der  Best  des  schweizerischen  Okkn- 
pationskorps  die  Stadt  Nun  wieder  eigene  Herrin,  erwnchs 
ihr  die  Au%abe,  nnverweilt  Massnahmen  zur  Handhabung 
der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  zu  treffen.  Genügte 
das  Besitzen  der  Posten  an  den  Toren  und  im  Stadtinnern 
durch  stiultischt!  Miliz  für  <la>  »Tste  und  dringendste  Be- 
dürfnis, so  lag  doch  auf  'ler  Hand,  dass  die  Biirgerschaft 
zur  Vorsehung  des  Wachtdienstes  auf  die  Dauer  nicht  in 
Anspruch  f^enommen  werden  konnte,  da  —  wie  sich  das 
MilitärkoHegium  ausdrückte  —  ^unsere  Lage  und  die  be- 
kannten Gesinnungen  unserer  angeregten  Gegner  die 
strengste  und  ausgedehnteste  Wachsamkeit^  erfordeiten. 

Das  Augenmerk  der  Militärbehörden  richtete  sich  daher 
unverzügh'ch  auf  die  Bildung  einer  neuen  Gamisonstruppe. 
An  demselben  Tag.  an  welchem  die  eidgenössischen  Ba- 
taillone Basel  liiuniteTi.  erhielt  Oberstlieutenant  Johannes 
Burckhai'dt  den  J^'ifhl.  die  seit  th^-  Aui'liel)Uii<j;  der  8iaudes- 
korapagnio  Beurlaubten  einzubomieu,  zu  organisieren  und 
gleichzeitig  mit  dem  Anwerben  von  Soldaten  bis  auf  die 
gesetzliche  Zahl  von  hundertsechzig  Mann  zu  beginnen- 
Den  Werbern  wurde  eine  Prämie  von  zwei  Franken  pro 
Mann  ausgesetzt;  dank  dieser  Massrogel  vereinigte  Burck- 
hardt  bis  zum  Dezember  1833  bereits  hundertfünfundfOnfzig 
Mann  unter  seinem  Kommando. 

Iii  /ahlreichen  Sitzungen  hatte  unterdessen  die  Kom- 
mission zur  Standeskompagnie  ein  Gutachten  über  die  Neu- 
ore;;nii<at  ion  Mus(r<-arbeitpt  in  Form  eines  Gesetzesvorsclilages. 
der  in  den  Hauptpunkten  auf.  die  Gesetze  und  Verordnungen 
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von  1804  nnd  1829  zurückgini^.  Die  Vorlage,  durch  viel- 
seitige BesprochuDg  und  uni^ichtige  Auswahl  „Eigentum 
tmd  einstiininigo  Ansicht/*  der  Komiuissii)ii,  wurde  der  Re- 
gierung in  den  ersten  danuartagen  1834  dur(di  das  Militär- 
kollegium, dem  seit  der  Neuordnung  der  JDinge  Ratsheffr 
Christof  Eglin  als  Präsident  vorstand|  als  ein  zar  Ausführung 
empfehlbares  Werk  eiDgereicht.  Iii  seiDem  begleitenden 
Gutachten  ^)  betonte  das  Mtlitftrkolleginm^  dass^  wie  mahnend 
auch  Gegenwart  und  Zukunft  einem  eingeschränkten  Haus- 
halte das  Wort  redeten,  noch  mahnender  der  Grandsatz  der 
Selbsterhaltung  spreche;  dies  brauche  man  nicht  wie  früher 
mit  vielerlei  Gründen  zu  beweisen,  sondern  es  lasse  sich 
mit  den  Sätzen  der  Erfahrung  und  ,.mit  dem  Tatbestand 
des  in  dem  sogenannten  Zeitgeist  waltenden  Prinzips  einer 
pornianenten  Kriegserklämng  der  Nicbtbesitzenden  gegen 
die  Besiteenden*^  darton.  £s  liege  trotz  des  herrschenden 
Anscheins  von  Buhe  nicht  ganz  ausser  dem  Bereich  der 
Möglichkeit,  dass  sich  in  den  ,,nachbarHchen  Departementen** 
wie  früher  ,,Horden  oder  Banden  von  Kämpfern  für  Freiheit 
and  Menschenrechf*  bilden  und  in  Bew  egiing  setzen  könnten, 
deren  Tendenz  und  Sympathien  sich  alsdann  bald  dahin 
wenden  würden,  wo  Besitztum  zu  wechseln  oder  auch  nur 
zu  teilen  wäre. 

Am  3.  Februar  wurde  das  organische  Gesetz  vom  Grossen 
Bat  vorläufig  für  zwei  Jahre  angenommen  und  gleichzeitig 
den  vor  dem  3.  August  1883  festangestellten  Offizieren  ihre 
Ernennung  zu  provisorischen  Offizieren  angezeigt. 

Für  die  neue  Garnison,  von  nun  an  Standestruppe'' 
genannt,  war  folgende  Zusaniniensetzung  vorgesehen: 

Grosser  Stab: 

Ein  Kommandant,  in  der  Begel  mit  dem  Platzkommando 
der  Stadt  beauftragt  .    .    .    1200  Fr.  Jahresgehalt. 

Ein  Aide-Major,  zugleich  Quartiermeister,  mit  Majors-  oder 
Haaptmannsrang  ....    1000  Fr.  Jahresgehalt. 

Kleimr  Stab: 

Ein  Adjutant-Unteroffizier,  mit  «1er  Besorgung  des  Platz- 
bureaus  betraut  Fr.  1.30  Sold  und  eine  Eation  Brot  zu  1  '/a  ^* 

')  Ai,  Schreib,  v.  10,  Jan.  1834. 
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JSin  öpitalökonom,^)  mit  Wachtmeisterrang,  70  Bp.  Sold  und 

eine  Bation  Brot  zu  Vjt  ff. 
£in  Profos,')  40  Bp.  Sold  und  eine  Bation  Biot  za  Vj%  ST. 

Zicei  Kuini^af/meUf  bestehend  aus: 
Einem   Kompagiiiekoiiiuiandanten  mit  Hauptmanns-  oder 
überlieutenantrang  ....   800  Fr.  Jaliresgelialfc, 
£inem  ersten  oder  zweiten  Unterlieiitcnant 

720  Fr.  Jahresgehalt 
Einem  Feldwebel    .  85  Bp.  nnd  eine  Bation  Brot  za  lys  Sf. 

^  Fourier  ,,70,1»«  n  um» 
Vier  Wachtmeistern  .70»»  «  ,  »n» 
SiebenzehnKorporaJen  56  n  n  y>  »  n  n  m 
Einem  Frater^i  .  .  50  „  ,  „  „  «  «  » 
Zwei  Taml>üiiren  ,  46  „  »  ,  ,  •  »  n 
Siebzig  Soldaten      .40^„  „         ^     ^  ^ 

Hiezu  kam  noch  der  unter  dem  unmittelbaren  Befehl 
des  Kommandanten  stehende  Garnisonschirurgus  mit  Offiziers* 
rang  und  einein  Jahrgehalt  von  fiinflnindort  Franken.  Sämt- 
liche Offiziere  erhielten  freie  Wohnung  in  der  Kaserne  nnd 
Holz.  Während  fär  die  geworbene  Mannschaft  —  Unter* 
Offiziere  und  Soldaten  —  eine  zweijährige  Dienstzeit  galt, 
wurden  die  Offiziere  auf  unbestimmte  Zeit  engagiert  und 
konnten  gegen  Ausriclitung  eines  einmaligen  Jahrgehalt^ 
jederzeit  durch  den  Rat  entlassen  werden.  Erledigte  Offizier- 
stelten  besetzte  der  Rat  auf  ein<-n  vom  Militärkol Icgium 
nach  erfolgter  vierzelmtägiger  Auäkündigung,  durch  absolutes 
Mehr  gebildeten  Vorschlag. 

Nach  genauen  Berechnungen  erachtete  man  eine  Total- 
summe von  sechzigtausend  Franken,  wovon  achtunddreissig- 
tausend  Franken  auf  die  Besoldungen  entfielen,  als  M»TgiTnu"i 
der  Ausgaben. 

Oekoiiiun  war  gewöhnlich  cii»  /uim  nktiveti  K ricj^sdienst  nicht  mehr 
tauf^licher  Untcrotti/icr ;  er  hatte  die  Rechimii^  iilx  i  tÜc  tiuniison«;spitaI-\'er- 
waltuug  führeu  uud  über  die  Zubcrcituug  und  Aufteilung  der  Krankenkost 
zu  wackea. 

*)  Dem  Profosen  untentaod  das  Gefänsoiswesen. 

*)  Der  Konipagniefrater  «tuid  wie  der  Oekonom  unter  den  imniitt«!- 
baren  Befehl  des  Gamisonschiruiscn,  den  er  bei  seiaen  tiH^Udien  Visiten  so 
begleiten  hatte;  er  rasierte  ferner  die  Mannschaft  der  Koni|Nisnie  nnd  empfing 
dafnr  von  jedem  Mann  einen  Batzen  pro  Monat 
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Am  7.  Mai  18B4  wählte  der  Rat  das  neue  Offizierskorps. 
Um  den  Posten  des  Kommandantt^n  Hatto  sich  ausser  Jo- 
hannes Burckhardt  niemand  beworlxNi  und  auch  das  Militär- 
kollegium wusste  keinen  „würdigeren  und  verdienteren  Mann 
für  diese  ehrenvolle  Stella-')  vorzuschlagen.  Die  Regierung 
dokumentierte  durck  einstimmige  Wahl  Burckhardts  iiir 
Yertrauen  and  ihren  Dank,  dem  sie  einige  Wochen  vorher 
schon  durdi  üeberreichen  eines  Ehrendegens*)  Ausdruck 
verliehen  hatte. 

Vierzehn  Tage  nach  ihrer  Wahl  "wurden  der  Komman- 
dant und  die  übriguii  Uiiiziere  —  Aide-Major  Mechel.  die 
Hauptlente  J.  O.  Stöcklin  und  M.  Fochter,  sowie  die  beiden 
Lieutenants  K.  Burckhardt  und  L.  Hindenlang  —  der  Truppe 
vor  deren  Beeidigung  auf  dem  Mimsterplatz  feierlich  vor- 
gestellt. — 

Nur  2U  bald  erwies  sich  die  mit  vieler  Mühe  und  grossen 
finanziellen  Opfern  geschaffene  Stadtbesatzuug  als  das  eigent- 
liche Sorgenkind  der  baslerischen  Regierung. 

Die  RegerieratioHsiahre  bedeuten  in  der  (Toschichte  der 
Standestruppe  eine  Zt  itsjjanne  der  Degeneration,  hauptsäch- 
lich v^erursacht  durch  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehreiuK  n 
Desertionen.*)  Vor  allem  zeigte  sich  in  der  zAveiten  Hälfte 
der  r)rL'i'^s?n^Mri;dire  das  für  die  h-anzösische  Fremdenlegion 
werbende  Bureau  in  St.  Louis  als  unangenehme  Nachbarin, 

*)  Di,  Schreib,  v.  0.  M.u  18^4. 

*)  Unmittelbar  nach  dem  (iellci kmdersturm,  am  9.  April  1832,  hatte  die 
Regierung  die  Stiftung  einer  Ehrengabe  im  Werte  von  8 — 10  Lonisd'or  für 
den  Chef  der  Staudcskoropaguic  beschlossen.  Die  Verfertigung  des  Degens  — 
das  GeflM  wnrde  amufirtB  gearbeitet  ^  verzog  sich  aber  bis  xxua  Februar 
1854  und  kam  auf  301  Fr.  5  Btz.  su  stehen.  Wobl  oder  übel  schickte  sich 
der  Rat  in  die  swar  .ungefällige  aber  nunmebro  unabänderliche  Kostenver* 
mehrung^  und  Hess  das  Geschenk  mit  einem  aDgemessenen  Begleitschreiben 
Burckhardt  snstellen. 

*)  1837  >7  Desertionen. 
1838  13 

'839  5 

1840  25  , 

1841  14  , 

1842  27  , 

1843  18  , 

i«45 
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welche  die  Standessoldaten  duToh  aller  AitVerffllining,  Wein 
und  liederliche  Birnen,  zum  Ansreissen  verleitete.  Unter 

den  Augen  und  mit  Zutnu  des  dortigen  Maire  wurden  die 

Deserteure  mit  Pässen  versehen  und  nur  die  eindrin glichen 
Vorstellungen  Burekhardts  beim  kommu!  lierouden  r4eTieral 
in  Kolraar  vorrnochton  dem  XJnfug  zu  steuern.  Auch  der 
Bücktritt  der  meisten  schweizerischen  Kantone  vom  Aus- 
lieferungskonkordat zeitif^te  schlimme  Früchte. 

Als  sich  1B40  an  der  elsässischen  Grenze  die  Werbungen 
für  Algier  wieder  auf  das  empfindlichste  fühlbar  machten, 
legte  Basel  durch  VermittluDg  des  eidgenössischen  Geschäfts« 
träge  rs  in  Paris  bei  den  französischen  Behörden  Beschwerde 
ein,  worauf  eine  ministerielle  Ordre  die  Admission  von  Deser- 
teuren der  baslerischen  Garnison  verbot;  um  so  eifriger 
regten  sich  dafür  die  im  Dieuste  Borns  und  Neapels  wirkenden 
Agenten. 

„Es  ist  hauptsächlich  der  Mangel  an  Treue  und  Glauben, 
der  Chai*akter  unserer  Zeit,  verbunden  mit  der  Gefahrlosig- 
keit des  Unternehmens,  welcher  die  meiste  Schuld  der  häu- 
figen Desertionen  trägt berichteten  die  Delegierten  zur 
Standeskompagnie  1848  an  die  Regierung. 

Freilich  fielen  ausser  den  eben  genannten  Gründen  noch 
anderweitige  Dinge,  so  besonders  die  Lohnverhältnisse  schwer 
ins  Gewicht. 

Die  Suhhinsätze  waren  zwar  go£ronüber  denjenij^en  der 
beuaelibarteu  deutschen  Truppen  A'orteilhait  und  kamen  dem 
Taggeld  der  französischen  Elitekompagnien  gleich,  wurden 
aber  durch  den  im  Vergleich  mit  andern  Städten  t^uem 
Lebensunterhalt  wieder  aufgehoben.  Aoaser  dem  Ordinäre 
machte  sich  dies  besonders  bei  den  Weinpreisen  geltetad, 
wodurch  dem  leidigen  Branntweintrinken,  „der  Quelle  manches 
Vergehens'^,  grosser  Vorschub  geleistet  wurde.  Vollends 
unzulänglich  und  aller  Zivilisation  hohnsprechend,  waren  die 
AVühnun<Tsverhältnis9e,  üV)er  welche  die  ]\lilitärl)ehürde  Mitte 
der  1840er  .Jahre  folgt^uh*  traurige  Schilderung  entwirft: 

..Pas  Gt.ljäude  i^Blömlein^  ist  zu  alt,  um  ferner  bewohn- 
bar zu  sein.  In  den  Zimmern  ist  ein  Modergeruch  ver- 
breitet, der  in  Verbindung  mit  der  Feuchtigkeit,  die  Jahr 
aus,  Jahr  ein  an  den  Wänden  herunterläuft,  hinreichend  ist. 
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die  Bewohner  krank  zu  inui  hon.  Kleider  und  Waffen  gehen 
dabei  zugrunde.  Die  Art  aber,  wie  die  Maiinscliaft  gelagert, 
ist  vollends  verwerflich.  Das  Zusammen  liegen  zu  zweien 
ist  nicht  nur  der  nötigen  üuUe,  der  Beinlichkeit  und  der 
Gesundheit  nachteilig,  sondern  gar  oft  auch  die  Voran- 
lassang  zu  den  xuinatürliohsten  und  sch&ndlichsten  Aus- 
schweifungen.*^ . . . 

Von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger  gestaltete  sich  auch  der 
Platzdienst  Beinahe  jede  Woche  kamen  Beschimpfungen, 
ja  nicht  selten  sogar  Misshandhmgen  der  Wachposten  vor; 
derartige  sich  melireude  \'ürfäUe  wurden,  wie  sich  der 
KoiiJLiiandant  in  einem  Jahresbericht  beklagte,  durch  das 
sciionende  Verfahren  des  zu  ihrer  Beurteilung  aufgestellten 
Gterichts  geradezu  pi  ovoziert. 

Zu  Beginn  des  Jaliros  1848,  wenige  Monate  nach  dem 
Amtsantritt  des  neuen  Kommandanten^)  Lukas  von  Mechel 
kam  es  zur  Katastrophe.  Am  2.  Januar  1848  hatte  Mechel 
zwei  unbotmftssige  Soldaten  körperlich  zuchtigen  lassen. 
Anschliessend  an  die  gegen  das  Gesetz  befohlene  Exekution 
verlas  er  der  Mannschait  folgenden  Tagesbefehl: 

.-Nach  einer  derartigen  Bestrafung  küiiiiL'U  die  Genannten 
nicht  länger  beim  Korps  bleilien.  denn  ich  mag  keine  Sol- 
daten beiehiigen  und  es  wird  niemand  neben  solchen  dienen 
wollen,  deren  Hintern  mit  der  Fuchtel  Bekanntschaft  ge- 
macht hat.  Bei  diesem  Anlass  erkläre  ich  der  ManTischaft, 
dass  der  rechtliche  brave  Soldat  nie  und  nimmer  eine  körper- 
liche Strafe  von  mir  zu  befürchten  hat;  die  unverbesserlichen 
Lumpen  aber,  die  ewigen  Schnaps^ufer  und  Vollzapfen,  die 
dann  in  der  Vollheit  den  Gehorsam  verweigern,  sich  an 
ihren  Vorgesetzten  vergreifen  und  im  Arre.st  alles  zusammen- 
schlagen: über  diese  Bursche  wird  von  jetzt  an  ein  strenges 
Gericht  ergehn."^ 

Im  Laufe  des  folgend-  n  Tages  zeigten  sich  unter  der 
Mannschaft  verschiedene  Merkmaie,  die  eine  tiefe  Gärung  ver- 
rieten, ja  die  Anbahnung  eines  Komplotts  mutmassen  Hessen. 

')  Job.  Burckhardt  hatte  im  '  »ktolf  i  i'^47  inioigc  meiner  Kmcummg 
zum  Chef  der  Infanterie  nach  „reiflicher  lüw.i^ung"  seine  TVniisHiofi  einge- 
reicht in  der  Uebetvcu^unj;,  dass  diese  Stelle,  um  sie  iiulur  .Ulcn  L  uistanden 
mit  Erfolg  versehen  zu  köuQCU,  nicht  mit  der  Standestnippe  verträglich  sei. 
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In  der  Tat  war  ein  solches  für  den  3.  Januar  beabsichtigt 
ünter  dem  Yoimnd  einer  £in1adimg  zum  Gesaug  in  einer 
neu  eröffneten  Pintenschenke  an  der  Freienstrasse  wurden 
durch  den  Grenadier  Stückelberger  und  den  Jäger  Fiez,  die 

Seolo  des  Unternehniciis.  ilie  Soldutun  auf  den  Abend  zu- 
samiiienbenifen.  Die  Konsigniemng  des  Fiez  störte  den 
Ansbrnrli  iI-t  Rovolr*':  doch  konnte  nur  mit  Mühe  eine  Zu- 
sammenrottung in  der  Kaserne  verliütet  und  die  Aufregung  der 
Mannschaft,  von  der  sich  die  meisten  in  ,,ange8tochenem^ 
Zustande  befanden,  beschwichtigt  werden.  EineBesprechungi 
die  Mechel  am  nächsten  Morgen  mit  allen  denjenigen  vor- 
nahm, welche  sich  am  Abend  vorher  über  verschiedene 
Gegenstände  beschwert  hatten,  ergab,  dass  die  Leute  haupt- 
sächlich über  die  Anstellung  von  Ausländem,  „Schweben", 
in  düD  Unteruiliziorsposteu.  dann  aber  auch  über  das  bru- 
tale Benehmen  der  Feldwebel  erbost  waren. 

Durch  die  Huiipträdelsführer  war  unterdessen  im  Ge- 
heimen eine  Petition  ausgearbeitet  worden,  welche  bei  den 
Soldaten  znr  nntorschrift  zirkulierte.  Von  verschiedenen 
Seiten  erhielt  das  Kommando  bestimmten  Bericht,  wonach 
zwischen  der  Mannschaft  und  Grossrat  Karl  Brenner  Ver- 
ständigungen angebahnt  waren.  Auch  das  Benehmen  des 
in  Ghwahrsam  gehaltenen  Jägers  Fiez  Hess  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  er,  wenn  nicht  an  Brenner,  so  doch  an 
(Icsst  n  radikalen  Ratskollegen  einen  sichern  Rückhalt  hatte. 
Am  Abend  des  5.  .Tnnnar  kam  es  dann  zur  offenen  Meuterei. 
Gegen  sieben  Uhr  stürzte  ein  Trupp  Garnisönler,  ungefähr 
dreissig  Mann,  von  der  Weniger'srhon  Schenke  (Ecke  Hut- 
gasse und  Marktplatz)  herkommend,  in  die  Kaserne  und 
stürmte  unter  wüstem  Geschrei  gegen  die  Polizeiwache. 
Gleich  beim  ersten  Lärm  begab  sich  Kommandant  Mechei 
begleitet  von  Lieutenant  Segiser  unter  die  tobende  Schar. 
Alle  Warnungen  und  der  Befehl,  sich  auf  die  Zimmer  zu 
begeben,  wurden  missachtet  und  überbnillt.  Die  Polizei- 
wache wurde  erstürmt  und  der  Wachtmeister  vom  Plantou 
auf  die  Seite  gedrückt.  I)ie  durch  d?is  absichtliche  Aus- 
löschon  dos  Lichtes  vermehrte  Verwirrung  benützten  die 
Aufwiegler,  um  «if  h  der  Schlüssel  zum  DisziplinsaaL  zu  be- 
mächtigen.  Der  Fourier  der  ersten  Kompagnie,  schon  im 
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(laiige  vor  dem  1  )iszij)linsa!il  l:)lntig  geschlagen,  rettete  sich 
gegen  das  Wachtzinimer,  wo  ihn  Lieutenant  Segiser  von 
den  Anfällen  einiger  Wütender  befreite  und  durch  das  unter 
der  Zeit  geschlossene  Kasernentor  hinausschob.  Bei  diesem 
Anlass  wurde  Segiser  selbst  angepackt  und  ihm  der  Vorder- 
teil seiner  Uniform  und  die  fipaulette  weggerissen.  Naoli 
vieler  Hühe  gelang  es  Meckel  und  Hauptmann  Hindenlang 
die  Leute  allgemach  zum  Bückzug  zu  yeranlassen,  unter 
dem  Versprechen,  dass  die  „Schwoben**  fortgeschickt  wür- 
den. Hieiimter  waren  namentlich  die  Feldwebel  und  Fouriere 
verstanden.  Da  gegen  diese  ohnehin  rTewnlttätigkeiten  zu 
erwarten  standen.  Hess  sie  Hauptmann  Hindenlang  unter 
Vorwissen  des  Kommandsmten  in  der  Stadt  unterbringen. 

Am  6.  Januar  versammelte  sich  schon  vormittags  das 
Militärkolleginm  und  nachmittags  tagte  in  ausserordentlicher 
SitsBung  der  Kleine  Bat  Auf  den  Bericht  des  Miliiärkol- 
legiums,  dessen  Vorsteher  Batsherr  Stehlin  ohnehin  der 
Standestruppe  abhold  war,  machte  die  Regierung  kurzen 
Prozess.  Sie  erteilte  Mechel  durch  den  Amtäbüigermeister 
wegen  der  ungesetzlichen  Züchtigung  eine  Rüge,  erklärte 
unverzüglich  da«  gegenwärtige  Korps  für  aufgeliolx  11  und 
beauftragte  die  Militärbehörde  mit  der  Ausführung  ihrer  er- 
gangenen Sentenz,  laut  welcher  die  Nichtbasler  binnen  vier- 
nndzwanzig  Stunden  den  Kanton  zu  verla.ssen  liatten. 

Den  8.  Januar  nachmittags  begab  sich  Oberst  Stehlin  in 
die  Kaserne.  Die  Mannschaft  wurde  angehalten,  sofort  ihre 
Gewehre  in  Pyramiden  aufzustellen,  ihre  Bewaffnungss^tücke 
daran  aufzuhängen  und  sich  beim  Kommando  zum  Bechnungs- 
abschluss  einzufinden.  Diesen  njuini  man  mit  den  meist- 
beteiligien  Individuen  zuerst  vor.  Achtunddreissig  be- 
Stmders  Kompromittierte  wunh  n  nueh  gl»nchen  Tags  durch 
Detachemente  der  Kontingentsmaunfichait  an  die  Grenze  ge- 
führt. Der  Abschub  dieser  Leute  veranlasste  die  badische 
Behörde  in  Lörrach  zu  einer  Beschwerde  beim  baselstädt  ischen 
Magistrat.  Siebentmdzwanzig  Stänzler  hatten  nämlich  mit 
„8ack  und  Pack**  Aufenthalt  in  Weil  genommen.  Der  Amt- 
mann von  Lörrach  ersuchte  um  Zurückziehung  dieser  Mann- 
schaft, ansonst  jeder  Einzelne,  „mit  Ijaufpass  versehen"  in 
seine  Heimat  gewiesen  werde;  eine  ähnliche  lieschwerde  lief 
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auch  von  der  basellandäclialtlichen  Eogioning  ein.  Sonst 
ging  die  Ausweisung  ohne  Störung  von  Seito  des  Publikums 
oder  der  aufzulösenden  Tnippe  vor  sich.  Bis  zum  11.  Januar 
verliesseti  kundertanddraizehn  Mann^)  den  Stadtboden. 

Der  Best  des  Korps,  sechsiindachzig  Mann,  die  (HEziere 

einbegriffen,  war  sofort  provisorisch  wieder  angt  worbon 
worden  und  handhabte,  unterstützt  durch  aulgebotone  Au.s- 
ztiger  und  Landwehr,  unter  dem  Oberbefehl  von  Johannes 
Burckhardt  bis  auf  weiteres  den  Platzdienst. 

Am  12.  Januar  kamen  die  Anträge  des  MüitftrkoUegmms 
im  Kleinen  Bat  mt  Behandlung.  Die  Mehrheit  der  Militär^ 
behörde  hielt  dafür,  dass,  so  wünschbar,  ja  notwendig  die 
Beibehaltung  einer  stehenden  Truppe  für  die  Stadt  sei,  die 

Lösung  dieser  „Lebensfrage"  mehrerer  Prüfung  bedürfe. 
Die  MeinuTig  der  Minorität  hingegen  ging  dahin,  zu  dem 
schon  vorhaudeiH'Ti  Stock  angeworbener  Soldaten  fernere 
Mannschaft  anzunehmen,  um  baldmöglichst  und  ohne  zu 
lange  Unterbrechung  den  Sicherheitsdienst  einem  stehenden 
Korps  zn  übertragen  und  die  Milizen  ihrer  zeitraubenden 
und  beschwerlichen  Leistungen  zu  entbinden.  Der  Bat  traf 
keinen  Entscheid,  sondern  beschloss  das  Gutachten  bis  zum 
nächsten  Batstag  zur  Kanzlei  zu  legen  und  die  Begiemng 
von  Genf^  angeratenermassen  um  beförderlichen  Bericht 
über  die  dortigen  Verhältnisse  zu  ersuchen.  In  der  nächsten 
liatssit/niiij:  ]»eli^3bten  dann  die  Mehrheitsanträge  des  Militär- 
kollegiums, di'iii  zugleicli  die  Ermäcljligung  erteilt  %vurde, 
die  Standestruppe  um  so  vi-  l  ^laiiii  za  vormehren,  dass  die 
Miliz  vom  Wachtdienst  b  'tr  it  \v<Mden  könne.  lieber  die 
Frage  der  Besorgung  des  Platzdienstes  im  Allgemeinen 

*)     Januar  38  Mann 


2)  Geuf  hatte  bis  in  die  Mitte  der   i84üer  Jahre  eine  Standcs^tnjppe 
besessen;  !><}fi  w:\ien  'Irieii  <  >h!ie;:,'enheiten  einem  huiidertfiinfzi^j  ^I.iiin  starUrn 


welche  die  tiurtigc  Rejjierung  mit  dieser  Atudtiung  erzielte,  konnten  für  Basel 
jedoch  nicht  wegleitcnd  sein,  da  Genf  b\o&s>  drei  Tore  zu  bewachen  hatte  uad 
ferner  auf  drei  Seiten  mehrere  Stunden  weit  durch  eigenes  Gebiet  gededtt  war. 
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sollte  sich  der  Staatsrat  in  Verbindimg  mit  der  Militär- 
behörde zur  AntragsteUimg  einigen. 

ITrit*inlessen  wnirden  drei  Toro  durcli  Standessoldaten, 
die  übrigen  vier  und  die  Rheinbrückenwachi»  durch  das  um 
zehn  Mann  veratarkte  Laudjägerkorps  besetzt,  während 
Xontingentsmannschaft  den  Dienst  auf  der  Hauptwache  tat. 

Ende  Januar  gelangten  die  definitiven  Anträge  Über 
Reorganisation  oder  endgültige  Anfhebung  der  Stadtbesatziing 
im  Schosse  der  Regierung  zur  Sprache.  Sie  lauteten  dahin, 
dass  eine  militäriscli  gesclinlte  Tnippe  einem  Gendarmerie- 
korps aus  mehrfachen  Gründen  vorzuziehen  sei;  doch  er- 
scheine es  nicht  ratsam,  sofort  die  Trappe  zu  reorganisieren; 
es  möchte  daher  die  Frage  in  suspenso  gelassen  werden. 
Der  Rat  erkannte  auf  ein  zweimonatliches  Provisorium,  das 
besonders  in  Bürgermeister  Frey  und  den  Ratsherren  Geigy, 
Peter  Merian  und  Oswald  Befürworter  fand,  während  vor 
allem  Fiskal  Burckhardt  für  Beibehalten  unter  allen  Um- 
ständen eintrat  So  dauerten  die  interimistisch  getroffenen 
Massnahmen  zur  Versehung  des  AVacht-  und  Sirln  rheits- 
dit'nstes  fort.  Der  Grosse  "Rat.  der  sich  in  seiner  Sitzung 
vom  8.  Februar  mit  d»'r  Arigtilegenln  it  befasste.  nahm  bei 
Stimmengleichheit  durch  8tichentscheid  des  Präsidenten  den 
von  der  Regierung  vorgeschlagenen  Modus  an.  Die  An- 
hänger der  Standestruppe  konnten  sich  mit  dieser  Lösungs- 
art umso  schneller  aussöhnen,  als  in  den  nächsten  Monaten 
durch  Werbungen  der  frühere  gesetzliche  Zustand  (ca.  180 
Mann)  faktisch  Platz  griff. 

Die  Unruhen  in  den  Naciibarstaaten  während  des  Jahres 
184B,  besonders  die  revolutionären  Bewegungen  in  Baden, 
brachten  Basel  mannigfache  Unannehmlichkeiten,  die  das 
Vorhandensein  einer  Garnison  als  ein  dringendes  Bedürfnis 
erscheinen^  Hessen.  Im  Februar  1849  bequemte  sich  daher 
die  gesetzgebende  Behörde  zu  einer  förmlichen  Reorgani- 
sation auf  zwei  Jahre,  Von  einer  Beeidigung  des  Korps 
sah  man  ab.  Dies©  althergebrachtf»  feierliche  Handlung, 
welche  nach  Ansicht  des  ^Militärkollegiums  in  früheren 
Zeit'-n  iliren  „morubschen  Wert^  hatte,  war  ausser  TT^bung 
gekommen  und  hatte  .seit  ibli6  überhaupt  nicht  mehr  siatt- 
Bisler  Zdtscbr.  f.  Getcli.  und  AUertum.  VIII,  I.  18 
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gefunden.  Man  beschränkte  sich  darauf,  die  Offiziere')  der 
Mannschaft  vorzustellen. 

Der  erneute  Ausbruch  der  Bebellion  in  Baden  im  Mai 
1849  nahm  auch  die  Standeatruppe  wieder  in  Ansprach. 
Als  sich  Anfangs  Juni  eine  grössere  Schar  flüchtiger  Insur- 
genten gegenüber  Rheinfelden  lagerte,  wurden  die  Stanzler 
in  der  Naclit  vom  (i.  auf  d«'ii  7.  Juni  auf  Wagf*n  nach  Rhein- 
folden  goscliafft.  Ära  folgenden  Tag  ('rgal)oii  sn  h  die  Flücht- 
linge dem  eidgenössischen  Kouiiuundo.  legten  ihre  Wallen 
nieder  und  trafen  abends  in  Basel  ein,  eskortiert  von  der 
Standostrappe,  sowie  dem  baslerischen  Artillerie-  und 
Kaval  leriekontingent. 

In  gnädiger  Anerkennung  der  gezeigten  „freundnach- 
barlichen Gesinnungen  sowie  der  den  pflicht-  und  eides- 
treuen badischen  Offizieren  und  Unteroffizieren  im  ver- 
flossenen Jahre  bewiesenen  menschenfreundlichen  und  auf- 
opferndt-n  Teilnahme''  vurlit-h  die  grosshcrzogliche  Re- 
gierung im  April  I8ö0  dem  Chef  di  i-  Staiidestrnppe  da,s 
Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Zdhringer  Löwen.  Zeitlich 
zusammen  mit  dieser  EhruDg  fällt  Mechels  Austritt  aus  der 
baslerischen  Garnison.  Sein  Drang  zu  militärischer  Tätig- 
keit, dem  das  Wirken  im  kleinen  Kanton  zu  eng  wurde, 
bewog  ihn,  seine  Entlassung  einzureichen,  um  in  die  Dienste 
Franz  IL  von  Neapel  einzutreten.  Freilich  mocht-e  auch 
das  gespannte  Verhältnis  mit  dem  Militärkollegium*)  Mechel 
zu  diesem  Schritt  veranlasst  haben.  Die  Wahl  eines  neuen 
Komuiandaiiten  wurde  in  Betracht  der  bald  erfolgenden  voll- 
ständigen Umändenmgdes^f'samten  Mililärwesens ausgestellt. 

Kach  Vorflti SS  dfr  durcli  «It'ii  Grossen  Rat  auf  zwt'i  Jaliie 
bewilligten  Organisation  machte  sich  beim  Stantskollegium 
je  länger  je  mehr  die  Ansicht  geltend,  es  möchte  den  durch 

1)  ErniiDiit  wurden:  Lukas  v.  Mecbel,  Kommandant;  Lnlcas  Hindeo* 
lang,  Aide-Major,  r«8p.  Qaartiermeister;  Conrad  Burckhardt  nnd  Samuel 
Bachofen,  Hauptieute;  Heinrich  Wieland  und  Wilhelm  Segiser,  Lieutenants. 

Im  Mars  1850  hatte  Lieut.  Hcinr.  Wieland  in  Uniform  einer  Civil' 
person  —  dem  radikal  gesinnten  Schabelits  —  in  der  Nähe  der  Kaserne 
eiue  Ohrfeige  t;ejjct)cn.  Mechel  lehnte  es  schrofi'  ab,  über  «diesen  Vorfall  dem 
MilitärkoUcj,'ii-.ni  A  i  kiinft  zu  gfben,  mit  der  Begründung,  er  sei  über  die 
Hatidhul)itDg  der  Dtsciplin  im  Korps  nur  dem  Bürgermeister  Rechenschaft 
ijchuldig. 
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die  neue  Bundesverfassung  wesentlich  veränderten  Verhält- 
nissen UDd  Bedürfnissen  besser  entsprechen,  wenn  die  Standes- 
trappe aufgelöst  und  deren  Dienst  der  Polizei  übertragen 
würde.  Energisch  wehrte  sich  hingegen  das  MilitärkoUegium 
ter  seine  Untergebenen.  „Die  Bevölkerangsverhältnisse'', 
heisst  es  in  seinem  interessanten  Bericht,')  „haben  sich  in 
den  beiden  letzten  Dezennien  wesentlich  verändert.  Die 
Bürgerschaft  bildet  die  Minorität  derselben  und  namentlich 
steht  die  flottante  BevölktTuiig  im  Vergl«^irli  mit  anderen 
Schweizerstädten  in  einem  uno;owöhnli(  li<MA'»M}iiiltnis  zu  der 
stabilen.  Diese  flottante  Bevölkerung  namentlich  ist  es, 
welch©  eine  solche  starke  Gewalt  nötig  macht.  Meist  der 
besitzlosen  Klasse  angehörend,  hauptsächlich  aus  fremden 
Gesellen  and  Fabrikarbeitern  bestehend,  hat  dieselbe  wenig 
Interesse  an  dem  Wohl  tmd  Gedeihen  des  Staates.  Es  ist 
eine  unruhige,  die  TJngebtmdenheit  liebende  Masse,  welche 
der  Staat  beständig  im  Zaum  zu  halten  hat.  Wir  würden 
Tin  gerecht  sein,  wollten  wir  nicht  anerkennen,  dass  auch 
unter  unserer  BurgerschalL  nicht  wenige  ähnliche  Elemente 
vorhandiMi  sind,  die  sich  leicht  mit  jenen  verliinden,  ihr 
sogar  geriH'  tien  Imituls  ^»-Immi.  J)io  Anf<^nbe  des  Staates, 
dieser  Coaiition  mit  Kratt  und  Festigkeit  gegenüber  zu 
treten,  wird  aber  dadurch  nur  umso  dringender.  Diese  Ver- 
hältnisse werden  sich  in  Zukunft  eher  schlimmer  als  besser 
gestalten.  Die  flottante  Bevölkemng  wird  sich  mit  der  za- 
nehmenden  Industrie  mehren  und  durch  Ausführung  des 
schweizerischen  Eisenbahnnetzes  sowie  durch  Hieherführung 
der  badischen  Eisenbahn,  was  wohl  früher  oder  späte  r  geschehen 
möchte,  dürfte  überdies  unsere  Stadt  leicht  ein  vorzüglicher 
Punkt  für  noch  viel  verdächtigere  Aiil'  nt Imlter  werden.** 

Der  (rründang  eines  starloMi  (Tensdanih'i  i.«l<()r])s  standen 
nach  Ansicht  der  Militärbehörde  zu  viel  Schwierigkeiten  im 
Wege,  besonders  da  sich  in  Basel  der  Begriff  der  Beamten- 
ehre noch  nicht  auf  die  Polizeiangestellten  ausgedehnt  hatte, 
um,  von  der  geringen  Besoldung  ganz  abgesehen,  ein  solches 
Amt  als  ein  ehrenvolles  und  darum  gesuchtes  erscheinen 
zu  lassen.  Die  Polizei  von  damals  hatte  überhaupt  einen 
schweren  Stand.    .^Sie  ist  die  verhassteste  Staatsgewalt,  die 

')  Ai,  vom  20.  März  1851. 
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jeder  ungestraft  befeinden  zn  konDen  glaubt",  lautet  ein 
Passus  in  dem  üb»,'ii  zitierten  Gntachton  des  Mih'täi  koilegiums. 
Anlass  zu  dieser  Jeremiade  gab  wohl  der  Justizverwaltuugs- 
bericht  vom  Jahre  1849,  nach  welchem  die  Zahl  der  Tätlich- 
keiten und  Beschimpfungen  gegenüber  der  Polizei  21%  d&r 
Gksamtstraffälle  des  korrektionellen  Gerichts  betrog.  Mit  den 
Stänzlem  Jebten  die  Landjäger  auf  stetem  Kriegsfuss,  so  dass  ein 
erspriessliches  Zusammenwirken  ausgeschlossen  war,  trots  des 
Bestrebens  des  damaligen  tatkräftigen  Polizeidirektors  Gott- 
lieb  Bischoff,  „seine  Mannschaft  an  Mores  zn  gewöhnen.**  *) 

Gegen  Ende  des  Jahres  1851  kam  die  nie  ruhende  An- 
gelegenheit der  Garnisonstmppe  neuerdings  zur  Sprache. 
Abschafhmg  derselben  bild«'te  das  Haupttrakt<iuiliini  des  am 
3.  November  fast  vnllziUilig  versammelten  Grossen  Ratos. 
Ausser  der  Aendening  der  politischen  Verhältnisse  in  der 
Schweiz  und  der  ökoTiomischcn  Seite  der  Frage  wurde  als 
weiteres  Hauptmotiv  der  8tarke  Mannschaftswechsel  geltend 
gemacht  Von  1836 — 1850  waren  28d  Desertionen,  51  kriegs- 
gerichtliche Verurteilungen  und  114  Wegjagungen  vorge* 
kommen;  im  gleichen  Zeitraum  waren  74  Mann  ohne  Ab- 
schied und  857  Mann  mit  Abschied  ausgetreten.  Im  Gktnzen 
ergab  sich  somit  für  diese  vierzehn  Jalire  ein  jälirlicher 
Abgang  von  92  ]V[ann.  also  fast  60*\o. 

In  der  Diskussion  wurde  zu  Gunsten  der  Trup{)e  die 
innere  Fäulnis  so  viel  wie  möglich  in  Abrede  gestellt  und 
die  vielen  Desertionen  damit  entschuldigt,  dass  ein  vom 
Korps  geliebt-or  Kommandant  abgetreten  sei  und  die  Truppe 
sich  lange  in  provisorischem  Zustand  befunden  habe.  Be- 
sonderer Nachdruck  wurde  von  mehreren  Rednern  auf  eine 
drohende  Bevolution  gelegt.  Ueberall  werde  gerüstet  auf 
das  Jahr  1852,  das  eine  Störung  aller  politischen  und  sozialen 
Verhältnisse  bringen  könne. 

\  ()ü  Seiten  der  Verteidiger  des  kleinrätlichen  Antrages 
wurde  dagegen  nachgewiesen,  da-s  die  ^  erluilniisse  jetzt 
ganz  andere  seien  als  zu  Anfang  der  Dreissigerjahre.  der 
Glanzperiode  der  Standestruppe;  jetzt  werde  die  Regierung 
nicht  mehr  in  den  Fall  kommen,  ihre  Souveriinitäts rechte 
gegen  die  Bürger  in  Anwendung  zu  bringen.  Was  die 

')  Ai,  Schreiben  Biicboflfs  an  Mechel  v.  20.  April  1849. 
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fi&hrdung  der  Sicherheit  von  ansBen  betreffe,  so  habe  der 
Bundesrat  und  nicht  Basel  für  den  Schutz  des  bedrohten 
Gebietes  m  sorgen;  jedenfalls  könne  man  mit  der  Basier 

Garnison  die  Weltereignisse  nicht  aufhalten.  Der  unbe- 
streitbare Nutzen,  den  die  Stänzler  bei  Instruktion  der  ^iiliz 
geleistet,  sei  nicht  liinrcichend.  iin\  iIm«  Bestehen  der  Gar- 
nison zu  rechtlertigen.  deren  Erhaltung  niemand  liebor  sei, 
als  dem  König  von  Neapel,  weil  sie  ihm  regöim&ssig  Re- 
kraten liefere.  Mit  der  projektierten  Gensdarmerie  könne 
der  städtische  Sicherheitsdienst  besser  besorgt  werden,  als 
jetzt  von  beiden  Korps  zusammen. 

Fasst  man  das  Resultat  der  gewaltetei^  Diskussion  zu- 
sammen, so  ergibt  sich  eine  überwiegende  Mehrheit  der 
Orftnde  für  Abschai^iDg.  Es  war  daher  nicht  zu  verwundem, 
dass  drr  Antrag  Oberst  Rud.  Paravicinis  auf  finiache  Ver- 
werfung des  Ratschlag<'s  mit  Macht  untiMlag.  Doch  ging 
dafür  der  Antrag  Ad.  Iliibschers  für  grün*lsatzliche  Beibe- 
haltung und  Auttrag  an  den  Kleinen  Rat  wegen  alltaiiiger 
Aenderung  der  Organisation  mit  dreiundsechzig  gegen  fünf- 
undvieing  Stimmen  durch.  Allerdings  war  durch  diese 
Abstimmung;  der  im  Frühling  1852  der  Gesetzeserlass  folgte, 
der  Fortbestand  der  Standestruppe  gerettet;  freilich  nur  für 
eine  Galgenfrist;  sah  sich  doch  auch  im  Dezember  1865 
das  MiHt&rbollegirim  im  Hinblick  auf  die  eingegangenen 
De8ertion>;rappnrt('  und  einen  mündlichen  Bericht  des  l«»tzten 
Kommandanten  Lukas  Hindenlang  genötigt,  auf  eine  Aen- 
derung der  Dinge  zu  dringen.  Ais  im  Jahre  1854  wieder 
Werbungen  für  die  französische  Fremdenlegion  dicht  an  der 
baslerischen  Grenze  begannen,  wurde  die  Besorgnis  rege, 
es  könnten  diese  Veranstaltungen  in  so  unmittelbarer  Nähe 
für  die  Standestrappe  gefährlich  werden.  Indessen  waren, 
wenn  auch  einzelne  Desertionen  stattfanden,  die  Lockungen 
nicht  gross  genug,  um  den  Kern  des  Korps  und  die  ganze 
Haltung  der  Trappe  zu  gefährden.  Als  jedoch  1855  auch 
noch  ein  englisches  AVerbebüreau  nach  Hüningeu  kam  und 
den  Angeworbenen  Handgeld  und  Lölmung  in  bisher  uner- 
liurrem  Betrag  zusicherte,  gestaltete  sjch  die  Saclie  miss- 
licher. Anfänglich  gelang  es  dem  Garnisonschef  durch  Hück- 
sprache  mit  dem  Werbkommando  dasselbe  zu  bewegen, 
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keine  Deserteurs  der  Staadestriippe  aufzunehmen.  Auf  diese 
Weise  waren  Ausreisser  genötigt,  sieh  unmittelbar  an  das 
entferntere  Depot  in  Schlettstadt  m  wenden,  ein  Umstand^ 
der  das  üeberlaufen  erschwerte.  Allein  bald  überwog  der 
Vorteil,  den  die  Legion  durch  Anwerben  bereits  instruierter 
und  geschulter  Bekmten  genoss.  diese  freundnachbarliche 
Rücksicht  und  das  Werbebureau  oihielt  den  gemessenen 
Befehl  baslerische  De-serteure  anzunebmen.  Von  diesem  im 
Herbst  1855  oi]iii;t:'trt't''ijen  Moment  an  iiH'hrtt'ii  sich  die 
Desertionen  in  unheimlichem  Maj^sc  uiui  zwar  betanden  sich 
unter  den  Flüchtip^en  gorado  von  den  besten  Soldaten,  Ijeute, 
di»^  seit  zehn  und  mehr  Jahren  mit  Ehren  beim  Korps  ge- 
dient hatten,  während  dagegen  die  Schwächlichen,  die  weniger 
Mutigen  und  die  Alten,  welche  einer  baldigen  Pensionierung 
entgegensahen,  bald  aUein  zurücklieben,  wodurch  die  Truppe 
nicht  nur  numerisch,  sondern  auch  in  Bezug  auf  Gehalt 
bedeutend  ^  schwächt  und  in  einen  Zustand  vollständiger 
2k)rrüttung  gobraclit  wurde.  Vom  1.  Februar  bis  zum  IB.  No- 
vember 1855  doscrti-  itrii  t  iimudsechzig  Mann,  vom  14.  i)is 
27  November  abermals  zwöii  Soldaten.  Bei  dieser  Schlage 
erteilte  der  Kleine  Rat  dem  MilitärkoUegium  die  VoUmacht 
die  Werbtmgen  für  die  Standestruppe  bis  auf  weiteres  einzu- 
stellen, da  es  sich  gezeigt  hatte,  dass  viele  nur  eintraten, 
um  bei  der  zum  Voraus  beabsichtigten  Desertion  ein  höheres 
Handgeld  herauszuschlagen,  und  der  Stand  Basel  dadurch 
in  die  falsche  Stellung  geriet,  eine  engliche  Bekrutenschule 
zu  unterhalten.  Die  Hoffnung,  es  würde  diese  Massregel, 
sowie  eine  bereits  früher  anst^eseiztu  hohe  Prämie  für  da^ 
Einbringen  oines  .  ui^li sehen  AVerbers,  die  Lust  zum  Aus- 
reissen  mindern,  giu^  nicht  in  Erfüllung.  Zum  Aerger  der 
Behörden  trieb  die  Bürgerschaft,  vorab  in  den  radikal  ge- 
sinnten Kreisen,  ihren  Spott  über  diese  unerhörten  Zustände. 
Im  städtischen  Theater  wurde  ein  durch  den  Komiker  vor- 
getragenes Couplet  über  die  defekte  Garnison  mit  stürmischem 
Bei&ll  aufgenommen.  Folgenden  Tags  Hess  die  Poliasei- 
direktion  den  Theaterdirekter  zu  sich  rufen  und  gab  ihm 
Dero  höchstes  Missfallen  über  dergleichen  Anspielungen  kund. 

In  den  ersten  Dezembertagen  desertierten  weitere  sieben- 
zehn Mann  und  zwar  ereignete  sich  der  skandalöse  Fall, 


Digitized  by  Google 


Die  Basler  Standest ruppen.  279 

dass  eine  gesamte  Torwache  eid-  tmd  pflichtvergessen  ihren 

Posten  verliess.  Aut  Aurranj  des  SlaatskollegiuiJis  erklärte 
daher  der  zu  einer  ausserordentlichen  Sitzung  auf  den 
17.  Januar  Iböti  einberufene  Grosse  Rat  da.s  uiilialrl)ar  _<j^e- 
woniene  Institut  der  baslerischen  Garnison  für  aufgehoben, 
belbst  die  Mehrzahl  derer,  die  1851  noch  an  der  Truppe 
gehangen,  stimmten  jetzt  für  die  Auflösung,  um  das  Korps 
"vor  einem  unehrenhaften  Selbsterlöschen  zu  bewahren.  Der 
Kleine  Bat  wurde  zur  Ausführung  des  Beschlusses  ermäch- 
tigt und  zugleich  mit  der  Organisation  des  Sicherheits- 
dienstes betraut,  im  Verein  mit  einer  ad  hoc  bestimmten 
Kommission,  der  ausser  den  beiden  Bürgermeistern  Burck- 
hartit  und  Sarasin.  Ratsherr  Steblin,  Oberst  Rud.  Paravicini, 
Kommandant  Aug.  Burckhardt-Iseiin  und  Stuaisschreiber 
jbWber  angehörten. 

An  der  zwei  Wochen  später  abgehaltenen  Fastnacht 
fehlte  es  nicht  an  den  mannigfaltigsten  Anspielungen  auf 
die  so  ruhmlos  zu  Grabe  getragene  Standestmppe  und  viel 
zitiert  wurden  damals  die  Laternenverse: 
General  Bnser  der  edle  Ritter 
Wollt'  auf  einmal  jetzt  bekriegen 
Bas  ganze,  grosse  Rnssenreich. 
Er  Hess  schlagen  ein<  n  Brricken, 
Dass  die  Garnison  kiumi'  drüber  rucken 
Von  der  Wacht  mit  Sack  und  Pack. 
Am  IB.  Juui  wurde  über  die  auf  die  Hälfte  ihres  Be- 
standes zusammengeschmolzene  Garnison  die  letzte  Parade 
abgenommenen  und  nach  einem  bescheidenen  Mahl*)  die 

')  Als  kulturhistorisches  Stiniiiuuijjsbildchea  mag  hier  die  Ktchuung  des 
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Alaimschaft  entlassen.  Nur  dio  Offiziere  mit l  Soldaten,  denen 
erlittene  Verwundung  oder  laiigjidiriger  Dienst  ein  Hecht 
auf  Entschädiguiif^  gab.  wurden  mit  Pensionen  bedacht; 
diese  fielen  aber  so  gering  aas,  dass  sechsundsiebzig  Basler 
Offiziere  aller  Waffen  in  einer  Eingabo  ihrf^r  Entrüstung, 
besonders  über  die  Behandlung  der  Offiziere  kräftigen,  aber 
erfolglosen  Ausdruck  gaben.  Damit  endete  nach  kaum  fünfzig- 
jährigem Bestehen  die  letzte  baslerische  Garnison,  die  letzte 
stehende  Tmppe  der  -Schweiz  überhaupt.  Nicht  allein  die 
fremden  "Werbebureau  brachten  ihr  den  Untergang;  die 
Gründe  zu  ihrer  Auflösung  liegen  tiefer.  Nicht  zuletzt  doku- 
n)t'nti»»rt  sich  in  dem  Venschwinden  dieser  eigenarti^-on 
militärischen  Einrirhtnng  der  Umschwung  der  kleinbürgor- 
iichen  Grenzstadt  zum  handols-  und  industriereichen,  offenen 
Basel  der  Neuzeit. 


Die  Offiziere  der  Standeskompagnie  und  der  Standest  tu  ppe 

1804—1856, 

1.  Vajiiel  Hijhiner  (1740—1^21^ 

Hauptmann  in  französischen  Diensten. 

I8<M    IHlo  KommauUaut  der  Staiideskompaguie  und  Platzkom- 
nia  iidiint. 
jiensioniert. 

2.  Ludfvii)  Lichtenhahn  (1770—1824) 

Aido-.Major  des  1.  Bataillons  des  Stadtiegiiuentes. 

1ÖÜ4 — 1816  Aide-Major  der  Standeskoinpagnie;  während  dc3 
Bockeokriegcs  Quartiermebter  des  Basler  Konttogents;  1809 
BataiUonskommftndatit  im  Prättigau  und  Unterangadin;  1815 
eidgenössischer  Oberst;  Brigadekommandant  bei  der  Belagerung 
von  Hflningen. 

1816 — ^1824  Kommandant  der  StandeskoiDpagnieundPlatskomni&n- 

dant  ;  f  1824  durch  Selbstnionl 

3.  Johann  Liidwiff  Frey  (1772  — 183!2) 

Aide-Major  des  2.  Bataillons  des  .Stadtregimentes. 

1804—1815  Hauptmann  bei  der  Standeskompagnie;  kommandierte 
bei  dor  Rcla^oruug  von  Hüuingen  ein  Bataillon  der  Basler 
Kautonaltruiijion. 

1815  — 1818  Hauptmann  bei  der  Stande<kompai;iiit'  mit  Majorsrang. 

1818—1824  Hauptmann  bei  der  Staudeskumpaguie  mit  Oberst- 
lieutenantsrang. 

1824^1830  Kommandant  der  Staadeskompagnie. 

1830  pensioniert 


Digitized  by  Google 


Die  Basler  Standectrtippeii.  28 1 

4.  Johannes  Buxtorf  1773  -ls<)7i 

Aide  >raior  des  1.  Bataillons  des  3.  Stadtregimeotes. 
1804—1807  Oberlieutenant  bei  der  Standeskompagnie. 
1807  f. 

6.  Johann  Schweizei-  von  Sissach 

1804—  1807  r?it«'rlieiitenant  bei  der  Standeskompagnie, 
1807—1815  ohprlu'Utenant  bei  der  Staudeükompagnie. 
1815  {»eiisioiiiert. 

6.  Johann  Jakob  Buxlorf  <  1783  — 1843) 

1805 —  1807  hilfsweise  Untorlicutenant  bei  der  Stamle>kompagnie 
anlässlicli  der  Aufsteilung  der  eidgenössischen  Neutralitäts- 
ann ee. 

1807—1818  Unterlieotenant  bei  der  Standeskompagnie. 
1818-'1824  Ob^ieutenant  bei  der  Standeskompagoi«  mit  den 

Punktionen  eines  Qnartiemeisters  betrant. 
1824—1830  Hauptmann  bei  der  Standeskompagnie. 
1830  pensioniert. 

7.  Johmn  Ckmsenburger  (17^—1812) 

1809—1812  Unterlieutenant  bei  der  Standesicompagnie. 

1812  f. 

Bi  Rudolf  Meyer  von  Binningen  (?) 
Feldwebel  in  französinchon  Diensten. 
Feldwebel  bei  der  Miliz. 

1812 — 1816  UnterlieTitcnant  bei  der  wStamie^^koTupagnie:  nahm  1816 
seinen  Abschiid  und  wurde  Hauj)tinaiiti  einer  (Trenadierkom« 
pagnie  in  französischen  Diensten ;  1817  in  Lyon  wegen  schwerer 
disziplinarischer  Vergehen  kassiert. 

9.  Rudolf  QisUr  (?) 

1812—1815  Soldat,  «laiin  Unteroffi/jer  in  französischen  Diensteu- 

1815  Unterlieutenant  beim  eidgenössischen  Heer. 

181&— 1816  Oberlieatenant  bei  der  Stande^ompagnie;  nahm  1816 

seine  Entlassung  nnd  trat  als  Grenadieroberlientenant  wieder 

in  fransösiseke  Dienste. 

10.  Johann  Rudolf  Muminger  (1771—1820) 

18  —1816  Unterlieutenant  bei  der  Standeskompagnie. 
1816 — 1820  Oberlieutenant  bei  der  Standesicompagnie. 
1820  t. 

11.  Heinrieh  Wohnlid^  (1795—1834) 

1816—1820  rnterlieutenant  bei  der  Standeskon^Mignle. 
1820—1825  überlientenant  bei  der  Standeskompagnie;  nahm  1825 
«teino  Entlassnng  infolge  seiner  Wahl  zu  einem  städtischen 

Wagineister. 

12.  Achilles  h'i/ff-  -17HS— 1828^ 

1812— 1815  Unteroffizier  in  französischen  Diensten;  1815  Feidzug 
iu  der  Schweiz;  schweizerische  Ehrenmedaille. 
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1820 — 1825  Unterlieiitenant  bei  der  Stunde.ekompagnic. 

1825  Oberlieutciiant  bei  der  Standeskonniagnie;  wegen  wider- 
recbtlic'ben  Verkaufs  eines  Kaputs  zur  Rechenschaft  gezogen, 
v^iess  er  heimlich  Basel  und  trat  als  UnteroffisieriD  könij^ch 
neapolitanische  Dienste. 

Von  1825  —  1830  blieben  die  beiden  LieutenanissMlen 
unbesetzt,  so  dass  das  Offizierskorps  nur  noch  aus  dorn 
Kommandanten  und  dem  Hauptmann  bestand. 

IS.  Johannes  Burekhardt  (1798—1855) 

1615  Kadett  bei  der  Standeskompagnie,  den  Dienst  eines  Ser^ 

geanten  versehend. 
181Ö  Unterlieutenant  hei  der  Kantonsmiliz. 

181ß— 1820  Lieutenant  bei  der  französischen  Garde. 

1820-1824  Kapitäu  in  der  Linie;  Feblzug  in  Spanien;  Ritter  des 

koniclicb  spaniscben  St.  Fernando-Ordens. 
1824  — IS.KI  Kapitfln  bei  der  französischen  Garde. 
11.  Auirii^t  Ks;io  cli.'f  flf»  Batidllon;  25.  .\ugust  18:10  abgedankt 
DexeiDlu  r  IKIO  bis  Februar  1831  provisurischer  Offizier  bei  der 

Staiide.Nkonipugaic. 

5.  Februar  1831  bis  3.  August  1833  Kommandant  der  Standes- 
kompag^nie  mit  Oberstlieutenantsrang. 

1834^1847  Kommandant  der  Standestrappe;  1839  eidgenössischer 
Oberst;  1842  Mitglied  des  Kriegsrates;  nahm  1847  seine  Ent- 
lassung. 

14  Theodor  Kündig  (1795—1855) 

Hauptmann  in  franzöäiseheu  Diensten. 

Deaerober  1^  bis  Februar  1831  provisorischer  Offizier  bei  der 
Standeskompagnie. 

6.  Februar  1831  bis  August  1833  Hauptmann  bei  der  Standes* 
kompagnie  und  interimistischer  Kommandant. 

Februar  1834  bis  5.  Uai  1834  provisoriscber  Hauptmann  bei  der 
Standestruppe;  am  &.  Mai  1834  wurde  .seinem  Entlassungs- 
begchrcn  unter  Ernennung  zum  Major  im  Kontingent  Folge 
gegeben. 

15.  J(^nn  MaHin  Fechter  (1781—1844) 

1807—1816  Soldat,  dann  Korporal  und  Sergeant  beim  2.  Schweizer- 

regimcnt  (Linie)  in  französischen  Diensten. 
April  18 lö  bis  März  1810  Sergeant  beim  eidgoiössischeii  Heer; 

scbweizeriscbe  Ebrenmedaiile. 
April  1816  bi>-  Aiirjust  laW  Sergeant-Major,  zuletzt  Ss-Lioiite- 
nant  bei  der  frauzüsischen  Garde;  1628  Bitter  der  Ehren- 
legion. 

Dezember  1830  bis  Februar  1831  provisorischer  Offizier  bei  der 
Standeskompagnic. 
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Febrnar  IRSl  bis  August  18S3  Oberlieuteuant  bei  der  Staades- 
koiupaguie. 

Februar  1834  bvi  Mai  1834  proviaoriBcher  Oberlieutenant  bei  der 
Standestrappe. 

Mai  1884  bis  1840  Kompagmekommandant  mit  Hauptmaiinsrang 

bei  der  Stasdestruppe. 
1.  Jatniar  1840  mit  einem  Jahresgehalt  von  400  Fr.  pensioniert. 

le.  Johann  Jalcob  Dietsehy  ^1805—1845) 
liettteoant  in  franzosischen  Diensten. 

Jannar  1831 — 1833  Unteilieutenant  bei  der  Standeekompagnie. 

17.  Markus  Hohne r  1 18<:)7— 187*2 1 

Februar  1831  bis  8i>pteinber  1^1  provisohsuher  Offizier  bei  der 

Standeskf>mpajj:iiie. 
September  Idi.i  bis  August  1833  Oberiieuleiiaiit  bei  der  ätandes- 
kompagnie. 

Ib.  Achilles  Mieg  (1805  l^oSi 

Februar  18??1  bis  Srptember  löül  provisorisclier  Offizier  bei  der 
StaudeskcHiipaguie. 

September  1831  bis  Mär/  IS  i:;  rnit  rlit  utetiant  bei  der  Slaiides- 
kompagnie;  uahiu  im  März  1813  , durch  Familienverbaltui^sse 
genötigt*  seine  Entlassung.  (.Ungern  sehen  wir  diesen  brauch* 
baren  und  wackem  Offizier  vom  Corps  scheiden/  Militilr-Kol- 
legium  an  den  Bat  vom  6.  Mftrs  1833.) 

Lukas  von  Meckel  (1807—18731 
Oktober  1826  bis  September  183U  I^ieuteuaut  in  iVaiizösiscben 

Diensten;  1827 — 28  Feldzug  in  Spanien. 
August  1831  bis  Oktober  1831  Lieutenant  bei  der  Standeskom- 

pagnie. 

Oktober  1831  bis  August  1833  Aide-Major  bei  der  Standes- 
kompagnie; abgedankt  September  1833. 

Mai  1834  bis  April  1841,  Aide-Major  und  Quartiermeister  mit 
Hauptmannsrang  bei  der  Standestrnppe;  April  1841  Major. 

Ffbrnar  184Jj  Kommandant  hei  der  Infanterie. 

Mär/  184^1  bis  April  1850  Kommandant  der  Standestruppe ;  nahm 

am  Ui.  April  18ÖU  seine  Entlassung  und  trat  in  neapolitanische 

Dienste. 

20.  Johann  Conrad  Burckhardt  (1808—1857) 

Dezember  1826  bis  Oktober  1830  Korporal  und  zuletst  Adjd^S«- 

Offirier  in  französischen  Diensten. 
Dezember  1830  bis  November  1831  Unterlieutenant  bei  der  Kan- 

tonsmili7.. 

AHovtiiiher  1831  l)is  Aufi^»i«t  18H3  UnterUi  uttiiant  bei  der  Staudes- 

konipagnie;  abgedankt  September  1833. 
Mai  1834  bis  April  1838  Lieutenant  bei  der  Standeätruppe. 
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April  1838  bis  Januar  1850  Kompagnio-Komuiandaut  (1.  {Com" 

pagnie)  mit  Haupt  maimärang  bei  der  Standestrtippo. 
Juni  1806  entlasse))  unter  Beförderung  zum  Kajor. 

21.  Marlm  Landerer  (1810-  IKSTI 

Herbst  1831  bis  Juni  18;?i  Lieutenant  bei  der  Staiideskompagnie. 
Wegen  Disziplinarvergehen  zu  scharfem  Arrest  verurteilt, 
machte  er  sieh  aus  dem  Staube  und  liess  sich  filr  die  Fremden- 
legion in  Algier  anwerben.  Im  Angast  IM  stellte  er  «cb 
freiwillig  der  Basler  Polizeidirektion  und  wurde  dvieh  ürteil 
deg  Kriegsgerichts  mit  swei  Monaten  Qefftngnis  bestraft. 

22.  Johann  Jakob  Wich  (1802-^?) 

?  in  französischen  Diensten. 

April  1832  bis  Angust  183B  Lieutenant  bei  der  Standeskompa^e« 
nahm  1833  seine  Entlassung  und  trat  in  königlich  griechische 
Dienste. 

23.  Ludiuig  Thumeysm  (?) 

9.  April  1832  bis  16.  April  1832  Unteriientenant  bei  der  Standee- 
kompagnie,  nahm  am  15.  April  1832  .aus  FamüienrOeksichfcen 
und  Gesandheitsumstanden*  seinen  Abschied,  dem  das  MiUtär* 
koUegium  „missfällig*'  Folge  gab. 

24.  Lukas  Hindenking  (1805— 18«y5) 

Unterlieutenant  im  Imfanteriekontingent. 

Januar  1838  bis  September  1883  Ünteriieutenant  bei  der  Standes- 

kompagnie;  abgedankt  den  30.  September  1833. 
Mai  1834  bis  Mai  18S8  Erster  Unterlieutenant  bei  der  Standes. 

truppe. 

Mai  1839  bis  Februar  IS-IO  Oberlieutenaiit  hei  der  Standestrnppe. 
Februar  1840  bis  März  ISV,\  Hauptmann  hei  der  Standestruppe. 
März  1849  bis  April  1849  Aide-Maior  und  (^iiartiermei:<ter  hei  der 
Stniidest nippe,  vom  April  bis  Juni  18'y2  ndt  .Majorsrang- 

Juni  16Ö2  bis  Juni  1856  KoininaudauL  der  Standestruppe. 
Juni  1856  entlassen  unter  JESrnennung^  zum  Oberstlieutenant. 

25.  Friedrich  Hindenhuiq  il80J— 1833) 

'?  in  französischen  liieusteiy. 

Trat  wenige  Monate  vor  dem  3.  August  1833  in  die  ötandes- 
kompagnie  und  fiel  am  3.  August  im  Kampf  bei  der  Griengrube. 

26.  Emaftuel  Wyhert  (18<)7 — IbSl),  GanüsoDsarzt 

April  18  )4  bis  Juni  1839  mit  Unterlieutenautsrang. 

Juni  18.i9  bis  April  1843  mit  Oberlieutenautsraug. 

April  1843  bis  Juni  1856  mit  Haupt maiinsrang,  entlassen  Juni  1856. 

^.Johann  Oeory  Slmldia  von  l^tMikon  il785— 18B8^ 

Januar  180')  bis  Novemher  1800  Soldat  bei  der  Standeskompagnie. 
November  1805  bis  Januar  1807  Korporal  bei  der  Standeskom- 
paguie. 
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1807—1814  Korporal,  zuletzt  Sergeant-Major  beim  4.  Schwei/.er- 
regiitietit  (Linio^  in  französischen  Diensten.  Feldzug  von  ItiOiJ, 
Belle  I>Ie  i'u  nn-i;  Fcldzug  von  löiu,  löll,  1812  in  Spanien, 
Feld/iig  von  löl.'i  und  1814  in  Holland  und  Frankreich. 

1814—1816,  Korporal,  dann  „Caporal  Lieutenant**  bei  den  Gardeg 
&  pied  du  Corps  du  Boi. 

1816^1830  HAuptmann  beim  1.  Schwcäzecregiffleiit  (Linie)  in 
fransOsuchen  Diensten.  Fddzüge  von  1824 — 1828  in  Spanien; 
Ritter  der  Ehrenlegion»  Dezember  1815;  sehwei/erische  Ehren» 
medaille,  Januar  1816;  Ritter  des  königlich  französischen 
Militär- Verdienstordens,  1827;  abgedankt  September  1830. 

mSl— 18.13  Ii.spf'ktor  d.v«  2.  Militär-Quartier^  P-i>e!. 

Mai  1884  bis  März  1838  Konipagnickoinrnaiidanl  mit  H.'iuptiuaiins- 
rang  bei  der  Standestruppe;  f  18c^8  und  wurde  mit  militärischeu 
Ehren  begraben. 

28.  Samuel  Bachofen  (1800— ib89) 

! Jägerkorporal  1828 
Sergeut  1829 
Feldwebel  1834 
Unterlieutenant  1836 

September  1838  bis  Mai  1839  Uentenant  bei  der  Standeskruppc 
Mai  1839  bis  Märe  1849  Oberlientenant  bei  der  Standeatrnppei 
Min  1849  big  Jani  1868  Kompagniekonunandant  bei  der  Standes- 
truppe. 

April  1848  Hauptmann  im  eidgenössischen  Generalstab. 
Mai  1848  Hauptmatiii  h'  i  ilor  kaiitnnal<^'ii  lufantrriemüiz. 
Juni  1852  au^  der  Standest ni|>|K>  entlusseu  mit  drei  Jahres* 
gehalten  (HUki  Fr.  alle  Währung), 

29.  Ludwig  Georg  Anton  Küvrh  vo^^  Gossau  (18ü7 — 1849) 

Mai  182:?  bis  Sepfemhtr  18.W  Unterlieutermtit,  zuletzt  Voltiffeur 
Oberlioiitenant  heim  1.  Sc!nv(M7crr<-2iment  (Linie)  in  franzö- 
sischi/ii  Diensten;  Fcld/.üge  in  Spanien. 

Mär/,  1H48  bis  Februar  1849  Oberlieuteuaut  bei  der  Staudes- 
truppe;  f  1849. 

30.  Sigmund  Gustav  Uoux  'isir>— y) 

1831 — 18.S3  Unteroffizier  im  InlmitLiit-Koutiiigent  Wandt. 
1834 — 1838  Lieutenant  der  ,Sapeurs  Ponipiers*  der  fran/.üsi.schen 
Nationalgarde. 

September  1848  bis  Oktober  1848  Soldat  bei  der  Standestruppe. 
Oktober  1848  bis  Dezember  1848  Korporal  bei  der  Standestruppe. 
Dezember  1848  bis  April  18S0  Sergeant-Fourier  bei  der  Standes» 

truppe. 

April  1850  bis  .lnni  1852  Instruktor  bei  der  Standest ruppe. 
Juni  1852  bis  März  185«')  Quart iermeisttT  mit  Unterlieutonant.srang. 
März  185(5  bis  Juni  185<j  Quarfirrm»  i-ter  mit  niHTli<Mitrnantsraiig. 
14.  Juni  1856  anlässUch  der  Autlosung  der  Standestruppe  abgedankt. 

r 
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31.  ffeinrieh  Widand  (1822—1894) 

1843  Jäger 

1845  Korporalf  dann  Wachtmeister      im  Infanterie-KontiiigeDt 

1846  Feldwebel  Basel. 

1846  Lieutenant 

April  1849  bis  Mai  1850  Lieutenant  bei  der  Standestmppei  trat 
1850  in  ktoiglich  neapolitaniecbe  Dienste. 

32.  WüMm  Segiser  (1820—?) 

1839  Ja^r,  dann  Korporal  | 

1847  Zweiter  Unterlieutetiant  \       Infanterie-Konüngent  Basel. 

1848  Erster  Unterlieutenant  | 

April  1849  bis  Januar  1850  Lionfenant  boi  der  Standestruppe. 
Januar  1850  bis  Juni  1850  Uberlieutenant  bei  der  Standestnippe, 

nabni  am  15.  Juni  1850  seine  Eutiassung  und  trat  iu  königlich 

ntjapolitanische  Dienste. 

33.  Daniel  Schneider  (1820  1868) 

Jäger,  dann  Korporal  | 
1842  Sergent  J.  im  Infanterie-Koutiagent  Basel. 

1849  Zweiter  Unterlientenant  | 

Juni  1850  bis  April  1852  Unteiiieuteuant  bei  der  Standestnippe. 
Juli  185fi  bis  Juni  18Ö6  Oberlieatenant  bei  der  Staudestruppe, 

wurde  am  14.  Juni  1856  nach  der  Aufideung  der  Standestrappe 

entlassen. 

34.  Philipp  August  Haering  (1819—1908) 

1839  Jäger,  dann  Korporal     \  .     T«*-i^i.'      i.«  • 

1844  Sergekt  /  ™  loIanterie-Kontingent  Basel. 

1847  Zweiter  Unterlieutenant  \ 

1848  Brster  Unterlieatenant   \  in  der  Landwehr. 
1860  Obeilleutenant  i 

Juni  1850  bis  Juni  1850  Lieutenant  bei  der  Standestruppe.  Nach 
der  Aiithebuug  der  Standestruppe  wurde  er  später  Hauptmann 
der  Basler  Polizei. 
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Basler  Münsters. 

(Mit  6  Tafeln  und  18  TextabbUdungen). 
Von  E.  A.  Stückelberg. 


Ans  den  Totenbüchem  des  Basler  Münsters  war  seit 
langem  die  Lage  zahlreicher  Bischofsirräber  bekannt;  auch 
hatte  man  bei  der  Errichtung  des  Lt  rtner  wie  bei  der  Aus- 
schachtung der  ersten  Hriztuigsunlage  solche  Grüh^r  ge- 
funden. Im  Lauf  des  Jalires  19n7  w-urde  nun  eine  neue 
Hoiznngsinstallation  durchgefiüirt,  deren  Kanäle  Bauteile 
durchschnitt,  die  bis  jetzt  noch  unberührt  gebliobon  waren.  In 
der  Tat  fand  man  in  der  Neuenburger  Kapelle  ein  Bischo&» 
grab');  dann  stiess  man  unter  dem  Chor  auf  uralte  Stein- 
Bärge.^)  Einer  davon  konnte  untersucht  werden;  er  zeigte 
anthropoide  Hdhlung  und  ein  Abflussloch  im  Boden.")  Man 
liess  diese  Sarkophage  in  den  Fundamentmauem  stecken. 

Durch  die  Lüiii2;saxe  der  hinteni  (Tnift  wurde  ein  neuer 
Kanal  bis  vor  den  i^arieiiahai-  auso^fscliaciuet.  Vor  dem 
letzteren  fand  sich  oin  Doppelgrab  in  beträchtlicher  Tiefe, 
aui  dem  nassen  Kiesgnmd.  ungefähr  von  West  nach  Ost 
gerichtet,  d.  h.  gegen  den  Khein  zu  so  orientiert,  wie  die 
Aze  des  Münsters. 

Am  Morgen  der  Eröffnung  des  deutschen  Philologen- 
kongresses^)  wurde  nun  zu  Händen  des  Schreibers  in  das 
Sitznngsgebäude  die  Xaohiicht  überbracht  und  verbreitet, 
„es  sei  ein  Bischof  im  Münster.**  Der  Verfasser  verfiigt»> 
sich  dahin,  dann  zu  <len  Arbeitern  in  der  Krypta:  diese 
nahmen  iui  Schacht  eine  stehende  Steinplatte  weg  und  es 

*)  und  %  Uotereaeht  und  skiuieit  von  Herrn  Dr.  K..  Stehlin;  seine 
Notuan  in  den  Akten  der  Delegation  fär  baslerieche  Altertömer. 

*)  Aehnliche  SIrge  am  BerghoU  (Elsass)  bei  Fickcr«  Denkmäler  Taf.  XL 
(MoMun  StFRSsburg)  und  in  Moutier-Granval. 

*)  Am  23.  Sept.  1907. 
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zeigte  aiehf  dass  dieselbe  daa  Fuss-  oder  Ostende  eines 
Grabes  verschloss.  Wohlerhaltene  Schnhe  und  Strümpfe^ 
ein  ganzer  Stab  imd  eine  in  braune  Stofie  gehüllte  Leiche 
worden  sichtbar.  Ein  entsetzlicher  Gerach  entströmte  dem 
Grab  (s,  Tafd  IV), 

Nun  galt  OS.  das  Grab,  wflchfs  dem  begoiiri  ;it-ii  Heiz- 
kanal weichen  mussto,  sorgfältig  zu  untersuchen.  Es  wurde 
daher  wieder  yerschlossen  und  mit  Zement  verstrichen.  £s 
lag  unter  dem  mittleren  Tonnengewölbe,  das  vom  Chor- 
umgang  ins  Herz  der  hintern  Krypta  führt;  die  Stelle  ist 
eine  doppelt  hervorragende,  weil  die  erste  am  Ostende  der 
Ghrolt  und  weil  in  der  Mitte,  ^)  unweit  der  romanischen  Niscke 
des  Marienaltars  gelegen. 

Der  Schreiber  hatte  angeordnet,  dass  der  Schutt  über 
dem  Grab  weggeräumt  werde;  unterdessen  holte  er  die  nötige 
Erlaubnis  für  die  weitcreii  Arbeiten  ein,  bestellte  einen 
Photographen  und  Hilfskräfte  auf  den  Spätnachmittag.  Als 
der  Verfasser  zur  Oeffnung  des  Grabes  erschien,  hatten  die 
Arbeiter  dasselbe  nicht  nur  abgedeckt,  sondern  aal  Weisung 
Unbefugter  geöffnet  Dabei  sind  die  Deckplatten  zerschlagen 
und  weggeworfen  worden  und  herab&Uende  Steinchen  und 
Mörtel  hatten  Löcher  in  die  Kleider  der  Leiche  geschlagen, 
überhaupt  dieselbe  bcscliüdigt.  Es  galt  nun  den  Fund- 
bestand aufzuneliineii.  so  gut  es  ging  und  so  gut  es  bei  der 
beschrankten  Zeit,  dem  hindernden  Zudrang  von  Neugierigen 
und  unter  den  ungünstigen  Lichtveriiältnissen  möglich  war. 

Der  Tote  lag  auf  dem  Kiesboden  ausgestreckt,  die  Füsse 
im  Osten;  er  war  eingerahmt  von  sieben  Steinen.  Südlich, 
d.  h.  zur  Rechten  der  Leiche  standen  zwei  Platten,  zu» 

sammen  186  cm  lang;  nördlich  drei  Platten,  zusammen  175 
cm  lang.  Den  Verschluss  des  Fussendes  bildete  eine  Platte 
von  51  cm  Breite.  Die  T)iels.M  dieser  Platten  schwankte 
zwischen  1*2  und  13  cm.  Am  Kupicude  stand  eine  «jchwere 
Steinquader,  weiche  eine  Höhhmg.  eine  Art  Bett  für  den 
Kopf  der  Leiche  enthielt;  die  Quader  war  51  cm  breit,  die 
Höhlung  mass  27  cm  in  der  Länge.  25  in  der  Breite.  Sämt- 
liches Material  war  Kalkstein;  die  Steine  wurden,  nachdem 

')  Ueber  die  MiUebxe  vgl,  Zeitscbr.  f.  chrisiK  Kuast  190S  p.  77. 
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sie  in  sita  aufgezeichnet  nnd  photographiert  worden  waren 
(vgl.  Tafel  IV),  ins  Historische  Museum  übertragen. 

In  dem  geschilderten  80  cm  hohen  Geroftner  lag  nun 
der  Leichnam ;  das  Hanpt  war  ginzlich  zergaugen^)  tind  »n 
seiner  Stelle  fand  sich  nur  ein  Haufen  von  Maden,  so  gross 
wie  eine  tüchtige  Schüssel  voll  Reis.  Der  Körper  war  voU- 
siä,udig  bekleidet  mit  mehreren  Lagen  von  Stoff,  »lor  überall 
die  Farbe  eines  braunen  Tabakblattes  hatte.  Schräg  über 
der  Leiche  lag  der  hölzerne  Kruoimstab  (137  cm  lang),  be- 
stehend aus  einer  Canna  von  EscheDholz,  unten  zugespitzt, 
einer  Curvatur  aus  Lindenholz  und  einem  ^ Dübel**  aus  Eiche, 
der  die  beiden  Teile  zusammenhielt.  Diese  Grabbeigabe 
war  (weiss?)  bemalt;  zwei  romanische  Fratzen  am  Nodus 
zeigen  rote  Wangen  (Tafel  V).  Die  Pinger  der  linken  Hand 
lagen  auf  der  Mitte  der  Canna;  auf  der  HaiKltläclie  zeigte 
sich  dpr  Cirruhis  aus  (Toklfaden,  dor  den  ( verbrli\\  undenen) 
Handschuh  einst  geziert  hatte.  An  der  Stelle  der  rechten 
Hand  lag  ein  Häufchen  weissen  Pulvers,  offenbar  der  LJeber- 
rest  eines  Grabkelches  aus  Blei;  darunter  fand  sich  ein 
dünner  Goldriug,  dessen  Glasfluss  sich  aber  verflüchtigt  hatte. 
Die  Kleider  der  bestatteten  Person  sind,  offenbar  schon  bei 
der  Versenkung  ins  Grab,  emporgezogen  worden,  denn  sie 
reichten  sämtlich  nur  noch  bis  an  die  Knie,  statt  bis  zu 
den  Füssen.  Da  und  dort  klebte  auch  Zement  am  Stoff  der 
Gewänder,  was  beweist,  dass  der  Tote  in  ein  frisches,  noch 
nasses  Gral)  gelegt  worden  ist. 

Mit  grossen  Schwierigkeiten  wurde  der  ganze  Leichnam 
durch  die  Herrn  Di)"^  J.  J.  A.  Bischoff  und  E.  Veillon  ent- 
hoben und  dann  zwecks  genauerer  Uiitersuchung  in  einen 
Baum  des  Historischen  Mus.seums  übertragen.  Daselbst  wur* 
den  die  Gewänder  sorgfältig  untersucht;  es  ergab  sich  eine 
Fülle  von  verschiedenen  Stoffarten  und  eine  Reihe  von 
prächtig  erhaltenen  Besatzstücken  in  Form  von  glänzenden 
Goldborten.  Unterdessen  hatten  sich  Stimmen  geg(^n  die 
g.'inze,  angebliche  Grabschändung  erhohen  und  am  Sams- 
tag, drei  Tage  nach  der  Kntdeekung.  erging  ein  liegieruugs- 
beschluss,  die  Leiche  sei  wieder  zu  begraben ;  wirklich  er- 

Nur  ein  kleines  StSck  vom  Unterkiefer  mit  einem  Zahn  dario,  mit 
tnckerartigan  Kri»tailäberxiig  bedeckt,  lag  bei  der  Wirbelsäule. 

Basler  Zdtsekr.  f.  Gesch.  und  Allertum.  Vm,  1.  19 
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schien  am  Dientaf;  darauf  das  Jk'siaiiiiiigsaint  und  machte 

durch  Wegnalini»»  dor  Gebeine  weitere  Forschungen  iiniiiög- 

lick    In  aller  Eile  müssten  die  letzten  Textilien  gerett<)t 

werden,  was  besonders  schwierig  war,  da  der  spröde  und 

dünne  Stoff  an  der  Haut  der  ^icbe  klebte.  Die  Striiinpfe 

konnten  nur  in  defektem  Znstande  abgelöst  werden.  Das 

Skelett  und  der  Inhalt  des  Körpers  konnte  überhaupt  nicht 
untersucht  werden ;  der  Verlasser  konstatierte  bloss,  dass  in 

der  Bauchhöhle  Bast  vorhanden  war  und  dass  im  Brust- 
kasten dunkelbraune  Knollen,  die  sich  leicht  zu  Pulver  zep- 

(h'ilcken  liessen.  higuu.  Eiuv  i  lioniische  Unteiisuchung  dieser 
Diiiij;»»  liätte  vnelh'irht  neue  Aufscliiüsse  über  Einbalsamier- 
ungsmuieriaiien  gebracht.') 

Glücklicherweise  konnton  alle  Textilfiinde  gerettet  wer- 
den; und  während  Gelehrte  und  Ungelehrte  deren  Wert 
bestritten  und  behaupteten,  es  handle  sich  um  eine  und 
dieselbe  Sorte,  gewöhnlichen,  ungemusterten  Stoffes  ergaben 
genaue  Untersuchungen  aller  Beste  eine  Fülle  von  ver- 
schiedenen Textilien  mit  styl  vollen,  bisher  gplnzlich  unbe- 
kannten Mustern.  Ein  Chemiker,  Herr  Prof.  Goppelsroeder, 
hatte  die  Güte,  das  Material  und  die  Farben  uu'luerer  Stoffe 
eingehend  zu  ])riit'en,  ein  Tcxtillcenner  dekotuponierre  die  Ge- 
webo  und  zeichnete  in  Vcibiuduiig  mit  b'üut'ui  Sohn,  mit 
dem  Verfasser  und  Herrn  Wagen  die  Muster  ab.  IH.»  nach- 
folgenden Darlegungen  des  Herrn  W.Pfister  sind  das  Kesaltat 
dieser  sehr  zeitraubenden  und  anstrengenden  Arbeiten. 

Einige  Stoffe  sind  in  München  geglättet,  die  Strümpfe 
aufgenäht,*)  die  ledernen  Sandalen  auf  Holzleisten*)  mon- 
tiert worden.  Die  Abbildungen  (Tafel  VII  bis  IX)  zeigen  all 
diese  Pundgofronstande;  vergoldete  Lederstreifen,  Zierden 
aus  selunalL'U  Silberblechstreifen.  Stickereien  (romanische 
Rankem  deren  Ijöcher  iiodi  sieht Inir  sind.  schiuiulvr»>ii  di»- 
Pontiiikalschuhü.   l)er  Vorderschuh  ist  mit  zwei  dreieckigen 

')  MitteUlterliche  Balsamierrexepte  bei  Brächet  (Ripaille)  und  Warstysen 

{in  Beiträge  z.  vaterl.  (itsch.). 

-)  Leider  auf  knallrote  Unterlage. 

^)  Oicsc  Leisten  situl  bedaucrlichcrweis«?  viel  /n  j^ross;  es  sind  daher 
die  Si.huhc  i;cradc  an  der  vorher  wohl-Th  illoni  ii  Sp-t/v  hesrhndi«;!  nnplfn: 
ül)crhaii}>t  eryahcn  sich  durch  das  Auseinanderziehcn  eines  kleinen  bchuhs 
uvif  einen  gros&en  Ia^I^I  zahlreiche  Lücken. 
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Oeffnangen  durchbrochen,  der  Oberscbuh  besteht  nur  aus 
sechs  Lederzungen,  die  oben  einst  von  einer  Schnur  zu- 
sammengefasst  waren.  Sie  zeigen  den  Typus  des  XI.  bis  XU 
Jahrhunderts.*)  Wie  das  Basler  Münster  und  seine  Ge- 
schichte zahlreiche  Analogien  zu  der  andern  SnflVagankirche 
von  Jiesanyon,  zu  Ijausanne  bietet,  so  liabon  wir  auch  in  letz- 
terer Stadt  Pi'n  I^ist  liofsgral).  (la<  vleiii  TTiisrigen  in  vieler  He- 
ziehuiig  genau  ontsricht.  Auch  in  Lausanne  ein  gemauertes 
Grab,  nach  Osten  geriehtet,  Beigaben;  ein  hölzerner  Kinmm- 
Stab,  drei  Gewänder  mit  Goklborten,  ein  Ring  mit  fehh'u- 
dem  Besatz,  gut  erhaltene  Lederschuhe.')  Es  ist  das  Grab 
des  Bischofs  Boger  f  1220.  Beachten  wir,  dass  bei  beiden 
Gr&bem  die  Mitra,  überhaupt  eine  Kopfbedeckung  fehlt. 

Von  den  Grabbeigaben  ist  noch  folgendes  zu  sa;^-  ii : 
die  Gewänder  sind  au^  vielen  Stiickcn  zu.sammeng^^setzt. 
Sparsam  sind  vienckige  und  dreieckige  Stücke  und  Stückelien 
mit  eineui  Durchmesser  von  wenigen  Centimetern  mit  um- 
gelegten Rändern  aneinandergenäht  worden.  Alle  erhaltenen 
Textilien  bestehen  aus  Seide,  also  einem  damals  sehr  kost- 
baren Stoff;  was  aus  Wolle ^)  oder  Leinwand**)  gefertigt  war, 
hat  den  Jahrhunderten  nicht  Stand  gehalten  und  ist  voll- 
ständig verschwunden.  Wo  die  Seide  lose  auflag,  ist  sie 
gut  erhalten  geblieben,  wo  aber  der  verwesende  Leichnam 
auflag,  wo  der  Stoff  feucht  blieb,  ist  er  mehr  oder  weniger 
yermoden.  [)ass»'lbe  c^ilt  vom  Leder  der  Sandalen,  das  über 
den  Füsse;i  wohlerhalt>4K  unter  denselben  verfault  ist. 

Die  Gewänder,  welche  die  Bischöfe  bei  Lebzeiten  als 
Pontifikaltracht  zu  tragen  pflegten.  —  auch  unsere  Stoffe 
sind  teilweise  abgenützt  —  und  in  welchen  sie  auch  beige- 
setzt wurden,  sind  folgende:  die  Alba,  das  lange  Unterkleid 
mit  Aermeln,  die  Dalmatik,  ein  etwas  kürzeres  hemdartiges 
Kleid  mit  kurzen  Aermeln  und  die  Casel.  ein  faltiger  Ueber- 
wurf  oder  Mantel  mit  einem  runden  Loch,  durch  das  man 

« 

')  Vgl.  Braun.    Die  litur;^.  Ge\v:iiulutiti  p.  J'm)  H. 

^)  Dupra«,  Cathcdr.nle  de  Lausanne  1900  p,  5O0 — 5O2. 

•)  Wie  z.  B,  H.'indscbuhc. 

*)  Wie  etwa  die  1.'  irh-  ntürhcr  oder  LcibbiudeD,  die  Fäden,  die  zum 
NÜiea  gedient  habea,  die  Cordelu  der  Schuhe. 
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den  Kopf  steckte.  Beistehende  Abbildung  des  Sigels  ^)  zeigt, 
wie  die  Basler  Bischöfe  im  Xm.  Jahrhundert  bekleidet 
waren.  All  diese  drei  Kleider*)  haben  sich  in  unserm  Grab 
gefunden  (Tafel  VI), 

Die  Alba  unseres  Bischofs  bestand  aus  dünner,  unge> 
mnstprter  Seido;  fa^t  das  ganze  Gewand,  freilich  zerfallen 
ju  gn)s>e  und  kleine  Stücke,  ist  erhalten. 

Die  Dalmatilv.  ''benialls  aus  dünner  Soido.  war  liinton 
und  Tome  belegt  mit  je  zwei  senkrechten  Besatzstreifen, 
bestehend  aus  wertvollen  Goldborten;  auch  am  Ende  der 
Aermel  lagen  solche  Borten.  Fragmente  der  Palm atik  zeigen 
noch  heute  Stoff  und  Besatz  zusammenhängend.  Unten  vom 
lag  ausserdem  ein  grosses  rechteckiges  Stück  Seide,  wahr- 
scheinlich einst  von  anderer  Farbe,  das  als  Schmuck  der 
Dalmatik  angesehen  werden  mnss;  unser  Sigel  zeigt,  wie 
dieser  Besatz  angebracht  war.  Ueber  die  Borten*  mit  der 
sporenradartigen  Figur  schreibt  der  erste  Kenner  auf  diesem 
Gebiet,  P.  Jos.  Braun  S.  J.**)  in  Luxemburg,  naeli  Ainn|»<ie: 
„das  verwendete  Gold  ist  pures  Gold  (reiner  Goldlainij  um 
seidenen  Faden  (Seele)  gewunden.  Der  Weber  hat  sehr 
geschickt  arbeitet.  Um  an  Goldfaden  zu  sparen  hat  er 
mit  zwei  Fäden,  oder  richtiger  mit  einem  Boppelfaden  ge» 
arbeitet  ....'*)  Ihrer  Technik  nach  ist  die  Borte  noch 
recht  altertümlich;  es  ist  dieselbe  Technik,  wie  die  z.  B. 
an  dem  Augsburger  ^Hemma-  oder  Witgariusgürtel*  an- 
gewendet ist  und  noch  im  11.  und  t*»ilweise  12.  Jahrhundert 
vorkomiut.  -I^'©  Farbe  der  Borte  Avar  ursprünglicli  ein 
tiefes  leuchtendos  Purjmrr( it.  *  P.  Braun  datiert  die  B(uten 
ins  XII.  Jahrliuiidert.  1»  uierkt  aber,  dass  man  noch  im 
folgenden  Saeculum  solche  üeberreste  von  äitern  Gewändern 
herübernahm  und  wieder  verwendete.  Die  längsten  Stücke 
tmserer  Borten  massen  02  und  81  Geutimeter;  ausserdem 

Nach  einem  Wacbcabdruck  des  Basler  SiaatsArchivs  in  Gips  gogoA«ii 
von  Herrn  Archivscbreiber  L.  Säuberlin. 

^  Ueber  Geschichte,  Form,  Farbe,  Stoff  der  geistlichen  Bekleidang» 
vgl.  das  grundlegende  in  alle  Einzel  beiten  eintretende  Werk  TOn  J,  Brann: 

Die  liturgische  Gewaiulun^  im  ()cci<leot  und  Orient.   Freiburg,  Herder  1907. 

3)  Gütif^e  Zuschrift  an  den  Verf.  vom  12.  Oktober  11)07. 
*)  Näherem  «lirüher  unten;  die  tccimologischen  Ausführungen  sind  nur 
an  Hand  der  Abtnlduugeu  verMäudlicb. 
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fanden  sich  Stücke  bezw.  Fragmente  von  29,  21,  18,  16,  14 
(bis),  13,  B.5,  7.5  und  6  Centimeter  nebst  kleinen  Partikeln 
in  einer  ungefähren  Gesamtlänge  von  16  Centimeter  in 
unserm  Grab.  Die  Dalmatik  war  also  reich  besetzt  Von 
einer  breiteren  Borte  fanden  sich  fünf  Stücke  von  35,  33, 
29,  10  und  8  Centimeter  Länge;  es  ist  die  Goldborte  mit 
dem  Zickzackmustor.'  Sämtliclie  Boiteu  bestehen  aus 
Stückeu  von  versciiiodener  Länge,  die  durch  Naht  zu- 
sammengesetzt worden  sind/-) 

Zu  Oberst  trug  der  Bischof  die  Casola;  diese  bestand 
ans  einem  Seidenstoff,  der  dicker  war  als  die  beiden  ge- 
nannten. Die  Länge  betrag  109  Centimeter.  Seine  Muster- 
ung, für  das  Laienauge  kaum  sichtbar,  eracheint  wie  ein- 
geritzt und  besteht  aus  einem  grossen  schrägen  Gitter. 
Eine  Gitter-  oder  Bautenmustemng  zeigt  auch  die  Dalmatik 
auf  dem  bei  uns  abgebildeten  Basler  Bischofssigel.  In  den 
entstandenen  Rauten  sind  ovale  und  vierpassartige  Orna- 
mente abwechselnd  eiiigesotzt.  Die  Abbildung  (  Fig.  5)  erspart 
uns  weitere  Schilderung;  bemerken  wir  nur,  dass  ähnlich 
geritzte  Zeichnung  sich  schon  im  X.  Jahrhundort  an  ein- 
farbigen Caseln^)  findet  (Mainz),  dass  das  Oval  ähnlich  auf 
einer  Casel  des  XL  Säculums  auftritt^)  (Hildesheim).  Das 
ganze  Muster  zeigt  keine  einzige  Form,  die  man  als  occiden- 
talisoh  oder  romanisch  bezeichnen  könnte;  es  handelt  sich 
also  um  orientalischen  Import.  Dieses  Gewand  hatte  keine 
aufgenähten  Zierden  aus  Gold.  Da;^  g -n  scheint  es  da  und 
dort  unterlegt  gewesen  zu  sein  mit  einem  Stoff,  von  dem 
kleine  Streifen  sich  erliah en  liaben;  sie  zeigen  ein  Muster, 
das  Bäumchen  mit  (^rauatäpieln  daran  zeigt.  (Fig.  6).  Mit 
grosser  Mühe  gelaug  es,  das  vollständige  Muster  aus  vielen 
Fragmenten  zeichnerisch  zu  rekonstituieren.  VomHumeral  hat 
sich,  wie  es  scheint,  nichts  erhalten;  auch  unter  oder  auf 
dem  Kopf  scheint  nichts  gewesen  zu  sein.  Die  Bestattung 
ohne  Inful  weist  auf  eine  Epoche,  die  vor  1250  liegt  Ge- 

^  S.  ttnlen  Textabbildang  16. 
Zwischen  Glasplatten  gepresst  im  Historischen  Museum  (ostliche 
£inpore)  ausgestellt. 

Braun  a.  a.  O.  p.  203 — 204. 
*)  Braun  a.  a.  O.  Figur  89. 
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fanden  hat  sich  noch  eine  Partie  Seide,  zu  einem  Sbreifen 
zosammeiigeiiäht  (46  cm  lang,  dazn  einige  kleinere  Stücke) 

mit  zweifarbiger  Musterung,  der  Papageienstoff.  ( Fig.  1 1 1  Ob 
dieses  Stück  als  Stab,  d,  h.  j^r  nkreciiter  Besatz  «It  r  A'orderseite 
der  Cusel  godidit  liat,  (xlcr  nin  Manipel  war.  konnt»Mi  wir  nicht 
entscheiden:  wie  das  vorliergehende  Muster  zeigt  dieser 
Stoff  typisch  orientalische  Stylformen. 

Die  Strümpfe  bestellen  aas  sehr  dünnem,  zusammen- 
genähten Seidenstoff;')  sie  waren  nen,  d.  h.  sie  sind  nie 
getragen  gewesen  und  dienten  nur  als  Leichenkleid.  Am 
Knie  waren  sie  mit  einer  Schnur  gebunden;  diese  zerfiel 
indes  vollständig. 

Westlich  von  diesem  unversehrten  und  reichen  Grab 
fand  sich  ein  weiterps  (Tiah.  dessen  Skelett  ebenfalls  gegen 
Osten  blickte,  in  der  Mirtt  lax»'  der  hinteren  Kr^^pta.^) 

Der  Schädel  war  vollständig  erhalten,  besass  fast  alle 
Zähne  und  trug  auf  der  Stirn  einen  horizontal  laufenden 
Niederschlag  von  Gold;  auch  ein  sonkrochter  Ansatz  liel 
von  diesem  Beü  empor.  Es  handelt  sich  offenbar  um  die 
üeberreste  einer  goldgestickten  Mitra.  Wegen  dieser  Bei- 
gabe und  wegen  der  Lage  des  Grabes  an  zweiter  Stelle  iat 
somit  unser  Grab  jünger  als  das  bereits  geschilderte.  Die 
Umfassung  war  niclit  sorgfältig  erstellt,  bestand  vielmehr 
aus  nuuinif^laltigeu  Bauiragmenten.  Neben  dem  rechten 
Fnss  des  Skeletts  war  eine  hnll)i'  attische  Sänlenbasis  ro- 
manischen Styls  (ohne  Eckknollen)  verwendet,  links  vom 
Kopf  lag  eine  Stufe  von  einer  Wendeltreppe,  als  Kopfende 
des  Grabes  diente  eine  schöne  Quader  mit  einem  Falz  an  der 
Längskante.  War  beim  ersten  Grab  gelber  Kalkstein  ver» 
wendet  worden,  so  lag  hier  das  Baumaterial  des  Münsters, 
roter  Sandstein  vor,  daneben  etwas  Kieselwacke  und  Mauer- 
werk aus  allerlei  Bruchstein.  Darin  war  einst  ein  Holzsarg; 
dieser  war  eingedrückt  worden  und  es  lag  der  Tote  nicht 

')  Länj^e  bis  znr  Sohle  vi^  '  Hi;  obere  Breite  22  t  m ;  Laayc  der  Sc>hle 
21  cm.  Die  Form  entspricht  Strdmpten  des  XII  Jahrhunderts.  Vgl.  unsere 
Abb.  ftttf  Tafel  VIL 

*i  Am  26.  September.  Tiefe  des  Kietbodens  1.30  m;  Grabläage  2,33  m: 
obere  Breite  68  cm,  untere  Breite  58  cm.  Höhe  des  Gr&braums  48  oii. 
Fuodstucke  im  Schutt:  grSti]»iasierie  DachziegelfragiAente  und  zwei  Broch' 
stucke  aus  Stucco»  sehr  altertümlich. 
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mehr  in  ("inem  Hohlraum,  wie  der  des  ersten  Grabes,  sondern 
im  Schutt. 

Die  einzi^on  Fundgegenstände waren:  der  eiserne  Stachel, 
d.  h.  die  Zwinge  vdin  ?'ii.s^»'nd<^  des  Krniiiiiistabt's.  etwa«?  Lcder  , 
von  den  Schnlipn  und  etwas  lirauiie  Seide  ibei  der  rechten 
Schulter  und  unter  den  Händen  des  Skeletts  gefunden!.  Der 
Schädel  wurde  photographiert.  aber  alsbald  vom  Bestattungs- 
amt  weggenommen.  Mit  den  übrigen  Gebeinen  und  denen 
des  ersten  Grabes  hat  dasselbe  ihn  irgendwo  begraben;  man 
»«te  dem  Schreiber,  diee  sei  in  der  Krypta  geschehen,  wann 
und  an  welcher  Stelle  hielt  man  nicbt  für  nötig  mitzuteilen. 

In  der  Mittelaxe  der '  hintern  Gruft  stiess  an  dieses 
zweite  Grab  eine  Cfrabkammer' >.  gross  und  sorgtältig  ge- 
inautrt.  Im  "^fiputz  der  Mauer,  die  aus  TuftV|uadern  be- 
stand, war  ein  Muster,  das  Holz-  oder  Perlinnttrrstruktur 
naciizuahmen  schien,  eingeritzt,  als  er  noch  nass  war.  Bruck- 
stücke liess  der  Schreiber  ins  Museum  übertragen.  Die 
Grabkamnier  war  am  Kopfende  völlig  zerstört  und  sonst 
durchaus  in  Unordnung  gebracht;  dies  ist  bei  der  Installation 
der  ersten  Heizung,  die  bis  an  diese  Stelle  reichte,  geschehen. 
Fnndstücke  ergaben  sich  ausser  vereinzelten  Gebeinen  keine. 

Es  fragt  sich  nun,  wer  die  hier  bestatteten  Menschen 
waren.  Da  die  Mittelaxo  der  (truft  eine  ausgezeichnete  Stelle 
ist,  kailü  es  sich  nur  um  hochgestellte  Personen  handeln, 
olienbar  um  Bi-^rliofc  und  zwar  um  Bischöfe  der  Basler 
Diözese.-i  Unter  den  Basler  Prälaten  kommen  zunächst 
diejenigen  ausser  Betracht,  deren  aiulerweitige  Grabstätte 
wir  genau  kennen.  Da  es  sich  um  drei  Gräber,  von  denen 
das  erste  und  das  zweite  sicher  Bischofsleichen  enthielt, 
handelt,  können  wir  für  die  stattliche  Grabkammer  kein 
minderes  Begräbnis  annehmen.  .  Nun  sind  laut  Totenbuch 
gerade  drei  Bischöfe  in  der  hinteren  Krypta  bestattet:  es 
sind  ein  Adalbero,  Lütold  I  von  Arburg  y  und  Hein- 

rich U  von  Thun  f  12;i8. 

')  QefuDden  am  29.  September. 

*)  Der  im  Elend  2u  Basel  verstorbene  IConstanser  Bischof  Otto  (f  1085) 
kommt  kann  in  Betracht;  die  b«im  Konzil  zu  Basel  verstorbenen  fCirchen- 
fürsten  waren  in  den  Seitenkapellen  des  Münsters  und  in  der  KarthÜuser- 
kirche  beigesetxt. 
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Xun  wird  Adalbero  unter  dem  12.  Mai  notiert,  folglich 
als  der  unter  diesem  Datum  im  Jahr  1026  verstorbene 
Konsekrator  des  Basler  Münsters  gekennzeichnet.  Ein 
weiterer  Adalbero  (III,  Graf  von  Froburg)  starb  im  Oktober 
1137  zu  Aivzzo.^)  Da  nun  nicht  \valirsclieiuli«.:h  ist.  dass 
unser  erstes  (iiab.  das  ui> v»'rs»  hrt  in  der  Mittelaxo  d»is 
jetzigtMi  ^lunsttTs  lag,  schon  iU2b  iin  Münster  Kaiser  Hein- 
richs II  angelegt  sein  kann,  so  liegt  vielleicht  eine  Ver- 
wechslung Adalberos  II  mit  Adalbero  IH  vor.  Wie  man 
die  Leiche  des  Bischof  Ortlieb  (f  1167)  atts  Italien  nach 
Basel  zarfickbrachte,*)  so  hätte  man  Adalbero  III  aus  Arezzo 
heimgebracht.  In  der  Tat  war  ja  die  Leiche  einbalsamiert. 
Die  Verwechslung  ist  möglich,  einerseits  weil  das  Toten- 
buch  mehmre  notorische  Irrtilmer')  enthält,  anderseits  weil 
gerade  bei  den  Bischöfen  solche  leicht  vorkommen  konnte, 
indem  an  Stelle  der  eiuzt  liMMi  .lahrzeitleiern  im  Spätmittel- 
alter oin  Kolh'ktivanniversar  getreten  ist. 

Auch  wenn  t  s  sich  um  Adalbero  III  handelt,  so  wäre 
das  erstgeschiUlerte  Grab  das  älteste  von  den  dreien;  dass 
er  als  (rraf  von  Froburg  so  reiche  Grabbeigaben  und  kostbare 
Gewänder  besass,  ist  nicht  zu  verwundern.  Orientalische  Ge- 
webe waren  freilich  damals  allgemein  verbreitet,  nicht  nur  in 
Italien,  wo  Adalbero  III  starb,  sondern  auch  diesseits  der  Alpen. 

Das  mittlere  (irab.  dies  scheint  »iclier,  war  das  dos 
Bisehofs  Lfitold  T.  dessen  Todesjahr  zwischen  den  l)i'iden 
AdalberoTien  und  Heinrich  von  Thun  liegt.  Für  den  letzteren 
wäre  dann  die  Oral)kammer  hergestellt  worden.  Vielleicht 
aber  liegt  die  Reihenfolge  umgekehrt:  Adalbero  1  hätte  sich 
die  Kammer^)  bauen  lassen,  Lütold  wäre  in  der  Mitte  zwischen 

'>  Trouillat  Mouiiracnts  I  p.  2<m  A.  3  und  262  A.  2. 

Wc^eii  der  ansteckenden  Krankheit,  an  der  er  verstorben,  wurde 
seil»!'  Lei«  hf*.  wie  die  der  übrigen  •  'ptt  r  der  E|>i(lcnnc,  au«gekocbt  und  das 
Gebern  ui  ciucm  Sack  cingeuabt  nach  Basel  gesandt,  ihoiumcn  jn  Beiträge 
t,  vaterl.  Gesch.  N.  F,  V.  p.  249. 

3}  Vgl.  den  Fall  des  Bischofs  Bruno,  der  nach  Warabui^  gch&n  und 
nur  wegen  der  JahrzeiUtifiunK  Kaiser  Heinrichs  III  su  Basel  in  den  Basler 
Nekrolog  geraten  ist.   Gütige  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Aug.  Bfraoutli. 

*)  Vielleidit  ist  diese  Grabkammer  schon  betdiadigt  worden»  als  man 
die  hinlere  Kryi>ta,  die  beute  noch  steht,  erbaute;  nur  das  Kopiend«  wäre 
dann  bei  der  Installation  der  ersten  Heizungsanlage  abgebrochen  wgtden. 
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BaufragmpTiton  des  damals  im  Bau  begriffenen  Münsters,  und 
Heinrich  von  Thnn  war  mit  den  seidenen  Grew&ndern  im 
Ostgrab  beigesetzt.  Zu  dieser  Xjösung  stimmen  alle  Funde. 

Genaueren  Untersuchungen  ist  leider  vorläufig  ein  Riegel 
geschoben  worden;  der  Boden  der  Kiypta  ist  wieder  ge- 
pflastert und  für  weitere  Ausgrabungen  scheint  kein  Ver- 
ständnis vuriianden. 


Qtttactiten  von  Herrn  Prof.  Goppelsroeder. 

Ärm  Ftof,  Dr.  E.  Stüekelbgrg 

Basel 

Verehrter  Herr  Professor! 

Nach  der  von  mir  auf  Ihren  Wunsch  hin  vorgenommenen 

mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchung  verschieden 
dicht  gewobener,  in  einem  si-hr  lockeren,  teils  bereits  zer- 
fallenen oder  l>rücliigen  Zu.staiule  Itefindlicher  braun  aus- 
sehender Gewebe,  bin  ich  zu  folgenden  Schlüssen  gelangt: 

1.  Die  Gewebe  bestehen  aus  animalischen  und  zwar 
Seidenfasem,  welche,  je  nach  ihrer  Feinheit,  strohgelbe, 
kanariengelbe  bis  goldgelbe  Fiurbnng  zeigen. 

2.  Die  Ursache  des  braunen  Aussehens  der  Gewebe  rührt 
von  im  Laufe  der  Zeit  im  Grabe  gebildeten,  die  Seidenfaser 
bedeckenden  braunen  Produkten  der  Verwesung  oder  Ver- 
moderung  her. 

3.  M«^ine  sehr  zaliln  iehen  Versuche,  um  die  jetzige 
gelbe  Färltung  der  Fasern  ikirch  chemische  Agentien  wieder 
in  andere,  wie  behauptet  wurde,  urspriinglich  vorhanden  ge- 
wesene B'ärbuDgen  zurückzuführen,  hatten  ein  negatives 
Besultat  ergeben. 

4  Der  gelbe  Farbstoff  ist  nicht  etwa  aufgefärbt,  sondern 
natürlicher  gelber  Farbstoff  der  betreffenden  Seidenart,  deren 
Herkunft  zu  bestimmen  nicht  in  meiner  Kompetenz  liegt. 

Hochachtungsvoll  • 

Ihr  ergebener 

Frof.  Dr,  Friedr,  GoppeUroeder. 
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Sämtliche  noch  vorhandene  Bekleidnngsstoffe,  Borten, 
sind  von  bniunoin  Aussehen,  hei  Berührung  sehr  brüchig 
und  daher  schw.T  :iaszniit  lnn'Mi, 

Die  ürsaclif  dt  s  luaiint  ii  Aussehens  der  (Tewebe  und 
(h^r  darin  vorkommenden  schwarzen  Zeilen  rührt  von  der  . 
Verwesung  oder  Vermoderung  der  Leiche  her. 

Die  Gewebe  sind  nach  dem  übereinstimmenden  Urteil 
sämtlicher  angefragten  Sachverständigen  von  Seide  herge- 
stellt nnd  zwar  von  solcher  mit  gelbem  Bast. 

Jedenfalls  war  die  Seide  in  gefärbtem  Zustande  ver-  . 
woben  worden;  doch  ist  eine  künstliche  f^rbang  im  jetzigen 
Znstande  nicht  mehr  erkennbar.  Einzig  der  Stoff  Ko.  4 
zeigte  beim  Benetzen,  das  nötig  war.  um  den  Stoff  eben  lo^t^n 
zu  können,  ohne  zu  breclien,  in  d'-r  Figur  das  Hj^rvortrt  teu 
eines  rötliclien  Tonoi,  der  daun  aber  beim  Trockneu  wieder 
verschwand. 

Die  Stoffe  zerfallen  in  glatte  Gewebe  und  fagonnierte 
G<»webe. 

Glatte  Getvehe: 

No.  1.  Ein  Taffetgewebe,  ans  dem  die  Strümpfe  der 
Leiche  zu>uiuni'  iigenälit  waren.  Ein  weni^  liidiger  Zettel, 
der  repsarrig  ho[  vielen  Schüssen  mit  roim-m  Einschlag 
durchschossen  i-i.  Von  Zeit  zu  Zeit  viMiiiiiidert  sich  die 
Schusszahl  bis  auf  die  Hälfte,  wobei  der  Einsclilag  ent- 
sprechend grüber  ist:  doch  ist  dieser  Wechsel  nicht  regel- 
mässig und  scheint  daher  weniger  beabsichtigter  Effekt,  als 
eine  Folge  des  un regelmässigen  Schassmaierials. 

No.  2.  Ein  S«M-ge-  oder  Köpergewebe,  das  auf  df»r 
Etl*'kLseite  ''\  arb«*it«'t,  je  im  Fortschritt  von  zwei  Schüssen. 
Die  Rückseite  bindet  \  \  und  ist  mit  der  Vorderaeite  so 
angelegt,  dass  sich  je  beim  zweiten  Schuss  der  Einschlag 
frei  zwischen  beide  gleich  starke  Bindungen  legt,  also  dort 
etwas  freier  gehalten  ist,  was  sich  auch  beim  Durchblicken 
des  Stoffes  bemerkbar  macht. 
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Ebenso  gibt  diese  (Tt'wt'l)eait  doiii  Stoff  oine  gewisse 
weich«'  Biegsamkeit,  die  zur  Bildung  eiues  aDgeuehmeu 
Faltenwurfes  beiträgt 

Das  (rruDdhild  dieses  Stoffes  zeigt 
sich  in  den  Textabbildungen  1 — 4,  wo- 
bei 1  die  obere  Seite  des  Stoffes  zeigt, 
2  die  untere  Seite  desselben ;  3  ist  die 
translatierte  obere  Seite  mit  beiden 
Bindungen;  4  ist  die  translatierte  untere 
Seite  mit  beiden  Bindungen. 


Faronnierte  Gewehe: 
No.  3.  J  )ie  Urmidbiiidniig  dessoll)en 
ist  die  gleiche  Armüre  wie  Stoff  Xo. 
die  Figur  wird  hervorgebracht  durch 
Unterbrechung  der  Serge  durch  feine 
Linien,  die  die  einzelnen  Fignrpartieen 
teils  einrahmen,  teils  die  Elipsen  und 
Bhomben  mit  Ornamenten  ausfüllen, 
so  dass  die  ganze  Zeichnung  wie  auf 
den  Stoff  ciseliert  erscheinen  nuisste, 
was  jedenfalls  seiiu^rzeit  einen  pracht- 
vgllen  AiiV)lick  «j^ewiihrte. 

Betrarliien  wir  die  Zeichnung,  so 
findtni  wir  als  Geri])|»e  derselben  schräg 
laufende  und  sich  kreuzende  breite 
Banden,  deren  Kreuzungspunkte  mit- 
telst Elipsen  verdeckt  sind.  Die  durch 
die  Bande  gebildeten  Bhomben  sind 
abwechslungsweise  mit  Arabesken  aus- 
gefüllt, deren  Motive  auf  byzantinische 
oder  arabische  Herkunft  schliessen 
lassen. 

Auch  die  schräg  laufenden  Banden 
sind  mit  rein  markierten  ähnlichen 
Zeielmungen  ausgefüllt  (Siehe  Text- 
abbildung 5.) 

No.  4.  Ein  ganz  anderes  Bild  bietet 
dieser  Stoff. 


Textabbildun{;en  1 
Clalte  Gewebe. 
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Quer  laufende  breite  Banden  von  stylisierten  Blättern 
und  Früchten,  in  deren  Füllung  aufgehende  Samenkapseln 
zur  Zierde  dienen. 

Die  Blattbanden  sind  begrenzt  mit  kreisninden  Füllungen, 
die  dieselben  auch  von  Zeit  zu  Zeit  durchkreuzen. 

Zwischen  diesen  Banden  und  in  den  durch  die  Kreuzung 
entstandenen  Winkeln  befinden  sich  abwechselnd  Kreise 
und  Halbkreise  und  Vierecke,  gefüllt  mit  Pflanzenmotiven 
und  mit  einer  verzierten  Palmotte. 

Alle  diese  Bilder  stechen  aus  dem  ganzen  Gewebe  relief-  ' 
artig  hervor,   in  einer  alle  zwei  Schüsse  fortschreitenden 
Köperart  1  zu  7.  (Textabbildung  6.) 

Den  Hint^jrgrund  zu  diesen  Zeichnungen  bildet  ein 
zweiter  Zettel,  der  zwischen  denselben  ein  einseitiges  Ottoman 
bindet,  so  dass  das  Ganze  einen  vornehmen,  schweren  Ein- 
dnick  macht. 

Auch  bei  diesem  Gewebe  legt  sich  der  Einschlag  bei  jedem 
zweiten  Schuss  zwischen  beide  Zettel. 

Wo  der  Figurzettel  nicht  Effekt  macht,  legt  er  sich 
auf  die  Rückseite  des  Gewebes  und  bindet  dort  ein  ein- 
seitiges Ottoman  ^,  \. 

Wo  der  Figurzettel  Effekt  macht,  legt  sich  der  Grund- 
zettel auf  die  Rückseite  der  Figur  und  bindet  dort  ein 
kurzes  einseitiges  Ottoman  \. 

Die  Textabbildungen  7 — H  >  zeigen  uns  diese  Bindungen: 
7:  Figurzettel  als  Fip;nr. 
8:  Figurzettel  als  Rückseite  unterm  Fond. 
*,):  Grundzettel  nebon  d^r  Figur. 
10:  Gnindzi'ttei  hinr»*r  der  Figur. 


7  s  9         .  10 

Textabbildungen  7  -10. 


No.  5.  Derselbe  ist  leider  nnr  in  einem  schmalen  Streifen 
vorhanden,  der  weder  <his  ijan/e  Muster  zeigt,  nocli  <lie 
AViederholungsart  der  Zeirlnmn^-. 


Digitized  by  Google 


0 
f  o 


*Z* 
'Z* 
'Z* 

'Z' 

0 


^1 


Textabbildung  6.  Fa^onniertes  Gewebe.  (Halbe  Grösse  des  Originals  ) 

uiyitized  by  Googl^ 


Digitized  by  Google 


304 


W.  Ftister. 


Das  Muster  best«*ht  aus  senkrechten,  ca.  35  cm  hohen 
Siäudern,  die  ca.  14  cm  von  einander  entfernt  aüf  einem 
Boden  stnh.'n.  l)ic  Stander  erweitern  sich  in  der  Höhe  von 
11  cm  zur  herziörmigttn  Gestalt,  in  der  ein  Ornament  er« 
scheint,  dessen  Kern  einem  granatapfelähnlichem  Zierglied 
gleichsieht.  Der  Ständer  erweitert  sich  am  Oberende  wieder, 
diesmal  zu  einem  Qyal,  in  welchem  wiedemm  ein  Ornament 
erscheint. 

Der  ganze  Ständer  ist  aussen  von  einer  Serie  von  schwe- 
benden Krabben  begleitet,  die  sich  an  die  Kontur  des  Ständers^ 
legen. 

Neben  den  Ständern  erscheint  je  ein  Papageienpaar, 
das  gegen  einander  stehend  vorwärts  blickt  Darüber  ein 
zweites  Paar  Papageien^  die  gegen  den  Nachbarständer  sehen. 

Das  Gewebe  ist  ein  typisch  orientalisches,  d.  h.  ara- 
bisches. Im  Gräberfand  ist  nar  ein  schmales  Stück  erhalten, 
das  der  Länge  nach  etwas  über  einen  halben  Ständer  zeigt 
'  mit  den  Schwänzen  nnd  Körperteilen  der  zum  Nachbar- 
ständer gehörenden  Vögel.  Die  ganze  Zeichnung  wmrde  da- 
her nach  dtt^s^n  vorhandenen  Stücken  rekonstruiert  (Siehe 
Textabbildung  [\.) 

Das  Gewel>"  ist  da.^jselbe  wie  Xo.  2,  der  Zottel  aber  bei 
jedem  zweiten  Faden  zweifarbig  gehalten.  Je  nach  der  Zeich- 
nung macht  die  HäUte  der  Zettelfäden,  also  die  eine  Farbe,  die 
Figur  in  Köperbindung  währenddem  die  andere  Hälfte 
der  Zettelföden,  also  die  andere  Farbe,  auf  der  Bückseite 
der  Figiii  bindet   Neben  der  Figur  vertauschen  die 

biüden  Zettel  ihre  Rollen. 

Durch  das  njanze  Gewebe  zieht  sich  also  das  schräg 
laufende  Bild  der  Bergebindung. 

Die  Borten. 

Die>elln'n  sind  in  niehreren  Arten  vorhanden: 

A)  Eine  Borte,  die  scheinbar  ganz  mit  G^ldgespinnst 
bedeckt  ist  und  für  das  blosse  Auge  keine  Zeichnung  auf- 
weist  Diese  Borte  besteht  ans  46  nebeneinander  liegenden 
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zweifachen  St^nüFen  aus  Seide,  die  miteinander  und  neben- 
einander gezwirnt  wurden.  Beiderseits  in  den  Zwirn  der 
zwei  Süsseren  Schnüre  legt  sich  das  Gh>ldgespinnst  in  jeder 
HalbdrehuDg  als  Einscliiag,  währeuddem  bei  den  42  mittleren 
Schnüren  nur  dor  Zwirn  jeder  vierten  Schnur  vom  Gold- 
^pspinnst  abgebumleii  wurde  und  «las  (iiispiinist  über  din 
(litd  nin  liston  Schnüro  wcgpjpht  in  einer  liin  und  hergehendun 
Zickzackbinduug.    i^Siehu  Textabbildung  12.) 


Textebblldung  12.  Borte. 


B)  Zwei  StentenborttMi  mit  derseUxm  Figur,  aber  die 
Figur  in  ungleichem  Abstände  wiederholt  (Siehe  Text- 
abbildungen 13  und  14 

Beide  bestehen  aus  je  25  nebeneinander  liegenden  zwei- 
fachen seidenen  Schnüren,  in  deren  Drehung  oder  Zwirn 
ein  durchgehendes  Seidenfacb  als  Einschlag  oder  Schnss 
eingelegt  ist  und  das  zur  A"«'rbindun^  der  Schnüre  dient. 

Der  Stern,  ((er  nui*  von  Zeit  zu  Zfii  fingewoben  ist. 
besteht  aus  Gnldgespiiiust  oder  Lunie,  geht  aber  nicht  durch 
die  ganze  Borte. 

Da  das  Gespinnst  zwischen  den  einzelnen  Armen  des 
Sternes  nicht  zur  Geltung  kommen  soll,  legt  sich  dasselbe 
entweder  auf  die  Bückseite  der  Borte  oder  in  den  Zwirn 
der  dazwischen  liegenden  Schnüre  zum  Einschlag&ch. 

Sichtbar  ist  hier  (Textabbildung  15)  die  Anordnung  des 
links  oder  recht-s  gehenden  Zwinis  der  einzelnen  Schnüre, 
die  bei  der  Borte  A  bis  an  das  iiusserste  Ende  verborgen, 
das  heisst,  durch  das  Lame  \  t'rd  'ekt  isr.  I  »ie  Kiclitung  des 
Zwirns,  dessen  Wechsel  durcli  di<*  Ib  tsit  lkingsart  der  Boi  to 
von  Zeit  zu  Zeit  geboten  ist,  wechselt  hier  nach  je  12  Schüssen. 
Bttltr  ZtMir»    Gesch.  und  Altertum.  VIII.  1.  20 


W.  Pfiiter. 


C)  Eine  Figurborte  in  zwei  Grössen,  je  nach  der  Grobe 
des  verwendeten  Materials.   (Textabbildung  16). 

Dieselbe  muss  seinerzeit  einen 
pracktvollen  Anblick  geboten  haben. 
Mitten  in  der  Borte  ein  hin  ttnd  her 
gehender  breiter  Gkildstreifen,  auf 

#r  ^       beiden  Seiten  begleitet  vom' tllkders- 
farbigen  Einsclilageffekt.    In  den 
durch  den  Zickzac  kgang  der  Gold- 
linie entstandenen  Feldern  liegt  ein 
iiagelartiges,  nicht  vom  Einschlag 
^^^^^      umgrenztes  Goldgeflecht;  als  dritte 
^^^^      Farbe  die  36  Seidenschnüre. 
TT  Textabbildung  17  zeigt  die  Tech- 

nik einer  dieser  FiguiborteiL  Sie 
besteht  aus  36  SeidensdmllriAn,  in 
deren  Zwirn  sich  hM  der  Säden- 
einschlag,  bald  das  Goldgespinnst 
legt.  Unt«'r  dem  breiten  (Toldstreifen 
legt  sich  der  Einschlag  aut  die  Rück- 
vSeite  der  Borte,  so  dass  dort  die 
Schnüre  mit  ihrem  Zwirn  zwiacheu 


Textabbildungen  13  und  14. 
Borten.  (Grösse  des  Originals.) 


Textabbildung  1$, 
(VergrÖssert.) 
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Textabbildung  16.  Borte. 
(Grösse  des  Originals.) 


Textabbildung  17. 

(Vergrössert.) 
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dem  Lame  und  dem  Einschlag  liegen,  also  dem  Gold  nach- 
geben konnten,  so  dass  der  breite  Goldstroifen  neben  dem 
begleitenden  EinschlageHekt  wie  vertieft  erschien. 
Der  Zwirnwechsel  findet  alle  28  Schüsse  statt 

C)  Eine  wfittTe  Figur! )(»rte.  deren  Zeicluiung  in  eiuem 
griechischen  Linioninustor  bestellt. 

Dabei  zeigt  sich  das  Bild  nicht  in  klaren  Linien  des 
Gtoldgespinnstes,  sondern  dasselbe  ist  in  prachtvollerWeise 
nur  angedeutet  oder  punktiert  dnrch  den  Gk)lde££ekt. 

Diese  Borte,  16  mm  breit,  besteht  aus  41  Schnüren 
yon  Seide,  dieselben  sind  aber  nicht  wie  bisher  zweifach, 


Tcxtebblldunf  16.  Teil  einer  Borte. 


sondern  bestehen  aus  je  vier  zusammengedrehtem  Seiden- 
fachen.  In  die  Mitte  der  Drehung  jeder  einzelnen  Sdmtir 

kommt  der  Seideneinschlag  zu  liegen,  während  das  Gold- 
gospinnst  so  eiiig«'Iegt  ist.  dass  es  von  oben  gesehen,  da 
wo  es  die  Z»  i<'iiiiuiig  l)ild»'r.  je  Voll  eiiit^m  Fach  der  einzelnen 
Schnur  venh'ckr  ist,  so  dass  dann  die  drei  andern  iTache 
nach  unit'H  liegen. 

Das  Lame  legt  sich  also  nicht  in  die  Mitte  der  Schnüre, 
da  es  dort  verborgen  wäre,  sondern  unter  den  ^beriBn  Viertel 
derselben,  so  dass  es  zwischen  don  einzelnen  Schnüren  leise 
durchschimmernd  die  Zeichnung  angibt  : 

üeber  und  neben  das  grecque  legt  sich  in  nieht  be- 
stimmbarer Bindung  und  Wiederholung  voller  Gtoldeffekt, 
ähnlich  wie  in  Jiurle  A  ^Textabbildung  18). 


Beschreibung  der  Textilfunde. 


E)  Ein  ganz  schmales  Soutache  qdor  Xe.st''l,  Dur  aus 
9  Seidenschnüren  bestellend,  deren  drei  mittlere  andersfarbig 
waren.  Der  Seideneinschlag  legt  sich  nur  je  den  zweiten 
8(  hnss  in  die  Drehtmg  der  Schnüre,  so  dass  dieselben  durch 
den  Anzng  des  Einschlags  ein  nach  oben  gewölbtes  Ans* 
sehen  erhielten.  Der  nicht  verwobene  Einschlag  legt  sich 
dabei  auf  die  Bückseite  des  Nest«)s. 

F)  Der  Circulus.  der  sich  auf  der  Hand  der  Biscliots- 
leiche  als  Schmuck  vorfand,  besteht  aus  Gold-  und  Seiden- 
gespinnst  und  bildet  eine  kreisrunde  Fläch f  von  4  cm 
Durchmesser.  Das  Lanie  ist  im  Zentrum  des  Kreises  in 
vier  Ovalen  angelegt,  so  dass  jeweilen  der  Faden  des  fort- 
laufenden Gespinnstes  in  hin«  und  hergehender  Weise  neben- 
einander gelegt  ist.  Um  die  yier  Ovale,  deren  Gksamt- 
durchschnitt  2  cm  beträgt,  legt  sich  dann  das  Goldgespinnst, 
Rpirailuniiig  nach  aussen  gehend  bis  zur  Vollendung  der 
ganzen  Kivistläche.  T>as  <ranzp.  das  ja  sonst  l;»'inen  Halt 
hätte,  ist  mit  Seideniädoii  vernäht,  deren  freiiiegi'nde  Par- 
tieen  sich  auf  dieselbe  Seite  (Bückseite)  des  Circulus  legen. 

Bei  der  Anfertigung  der  Ovale  wurden  die  Wendungen 
des  Goldgespinnstes  vermittelst  Nadeln  auf  der  Unterlage  • 
markiert,  dann  das  Lam6  hin-  und  hergelegt,  wobei  je  eine 
Nadel  als  Anhaltspunkt  bei  der  Wendung  dienen  musste. 

Kachher  wurden  sowohl  die  lländer  der  Ovale  untereinander 
vernäht,  als  auch  das  Innere  derselben  auf  dieselbe  Art  fest- 
gehaltiMi.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  die  spiralförmige 
Umrahmung  der  Ovale  viel  loser  ist,  da  dieselbe  wahrschein- 
lich direkt  auf  den  darunter  liegenden  Handschuh  genäht  war. 

Alle  oben  verwendeten  Goldgespinnste  bestehen  aus 
einem  Seidenfach,  um  das  ein  schmaler,  flach  getriebener 
6k}ldfaden  henungesponnen  ist 

Herstellungsart  der  Borten, 

Dieselbe  ist  eine  uralte  und  war  schon  von  <len  alten 
Eg>'ptern  angowoiidet:  sie  ist  heute  noch  in  Westasien 
und  Südrussland  gebräuchlich. 

Sie  beruht  darauf,  dass,  wenn  wir  je  ein  Fach  einer 
angehenden  Schnur  durch  das  emgi  gi  i ig»  setzte  Loch  in  der 
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Ecke  einer  viereckigen  Holzscheibe  gehen  lassen  und  diese 
Holzscheibe  zweimal  um  ein  Viertel  auf  ihrer  Breitseite  in 
einer  Bichtung  drohen,  das  Fack,  das  vor  dem  Drehen  oben 
yrtfff  nack  der  halben  Drehung  nun  unten  ist,  und  dagegen 
das  vorher  unten  stehende  Fach  nach  oben  gelangt.  Dabei 
drehen  sich  beide  Fache  um  einander  und  bilden  so  das  eiste 
Glied  einer  Schnur,  die  sich  um  jede  weitere  Halbdrehung 
der  Scheibe  entsprechend  verlängert. 

Ganz  dasselbe  findet  statt,  wenn  diese  Scheibe,  statt 
mit  der  Hachen  Seite  gegen  den  Drohenden,  demselben  die 
schmale  Kante  zukehrt  und  daniit  ist  dann  die  Möglichkeit 
gegeben,  eine  ganze  Anzahl  solcher  Scheiben  neben-  und 
miteinander  zu  drehen,  also  so  viele  Schnüre  gleichzeitig 
nebeneinander  herzustellen,  als  wir  Scheiben  und  Doppel- 
lache anwenden»  und  zugleich  diese  einzelnen  Schnüre  dxurch 
ein  Einschlag&u}h  verbinden,  das  wir  jeweilen  in  das 
offene  Schnurfach  nach  eiiior  Halbdrelmng  einlegen. 

Natürlich  zwirnen  sicli  ili»»  l>eiden  in  dasselbe  Bretteben 
eingezogenen  Fache  voi*  und  hinter  demselben;  esmuss  darum 
von  Zeit  zn  Zeit  mit  drr  Eichtung  der  Drehung  gewechselt 
werden^  damit  derjenige  Teil  des  Zettels^  der  nicht  zur  Borte 
verwoben,  wieder  aufgezwimt  wird. 

Wie  in  die  Drehung  der  einzelnen  Schnüre,  Einschlag 

oder  Laiut'.  Ix-ides  zusammen,  kann  eingelegt  werden, 

so  kann  auch  ein  Teil  des  Einschlags  oder  Lame,  wie  in 
obigen  Borten,  über  oder  auch  unter  den  einzelnen  Sehntiren 
Figur  bilden. 

Es  wird  jeweilen  nur  eine  Borte  von  der  Weberin  her- 
gestollt, wobei  sie  das  Ende  der  Schnüre  irgendwo  befestigt 
und  das  andere  Ende  um  den  Leib  wickelt,  womit  sie  jeder- 
zeit die  Spannung  der  Schnüre  in  ihrer  Gewalt  hat. 

Die  Scheihon  oder  Brcttclien  diidit  sie  mit  der  Hand 
und  legt  den  Einschlag  auch  von  ITand  ein,  wobei  sie  ihn 
mit  einem  Falzbein  oder  flachen  Holz  gegen  das  schon  ge- 
wobene drängt. 

Machen  wir  in  jeder  Ecke  des  vierseitigen  Brettchens 
ein  Loch  und  ziehen  ein  Fach  hindurch,  so  erhalten  wir 

eine  vierfache  Schnur  etc. 
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Iiji  Kaukasus  wtMtien  jetzt,  noch  auf  älinliclio  Art  Ottrtel 
gewobt'ii.  wrihni  der  Zettel  ülxT  eiiiejii  Brett  auf  zwei  Pflöcke 
gespHiint  ist,  also  das  Gauze  bequem  lortgetrageu  werden 
kann. 

HersteUungsari  der  Stoffe. 
Gewoben  wurden  dieae  Stoffe  mit  dem  sog.  Handsug- 
8tuh\,  dessen  Eründungszeit  anbekannt  ist  und  mit  dem 
bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  prächtigsten  profanen 
und  kirchlichen  Stoffe  gewoben  wurden.  Noch  in  den 
Siebzger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  rückten  die 
Japaner  mit  einem  solchen  Stuhl  au  der  Wiener  "Weltaus- 
stellung auf.  <l«'r  sirl)  nur  dadurch  von  dem  ursprünglich 
chinesischen  Stuhl  unterschied,  dass  die  Person,  die  das 
ziehen  der  Litzen  besorgt,  auf  dem  Webstuhl  stand,  statt 
daneben. 

Versuchen  wir  eine  knr^e  Schilderung  des  Handzng- 
Stuhles:  Auf  dem  Webstuhlgestell  befindet  sich  von  Yome 
nach  hinten  befestigt  ein  acht-  oder  zwdlfstufiges,  stiegen- 
artiges Gestell. 

Von  rechts  oder  links,  je  nach  dem  Arbeitslokal,  laufen 
nun  von  der  Wand  aus.  an  einer  Stange  befestigt,  eine 
Anzahl  Schnüre,  bis  nielirt're  iiundert,  in  wagrechter  Rich- 
tung auf  das  stufenförmige  Gestell  und  zwar  so,  dass  die 
erste  Schnur  zu  vorderst  über  die  unterste  Stufe  nach  ab- 
wärts in  das  Stuhlgestell  geht,  die  zweite  Schnur  über  die 
zweite  Stufe  u.  s.  w.  bis  die  Stufen  gefüllt  sind.  Dann 
kommt  bei  zwölfstufigem  Gestell  die  dreizehnte  Schnur 
hinter  der  ersten  Schnur  über  die  unterste  Stufe,  die  vier- 
zehnte über  die  nächst  höhere  und  so  fort  bis  die  ganze 
Schnurzahl  versorgt  ist. 

Unter  dem  Schnurgestell  werden  die  Schnüre  vermittelst 
einer  gitterartigen  Einrichtung^  in  Ordnung  gehalten. 

Haben  wir  einen  Zettelrapport  von  (><  <U  Fäden,  die  nötig 
sind,  um  eine  beliebige  Figur  zu  weben,  so  sind  also  60(> 
der  oben  beschriebenen,  von  der  Seite  aus  in  den  Webstuhl 
h&ngenden  Schnüre  nötig,  um  diese  600  Zettelfaden  später 
zu  bewegen. 

')  Näherei»  ^iber  Brcltchcuwebcrci  mit  2  bis  7  F.ich,  siehe  M.  Lehmann. 
Fithet.   Berlin  1901. 
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Da  uns  aber  diese  angenommeDe  Figur  mit  600  Fäden 
keinen  geiiiigend  breiten  Stoff  ergibt,  so  setzen  wir  (einen 

einfachen  Fall  angonommen)  diese  Figur  z.  B.  sechs  mal 
nebeneinander,  iiidi-m  wir  an  jede  einzelne  der  <7()0  in  den 
Stuhl  hängend*'!!  Schnüre  stH'li>  Huclditzen  mit  1  iitzenau^eii 
lind  Gewicht  am  imtern  Ende  anhängen  und  diese  Hoch- 
litzeu  mittelst  einem  fein  durchLocliteu  Brett  <n  verteilen, 
duss  die  an  der  ersten  Schntir  liängenden  sechs  Plochlitzen 
im  Kaame  so  verteilt  sind,  dass  sie  dem  ersten  Faden  rechts 
in  jeder  der  sechs  Figuren  entsprechen,  die  zweite  Sohnnr 
mit  ihren  sechs  Lit-zen  dem  zweiten  Zetteliaden  jeder 
Figur  u.  8.  w. 

Dabei  macht  diese  ganze  Litzenanzahl,  die  ursprünglich 
nach  der  Tiefe  des  Webstuhles  verteilt  ist,  eine  Wendung 
mich  vorne,  so  dass  für  eine  Figur  ber<M  lnH't.  die  600  Litzen, 
die  in  5()  Reihen  a  12  ihre  Front  nach  der  Seite  kehrten, 
nun  ihre  Front  a  12  Tiefe  nach  vorne,  also  dem  Webenden 
zurichten  und  so  die  ganze  Litzenmenge. 

Diese  Wendung  wird  durch  das  rein  gelochte  Brett, 
durch  das  die  Hochlitzen  durchgehen,  be^/irkt. 

Haben  wir  nun  die  Hochlitzen  in  dieser  Stellung«  so 
kann  der  Zettel  des  Gewebes  in  die  litzenhäusli  oder  Litzen- 
augon  eingezogen  werden. 

AVenn  wir  nun  eine  der  von  seitwärts  in  den  Stuhl 
häiigendtMi  Schnure  au.ss' tIimH •  des  W'cb^t ulils  nach  unten 
ziehen,  so  heben  sich  fladurch  die  sechs  daran  hängenden 
Hochlitzen  und  damit  die  darin  eingezogenen  Zettelfäden, 
wodurch  das  gewünschte  Fach  entsteht,  in  das  der  Weber 
den  querlaufenden  Einschlag  einlegen  kann. 

Um  nun  diese  hier  angenommenen  600  Querschnüre 
und  damit  die  3600  Litzen  oder  F&den  nach  Belieben  be- 
wegen zu  können,  hängen  wir  zwischen  der  Wand  und  dem 
Webstuhl  an  jede  der  Querschnüre,  niittejst  leicht  beweg- 
licher Schlaufen,  eine  senkrecht  nai  h  niit»'ii  lautende  Schnur, 
Zanijjclöclinui'  fj;t  uaiiut.  und  befV>ri^^eu  dieselben  am  Boden 
au  einem  leiclit  wegnehm Ijuren  Stab. 

Es  ist  nun  einleuchtend,  dass  wenn  wir  nun  eine  oder 
mehrere  dieser  ZampelschnUre  nach  seitswärts  ziehen,  da- 
mit die  obere  Querscbnur  angezogen  wird  und  sich  damit 
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die  entsprechenden  Litzen  iind  Fäden  heben,  bis  der  Zug 
aufhört. 

Soll  nun  oin  fa9onnierter  Stof£  gewoben  werden,  so  wird 
vorerst  eine  Zeichnung  davon  entworfen  und  dann  diese 
Zeichnung  so  vergrössert,  dass  die  Bewegung  jedes  ein- 
zelnen Zettelfadens  für  den  ganzen  Schussrapport  der  Figur 
ersichtlich  ist 

Nach  dieser  vergrösserten  Zeichnung  wurde  nun  die 
ganze  Zampelschnurpartie.  Schuss  für  Schuss,  eingelesen  in 
der  Weise,  dass  die  erste  Zampelsclinur  don  ersten  Zettel- 
faden der  einzelnen  Fi<;ur  und  die  Ict/.te  Zampelschnur  den 
letzten  Zettelt'aden  der  Figur  darstellte. 

Dabei  wurden  je  für  einen  Schuss  die  zu  hebenden 
Figur&den  oder  hier  die  sie  darstellenden  Zampelschnüre, 
ginippenweise  in  die  Schlingen  der  sogenannten  Lätzen- 
schnüre  eingefasst  und  dann  die  Enden  der  Latzenschntire 

eines  Schusses  vereinigt  und  leicht  verschiebbar  an  einem 

neben  don  Zampelsclaiüren  senkrecht  ausgospannten  Seile 
befestigt  in  dor  Reihenfolge  wie  die  Losung  Schuss  nach 
Schuss  ergab.  So  viel  Schüsse  also  der  Geweberappurt  auf- 
weist, so  viele  Partien  Latzenschntire  sind  neben  dem  Web- 
stuhl am  Seil  verschiebbar  befestigt 

War  der  Schussrapport  sehr  gross,  so  wurden  zwei  oder 
drei  Zampelschnurpartien  hinter  einander  angelegt  und  ein- 
geiesen,  wobei  die  im  Moment  nicht  gebrauchte  aufgehängt 
wurde. 

Um  nun  zu  weben,  rnusste  der  Weber  nicht  nur  ein 
allfälliges  ^'()rder<j;e?chirr  treten,  das  Scliiftli  werfen  und  das 
eingetragene  Einschiagfach  anschlagen,  sondern  im  Takt  mit 
einer  zweiten  Person  sein,  die  für  jeden  einzelnen  Schuss 
die  für  die  Figur  entsprechende  Latzenvereinigung  ziehen, 
um  das  fa^onn^  Fach  zu  heben,  und  halten  musste  bis  der 
Schuss  vollendet  war. 

Dieser  Bericht  darf  nicht  schliessen  ohne  ein  Wort 
aufrichtigsten  Dankes  an  alle  Mitarbeiter  bei  vorstehender 
Untersuchung;  ausser  den  zahlreichen,  im  Text  bereits  ge- 
nannten Persönlichkeiten,  die  sich  in  liebenswürdigster 
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Weise  betätigt  haben,  lieferten  noch  wertvolle  Auskünfte 
die  Herren  Dr.  Dietschy-Biirckhardt,  Seiler- LaRoche  und 
Gebrüder  Schmid.  Herr  Prof.  Barbieii  in  Zürich  hatte  die 
Güte,  eine  vortreffliche  photographische  Yergrössercmg  des 
Circalas  herzustellen.  Die  instruktiven  und  schönen^  in 
diesem  Artikel  reproduzierten  Zeichnungen  sind  von  Herrn 
A.  Wagen,  Herrn  Blösch  und  Herrn  W.  Pfister,  Vater  und 
Sohn,  angefertigt;  eine  Summe  von  Arbeit,  Geduld  und  An- 
strengung der  Augen  steckt  diiriii.  Die  Leser  nuscror  Zeit- 
schrift werden  Allen  für  ihr  opferwilliges  ZusauiuitMiwirken 
besondern  Dank  wissen.  K  A.  S. 
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I.  Mitglieder  und  Kommissionen. 

Am  Schluase  des  Vereiusjabres  19(JH/7  zählte  die  Hi- 
storische Gesellschaft  2B9  ordentliche  Mitglieder.  Von  diesen 
verlor  sie  im  Laufe  des  Berichtsjahrps  10,  5  durch  Anstritt 
und  5  durch  den  Tod,  nämlich  die  Herren  M.  Merlan-Preis- 
werk,  Dr.  Jakob  Oeri,  Benno  Schwabe-Changaion,  Fritz  Senn- 
Otto  und  M.  'Wemer-Biehm.  Es  sind  eingetreten  die  Herren : 
Paul  Amans,  Dr.  Felix  Burckhardt,  Dr.  B.  F.  Bnrckhardt,  Dr. 
Emil  Dürr,  Fritz  Hoffmann-LaRoche,  Dr.  Adolf  ImHof, 
Kiiianuol  Iselin,  Alphons  Kern,  G.  Krayer-TjaKoche,  Dr.  Kmil 
Lahiiardt-Tlioinnii'u.  Dr.  Alfred  Tja"R,ocht'- Isi-lin.  Dr.  Paul 
Linder,  Theophil  Linder,  Dr.  E.  Aiajor,  Dr.  R.  Riggenbach, 
Emst  Sarasin,  Emil  Schill,  Egon  Vischer,  Peter  Vischer,  Ad. 
"^  OT  flerMühll-Byhiner,  Theobald  Walter  in  Rufach,  Dr.  IL 
Weber,  im  Ganzen  22  Herren,  so  dass  die  Zahl  der  ordent- 
lichen Mitglieder  am  31.  August.  1908  271  beträgt. 

Der  Verein  verlor  durch  den  Tod  sein  Ehrenmitglied 
Herrn  Pro!  Gustav  von  Schönberg  in  Tübingen. 

In  der  Vereinssitzung  vojn  21.  Oktober  ld07  fand  die 
Neuwahl  der  Koiniuissioti  statt.  An  Stfllc  (li»r  Herren  ProlL 
Hoffmann  und  Tiiommen,  W(^li'h<3  eine  Wit.'dcrwahl  a]tlL^lint«'n, 
wurden  gewählt  die  Herren  Prof.  Stückelberg  und  Dr.  Felix 
Stähelin.  Die  übrigen  5  ^litglieder  wurden  bebtätigt,  näm- 
lich die  Herren:  Prot.  J.  Schneider,  Dr.  R.  Wackernagel, 
Dr.  K.  Stehün,  Dr.  G.  Finsler  und  Dr.  F.  Holzach.  Zum 
Präsidenten  der  Gesellschaft  wurde  gewählt  Herr  Prof. 
J.  Schneider. 

Als  Bechnungsrevisor  für  das  Jahr  1908/9  wurde  Herr 
Dr.  Karl  Hoffmann  bezeichnet. 
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Di©  Aemter  innerhalb  der  Kommission  wnirden  so  ver- 
teilt, dass  Herr  Dr.  G.  Finsler,  Statthalter.  Herr  Dr.K.  Stehlin. 
Kassier,  Herr  Dr.  F.  Holzach.  Schreiher  wurde. 

Die  besonderen  Ausschüsse  und  Delegationen  wurden 
in  folgender  Weise  besetzt: 

1.  Für  die  Zeitschrift:  Prof.  Albert Burckhardt-Finsler. 

« 

Prof.  Schneider)  Prof.  Stückelberg  und  Dr.  B.  Wacker- 
nagel. 

%  Für  das  Urkunden  buch:  Prof.  Andreas  Heusler, 
Prol  Albert  Btirckhardt- Finsler^  Prof.  Thonuneny 
Dr.  Karl  Stehlin,  Dr.  R  Wackemagel. 

3.  Für  die  andern  Publik atiuncn:  Prof.  Schneider, 
Dr.  R.  Wackernagei.  Dr.  G.  Finsler. 

4.  Für  Äugst:  Dr.  Karl  Stehlin,  Dr.  Theophil  Burck- 
liardtj  Fritz  Frey  in  Äugst. 

6.  Für    baslerische   Stadtaltertümer:    Dr.  Karl 

Steidin.  Prof.  Stückelberg^  Dr.  K.  R.  Ho££mann. 
Die  Arbeiten  am  historischen  (irondbuch  worden  von 
Dr.  Karl  Stehlin  geleitet 

II.  Sitzungen  und  gesellige  Anlftsse. 

Die  Gesellscliafr  liielt  11  Sitzungen  ab,  welche  in  der 
Sclilüsst'lzuntt  stattfanden.  Es  wurden  folgende  Vorträge 
gehalten: 

1907. 

21.  Oktober:     Herr  Dr.  A.  v.  Sa  Iis:  Ueber  künftige  Aus- 

grabuiigen  in  Angst. 
4.  November:  Herr  Prof.  Gessler:  Kleist  und  BaseL 
18.  November:  Herr   Prof.   Stückelberg:  Ausgrabunga- 

berichte  i mit  Vorweisungen  aus  dem  Dra- 
chen, dem  MiiiisttT  und  aus  Disentis). 
2.  Dezember:  ilm  Prof.  Karl  Mtv »t:  Leopold  von  Ranke 

nach  seiner  hLorrespondeuz. 

1908. 

H.  Januar:      Herr  Paul  Kölner:  Die  Basler  Standes- 

k()m[)agnie  von  18(4—1834. 
20.  Januar:      Herr  Dr.  Felix  St  ähelin:  Israel  in  Aegypten 

nach  nengefundenen  Urkunden. 
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Febraar:  Herr  Dr.  Augast  fiurckhardt:  Adel  und 
Patriziat  zxi  Basel  vom  13.  bis  16.  Jahr- 
hundert 

17.  Febmar:     Herr  Prof.  Edouard  Naville  aus  Genf: 

Fonilleg  h  Deir  el  bahari. 

2,  März:  lieir  Plantar  Gauss:  Kin  Streit  um  das  Ave 

jM;  u-  i  a  i  n  ( 1  er  Zei  t  f  los  d  re  i  s  s  i  ^  j  ii  1  ir  i    m  i  iv  r  i  eges. 

16.  März:  Herr  Dr.  Tlieophil  Burckliardr:  Wohn- 

sitze der  Kauriker  und  Gründung  von 
Augusta  Raurika. 
30.  März:         Herr  Willielm  Pf  ist  er:  Histopisches  über 

die  Weberei  und  die  Einrichtungen  für 
mittelalterliches  Kunstgewerbe. 
«  Herr  Prof.  Stückelberg:  Numismatisches. 

Die  Durchschnittszahl  des  Besuches  für  s&mtliche 
Sitzungen  botnig  55  (Maximum  77,  Minimum  36). 

Cirka  30  Mitglietln-  der  Gesellscliaft  bosirhtigten  am 

17.  November  1907  unter  Führung  von  Herrn  Dr.  Karl  Stchliu 
die  Ausgrabungen  in  Äugst.  Dei-  Bt  such  galt  den  Bauten, 
welclie  an  der  Nordostseite  des  Plateaus  von  Karteien  frei* 
gelegt  worden  waren. 

Sonntag,  den  14.  Juni  1908  folgten  eine  Anzahl  Mit- 
glieder unserer  Gesellschaft  einer  Einladung  des  Historischen 
Vereins  .des  Kantons  Solothum,  welcher  seine  Jahres- 
versammlung in  Domach  abhielt.  Herr  Professor  Tatarinofi 
hielt  einen  Vortrag  über  „die  Baugeschichte  des  Schlosses 
Dörnach  im  IG.  Jahrliuiidr'rt  '^  in  den  1\  ninen  desSdUosses  selbst. 

Am  31.  Mai  unternahm  di>>  ( M^sellschafr  c  in^Mi  vom 
prächtigsten  Friüilingswetter  begünst  igten  Ausflug  nach  der 
Homburg  und'  nach  Froburg.  An  beiden  Orten  eHreute 
Herr  Obezgericlitspräsident  Dr.  Walthor  Merz  aus  Aarau  die 
Anwesenden  mit  interessanten  Mitteilungen  über  die  Schlösser 
und  ihre  ehemaligen  Insassen. 

III.  Bibllotliek. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrte  sich  im 
Br-richtsjalir  um  371  Bände,  57  Brochüren  und  B  Karten 
(19t.H)  7:  3Bf«  Bände  nnd  Sl  Brorhüreni.  Die  Zahl  der  Tausch- 
geselischaiten  beträgt  21»  {i\m.7:  2lb). 
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IV.  WissenschäfHlche  Untetiiil— ipm  ■rtPiiftniHlmn  ii. 

Angst.  Iiu  Herbat  uml  Winter  wurde  eine  Aus- 
grabung an  der  JirischnngsiiKmtT  (Jes  X'iolenbachtales  vor- 
genommen. Hauptrosultat:  Bloslegung  eines  Rundturmes 
von  16 — 17m  Durchmesser.  Erste  Bauperiode:  Turm  kohl 
und  von  unten  zugänglicli.  Zweite  Bauperiode:  Inneres 
ausgefüllt  und  auf  der  Höhe  des  Plateaus  mit  einer  amphi- 
theatralischen  Anlage  von  4  Sitzreihen  ausgestattet,  Boden 
und  Sitze  mit  weissen  Platten  belegt.  An  der  südlich  an- 
schliessenden Hauer  ist  eine  zweimal  erweiterte  Terraseiemng 
erkennbar. 

Der  von  Herrn  Fritz  Frey  verfasste,  von  Gebr.  Lüdin 
in  Liestal  heraiKi^t'gt'bene  noue  Fülirer  von  Augst  warf  für 
die  Uesellschait  Fr.  137,40  ab. 

Der  pro  1908  fällige  Bundesbeitrag  von  Fr.  1000  wird 
erst  in  der  nächsten  Jahreerechnung  erscheinen. 

Antiquarischer  Fonds.  Herr  Pfarrer  Fritz  LaBoche 
führte  in  Ormalingen  auf  Kosten  der  Gesellschaft  eine  sehr 

sorgfältige  Ausgrabung  einer  römischen  Villa  rustica  durch. 
Der  Ausgrabuiigsbericht  wird  in  der  Zeitschrift  erscheinen. 

An  die  Koston  einer  schicklic  hen  Aufstellung  von  (Ti-a)>- 
mälern  in  der  rr^^ptn  "wurde  dfui  Büudejiartement  iu  Ge- 
meinschaft mit  dem  Verein  iür  das  Historische  Museum  ein 
Beitrag  geleistet. 

Baale r  ürkundenbu ch.  Der  X.  Band  ist  erschienen 
herausgegeben  von  Herrn  Prol  B.  Thommen,  er  umfasst  die 
Zeit  von  1623  bis  leoa  Der  XL  Band  ist  zum  grössten  Teil 

fertig  gedruckt,  er  wird  im  nächsten  Jahr  erscheinen  können, 
und  umfasst  den  Zeitraum  von  IGOO  bis  1798.  Verfasser 
ist  Herr  Dr.  A.  iiuiH'r.  Mit  diesem  Band  wird  das  Unter- 
nelmien  seinen  Abschluss  erlangt  haben. 

Der  Band,  welcher  die  Urkunden  der  Universität  ent* 
härit  und  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  B..  Thommen  über- 
nommen hat,  befindet  sich  noch  in  Bearbeitung.  Der  erste 
Bogen  ist  s.  Z.  bei  Anlass  des  Doktoijubilftums  von  Bterm 
Prof.  Andreas  Heusler  gedruckt  worden. 

C  o  11  c  i  1  in  m  H  a  s  i  1  i  <■  n  se.  Von  Band  VI,  Herausgeber 
Herr  Dr.  Beckmann  in  München^  sind  51  Bogen  gedruckt. 
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Der  Editor  nimmt  an,  dass  der  Text  (ohne  Vorwort  und 
ßegister)  bis  Weihnachten  fertig  gedruckt  sein  werde. 

Die  Zeitschrift,  Band  YII,  erschien  in  gewohnter 
Weise. 

Baslor  Stadthauslialt.  Der  Text  des  ersten  Ciuelien- 
bandes  (Eiunalimerechnungen  1361 — 15o0)  ist  fertig  gedruckt. 
Sobald  der  Herausgober  Herr  Prof.  Harms  die  Einleitung 
geliefert  haben  wird,  kann  der  Druck  vollendet  und  der 
Band  herausgegeben  werden.  Der  Druck  von  Band  IL  (Au»* 
gabenrechnungen  1360 — 1500)  hat  begonnen. 

Das  Werk  über  die  Burgen   der  Landschaft 

Basel,  dessen  Verfassür  Herr  Dr.  "W.  Merz  in  Aaran  ist, 
wurde  so  weit  gefördert,  dass  die  erste  Lieferung  auf  näcliste 
Weihnacliten  wird  ausgegeben  werden  können. 

Mit  der  Aktensammlitng  zur  Geschichte  der 
Basler  Reformation  ist  Herr  Dr.  Emil  Dürr  betraut 
worden.  Er  hat  die  Arbeit  begonnen,  zunächst  im  Basler 
Staatsarchiv,  und  hier  bis  jetzt  die  sämtlichen  Abteilungen 
des  Hauptarchivs  für  seinen  Zweck  durchmustert  und  die 
gefundenen  Stücke  registriert. 

K  istorisciies  Grundbuch.  Es  ist  infoige  Mangels 
an  geeigneten  Kopisten  ein  gewisser  Stillstand  in  der  An- 
fertigung von  Zetteln  eingetreten,  weshalb  auch  der  Staats- 
beiirag  pro  1906  noch  nicht  zur  Auszahlung  gebraeht  wer- 
den konnte.  Der  Zuwachs  an  Zettehi  (bis  Ende  1907)  beliEigt 
2184  Stück. 

Die  Delegation  für  Basler  Sta  dt  a  I  tortüiiier 
erscheint  zum  erstenmal  uiit  i  iimt  besondtirn  lliibrik  in  der 
Rechnung,  weil  zum  erstenmal  der  .Jahreskredit  (Fr.  300. — 
von  der  Historiscbeli  Öesellscliaft  und  dem  Verein  für  das 
Historische  Museum  zusammen)  überschritten  wurde  und  ein 
Passiysaldo  vorzutragen  ist. 

Basel y  den  10.  September  190B. 

•  ♦     #  •  •  • 

F*  Holzachi  Schreiber. 

Vom  Vorstand  genehmigt  in  der  Sitzung  vom  14.  September  190S. 
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Jahresrechnung 

der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 

vom  1.  September  1907  bis  3i.  August  1908. 


A.  Geseilschaftskasse. 

SiiuiftlixiCLOix  • 

Zinsea  

J.ihrcsbcitr.lgc  von 

248  Mitgliedern  S  Fr.  12   

IG        ,         im  Ausland  ä  Fr.  1 1  ■  60  netto     .    .  . 

18         ,         mit  höheren  Beitragen  

[Mitgliederbestand  am  31.  August  1907    259 

Ausgetreten  vor  Kinzug  der  Beiträge  6 

253 

tingctrctcn  mit  Zahlungspflicht  pro  1907/08   .   .   .  23 

276 

Aasgetreten  nach  Zahlung  der  Beitrflge  ....  .  5_ 

Mitgliederbestand  am  31.  August  1906    271  ] 

Verkauf  von  l  Exemplar  Basler  Chroniken  Bd.  I  ... 

Ausgaben: 

Sitzungsanzeigen  an  die  Mii^iicder  

Lokalmiete  

Tauschverkehr:  Zeitschrift  und  andere  Publikationen  an 

die  Tauschgeselischaften  

Buchbinderrechnungen  der  Bibliothek  

Porti  und  Spesen  für  Versendung  der  Zeitschrift  an  die 

Mitglieder  und  Tauschgesellschaften  ....... 

Löhno  ffir  verschiedene  Besorgungen  

Festgabe  für  den  Pliilologenkongress  ........ 

DiVLTsa  

Ucbertrag  des  halben  Saldo  auf  den  historischen  Fonds  . 
Lebcrirag  des  halben  Saldo  auf  den  antiquarischen  Fonds 


Fr.  Cts. 


304.10 

2976.  — 
116.  — 
380.— 


3796.10 


I 


230.25 
180.— 

2106.35 
324.95 

161.70 

50.— 
409.— 
217.27 
57.  29 
57.  29 

3796. 10 
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B.  Historischer  Fonds. 

Cinnalimen : 

Saldo  alter  Rechnung  ;  . 

Uebertrag  aus  der  Gesellschaftskasse   .  . 


Ausgaben : 

Beitrag  an  die  Zeilsclirtft,  ganzes  Deficit 
Saldo  auf  neue  Rechnung  


C.  Antiquarischer  Fonds. 

Sinnalimeit :  .  . 

Saldo  alter  Rechnung  

Hrlos  von  Beschreibungen  von  Äugst  und  Mitteilungen 

Erlös  von  Photographien   

Uebertrag  aus  der  Gesellschaftskasse  


Fr.  Cu. 


3601.25 
57.29 

1126.95 
2531.59 


3658.54 


Ausgaben: 

Fundprämien  in  Äugst  

Beitrag  an  die  Sctiwdzerlsche  Qesellscliafl  ftlr  Erhaltung 
historischer  KunstdenkmAler  

Beitrag  an  den  Verband  west-  und  sflddeutscher  Vereine 
fUr  rttmisch-gemianische  Altertumsforschung  .... 

Grundbesitz  in  Äugst,  Gemeindesteuer,  Verbottafeln   .  . 

Anschaffungen  für  die  Sammlung  photographischer  Platten 

Römische  Ausgrabung  in  Ormalingen  

Anteil  an  den  Auslagen  der  Delegation  für  die  antiquari- 
schen Funde    

Publikation:  Burgen  des  Sisgaus  

Beilrag  a.  d.  Aufstell,  v.  Grabsteinen  in  d.  Mlinstercrypta 

Diversa  

Saldo  auf  neue  Rechnung   .  .  .'  

D.  Ausgrabungen  in  Äugst,  alter  Conto»  Theater 

(mit  Bundessubvention). 

Einnahmen: 

Bundesbeitrag  pro  1907   

Passlv>Saldo  alter  Rechnung  

Exemplare  d.  Fahrers  v.  Äugst  fttr  den  Bundesrat .  . 
-  Uebertrag  d.  Saldo  auf  den  Conto  Äugst,  Tempel  .  . 


2077.  35 
23.  25 
16.05 
57.29 

2173. 94 


13.20 
20.85 

12.35 

107.- 
99  — 
274. 15 

100  — 
541.35 
72.  75 
16.30 
916.99 


2173.94 


1500.  — 


Ii 


1243. 10 
6.- 
'  250.90 

'  1500.— 
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Fr  Cts. 

E.  Ausgrabungen  In  Äugst,  Conto  sog.  Tempel 

(ohne  Bundes-Subvention). 

BuuiaIluloii  : 

• 

3398. 

93 

NachtrSglicher  Beitrag  zur  Kollekte  von  1907  «... 

50. 

— 

250. 

90 

3699. 

83 

Anscabm: 

832. 

10 

100. 

74. 

65 

79, 

65 

133. 

30 

Uebcrtrag  des  Saldo  auf  den  Conto  neuer  Ausgrabimgeo 

1 

2480. 

13 

F.  Neue  Ausgrabungen  in  Angst  (mit  Bundes- 

Subvention). 

Uebertrag  ab  dem  Conto  Äugst,  sog.  Tempel    .  .  .  • 

2480 

13 

Anteil  am  Erlös  des  neuen  Ftthrers  von  Angst  .... 

137. 

40 

Ausgaben: 

1591. 

24 

95. 

25. 

Wcrkzeiigreparaturen  und  Diverses  

10. 

85 

895. 

44 

^ — - — . — 

JLQli» 

«>i 
Oo 

^nP7ialfnn<lfi  ffir  Raclpr  fiPcrhirhtQniipUpn 

TOnnahTnem; 

4224. 

41 

2000. 

aooo. 

147. 

85 

8372. 

26 
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Fr.  Cts. 

1905. — 

744.50 

Ansgaben  für  den  Basler  StsiMiaushalt  In  Mittelalter  .  . 

2604.— 

ADO 

2628.76 

^?>72  26 

H.  Historisches  Grundbuch. 

im  ITH  • 

• 

1058.70 

il  ilffgmffrffTl  T 

1  ACQ  TA 

1058.70 

J.  Basier  Zeitschrift  für  Geschiebte  und 

Altertiinisiciind€. 

- 

Einnahmen: 

Vergütung  der  Gesellschaftskasse ,  Exemplare  für  den 

Tausdiverkehr  

2104.35 

254.20 

1126.95 

Ausgaben : 

3485.50 

493. 90 

urucKKosten  von  oand  vii  (incl.  i2o>oU  K^st  von  oano  VI) 

1     ^4/4.  OD 

Oll.  KJO 

1 

1 

3485.50 

K*  Deleifatlon  für  die  antiquarischen  Funde. 

Einnahmeii : 

100.— 

Beitrag  des  Vereins  für  das  Historische  Museum    .   .  . 

200.— 

191.50 

491.50 

388.30 
58.50 
44.70 

491.50 
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Status  am  31.  August  1908. 


j    Fr.  Cu. 

Fr.  Ct$. 

2531.59 

916.99 

Neue  Ausgrabungen  in  Äugst,  Aktiv-Saldo  .  . 

895. 44 

Fonds  für  Basier  Gcscliiclitsqiicllen.  Aktivsaldo 

262S  76 

Delegation  f.d.  antiquarischen  Funde,  Passivsaldo 

191.50 

67HL28 

i 

1    6972. 78 

6972. 78 

1 

Def  Rechnungsrevisor:  Der  Kassier: 

Dr.  K.  R.  Hoffmann.  Karl  Stehlin. 


Vom  Vorstand  genehtuigt  am  25.  September  1908. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft. 

81.  Au£U8t  1908. 


A.  Ordentliche  Mitglieder. 


He 


r  Alioth-\'eilh,  Alfreil,  Dr. 
Aliotb-Vi«c]ier,  Wilhelm. 
AmaiUi  Paul. 

Bachofeii'Bttrckhardt,  Karl. 
Bally,  Otto,  Kommerzienrat  in 
Säckingen. 

Barth,  Paul,  Dr. 
de  Bary^von  Bavier,  K  lulolf. 
Baumgartner,  Adnif,  Prof, 
Baur,  I'raiiz,  Maler. 
Batir,  J'ric<i.,  Dr. 
Beck,  Carl,  iu  Leipzig. 
Bcruoulli-Burckbnrdt.  A.,  Dr. 
BemouUi-Burgcr,  R.  Gh.,  Dr. 
Bemonili'Rcber,  J.J.,  Prof. 
Beraoalli-Viicher,  W. 
BemouUi-vou  der  Tanop  W. 
Bescoll'Sdterer,  Joseph. 

Bieder,  Adolf,  Dr. 
Bischoif,  Wilh.,  alt  Reg.-Rat. 
Kischi itV-KofTmann,   Karl,  Dr. 
nischolV-Kyhincr,  Emil. 
Büurcart-Biirckhardt,  C.  Dr. 
Bourcart-Grcsjcan,  Ch  , 

in  Gebwcilcr. 
Bottrcart*Visdier,  A., 

in  Gebweiler. 
Bröekelmano,  H.  W. 


Herr  Brutiunel,  Berthold,  Dr. 
»   Brüderltn-Ronus,  Rudolf. 
Biirckhardt-Biederniann,Th.,  Dr. 
Bnrckhardl-Boringer,  Otto. 
Bnrckhardt-Brenner,  F.,  Prof. 
Barckhardt'Burckhardt,  A.,  Dr. 
Burckhardt-Biirckhardt,  Hans. 
l?ui  ckhardl-Sibcr,  Felix, 
liurckluirdt,  Frlix.  Dr. 
Bure  kh.ii  <it-Fctscberin,Hans,Dr, 
Burckhardt*Finslcr,  A.,  l'rof., 

Reg.-Rat. 
Burckhardt-Fricdricb,  A.,  Prof. 
Burckhardl^Grossmano,  Ed. 
Burckhardt*Heu»ler,  A. 
Burckbardt'Lüscber,  Paul,  Dr. 
Borckbardt^Meriau,  Adolf. 
Barckhardl>Merian,  Eduard. 
Burckhardt-Merian,  Julius. 
Burckhardt,  R.  F.,  Dr. 
Burckhardt-Rii'i*  h,  At\. 
Burckhnrdt-Sai .i^iii,  Karl. 
Burckhardt-^chazaiauu,  C  Chr., 
Prof.,  Reg.-Rat, 
Burckhardt -Vischcr,  Wilh.,  Dr. 
Burckbardt>Wertheniann, 

Daniel,  Prof. 
Burckhardt*Zahu,  Karl. 


» 

* 


* 
* 
* 

9 
» 


» 
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H«jrr  Chrisl-Isclin,  Wilhelm. 

»  Chri^tMrrian,  Haltbasar. 

3  Christ-Mtrian,  Haos. 

:»  f'nhü,  Atthur,  Dr. 

*  David,  Heinrich,  Dr.,  Reg.-Kat. 
»  Dietschy-Fürsicnberger,  W. 

»  Dürr,  Emil,  Dr. 

•  Eckel-Labhart,  Charles. 
»  Ef^er-Hu&dunidf  Paul. 

»  Eppenbei;gert  Hermann,  Dr. 

»  Ercer,  Arthur,  in  Dörnach. 

»  Fasch,  Emil. 

»  Feigcnwiutcr,  Ernst,  Dr. 

»  Feigenwinter,  N  i  k  I  att  s ,  Fü  rsprech 
in  Arlc?.hcim. 

>  Fiiiiri^L-r-Merian,  Lcoiib.,  Dr, 

»  Finster,  Georg,  Dr  j 

»  F'leiner-.Schmidtiu,  Kd. 

»  Forcart'Bacbofen,  R. 

»  Foreart,  Kurt,  Dr. 

»  Freivogel,  Ludwig,  Dr. 

»  Frey-Freyvogel,  Wilhelm. 

»  Frey,  Fritz,  Salinenverwalter  j 
in  Kaiser-Angst. 

•  Frey,  Hans,  Dr. 

»  Friedrich,  Leonhard* 

s>  Ganz.  Patil,  Prof,  ' 

■f  Gauss,  Ivarl,  Ptr.,  ui  Licstal, 

»  Gecrinf^-Respinfier,  Adolf. 

»  Geerinj»,  TrauKotl,  Dr. 

»  Gciny,  Alfred,  Dr. 

■»  Geigy*Barckhardt,  Karl. 

»  Geigy-Hagenbacb,  Karl. 

'  Geigy>Merian,  Rudolf. 

>  Geigy<Schlnmberger,  J.  R.,  Dr. 
»  Get/f-r,  Ivarl,  Pfarrer, 

»  Georg- Xeukirch,  II. 

*  Gessler-Hcrzo^,  K.  A. 
Gessler-Olto,  AU).,  I'k  f. 

>  Goppelsröder,  Friedr.,  Prof,  i 
»  Göttisheini,  Emil,  Dr.  ! 
»  Gritcr-Campiclic,  A.  | 
»  Grossmann-Stähelitt,  R.  ' 
»  Grüninger,  Robert,  Dr.  I 

*  Gunther,  Reinhold,  Dr.  j 

•  Hagenbach-Berri,  F.,  Prof. 

»  Hageubach-Bischoff,  Ed.,  Prof.  | 


err  Higler-AWeuycn,  Ad.,  Dr. 

>  Hand  mann,  Rud.,  Pfarrer,  Prof. 

>  Helbing-Bcrnoulli,  G. 

»  Hess,  Hans,  Dr.,  Kcmptlhal  !>ci 

Wiuterthur. 

*  Hess,  J.  W.,  Dr. 

»  Heuslcr-Christ,  D. 

»  Heusler,  Fritz,  in  Bern. 

»  Hensler-^arasin,  Andreas,  Prof, 

»  Hensler-VeiUon,  Rudolf. 

»  His-Schlumberger,  Ed. 

>  Hts-Veillon,  A. 

*  Hoch-Quioclic,  P. 

»  MoflI'mann,  K.  R.,  Dr. 

>  Hollmnnn-Kravcr,  E,,  Prof. 
»  HotTinanii- 1 ..iKotlie,  Fr. 

»  Holz^ucb,  Fcrdin.iud.  Dr. 

»  Horner,  Karl,  Dr. 

»  Hotz-Lindcr,  R.,  Dr. 

»  Huber,  August,  Dr. 

»  ImHof,  Adolf,  Dr. 

>  ImObersteg-Friedlin,  Karl. 
»  Joneli,  Hans. 

»  Iselin,  Rudolf* 

>  Isciin,  Eroanacl. 
Iselin-Sarasiu,  Isaak,  Dr. 

»  Kem-Alinth,  E. 

Kcru,  Alphons. 

»  Köchlin-Burckhardt.  Ern&t,  Dr. 

»  Köchlin-Liehn,  iv.\rl. 

»  Kodilin-StShelin,  A.,  in  Steinen. 

»  Kölner,  Panl  Rudolf. 

»  Krayer-LaRodie,  G. 

>  Kfindig,  Rudolf,  Dr. 

»  Labhardt-Thmnmok,  Emil,  Dr. 

»  LaRoche-Burckhardt,  Hermann. 

»  LaRoche-Biin  kb.irdt,  I^uis. 

»  LaRochc-lscIin,  .Alfred.  Dr. 

>  LaRoche-Mcriaii.  Vr'n/. 
»  LaKoohe-P.issavaiit,  A. 

»  Lichtenhabn-A\V'eat:cn,Karl,Dr. 

»  Linder-Bischoff,  Rudolf. 

»  Linder,  Paul,  Dr. 

»  Linder,  Theophil* 

»  ]jots*Trueb,  A. 

>  Luginbiihl,  Rudolf,  ProC 
»  Lusdier^Burckhacdt,  R. 
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Herr  Mähly-Eglingerp  Jacob,  Dr. 

*  Major,  E.,  Dr. 

»  Markus,  Adolf. 

»  Mccbcl,  Albert. 

»  Meier,  John,  Prof. 

»  M'  iulc-Snndretiter,  J, 

>  Mcrian-Mf-incr,  W. 

»  Merian-l'aruviciiii,  HeiDrich. 

»  Merian,  Rudolf,  Dr. 

»  Meriao,  Sotniiel. 

»  Merian'Thnmejrsen,  A. 

>  M^er,  Adalbert,  im  Roten  Haus. 
»  Meyer,  EmanueL 

»  Meyer- Lieb,  Paul,  Dr. 

»  Mcyer-Schmid,  Karl,  Prof. 

»  Mivillc-T>eliii,  R. 

>  de  Moutet,  Allwrt. 

>  Moo^hcrr,  iheodor,  Dr. 
»  Müuzer,  F.,  Prof. 

»  Mylius-Gcmuseus,  H.  A. 

»  Nef,  Karl,  Dr. 

*  Nötxlin-Wertbemaoii,  R. 
»  Oeri,  Albert,  Dr. 

»  Oesch,  Albert,  Dr. 

*  Faravictni,  Karl,  Dr. 
»  Paravidni'Engel,  £. 

>  Passavant-Allemandi,  £. 
»  Pfister,  A.,  Dr. 

»  I'rci.iwcrk,  E.,  Dr. 

a  Prci^Hcrk-Kiugwald,  R. 

»  Probat,  Emanuelf  Dr. 

»  Refardt,  Arnold. 

»  ReDsdb,  Gustav. 

»  Rieder,  Albert,  in  Ronen, 

»  Riggenbadi-bciiD,  A. 

»  Riggenbadi,  R.,  Dr. 

>  Riggenbach-StQckelberger,  Ed. 
»  V.Ritter,  Paul,  Dr. 

»  Roth,  Karl,  Dr. 

»  Ryhuicr-Stehlui,  Albert. 

»  V.  Salis,  Arnold,  Antistes, 

»  V.  Salis,  Arnold,  Dr. 

»  Sarasin,  Fritz,  Dr. 

>  Sarasin,  Paul,  Dr. 
»  Sarasin-Alioth,  P. 

»  Sarasin*Bisdioff,  Theodor. 


Herr  Sarasin,  Emst. 

»  Sarasin-Iselin,  Alfred. 

»  Sarasin-Iseliu,  Wilhelm. 

»  Sara-sin-SchluinhcrKcr,  Jakob. 

>  Sara*sin -Viecher,  Rudolf. 

»  Sartorius-Preiswerk,  Fritz. 

»  Schaub,  Emil,  Dr. 

»  Schetty-Occhslin,  Karl. 

»  Schill,  E. 

>  Schlumberger-Viscber,  Charles. 
*  V.  Schlumberger,  Jean,  Dr., 

Staatsrat  in  Gebweiler. 

>  Schniid*PaBaBtm,  J„  Dr. 
»  Schneider,  J.  J.,  Prof. 

»  V.  Schönau,  Hermann,  Freiherr, 

in  Sihwörstadt, 

»  Schönauer,  Heinrich,  Dr. 

»  Seüer-LaRoche,  F..  R, 

-  Seuu,  H.Hi-,  l'tarrcr  iu  Sissacb. 

»  Settelen-Hoch,  K. 

>  SiegfrMd,  Traugott,  Dr. 

»  Stegtnnnd-Barruficbky,  L.,  Dr. 

»  Siegmnnd-von  Glenck,  B. 

»  Speiser,  Frits,  Prof.,  in 

Freibni^  i.S. 

»  Speiser-Sarasin,  Paul,  Prof., 

Reg.-Rat. 

>  Speiscr-Strnhl,  Wilhelm. 

»  .Speiser-']"hiiriify>iMi,  l'.uii,  Dr. 

»  Spct/,  (jcorgeiN,  in  L-t-nhcim. 

»  von  Speyr- Böiger,  Albert. 

»  Staheliu,  Felix,  Dr. 

>  Stahe1in*Bischofr,  A. 

>  Stäbelin>Lieb,  G.,  Pfarrer. 

»  Stihelin^Merian,  Emst,  Pfarrer. 

»  Stahelin 'Viseber,  A. 

»  Stähelin.VonderMüMl,  Ch.  R. 

»  Stamin-Preiswerk,  J. 

»  Stchliu,  Hans  Georg,  Dr. 

»  .Stehlin,  Karl,  Dr. 

>  StehHn-vf>ii  I^avier,  F. 
»  Steiner,  Irustav,  Dr. 

»  Streichen berg-Mylius,  Arthur. 

»  Stuckert,  Otto. 

»  Stnckelberg,  £.  A.,  Prof. 

.   »  Stnts,  Ulrich,  Prof.  in  Bonn. 

>  Sulger,  August,  Dr. 
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Herr  Sutcr»  Rudolf. 

»  Thommcn,  Rudolf!^  Prof, 

>  Triidinj»er,  l'h. 

»  IJcbclin-l  ratitw  ein,  F.  W, 

»  Veraguth,  Daniel,  Dr. 

»  Viscbcr-BachofeiJ,  Fritz. 

»  Vischer^BarcUiardt,  Rudolf. 

»  Visdier,  Egon. 

»  Vischer,  Fritx,  Dr. 

»  VlscherwZsidm.  Wilhelm.  Dr. 

»  Vbch«r-K5di]ui,Eberbard,Prof. 

>  Vischer,  Peter. 

»  Vischer-Sarasin,  Eduard. 

>  Vischer -Von der  Mühl  1,  K;\rl. 
»  Vischer -Von  derMiihll,  ih, 

»  VoiuicrMühll,  Fiit/.  Dr. 

*  VonderMühll,  (icorg. 

»  VonderMühll-Bachofcn,  Adolf. 

»  Von  der  MuhU-Barckhaidt,  K«rL 

»  VonderMtthU.Hi«.  Karl»  ProC 

»  VonderMäbll-Kera,  Wilh.,  Dr. 


Herr  VonderMühll-Meriaii.Wilh.,  Dr. 

»  Von  (It  rMühll-Ryhiner,  Ad. 

»  Von  derMiihll -Vischer,  Fritüi. 

»  Wackcmagel-Hurckhardt,R.,Dr. 

■>  \Vackcrn:i}4Ll-Mcri;in,  (iu>tav. 

»  Wackeruagel-Slehliu,  J.,  Prof., 

in  GottingeD. 

»  Walser-Hindemunn»  F. 

»  Walter,  Theobald«  in  Rubch. 

»  Wannier,  E.,  Dr. 

»  Weber,  K.,  Dr. 

»  W  itr  i  '  ]  Preiswerk,  A. 

»  v.Welck,  K.  A. 

>  Werder,  Julius,  Dr.,  Rektor. 

>  Wieland-Prei&werk,  Karl  Albert, 

Prof. 

>  Wieland-Zidiu,  Alfred,  Dr. 
»  Wollschleger-Hartmann,  G. 
»  Zahn-Barckhardt,  Karl. 
»  Zahn-Geigjr,  Friedrich. 
»  Zellweger-Steiger,  O*,  Pfarrer. 


B.  Korrespondierende  Mitglieder. 

Herr  Grimm,  Tut.,  Dr.,  in  Wiesbaden.  !  Herr  Ri^r,  Max,  Dr.,  in  Dannatadt. 
»    Leist,  B.W.,  Prof  nnrl  Geh. 

Juslkrat,  in  Jena. 


C.  Ehrenmitglieder. 


Herr  Deli>le,  Leopold,  .Administrator 
der  Nationalbibliothck,  in  Paris. 
»    Dragendorff,  Hans,  Prof, 

in  Frankfurt  a.  M. 
»    V.Liebenau,  Th.,  Dr.,  Staats- 
archivar, in  Lu2crn. 


Herr  M^er  von  Knonau,  Gerold, 
Prof.,  hl  Zürich. 
»    Rahu.  Joh.  Rudolf,  Prof., 

in  Zürich. 
»    Wartmanu,  Hermauu,  Dr., 

ia  St.  Gallen. 
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Die  Juden  in  Basel 

Von  M.  Giiisburgör. 


Es  war  ^egen  £iide  des  Jahres  19Ü5,  bald  nach  der 
Veröffentlichung  inomes  öchriftchens  über  die  Juden  in 
Ea&cii,  da  erhielt  ick  von. Herrn  StaatsarchiTar  Dr.  Wacker- 
nagel ein  ireundliches  Schreiben  mit  der  Bitte,  die  Geschichte 
der  Basler  Jaden  Mr  die  Basier  Zeitschrift  zu  behandehi. 
Spätere  mündliche  Besprechungen  mit  Herrn  Dr.  Wacker- 
nagel sowie  die  Einsichtnahme  in  das  vorhandene  Quellen- 
material zeigten  mir,  dass  dieses  Thema  tatsächlich  der  Be- 
handlung wert  sei,  umsomehr  als  bis  dahin  eine  auch  nur 
einigermassen  erschöpfende  Darstellung  nicht  vorhanden 
war,  obschon  das  urkundliche  Material  zmn  grössten  Teile 
bereite  gedruckt  vorlag.  Meine  Hauptaufgabe  bestand  daher 
darin,  den  noch  Torhandenen  Qaellenstcif  möglichst  voll- 
sttt&dig  zu  sammeln  und  in  systematischer  Weise  zu  ordnen 
und  zu  verwerten.  Dabei  boten  sich  das  Jahr  1849,  als  das 
Ende  der  ersten  jüdischen  Gemeinde  in  Basel,  und  das 
Jahr  1397,  als  das  Ende  der  zweiten  Gemeinde,  als  natür- 
liche Abschnitte  dar.  Nur  diese  beiden  Abschnitte  sind  in 
der  vorliegenden  Arheii  behandelt  —  in  dem  Kapitel  fibei" 
die  jüdischen  Aerzte  bozw.  über  die  Grabsteine  musste  noch 
etwas  über  das  Jahr  1397  hinausgegangen  werden.  Die 
Geschichte  der  Beziehungen  Basels  mit  den  auswärtigen 
Juden  erfordert  eine  gesonderte  Darstellung,  und  fftr  die 
Bearbeitung  der  Geschichte  der  dritten  d.  h.  der  jetzigen 
jüdischen  Gemeinde  in  Basel  fehlt  mir  die  nötige  Kompetenz. 

I. 

Es  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  wann 
Juden  zuerst  in  Basel  ansässig  geworden  sind.  Das  in  das 
9.  Jahrhundert  zurückreichende  Capitular  des  Bischofs  Hatto 
(TtouÜlat  I,  pag.  97)  gebietet  die  Feier  des  ganzen  Sonn- 

Bitlcf  Z«itsclir.  f.  Gesch.  und  Aliertuni.  VID,  2.  21 
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tags,  von  Morgen  bis  Abend,  „ne  JndalSmo  capiantnr^,  ,jda- 
mifc  man  nicht  in  das  Judentum  verfalle^,  und  schon  früh 
hören  wir  von  Basler  ^^mercatores*',  wie  überhaupt  Basel 

seit  den  ältesten  Zeiten  Kaufmannsstadt  war  (Wackernagel, 
Go schichte  der  Stadt  Basel,  pag.  105  u.  10<>i:  aber  das  be- 
weist nichts  für  die  Anstäs8ip;keit  von  Jndeu.  Zuvt>rliissi^2je 
Zeugnisse  für  dieselbe  besitzen  wir  erst  aus  dem  13.  .Jahr- 
hundert; doch  lassen  die  aus  ihnen  zu  erschliessenden  tat- 
aächliclien  Zustände  mit  ziemlicher  Sicherheit  aunehmen, 
dasfl  die  erste  Niederlassung  von  Juden  in  Basel  ap&testens 
in  die  zweite  Hälfe  des  12.  Jahrhunderts  f&llt. 

.  Die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  bildet  ja  in  der 
schichte  der  Juden  in  Deutschland  überhaupt  einen  bedeut- 
samen Wendepunkt  WUirend  sie  bis  dahin  fast  ausschliesslich 
den  Warenhandel  betrieben  und  mit  ihren  französischen 
und  italienischen  Rtaininesgoiiüsson  don  Verkehr  zwischen 
Abondland  und  Morgenland  voriiiittplt  hatten,  wurden  sie 
von  nun  an  immer  mehr  aus  dieser  ihrer  Stellung  verdrängt, 
sodass  sie  sich  wohl  oder  übel  dem  Geldgeschäfte  und  dem 
Kleinhandel  zuwenden  mussten.  Aber  nicht  nur  in  wirt- 
schaftlicher, sondern  auch  in  politischer  Beziehxmg  yeränderte 
sich  von  dieser  Zeit  an  die  Stellung  der  Juden  in  Deutsdi- 
land,  indem  sich  immer  mehr  die  Auffassung  geltend  machte, 
dass  sie  im  ganzen  Reiche  an  sich  schon  dem  Kaiser  tmter- 
worfen  und  seine  Knechte  seien,  dass  sie  von  ihiri  üboi-all 
geschützt  würden  und  für  diesen  Schutz  Abgaben  zu  leisten 
hätten.  L)ocii  ist  liiorbei  zu  beachten,  dass  in  manchen 
bischöflichen  Städten  der  Kaiser  nie  das  Recht  des  Juden- 
schutzes besessen  hat,  weil  schon  vor  Ausbildung  des  Juden- 
regals die  Juden  ebenso  wie  die  übrigen  Bürger  dem  Bischöfe 
unterworfen  waren  und  ihm  tatsächlich  auch  verblieben, 
nachdem  die  Kammerknechtschaft  entwickelt  war.  Nur  da, 
wo  eine  Judenschaft  erst  nach  den  Kreuzzügen  sich  an- 
siedelte, also  im  12.  Jahrhundei-t,  konnte  der  kaiserliche 
Anspruch  sich  geltend  machen,  ohne  auf  Widerspruch  zu 
stossen.  'Vgl.  O.  Liebe,  Die  rechtlichen  und  wirtschaftliclien 
Zustände  der  Juden  im  Erzbistum  Trier  in  Westdeutsclie 
Zeitschr.  XII,  322).  Dass  diese  Voraussetzung  auch  für 
Basel  zutrifft,  ersehen  wir  aus  den  folgenden  Darlegungen. 
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Nach  dem  im  .  Neuen  Archiv  für  ältere  deutsche  Ge< 
schichte^  (23,  517  Igg.)  veröfteDtUckten  Venseichnisse  be- 
zahlten die  Juden  in  Basel  im  Jahre  1241  eine  Beiohssteuer 
von  40  Mark.   Dabei  fehlt  der  Vermerk,  dass  die  Hälfte 
dem  Kaiser  und  die  Htifte  dem  Bischof  gehörte,  eine  Tat- 
sache, diu  sich  dcM-  Ilorausgeber  nicht  zu  erklären  vermag. 
^iV"ir  lesen  nämlich  auf  Seite  r>;i»>:  „Basel.    Die  V*"rlialtiiisse 
iie;_r;»'ij  ganz  verwickelt.    In  früherer  Zeit  teilteü  sich  hier 
Vogt  und  Bischof  so  in  die  Einkünfte,  dasa  ersterer  ^/g, 
leteterer  7a  erhielt    Zwischen  Friedrich  II.  und  Bischof 
Heinrich  von  Thun  ist  eine  andere  Art  der  Teilung  ver- 
einbart worden,  vermutlich  in  jener  Zeit,  als  der  König  die 
für  den  Bischof  günstigen  Privilegien  gab,  also  etwa  1218, 
und  zwar  so,  dass  sie  sich  nun  zu  .zwei  gleichen  Hälften 
teilen.  Ob  das  unter  den  Stanfem  immer  so  geblieben  ist, 
wisaen  wir  nicht  (Heusler.  pag.  110).  Jegliche  Ueberlieferung 
mangelt.   Unser  Verzeiclmis  bietet  eine  hohe  Summe  ohne 
den.  Vermerk,  dass  '/^  dem  Kaiser.  *  ^  dem  Bischof  gehörte. 
Was  liegt  da  vor?  Hat  der  Kaiser  die  gesamten  Einkünfte 
ans  Beich  gezogen?  Üeber  Vermutungen  kommt  man  nicht 
hinaus.  Jedenfalls  war  dieser  Stand  nicht  von  langer  Dauer, 
denn  mit  dem  Verschwinden  des  staufischen  Königtums 
ging  auch  der  königliche  Teil  der  städtischen  Steuer  dem 
Beiche  verloren  (Zeumer,  Die  deutschen  Städtesteuem, 
pag.  141)«. 

Es  leuchtet  sofort  ein,  dass  der  besondere  Charakter 
der  von  den  Juden  an  das  Reich  geleistet»  11  Abgaben  hier 
ganz  ausser  Acht  gelassen  ist,  ein  Charakter,  der.  wie  wir 
gesehen  haben,  durchaus  nicht  überall  derselbe  ist,  sondern 
sich  nach  den  jeweiligen  örtlichen  Verhältnissen  richtet, 
und  in  Basel  hatte  eben  der  Bischof  an  diesen  Abgaben 
keinen  AnteiL  Das  geht  auch  noch  aus  einer  anderen  Nach- 
richt mit  fast  völliger  Sicherheit  hervor. 

Ende  der  70-er  Jahre  des  13.  Jahrhunderts  hatten  sich 
die  Dinge  im  Osten  des  Reiches  so  zugespitzt,  dass  ein 
Entscheiduiigskampf  zwischen  Rudolf  von  Habsbuti^^  und 
Ottokar  von  Böhmen  unvermeidlich  wai.  Der  Bischof 
Heinrich  von  Ba^ei  zog  mit  KJU  schwerbewaffneten  Bürgoni 
seinem  König  zu  Hülfe  und  erreichte  ihn  nach  mann  ig- 
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fachen  MühsaleTi  bei  Marcheok.  Am  26.  Augast  1278  be- 
gann die  ontsclicidendo  Schlacht.  Das  Feldherrengeschick 
Rudolfs  und  die  Tapferkeit  seines  Heeres  errang  ihm  einen 
glänzenden  Sieg.  Der  Bischof  verweilte  noch  bis  in  den 
Sommer  des  Jahres  1279  beim  König  und  leistete  ihm  die 
wesentlichsten  Dienste.  Seine  Treno  belohnte  ihm  der 
König  dadurch,  dass  er  ihm  u.  a.  3000  Mark  von  den  Juden 
der  Basler  und  Sfcraasburger  Diöcese  schenkte  (vgl.  Boos, 
Geschichte  der  Stadt  Basel  im  Mittelalter,  1877  I,  81  o. 
Bodmann,  Codex  epist  Budolfi  L  Born.  Begis.  lipsiae  1806, 
pag.  118).  Ans  dieser  Notiz  folgt  tinseres  Erachtens,  dass 
"Rudolf  in  Basel  das  Judenregal  besass  und  nicht  der  Bi- 
schof; die  Basier  Juden  waren  also  nicht  Schutzbefohlene 
des  iiiscliofs.  soiiflerii  des  Reiches,  d.  h.  sie  waren  kaiser- 
liche KRinmerkuechte.  Indirekt  ersehen  wir  dies  auch  aus 
dem  bekannten  Vertrage,  der  am  27.  Juli  1324  in  Bar-sur- 
Aube  zwischen  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und  dem 
König  Karl  von  Frankreich  geschlossen  wurde  (U.  B.  IV,  51, 
Nr.  64).  Nach  diesem  Yertifage  versprach  Herzog  Leopold, 
dafür  zn  wirken,  dass  Karl  zum  römischen  König  gewfthlt 
würde,  wogegen  dieser  sich  verpflichtete,  u.  a.  auch  die  Jnden 
in  Basel  an  den  Herzog  al)zutreten,  bis  er  die  Summe  von 
BU.ÜOO^rark  Silber  bezahlt  Iml)»;.  Deraiiacli  liegt  auch  diesem 
Versprt'ehon  dio  Ansrhaunng  zu  (Ti-untle  dass  der  rümische 
König  Eigentümer  der  Basler  Juden  war  und  nicht  der 
Bischof.  Es  ist  daher  vollkommen  richtig,  wenn  Heusler 
(Verfassungsgeschichte  der  Stadt  B.,  261/2)  Sagt:  Das  Juden- 
regal  besass  der  Bisehof  nie,  das  Bisehofsred^t  weisa  nichts 
davon,  und  sotveit  hinauf  wir  es  ausgeübt  finden,  hat  es  der 
Beiehsmgt  in  seiner  Hand  Namens  des  Kaisers:  er  schätzt 
und  nieset  die  Juden,  seine  Kammerkneefde. 

Nun  haben  wir  uns  weiter  zu  fragen,  wer  eH  denn  den 
.iudt^i  crrnrir^liclit  liai)e.  sich  in  derStadr  BuspI  nioderzulasson. 
Auch  diese  Frage  lässt  sich  aus  den  tatsächlichen  Zuständen, 
wie  sie  in  den  Urkunden  uns  entgegentreten,  beantwort'On. 
"Wir  erfahren  nämlich  aus  einer  Einzeichnnng  im  TTrbar  von 
St  Leonhard  vom  Jahre  1290  (Staatsarch.  B.  Begistrator  A 
St.  Leonhard  Fol.  XLÜ  b.),  dass  von  der  -in  dem  Binder* 
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mergte'^gt'leguneii  Synogoge  und  von  den  Häusern  der  Juden, 
die  innerhalb  der  Grenzen  der  Parochie  St  Leonhurd  ge- 
legen waren,  in  den  einzelnen  Jahren  zu  Weihnachten 
05  Schilling  an  Grundzehnten  bezahlt  wurden  (De  Synagoga 
Judeomm  sita  in  dem  Bindennergte  et  de  domibns  sub- 
Bcriptis  Jndeonun  sitis  inira  limites  parochie  nostre  dantur 
siiigulis  annis  in  vi^lia  nativitatis  domini  triginta  qninque 
solidi  ratioiie  decioiamm  praedialium.)  Nun  hat  scJion  Fechter 
(Basel  im  XIV.  Jhdt.  Basel  ISod  pag.  57  u.  319)  mit  liecht 
darauf  liingowiespn.  dass  dor  <T!-und  und  lii>deii,  auf  dem 
diese  Häuser  standen,  altes  Kigentuni  des  Stiftes  war,  daher 
die  Grundzehnten.    Wenn  aber  Fechter  meint,  es  bleibe 
eine  Schwierigkeit  sich  za  erklären,  inwiefern  die  Zehnt- 
pfücht  aufrecht  bleiben  konnte  auf  Häusern,  bei  denen  keine 
anstossenden  Kultnrstücke  erw&hnt  sind,  so  existiert  fOr 
OBS  diese  Schwierigkeit  nicht  mehr,  weil  wir  wissen,  dass 
auch  anderswo  die  Juden  Gmndzehnten  bezahlen  mussten 
von    dem    \u    ihren   Jianden   iM'lnivilicKen  Grundeigentum, 
und  zwar  aus  d<'in  Gesichtspunkte,  dass  der  Eigentümer 
diesen  Zehnten  erheben  könnte,  wenn  die  Güter  sich  in 
christlichen  Händen  betinden  würden  (Stobbe,  die  Juden  in 
Deutschland,  pag.  39).    Dieses  Prinzip  werden  wir  weiter 
unten  auch  für  Basel  ausdrücklich  bestätigt  finden.  In  jedem 
Falle  aber  ersehen  wir  aus  der  hier  erwähnten  Tatsache, 
dass  das  Stift  St  Leonhard  durch  Abtretung  von  Grund 
und  Boden,  vielleicht  auch  durch  Vermietung  von  Häusern, 
einzelnen  Juden  es  ermöglicht  hat,  sich  in  Basel  ansössig 
zu  maclien,  wobei  wir  wohl  annt>hnien  dürfen,  dass  dies 
schon  bahl  nacli  der  Gründun <?  des  Stiftes,  also  etwa  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  .lahrhumli  iLs  geschehen  ist. 

Der  Umstand,  dass  auch  dio  Synagoge  sich  in  dem 
Kirchsprengel  St.  Leonhard  V»efand.  macht  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  den  Ursprung  der  ersten 
jüdisidien  Gemeinde  zu  suchen  haban,  obschon  der  Friedhof 
in  einem  andern  Stadtteile  gelegen  war  und  schon  viel  früher 
erwähnt  wird;  denn  es  ist  eine  durch  das  ganze  Mittelalter 
hinduroh  und  noch  bis  in  die  Neuzeit  hinein  zu  beobachtende 
Tatsache,  dass  die  Gründung  der  jüdischen  Friedhöfe  mit 
der  Gründung  der  Gemeindon  zeitlich  nicht  zusammenfällt 

Digitized  by  Google 


M.  Ginsburger. 


Die  neugegründete  Gemeinde  behilft  sieb  vielmehr  in  der 
Begel  damit,  daas  sie  ihre  Toten  anf  einem  benachbarten 
Friedhofe  beerdigt,  gewöhnlich  da,  wo  die  Vorfahren  und 

Verwandten  der  neuen  Ansiedler  begraben  liegen,  wie  ja 
auch  die  jetzige  jüdische  (Tenieiüde  in  Basel  Jahrzehnte 
hindurrh  keinen  t»igenen  Friedliof  hesasB.  sondern  ihre 
Toten  in  Hegenheim,  üagenthal  usw.  begrub.  Dasselbe 
erfahren  wir  auch  von  der  zweiten  Gemeinde.  <:()daäs  wir 
wohl  mit  Recht  behaupten  dürfen,  dass  der  Friedhof  im 
Arsdaf  erst  dann  angelegt  wurde,  als  die  jüdische  Gemeinde 
in  Basel  schon  eine  geraume  Zeit  bestand.  Gleichwohl 
bleibt  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  im 
St.  Leonharder  Kirchsprcngol  bezw.  anderswo  ansässigen 
.Juden  gleich  bei  ihrer  Ankuuit  in  Basel  den  Friedhof  an- 
gelegt haben. 

Ausst  r  dem  Grundzelinten,  der  je  nach  der  Anzahl  der 
von  den  Juden  bewohnten  Häuser  und  benutzten  Grund- 
stücke (praedia  vel  domicilia)  vermehrt  oder  vermindert 
wurde,  hatte  das  Stift  St  Leonhard  noch  ein  anderes  An- 
recht auf  die  in  seinem  Sprengel  wohnenden  Juden.  Sie 
mussten  ihm  nämlich,  so  oft  sie  darum  ersucht  wurden,  auf 
ein  halbes  Jahr  6  I*fd.  ohne  Zinsen  aber  gegen  Anweisung 
guter,  und  vollwertiger  Pfänder  leihen.  Es  hat  fast  den  An- 
schein, als  o\)  diese  letztere  Bedingung  der  Hanptbeweggrund 
für  die  AnlnMhinc  der  Juden  von  seiten  des  Stiftes  gewesen 
ist;  es  wollte  sich  die  Mciglichkeit  verschaff en.  erforderlichen 
Falles  so  schnell  und  billig  als  möglicli  zu  Bargeld  zu  ge- 
langen. Doch  ist  dies  nichts  weiter  als  eine  Vermutung; 
aber  wenn  sie  richtig  ist,  so  würde  sie  ebenes  mit  ziem- 
licher Sicherheit  beweisen,  dass  wir  die  erste  Niederlassung 
der  Juden  in  Basel  in  die  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
zu  setzen  haben. 

So  hätten  wir  denn  die  rechtliche  Stellung  der  Juden 
in  Basel  klar  erkannt.  -Sie  waren  Untertanen  des  Reiches, 
kaiserlicho  Kammerknechte,  und  mnssten  als  solche  die 
Keichssteuer  bezahlen,  mit  dem  Bischtet  standen  sie  nur 
zeitweise  in  Beziehung,  solange  eben  die  Entrichtung  der 
ihm  von  Rudolf  geschenkten  3000  Mark  andauerte.  Dagegen 
mussten  sie  für  den  Grund  und  Boden,  auf  dem  ihre  Hftoaer 
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und  ihre  Synagoge  standen^  an  das  Stift  St.  Leonhard  einen 
Gnmdzehnten  bezahlen,  vermutlich  hatten  sie  anch  für  den 
Friedhof  nnd  die  Beerdigungen  bestimmte  Abgalten  za  ent- 
richten, doch  erfahren  wir  darüber  nichts  Bestimmtes. 

In  den  9(h  r  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  trat  nun  aber  in 
f\f*in  Verhilltuis  zwischen  dem  Stift  St.  r.oonharil  und  den  in 
seinem  Sprengel  wohnenden  Juden  eine  Aenderung  ein. 
l>iost'  hatten  nämlich,  wie  ^^s  scheint,  mc  hrore  Jahre  hin- 
dtirch  den  von  ihnen  geschuldeten  (4rundzelmten  nicht  be- . 
zahlt   Das  Stilt  wäre  also  wohl  berechtigt  gewesen,  die 
ihm  zakommenden  Sammen  gerichtlich  einzutreiben.  Doch 
es  tat  dies  nicht;  vielmehr  wurde  am  17.  Mai  1298  durch 
den  Stiftsverwalter  Martinus  nnd  Joel  Kaltwasser  nnd  Ens- 
lin,  genannt  der  Rabbi  von  Neuenbürg,  als  Vertreter  der 
Jaden,  folgender  Vertrag  c: »"-ch lasse n :    1)  Das  Stift  ver- 
zichtet  auf  dio  Eintreibung  des  von   den  Juden   ihm  ge- 
schukleten  Grundzehnteii:      die  Juden  bezahlen  statt  dessen 
drei  Pfd.  10  Sch.  gleich;  3)  dieselben  Juden  versprechen 
dem  Stifte  alljährlich  wegen  des  vorgenannten  Rechtes 
(Qrondzehnten)  als  Aufenthaltsgeld  (ratione  residentie  ju- 
deorum  infra  dictam  parochiam)  zu  Weihnachten  35  fi  zu 
bezahlen,  und  zwar  solange  ihre  Zahl  gleich  bleibe,  bei 
Vermehrung  oder  Verniindemng  würde  auch  die  Steuer  er- 
höht resp.  erniedrigt  vvorde.i:   4)  die  Juden  niiissen  dem 
Stifte,   so  oft  »'S  nötig  sein  sollte,   ohne  Zins  aber  gegen 
Hinterlegung  eines  niehr\vertig<^n  Pfandes  5  Pfd.  auf  die 
Zeit  von  einem  halben  Jahre  leisten  (Trouillat,  Monuments  II, 
543).    Durch  diesen  Vertrag  wurde  nur  in  einer  einzigen 
Beziehung  ein  Unterschied .  gegen  früher  g<>Bcliaf£en,  der 
jährlich  zu  zahlende  Zins  wurde  von  nun  an  nicht  mehr 
^ratione  decimarum  praedialinm'^  als  Grundzehnt,  sondern 
„ratione  residentie^.  als  Aufenthaltsgeld  entrichtet. 

Leider  erfahi! n  wir  aus  der  in  Kode  stehenden  Ver- 
tragsurkiinde  nichts  über  den  (»nnul.  winnm  die  von  den 
Juden  geschuldet»»  Steuer  fiiclif  fMUriclitet  worden  war.  Auch 
über  die  Frage,  was  die  Stittsherren  von  St.  Leonhard  wohl 
veranlasst  haben  mag,  auf  die  Eintreibung  dieser  Steuer  zu 
verzichten  und  mit  den  Juden  die  Bezahlung  eines  Auf- 
entbaltsgeldes  statt  des  G-mndzehnten  zu  vereinbaren,  gibt 
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uns  der  Wortlaut  der  AbmacliiiQg  keinerlei  Aufklärung. 
Vielleicht  dürfen  wir  diese  Vorgänge  mit  den  aus  ander- 
veitigen  Quellen  uns  bekannten  damaligen  Zeitamständen 
in  Zusammenhang  bringen. 

Jn  den  neunziger  Jahren  dos  Id.  Jahrhunderts  waren 
die  Juden  in  Weatdeutaohland  den  blutigsten  Verfolgungen 
und  den  drückendsten  Gelderpressungen  ausgesetzt.  Mord, 
Plünderung  und  Brandschatzung  wechselten  in  grausamer 
Weise  mit  einander  ab.  Von  Mainz,  wo  im  Frühjahr  1283 
die  christliche  Bevölkfrung  durch  den  Einzug  des  Ritters 
von  Ulm,  genannt  Ring^  mit  der  Kindesieiche  seines  iiaikeis 
(des  nachmaligen  ^lieiligen  Werner"*)  zur  Raserei  gebracht 
worden  war,  bis  München,  wo  eine  ähnliche  Mordlüge  am 
11.  Oktober  1286  dieselben  furchtbaren  Folgen  für  die  un- 
schuldigen Juden  hatte,  wiederholten  sich  die  Metaseleien 
in  den  jüdischen  Gemeinden  in  immer  schrecklicherer  Weise. 
Auf  diese  grausamen  Scenen  folgten  dann  als  würdiges 
Nachs])iel  unerhörte  Brandschatzungen,  sodass  die  Gemeinden 
wie  die  P^inzelnen  die  von  ihnen  verlaugten  Sumnieji  nicht 
mehr  aufbringen  konnten.  Die  Zahlung  wurde  ott  durcii 
die  Verhaftung  der  zu  dieser  Summe  Verurteilten  erzwungen. 
Bei  solch  unerbrftglidien  Zustünden  griffen  viele  zum  Wander- 
stabe, um  andere  Länder  aufzusuchen,  wo  sie  eine  mensch- 
lichere Behandlung  erhoffen  durften.  Der  Hauptstrom  der 
Auswanderer  scheint  seine  Richtung  nach  Syrien  (Fälftstina) 
genommen  zu  haben,  wo  sich  unter  der  Herrschaft  des  mon- 
golischen Gross-Chans  Ai-_i!;un  und  seini^s  jüdischen  Ministers 
Saad-Addaula  <lie  \'erliältnisse  der  Juden  besonders  günstig 
gestaltet  hatten.  I  dorthin  wollte  sich  vermutlich  auch  dvr 
berühmteste  Üabbiner  Deutschlands,  üabbi  Meir  aus  Eothen- 
bnrg,  mit  seinen  Angtdnirigen  begeben;  er  gelangte  jedoch 
nur  bis  in  die  Lombardei.  Denn  ein  im  Gefolge  des  aus 
Bom  zurückkehrenden  Bischofs  Heinrich  von  Basel  be- 
findlicher jüdischer  Apostat  erkannte  ihn  und  zeigte  ihn  an 
beim  Bischof.  Dieser  bewirkte,  dass  Meinhard  von  Gdrz 
ihn  festnahm  und  dem  König  Rudolf  ausliefert«.  Er  wurde 
ins  Geiängnis  gehnu  ht.  und.  du  er  die  Zahlung  der  für 
seine  Ausli»'»f«'ning  geforderte  (rcldsumme  nicht  gestatten 
wollte,  erlangte  er  seine  Freiheit  nicht  mehr.   £r  starb  im 


Digitized  by  Google 


Die  Juden  in  Ba^el. 


Jahre  1293  in  Ensisbeim,  und  erst  im  Jahre  1307  wurde 
seine  Ijeiche  auf  dem  Friedhofe  zn  Worms  hostattet,  nach- 
dem ein  s^ewisser  Alexander  Süsskiiid  Wimpfen  aus  \V  orms 
vermutlich  durch  Bezahlung  eines  hohen  Lösegeldes  die 
Genehmigang  dazu  erlangt  hatte.  (Vgl.  Back,  S.,  B.  Moir 
ben  Barock  aus  Bothenburg,  Frankfurt  1895}  pag.  62  fg.) 

Nun  ist  68  sicherlich  nicht  zu  gewagt,  wenn  -wir  an- 
nehmen, dass  auch  die  Baaler  Juden  unter  den  damaligen 
trüben  Zust&nden  zu  leiden  hatten.  Vielleicht  haben  sich 
auch  von  ihnen  einzelne  dem  Answandererstrome  ange- 
schlossen, umsoniehr  als  viuiuutlich  die  meisten  Flüchtlinge 
ihren  Weg  über  Basel  nahmen.  Nun  aber  wissen  wir.  dass 
die  in  Safui  -  Addaula  g(?setzte  Hoffnung  eine  trügerische 
war,  denn  dieser  Staatsininister  wurde  im  Anfang  des  Jahres 
1291  getötet,  und  viele  der  aus  Deutschland  ausgewanderten 
Juden  kehrten  wieder  in  ihre  früheren  Wohnsitze  ssurftck. 
In  diesem  Umstände  sowie  in  der  allgemeinen  Verarmung 
der  Juden  werden  wir  daher  die  Ursache  zu  sehen  haben, 
dass  die  Basler  Juden  dem  Stifte  St  Leonhard  ihren  Grund- 
zehnten nicht  bezahlt  hatten.  Da  ist  es  nun  aber  auch 
ohne  weiteres  klar,  dass  sich  das  Stift  wohl  kaum  einen 
Er-folg  von  einer  gerichtlichen  Action  versprechen  konnte 
und  für  eine  giuiiche  Vereinbarung  sich  geneigt  zeigte  Die 
Juden  hingegen  benutzten  diese  Gelegenheit,  um  auch  ihrer- 
seits sich  einen  Vorteil  zu  versfliaffen,  er  bestand  darin, 
daas  der  von  ihnen  bisher  gezahlte  Grundzehnt,  der  natnr- 
gemftSB  auch  bei  Nichtanwesenheit  in  den  betretenden 
Häusern  entrichtet  werden  musste,  in  ein  Aufenthaltsgeld 
Timgewandelt  wurde. 

Doch  auch  dieser  Zustand  stellte  sich  bald  als  unhalt- 
bar heraus;  namentlich  war  es  die  En trichtnnpf  der  Pauschal- 
summe nebst  der  Bedingung  bt'/.iiGi^lich  der  A  eruit  li nmix  resp. 
Vermindening  der  jüdischen  Familien,  welche  zu  Streitig- 
keiten zwischen  den  Juden  und  dem  Stift«'  St.  Leonhard 
geführt  zu  haben  scheint.  Darum  kam  am  28.  Februar  1329 
ein  neuer  Vertrag  zu  stände.  Der  Wortlaut  desselben  ist 
uns  erhalten  in  einer  Abschrift  des  XVI.  Jahrhunderts  in 
Cod.  82  der  vaterländischen  Bibliothek  in  Basel  auf  Blatt 
269 — 270,  die  von  A.Bemoulli  im  Anzeiger  für  schweizerische 
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G«scliiclite  N.  F.  Vm  pag.  274  veröffentiioht  ist.  Der  Veiv 
trag  wurde  gesclilossen  vor  dem  Bürgenneiater  und  dem 
Bäte  zu  Basel.    Vertreter  des  Stiftes  waren:  Chuno  21er 

Snnnen  und  Meister  Matliis  von  Neuenburg,  Fürsprech  des 
Hofos  von  Basel,  der  bekannte  Ciironikschreiber:  Vertreter 
der  .hidt'i!:  l^nrchart  der  oSIünzmeister  und  Rudolf  von 
Waldshiit,  Bürger  von  Basel.  Der  Inhalt  des  Vertrages  ist 
folgender:  1)  Von  jeder  Hofstatt,  welche  die  «Juden  zti  eigen 
oder  erb  haben,  müssen  sie  jährlich  2  Schillingo  Pfennig 
Basler  Münze  geben  für  die  Rechte  und  den  Nutzen,  den 
die  Stiftsherren  davon  hätten,  wenn  Chriatm  dort  tvohnen 
würden;  2)  von  jedem  gemieteten  Hause  müssen  die  Juden 
ji&hrlich  1  Schilling  Pfennig  bezahlen;  3)  von  der  Synagoge 
und  den  dazu  gehörigen  Hfiast»ru  luiben  sie  jährlich  18 
Scliillinn^  Pfennig  zu  bezalilen:  4)  jäiirlich  zu  Sant  Marti ns- 
iiK'ss  iniisseii  die  Juden  dem  Stifte  5  Pfund  Basler  Pfennige 
auf  ein  halb  Jahr  ohne  Zins  leihen.  Xach  Ablauf  des  halben 
.iahros  wird  von  diesen  5  Pfund  die  für  die  Synagoge  und 
die  dazu  gehörigen  Häuser  zu  entrichtende  Steuer  abge^- 
zogen,  den  Best  haben  die  Stiftsherren  zu  bezahlen  samt 
den  gewöhnlichen  Zinsen.  Auch  von  ihren  Häusern  müssen- 
die  Juden  den  Zins  zu  Sant  Martinsmess  bezahlen,  tun  sie 
es  nicht,  so  "wird  der  Bürixermeister  und  Rat  dafür  sorgen, 
dasa  dasStift  Sicherheit  erhiUt  für  die  ihm  geschuldete  Suni tue. 

l^er  Sinn  dieses  Vertrages  ist  also  oanz  uiiz\V(M<leurig 
der,  dass  die  .luih  n  von  nun  an  nicht  mehr  eine  Pausch- 
summe alH  Aiifenthaltsgehl,  sondern  für  jedes  einzelne  Haus 
einen  l)estimmten  Zins  zu  entrichten  hatten,  und  zwar 
2  Sch.  für  eigene,  1  Sch.  für  gemietete  Häuser.  Die  Be- 
rechtigung dieses  Zinses  wird  darin  gefunden,  dass,  wenn 
Christen  in  den  betreffenden  Häusern  gewohnt  hätten,  sie 
ebenfalls  eine  bestimmte  Abgabe  hätten  zahlen  müssen. 
Dieses  Prinzip  wird  schon  im  12.  Jahrhundert  von  der 
Kirche  geltend  macht  iStobbe,  a.  a.  U.  pag.  39  u.  215). 
Faktisch  wurde  damit,  wenn  auch  unter  anderem  Namen, 
der  Zustand  wieder  hergestellt,  wie  er  vor  dem  Jahre  1293 
geherrscht  hatte. 

Von  der  Synagoge  imd  den  dazu  geJiörigen  Häusern, 
unter  denen  wir  wohl  die  Wohnungen  der  Kultnsbeamten, 
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die  Schule  und  violleiclu  auch  das  Frauenbad  zu  verstehen 
haben,  musste  auch  nach  1329  noch  eine  von  der  ganzen 
Gemeinde  zu  leistond«'  Abgabe  entrichtet  werden;  zur 
grosseren  Sicherheit  wurde  dieselbe  iui  Voraus  bezahlt, 
indem  sie  in  den  von  der  Gemeinde  zu  leihenden  5  Pfd. 
noiit  eingerechnet  war.  Darin  erkennen  wir  noch  die  alte 
Anschauung,  dass  die  jüdische  Gemeinde  nicht  nur  in  reli* 
giQsQT,  sondern  auch  in  rechtlicher  Beziehung  ein  Ganzes, 
eine  Gesellschaft  bilde,  eine  Anschauung,  der  wir  auch  später 
noch  oft  begegnen  werden. 

Die  beiden  Verträge  von  1293  niul  1329  geben  uns 
aucli  iiheT  die  topographische  Lage  der  Jud»Miliausor  und  über 
ihre  Besitzer  mancherlei  Aufschlüsse;  diese  werden  in  viel- 
facher Beziehung  ergänzt  durch  die  uns  noch  erhaltenen 
Urkunden.  Schon  Fechter  ta.  a.  0.  pag.  6(>  fg.)  sagt  mit 
Ueoht,  dass  die  Juden  in  Basel  nicht  wie  anderwärts  ihr 
abgeschlossenes  Quartier,  ihr  Ghetto,  wie  z.  B.  in  Speyer, 
hatten,  sondern  sie  wohnten  zerstreut  in  der  Stadt,  vor- 
sugsweise  am  Rindermarkte.  Diese  Tatsache  beniht  sicher- 
lich nicht  auf  einem  Zufalle,  sondern  liäiigt  zusauimon  mit 
dvY  Kntstehunr!:  der  jüdischen  <Teineiiide,  Wir  wissen,  dass 
die  Schrecken  (ies  Krieges  zwischen  Heinrich  IV  und  den 
Zähringern  resp.  Rudolf  von  Bheinfelden,  von  1075—1085, 
es  waren,  die  das  meiste  zum  Wachstum  der  Stadt  Basel 
getan  haben.  Damals  war  die  Zuwanderung  so  stark,  dass 
Bischof  Burchard  von  Hasenburg,  der  treue  Genosse  Hein- 
richs IV,  einen  neuen  Stadtteil  befestigen  musste  (den  durch 
die  Sdiwibbogan  begrenzten).  In  diesem  neuen  Stadtteile 
lag  die  alte  Schol  und  die  Kuttelgasse,  jenseits  des  Birsigs; 
Schuster,  Gerber  und  Wob('r  hüben  nach  den  alten  Strassen- 
nainen  am  Leonhanlslier^  gewohnt.  Diese  Handwerker 
siedelten  sich  also  erst  nnter  Burchard  von  Hasenburg  an 
(1072—1107)  (Heusler,  a.  a.  ü.  pag.  83),  und  bald  nach  ihnen 
und  genau  in  derselben  Weise  werden  sich  wohl  auch  die 
Juden  angesiedelt  haben,  von  einer  dahingehenden  Vor- 
schrift oder  von  einem  Zwange  kann  jedoch  keine  Bede 
sein;  vielmehr  entstand  das  Zusammenwohnen  am  Binder- 
maikte,  einmal  weil  dies  ein  neuer  Stadtteil  und  dann  weil 
es  im  Mittelalter  überhaupt  üblich  war,  dass  Leute  derselben 
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gewerblichen,  sozialeB  oder  konunersiellen  Klasse  bestimmte 
Strassen  einzanehmen  pflegten. 

Der  Rindermarkt  befindet  sich  im  2^ntnmi  der  Stadt, 
in  allernächster  Nähe  des  Kaiilliaiises:  es  ist  die  Gegend, 
wo  aian  houtzutag»"  von  der  Gerborgasse  durch  das  Grüii- 
pfahlgässleiu  zum  Rümelinsplatz  gelangt,  von  hier  fülirte 
dann  wohl  die  Grenze  weiter  durch  das  heutige  Münz- 
gässlein,  wo  man  nach  der  Hutgasse,  die  im  Mittelalter 
Winhardsgasse  heisst,  und  von  da  nach  dem  alten  Korn- 
markte,  dem  heutigen  Marktplätze,  gelangte  (vgl.  den  Plan 
des  mittelalterlichen  Basel  in  Wackemagel,  Geschichte  der 
Stadt  Basel,  28,  29,  30,  31  und  den  vom  Verkehrsverein 
Basel  herausgegebenen  Monumontalplan  und  Führer  von 
Basel  C5).  Üben  am  Rinderniarkt  beim  Rüden  (jetzt  Rüden- 
gasse zwischen  der  Gerber-  und  der  Freiestraase)  befand 
sich  eine  Brücke  über  den  Birsig,  Menlisteg  (I28(i,  lö80) 
genannt,  von  einem  daselbst  wohnenden  Juden  Menlin, 
später  lieisst  sie  Kuttelbrück  (Fechter  a.  s.  O.  pag.  56  n.  3.) 

Es  ist  nun  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  ein 
Teil  der  von  den  Juden  bewohnten  ffinser  von  diesen  selbst 
erbaut  war,  andere  dagegen  waren  vorher  naohweisslich  in 
christlichem  Bosttao  gewesen.  Wir  erwähnen  zunächst  die- 
jenigen, bei  welchen  ein  christlicher  Eigentümer  nicht  ge- 
nannt wird. 

1>  Die  Synagoge:  sie  wird  zuwrst  genannt  im  Urbar 
von  St.  Leonhard,  zu  ihr  gehören  noch  andere  Häuser,  für 
welche  insgesamt  eine  jährliche  Abgabe  von  35  Schillingen 
entrichtet  werden  musste,  im  Jahre  1329  wird  diese  Ab- 
gabe auf  18  Schillinge  herabgesetat.  Sie  liegt  am  Binder- 
markte, die  2U  ihr  gehörigen  Häuser  liegen  nach  dem  Ver- 
trag^ von  1329  ^zwischen  vro  Annan  Goldschmidin  seligen 
huse  und  Burchard  seligen  hus  uf  dem  ninselin."  Nach 
Fechter  war  die  Synagoge  in  einem  Hause,  an  dessen  Stolle 
teilweise  (b>  Kürsnerlaube  stand  oder  in  dem  Hause  „zum 
alten  Sa  trän". 

2)  Das  hölzerne,  d.  h.  in  Fachwerk  gebaute,  Haus  des 
Kabi  Basor.  Es  lag  neben  dem  Hause  eines  gewissen 
Grumellus  und  hiesa  früher  Sagershus,  was  vielleicht  darauf 
schliessen  lässt,  dass  es  von  einem  CShristen  gekauft  worden 


Digitized  by  Google 


Die  Juden  hi  BMel. 


327 


war.  Wer  ist  nun  dieser  Babi  Basor?  Der  Titel  Babi  besagt 
ganz  nnsweifelhaffc,  dass  wir  es  hier  meht  bloss  mit  irgend 

einem  gelehrten  Juden,  .sonderi»  mit  <leiii  ivabbiner  zu  tun 
habpn,  mit  einem  Manne,  dor  auch  in  christlichon  Kreisen 
gewisstM-masseu  al»  Beamter  angesehen  wurde.  Wenn  man 
sich  vor  Augen  hält,  dass  um  das  Jahr  1290  in  Basel  doch 
nur  oin^  verhältnismässig  kleine  jüdische  Gemeinde  sich 
l>efand,  die  also  ihrem  Rabbiner  wohl  kaum  ein  hohes  Gle- 
halt  bezahlen  honnte,  so  mnss  es  jedenfalls  wander  nehmen, 
dass  dieses  Amt  von  einem  Manne  bekleidet  wurde,  der  selbst 
in  einer  christlichen  Qaelle  den  Titel  Babi  führt,  besonders 
in  einer  Zeit,  wo  die  Autorität  der  Rabbiner  unter  den 
Juden  selbst  nichts  weniger  als  unbestritten  war.  Es  daH 
hieraus  unseres  Erachtens  die  Solilusstulgerung  gezogen 
werden,  dass  dieser  Rabi  Rasor  eine  hervorragende  Per- 
sönlichkeit war  und  nur  infolge  irgend  eines  äusseren  Au- 
lasses sich  in  Basel  aufhielt.  Der  Name  Rasor  ist  geeignet 
uns  in  dieser  Yermutong  noch  zu  bestärken.  Man  sieht 
diesem  Namen  sofort  an,  dass  er  einer  missverstandenen 
hebrfiischen  Benennung  seine  Entstehung  verdankt;  und 
zwar  ist  diese  Benennung  unseres  Erachtens  keine  andere 
als  die  in  jüdischen  Quellen  überaus  häufig  vorkommende 
1  R-  Ascher,  d.  h.  Rabbi  Ascher. 

Rabbi  Ascher  aber  ist.  wie  icli  jL^hiube.  kein  anderer 
als  der  berühmte  Rabbi  Ascher  bew  Jechiel,  Schüler  des 
Rabbi  ]Meir  aus  Rothenburg.  Geboren  um  1250,  vermutlich 
in  Köln,  hatte  er  schon  in  früher  Jugend  Gelegenheit  sich 
reiches  Wissen  anzueignen  und  wurde  später  der  Lieblings- 
schüler  des  unglücklichen  Babbi  Meltr.  Er  gehörte  zu  der 
Deputation,  welche  im  Jahre  1288  Budolf  von  Habsburg 
23.000  Mark  Silber  versprach  für  die  Fr«»ila8sung  des  in 
?hisisb»'iin  verhafteten  Rabbiners.  di»^selbe  erfolgte  jedoch 
nicht,  weil  Rabbi  Mrir  sich  weigerte  auf  mm"  solche  Weise 
beireit  zu  werd»^n.  Nichts  ist  darum  narüriicher.  als  dass 
Rabbi  Ascher,  um  iu  der  Nähe  seines  Lehrers  zu  sein,  sich  in 
Basel  niedergelassen  hat.  So  wird  es  auch  verständlich, 
wenn  eine  grosse  Anzahl  der  von  Rabbi  Meir  erteilten 
religiösen  (Gutachten  gerade  an  Babbi  Ascher  gerichtet  ist;* 
hätte  er  sich  mit  ihm  an  demselben  Orte  befunden,  so  hätte 
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er  wohl  überhaupt  nicht  schrütlioh  mit  ihm  verkehit,  und 
wäre  er  weit  von  ihm  gewohnt,  so  könnte  die  Zahl  der 
Fragen  und  Antworten  Tumiöglioh  so  gross  sein.  Der  Auf- 
enthalt Babbi  Aschers  in  Basel  erklärt  es  auch,  warum  er 

bei  seiner  Auswaudm-ung  aus  Deutschland  sich  nach  Savoyen 
gewandt  hat,  indem  Basel  mit  jenem  Lande  durch  gute 
Strassen  verbanden  war.  Kal)bi  Ascher  starb  bekanntlich 
als  Oberrabbiner  von  Toledo  im  Jahre  1327.  (Vgl.  über  ihn 
Graetz,  Gesch.  der  Juden,  Bd.  VII,  267  fgg.). 

3)  Gegenüber  der  Gerberlaube  beim  Bichtbmnnen 
wohnte  Peter  Puchil.  Nach  dem  Urbar  (fol.  24)  hatte  dessen 
Haus  2  Schillinge  als  Zins  zu  zahlen  und  war  hrOher  E^gen- 
tum  des  Salman  Unkel  gewesen.  Salman  Unkel  wohnte 
damals  noch  in  Basel  und  besass  ein  eigenes  Haus,  er  war 
allem  Anscheine  nach  der  reichste  Jude  in  Basel.  Sein  Solin 
Moyses  von  Köln,  wird  uns  weiter  unten  als  Bewohner  <les 
Mannenhofes  begegnen.  Nun  wird  tatsächlich  um  das  Jahr 
1320  in  Köln  ein  Salomon  von  Basel,  ein  reicher  Bankier, 
erwähnt,  sodass  wir  wohl  kaum  fehl  gehen  in  der  Annahme, 
dass  Sabnan  Unkel  im  An&nge  des  13.  Jahrhunderts  nach 
Köln  verzogen  ist,  von  wo  dann  sein  Sohn  Moyses  wieder 
nach  Basel  kam  und  daher  den  Beinamen  ^von  Köln"  er- 
hielt. Unke]  ist  ein  Flecken  im  preussischen  Begierungs- 
bezirk  Koblenz.  (Ueber  Salomon  von  Basel  vgl.  Brisch, 
Die  Juden  in  Köln  I,  115  nach  Kölner  Geschichtsquellen 
IV,  129). 

4)  Das  Haus  „ze  Waldenburg"  hatte  nach  dem  Urbar 
ebenfalls  dem  Salman  Unkel  gehört.  Später  kam  es  in  den 
Besitz  des  Heinzi  von  Holcheim  und  dann  an  Peter  Puchil, 
welcher  f&r  dasselbe  8  Schilling  Zins,  einen  Schnitter  und 
2  SchiUing  Jahrgeld  bezahlte.  Im  14.  Jahrhundert  wurde 
es  bewohnt  von  dem  Juden  Abergold ;  es  lag  zwischen  dem 
Hause  „zum  Hasen^  und  dem  Rathause  (vgl  Histor.  Gmndb. 
Marktplatz,  Teil  von  1  neben  2). 

5)  das  Haus  ^Ro8sebarl)eii**,  w  o  Merya,  d.  i.  Mirjam, 
die  Mutter  des  Johannes  d.  i.  Johanan  gen.  Yiyelmann 
(hebr.  Cliajim)  wohnte. 

6)  Ein  steinernes  Haus  daneben  bewohnt  von  Moyses 
von  Bheinfelden. 
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7)  Ein  niedergebranntes  Haus  neben  dem  ehemaligen 
Httose  qser  Gabelen*^. 

8)  Ein  Haus  neben  der  Synagoge  gegen  den  Kom- 

markt  zu,  bewoliiit  von  eiDoui  gewissen  Meier;  ob  derselbe 
identisch  ist  mit  Meier  von  Biel,  der  im  Jahre  1329  in 
Basel  wohnt,  lässt  sich  nicht  entsc  heidm. 

9)  Der  Mannenhoi  Das  Urbar  gibt  den  Namen  des 
Bewohners  resp.  Eigentfiimers  nicht  an,  doch  erfahren  wir 
ans  späteren  Urkunden  manche  Einzelheiten  ans  der  Qe- 
Bchichte  dieses  Besitztümer  Am  9.  Januar  1324  verkauft 
Frau  Minne,  die  Witwe  des  Meiger  Hundeli,  ihren  halben 
Anteil  an  dem  Hans  und  Hofe,  der  da  heisset  Mannenhof^ 
und  gelegen  ist  am  Rindermarkte  neben  Johann  Wagners 
Haus  um  30  iMariv  Sillter  an  Moses  von  Köln,  den  Sohn 
Ralman  Unkels  (Beilag«'  Ii.  Zur  besseren  Sicherheit  wird 
dieser  Ivauf  auch  vor  dem  Seiiultheiss  von  Basel  beurkundet 
am  darauffolgenden        Januar  (Beilage  II). 

Nun  scheint  ab<'r  bald  darauf  dieser  Moyses  von  Köln 
sein  Eigentumsrecht  an  dem  Mannenhofe  dem  Bat  von 
Basel  abgetreten  oder  verkauft  zu  haben;  denn  laut  einer 
Urkunde  vom  7.  August  1335  versetzen  Peter  der  Schaler 
von  Benken,  Bürgermeister,  und  der  Bat  von  Basel  den 
Hof  des  Moyses  von  Köln,  genannt  Maunenhof,  und  die 
Briefe,  d.  h.  die  Schuldscheine,  die  der  Basler  Burger  Johans 
Relin  von  desselben  Moyses  we^^en  inne  hatte,  dem  Jndelin 
von  Henowe  und  seiner  J?rau  Kuntze  iür  iji)  Mark  Silber 
und  100  Pfd.  alter  Basler  Münze,  welche  dieses  jüdische 
Ehepaar  dem  Rate  geUehen  hatte  (U.  B.  IV,  120.  Nr.  126). 

Derselbe  Judelin  von  Henowe  und  seine  Frau  Kuntze 
macht  femer  laut  einem  vor  dem  Schultheias  zu  Basel  ab- 
geschlossenen Vertrag  vom  14.  Oktober  1343  den  Mannen- 
hof  frei  von  den  dem  Stifte  St.  Leonhard  an  diesem  Be- 
sitztum zustehenden  Rechten,  gegen  Bezahlung  von  fünfzig 
Gulden  (Beil.  IH).  Aus  dieser  Uikunii«-  erfahren  wir  auch, 
daüs  der  zweite  Nachbar  des  Mannenhofes  Johann  Tribock 
war. 

Zwischen  Johann  Tribock  einenseita  und  Jndelin  von 
Henowe  und  Moyses  von  Köln,  der  also  noch  immer  hier 
wohnte,  kam  es  im  Jahre  darauf  zu  Grenzstreitigkeiten,  die 
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am  26.  Jani  vom  FüDfdrgericht  in  folgender  Weise  ge- 
schlichtet wurden:  1)  Die  Stötsen,  welche  far  den  GKui^ 
notwendig  sind,  der  in  den  Hof  der  Juden  führt  nnd  von 

(1er  Küche  in  don  (Tarten  zieht,  sulloii  in  die  neue  Mauer 
zwischen  Gang  ujui  der  zum  Hause  Trihncks  gehörenden 
Mauer.  2;  Das  Wasser,  welches  von  dem  Hote  iler  genannt«' ii 
Juden,  soweit  die  Mauer  reicht,  herkommt,  soll  Johann 
Tribock  empfangen  und  in  eine  an  der  Mauer  der  Jaden 
angebrachte  Binne  abgeleitet  werden.  Diese  Rinne  muss 
stets  in  der  gegenwärtigen  Höhe  verbleiben.  8)  Hinter  dem 
Abort  an  der  Maner  der  Jaden  sollte  Johann  Tribock  zwei 
Balken  anbringen,  worauf  das  Fensterlein  oberhalb  der 
Küche  zu  stehen  kommen  sollt«.  4)  Johann  Tribock  sollte 
das  Dächloin  des  Ganges  in  seinem  Hofe  nicht  iai  ben  und 
übeiliRupt  den  Juden  das  Licht  nicht  entziehen.  Moyses 
von  Köln  war  bei  dem  Urteil  nicht  anwesend,  wurde 
vertreten  von  Wemher  Schaler,  Vogt  zu  Basel,  und  von 
Judelin  von  Henowe  (Beil.  IV). 

Judelin  starb  bald  darauf  und  seine  Witwe  sah  sich 
gezwungen  von  dem  Apotheker  Gjlie  eine  Summe  von 
viensig  Gulden  zu  leihen.  Zu  diesem  Zwecke  versetzte  sie 
den  ihr  gehörigen  Mannenhof.  ,.so  gelegen  ist  ze  Basel  in 
der  stat  an  dem  Rindermergte  zwischent  Johaus  Tribocka 
1ms  und  Johans  Brnnnas  hns.  den  man  nennet  Snabel.'^  Die 
Urkunde  darülior  wurde  ausge^itellt  ain  10.  Dezember  1B47 
vor  dem  Schultheiss  zu  Basel  <BeiL  V). 

10)  Das  Haus  daneben,  bewohnt  von  Joelinus,  Sohn 
des  Joseph  Kaltwasser,  der  im  Vertrage  vom  Jahre  129B 
als  Vertreter  der  Baseler  Judenschaft  genannt  wird. 

11)  Das  Haus  daneben,  bewohnt  von  Enst  und  Moses. 
Der  Name  Ensi  entspricht  vermutlich  dem  hebrftischen  Enos, 
oder  ist  verkürzt  aus  Anselm,  Anschel;  Ensi  ist  sicherlich 
identiscli  mit  tlem  im  Vertrage  vom  Jahre  1293  genannten 
Ensli,  dem  Rabbi  von  K^nfidiurg. 

V2)  Ein  Haus  aul  dem  Korumarkte,  bewohnt  von  Frau 
Cienta. 

13)  Ein  Haus  in  der  Winhartzgasse,  der  heutigen  Hut- 
gasse,  bewohnt  von  Jacob  aus  Rufach.  Wir  werden  weiter 
unten  den  Grabstein  eines  Jacob  Sohn  von  David  aus  dem 
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Jahre  1330  findeo.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  diese  beiden 
Jacob  identisch  sind,  und  dann  haben  wir  vielleicht  in  dem 
Vater  David  den  Mann  zu  sehen,  der  die  Steine  zum  Bau 
der  Rnfacher  Synagoge  geschenkt  hat. 

Tn  oh  ristlichen  Händen  hatten  sich  früher  folgende 
Häuser  betumlen: 

1)  Das  Hans  des  Berchtold.  genannt  Jud;  es  hatte  zu- 
erst den  Minderbrüdem  gehört  und  war  nach  dem  Tode 
Berchtolds  seiner  Witwe  zugefallen.  Vermutlich  war  dieser 
Berchtold  ein  getaufter  Jude,  im  Jahre  1284  figuriert  er 
als  Zeuge  in  einem  Spruch  über  das  Eigentum  des  Klosters 
Klintc«'nth;il  .iii  Wald  und  (TÜtern  iui  Wehratluil  und  wird 
^ber  Berthold  der  Jude«*  genannt  lU.  B.  Tl.  2701 

2)  Das  Haus  Ranspach,  es  bezahlte  3  Schilling ;  im 
Urbar  findet  sich  dabei  die  Bemerkung:  ^nunc  Judaeus", 
also  hatte  es  früher  einem  Nichtjuden  gehört, 

3)  Das  Hans  des  Saluian  Unkel  auf  dem  Rindermarkt. 

das  er  iiu  Jahre  1284  -7.  Jan.)  von  Ritter  Hugo  Reich  und 
seinen  Schwestern  gekautt  liatte.  Diese  hatten  es  von  ihren 
Klteru  g-M  ihr  (TT.  B.  IT,  249):  es  bezahlte  5  Schilling  au 
Grundzehnt  und  Kigentuiusrecht. 

4)  Im  Jahre  1327  verkaufen  Schwester  Junta  die  Aeb- 
tissin  und  der  Convent  des  Klosters  von  Olsberg  die  Rechte 
und  Gefälle  an  einem  Hause  am  Rindermarkt  an  Etechele, 
AVitwe  des  Sockeiin  von  Rheinfelden,  und  ihren  Bruder 
Abraham  von  Laufenburg  (St.  A.  B.  St.  Peter  203).  Diese 
verkaufen  ihierseits  das  Haus  wiedeiuni  an  ("onrad  zum 
Ange?i  im  Jahic  (B*mI.  VT  und  Am  li  von  anderen 
Juden,  die  Häuser  in  Basi^i  verkaufen,  werden  wir  weiter 
unten  hören  bei  ( udogenheit  der  Besprechung  ihrer  wirt- 
schaftlichen Tätigkeit. 

Im  Jahre  1329  worden  folgende  Judenhanser  genannt: 
1)  Das  Hans  des  Jacob  von  Schaffhansen.  Hochstein 

genannt;  tlasst  ll)e  wird  auch  sch*>n  iui  ril)iit  als  zum  teil  von 
eiTH'Ui  Juden  bewohnt  erwälint.  Dieser  Jacob  von  Sehafi- 
Jiaiisen  ist  auch  anderweitig  Ix'kannt  vgl.  TJlrich.  pag.  2ü8 . 
Allem  Anscheine  nach  hat  er  entweder  überhaupt  nicht 
oder  nur  vorübergehend  in  Basel  gewohnt. 

Bnler  Z«ltscl>r.  f.  Gesch.  und  AUertom.  VIII,  2.  22 
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2)  Dm  Hans  der  Frau  Minne,  „snr  HiHMie''  gelieissea. 
Vennatlieh  ist  die  BeftitEerin  identtsch  mh  äffr  Witre  des 

Meiger  Hündoli,  die  im  Jahre  1324  ^^9.  Jan.)  die  HlUlte  des 
Manne  II  hof  es  verkauft. 

5)  Das  Haas  des  Moyees  gegenüber  dem  Hause  Kudoli 
Verwers. 

4)  Das  Hans  der  Frau  Süsse  gegenüber  der  Gerber 
lanbe.  Sie  hatte  68  vom  Kloator  Olsbeig  geliehea  im  Jahre 
1822.  Das  Kloster  verkeilt  es  im  JakM  1327  an  Beehele 
die  Jüdin,  Seokelins  Wirtin.  Im  Jahre  1410  wird  das  Haas 
verkauft  von  Matfais  Eberler  dem  Sdklosser  (H.  G.  Gtoiber- 
gasse  44). 

5^  Das  Haus  des  Hosseben  o  d*  i  H  o sseleben  (vermufcl,  = 
'Hosea  oder  Josna).  welches  zum  Sukkuat  d.  h.  zum  Papagei 
genaunt  wird.  Dieses  Haus  war  eine  Zeit  lang  Eigentum 
des  Spitals  nnd  wiirde  später  von  diesem  mit  St  Lieonhard 
gegen  anderes  Geld  umgetauscht  Cvgl.  Klosterarchiv,  Spital 
a  5  Fol.  10  a^  s.  a.  Hist  Grondb.  Gerbei^gasse  46,  48). 

6)  Das  Hans  des  Salaman  bei  der  Bümelis-MOhle. 

7)  Das  Haas  GotÜiebs  genannt  Heidingerinhans. 

8)  Das  Hans  Meiers  von  Biel  neben  dem  Haase,  welchea 
Claus  von  Pfirt.  als  Erblehen  hatte. 

9^  Hannenhaus,  neben  dem  Hause  Heinrichs  von 
Strassberg. 

10)  Das  Haus  Gumbrechts. 

11)  Das  Haus  Abrahams  (von  Laofenborg?)  gegenüber 
dem  Hofe  der  Reich. 

12)  Der  Mannenhof  neben  Johan  Wagner  und  Samuel 
von  Staufen. 

Nach  diesem  Verzeichnis  hätte  die  Baseler  Jadenschaft 

in  der  Zeit  von  1290  bis  1329  sich  nicht  nnbetrftchtlich 

vermindert;  doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  daüs  Juden  auch 
noch  in  andern  Stadttoüpn  gewohnt  liabon. 

Ihren  Friedhof  hatt«>n  fli.', Inden  in  dieser  ersten  Periode, 
wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  wahrscheinlich  auf  dem 
hinter  dem  frülu  n  n  AV.  rlchof  befindlichen  Teile  des  Peters- 
platzes.  Der  Begräbuisplata  existierte  vermutlich  schon  vor 
1231,  denn  aus  diesem  Jahre  besitzen  wir  noch  einen 
Grabstein.   Er  hatte  früher  als  Garten  gedient^  denn  noch 
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der  Libor  vitae  eccl.  cath.  spricht  von  einem  ^Ortns  sifcns 
prope  spalon  super  Arsclaf,  abi  perfidoruni  Judeomin 
cadaTera  sepeliuntur"  und  im  Jahre  1B56  nimmt  der  llat 
emen  Zins  ein  von  ^der  Juden  Garten  zu  Spalon^  (Fechter 
a.  a.  O.  116 — 118)*  Im  Jahre  1264  war  derselbe  bereits  not 
einer  Mmiw  mageben  (U.  B.  BcU  I,  319,  9  No.  486). 

Bei  dem  Ben  des  anstoudsoh-phjsiologisGkeii  iDStitNris 
aol  dem  Werkholsreal  wmden  in  der  Tiefe  ^on  V/%  Meter 
in  Beihen  ^eoidnAie  Grttber  anfgedeokt.  Es  ^infirde  nicht 
der  ganze  Friedhof  durch  den  Bau  freigelegt,  sondern  nur 
die  westliche  Hälfte.  Sie  befand  sich  an  derselben  Stelle, 
wn  }i(3Ute  di'v  ostliche  Anbau  d'  s  hislitiits  sich  ausdehnt, 
die  andere  Hälfte  zog  sich  also  näher  gegen  den  Peters- 
gmben  hin.  Der  Gottesaoker  war  nicht  gross.  Die  Breite 
mochte  ca.  10  Meter  betragen  haben,  die  Länge  vielleicht 
das  Doppelte.  Es  wurden  im  Gänsen  Beste  von  S6  Jn- 
dividnen  gefunden,  dagegen  nur  Schftdelreste  von  14  Men- 
soben.  Diese  befinden  sich  in  der  snatomisoben  Sammhmg 
und  sind  mit  der  Aufschrift  „Werkhof"  nnd  fortlaufenden 
Nnminern  (1 — 12)  veraehen  i Verliaiuilmigen  der  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  in  Basel  VII,  648).  Die  Verfasser  des 
Aufsatzes,  dem  die  vorstehende  Notiz  entnommen  ist,  nehmen 
ohne  weiteres  an,  dass  es  sich  um  den  Jud^friedhof  handelt. 
Versäumt  hat  man  jedoch  anzngeben,  nach  welcher  Biohtung 
die  Gesichter  der  Begrabenen  gerioh/tet  waren,  was  bei 
jlldiscben  Friedhitfen  sehr  wichtig  ist,  da  stots  das  Gesicht 
nach  Osten  schaut  An  einem  Scbidel  zeigte  sich  eine 
grüne  Farbe.  Biese  wird  einer  Kupfer^  oder  Bronaever'* 
zierung  zugeschrieben,  welche  die  Mütze  eines  Begrabenen 
geschmückt  haben  soll.  Das  ist  aber  kaum  richtig,  viel 
eher  Hesse  sich  an  einen  beigegebenen  Schlüssel  oder  an 
ein  Messer  oder  eine  Scheere  denken,  Dinge,  weiche  den 
jüdischen  Leichen  häufig  mitgegeben  wurden. 

Von  den  Grabsteinen,  die  einst  auf  diesem  Friedhofe 
gestanden  haben,  sind  jetzt  noch  vier  erhalten.  Sie  tragen 
die  Daten:  1231,  1271,  1818,  1880.  Abbildungen  und  üeber- 
setramgen  der  Inschriften  lassen  wir  im  Anhange  folgen. 
Ansserdem  hat  Tonjola  in  seiner  Basilea  sepnlta  drei  Grab- 
schriften aufgenommen  aus  den  Jahren  1315  bezw.  1318, 
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1320,  1330  bezw.  1338.  Der'  von  Toüjola  ?]:ogebeno  Text 
ist  zum  Teil  sehr  fehlerhaft  VariaDten  reep.  Verbesserungen 
finden  sich  bei  Brucker  J.  H.,  Scriptores  reram  Basiliensitim 
Minores  vol.  I  (Basel  1752)  in  der  Einleitung  lind  bei  Ziinz, 
Znr  Geschichte  und  Literatur,  pag.  409,  Anm.  a.  Von  diesen 
Steinen  ist  ferner  die  Rede  bei  Wurstisen,  Epitoine  Historiae 
Basilieiisis  Basel  1577K  bei  Gross.  .)..  ürbis  Basileae  Epi- 
taphia  (Basileae  1H22)  unil  bei  Zwinger,  Th.,  Methodus  apo- 
demica  (Basileae  1Ö77).  Tonjoia  wiÜ  nocb  im  Jahre  1668 
über  570  dergleichen  Steine  gefunden  haben,  nämlich  vom 
8t.p  Johannes-Schwibbogen  bis  zu  der  St  Peterskirche  170, 
von  da  bis  nach  St  Leonhard  äOO,  von  St  Leonhard  bis 
zu  den  Steinen  7B,  bis  m  dem  Escbemer  Schwibbogen  57 
und  von  da  bis  nach  St  Alban  75.  Wir  lassen  im  Anhange 
auch  den  Text  und  die  üebersetzung  der  von  Tonjoia  auf- 
geuoniiiM^iion  Inschril'tt'n  folgen. 

Was  den  Schrittcharakter  der  uns  erhalteneu  Steine 
betrifft,  so  finden  wir  hier  dit'selbrn  ^lerkmale,  die  schon 
Proi.  Euting  bei  den  etwa  gleichzeitigen  Inschriften  aus 
dem  Ekass  hervorgohnben  hat  (Euting,  J.,  Ueber  die  älteren 
hebräischen  Steine  im  Elsass,  Strassbg.  1888).  Di»'  Form 
der  Bachstaben  ist  in  beiden  Fällen  fast  genau  dieselbe. 
Besonders  auffallend  ist  das  Alef,  dessen  Querbalken  nicht 
erst  in  der  Mitte  sondern  schon  an  der  Spitze  des  linken 
Fnnses  beginnt.  Auch  die  charakteristische  Form  des  Mem 
und  (K  s  Scbiu  fällt  sofort  in  die  Augen,  wie  auch  der  nach 
rechts  «gezogene  Horizonudstrich  des  Daleth  und  Resch. 

Auch  sprachlich  weisen  die  bei(l»Mi  Inschriftengruppen 
manche  Aühnlichkciten  auf,  man  vergleiche  z.  B.  das 
„ZU  Häupten",  den  Ausdruck  Tin*  ^habe  ich  gesetzt^,  der 
schon  auf  einem  Wormser  Steine  v.  J.  1176  vorkommt,  femer 
tnsb  «nach  der  ZahP,  p^sr  „ Grabstein*^  u-  a.  Diese  Aehn- 
lichkeiten  beweisen  die  intimen  Beziehungen  zwischen  den 
Basler  und  elaässischen  Juden,  die  uns  ja  auch  in  den  Ur> 
künden  ent^^i^^t  utreten. 

wir  uns  schliesslich  den  Inhalt  dieser  Epitaphien 
etwa»  g«'iiaiier  anstehen,  so  erfahren  wir  |aus  Xr,  4,  dass 
Isaac.  ben  Berechja  ein  Franzose,  d.  h.  aus  Frankreich  ein- 
gowaudert  war.    \  ielleicht  hatte  er  früher  in  Hheinfelden 
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gewohnt  und  ist  identisch  mit  Seckelin.  dessen  Witve' He- 
chele in  der  Urkunde  v.  .1.  1327  genannt  wird.  Der  Grab- 
stein Nr.  5  geliörte  einem  ant^eselit^neii  Manne.  Seine  Recht- 
srhaftenheit  und  s^'ino  ^\^^hltätigk»Mt  wird  ganz  besonders 
hervorgehoben.  Auch  gehörte  er  zu  den  Vorstehern  des 
Landes  und  zu  den  Vornehmen,  da  er  beliebt  war  bei  (rross 
und  Klein.  Der  Auadrack;  rUHOn  *e?*n  »Häupter,  Vorsteher 
des  Landes'*  ist  sehr  zii  beachten,  beweist  er  doch,  dass 
damals  schon  zwischen  den  Jnden  Basels  und  denen  der 
benachbarten  Ortschalten  vermutlich  in  der  Schweis,  im 
Elsass  und  Baden,  ein  gewisser  Znsammenhang  bestanden 
haben  muss.  Vermutlich  handolt  es  sich  auch  liior,  wie  so 
oft.  \\m  den  Friedliofsbezirk,  d.  h.  um  diejenigen  (iemeindeu, 
die  ihre  Toten  ebenfalls  auf  dem  Friedliofe  in  Hasel  be- 
gruben. Duss  es  derartige  Gemeinden  tatsächlich  gab.  er- 
gibt sich  mit  Sicherheit  au«^  d(M'  B(>3timmung,  die  allerdingp 
erst  für  spätere  Zeit  in  Basel  urkundlich  bezeugt  ist^  wonach 
f&r  fremde  Juden  eine  besondere  Begiftbnisgebtthr  entrichtet 
werden  mnsste.  Wenn  wir  diesen  Umstand  in  Betracht 
ziehen,  so  werden  wir  sogar  annehmen  müssen,  dass  manche 
der  erwähnten  Grabsteine  vielleicht  nicht  Basler,  sondern 
auswärtigen  Juden  angehört  haben. 

Aus  der  Inschrift  Nr.  6  ergibt  sich,  dass  der  Vater  des 
Beerdigten  getötet  worden  war.  Doch  scheint  der  Ausdruck 
jlinjn  darauf  hinzuweisen,  dass  es  sich  dabei  nicht  um  einen 
Märtyrertod  handelt,  sonst  müsste  es  wohl  cnipn  heissen, 
wenn  das  auch  keineswegs  völlig  sicher  ist,  da  unter  Um- 
ständen au<dL  die  Unwissenheit  des  Skribenten  mit  im  Spiele 
sein  kann,  umsomehr  da  die  Inschrift  überhaupt  stilistisch 
aiemlich  unbeholfen  ist. 

Nachdem  wir  nun  die  rechtliche  Stellung  sowie  die  Ge- 
nn'indr'verhältnisse  der  Baslei- .luden  in  der  uns  besehatti^en- 
den  Periode  k'>?tnt  ii  nr,.|,.int  liaben,  erübrigt-  sich  uns  noch 
ein  näheres  Kmgehen  aut  ihre  irirhchaßliche  Tätigkeit.  Wir 
haben  schon  oben  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  das 
Stift  St.  Leonhard  bei  der  Abtretung  von  Oniud  und  Boden 
an  die  jüdischen  Ankömmlinge  sich  wohl  in  erster  Linie 
von  dem  Beweggrunde  leiten  Hess,  das  Bedürfnis  nach  barem 
Oelde  auf  eine  möglichst  billige  und  schnelle  Weise  zu  be- 
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friedigen.  Dass  ein  solches  Bedfirfnis  iaifesi4alüioii  YOchMideii 

war,  zeigt  deutlich  das  VorkomiDen  der  Lombarden,  d.  h. 
jener  Italiener,  die  Weohselgeschäfto  trieben,  Darlehen  gegen 
Faustplaiui  gaben,  daneben  sicli  auch  mit  Zinswucher  be- 
fassten;  die  heutige  Streitgasse  tnig  von  ihnen  den  Namen 
LampaitergMse  (Wackernagel,  a.  a.  pag.  110).  Auch  die 
Gawertschen  aus  Südfrankreich,  die  Cahorsini,  treten  schon 
im  13.  Jahrhundert  hier  anif  ein  Beweis,  dass  die  Juden 
allein  nicht  imstande  wafen,  der  Nachirage  zn  genflgeo» 

Neben  dem  Stilt  St  Leonhard,  dem  schon  die  Jnden- 
aehaft  als  solche  lant  der  Verträge  vom  Jahre  1298  nnd  1B39 
G^ld  leihen  iDusste,  finden  wir  auch  die  Bischöfe  als  Schuldner. 
So  besttuimt  Bischof  Lütold  I  im  Jahre  1213,  dass  von  den 
67  Mark  Silber,  weiche  Rudolf.  Graf  von  Homburg,  für  die 
Vogtei  von  Basel  schuldete,  sechs  verwendet  werden  sollten 
zur  Auslösung  der  Pfänder,  nämlich  eines  bischöflichen 
fiinges  und  eines  seidenen  Mantels,  „a  vilUco  jndeo,^  von 
dem  Juden  Villicna  (Tr.  I,  463).  Man  hat  bisher  diesen 
Namen  VilUcos  stets  als  Aeqniyalent  von  Meier,  d.iL  ak 
Uebertragung  des  hebriliachen  Me1[r  angeeehen«  Mir  sch^t 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  hier  um  den 
^villicus*^  d.  h.  um  den  Vorsteher  der  Juden  handelt,  derselbe 
heisst  noch  heutzutage  in  vielen  elsässischen  Ortschatten  bei 
der  christlichen  Bevölkening  der  Judenmai iVIoglicher- 
weise  liegt  bei  ^villicus-  beides  vor,  der  Mann  hiess  vielleicht 
Melir  und  bekleidete  das  Amt  einee  Judenvorstehers. 

Auch  als  Q-länbiger  des  grossen  Bischofs  Heinrich  von 
Thun  erscheinen  die  Basler  Juden.  Bas  kftnn  uns  kaium 
wunder  nehmen,  dann  gerade  dieser  Kaohof  brauchte  viel 
Geld.  Sein  Kampf  gegen  den  Rat  der  Stadt,  der  eigen- 
mächtig von  den  Bürgern  Steuern  erheben  wollte,  der  Bau 
der  Rheinbrücke,  der  Neu})an  dps  Münsters  nnd  vielleicht 
noch  andere  UT»t*M-7H*hmiuigen  zwangen  ihn.  die  Hiilft'  d»'r 
Juden  in  Ansprucii  zu  nehmen.  Wie  dringend  dieses  Be- 
difffnis  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  seinen  GljUibigem 
sogar  den  Kirchenschatz  verp&nden  mu^stc.  Es  war  dies 
nflmlich  sowohl  fOr  die  Juden  wie  auch  filr  den  Bischof, 
nach  den  damab  allgemein  herrschenden  Anachauungen  eine 
keineswegs  ungeffthrliche  Sache  (vgl.  Stobbe,  a.  a.  0.  pag. 
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123  fgg.)>  Daher  mag  es  wohl  auch  kouinieu.  dass  der 
iBischof  die  erste  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  benutzte, 
um  den  Kirchenachatz  wieder  in  seine  Hände  zu  bringen. 
Um  das-  Jahr  12SK)  öffnete  sich  nttmlick  der  Gotthardpasa 
und  mit  ihm  beginnt  der  Tranaitverkebr  durch  Basel.  Den 
Zoll  von  den  durch  seine  Stadt  gehenden,  aua  Lombardia 
nnd  ans  Francia  kommenden  Warenballen.  Manltieren  und 
llosseu  erhebt  der  Bischof  (Wackornagül,  u.  a.  pag.  23). 
Diesen  Zoll  verpfändet  Heinrich  von  Thun  im  Jahre  I22B 
den  Domherren  um  30  Mark  Silber  und  gegen  Entrichtung 
des  Zinses  an  die  Jaden,  den  der  Bischof  ihnen  schuldete 
<asuram  qnae  ascendit  super  thesaurum  ecclesiae  nostrae 
apad  Jadaeos,  quam  nos  solvere  tenemnr.  (Tr.  I,  491). 
Der  Aosdrack  ^apiid  Judaeos,  bei  den  Juden**  beweist, 
dass  anch  die  Juden  in  Basel  zeitweise  wenigstens  nicht 
nur  als  religiöse  Gemeinde,  sondern  auch  als  Handels- 
gesellschaft auftraten. 

Im  Jahre  1262  (29.  Mai)  verkauft  das  Kloster  Marbach 
an  Heinrich  Tanz,  Burger  von  Basel,  Weinberge  in  Ge- 
berschweier  und  Pfaffenheim  ^cum  oppressa  esset  grandi 
onere  debitorum  usuris  apud  Judeos  carrentibus.^  Doch 
Iftsst  sich  daraus  nicht  mit  Bestimmtheit  entnehmen,  dass 
es  sich  um  die  Basier  Juden  handelt  (TL  B.  I,  301,  21). 

Hingegen  erfahren  wir  aus  einein  SchiedsHprueh  vom 
.Jahn»  1273  (Jan.  21. \  dass  die  Deutschordeiisl)rüder  zu 
Beijggen  einem  Juden  zu  Basel  zinspflichtig  waren  (U.  B^ 
Z.  IV,  228). 

ünd  noch  viel  weiter  erstrecken  sich  die  Geldgeschäfte 

der  Basler  Juden.  So  einfahren  wir  aus  einer  Urkunde  vom 
8.  April  1335,  dass  dor  Erzl)iischof  Heinrich  von  Mainz  die 
Bürgel'  von  Mainz  von  den  Eitlen  losspricht,  die  sie  den 
Juden  von  Strassburg,  Basels  Speyer,  Worms  über  die  Zahlung 
von  Wucherzinsen  geleistet  haben  (Worinser  TT.  B.  Bd.  II, 
pag.  283).  In  demselben  Jahre  erscheint  der  Jude  Aber- 
golt  von  Basel,  welcher  damals  in  Straasburg  wohnte  und 
den  wir  auch  als  Eigentümer  eines  Hauses  in  Rufach  kennen 
gelernt  haben,  als  Gläubiger  von  Basler  Bürgern.  Er  er- 
klärt sich  „nmbe  alle  vorderunge  uud  bresten^,  die  er  gegen 
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Basier  und  Freibiirger  Einwohner  haben  sollte,  den  Geboten 
der  Meister  von  Strassbnrg  unterwerfen  zu  wollen  (St-rassbg. 
U.  B.  Bd.  V.  66.  Nr.  49). 

Der  (Treklhaiidel  war  nicht  die  oinzif^e  komiiiorzielle 
Betätigung  (Iim-  .Indien  in  Basf!:  fremde  .Juden  erwt^rben  dort 
HäUf^or.  um  sie  w  unler  zu  verkaufen.  So  vcrlvauft  im  dabre 
i28b  (Dez.  13)  der  .Jude  .Jossiu  zu  Öolothurn  mit  Wissen 
und  Willen  seiner  Frau  FrAude  und  seiner  Kinder  ein  Hans 
in  Basel  neben  Hugo  de  Grandwile  dem  Johann  Helbling. 
Bürger  in  Basel,  um  100  Pfd.  Pfennige.  Gleichzeitig  er- 
klärt auch  Yivelinus,  der  Bruder  Jossins,  dasa  er  an  deni 
verkauften  Hanse  kein  Recht  habe  noch  jemals  gehabt  habe 
(U.  B.  Bd.  II.  355  6,  Nr.  637). 

Ebenso  verkauft  im  Jahre  1811  (dan.  7'  Jöli.  der  Sohn 
Salnians  von  Knsisheim.  ein  halbes  Haus  in  der  Freien  Strasse, 
genannt  das  Hans  zum  Stern  und  gelegen  oberlialb  des 
Mannenhauses  an  Heinrich  Fröwler,  Burger  in  Basel,  um 
10  Hark  Silber.  Mit  doli  erscheint  vor  dem  Schultheiss 
seine  Frau  Fr^de^  seine  Söhne  Salman  und  Ysag,  seine 
Tochter  Bürlin  mit  ihrem  Ehegatten  Seligmann,  seine  Tochter 
Miohelin  mit  ihrem  Ehegatten  Josele,  um  auf  alle  Rechte 
und  Ansprachen,  die  sie  an  dem  genannten  Hause  haben 
möchten,  zu  verzichten.  Auch  erklären  sie  für  alle  Zukunft 
sich  jeder  gerichtliclien  llainllung.  sei  es  vor  geistlichem 
oder  weltlieheiH  (Teiicliie,  nach  «gewöhnlichem  Landrtvlit. 
geschriebenem  oder  ungescliriebenera,  u^ch  jüdischem  Rechte 
oder  überhaupt  nach  irgend  einem  Hechte,  das  einem  Jtiden 
gegen  einen  Christen  zusteht,  gegen  den  nxmmehrigen  Eigen- 
tümer des  Hauses  enthalten  zu  wollen  (BeiL  VlU), 

Dem  Juden  Meier  von  Biel  war  von  Rftdin  von  Rot- 
wtlr  ein  halb  Juchart  Reben  zugefallen,  wie  es  scheint)  aus 
einer  Hypoth«^kschuld  von  8  Pfd.  weniger  3  Schillinge. 
Diese  Reben  kaufte  Heinrich  von  Emrach  aus  Khnnbasel 
niid  i)ezahlte  im  Jahre  1329  dem  Meier  von  Biel,  welcher 
damals  ebenfalls  in  Kleinbasel  wohnte,  die  ihm  darauf  ge- 
schuldete Summe  (Beil.  IX). 

Dieser  Meier  gehörte  allem  Anscheine  nach  zur  Familie 
der  Guta,  Witwe  von  Moses,  Sohn  von  Joseph  aus  Bern, 
die  einen  Freiheitsbrief  erhielt  von  Biel  im  Jahre  1306. 
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Eine  vom  Sobultheiss  und  Hi\t  von  Kleinbasel  vidimierte 
Kopie  vom  Jahre  1307  findet  sich  bei  Ulrich,  pag  482. 
Wir  ddrlen  also  wohl  annehmeo,  das«  Meier  in  dem  ge- 
nannten Jahre  nach  Kleinbasel  gekommen  ist  Ob  dort 
noch  andere  Juden  gewohnt  haben»  lässt  sich  aus  Mangel 
an  Urknndeii  nicht  angeben. 

Ans  den  angeiülirton  Tatsuclicu  eigil>t  sieb  tür  die 
priratrcrhfHche  Stelbin^  der  .Tudon  in  Basel,  dass  es  ihnen 
gestattet  war  Häuser  und  Grundstück«^  zu  erwerben  und  zu 
verkaufen:  und  zwar  ohne  Unterschied  der  Herkunft  der- 
selben ob  von  Christen  oder  Juden.  Das  Eigentumsrecht 
der  Juden  an  ihren  Häusern  und  Grundstücken  unterliegt 
keinerlei  Beschränkung.  Sie  brauchen  daher  bei  Käufen 
auch  nicht)  wie  das  z.  B.  in  Nürnb«  i>;  der  Fall  war  ^Stobbe, 
a.  a.  pag.  179  u.  Kober  A.,  Das  Saluiannenrecht  und  die  Juden, 
Heidell)erg  1907.  in  Deutschrechtlivlie  Beiträge.  Bd.  I,  Heft. -5) 
Salleute.  zuzu/iehen.  d.  h.  Personen,  welcln?  den  jüdischen 
Besitzer  nach  aussen  zn  vertreten  hatten,  wenn  ihnen  auch 
weiter  kein  Recht  an  dem  gekauften  (tute  zustand.  Daraus 
folgt  eo  ipso,  da»«;  die  Juden  in*  Basel  auch  Grundstücke,  die 
ihnen  durch  Verpfändung  zufielen,  nicht  wie  anderswo  inner- 
halb Jahresfrist  zu  verkaufen  brauchten. 

Was  die  CMehtsbarkeit  der  Juden  in  Basel  betrifft,  so 
erfahren  wir  darüber  nur  wenig.  Die  Erwähnnno^  eines 
Riibbiners  sowie  des  jüdischen  Rechtes  legen  die  Annalinie 
nahe,  dass  sie  eine  eigene  Jurisdiction  l)esu>st3n.  Diese  galt 
nicht  nur  für  die  Juden  untereiuundei .  sniidern  auch  bei 
Streitigkeiten  zwischen  Juden  und  Christen,  wie  aus  der 
Kaufurknnde  vom  Jahre  1311  mit  Sicherheit  hervorgeht* 
Doch  konnte  der  Jude  seine  christlichen  Gegner  auch  vor 
geistlichen  und  weltlichen  Richtern  verklagen.  Wie  in  den 
meisten  Städten,  so  gab  es  auch  in  Basel  für  die  Juden  eine 
besondere  £idesfbrmel.  u.  z.  vermutlich  schon  in  diesor  ersten 
Periode.'  Ulrich  (patj;.  75 ^  erwähnt  eine  solche,  ohne  die 
Quelle  dafür  anzu<;el)en.  und  meint,  sie  sei  walirsclieiidich 
in  der  ersten  Hälfte  d.'j<  XIV.  Jahrhunderts  o;ebräuchlich  ge- 
wesen. Ulrich  hat  übersehen,  dass  dieselbe  gereimt  ist.  Wir 
gehen  daher  hier  ein«-  Abschrift  mit  einigen  Kniendationen  und 
indem  wir  den  Strophen  bau  auch  äusseriich  kenntlich  machen. 
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Ich  bescliwrere  «lirh  bi  dem  gebotte  das  Ailam  serbracb. 

Dar  in  unser  Herre  in  dem  Paradis  sach 

üb  du  unrecht  .swerest  de»  eyde 

So  inAsse  dich  angan  daz  leid 

Das  Abraitam  angieug 

Do  er  sineii  sod  Ysaao  Tieog,  sprich  Amen. 

Ob  du  unrecht  swerest  umb  das  gutt 
So  mösso  dich  angaii  der  fluche, 
Der  kiiiii^  Pharoo»  angieug, 
Do  er  die  Juden  vieug.  Ameu. 

Wa  du  solt  ze  recht  stao, 
Daz  du  selber  nflt  wAi  lan, 

Du  solt  svverei)  doD  rechten  Eid 

Und  mösse  diih  anpan  das  Leid, 

Dr/  Hathan  und  Abyron  angieng  , 

Du  üie  die  Erde  gevieng.  Amen. 

Und  ob  das  die  rechten  fünf  bflehe  sind 

Da  solt  du  sweren  Inne  und  solt  sie  haben  in  dinem  sinn 

Diiz  du  nit  unrecht  swerest  den  evd. 

Da/,  dich  nit  aagieng  dos  leid, 

Daz  Moyses  swoester  angieng. 

Do  sie  die  ussetzigkeit  gevienc: 

Und  oh  das  die  rechten  v.ehv.n  gebotte  sien. 

Die  Moyses  von  dem  reclilen  Berg  bracht, 

Wand  da  er  iniie  gedacht, 

Da  ir  daz  Kalb  gemacht. 

Davon  Adi  frOde  swaohent^ 

Und  mAsse  dich  nimmer  vorloo. 

Dich  mfisse  alle  die  flAche  aogon 

Die  in  den  buchen  stand 

Und  der  fluche  der  Niemasaroo  angieng, 

Der  mösse  dich  nimmer  verlon, 

Und  der  fluche  den  ir  über  öch  gebeut, 

Da  ir  sprachent  sin  bliit  g.iuv.  ßbcr  uns  und  unsere  kiudes  iunde. 
f>a/.  helfft'  dir  der  ^ewar  gote  A(iona\ 
Der  da  was  uf  dem  Berg  Synay.  Amen- 

(Ueber  andere  Formen  dee  Jadeneids  vergLeiehe  Waoker- 
nagel^  H.  W.,  Die  altdeatschen  Handscliriften  der  Bader 

Universitätsbibliothek,  pag.  34  fgg.) 

Der  Umstand,  rlass  in  den  Berichten  über  den  Ario- 
lüderauistand  d^  r  Hatiler  Juden  niemals  Erwähnung  gi*- 
schielit,  iäöst  uns  mit  Sicherheit  darauf  schliessen,  dasä  die* 
selben  unter  der  Verfolgung  nidbt  an  leiden  katten.  Oerada 
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um  diese  Zeit  aber  machte  sich  in  Banel  eine  grandlegende 
UmwiUzang  in  der  slidüflohen  VecfaBsang  geltend,  die  den 
Joden  TeriAngnkinoU  weiden  sollte.  Johann  von  CheJone 
war  im  Jnni  1385  geetorben»  und  das  Domcapitel  w&hlte 
sofort  den  Wieiihmü  Johann  Senn  von  Münsingen^  mütter- 
lidieneito  von  Bodieek;  der  am  22.  Juni  dem  Stift  den  ge- 
wolmteu  Eid  leistete.  Erst  nach  vielen  Bemühungen  ge- 
lang es  ihm,  die  päpstliche  Besttitigiing  zu  erhalten.  Er 
iiiusste  nach  Avignon  rei.seii  und  dem  Papste  persuniicU 
sein  Anliegen  vorbringen.  Während  dieser  seiner  Abwesen- 
heit hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Aufnahme  von 
Znnftratshenen  in  den  Bat  zu  Basel  stattgefonden.  Der  Bat  be- 
stand aonmehr  ans  vier  Bittern,  acht  Borgern,  fünfzehn 
Zünftigen.  Die  Stellung  des  bürgerlichen,  stidtisohen  Ele- 
mentes im  Bäte  war  milch  tig  gehoben,  der  Einfioss  des 
Adels  geschwächt  (Wackernsgel,  a.  a.  O.,  pag.  262). 

Nun  hat  aber  G.  Caix>  in  einer  gnmdlegeiiden  Ab- 
handlung über  die  Juden  des  Mittelalters  in  ihrer  wirt- 
schaftlichen Betätigung  (Monatsschrift  für  (leschichte  und 
Wissenschaft  des  Judentums,  Jahrg.  1904,  pag.  59U  Igg.)  ge- 
seigt.  dass  die  Juden  es  waren,  welche  durch  ihre  Geld- 
mittel dem  Adel  die  Stutae  gewährten,  deren  er  gegen  das 
geldwirtBchafÜiche  Uebergewicht  der  Städte  bedurfte.  Diese 
Beurteilung  der  Judenschulden  weichft  zwar  von  der  üblichen 
Aufiassung  ab,  wonach  die  drückende  Schuldenlast  den  Ju- 
denhass  erst  lieraufbesclnvoren  habe,  eine  Auffassung,  der 
ich  auch  noch  bei  der  Darstellung  der  Ereignisse  in  den 
Jahren  1337  und  1338  gelolgt  l)in,  und  die  daher  eb»'nfalls 
2U  berichtigen  ist  (Die  Juden  in  liufach,  pag.  25).  „ludein 
die  Juden ^.  so  meint  Oaro  mit  Recht,  „dem  Landadel  das 
Bargeld  vorschössen,  dessen  er  bedurfte,  arbeiteten  sie  dem 
Zuge  der  Bntwickhmg  entgegen,  der  auf  das  Uebergewicht 
der  Stidte  hindrftngte.  —  Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts 
spitzten  sich  die  ^erhiUsnisse  auf  den  Entscheidongskampf 
zwischen  Städten  und  Adel  zu.  Dunkel,  fast  instinktiv  nur 
wurde  in  den  Städten  gefühlt,  dass  das  Judens(  huldenwesen 
dem  Adel  znr  Behauptung  sein»'r  Stellung  verheile.  Daraus 
ist  iiie  bei  »ien  BiirgerHchaiten  immer  stärker  hervortretende 
Abneigung  gegen  die  Juden  zu  erklären,  weit  mehr  als  aus 
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dem  zufälligen  Moiiient,  dass  einzelne  Bürger  gelegentlich 
bei  ihren  kleinen  Leihgeschäften  sich  für  übervorteilt  hielten. 
Es  ist  kein  Zufall,  dass  die  grossen  Judenverfolgungen  des 
Jahres  1349  recht  eigentlich  von  den  Zfinften  ausgingen, 
und  dass  so  vieler  Orten  der  Judenbrand  auf  den  Sturz  des 
patrieischen  Itats  folgte.  Die  organisierten  Handwerker 
fühlten,  dass  i  hie  in  Streben  nach  Herrschaft  in  der  Stadt 
und  nacli  Herrschaft  der  Stadt  über  das  Land  die  Juden 
einen  Hemniscbnh  bildeten.  Klare  Kikt-nninis  w  irtschaftlicher 
Misstäude  und  der  Mittel  zur  Abhilto  lässt  sich  von  Men> 
sehen  nicht  erwarten,  die  durch  das  Herannahen  des  schwar- 
zen Todes  in  fieberhafte  Erregung  versetzt  waren. 

Diese  Darlegung  wird  durch  die  Vorgänge  in  Basel 
vollkommen  bestätigt.  Den  direkten  Anstoss  znr  Juden- 
verfolgung gaben  hier  Gewalttaten  einiger  Ritter  gegen 
Basler  Juden.  "Welcher  Art  diese  Gewalttaten  waren  und 
wodurch  sie  veranlasst  wurden,  u  ird  incht  überliefert;  möglich 
ist  es  schon,  dass  wir  an  Schuldner  zu  denken  haben,  <lie 
sich  an  ihren  Grlänldgern  vergriffen,  wie  Wackernagel  nuMut 
(pag.  268).  Der  Hat  verbannte  die  Missetäter  aus  der  Stadt, 
Dies  Urteil  benutzte  das  Volk,  um  seinem  Hasse  gegen 
die  Juden  Luft  zu  machen.  In  gewöhnlichen  Zeiten  wäre 
es  wohl  kaum  noch  dazu  gekommen.   Aber  man  hatte  ge- 

'  hörfc  von  dem  farchtbaren  Sterben,  das  vom  Süden  heran- 
rückte, man  hatte  gehört  von  dem  Gerächte,  dass  die  Juden 
schuld  seien  an  diesem  Sterben,  indem  sie  an  vielen  Orten 
Brunnen  und  Sode  vergüteten,  es  wurde  auch  erzählt,  driss 

•  in  manchen  Städten  einzelne  .Juden  bereius  (nvslandnishe 
abgelegt  hätten  auf  der  Folter,  und  diese  (Terüchte  und 
Erzählungen  fanden  bei  den  Basier  Bürgern  um  so  leichter 
Gehör  und  Glaubenj  als  sie  schon  seit  Jahren  gegen  die 
Juden  aufgebracht  waren  und  einen  Yemichtongskampf 
gegen  dieselben  jetzt  für  aussichtsvoller  hielten  als  je  zuvor, 
weil  der  Bat  nur  zu  einem  geringen  Teile  noch  aus  Juden- 
freunden  bestand.  So  versammelten  sich  denn  die  Zünfte 
nvit  ihren  Bannern  vor  dem  Rathause  und  verlangt*»n  stür- 
nti.sch  die  Znrin  kbci  ntnng  der  Verl)annt«n.  Doshalb  wurde 
.«nfort  nnrh  dcMselluMi  geschickt,  weil  sich  die  Ratsherren 
nicht  heraustrauteUf  ehe  sie  zurück  waren.   Darauf  sagte 
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das  Volk  noch,  ob  wolle  die  Juden  nicht  l&nger  in  der 
Stadt  dalden,  und  fiatsherren  und  Volk  schwuren,  dass 
innerhalb  zweihundert  Jahren  kein  Jude  mehr  in  der  Stadt 

wohnen  sollfp.  So  berichtet  der  mit  diesen  Ereignissen  gleich-^ 
zeitige  Cliionikschroilx'r  Mathias  von  Neuenbnrg  il'ehers. 
(Trundanr  pag.  174 1  und  fügt  hinzu:  ..Ks  kamen  aher  die 
Vornelimen  dieser  drei  Städte  (btrassburg,  Jjteiburg  iiad 
Basel  I.  welchen  darum  zu  tun  war,  die  Juden  zu  behalten, 
wiederholt  zusammen,  allein  sie  fürchteten  das  Geschrei  des 
Volkes.  Die  Juden  aber  wurden  in  jener  Gegend  allent- 
halben gefangen  genommen^. 

Bald  darauf,  und  zwar  noch  im  Jahre  1348,  fand  zu 
Benfeld  eine  Versammlung  statt,  an  welcher  der  Bischof 
von  Strassburg.  Herren,  l^arone  und  Vertreter  der  Städte 
teihiahnien.  um  über  dit»  .luden  zu  beraten.  Ancli  hier  traten 
die  Vornehmen  von  Strassburg.  i'reiburg  und  Basel  liu-  die 
Juden  ein.  Aber  die  Fürsten  und  Tierren,  Biscliof  Berthold 
von  Strassburg  voran,  erklärten,  die  Juden  nicht  mehr  dulden 
zu  wollen,  und  das  Volk,  verlangte  immer  lauter,  immer 
stürmischer  nach  Bache.  Es  wird  berichtet,  dass  ein  gewisser 
Jude  aus  Freibnrg  namens  Meiger  Nasse  dort  bekannt  habe, 
in  dieser  Stadt  ^nach  unser  frowen  Tag"  Gift  g«degt  zu 
haben,  bevor  er  naeli  Basel  lulii-.  Kr  liabf  auch  gesagt,  dass 
die  Juden  zu  Strassburg.  Basel,  Breisach,  Frt'ibiirg  alle  um 
das  Gift  wohl  wissen  (TJ.  B.  Strassb.  Bd.  A'.  pag.  174(. 

Damit  war  das  Schicksal  der  Basler  Juden  besiegelt. 
Am  16.  Januar  1349.  einem  Freitag,  wurden  sie  in  einem 
fOr  sie  errichteten  hölzernen  Häuschen  auf  einer  Bheininsel 
an  der  Birsigmündung  eingeschlossen  und  verbrannt  (vgl. 
Die  Chronik  des  Mathias  von  Neuenbürg,  übersetzt  von 
0.  Grandau  r.  pag.  174,  und  Wackernag(d.  pag.  269  und  627). 
Auch  eine  jüdische  Quelle  hat  diese  Greueltat  verzeichnet, 
es  ist  ein  in  fler  Bodlejann  aufbewahrtes  Meuiorbueh  ;('at. 
Neub.  2205,  gediuc  kl  in  Isr.  Letterbode  ^'T.  180).  wo  es 
heisst:  Möge  t.xott  gedenken  der  guiul«*t»'n  und  verl)rannt<'n 
Heiligen  der  (xemeinde  Basel  und  ihrer  Nachbarscliaft,  die 
getötet  und  verbrannt  wurden  zur  Bekennung  des  göttlichen 
Namens  als  einigeinzigen.  Zum  Lohne  daifür  möge  ihre 
Seele  ruhen  bei  den  übrigen  Frommen  der  Vorzeit.  Amen. 
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Gleich  darauf  wird  ein  Babbi  Salome  und  seine  Schüier 
erwfthnt,  die  ebenlaUs  den  Feuertod  «iilleideii  nnueten.^) 

Damit  war  jedoeb  die  Saobe  noch  nicht  En  Ende.  Auf 

eine  aus  Strussburg  an  den  Bürgermeister  und  den  liat  vou 
iiast  1  gerioliti  r'  Anfrai;!  w  ird  am  4.  Juli  1349  «roschri^Hen, 
dass  VI«'!  ^;eimiite  Juden  aul  der  Folter  bekanni  kalten, 
etliche  Hrunnou  in  der  Stadt  smvie  mehrere  Menschen  v«t^ 
giftot  zu  haben,  welch  letet.ere  auch  daran  geetorben  wärem 
Einer  von  ihnen  sagte,  er  habe  zn  Lnaem  eB&ige  JMüan 
Bntter  gekauft,  sie  in  Töpfen  aerlasaen  luid  mi^g$ftet  Sfeet 
h&tten  gesagt,  der  getaufte  Jude  Bervdtftrd,  E6ppini^^  Bf<|ta^' 
habe  ihnen  das  Gift  gegeben.  Der  vierto  sagte,  MimH  ytm 
Bern  habe  ihnen  da«  Oift  gi;j;oben  und  sie  alle  nannten 
die  Juden,  tlir»  ilnion  das  Gitt  pe^ebon  und  Meister  d;inil km 
wären:  Srmnli  wu  Hasenburg  (zwisciien  P»*ir('niru\  und 
Lützel  .  Tsack  von  Phirt,  Jossun  (■laletzsch  von  (transum, 
Jöfforli  von  Kinsish<drn.  Moysi  Koller  von  Nidowe,  RfiVnil^ 
'rrnfMn  hrudor  von  Altküch,  Menli  von  Berne  und  .... 
Seckii.  £in  anderer  getaufter  Jude  sagte  eben&lls^  der 
vorgenannte  Bernhard  habe  ihm  Gift  gegeben.  Anoh 
Christ  bekennt  auf  der  Folter,  Brunnen  vei^Ütot  ssa  haibetB, 
und  will  das  Gift  von  einer  ßi^giue  zn  Colmar  erhalten  habesL 
Mit  dem  Srlireibmi  wurde  zugleich  ein  Zettel  von  Zofingen 
abgeschickt  und  iz;t'nnddot,  dass  alle  alten  getauft^eii  -Inden  ge- 
üangm   gesetzt   worden   seien   '11.  B.  Strassb.  V,  pag.  1^6). 

Am  IS.  Juli  l."M!>  schreii)t  Basel  nochmals  an  Strassbiirg, 
was  getauite  Ju<!en  l>ezii^1i<'h  des  Giftes  bekannt  habein. 
Danach  harten  dieselben  nicht  nur  m  die  BatteETi  'SOndevii 
auch  in  den  Wein  Gift  getan.  Auch  die  Kinder  "dar  nm 
teil  geräderten  zum  teil  verbrannten  getauften  Juden  -rngpä^ 
sie  hätten  Gift  in  die  Häuser  getragen,  und  viele  IjMito 
seien  daran  gestorben.   Auch  hätten  etliche  gotanfte  Juden 

Wi'wij^^-r,  diTt  ii  Kindri  an  dei-  \'ergiftung  gestorben  seien, 
Ulli  \'<-i-z>'ihii;i^i4  g*'l".5ieii  und  bioU  als  schuldig  bekamst.  Von 

N  M  !i  a  1  1  :  ;i  i  "t  ii  >oll  der  Rabbiner  Ntosf  ^eheissen  haben.  t)ie 
Zahl  !  I  ipi'  i  vv'.,i  .M.f  .iiio(-'p^cn  nlinc  130  getaufte  K^iofter..  (\%L 
Salfeld.  .M/.;r,  I  .  !.>.;:■.       l'.i-r.iii  j  a^;.  2i5.) 

v  tu.iLiciu  Jit^üci  ivuj/j>iu  iiiealiscb  nnl  dem  Arzt  jACob  aus  Basel, 
der  ini  B<:edbiicb  der  Stadt  Fraukfurt  z.  J.  1B68  erwälmt  wird  (vgl.  Benltdlfti 
Bürgertun)  in  Mittelalter,  1868.  siehe  Anh.  pag,  36). 
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Hasenburg  sei  eine  Nachiicht  gekommen,  dass  dort  drei 
Juden  gesagt  hätten,  sie  könnten  das  Gift  machen,  und 
alle  Juden,  getaufte  und  urigetaufte,  wüssteu  um  dasselbe. 
Das  hätten  auch  etliche  von  den  zu  Basel  Getöteten  gesagt 
(U.  B.  Stomeh,  V,  pag.  198). 

So  war  denn  die  jüdische  Gemeinde  in  Basel  vemiclitet» 
Iffaoh  Wnrstison  (Basler  Ghronikf  pag.  170^  soUeai  einige 
Kinder  ans  dem  Feaer  gerettet  und  wider  den  Willen  ihrer 
SHeni  getauit  worden  sein*  Alle  Sohnlden  wurden  wett- 
gemacht, die  Briefe  trnd  Pfänder  wurden  zurückgegeben. 
Die  Grabsteine  auf  dem  Friedhofe  zwischen  (rnadentlial  und 
St.  Petersplatz  wurden  zerstört  und  die  Mauer  des  inneren 
StÄdtgral^ens  damit  bedeckt.  Basel  war  seiner  Juden  ent- 
ledigt und  der  Adel  seiner  Schulden,  welcher  demnach  von 
der  Vertilgung  seiner  Gläubiger  den  grösstetn  Vorteil  hatte 
Einigen  Jaden  mag  es  immerhin  gehugen  sein  aus  der 
Stadt  m  entkommen.  Sie  werden  wohl  beim  Bevsog  von 
Oeetenreich  Sdmtz  gefmiden  haben  (vgl.  Basel  im  XIV.  Jahrk, 
pag.  171),  so  dass  sidh  trotz  aller  Gewaltsamkeit  nur  wenig 
änderte. 

IL 

Zweihundert  Jahre,  so  hatten  die  Ratsherren  und  das 
Volk  kurs  vor  der  Vernichtung  der  ersten  Basler  jüdischen 
Gemeinde  gesohworen,  sollte  kein  Jude  mehr  in  der  Stadt 
wohnen  dürfen.  Kein  Wunder.  Die  Joden  hatten  die  Bronnen 
vergiftet^  sie  waren  die  Urheber  des  iJlgemeinen  Sterbens, 
sie  hatten  noch  viele  andere  Dinge  verschuldet,  sie  waren 
d  r  Auswurf  der  Menschheit,  und  da  hätte  mau  sie  in  der 
Stadt  wohnen  lassen  sollen? 

AlloiTi  es  zeigte  sich  bald,  dass  die  Ding»»  sich  doch 
an  lf  18  verhielten.  Es  waren  keine  Juden  mehr  in  der  Stadt, 
das  Sterben  dauerte  trotzdem  fort.  Auch  sonst  besserte  sich 
die  Lage  der  Ibnneren  Bevölkerung  in  keiner  Weise.  Ja, 
noch  mehr,  es  brach  eine  Katastrophe  herein,  wie  man  sie 
in  Basel  furchtbarer  weder  vorher  noch  nachher  gesehen  hat«, 
das  Erdbeben.  Das  konnte  man  den  Juden  doch  unmöglich 
zur  Last  legen.   Also:  von  Missgeschick  konnte  man  auch 
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ohne  die  Juden  hotroffen  werden.  Diese  Ueberaea^ng 
scheint  sich  allmählich  nicht  nur  in  Basel,  sondern  aach 
in  andern  Städten  durchgerangen  zu  haben. 

Schon  am  3.  M&rss  1845  hören  wir  von  einem  Bündnis 
zwischen  Bischof  Berthold  von  Strassbnrg,  Abt  Heinrich 
von  Murbach  u.  a,  und  den  Stftdten  Strassbnrg,  Basel  n.  8.  w., 
zum  Schutze  der  Juden  ivgl.  U.  B.  Bd.        153.  IG  ü.).  Mau 
ersieht  daraus,  dass  sich  schnu  ilainals  menschlichere  Gefühle 
zn  i-oireii  l>pgaimen  in  den  Herzen  der  Fürstt  n  und  StÄtlter. 
Für  h&so]  kam  dann  noch  ein  weiterer  Grund  iimzu.  Mail 
brauchte  die  Juden.    Nach  dem  Erdbeben  lag  die  Stadt  in 
Trüiumem.   Ihre  Bewohner  mussten  eine  Zeitlang  auf  den 
Feldern  wohnen  in  Baracken  und  Zelten.    Die  Wieder- 
erbauung der  Häuser  und  Kirchen  ging  allerdings  rasch 
von  statten.   Aber  es  drohten  neue  Qelahren.   Die  feind«* 
liehen  Absichten  Oesterreichs  gegen  das  verbttndete  Prei- 
burg  uiul  der  drohende  Kintall  der  sogenaimieii  Engländer 
nötigten  die  Einwohüer  Basels  zur  äussersten  Anstrengung. 
Die  Gräben,  Mauern,  Türme  mussten  neu  hergerichtet  werden. 
Panzer,  Arinbrüste,  Pfeile,  Zelte  und  eine  neue  Wurfmaschine 
wurden  angeschaltt.    Das  kostete  Geld,  viel  Geld.    Was  war 
da  natürlicher,  als  dass  man  nunmehr  auch  die  gewöhnlichate 
Geldquelle  nicht  weiter  verschlossen  halten  wollte?  Man 
öffnete  also  den  Juden  wiederum  die  Tore,  ihre  Wieder- 
aufnahme erfolgte  zu  Beginn  der  sechziger  Jahre,  also  genau 
zu  derselben  Zeit,  wo  die  erste  Kunde  von  dem  drohenden 
Kinfall  dw  Engländer  in  unsere  Gegend  gelangte,  tmd  wo 
ilie  ersten  Abwehrnjassregein  getroiien  wurden  (vgl.  Wacker- 
nagol.  a.  a.  (>.  pag.  274 i. 

Am  26.  Mai  i;J()2  wiu*  zu  Uohnar  zwischen  Basel  and 
inehreren  anderen  Städten  ein  Schutzbündnis  gegen  die  g;e- 
fürchteten  Feinde  geschlossen  worden.  Hier,  in  der  ober- 
elsässischen  Reichsstadt  scheinen  nun  die  Basler  Abgeordneten 
auch  die  ersten  Unterhandlungen  behufs  Wiederaufnahme  von 
Juden  gepl'logeTi  zn  haben.  Sie  wurden  geführt  mit  dem 
Juden  KlMM'lin  von  Colmar.  l>ie.st'r  Eberlin  war  nebst  seinem 
roclit<Tin{inne  erst  im  J  ilir(»  zuvor  (1361)  in  Cohuar  zum 
Bürger  aiilgenunii!!^»n  worden.  Er  wohnr«»  in  dem  Hintt^r- 
Itause  des  Hanmann  Küspienuinger,  während  sein  Tochter- 
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manii  das  Hans  des  Heinrich  Hastocher.  zwisclien  Obreclit 

Wolf  und  Romiewart  in  der  Schädeigasse  zum  Wohnsitze 
hatte  Jiartholdi.  Curiüsites  d'Alsace  II.  434).  Er  bezahlte 
B  Pf.  Aufüiithalts^t  ld  ])ro  .lalir.  Vennutlicli  haben  ihuj  die 
Basler  Abgeordneten  gerade  in  dieser  Beziehung  bessere 
Bedingangen  in  Aussicht  gestellt,  wodurch  er  sich  zum  Veiv 
lassen  seines  bisherigen  Wohnortes  entschlossen  haben  mag, 
er  wurde  in  Basel  aufgenommen  am  29.  August  1862  und 
bezahlte  für  sich  und  seine  Familie  und  sein  Gesinde  nur 
12  Gulden  im  Jahre.  Selbstverständlich  erfolgte  seine  Auf- 
nahme durch  Bürgermeister  und  Rat,  daher  wurde  sie  auch 
im  Leistungsbuch  verzeichnet  .  1  Jol.  .  (xanz  in  dristdlKm 
Weise  wird  auch  in  der  Folf^o/eit  vt'i"talir«»n.  Wii-  lassuu 
hier  ein  ckrunülogisches  Verzeitlmis  der  Judenautnahmen 
in  Basel,  soweit  sie  uns  bekannt  geworden  sind,  folgen,  zu- 
gleich mit  Angabc  der  pro  .fahr  gezahlten  Summen.  Damit 
erhalten  wir  auch  einen  Einblick  in  den  Bestand  dieser 
zweiten  Baseler  Gemeinde. 

1362,  August  29.  Eberlin  mit  Frau,  Ki ndem  und  Gresinde  ( 12  g.). 

1363,  November  9.  Die  Witwe  Sare  und  ihr  Hausgesinde  g.), 
13()4.  .luni  13.  Mansier  mit  Frau.  Kindern  und  Hausgesinde. 

Er  ist  viclh^ichr  idputisch  mit  dem  aucli  sonsr  lirkaiinten 
^Maiiessier  de  ^^■s()u  (Vgl.  über  ihn  (-rrartz.  (iesch.  d. 
.Juden,  Vni,  pag,  4  Igg.).    Er  bezahlte  4  g. 

1365,  Februar  20.  Aloy^es  von  Gohnnr  mit  Frau  und  (Ge- 
sinde und  Frau  Migkate,  seiner  Muhme.  ^20  g.).  Wie 
aus  später  noch  zu  erwähnenden  Akten  hervorgeh t, 
hiess  seine  Frau  Selema  oder  Salema,  d.  i.  Salome. 
Diese  wohnte  noch  im  Jahre  1386/7  als  Witwe  in 
Basel.  Eine  C^ousine  von  ihm  (Geschwisterkind)  wohnte 
in  Iva rshtTir.  Ihre  b('i<len  Söhne  hiessen  Symont 
und  Tsack.  v<mi  denen  der  orstere  später  ei)enfalls  nach 
Basel  geküiiimeii  ist. 

L%5,  Januar  23.    Frau  Serli  von  Altkirdi  \J6  g.). 

1366.  Febniar  20.  Loweli  von  Altkiroh,  seine  Wirtin  und 
Gesinde  ^4  g.). 

1365,  Juni  24.   Frau  Kacliel  und  ihr  Mann  <^2  g.). 
1365,  Juli  20.   Yiveli  von  Coltnar,  seine  Frau,  seine  Kinder, 
seine  Schwiegermutter  und  ihr  Hausgesinde  (10  g.). 
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1365;  Oktober  15.  Heygan  von  Kambrach  (d.  i.  Hajjm  von 
Caiubrai)  und  Salman  von  Nyns,  ihre  Frauen.  Kinder 
und  Hausgesinde  (2  g.). 

1365,  XovcinluM-  K).  Maüiis  von  Senulieun  mit  Frau,  Kin- 
dern und  Hausgesinde  (5  g.). 

1865,  November  11.    Mathis,  Sobn  des  Eberlin  aus  Colmar, 
mit  Frau,  Kindern  and  Hausgesinde.    Er  bezahlte  mit 
seinem  Vater  zusammen  20  g.   üeber  ihn  werden  wir 
noch  weiter  unten  zu  berichten  haben.   Schon  hier 
aber  sei  bemerkt^  dass  er  nicht  der  Sohn  des  Maihis 
Eberlin  gewesen  sein  kann,  der  im  Jahre  1893  von 
Villingen  nach  Basel  kam;  denn  er  wird  mi  Loistungs- 
buch  gelegentlich  seiner  Aufnabmo  in  Basel  im  Jahre 
1365  ausdrin  klich  als  der  Sohn  des  Eberiin  aus  Colmar 
bezeichnet.    Er  könnte  höchstens  mit  ihm  identisch 
sein,  dann  müsste  er  sich  aber  schon  vpr  seiner  Rück- 
kehr nach  Basel  haben  taufen  lassen.   Denn  Mathis 
Eberlin,  der  Stammvater  der  Eberler,  war  sicherlich  im 
Jahre  18d8  nicht  mehr  Jude,  wenn  er  es  überhaupt 
je  gewesen  ist,  sonst  hätte  er  nicht  an  dem  Streifznge 
der  Baslor  g»\i^«'ii  Muttonz  teilnehmen  können.  Auch 
fehlt  bei  der  Angabe  seines  Namens  im  Urfceilsbuche, 
fol.  149  und  1()5,  die  Bezeichnung  „der  jude".  Die 
Tatsache,  dass  er  und  seine  Söhne  Heinrich  und  Mathis 
verschiedene  Häuser  im  Grünpfahlgässlein  besassen, 
bildet  unseres  Erachtons  knincn  Beweis  dafilr,  dass  er 
Jade  oder  auch  nur  jüdischer  Abstammung  war  (vgl. 
August  Burkhardt  in  dieser  Zeitschrift  IV,  248  %g.)- 

1866,  Januar  21.  Menli  zem  Hostein,  Helya.  sein  Sohn, 
ihre  Frauen^  Kinder  und  Hausgesinde  (10  g.).  Sdhne 
dieses  Elias  waren  Bendit.  Vivelin  und  David. 

1366,  Juli  23.  Frau  Juiinvou  X\  uns  luid  ilir  Hausgesinde  (5g.). 

1368,  Januar  2.  Frau  Sara,  die  Witwe  von  Colmar,  ihre 
Kinder  und  ilir  Hausgesinde  ilOg.). 

13ü8,  Novend)er27.  Meyer,  Kberlis  Tochtermann,  seine  B^U, 
seine  Kinder  und  sein  Hausgesinde  (10  g.). 

1369,  November  13.   Holdermann,  seine  Frau  und  seine  . 
Kinder  (2  g.). 

1869,  November  13.   Löwelis  Schwester  (4  g.).  . 
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Circa  1370.  Meister  Josset  oder  Jocet  der  Arzt. 

1970,  Febraar  8.   Moyses  (vermutLich  nicht  identisch  mit 

M.  von  Colmar)  i20  g.). 
1370,  Februar  14.    Estnich  (d.  i.  Astruc,  er  stammte  also 
aus  Siidfraiikreich;  (4  g.). 

1370,  Dezember  2.    Aren,  Eberlis  Stieftochteriiiaiiu,  seine 
Frau,  seine  Kinder  und  Hausgenossen  (9  g.). 

1871;  Jannar  2.  Trine  von  Sennheim,  Lena,  ihre  Tochter, 
und  ihre  Kinder  (6  g.). 

1371,  Januar  21.  Löwelin,  Tochtermann  des  Helyas,  bezahlt 
mit  seinem  Schwiegervater  und  dessen  Vater  Menlin  20g. 

1371.  Febraar  14.   Belenin  (auch  dieser  Name  ist  wohl  fraa- 

zösischen  UrsprniiLCst  i^lü  g.). 
1371.  Mai  i.    Löwelin  [ob  mit  L.  aus  Altkirch  identisch?) 

(O  fr.). 

1371,  Juni  24.    Jacob  von  Phirt  g.}. 

1371,  Juni  29.  Joseph  von  Kaysersberg  (8  g.}.  £r  stammte 
ans  Baichenweier. 

1371,  Juli  2.  Isaac  von  Snltz  (4  g.). 

1371,  Juli  3.  Mennli  der  junge  (6  g.).  Für  ihn  bezahlt 
Helyas  zem  Hohenstein,  er  war  demnach  ein  Ver- 
wandter (Neffe  oder  Enkel)  des  Mennli  zem  Hostein. 

1371,  Juli  18.  Die  Bi  tidur  ülmann  und  SaLman  (4  g.).  Für 
Bie  bezahlt  Movses. 

lü71,  Oktober  15.  Symont  von  Kleinbasel,  mit  seiner  Frau 
und  ihren  Kindern  (8  g.). 

1371.  Frau  Serlin  von  Altkirch  und  Jacob  der  Wechsler, 
ihr  Mann  (20  g). 

1371.  Isaakin  und  Jecki,  ihr  Sohn,  von  Ensisheim  (6  g.). 

1372,  Juli  1.  Samuel,  des  vorgenannten  Jecklis  (von  Ensis- 
heim 1)  Tochtermann  ( 2  g.  >.  Vermutlich  ist  es  der  Grab- 
stein  seiner  Tochter  Rebekaj  dessen  Lischriit  wir  weiter 
unten  besprechen  werden. 

1372/3,  Moyses  voTi  Cohnar  leiht  «Icr  Stadt  fl4«)  l^fd.  im  Namen 
der  Frau  Fröth.'  von  V  i  Hurt  (Beltort  i,  woraus  aller- 
dings noch  nicht  hervorgeht,  dass  letztere  in  Basel 
gewolmt  hat. 

1374,  Bobin,  seine  Schwester  Migga  und  der  Diener  werden 
endümt  in  einem  Prozess. 
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1376/7.  Der  Jude  Sansy  besahlt  57  g.  (Finanzakten  G.  I, 
lol.  62);  doch  kann  es  sioh  dabei  aueh  nm  einen  fremden 

Juden  handeln. 

1377  8.  Gutleben,  der  Arzt,  kommt  nach  BaseL 

1B79.  Eberlin  von  Oel)\vil«  i  wird  genannt. 

1B82,  Aug.  19.  Vivelin,  der  Judensänpfor.  und  Sara,  die 
grosse  Jüdin,  die  Käuffelerin.  mit  ihren  Familien  und 
ihrem  Hausgesinde,  bis  Johannostag  je  3  g.  Dabei 
wird  erwähnt  der  Jude  Bobin.  Die  Fraa  des  Vivelin, 
auch  Vivelmann  genannt^  hiess  Zage  (U.  B.  Bd.  V,  84), 

1383/4  Abraham,  der  Judenschulmeister,  bezahlt  100  g..  er 
hatte  vermutlich  schon  früher  in  Basel  Aufnahme  ge- 
funden. 

1386.  Bt'llitriio  (.soviel  wie  Helinfante)  legt  Zeugnis  ab  he~ 
/iiirlitli  der  EHm-h  dt-s  Movses  von  Tolmar.  Er  war 
der  Vater  des  Symont  luid  Isaak  von  Kaysersberg  und 
hatte  demnach  die  Cousine  des  Movses  von  Cohnnr 
geheiratet;  doch  ist  nicht  sicher,  ob  er  längere  Zeit 
in  Basel  gewohnt  hat. 

1386.  Vivelin  Moniin,  d.  h.  Vivelin«  Sohn  des  Menlin  von 
Rofach,  darf  sich  in  Basel  wieder  niederlassen,  nach- 
dt»m  er  sich  vorher  gegen  die  Redlichkeit  im  Hande»l 
veriiiiiiiiiMi  halte. 

1B88/7.  llagkuian  bezahlt  10  g.  (C.  L  Finanzakten  fol.  145». 

13H0/1.  .Jeckt'lin  von  Solothurn  bezahlt  DU  g.  t^G.  I,  Finanz- 
akten iol.  201). 

1390/1.  Anselm,  der  Sänger,  bezahlt  90  g.  (C.  1,  Finanzakten 
fol.  201). 

1390/1.  Vivant  von  Paris,  Rubins  Knecht,  bezahlt  90  g. 

(C.  I,  Finanzakten  fol.  201 ). 
1392.  Merkelin  Meiiuelin. 

1895.  Binal  liat  einen  Proz^^ss  illrtoilsb.  fol.  113). 
1395.  Saliinjii.  dem  .Juden,  wird  ein  silbenies  Haisband  zu- 
^■•^j  iroclien. 

V     Michael  Viv«'linaiui  aus  Basel,  später  in  Diesseiüioft'u 
und  Schaffhausen,  wini   in   oiuon  Hitualmordprozess 
vrrwickelt  iSrluviber,  U.  B.  F.  H,  Kii  fgg.). 
1397.  Schekan  winl  beschuldigt,  an  einer  Bmnnen Vergiftung 
mitgewirkt  zu  haben. 
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Es  kann  ods  kaum  wunder  nehmen,  wenn  über  das 

Schicksal  der  Häuser,  welche  die  Juden  während  der  ersten 
Periude  in  Basel  bewuhnt  hatten,  so  gut  wie  J2^r  nichts 
üherliet'ert  ist.  T>ms  Er'llielx'n  "wird  mit  ihnen  sich«  rlidi 
•ebenso  radikal  vorgegangen  sein,  wie  mit  den  andern  Bau- 
lichkeiten, zumal  wir  uns  vermutlich  gerade  die  Judenhäuser 
als  ziemlich,  armselig  zu  denken  haben.  Eines  dieser  Häuser 
wird  aber '  dennoch'  erwähnt.  £s  ist  dasjenige  des  Juden 
Frien,  welches  nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1361  (Dom- 
stift 122)  an  der  Gasse  lag.  wo  man  zu  BumelHs  Mühle 
hinaufging,  neben  einem  den  Johannitern  gehörigen  Hanse, 
welches  diese  k'tztt'ivn  laut  bet^agU  r  L  i  kiinde  den  Schwestern 
am  Kinde rmarkt  verleihen  (Beil.  X). 

Das  ist  alles,  was  wir  ertaliren  über  die  von  den  Mit- 
gliedern der  ersten  Basler  Gemeinde  bewohnten  Häuser, 
wenn  wir  absehen  von  dem  Hanst>  des  Juden  Abergold, 
dessen  wir  bereits  im  ersten  Teile  gedacht  haben.  Man 
wird  nun  schon  a  priori  annehmen  dürfen,  dass  die  Juden 
der  zweiten  Periode  im  allgemeinen  wiederum  in  demjenigen 
Teile  der  Stadt  sich  ansiedelten,  der  ihren  Vorgängern  zum 
"Wohnsitze  gedient  hatte.  Diese  Annahme  wird  durch  die 
Urkunden  vollkoniiiien  bestätigt. 

Eberlin  wnlintr  in  der  Winliartzgas.se,  tltM"  lHMui<4«Mi 
Hutgasse,  und  zwar  in  dem  Hause  Nummer  \>,  dem  Hinter- 
hause zu  Nummer  7.  £r  hatte  dieses  Haus  selbst  bauen 
lassen.  Das  Vordt  rhaus  gehörte  einem  gewissen  Rip{)en- 
lawelin;  eine  Ursel  Bypenlawlin  ist  Eigentümerin  des  Vorder^ 
und  Hinterhauses  bis  1480  (Freundh  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  Karl  Stehlin). 

Die  erste  Erwähnung  dieses  Hauses  datiert  vom  29.  April 
1364  (Domstift  Anniversarium  A  .  wo  es  heisst:  Ludewicus 
de  Fierstein  canunicus  et  cantor  huius  ecclesiae  obiit.  In 
cuius  auniversai  io  dontni-  B  librae  3  sol.  et  4  den.  de  domo 
Eberlin  in  der  Winartzgassen  quam  nunc  possidet  dictus 
Bippenlawelin  (am  Rande:  E]».  .\igentin.  dat.). 

Damals  wohnte  Eberlin  allem  Anscheine  nach  noch  in 
diesem  Hanse.  Zum  1.  November  1366  lesen  wir:  Amoldus 
de  Biedertan  canonicus  huius  ecclesiae  obiit.  In  cuius 
anniversario  dantur  etiam  7  sol.  cum  2  den.  de  domo  quon- 
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dam  Eberlini  Jndaei  nunc  dicti  Bippenlawelin  sita  inWinarte- 
gassen.  Znm  23.  Janiuur  1367 :  Thuringns  de  Bamatein  prae- 

positus  hniiis  eccleeiae  obiit.    In  cnins  anniversario  dantar 

IM  sol.  de  domo  dicti  Rippeulaali  in  W  iiliartzgasseTi.  fjuae 
quoridafn  fuit  Eborlini  Jinlaei.  und  zum  29.  Aug.  1369 • 
Dictriiius  de  Ratolzdorf  canonicus  huius  ecelesiae  obiit.  In 
t'uius  anniversario  distribuuntnr  38  sol.  ciim  6  den.  Prae- 
dictorum  den.  8  sol.  6  den.  dantur  de  domo  qnondam  Et)or> 
lini  Judei  sita  in  der  Winartzgasaen,  quam  nunc  posaidet 
Bippenlawlin. 

Endlich  erfahren  wir  ans  dem  Fertigungsbucb  (p.  283), 
da89  am  16.  Juni  1445  Agnes  Kcipffersmidin,  Fran  des  Peter 

Pleglor,  Bürgers  zu  Basel,  und  Bruder  Christian  Schliffer. 
Schaffner  beim  Klost- r  an  den  Steinen,  im  Xaiiif^n  seiner 
Frau,  erstere  und  lt't/.t»^re  '/.j  von  dem  Hau.sc,  „so  uian 
nennet  liypenlowlis  luis  und  gelegen  in  dem  h^^flin  hinder 
dem  huse  zum  gülden  Winde  so  etzweu  Kberii  der  Jud  zn 
des  vorgen.  liy penh'^wlis  hnse  gebnwen  hat",  um  50  fl,  an 
f,Bippenlowlin  und  sin  wip'*  (vgl.  Hiator.  Grundbach, 
Hutg.  7,  9). 

Sare  von  Colmar,  die  Nichte  Eberlins  von  Colmar,  er- 
wirbt ftir  sich  und  ihr©  Erben  am  Montag  nach  Liehtmess 

des  Jalires  13(i7  von  Frau  Else.  Gattin  des  Heim/tMiiann 
Freweler.  das  liaus  ^t^mMiubcr  der  .Tudenschule  zwist  livu 
Hemerlin.  dem  Schlosser,  und  Frau  Suggin  von  Strasburg 
um  2  Pfd.  Baseler  Pfennige  jährlichen  Zinses,  zahlbar  an 
den  vier  Fronfasten.  und  zwei  hundert  Pfd.  zur  AVisung  auf 
Sant  MartinsHtag  oder  für  je  100  Pfd.  6  PI  derselben  Mfinze 
und  3  Sch.  als  lärschatz.  so  sich  die  Hand  verwandelt 
(Beil.  XI). 

Dasselbe  Hans  war  laut  Pred.  urk.  545  am  Dienstag 

nach  Xiclaus  13H4  von  Frau  Else  der  Frau  ( Trede  von  Frei- 
buig  verliehen  worden.  Diese  letztere  hatte  es  an  Dietzschiu 
von  Sonnhoim  vf^rpfändot  ffir  f«ine  Schuld  von  45  Pfd.  Es 
wurde  am  Donnerstag  nach  Lichtmoss  1867  laut  Pred.  urk. 
574  von  Heintzeman  Freweler,  dem  Sohue  des  Jacob  Freweler. 
um  40  Gld.  gekauft. 

Am  Dienstag  vor  St.  Thomas  1370  lieh  es  EljasV^gellin, 
Sohn  des  Juden  Menlin,  im  Namen  der  Juden  zu  Basel  um 


Digitized  by  Google 


Die  Jaden  in  Basel. 


353 


2  Pfd.  Baseler  Pfg.  jährlich  und  drei  Schillinge  als  Erschatz 
(Beil.  XII).  Es  ist  das  Hans  GrünpMUgasslein  4  (vgl  Hist. 
Qrondb.  z.  St.). 

Na(  li  Pred.  urk.  S(  )3  HU"J  Dit-nstag  nach  St  Jacob)  hat 
dieses  Haus  vor  Zeit^^n  dem  Peter  Keich  gehört. 

Auf  dasselbe  Haus  (nicht  Gerbergasse  nnbestimmte 
Liegenschaften  r.  S.,  wie  im  Hist  Gmndbuch  angegeben  ist) 
beziehen  sich  allem  Anscheine  nach  auch  die  beiden  folgen- 
den Notizen  im  Gerichtsbnch  der  mehren  Stadt  A  1  zu  1397 
<^ Mittwoch  nach  Giilli  .  Itßin  <h)  koft  hnirn  Hoinr.  Rich(»  der 
.Tndeu  llüclit  an  ihnn  lius  vor  dm'  Jnden  schuh«  nhor  lunb 

3  fi  und  ein  Phh  zins  nnd  zn  'Mittwuch  nacli  Jianh.i 
Item  als  Hern  Heinr.  Rieht*  gefrönt  h.  rt  der  Juden  recht 
an  dem  hus  gege^n  der  .Jiide'ii  schule  iiber  nnd  stossot  an 
des  von  Sissach  sei  igen  hus  item  die  anderen  mitwoch  nach 
Math,  item  die  dritten  Mittw.  au  Mich.  tag. 

Menlin  von  Rnhich  und  sein  St)hn  Elvas  leihen  am 
iiinistag.  den  10.  September  137<',  von  Conrad  von  Lt^ymeii, 
dem  Krämei-.  einem  iiürger  zn  Hasel,  das  Hans  und  (lesesse, 
Howensteins  Haus  genannt.  Vorder-  und  Hinterhaus,  gelegen 
an  der  Spalen  zwischen  deiu  Hause  (h  v  Liechsenkehre  und 
der  Sotgasse.  nm  5  Pfd.  Baseler  Pfennige,  zwei  Ringen 
Weisung  und  b  Seh.  Erschatz  iBeil.  XIII). 

Im  Jahre  1885  (Montag.  2'\.  Oktobei-  -.  ht  di<^sos  Haus 
unter  denselben  Bedingungen  über  an  dir  (4ebiiicler  Hendit 
\'<»gellin.  VivtdiT)  und  David.  Srdine  *h'^  Elyas  Vögelliu. 
also  Enkel  des  Meid  in  von  Rui'ach   Beil,  XI\'  t. 

In  demselben  Jahre  lieh  Bendit  Yögellin  und  seine 
Bruder  zu  einem  Teile  und  Moyses  von  Colmar  zum  anderen 
vom  Kloster  CHngentbal  das  Hans,  Hof  und  Gesesse,  Yeiden- 
berg  genannt,  gelegen  beim  Spalentor  zwischen  Gontzeman 

Holtzach.  dem  Spengler,  nnd  Frau  Forene  Ofenerin  und 
hinten  gegen  den  Nadelberg  zIcIhmhI  um  '2  Phi.  J^aseler 
Pfennige.  ^>  l'ld.  iM-chat/.  und  nu>.>eid('ni  jährlich  4  Pfd. 
Erbschaftzins,  rückktiutlich  um  4U  Ptd.  nmer  Haseler  Piennige. 
Als  ^jTrager'-  figuriert  in  dieser  l  ^rkunde  an  Stelle  der  Juden 
Bertscheman  But»'rnuin  (Heil.  XV).  ]>iesr'  beiden  Häuser 
lagen  von  dem  Juden  viertel  ziemlich  weit  entfernt,  ein  neuer 
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Beweis  dafür,  dnss  auch  in  der  zweiten  Periode  von  einem 
jüdischen  Ghetto  in  Basel  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Giitleben.  der  Arzt,  wohnte  in  der  Winhartzgasse.  der 
lumtigen  Hntgiiasp.  lieber  dio  I^age  seines  Hauses  erhalten 
wir  Aufkläinn;;  aus  der  folg<  ii<lt*n  Notiz  im  (ierichtsbuch 
der  melirern  Stadt  A  4-  5,  to).  H9: 

1407.  Foria  secanda  post  epiphaniam  domini.  Item 
gab  ze  koffende  Heinzinan  Vlanz  der  spengler  bnrger 
Henman  Tremelinger  dem  vischer  einen  dritt<*l]  sins  hnsea 
genant  Phannenberg  gelegen  ze  Basel  in  der  stat  in  Wien- 
hartzgasse gegen  den  Fromol  über  an  Hemoan  Trinckaa 
und  demme  Ense  da  GnÜdten  der  jude  imie  »esskaft  was 
so  sin  eigen  ist  iisz  genomen  daz  iiber  und  über  darab 
gangent  2  guldin  geltz  ze  sant  Mai  tin  w  iderkuiftig  nme  '20  ghl. 

Dasselbe  Hans  wird  auch  erwähnt  im  ürteilsbuch  A  15 
fol.  77  zum  .iahre  1420  (Tertia  p.  Margar.}.  wo  es  heisat* 

Hans  £rhart  der  Kremer  und  £nnelin  sin  ewirtiu  ver- 
kaufen  an  Frau  Nesen  Fröwlinen  reit,  qnond.  Joh.  Wemb. 

18  fl.  gelts  jährl.  Zinses  ab  sodenn  ab  sinem  Hna 

und  gesess  gelegen  an  Wieuhartzgassen,  zwüschent  Peter 
Phleglers  und  GtUlehenU  des  Artgütz  hnsern.  ist  erb  von  den 
Bredigem.  denen  man  jährlich  giebt  2  Pfd.  u.  ab  ander 
guter,  um  360  fl.  widn  k. 

Peter  Pfleglor  wnlmte  Hutgasse  3,  das  hier  v«'rkant"tü 
Haus  ist  Hnto^HSse  ö.  also  war  das  Haus  Gntlebens  Hut* 
gass  '  7   vgl.  Hist.  Grundbuch  zu  Hutgasse  11  und  5\ 

1 1  l.^rFreienstrasse  wohnte  Rubin  vonOatenrich  und  seine 
Frau  Lene.  Er  verkaufte  sein  Haus  im  Jahre  1399  (Mittwoch 
nach  Martini),  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Juden  Basel  bereits 
verlassen  hatten.  Die  betreffende  Notiz  findet  sich  im 
Oericht^buch  der  mehrern  Stadt  A  %  Fol.  145,  sie  lautet: 

Item  do  koufte  Hans  Hatinger  von  Rinfelden  des  von 
IMini  hi  ig  vogt  von  Rubin  von  Ostenrich  eini  jude  und  [jenen 
silier  clirhfM!  wirtin  daz  liusc  g(Miannt  zeni  obern  Henudin 
vor  und  hinder  mit  all<'n  rechten  und  begritteu  80  dazu 
geh^HTit  so  lit  in  der  stat  Hasel  an  der  Frigen  Strassen 
zwüschent  dem  Husc  zeni  mindern  Hermlin  und  dem  hase 
zer  Sun  neu  umb  IIIc  und  XXX  guldin  und  lobtent  den 
kouffe  ze  werende  und  staote  ze  hande  für  eigen,  denne  daz 
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luttn  jeriich  davon  geben  s511e  eim  frfimesser  ze  sant  Martins 
ta^  z  ß  Zinsen  von  eins  selgeraetes  wegen  und  2  ß  der 
obf^enant  d  eim  kilwart  da  selbs  ouch  jeriich  ze  sant  Martins 

tag  (vgl.  Hist.  Gmndb.  Freiestr.  15>. 

Auch  über  die  Lage  dir  JudtMischule  erhalteD  wir  oi-st 
Antklarnng  ans  der  Zeit,  wo  Bas(»l  nicht  melir  von  .hulori 
bewohnt  war.  Ks  heisst  iiiiiiilicli  im  Gerichtsbiicli  der  mehrtfni 
Stadt  A  6  fol.  83^  zu  140i>  Tertia  ante  purif.  M«  >: 

Item  do  gaben  zo  kokende  frow  Angnese.  relicta  qnon- 
dam  Alberti  8chellenberg  paniücisBasiliensis  cumHeintzman 
Schellenberg  ejus  advocato  quem  etc.,  Vlricb  Tnmellen  von 
Burndrut  dem  wirt  burger  daz  huse  hofstatt  und  gesesze 
so  etwenne  was  die  jndenschfile  gelegen  in  der  stat  Basel 
zwüschent  deinme  linse  so  etwenne  was  Hans  Helmers 
uiitl  nu  ist  Mathis  Eberles  dfs  slossers  und  der  badstnl)» n 
zum  Miilostein  ;ds  es  nn  betz;rit'fiMi  het  in  den  vier  miiren 
und  mit  den  niuren  und  alier  ziigehorden  für  eigen  nmtne 
clzx  gnldin  (vgl.  Histor.  Gruiidb.  (trünpfahlgässlein  11 

Die  Frage,  ob  und  wo  die  Juden  in  Basel  zu  Beginn 
ihrer  zweiten  Niederlassung  einen  eigenen  Friedhof  gehabt 
haben.  Iftsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Die 
Quellen  geben  uns  keinerlei  Anhaltspunkte.  Die  midisten 
Autoren  neigen  daher  der  Ansicht  zu,  dass  ein  solcher  nicht 
bestanden  habe  (Vgl.  z.  B.  Aronins,  Regesten  zur  Gesrlii(  hte 
der  Juden  in  Deutschland  61)2 — 1264  .  Dass  sie  sich  des 
alreTi  Fri<'dhoff»s  nicht  mehr  bedienen  durtt»  ii.  geht  aus  der 
Wüitt'r  unten  zu  besprechenden  Urkunde  mit  ziemlicher  Ge- 
wissheit hervor.  Al)er  es  ist  doch  zu  beachten,  dass  wir 
noch  die  Inschrift  eines  Grabsteines  vom  Jahre  1374  be- 
sitzen, also  aus  einer  Zeit,  wo  ein  Begrabnisplatz  noch  nicht 
erwähnt  wird.  Nun  wäre  allerdings  möglich,  dass  dieser 
Stein  von  einem  auswärtigen  Friedhofe  stammt,  anderseits 
ist  aber  auch  nicht  ausgeschl<»ssen.  dass  die  .luden  >j..  ,  u»  iir- 
lich  ihre  Toten  aiich  in  Gärten  oder  dergl.  beerdij}i;ten.  und 
dass  der  St(»iii  also  docli  ans  Hasel  stammt.  In  der  lifgel 
aber  werden  die  Beerdigungen  in  auswärtigen  Gemeinden 
stattgefunden  haben,  wie  aus  der  ITrkunde  vom  Jahre  181M 
deutlich  ersichtlich  ist.  In  derselben  beklagen  sich  die  Juden 
bei  Bflrgermeister  und  Bat,  dass  ..inen  kümberlich  swer 
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und  köstlich  sye**  ihre  Toten  in  (remden  Orten  bestatten 
za  müssen.  Welche  Orte  damit  gemeint  sind,  l&sst  sich 
nicht  genau  angeben.  Wir  vermuten,  dass  es  sich  um  Frei- 
bnrg  und  Colmar^  vielleicht  auch  um  Mülhausen  handelt. 

Dio  Falirt  nach  dinscn  Ortschaften  war  allerdings  beschwer- 
licli  und  mit  gross* n  ICosteii  vorbunden.  sodass  wir  es  nur 
zu  leicht  hegreifen  küiiiien.  wenn  die  Juden  das  Bedürfnis 
empfanden,  in  i3asel  selbst  einen  Friedhot  anzulegen.  Der 
Umstand,  dass  es  über  dre issig  Jahre  gedauert  hat,  bis 
dieses  Bedürfnis  sich  geltend  gemacht  zu  }ial)en  scheint,  darf 
uns  nicht  zu  sehr  wunder  nehmen,  da  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten die  Gemeinde  noch  wenig  zahlreich  war  und  anderseits 
bei  den  'Juden  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  gewisse 
Abneigung  besteht  gegen  die  Gründung  neuer  Friedhöfe. 

Auf  Grund  der  Urkunde  vom  23.  Juni  1394  wurde  nun 
den  Juden  in  Basel  gestattet,  falls  sie  ilen  früheren  Kirch- 
hof nicht  wii'drr  erh;ilt(Mi  l<«Viniteii.  ••ineii  (nirten.  welchen 
sie  von  Bertschi  Bitterniann  in  der  Vorstadt  ,,ze  Spitai- 
schüren  '  en\'orben  liaben.  .,zu  einem  judenkilchhof  ze 
machende^  (U.  B.  V.  21.1  Nr.  204). 

Der  Satz  falls  sie  den  früheren  Kirchhof  nicht  wieder 
erhalten  könnten"  beweist  unzweideutig,  dass  dieser  frühere 
Kirchhof  nicht  in  Benützung  gewesen  war,  'da  sonst  über- 
hanpt  nicht  von  ihm  hätte  die  Bede  sein  können,  denn 
nach  jüdischem  Brauche  ist  die  zweimalige  Benützung  «'ines 
und  de*selli»'ii  T«.'rrains  zu  Beerdigungszwecken  nicht  ge- 
staltet (g<'gt»n  Fechter.  Basel  im  14.  Jhdt.,  p.  IUI  ü.). 

Wo  lag  nun  dieser  netie  Friedhof?  Aui  meine  diesbezüg- 
liche Anfrage  hatte  Herr  Dr.  Karl  Stehlin  in  Bas.  l  die 
Freundlichkeit,  mir  ii.  a.  folgendes  zu  schreiben:  ^Sie  dürfen 
mit  ziemlicher  Gewissheit  angeben,  dass  es  der  hintere  Teil 
der  heutigen  Liegenschaften  Aeschengraben  18,  20,  22  ist 
Vor  1894  (Datum  der  Erlaubnis  des  Rats  zum  Betrieb  doH 
Bcgrälmisplatzes)  hat  der  Erwerb  nicht  stattgefunden:  denn 
Bertschi  liiti^  i  iiianii  ei'warb  die  Liegenschaft  selbst  erst  in 
diesem  Jalir.  1411  ist  die  Liegenschaft  in  anderen  Häinh-'n 
(-llni.  V.  Wegenstetit'tis  Garten,  so  da  was  der  Juden 
Garten"),  aber  der  Name  „Jnden  kilchhof**  erhielt  sich  noch 
einige  Zeit  und  kommt  so  noch  1423  vor." 
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Dafür,  (lass  der  Frit dliof  tatsächlich  bonützt  worden  ist, 
haben  wir  nuDniehr  sichere  Beweise.  So  hören  wir  von  einer 
Plandung  des  Juden  kilchhofs  im  Jahre  1395  durcli  den  Richen 
(UrteilHb.  A  1,  fol.  114).  Ferner  empfängt  der  Rat  nach  den 
Finanzakten  (C  I,  1396/6>  11  Pfd.  8ß  und  1396/7  3  Pfd.  iOß 
„von  der  Juden  kilchliof**.  Endlich  frönt  Petermaun  von 
Sliengen  das  Hecht  seiner  Schwester  an  dem  Hause  za 
Schlossberg  und  am  Hanse  neben  dem  Judenkilcbhof,  in 
welchem  der  von  Bern  wohnt,  im  Jahre  1397  (^Urtoilsbuch 
A  1,  iol.  274). 

Ausser  dem  jährlichen  Zins,  der  (l»'in  Harc  für  den  Fried- 
lioi  entrichtet  werden  musste,  war  tür  die  Beerdigung  eines 
einheimischen  Juden  '/j  Gulden,  für  diejenige  eines  fremden 
1  Galdeu  /u  bezahlen.  Bal)ei  wurde  kein  Unterschied  ge- 
macht zwischen  Kindern  und  Erwachsenen. 

An  Grabsteinen  sind  uns  aus  dieser  zweiten  Periode  nur 
noch  zwei  erhalten;  von  dem  einen  kennen  wir  nur  noch 
die  Inschrift,  während  der  Stein  selbst  nicht  mehr  zu  exi- 
stieren scheint.  Die  Inschrift  s\  ial  erwähnt  vmi  Hnxtorf  in 
seinem  Tjcxikon  talmudicum  s.  v.  n3yt3  T)aiia(  Ii  war  der 
Htoin  gesetzt  zu  Häupten  der  angesehenen,  froniinen  un«l 
vollkommenen  Rel)ecca,  der  Tochter  des  Märtyrers  R.  Samuel 
ha-Levi,  die  starb  am  7.  Tebeth  des  Jahres  135  (12.  De- 
zember 1374). 

Der  zweite  Stein  ist  eingemauert  in  der  Hofmauer  des 
Frey-Giyn&um.  Da  jedoch  derselbe  für  den  ihm  bestimmten 
Baum  etwas  zw  breit  war,  scheint  seiner  ganze  Hohe  nach 
©in  Stück  von  vielleicht  10  cni  abgehauen  worden  zu  sein, 
sodass  einige  Buchstaben  fehlen,  die  aber  leicht  zu  ergäii/»  n 
sind.  Die  Lischrift  berichtet  den  Tod  des  R.  .lo.sef,  S.  des 
Jechiel,  der  am  11.  Marchesch wan  des  Jahres  1G4  i.d.  i.  der 
27.  Oktx)ber  1403)  erfolgte. 

Nachdem  wir  nun  den  äusseren  Bestand  der  Gemeinde 
kennen  gelernt  haben,  müssf^n  wir  noch  auf  die  Wirtschaft' 
hehef  rechtliche  und  politische  Stellung  der  Juden  in  Basel 
des  näheren  eingehen. 

Mit  Recht  betont  G.  Caro  in  dem  bereits  erwähnten 
Aufsätze  über  die  Juden  des  Mittelalters  in  ihrer  w  irt«  iiatr- 
lichen  Betätigung  ^^Monatssciirift  für  die  Cieschichte  und 
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Wissenschaft  des  Judentums,  48  pag.  588),  dass  für  die  Stellung 
der  Juden  im  späteren  Mittelalter  der  Ausbau  des  kano- 

uis('li(>ii  HtH'hrs.  soino  Kt'ze|»ti()ii  iu  die  weltliche  Gesetz - 
gobuiig  und  (las  Eindringen  seiner  Grundsätze  in  den  (reist 
der  Völker  entsrheitleud  geworden  ist.  Ks  handelt  sicli  dabei 
um  den  Ausschluss  vou  Staatsämtem,  um  das  Verbot  christ- 
liches Gesinde  zu  halten  und  nm  das  durch  das  Lateran- 
konzil  von  1215  eingeführte  Tragen  von  Abaeichen.  Boi 
alle  dem  war  das  alte,  zuerst  von  den  galliach-meroyingischen 
Konzilien  verfolgte  Ziel  massgebend,  durch  Absonderung 
der  Juden  Gefährdung  des  kirchlichen  Glaubens  zu  verhüten. 
Die  Einzelbestimmungen  der  Kanones  widersprach*»!!  jedoch 
zu  sehr  den  Gew(ihnlie!ten  nud  Bedürtnissen  des  tägliihoii 
Lebens,  als  dass  sie  jederzeit  und  iiberall  liättiMi  durchgesetzt 
werden  können.  Es  blieb  im  allgemeinen  dem  Gutdünken 
der  weltlichen  Obrigkeiten,  den  Königen,  den  Fürsten  und 
Stadtmagistraten  überlassen,  wie  sie  innerhalb  der  kano- 
nischen Vorschriften  mit  den  Juden  verfahren  wollten. 

Nun  haben  wir  bereits  gehört,  dass  die  Aufnahme  der 
Juden  in  Basel  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderte 
in  erster  Linie  aus  dem  Grunde  erfolgte,  weil  man  ihrer 
als  (ireldloute  bedurfte.  Die  Stadtverwallung  und  die  Bürger 
wollten  sich  die  Möglichkeit  vers(  liaffm.  auf  eine  h  ichte 
und  billige  W<nse  Darlehen  zu  erhalten,  und  zu  diesem 
Zwecke  hatten  sie  die  Juden  bei  sich  aufgenommen.  Aus 
diesem  Umstände  folgt  mit  Notwendigkeit  einerseits,  dass 
die  Juden  in  Basel  vorzugsweise  auf  das  Geldausleihen  an- 
gewiesen waren,  und  anderseits,  dass  es  im  Interesse  des 
Magistrats  und  der  Bürgerschaft  lag,  die  Juden  kapitalkräftig 
zu  erhalten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  wird 
es  uns  ein  Tjeichtes  sein,  die  Stellung  und  die  (Teschicke 
der  Basler  .luden  während  der  in  Rede  stehenden  Periode 
zu  versteh«'!!. 

Sclion  im  Jahre  13b2  3  erfahren  wir  aus  den  Jahr- 
rechuungen  von  einer  Anleihe,  welche  der  Rat  bei  den  Juden 
Moyses.  Eberlin  und  Menlin  aufnimmt.  Ueber  die  ein- 
zelnen Bedingungen  wird  uns  leider  nichts  berichtet.  Im 
Jahre  1371/2  zahlt  der  Bat  dem  Moyses  auf  seine  Schulden 
100  Pfd.  zurück  iFinanzakten  €  I,  pag.  41).  In  dem  folgen- 
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den  Jahre  leihen  Moyses,  Menlin  und  die  anderen  Juden 
dem  Rate  wiedernin  800  Pfd.  (Fin.  C  I.  pag.  44).  Uebei^ 
Imiipt  scheint  Moysos  eine  Art  VtriiiittlerroUe  zwischen  dem 
Rate  und  der  .Indensrhaft  in  den  (-reldanleihen  gcspit^lt  zu 
haben,  indem  die  Juden  ihm  das  (xeld  vorstreckten,  da.s  er 
dem  Rate  lieh.  So  empfängt  er  im  Jahre  1372  3  von  dem 
kleinen  Isackli  und  von  Symond  von  r;iml)en\ch  2000  Guhlen, 
nm  sie  dem  Rate  su  leihen  and  von  Frau  Froede  von  Vilfart 
646  Pfd.  (ib.,  pag.  44).  Ebenso  leiht  Menlin  im  Jahre  1374/5 
dem  Rate  namens  seines  Sohnes  Helyas  640  Pfd.  10 ß  and 
namens  der  anderen  Jaden  283  Pfd.  (ib.,  pag.  51).  Von 
Sansy  erhält  der  Rat  im  Jahre  1376/7  57  Gulden  (ib.,  pag.  62), 
von  Moyses  iui  Jahre  1:^83^4  1700  dulden  lib.,  pag.  114), 
VOT1  Hagkmann  10  (4nl<l»'n  im  .Jahre  138fi  7  und  schuldet  in 
demselben  Jahre  au  die  Witwe  des  Moyses  2420  Gulden 
(ib.,  pag.  154). 

Detusclben  Moyses  bezahlt  der  Rat  auf  seine  Schulden 
im  Jahre  1876/7  die  Summe  von  863  Gulden  ^  682  Pfd.  8  ff 
(ib.,  pag.  76),  an  Zinsen  im  Jahre  1379  die  Summe  von 
230  Gulden  <  ib.,  pag.  87)  und  im  Jahre  1382/3  100  Gulden 
(ib.,  pag.  104)  und  an  Erschatz  1(X)  Gulden  (ib.,  pag.  10H>. 

Docli  hören  wir  auch  von  einer  Schuld,  mit  welcher 
Moyses  «lern  Rate  gegenüber  belastet  ist,  und  zwar  l>"lrmft 
sich  dieselbe  nnch  dem  Leistungsbuch  (fol.  lllui  ..ikx  Ii'-  auf 
zehntausend  (-rulden.  Am  Donnerstag  nach  Michaeli  werden 
ihm  verschiedene  Termine  zur  Bezahlung  dieser  Summe  ge- 
8etzt>  und  er  soll  auch  genügende  Sicherheit  dafür  geben 
^oder  man  sol  in  wider  in  den  tburn  legen  und  sin  wi[> 
in  die  kefien.^  Was  es  mit  dieser  Schuld  für  eine  Bewandtnis 
hat,  lässt  sich  nicht  angeben. 

Aus  den  Finanzakton  lernen  wir  noch  zwei  weitere 
jüdische  Gläubigi^r  des  luilfs  kennt n;  Gutlebon  und  die 
Menlerin,  das  isl  die  I'^raM  d»'s  ^lenlin.  Gutleben  erhält  iiti 
Jahre  1377  8  vom  Rate  iuU  (4uldeu  und  24  Pfd.  der  alten 
bösen  Pfennig,  das  ist  1()4  Pfd.  Sfi  „von  Herrn  Lutzmanns 
wegen  von  Ratolzdorf  des  »'Iten  n-.  Es  hatte  demnach  der 
Eat  an  diesen  Lutzmann  eine  Schuld  zu  bezahlen  und  Gut^ 
leben  hatte  ihm  das  Gobi  vorgestreckt,  falls  es  fiich.  nicht  um 
ärztliches  Honorar  handelt  (ib.,  png.  70).  Der  Menlerin  aber 
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gibt  il.T  iuti  III  demselb«*ii  Jahre  16  Pfd.  geliehenes  Geld 
zurück   il).,  pag.  69). 

Am  FiDanzakten  K.  I  fol.  3  v.  und  fol.  36  v.  erfahren 
wir  ferner,  dass  mehrere  AdeJÜgei  wie  Hog  war  Sonne,  Hein- 
rich und  Borkart  za  Bhein,  Hng  za  Rhein  ans  MaUumsexi 
u.  a..  dem  Bäte  gewisse  Summen  schuldeten  wegen  einee 
Juden  David.  Vermutlich  hat  derselbe  seine  Guthaben  an 
den  Rat  verkauft.  Doch  wissen  wir  nicht,  ob  David  in 
Basel  gewohnt  hat. 

Hier  müssen  wir  anrh  des  Schuldverhältnisses  von  Klein- 
basel und  des  Juden  Fivelmann  und  seiner  Fmu  Zage  Er- 
wähnung tun.  Am  10.  Oktober  1386  erklärt  Johans  Schmidt 
Schultheiss  zu  Klein-Basel,  im  Kamen  des  Burgermeisters 
und  Bates,  dass  Fivelmann  der  Jude  und  vre  Zage  ge- 
schworen haben  auf  Moses  Buch,  dass  sie  keine  Anforderung 
mehr  liabtn  an  ilen  Schultheiss  und  Rat  von  Klein-Basel ; 
und  zur  grösseren  Sicherheit  haben  dio  genannten  «jjeschwnren 
vnr  ilirtMii  flochnieister.  nit-iMer  Abraliam  und  nieister  Filiin 
irem  tienger  und  vor  anderen  erberen  juden  in  ir  schäle 
zu  Basel. 

Aul  demselben  Akt  befindet  sich  die  folgende  Erklärung^ 
die  wir  hier  vollständig  wiedergeben,  da  sie  im  Urkunden- 
buch  (^^  pag.  84;  Nr.  78)  sehr  fehlerhalt  gedruckt  ist: 

io  yrwm  apir  na  o^n  a     nuo  wnn  anv  w*3B3 

7X2  2)r)ov  no3i  nmnn     Vi?  ^vyc':^  npv'  i  m  Kimi 

on  kV  oniK  )hxü^}p  ik  oü  vrrcr  o)pD  0117a  opnnV  nhm 
kVt3        onV  y-»K»  inwi  nnnn  ^2  ^lo     onao  'lea  vhy 

UDJ  HTO  Dn2D       p  IN  □ntjH'D  loöm  prn  mr  nyopn 
,  K?anV  njüpn  icVn  U"»':;V  rm:ni  na  Vin  Kinn  in^Ki  o"n  1 
K^ia  ^jTy  oniK  wro'ü  oipo  Vaa  ojiDoai  oawa  pnnnVi 

HD  oai  uufia  n\p^2V  hdi  onaoi  odohd  onV  irun  iipm 
uannE?  no  o;i  '2?Vainan  nru  ana  nnnnTM^anawaro» 
t  ora  Vin  «nniiSD  iww  o'^nS  wpaa  n^i  Van  ia 

utDnm  uana  oVii?  n^cnaV  ^uri:?n  ^bH2ü  V  ?Dp  njc^ 
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'MzrhH  Sa  omnK  S  am  wmo     wpa  nt»  oinnn  »jk 

*ottr  ^nonn  mn  pc?  »jsoi  jupn  Sbp  n^v  iirx»vvn^  ^  ora 

nn'^t  2pv^  iä  o"n  na 

Ueber  Setzung: 

Vor  uns  uiiterzeiclineto  Zongon  sind  gekommen  H(err) 
Chajim,  S(ohn  des)  Rabbi)  Jacob  und  seine  Frau  F(rau) 
Wemra,  Tochter  des  B.  Jacob  und  haben  geschworen  auf 
die  ganze  Torah  und  auf  das,  was  darin  geschrieben  ist,  dass 
sie  nichts  tun  wollen  gegen  die  Bürger  von  Klein-Basel, 
d.  h.  dass  sie  sie  nicht  verhindern  und  nicht  schädigen  wollen 
an  irgend  einem  Orte,  wo  sie  auch  sein  mögen  oder  wo 
sie  sie  finden  mögen,  weder  sie  noch  ihre  Bevollmächtig- 
ten bis  zum  Ende  der  Geschlechter.  Und  wenn  (fern 
sei  es)  ihnen,  den  Bürgern  von  Klein-Basel,  irgend  ein 
Schaden  oder  ein  Nachteil  durch  sie  oder  durch  ihre  Be- 
vollmächtigten widerfahren  sollte,  dafür  haben  die  erwähnten 
iL  Ghajim  und  seine  Frau  Werura  Vollmacht  gegeben  den 
Bürgern  von  Klein-Basel  sie  zu  langen  und  zu  ergreifen,  ihre 
Person  und  ihre  Habe,  an  jedem  Orte,  wo  die  Bürger  von  Klein- 
Basel  sie  finden  werden^  bis  ihnen,  den  Bürgern  von  Klein- 
Basel,  ihr  ganzer  Schaden  und  Verlust,  den  sie  ihretwegen  und 
durch  sie  erlitten  haben,  ersetzt  wird.  Und  was  vor  uns  ge- 
scb^'tieii  ist,  und  auch  da^s  wir  »liescii  Act  unter  duu  tibun- 
«tehenden  christlichen  Act  ge8chriel)en  haben,  und  auch 
dass  wir  darauf  unterzeichnet  haben,  alles  das  geschah  auf 
Bitten  der  genannten  Ii.  Chajim  und  seiner  Frau  Wenira 
am  4^  Tage  (Mittwoch)  des  Wochenabschnittes  Vajera  des 
Jahres  147  nach  der  kleinen  Bechnung,  im  s^hsten  Tau- 
send nach  der  Erschaffung  der  Welt  Wir  haben  geschrieben 
und  unterzeichnet:  Abraham,  Sohn  des  Babbi  Eliezer.  des 
kleinen,  sein  And^'uken  ist  zum  Loben  der  zukünftigen  Welt. 
Chija,  Sohn  des  llabbi  Chajim,  \*orbeter,  er  möge  verleben 
glückliche  Tage. 
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Ich  Untcrzt  icImcttT  habe  gobeteii  UDseren  Lehrer,  den 
liitbbiiier  R.  Abraham,  Solm  des  Rabbi  Kliozcr.  und  Chija. 
den  Vorbeter,  den  Sohii  des  Kabbi  Chajim,  zu  schreiben 
und  zu  unterzeichnen  a1l<»<^,  was  oben  geschrieben  steht, 
denn  es  war  nötig  für  miob.  Am  4.  Tage  des  Wochen- 
abschnittes  VajSra  des  Jahres  147  nach  der  kleinen  ßechnimif^. 
ünd  da  ea  so  ist,  habe  ich  hier  meinen  Namen  unterzeichnet. 
Cliajini,  Sohn  des  Rabbi  Jacob,  sein  Andenken  sei  zana 
Lieben  der  zukünftigen  Welt. 

Der  Inhalt  dieser  Urkunde  gibt  zu  mancherlei  Fragen 
Anlass.  Es  handelt  sich  offenbar  nm  eine  Quittung,  welche 
Fivelmann  und  seine  Frau  dem  Schnltheiss  und  Bat  von 
Basel  ausstellen.  Wozu  dient  nun  aber  all  dieser  Aufwand? 

Wozu  bedurfte  es  des  Schwures  vor  Schnltheiss  und  Rat 
und  auöseidein  noch  vor  dem  Rabbiner,  Vorsänger  und 
nndereu  Juden? 

A.  Süssmann  (Die  JudenschuldentiJgungen ,  pag.  74) 
sieht  in  diesem  Vorgange  eine  Art  private  Judenschuir' en- 
tilgung.  Er  sclireil)t:  ..T)ji<5S  man  es  jedoch  zu  Basel  auch 
olnif  kr.nin^lirhos  Privili'*:;  verstHntl.  nni'  ei<4eiie  Fanst  Til- 
gungen vorzunehmen,  das  Vjcwoisst  auts  deutlichst©  ein  unter 
feierlichen  Eiden  vor  Rabbiner  und  versammelter  Gemeinde 
in  der  Synagage  zu  Klein-Basel  geleisteter  ^freiwilliger^ 
Verzicht  eines  jüdischen  Ehepaares  auf  eine  Schuldforderung 
an  die  Stadt.^  In  diesen  Worten  sind  mehrere  Irrtümer 
enthalten.  Zunächst  ist  nirgends  gesagt,  dass  der  Eid  in 
der  Synagoge  zu  Klein-Basol  abgelegt  wurde.  Wir  wissen 
]iu'hts  von  eini'r  Synagoge  zu  Klein-Basel  nm  ime  Zeit,  und 
CS  ist  auch  kaum  wahrschoinlich.  dass  «»inp  solcln'  »'Xistifi-t 
hal.  Wir  weiden  also  ann^dnntm  nnissen.  dass  es  .si<ii  um 
die  «Synagoge,  sowie  um  den  Rabbiner  und  Vorbeter  der 
grossen  Sta  ll  hain!'  1i.  Auch  von  einem  „freiwilligen"  Vor- 
zieht ist  nicht  die  Rede,  vielmehr  handelt  es  sich  um  eine 
blosse  Erklärung f  die  allenlings  durch  Eid  und  Unterschrift 
bekräftigt  wird,  dass  das  genannte  Ehepaar  an  den  Schult- 
heiss  und  Rat  von  Klein-Basel  keine  Anforderung  mehr 
haben.  Daraus  lässt  sich  aber  in  keiner  Weise  schli»'ssen, 
dass  es  sich  tatsächlich  um  eine  Scluddentilyuny  handelt. 
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Znr  richtig«^!!  Erkenntnis  iler  Saclie  rniisa  unseres  Er- 
achteus  folgendes  in  Betracht  gezogen  werden:  Am  9.  Juli  1386 
war  die  Schlacht  bei  Sempach  geschlagen,  der  Herzog  Leo- 
pold von  Oesterreich  mit  seinem  Adel  vernichtet  worden. 
Im  Herbste  desselben  Jahres  übei^ben  seine  Söhne  dem 
Rate  von  Basel  die  Stadt  Klein-Baset  als  bischöfliches  Pftmd 
gegen  Zahlung  von  siebentausend  Gniden,  und  wnrden  die 
Kleinbasler  angewiesen,  Denen  von  Basel  zu  schwören  und 
ffehorsfon  zu  sein.  Es  ist  dämm  leicht  zu  liegreifen.  dass 
die  KIf'inbaah'r  auch  mit  ihren  iüdischen  (Slauhigern  in  Basel 
vollkommen  im  Reinen  sein  wollten,  um  gegen  jegliche  An- 
fechtung oder  Chicane  gesichert  zvl  sein.  Dir  sem  Umstände 
haben  wir  es  allem  Anscheine  nach  zuzuschreiben,  wenn  die 
in  Rede  stehende  Abmachung  in  so  feierlicher  Weise  ge- 
schah.  Der  hebrittsche  Text  lässt  dies  noch  viel  deutlicher 

  # 

erkennen.  Er  enth&lt  das  Versprechen  von  Seiten  der  Gläu- 
biger nichts  unternehmen  zn  wollen,  was  den  Bürgern  von 

Klein-Basel  oder  ihr*'n  Reclitsnachi'olgern  Schaden  oder  Ver- 
lust 1)1  ujgt  n  konnti'.  Kiii  solches  Versprechen  wäre  ganz 
unverständlich,  wenn  »'s  sieh  um  eine  Scliuldentrlguiig 
handelte.  Auch  wäre  nicht  einzusehen,  wumm  Basel  hier 
eine  Schuldentilgung  zugelassen  haben  sollte,  während  os 
in  andern  Fällen  dagegen  war,  wie  wir  später  sehen  werden. 
Wenn  aber  der  Gläubiger,  B.  Ohajim,  genannt  Fivelmann, 
am  Schlüsse  sagt,  es  sei  für  ihn  nötig  gewesen,  die  in  Bede 
stehende  Erklärung  schreiben  zu  lassen  und  zn  nnterzeichnen. 
so  werden  wir  diese  Aussage  dahin  aufsufassen  haben,  dass 
seine  Stellung  als  Bürger  von  Basfl.  sein  \'('rliältni8  zum 
Rate  der  grossen  Stadl,  ihn  genötigt  habe  so  zu  verfn]ir<*n, 
verunitlich  weil  sonst  die  Verhandlungen  betreffs  der  Er- 
werbung von  Klein-Ba.sel  verhindert  ofl'  i  verzögert  worden 
wären.  Möglich  wäre  auch,  dass  die  Kleinbasier  noch  andere 
Gründe  hatten,  irgend  welche  Schritte  von  selten  ihres 
Gläubigers  zu  befärchten,  gegen  welche  sie  sich  sicherstellen 
wollten.  In  keinem  Falle  aber  handelt  es  sich  dabei  um 
eine  Schuldentilgung,  sondern  um  eine  Abrechnung  zwischen 
dem  genannten  Ehepaare  und  dem  Rate  von  Klein-Basel. 
welche  beweisst.  dass  die  .Inden  auch  mit  dieser  Stadt  in 
kommerzieller  Verbindung  standen. 
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Schon  (Uiraus  ersehen  w  ii'  also,  dass  die  geschättlicliei» 
Beziehiuigeu  der  Basler  .Juden  sich  nicht  mit  die  Stadt  be- 
üuhräDkt/eD.  Wir  haben  daiür  noch  and*  re  Belege.  Tu  erstar 
Linie  sind  hier  zu  erwfihnen  die  Biscliol.".  So  erfahren  wir 
atis  einer  Urkunde  vom  19.  Juli  1B73  (U.  ß.  iV»  pag.  364,  i>. 
d»89  Graf  Rudolf  von  Habsburg  bekundet,  von  Moyses  von 
Colmar,  dem  juden,  vierdhalbhtmdert  und  vierdenhalben 
guldin  an  der  egenanten  bnrgei*n  ivon  Basel)  stat  für  den 
Bischof  von  Basel  geliehen  zu  haben,  nnd  am  9.  September 
1388  erkennt  Bischof  Jnjer  von  Ranistein.  dass  mehrer«» 
mit  Namen  aufgeführte  Bürger  von  Bayel  sich  für  ihn.  den 
Bisclioi,  verptlichret  liuben.  gegenüber  dem  Juden  Moyses» 
von  Cohnar,  Bürger  von  Basel,  tüv  <Au  Kapital  von  2058 
Gulden,  sowie  für  den  Schaden  und  den  Verlust,  welcher 
daraus  entstellen  könne. 

l'in  nun  die  genannti  ii  Personen  gegen  jeden  etwaigen 
Schaden  sicherzustellen.  übergil)t  ihnen  d»  r  Bisciiof  di^  TTr- 
knnde,  durch  woIcIip*  ihm  die  Stadt  und  <lie  beiden  Schlösser 
von  Oelsberg  mit  ihren  Hechten,  De|>undenzieu,  Gerichts« 
l)arkeit.  Zinsen  und  Einkünften  versetzt  worden  sind  um 
8000  Gulden,  welche  der  genannte  Bischof  der  Kirche  von 
Basel  aus  seinem  eigenen  Patrimonium  geliehen  hat.  Die 
Urkunde  kann  zurückgezogen  werden  nach  Auszahlung  des 
erwähnten  Kapitals  CTrouillat  4.  802). 

Demselben  Movses  vi»n  Basel  bekennen  die  Grafen  üu- 
doli  und  Berchtold  von  Kyburg  im  Jahre  die  Summe 
von  100  Gulden  von  Florentz  schuldig  geworden  zu  sein. 
Dafür  hat  u.  a.  Fritschman  zu  Bhin  Bürgschaft  geleistet. 
Die  Grafen  verpflichten  sich  daher  in  einem  besonderen 
Schreiben,  diesen  Fritschman  schadlos  halten  zu  wollen 
(Ulrich,  pag.  200/1\ 

Eberl  in  von  Colmar,  der,  wie  wir  gesehen,  als  erster 
.Jude  nach  Basel  gekommen  war,  hatte  mit  Hanneniann 
Kussenpfennig,  Frantz.Nef  und  anderen  Bürgern  von  Colmar 
in  geschäftlicher  Beziehung  gestanden.  Wahrscheinlich 
konnte  er  nun  niclit  zu  seinem  Gelde  gelangen.  Er  liess 
daher  seine  Schuldner  durch  einen  gewissen  Johans  Richens- 
iK'im  oder  Keichseiu  aus  iiiiselj  seinen  Klagiührer.  vor  dem 
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Laiid<;»>i  i(  lito  de8  Obortdsass  in  die  Acht  orkl'äroii.  Die 
Schuldner  oder  tier  Kat  vod  Colmar  beschwerten  sich 
darüber  bei  König  Wenzel,  und  dieser  Hess  nun  an  den 
Rat  von  Basel  im  Jaiire  1377  (  Freitag  nach  8t,  Michels  Tag) 
die  Aufforderung  richten,  dahin  zn  wirken ,  dass  Eberlin 
und  Itichensheim  die  genannten  Bürger  ans  der  Acht  be*' 
freien  sollten  (Beil.  XVI). 

Aller-  W'aiirscliriiilirhkrit  nach  bezieht  *^ich  auf  diese 
Angelegenheit  die  Notiz  in  Finan/.akren  C.  1.  pag.  V>0  (1380/1), 
wo  es  heisst:  Geben  Johannes  Richensheim  von  des  Land- 
gerichts wegen  im  £lsass  61  Pfd.  6  ß. 

Femer  scheint  damit  in  Znsammenhang  zu  stehen  ein 

in  den  Kirclienakten  (Q)  aufbewalirter  Brief  des  Hans  Richens- 
heim  an  den  SchultJieiss  zu  Basel,  ohne  Datum.  Sicheres 
ist  diesem  Brief«'  alh  niings»  nicht  viel  zu  entiifliuiou,  da  wir 
bezüglich  der  verscliie<len(»n  dunkeln  Andeutungen  nicht 
Bescheid  wissen  (Beil.  XVil). 

Die  kommerzielle  Betätigung  der  Juden  in  Basel  be- 
schränkte sich  natürlich  nicht  auf  das  Geldausleihen.  So 
hören  wir  z.  B.,  däss  im  Jahre  1379  (Montag  nach  Martini) 

der  Jude  A^ifeli  von  Basel  für  sich  und  Belin.  die  Frau  des 
Merdin,  seine  Tante,  deren  Vogt  er  war.  zn  Halt iii<;rii.  oinem 
von  Markgraf  Riulolf  von  Hachberg  al)häiigig»'n  Durie.  dit« 
Zinsen  und  Güter  eines  gewissen  Hai*tuug  von  Hertenberg, 
eines  verstorbenen  Edelknechtes  von  B)s<>].  kauft.  Dieser 
Härtung  von  Hertenberg  war  den  Juden  Geld  schuldig  ge- 
wesen und  hatte  ihnen  also  wohl  seine  Güter  verp&nden 
müssen.  Da  dieselben  nun  von  den  Erben  des  Hertenberg 
in  dem  üblichen  Termine  von  dreimal  14  Tagen  nicht  aus« 
gelöst  waren,  kamen  sie  an  die  Juden  nra  30  Pfund  neuer 
Basler  Pfoiuiig«'.  Ihiljci  iiuisste  Vifelin  schwüren  in  der 
Sviiagogt'.  dass  iliai  llertonberg  34  Pfund  Basier  Pfennige 
bcliuldig  sei  oluie  tlie  fällig'Mj  Zinsen  (Beil.  XVJJI). 

Derselbe  Vifelin  trieb  aber  noch  ein  anderes  Geschäft, 
er  war  auch  Pferdehändler. 

Am  besten  erkennen  wir  die  Mannigfaltigkeit  der 
kommerziellen  Betätigung  der  Basier  Juden  aus  den  Kin- 
tragungen  im  UrteiLsbuch  A  1,  die  sich  auf  die  Zeit  von 
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1894  bis  1397  erotrecken.  Wir  lassen  dieselben  der  Reihe 
nach  hier  folgen  and  fügen  in  Klammern  die  FoHoseite 
hiiizu. 

Hesta,  die  Judiii.  die  Tochter  Manschers,  des  Juden* 
nimmt  als  Vogl  den  Herrn  zum  Angen  nnd  Terkauft  an 
*  Albrecht  von  Zell  */s  Wages  auf  dem  Bheine  (d.  i.  eine 
Fischerei)  nnterhalb  Sickingen  gelegen  zn  Walebuch,  den 
da  nutzet  und  besitzet  der  alte  Löber  und  sine  sune^  nm 
HO  gülden,  das  andere  Dritte)  dem  Erni  zum  Tanze,  mit 
den  8  Juchart  Ackers,  welch*i  dazu  gehöreUj  um  7  Pfd.  5  /i 
{iol  11\ 

^  Bubin,  der  Jude,  arretiert  das  Gut  des  verstorbenen 
Zscheppel  Büdi  von  £f ringen  von  Stetten  (18). 

Von  dei  y,appethekerin'^  wird  anetiei-t  das  (nit  des 
Bösnesig,  das  als  Pfand  in  Händen  der  Jüdin  war.  die  iu 
Menlis  Haus  wohnte  (22). 

Aehnliche  Eintragangen  finden  sich  auch  auf  den  -fol- 
genden Seiten.  Zum  Jahre  1895  haben  wir  folgendes 
notiert : 

Menüs  wip  dos  Juden  so)  swereu  das  ir  Berczschi 
Kibiä  wib  uit  genetzet  habe  daz  tüchli  darumb  si  die  selben 
Juden  ansprichet  so  ir  verseczet  sölte  haben  (77  a). 

Salinon,  dem  Juden,  wird  ein  silbernes  Halsband  oder 
4  Pfd..  sowie  die  rückständigen  Zinsen  von  Jungker  H.  Mujicli 
zugeaprochen  (b7j. 

Symont,  Rubins  Knecht,  pfändet  verschiedene  Waren, 
die  H.  Binlin  und  der  Adelheid  von  Zürich  gehören.  Ersterer 
schuldet  ihm  5  Ghilden  Hau})tgnt  und  anderthalb  Gulden 
Wncher  samt  Kosten,  l<>tztere  1  fl.  Hauptgut  un  1  giilden 
Wucher  und  Kosten  i^lOObi. 

Jeckli,  der  Jude,  muss  einen  Halen  herausgeben,  welcher 
dem  Johann  Gkirtener,  dem  Proknrator  von  St.  Leonhard, 
gestohlen  worden  war,  für  8  Pfennige  i  lOOb). 

Hagkiua,  der  Jude.  i)fändet  dio^Mobilien  und  das  Haus 
des  Cöntzman  von  Oltingen  alias  Spinner,  sowie  einen 
Garten  (113). 
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Kirsma,  der  Jude.  Sobn  de«  Jeckli,  fordert  2  Gnlden 
)i  Pfd.  aiif  (>  Ellen  grünes  und  3  Ellen  graues  Tucii  von 
Keller  von  Pfirt  (126). 

Joaept.  der  Jade,  arretiert  das  Vermögeti  seinee  ver- 
storbenen Tochtermannes  Babin  (130). 

Zum  Jahre  1396  erwtthnen  wir  folgende  Urteile: 

Jeckli.  der  Jude  von  Solothunt.  iiiuss  dem  BuimiüisttT 
iH«  Pfänder  zu  lösen  gebe»,  welche  dnr  verstorbene  Arzt 
von  Konstanz  bei  ihm  vorsetzt  hat  l(>8i. 

Wilmi  von  Hasenburg.  der  Schneider,  arretiert  das  (iut 
des  Grälen  Bernhard  von  Thierstein  bei  Jegkelin,  dem 
Jnden  (195). 

Herr  Kutzer  arretiert  dds  (iur  des  Webers  von  Eggen- 
Ueim  bei  Saiiiion,  dem  Juden  (207). 

Die  Frau  Wernlins,  des  Waclitmeist^rs.  arretiert  das 
Gut  des  Juden  Heitzi  von  Hagendal  bei  Wetzel,  dem  Brot- 
becken  (210). 

Der  Jade  Isaac  von  Masiiriütister,  wohnhaft  zu  Thann, 

hatte  mehrere  Anspriiche  und  Forderungen  gegen  Heiiii^ki 
Hiuiiel.  Er  verspricht,  denselben  vor  kt'in  anderes  Gfriclit 
ziehen  zu  wollen,  als  vor  dasjenige  des  Schuitheisen  zu 
Basel  (220).  Diese  Notiz  beweist,  dass  auch  fremde  Juden 
mit  Basler  Bürgern  in  geschäftlicher  Beziehung  standen. 

Die  Tochter  Sahnons,  des  Jnden,  pfändet  das  Ghit  der 
Frau  des  Heili  Külnms  zu  Vogelsprung  (227). 

Zum  Jahre  1397: 

lleninaii  FI»«iiis[)rune  arretiert  das  Gut  seines  verstorbenen 
Bruders  bei  Hagkman,  dem  Juden  (236). 

Lienhart  Riss  arretiert  das  Gut  des  verstorbenen  Immer, 
des  MOnzers,  bei  Guntz  Karrer  und  bei  seinem  Weibe,  sowie 
bei  dem  Juden  Moises,  „der  ein  artzat  ist^  (240). 

Enderlin  Brugger  verspricht  Rubin,  dem  Juden,  V  sch. 
C  flor.  an  Haupt jp^it  und  an  Schaden  zu  „lidigende  und  ze 
losende,  täte  er  daz  nit,  so  mag  er  denne  kouftere  sinen  hof 
ze  geliehen  wye  als  nu"  (248 >. 

fiubin,  der  Jude,  belegt  mit  Arrest  Vassolcz  güt  im  Hos 
zer  Lieszenkelr,  in  Vasolcz  hus  und  hinder  Fricklin  (249). 
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Hubin  der  Jude  belegt  mit  Arrest  Meister  Ottemans 
seUgen  gut  in  seinem  Hause  (256). 

Rubin  der  Judo  bekennt,  dass  Cüni  Hesslin  von  Wileii 
mit  ihm  abgi'n  t  lnii't  habe  wegen  des  Geldes,  welches  Vassolt 
seinetwegen  bezahlt  haben  solle,  nämlich  1  Pfd.  und  5  Schilling 
Hauptgat,  die  bisherigen  Zinsen  betragen  (260/. 

Ans  den  bekannten  Piozessakten  der  Frau  Ellina  gegen 
die  Frau  des  Juden  Moyses  ersehen  wir^  dass  dip  geldsnchende 

Frau  Ellina  in  das  Haus  der  Jüdin  kommt  und  ihr  einen 
Mantel  verpländuL  i Steinberg  a.  a.  0..  p:\<i;.  88  8f*l  Pas  wird 
wolil  allgemein  üblieh  ^ewo>ieri  soin.  lienu  nur  so  vermögen 
wir  uns  die  sehr  iiäuüge  Erwähnung  jüdischer  Frauen  als 
Handeltreibende  zu  erklären. 

Die  Ausübung  der  Heilkunde  an  Christen  war  den  Juden 
nach  den  kanonischen.  Geseteen  ebenfalls  verboten.  In  den 
Statntis  Synodalibns  Basiliensibus  heisst  es:  Man  soll  keine 

Arznei  von  den  Juden  nehmen,  noch  in  nähere  Vertraulich- 
keit mit  ihnen  tretfii.  AlltMii  «  s  ging  auch  mit  diesem  \'urbote 
wie  mit  so  vielen  anderen,  es  wurde  nicht  beachtet,  weil 
die  Gewohnheiten  und  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens 
stärker  waren  als  alle  noch  so  oft  wiederholten  Gesetze  und 
Vorscliriften. 

Auch  in  Basel  kümmerte  man  sich  um  dieses  Verbot 

nicht.  Wir  haben  bereits  im  ersten  Teile  eines  Arztes  «Jacob 
aus  Basel ^  Erwäliuung  getan,  der  im  Jahre  1368  in  Frank- 
furt wohiiliaft  ist.  Im  Jahre  1370  kommt  Magi^^ter  Jocetus 
oder  Meister  Josset  als  Arzt  nach  Basel.  Josset,  das  ist 
Joseph  oder  der  aramäische  Name  Jose,  hatte  vorher  in 
Froiburg  praktiziert.  Bei  seinem  Wegzuge  von  dort  .sagt 
er  die  Stadt  aller  hieraus  erwachsenen  Ansprachen  los.  Dem 
betreffenden  Schriftstücke  hängen  der  Offizial^  der  Meister 
und  Bat  von  Basel  ihr  Siegel  an  auf  Bitten  des  Jocetus 
(ü.  B.  IV,  32L  Nr.  389). 

Jossot  war  von  der  Stadt  Basel  als  Arzt  angestellt.  In 
den  Fuiunzakten  0  1.  41  £f.  (1371/2)  heisst  es:  Geben  Meister 
Josset  dem  Juden  um  sin  recht  XXV  libr.,  ebenso  z\un 
Jahre  1373:  Meister  Josset  dem  juden  dem  arczat  XXV  Bk 
umbe  sin  recht  ze  lone,  1874:  Meister  Jossat  dem  jaden 
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uinb  sin  recht  XXV  ^,  137H:  Meister  Jo68at  umbe  sin  arbeit 
XXX  libr.  Von  da  an  wird  er  nicht  mehr  erwähnt  (Vgl. 
äber  Jossets  Tätigkeit  in  Freiburg:  Favre  Ä.,  Les  mMecins 

juifs  ä  Fribourg  in  Archives  (Je  la  soci^t^  du  Canton  de 
Fribourg  t.  VII.  livre  L  n.  (►chs,  II.  448). 

Der  Nachiolger  amd  vielleidit  ein  Sohn;  Jodsets  war 
Meister  Gutleben.  Nach  Ochs  448  soll  Gatleben  schon 
im  Jahre  1878  als  städtischer  Arzt  in  Basel  angestellt  ge- 
wesen sein,  da  zn  dic^sem  Jahre  sich  die  Notiz  ßnde:  Geben 
meister  Gntlebon  dem  jnden  nnserm  artzet  18  von  sines 
rochts  wegeil.  Wahrschoiulirh  war  er  aber  schon  im  vorher- 
i^ehendeii  Jahre  in  Ba.s«'l  auwoseiHl.  Von  nun  sui  gesrhiehr 
s«'iTit  r  in  den  Finanzakt^'n  r»^geli!);tssig  Krwaliming.  Im 
Jahre  Vd7\)  erliali  er  24  (inld^Mi  Ii)  Pfd.  4/;.  iiu  Jahre  1380 
erhält  er  67  Plor.  =  Ö7V,  ^  2/^. 

Am  26.  JNoveniber  1398  bestellten  der  Bürgermeister 
Arnold  von  Berenvels  und  der  Rat  den  Meister  Gntleben  als 

Wundarzt  auf  !0  Jalin»  nni  50  (4nlden  jährlich.  Er  erliält 
alle  Rechtf  uml  Freiheiten  ijbM'cli  <len  anderen  Bürgern, 
dotdi  soll  Weiler  er.  noch  sein  Weib,  noch  sein»»  Hausgenoa-sen 
auf  Wncher  leihen.  Wenn  aber  andere  Judci:  sich  in  d<'r 
Stadt  niederlassen  und  es  wird  ihnen  das  Recht  gewährt, 
(ield  zu  verleihen  und  dergleichen,  so  soll  rl!is>.  Ibe  Recht 
auch  ihm  gewährt  werden.  Einem  fremden  Juden  darf  er 
nur  am  Tage  zu  essen  geben,  über  Nacht  darf  er  ihn  nur 
halten  mit  Erlaubnis  des  Rates.  Ansprache  vdn  ihm  und 
gegen  ihn  sollen  auf  dieselbe  Weise  genrtoilt  werden  wie  die- 
jenigen ändert T  Hiu  ger  (U.  B.  V.  2()2.  Ni .  2V.h. 

Gutleben  wirkte  .als  Arzt  bis  zum  Jahre  1405/t>.  Zu 
diesem  Jahre  heisst  es  in  den  Finanzakten  C  I,  pag.  42: 
So  sind  geben  31ei8ter  Gutleben  und  sin  frowen  XLIII  libr. 
ergangen  lone«.  Er  muss  also  etwa  Mitte  A])ril  1406  ge- 
storben sein. 

Von   1B98  — 14(>»  war  d^nniach  (TUiU  ben   der  einzige 
Jude,  der  in  Bas»d  wohnte.     Nun  haben  wir  oben  «'inen 
Grabstein  orwälnu.  der  noch  ji'tzt  im  Fn»v-(TrvnÄum  oiii- 
^  gemauert,  ist  und  als  Datum  den  11.  Marcheschwan  164,  ' 
das  ist  27.  Oktober  1403,  trägt.  Der  Name  des  Verstorbenen 
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iuutet  JosHph.  Solln  des  Jechiel.  £s  ist  kaum  anzuiioiiuien, 
finss  im  Jahro  1403  noch  auswititige  Juden  ihre  Toten  in 
Basel  begraben  haben,  also  kann  dieser  Joseph  nar  zur 
Familie  des  Arztes  Qatleben  gehört  habeUf  und  die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  dass  er  dessen  Sohn  war^  dann  wäre  alao 
Jechigl  der  hebräische  Name  Gatlebens  gewesen,  und  das 
ist  ebenfalls  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Wahrscheinlich 
ist  ferner,  dass  .)(>«<( >|)h.  (lf»r  Sohn  Gut  Icliens,  nach  seinem 
Grossvater  genannt  wunie,  nnti  dahe?*  halben  wir  die  Ver- 
mutung ausgesprocdien,  dass  Gtitlebens  Vater  eben  sein  Vor- 
gänger, der  Meister  Josset.  gewesen  ist. 

Noch  im  Jahre  1410  (Aug.  6)  wird  vom  Bürgermeister 
tind  Rat  zn  Basel  ein  jüdischer  Arzt  angestellt,  allerdings 

l>los  auf  3  Monate;  es  ist  der  „fürsorgliche  und  erialnen*< 
Magister  Helya^  Sabbati  aus  Bonn,  doctor  artiuiu  et  lae- 
dirine-.  Auch  ihm  wird  gestattet,  zu  verweilen,  zu  gehen, 
zu  tun  für  sein  Bedürfnis,  was  ihm  gut  scheint  (Beil.  XX). 
Das  ist  aber  auch  alles,  was  wir  von  ihui  wissen. 

Eine  Notiz  in  Finanzakten  N  I  '  fol.  3  beweist  ujis 

übrigens,  dass  es  in  Basel  ausser  dem  von  der  Stadt  ange- 
sr<dlten  jüdisehen  Arzte  zeitweilig  auch  noch  andere  jüdische 
Aerzte  gegeben  liaben  niuss.  Die  betreffende  Notiz  stammt 
aus  dem  Jahre  131)2  und  lautet:  Abraham  der  jude  der  artzat 
git  12  guldin  von  dem  huse  ze  zinse,  alle  fronvasten  S  gülden. 
Aus  eiiMM  anderen  Stelle  {io\.  \h  erfahren  wir.  dass  der  Stadt- 
schreiber dein  Rate  ^^von  Abrahams  dez  jaden  artasatz  wegen 
IIII  golden  schuldete".  Den  Arzt  Moises  haben  wir  schon 
oben  zum  Jahre  1397  aus  dem  Urteilsbuche  erw&hnt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  aucli  in  Basel  die  wirt- 
schaftliche Betätigung  der  Juden  durch  hesUnwile  Gesetee 
geregdt  trar.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  der  St^idt- 
magistrat  gleich  bei  der  Aufnahme  der  einzelnen  Juden  die 
Bedingungen  festsetzte,  welchen  sie  sich  zu  unterwerfen 
hatten.  Es  ist  eine  Art  Mietsvertrag,  welcher  zwischen  beiden 
Parteien  abgeschlossen  wird.  Die  Stadt  ist  gleichsam  der 
Hauswirt  und  der  Jude  der  Mieter.  Die  Studt  gewährt  dem 
Jutien  das  Recht,  sich  in  ihren  Mauern  häuslich  niederzu-  * 
lassen  und  schreibt  ihm  vor,  wie  er  sich  während  seines 


Digitized  by  Google 


Die  Juden  in  Basel. 


37» 


Aufenthaltes  zu  beDehmen  habe.  Sie  erhält  dafür  einen 
Mietsina,  d.  h.  eine  jtthrliche  Abgabe,  welohe  je  nach  den 
VermOgensyerhältnissen  f  bezw.  der  Anzahl  der  Familien- 
angehörigen wechselt.  Daneben  liatte  die  Stadt  noch  mehrere 

aiid«?re  Vorteile  von  ileii  Juden.  Sie  mussteü  eine  Art  Patent- 
Steuer  entrichten  von  jedem  (Teschäft,  wnlciies  sie  abschlössen. 
T)aiier  begegnet  uns  in  den  Jahresrechnungen  sehr  oft  der 
\'ermerk:  Von  den  Juden  die  gedinget  hnnt.  Im  Jahre  1370/ i 
b*dief  sich  <ler  Gesamtertrag  dieser  Steaer  auf  464  fl.  Auch 
die  Strafgelder  fielen  der  Stadt  zu. 

Das  Verliälr Iiis  zwischen  der  Stach  und  den  Jutlen  wurde 
bezeichnet  durcli  den  Ausdmck  Bürger".  SobaUl  der  Jude 
seinen  Autnalmiebrief  erhalten  hatte,  war  er  ein  Bürger  der 
Stadt  Basel,  allerdings  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  als 
dieses  Wort  sonst  gebraucht  wird;  denn  auch  als  Bürger 
bleibt  der  Jude  ein  Jude,  d.  h.  ein  Fremder,  ein  mit  der 
Stadt  eben  nur  in  einem  Mietsverh&Unisse  stehender  Ein- 
wohner. Wenn  also  z.  B.  Moyses  der  Jude  ein  Bürger  der 
Stadt  Basel  ^t  iiannt  wird,  so  besagt  das  nur  so  vieh  dass 
der  Jude  Moyses  das  Recht  hat  in  Basel  zu  wohnen  [yg\. 
a.  Stobbe,  a.  a.  U.,  pag.  39). 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  gesetzlichen  Be- 

si  iijiiijungen.  welclu'  tiir  die  Juden  in  Basel  in  (.Geltung 
waren.  Als  Hauplquelle  dient  uns  dabei  der  Aiifnaliinrlirief, 
welcher  der  Slemme.  der  Witwe  des  ^[uyses  von  Colmar,  ihrem 
CMieime  Joseph  von  Reichenweior  und  ihrem  Hausgesinde 
im  Jahre  138b  gegeben  wurde  (U.  B.  V.  pag.  92;  die  Ueber- 
setzung  der  auf  der  Rückseite  stehenden  Wörter  lautet: 
Das  ist  eine  versiegelte  Abschrift  von  den  Gesetzen  vom 
Jahre  146  (IdStV),  5.  (Tag)  der  Pericope  Schofetim  (Donners- 
tag den  5.  Ellnl  5146  =  2.  August  1386);  im  U.  B.  ist  die 
Sache  falsch  erklärt).  Aussenlem  lässt  sich  ans  anderen  Ur- 
kunden noch  manches  HTitidiren.  Die  «M'ste.  allgemeine  Be- 
stimmung in  dem  genannton  Aufnahnu'bi  iete  lautet,  fhiss 
die  Juden  dieselben  Rechte,  Freiheiten  und  Gewohrdieiten 
haben  sollten  wie  die  anderen  Bürger;  seien  es  Christen 
oder  Juden.  Selbstverständlich  sollte  damit  keineswegs  die 
Oleichstellung  zwischen  Juden  und  Christen  ausgesprochen 
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werden.  A'iohuehr  ist  daboi  mehr  an  die  negative  Seito  der 
Sache  zu  denken:  die  zu  Bürgern  Aufgenommenen  sollten 
keinen  Ausnahmegesetssen  unterworfen  werden,  sondern  die 
Rechte.  Freiheiten  nnd  Gewohnheiten  der  anderen  Bftiger. 
seien  es  Christen  oder  Juden,  sollten  auch  für  sie  Geltung 
hahen.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Juden  aber  hatten  sie 
sich  auch  dem  Juden  rechte  oder  der  Juden  ordiumg  zu 
lügen. 

T>irs"('<  .lud"  iin»cht.  »his  wir  un-^  wohl  kaum  kodifiziert 
KU  denken  haben,  bezog  sich  auf  den  Handel  und  auf  die 
Gerichtsverh&ltnisse  der  Juden.  Bezüglich  des  Handels  ver- 
lautet in  Basel  nichts  von  einer  beschiränkenden  Bestimmung. 
Die  Juden  dürfen  ihr  Geld  ausleihen,  wem  sie  wollen,  auch 
kaufV^n  und  verkaufen  und  ihr  Gut  anlegen,  wie  es  iJmen 
niiizarh  dünkt.  In  imderen  Städten  war  es  ihnen  v*>rl>oten 
Kauiniannschaft  zu  treiben,  sie  dürfen  weder  Wein  noch 
Bier  d«'n  Christon  ausschenken,  noch  Gewürz  nach  dem 
Gewicht  verkaufen  (Stobbe,  pag.  65).  Allerdings  haben  wir 
gesehen,  dass  die  Juden  in  Basel  von  ihrer  Freiheit  wenig 
Gebrauch  gemacht  haben.  Sie  waren  zum  überwiegendsten 
Teile  freldausleiher:  und  zwar  liehen  auch  sie  zumeist  ihr 
Geld  auf  Pfänder  aus.    Dafür  galten  folgende  Regeln: 

Nat;h  einer  weit  verbreiteten  Hechrsautlassuug  hatte  im 
Miti.  l;dter  der  Schuldner  das  Recht,  durch  <»inen  Eid  das 
Scimldverh&ltnis  abzuleugnen  und  jedes  Beweismittel  des 
(i^läubigers  auszuschliessen.  Besass  jedoch  der  Gläubiger  ein 
Pfand,  so  konnte  er,  wenn  er  auf  Rückgabe  desselben  in 
Anspruch  genommen  wurde,  die  Höhe  der  Schuld  durch 
seinen  Eid  auf  dem  Pfando  erhärten.  Der  jüdische  Gläubiger 
stand  insofern  noch  ^jünstiger  da,  als  er  nicht  blos  die  Höhe 
der  Scinildsunime,  sojidurn  auch  uficli  der  Zinsen  beschwüren 
durfte  (Stobbe,  pag.  IIS).  Nach  dioom  Prinzip  wurde  auch 
in  Basel  verfahren.  So  wird  nach  dem  Urteilsbuch  ^i.  87) 
im  Jahre  1397  Salmon  dem  Juden  ein  silbernes  Halsband 
oder  4  Pfd.  samt  den  rückständigen  Zinsen  zugesprochen 
von  J.  Münch. 

Nun  kommt  aber  auch  ein  entgegeuge.setzter  Fall  vor, 
dass  nanilich  der  jüdische  (rläubiger  zur  liückgabe  eines 
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Pfandes  in  Anspruch  genommen  wird,,  während  er  bestreitet, 
ein  solches  emptangcu  zn  haben.  Ein  Beispiel  dafür  bietet 
der  schon  erwähnte  Prozf^ss  der  Frau  Ellina,  der  Gattin  des 

Schenkwirtes  Poter  von  Waltkilcheii  in  Basel  gegen  die 
Frau  cles  Juden  Moyses  von  Basel.  Erstere  beliauptet  näm- 
lich fltM-  letzteren  einen  Mantel  von  braunblaner  Farbe  im 
Werte  von  3'/»  P£d.  Angster  üir  iü  Schilüjig  der  vorge- 
nannten Pfennige  zum  Zins  von  i;  Schülingen  verpfändet 
zu  haben.  Die  Beklagte  jedoch  will  diesen  Mantel  nicht 
erhalten  haben.  Nun  wissen  wir  zwar  nicht,  wie  dieser 
Streit  entschieden  wurde,  da  die  Urkunde  in  der  Mitte  ab- 
bricht, aber  aus  dem  Gang  der  Verhandlungen  ist  zu  er- 
sehen, dass  der  Klägerin  die  Beweislast  übertragen  wird, 
wenn  auch  die  Beklagte  gleich  der  Klägerin  den  Schwur 
leisten  muss  ^de  calumpnia  \itaiida  et  veritatf  dicriida'^. 
Allgemeüa  lautet  die  Bestimmung  üir  derart if^t  Kalle 
folgendermassen :  «So  denne  wer  einen  Juden  beklaget,  das 
er  ime  habe  phender  gesetzet,  und  der  Jude  nut  logenet,  er 
habe  im  dicke  phender  gesetzot  und  habe  im  6ch  die  geben 
wider  zu  lösende  und  si  unschuldig,  das  er  dehein  phant 
me  von  ime  habe,  da  sol  die  nnschulde  an  dem  Juden  ston. 

were  aber  das  die  rate  nmb  dirre  stücken  deheins  hie 

nach  tit  erkantiHi.  das  si  besser  dachte,  das  iiio^^ont  si  wol 
tftn".    iSchuell,  J.,  l?»'(  htsquellen  von  Bas<  l.  1.  34). 

Tatsächlich  finden  wir  aucli  im  ITrteilsbuch  (t.  77  a  zum 
Jahre  1895)  die  Entscheidung,  dasa  der  Frau  des  Juden 
Menlin  der  Eid  ilbertragen  wird  ..das  ir  Berczschi  Kibia  wip 
nit  geseczet  habe  daz  tüohli  darumb  sie  dieselben  Juden  an- 
sprichet  so  ir  versetzet  sÖlte  haben**. 

Dagegen  entspricht  der  zweiten  Alternative  die  folgende 
Entscheidung:  Burgkli  Bösing  r  v.  Blnmenberg  verlangt  von 
dem  .Juden  Binal  vier  Gnldt  iij  die  er  für  ihn  gezahlt  habe 
wegen  ,,thurnlö.sung  und  ouch  v<in  anderen  Sachen  wegen'*. 
Der  Jude  sagt.  sei  nichts  sclmldig:  was  er  getan,  habe 
er  aus  Zwang  getan.  Burgkli  muss  Zeugen  bringen 
(ürteilsb.  fol.  1131  Es  scIi*  int  hier  also  eine  Einwirkung 
des  tolmadischen  Rechtsprinzips  vorzuliegen,  nach  welchem 
stets  der  Kläger  den  Wahrheitsbeweis  zu  erbringen  hat. 
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Noch  in  einem  anderen  Falle  orktiunen  wir  die  Kin- 
wirkniig  der  ialmudischen  Rechtsauffassung.  Nach  alt- 
dentochem  Becht  muss  nftmlich,  iaXis  ein  Pfemdobjekt  durch 
Zufall  untergegangen  ist,  der  Gl&ubiger,  gleicshviel  ob  Jude 
oder  Christ,  den  Wert  des  Pfandes  dem  Schuldner  ersetaen. 
Nach  talmndischer  Auffassung  hingegen  hat  der  PEandinhaber 
einzustehen  für  Abhandenkommen  des  Pfandes.  Demgemäss 
bestimmt  auch  der  oft  zitierte  Aufnahmebrief:  Wenn  ein 
Jude  tnu  Ptaii»!  vt'riieit.  soll  er  schwören,  wieviel  «'s  wert 
war,  und  soll  dem  Eigentümer  soviel  hemusgeben  als  der 
Wert  die  geliehene  Summe  übertrifft.  Der  Jude  trägt  also 
als  Pfandinhaber  die  Gefahr  (vgl.  Stobbe  a.  a.  O.,  pag.  120 
u.  246>. 

Auf  ein  besonderes  jüdisches  Beoht  geht  auch  die  Tat- 
sache zurück,  dass  der  Jude  eine  Sache«  die  ihrem  Eigen- 
tümer auf  nnrechtmässige  Weise  abhanden  gekommen  ist. 

nicJit  Hiulers  lierauszugeben  braucht  als  wenn  ihin  der  kla- 
geml«'  Kigentiinier  Krsatz  datür  leistet,  was  er  selbst,  der 
raonieiitano  Bt^sitz.  i'.  dafür  bezählt  hat.  Dieso  Auffassung 
widerspricht  sowohl  dem  römischen  wie  dem  alt<leuiäschen 
Rechte,  war  aber  für  die  Juden  schon  seitfrüher  Zeit  und  fast 
allgemein  in  Geltung  (vgl.  Stobbe,  a.  a.  O.  pag.  1 19  £L).  Für 
Basel  finden  wir  dieses  Prinzip  durch  zwei  Beispiele  bestätigt. 
Jeckli,  der  Jude,  muss  dem  Jo.  Gartener,  dem  Vei Walter 
von  St.  Leonhard,  einen  Hafen  herausgeben,  welcher  ihm 
gestohlen  worden  war,  für  acht  i)hen  (Urteilsbuch  fol.  100  b). 
Der  Tochter  desselben  .leckli  von  Sulothurn  war  »un  Hafen 
versetzt  worden,  w^IchiM*  dem  Berniender  gestohlen  worden 
war.  Xun  wird  besiiinnit,  dass  «ler  Bermunder  den  Hafen 
lösen  soll  um  das  Geld,  wofür  er  versetzt  worden  ist,  ohne 
dass  die  Jüdin  Zins  bekommt.  Der  Bermender  muss  schwörent 
dass  der  Hafen  ihm  gehöre,  und  die  Jüdin  muss  schwören, 
dass  der  Hafen  um  so  viel  Geld  versetzt  war,  als  sie  ihn 
zu  lösen  gibt  (ib.  fol.  153).  Dass  die  Jüdin  nur  das  Kapita) 
nicht  aber  die  felligen  Zinsen  fordern  kann,  entspricht  einem 
ebenfalls  fast  allgemein  gültigen  Rechtssatze  (vgl.  Stobbe, 
a.  H.  U.  pag.  121  und  t>42\ 

Vermöge  dieses  Keciue.>-  wf^r  den  Juden  das  Pfaud- 
nehmeu  in  uubeschrünktom  Masse  lieigesteilt,  und  war  dies 
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tatsächlich  eiiu;  groHüe  Yergün8tig\uig  dkm  jüdischen  (Tläu- 
bigers  gegenüber  dem  cliristliclien,  es  ist  dalier  kein  Wunder^ 
wenn  die  Kirclic  an  emzehien  Orten  dagegen  protestierte, 
aber  sie  veriuochte  nichts  auszurichten,  da  es  ja  auch  im 
Interesse  der  Christen  lag»  die  Juden  in  dieser  Beziehung 
bei  ihrem  Rechte  zu  lassen.  Denn  war  der  Satz  einmal 
anerkannt^  so  land  der  Christ,  welcher,  um  zu  Gelde  zu  , 
kommen,  für  seine  Sachen  einen  Käufer  oder  Darlehensgeber 
sncbte,  wohl  leichter  einen  Juden^  welcher  ihm  das  ge- 
wünschte Kapital  zahlte,  da  derselbe  nicht  zu  befttrchten 
hattt),  dass  plötzlich  Jemand  mit  Ansprüchen  aultret^n  und 
ihm  das  Pfand  oder  die  verkaufte  Sache  ohuu  Ersatz  fort-  * 
nehmen  würde.  In  einer  Beziehung  waren  aber  die  Judou 
dennoch  einer  Beschränkung  unterworfen:  sie  durften  keine 
Kirchengeräte  und  keine  nassen  und  blutigen  Gewänder 
als  Pfander  annehmen.  (Vgl.  die  ausführliche  Erklärung  für 
dieses  Verbot  bei  Stobbe  a.  a.  O.  pag.  123 — 125). 

In  dem  Aufnahmebnef  heisst  es  daher,  dass  die  Auf- 
^onoiniii*»nen  Pfänder  nehmten  dürfen,  mit  Ausnalinif  von 
blutigen  Sachen,  Kelch,  Altargegenständen,  nassen  Tüchern 
und  nassen  Hüten. 

Bezüglich  des  Verkaufs  der  Pfender  bestimmten  einzelne 
Rechte,  dass  der  dndo  erst  Jahr  und  Tag  nac  h  der  Kin- 
^ohnng  des  Schiildvt  i  iialtnisses  das  Pfand  zu  Oeldf»  machen 
ilarL  In  Basel  iiören  wir  davon  nichts.  Der  Autuahnn*- 
brief  besagt  vielmehr.  (I<>r  .Tnde  dürfe  seine  Pfänder  „mit 
(Bericht'',  d.  h.  wohl  nach  voriiergegangener  Kündigung  vor 
(Tericht,  verkaufen.  Wollte  ein  Jude  die  Ötadt  verlassen, 
so  musste  er  seine  Pfänder  in  einer  Frist  von  2  Monaten 
von  der  Kanzel  herab  verkünden  lassen.  Nach  Ablauf  der 
2  Monate  durfte  er  mit  i^eineii  Pfändern  tun,  was  er 
wollte. 

Schliesslich  liätt(»n  wir  noch  zu  erwähnen,  dass  es  auch 
in  Basel  ül^lich  war  bei  den  Juden  (reld  auf  Schaden  auf- 
zunehmen. Wir  lesen  im  Urteilsbuch  (fol.  241):  Do  wart 
erkent  Peter  Ospernelles  seligen  wip  von  Enderlin  Bruggers 
wegen  nach  der  knntschaft  so  dammb  verhört  ist,  das  er 
abtragen  sol  die  XX  i(  u.  XXX  ß  Basler  ^  so  der  egenant 
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ir  man  selig  uff  sinen  sekeukti  gewmen  Mt  mit  dem 
wücher  so  oach  darufE  gangen  ist  nach  des  biiefes  sage 
so  Bnbin  der  Jude  inne  hett  and  ouch  vor  gerioht  ge- 
lesen ist. 

Nacli  Stobbe  ().  o.  pajQf.  114  ff.)  ist  diesor  Ausdruck  fol- 
goDdorinassen  zu  t-rklären:  Hn'  d<Mii  geringt'n  Kredit.  wi^lcheD 
iüi  Mittelalter  der  Einzelne  lur  steine  Porso»  besass,  war  es 
gebräuchlich,  in  den  Schuldverschreibungen  dem  Gläubiger 
eine  grosse  Zahl  von  Sicherungsmitteln  für  seine  Forderang 
zu  gewähren.  Der  Schuldner  stellte  mehrere  Bürgen,  er 
verpfändete  dem  Gläubiger  bewegliche  and  unbewegliche 
'  Güter  usw.  Sehr  häufig  geschah  es  auch,  dass  der  Schuldner 
dem  Gläabiger  erlaubte,  wenn  der  Termin  für  die  Zahlung 
der  Schuld  verstrichen  sei,  das  (leid  auf  seine,  des  Schuld- 
ners, Rechnung  l»t^i  irgend  einem  Kapitalisten,  besonders 
bei  Juden,  aufzunehmen  und  diesem  zugleich  für  das  eui- 
pfangono  Geld  Zinsen,  Schaden,  zu  versprochen.  Dor 
Gläubiger,  welcher  das  Geld  aufnahm,  war  jetzt  dem  Juden 
für  Kapital  und  Zinsen  verhaftet^  konnte  aber  von  seinem 
Schuldner  verlangen,  dass  er  ihn  schadlos  halte  und  die- 
jenigen Bedingungen  ihm  gegenüber  anerkenne,  welche  der 
Gläubiger  selbst  dem  Juden,  resp.  einem  christlichen  Ka- 
j)italisten  gcg(iniiber  hatte  eingehen  müssen,  um  das  Geld 
zu  erhalten, 

Aui  (_ii'LUid  dieser  Erklärung  halten  wir  clemuach  untreren 
Fall  so  aufzufassen:  Enderlin  Brugger  hatte  von  Fetor 
Ospernell,  resp.  von  ii  -son  Witwe  Geld  geliehen  und 
dabei  erlaubt  das  Geld  aut  seinen  Schaden  ssu  nehmen,  d.  h. 
der  Gläubiger  sollte  das  Becht  haben,  wenn  der  Termin  für 
die  Zahlung  der  Schuld  verstrichen  sei,  das  Geld  auf  des 
Schuldners,  also  Enderlin  Bruggers,  Bechnung  bei  einem 
Kapitalisten  aufzunehmen  und  diesem  filr  das  empfangene 
Geld  Zinsen  zu  versprechen.  Ein  sihrittlichor  Vertrag 
sclieint  nicht  aufgerichtet  worden  zu  sein,  dagegen  wurde 
die  l^ichtigkeit  der  Tatsache  durch  Zeugen  bewiesen.  Der 
Termin  verstrich,  (»hne  dass  die  Schuld  bezahlt  war.  Daher 
nahm  Peter  Ospoinell  bezw.  seine  Witwe  das  Geld  auf 
bei  dem  Jndon  Bubiuj  dem  er  einen  Schuldschein  übergab. 
Dieser  wurde  vor  Gericht  gelesen  und  Enderlin  Brogger 
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zar  Bezaklung  seiner  Schuld  verurteilt  samt  den  fälligen 

Zinsen. 

Aus  alledem  ergibt  sicli,  dass  die  Juden  in  Bas.  l  für  ihre 
kommerzielle  Betätigung  ausgedelmte  Rechtssicherheit  ge- 
nossen. Doch  lag  die  Gefahr  nahe;  dass  von  Seiten  einer 
anderen  Behörde,  einer  geistliehen  oder  weltlichen,  irgend 
eine  Bestimmung  getroffen  werden  konnte,  welche  die  Juden 
in  ihrem  Handel  einschränkte.  Daher  wurde  in  dem  Auf- 
nahmebrief von  Seiten  des  Rotes  die  ZusieliPinno;  orteilt, 
dass  bezüglich  der  von  den  .Inden  zu  kauh  ii*l< ü  <  Jüter 
XieniftTid  in  der  Stadt  irgend  eine  Satzung;.  (  M'l>ot  unil  Bann 
aufsetzen  solle,  um  sie  dadurch  zu  schüdigüii,  anders  als 
gegen  Christen. 

Mit  dieser  lezteren  Bestimmung  kommen  wir  zugleich 
auf  ein  anderes  Gebiet,  auf  das  der  Jurisdiction  oder  der 

(Jf-)'ichtsrerli(Vtnisiic.  Ks  war  der  Rat.  weielier  die  .Inden  in 
Basel  aufgenomnn  n  }iatt(\  T)»m'  Rat  war  daher  alhdn  Ix  iui^t 
ihnen  Ges«>tze  vorzuschieiben.  I)er  Rat  war  gleichsam  der 
Hauswirt,  der  Jude  (h^r  Mi«'ter.  von  diesem  GosichUpunktü 
ans  hal)en  wir  die  handelsrechtlichen  Bestimmungen  ver- 
standen und  müssen  wir  auch  die  Gerichtsverhftltnisse  be- 
trachten. 

In  dem  Anfnahmebrief  der  Slemma  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dass  die  .liuien  von  Ueirjeni  Bürger  \ui  ein 
geistliches  Gerichi  ^elaiK  n  weiden  tliirien.  sondern  nur  vor 
den  Öchuitheiss  oder  in  der  Judenschuh)  zu  Basel.  Weun 
sie  von  einem  Fremden  vor  ein  geistliches  (Tericlit  geladen 
werden,  soll  der  Kat  und  die  Bürger  ihr  Möglichstes  tun, 
um  ihnen  dagegen  zu  helfen. 

Es  liegt  ausser  allem  Zweifel,  dass  mit  dieser  Zusicherung 
nichts  anderes  nls  eine  Beschützung  der  Juden  vor  Tniecht 
bewerksieiligl  vvt  iden  »ulli«».  da  nur  auf  diese  Wei^*'  der 
Zusatz  „oder  in  der  Judenschule'',  d.  h.  vor  dem  Ral)i)iner, 
zu  erklären  ist.  i>er  Schultheiss.  und  natürlich  auch  di  r 
Kabbiner,  liatt(^  ein  Interesse  daran,  daSB  den  Juden  Rtn-ht 
und  Gerechtigkeit  widerfahre;  daher  wurde  ihm  die  Juris- 
diktion über  sie  übertragen.  Aber  es  scheint  dies  nur 
fakultativ  gewesen  zu  sein,  denn  in  einem  anderen  Satze 
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desselbtMi  Antnaliitiobriefes  hei.sst  es:  AVor  gegen  eiuon  .Tud''ii 
oineu  Üechttianspruch  hatj  soll  ihn  in  ihrer  Jndensc  hulp  ver- 
klagen, wie  es  von  Altera  her  Brauch  ist.  Also  scheint  das 
Herkommen  gewesen  su  sein,  daes  die  Juden  auch  in  Basel, 
wie  an  vielen  andern  Orten  (vgl.  Stobbe,  ].  c  pag.  141  ffj 
ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  besassen  und  zwar  nicht  nur. 
wenn  beide  Parteien  Juden  waren.  Später  aber  wurde  be- 
stimmt, dass  ein  Jude  auch  vor  dem  Schnitheiss  verklai^ 
werden  könne,  nicht  aber  vor  »Mnem  geistlichou  Gericht. 

Selbstverständlich  war  aiicii  dioso  letztere  Klausel  nur 
im  Interesse  der  Juden  den  Aufnahmebedingungen  hinxu^ 
gefügt  Wenn  demnach  der  Jude  damit  einverstanden  war. 
so  konnte  er  sehr  wohl  auch  vor  einem  geistlichen  Gerichte 
verklagte  werden.  Ein  Beispiel  hierfür  haben  wir  in  dem 
Prozess  der  Prau  Ellina  g^^gt'n  die  Frau  des  Juden  Mo^'^es 
voji  Jiascl,  der  vsich  vor  dem  Ollizial  der  bischöflichen  Kurio 
abspiült. 

In  Streit^^achen  zwischen  den  Juden  und  dem  Kate 
waren  die  Liandgerichte  zuständig,  da  dies  auch  für  die 
,  Christen  der  Fall  war. 

Weit  günstiger  stand  sich  in  dieser  Beziehung  der  .Inde 
o^egenilher  d»Mn  Christ"  n.  insolern  es  ilim  freistand  denselben 
vor  (Tericht  zu  laden,  wo  »^s  ihm  boliebte.  Dms  konnte 
unter  Umständen  zu  ganz  beträchtlichen  Unkosten  führen 
und  es  dem  Christen  unmdglich  machen  zu  seinem  Hechte 
zu  gelangen.  Datier  kommt  es  vor,  dass  Christen  sich  von 
Juden  die  eidliche  Versicherung  geben  lassen,  dass  sie  sie 
nicht  vor  auswärtige  Gerichte  laden  werden.  So  erklärt 
Merkel inus  Meimelinus^  dass  er  Basler  Bürger  nur  in  Basel 
vor  Gericht  nehmen  wolle  i  U.  Ji.  \  .  IHGi  und  nach  dem  Ur- 
teilsbueh  (fol.  210)  sc  ii wort  der  Jude  Isagk  von  Masniünstri-. 
dass  er  Hf^'niggin  Hummel  vor  kein  anderes  Gericht  uehxueu 
will  als  vor  den  Schultheiss  vuu  Basel. 

Hinsichtlich  der  Zeugnis&higkeit  scheinen  die  Juden 
in  Basel  keinerlei  Beschränkungen  unterworfen  gewesen  zu 
sein.   Wollte  dagegen  ein  Christ  ;;ogen  einen  Juden  eine 

Klage  vorbringtMi,  so  mnssto  er  iLindeste.ns  zwei  ehrbar«', 
unbescholtene  Zeugen  aulstellen,  einen  Christen  und  einen 
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Juden.  Ihren  Eid  leisteten  die  Jnden  in  der  Re^el 
wohl  in  der  „.Judenschule".  Auch  können  sich  die  ,lud<  u 
sowohl  als  Beklagt»^  (vgl.  Prozess  der  EUiiia  g«^gen  die 
Frau  Äloysos)  wie  aucli  als  Klägi^r  durch  eiiuMi  Anwalt 
vor  (  reric  ht  vortreten  lassen  i  Rubin  der  Jude,  gibt  deui 
Brägliu  Vollmacht:  ^agendi,  petendi  etc.  in  oinnihus  cau.sis 
pertractandis  ooraiu  sculteto  Basilieosi;  nach  Urteilsbacli 
fol.  258). 

Wie  in  zivilrechtlicher  so  wurde  auch  in  strafi'echtlicher 
Besiehung  an  dem  Prinzip  festgehalten,  dass  der  Jnde  nach 

demselben  Masstab  zu  behandeln  sei  wie  der  Christ.  Daher 
heisst  es  ausdrücklich  in  dem  Aufnalnnübriei':  Wenn  der 
.Judi'  als  schuldig  botundcii  wird,  soll  er  nicht  höher  be- 
straft, werden  als  ein  Christ,  Allein  es  darf  dabei  doch  nicht 
ausser  Acht  gelassen  worden,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht 
der  Judo  immer  Jude  blieb  und  demgemäss  behandelt 
wurde.  Wie  an  vielen  anderen  Orten  wurden  auch  in  Basel 
Leibes-  und  Lebensstrafen  an  den  Juden  in  schimpflicherer 
und  entehrenderer  Weise  vollzogen.  Sie  wurden  nicht  am 
Halse  aufgehängt,  sondern  an  einem  Fnsse.  also  kopfabwftrtSf 
neben  zwei  Hunden.  So  wird  in  den  Basler  Chroniken 
(VI.  262)  berichtet:  Anno  1374  uff  zinstag  nach  cruczis  was 
der  9.  tag  meyens  ward  zu  Basel  ein  .Indo  gclu  ukt  an  die 
tiiez,  und  zwen  hund  neben  ihm.  Weiter  wird  dann  er- 
zählt, wie  er  am  3.  Tage  verlaugte,  man  sollte  ihn  am  Halse 
hängen  wie  einen  Christen,  da  er  sich  taufen  lassen  wolle. 
Das  geschah.  Darauf  hing  er  noch  IB  Tage,  bis  Pfingsten. 
Da  ging  die  Frau  von  Ratzenhusen  und  andere  Frauen  vom 
Adel  und  sonst  hinaus,  nahmen  ihn  vom  G-algen,  entfernten 
die  Würmer  rnit  Nadehi  und  Stecknadeln  aus  seinem  Körper 
und  wuschen  ihn  mit  Wein.  Als  uiun  tlas  Tor  öffnet«», 
tragen  sie  ihn  in  ein  Haus,  wo  er  bald  darauf  starb.  Er 
wurde  in  der  Peterski rclio  begraben. 

Ferner  koinnieu  in  Basel  folgende  Kriminal  fälle  vor: 
Jm  Jahre  1377  wird  ein  Jude  (Mathis  Eberl  in)  ver- 
bannt, weil  er  am  Karfreitag  ^  Unser  Frauen  Klage  läster- 
lich gelesen  hatte"  i^Ochs  II,  361). 

Ein  anderer  Jude  hatte  ^von  der  heiligen  jungfrowen 
sant  Katherinen  vast  Übel  und  nngewohnlich  gerett  und  die 

Basler  ZdUchr.  f.  Gesch.  und  Altertum,   Vill,  2.  35 
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p^scholttM»"*.  Kl'  wui'df  iitn  öU)  Gulden  l)ostratl.  OasGelil 
wurde  dein  August  incrkloster  überwiesen,  damit  sio  in 
ihrer  Kirche  eine  Frühmesse  lesen  sollten,  aui  dass  Hand- 
werker und  Dienstboten  dorvelben  beiwohnen  könnten 
(U.  B.  Bd.  V,  pag.  226V  Der  betreffende  Altar  war  unter 
derBeuennuug  „Jnden-Altar*^  bekannt  (Fechter,  Topographie, 
pag.  24). 

T)e!n  Vivelin  (nicht  t'niclin'.  dem  Sohne  d»M' Mennlerin, 
wur  im  Jahre  138*2  diM*  Ptcrdelunuli  l  nntorsagt  worden,  er 
sollte  nur  für  inen  Privatgebrauch  Pierde  kaufen  dürfen. 
Trotz  dieses  Verbotes  hielt  er  sieh  eintMi  eigenen  ^Boss* 
tnscher**  und  kaufte  und  verkaufte  Pferde.  Daher  sollte  er 
sein  Bürgerrecht  verlieren  und  auch  nie  mehr  als  Bürger 
aufgenommen  werden^  auch  darf  er  nicht  mehr  in  die  ^Schnle^ 
kommen  und  soll  man  ihm  auch  kein  Fleisch  mehr  g<  ben. 
Yn]\  späterer  Hand  wurde  /ii  diesem  Urteil  hinzugefügt: 
Mkiii  iiia;j,  in  och  wol  ze  burgcr  riiiptahen.  wenne  er  danmib 
git  viorhundürt  guldin  (Leistungsbuch  fol.  102  aj. 

Item  Menliuj  der  Jude  von  Walczhut,  sol  fdnf  iare  vor 
den  krntzeu  leisten  dar  umbe  daz  er  den  von  Böschencas 
den  racsherren  an  den  hals  slüg  \md  in  wolt  han  gefangen^ 
wol  mag  er  die  selben  ftinf  iar  abkouffen  mit  hundert  guldin. 
Decretum  iuit  feria  secumla  post  Galii  anno  prediclo  [l'6S2). 
Non  iuravit  (Leiötungsbuch  lol.  1(.);3  b». 

Item  ein  ander  Jude  von  Waltzluit  sol  liggen  in  der 
kefien  XllU  tag,  dar  umbe  daz  er  nachtes  nach  dem  gl6ggli 
gieng  und  ein  langg  messer  trfig  und  sprach  zd  Cftnczman 
Luft  er  gebe  umb  in  noch  umbe  sin  herren  nützit,  und  sol 
dar  nach  vor  den  kniczen  leisten  und  nnt  wider  in  komen 
er  gebe  denne  vor  zwenc/ig  auldin  und  nut  minder.  Actum 
quarta  post  Oihuiari.   Jnra\it.  (ibj. 

Item  die  grosse  judin  sol  ein  mile  und  eweclich  vor 
unsem  cnitzen  leisten,  (hir  umbe,  daz  sie  dicke  meyneidig 
worden  ist  und  erbem  lüteu  fiir  ire  phender  swür  die  doch 
damoch  hinder  ir  fundon  wurdent.  Juravit  Symonis  et  Jude 
1384  (Leistungsbach  fol.  106). 

Item  Bos  Eberl  in  der  Jude  sol  vor  unsern  krüczen  leisten 
fünf  mile  und  füDi'  iare,  umbe  daz  er  in  grossem  lümdeu 
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ist  wie  or  ein  imretlUch  jude  sie.  Juravit  tercia  ante  Mar- 
tioi  13b4  iib). 

Die  Brüder  dos  Merkeliniis,  des  Sohnes  des  Mennelin, 
haben  sich  ein  Vergehen  zu  schuldon  kommen  lassen.  Zar 
Strafe  daftlr  werden  ihnen  die  Schuldscheine  abgenommen, 

welche  sie  g^g<^''  Basier  Bürger  haben.  Sie  werden  dorn 
]ML'rkelinns  nnsj:!^«»händip:t.  n:u  hdeni  er  sich  eidlich  verpflichtet 
hat.  «lit'st  itM'u  s«  iih  II  Brüdern  nicht  übergeben  zu  wollen 
tU.  R.  i^d.  V.  pag.  2a)  I. 

Zum  Jahre  ldH4  beisst  es  im  Leistungsbuch  II,  13  v: 
Gengenbachs  tochter  sol  in  die  kefien  goleit  werden  und 
darnach  fünf  jar  und  fi'tnf  mile  vor  den  crdczen  leisten  umb 
daz  sie  heimlichen  einen  jaden  hat  goheissen  komen  in  iren 

gurten  und  d«  r  oiich  darin  kam  und  sicli  zesamen  in  daz 
Juisoliii  so  in  dem  garten  ist  iM  ^lus^iiiit.  und  l^untlie}]  worden 
ist,  daz  si  den  juden  kuste  und  er  si  darnacli  —  und  uff 
ein  stnii  l  by  einander  zugetaner  thüren  warent,  als  wänlich 
ist  nach  dem  das  si  der  Jude  die  wyl  gemynt  habe. 

Item  der  Jade,  der  Bobins  kneht  waz,  sol  drie  tag 
nach  einander  mit  einem  juden  h&ttGliu  in  dcui  haisysen 
stan  und  darnach  ewiklichen  und  fünf  mylen  vor  den 

crvitzen  leisten. 

Ennelin  von  Seh(»|ithoin.  <iie  Gengeubachs  jungirowe 
war  und  bei  der  Saciic  hütlicli  und  wissend  gewesen,  sol 
zwey  jare  und  ein  mile  vor  den  crützen  leisten. 

Im  Jahre  18%  (fertia  tertia  ante  Hyl.)  wird  Kirsman 
bestraft,  um  21  Pfd.  einen  Helbling  ^von  der  gewicht  wegen 

als  digk  sich  daz  erfindet  das  er  deune  gewegen  hett  über 
XIU  tt^  (Urteilsb.  lol.  144). 

Anderseits  wurde  aber  auch  gegen  die  Christen  mit 
Strenge  verfahren,  wenn  sie  sich  gegen  die  Juden  etwas 
zu  schulden  kommen  liessen,  wie  die  beiden  folgenden  Bei- 
spiele beweisen:  Item  Cüntzman  Bfldins  son  von  Zürich 
und  Hensli  Bfibers  knecht  habent  nachtes  der  Mennlin  der 
ji'idinnen  mit  steynen  in  ir  hus  geworffen  und  sullent  dar- 
nnil)  zwey  jare  vor  den  crützen  leisten  und  swCnent  lUl  den 
ciusiag  nach  des  le  iligen  erüt/rs  tag  als  es  fanden  wart. 
Aung  otc.  LXXXl  (Leiätungsbuch  iol.  Ü3  b). 
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Item  Spisselins  wib  des  -  müllera  heb  Bobins  des  Juden 

kint  mit  eim  stein  geworifen  und  sol  man  es  ervarn  an 

Götleben  dem  judeu,  ob  es  ein  wunde  sie.  und  emplielleut 
Qti  dem  uüwen  rate  (ib.  fol.  1(K)  b). 

Ueber  die  sonale  Lage  der  Juden  in  Basel  besitzen  wir 
zwar  nur  wenig  Nachrichten,  aber  sie  genügen,  um  uns  zu 
zeigen,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  in  Basel  manches 
besser  war  als  anderswo.   So  wird  in  dem  Aufnahmebrief 

der  Slemmn  vom  Jahre  138H  bestimmt:  Man  soll  den  Juden 
Fische  mui  anderes  Gut  zu  kaufen  geben,  und  Fleisch  sollen 
ihnen  die  Metzger  geben  nach  ihren  Sitten  und  Gewohu- 
iiüiteii,  also  ohne  jede  Beschränkung.  Li  vielen  anderen 
Städten  aber  durften  sie  in  der  Fastenzeit  keine  Fische 
kaufen,  um  den  Preis  derselben  nicht  zu  verteuern,  oder 
überhaupt  auf  dem  Markte  keine  Fische  anrühren,  bis  sie 
sie  gekauft  hatten.  Das  von  den  jüdischen  Metzgern 
geschlachtete  aber  für  sie  unbrauchbare  Fleisch  musste 
auch  in  Basel  ausseilialb  der  ^Schalen^  verkauft  werden 
(Ulrich,  pag.  188).  An  anderen  Orten  aber  durften  die 
C^hristen  solches  Fleisch  überhaupt  nicht  kaufen  (Stobbe. 
pag.  171i. 

Die  Französin  Mechthiidis,  die  bei  der  Frau  des  Juden 
Moyses  in  Diensten  stand,  und  die  wir  bei  Gelegenheit  des 
Prozesses  der  Ellina  kennen  gelernt  haben,  war  ohne  Zweifel 
eine  Christin. 

Das  Tragen  von  i)esouderon  Abzeichen  war  natürlich 
auch  für,  die  Juden  in  Basel  geboten.  Aber  der  weiter 
unten  zu  besprechende  Brief  des  Königs  Wenzel  beweist, 
dass  diese  Vorschrift  hier,  wie  übrigens  noch  an  mehreren 
anderen  Orten,  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet  wurde.  £s 
geht  im  Gegenteil  daraus  hervor,  dass  viel  Luxus  getrieben 
wurde. 

Das  Verbot,  dass  die  Juden  in  der  Charwoche  sich  nicht 
auf  Märkten  und  Plätzen  zeigen  sollten,  wird  wohl  audi  in 
Basel  in  Geltung  gewesen  sein.  Mit  Sicherheit  aber  ist 
dies  aus  dem  Umstände,  dass  Mathys  Eberlins  Sohn  am 
Gharfreitag  in  seines  Vaters  Haus  sass,  als  er  blasphemische 
Aensserungen  tat,  keineswegs  zu  schliessen. 


Digitized  by  Google 


Die  Juden  io  Bat>el. 


Au>  tler  Tatsache,  dam  der  Rat  einzelne  Juden  immer 
tiTid  immer  wieder  zu  FinaDzleuteii  benutzte,  dass  er  wieder- 
holt Jaden  als  Stadtilrzte  anstellte,  geht  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  von  aeiten  der  BürgerBohaft  ihnen  kaum  Besohränkungen 
auferlegt  wurden  in  sozialer  Hinsicht.  Es  spricht  Alles  dafür 
und  nichts  dagegen,  dass  der  Verkehr  zwischen  Juden  und 
Christen  ein  durchaus  friedlicher  und  erträglicher  war.  Die 
Geistlichkeit  raa^  dies  wohl  nicht  gerne  gesehen  haben,  aber 
es  ist  kaum  walirschoinlit Ii.  dass  sie  ihre  Wünsche  in  be- 
bonderem  Masse  dnivlizusctzen  vonnoclit  bat. 

Einen  deutlichen  Beweis  für  den  intimen  Vorkehr  der 
.luden  mit  der  christlichen  Bevölkerung  büdet  auch  das 
häufige  Vorkommen  deutscher  Namen,  das  wir  auch  in  Basel 
beobachten  können.  Es  waren  dies  die  bürgerlichen  Namen, 
die  sie  nicht  nur  im  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  tragen, 
sondern  ancli  unter  sich  im  gewöhnlichen  Leben,  nur  bei 
gottesdienstlichen  Handlungen  wurden  hebräische  resp. 
hebraisierte  Namen  angewendet.  So  ist  auch  das  Vorkommen 
zweier  Namen  für  eine  und  dif^t'lbe  Person  in  der  Urkunde 
vom  Jahre  l.'iSB  lU.  B.  V,  78*  zu  erklären  und  nicht  wie 
Socin,  A.,  Mittelhochdeutsches  Namenbuch,  pag.  564,  die 
Sache  aufgefasst  hat.  Der  Name  Werura  (nicht  Freida) 
ist  der  religiöse,  Zage  der  profane.  Zur  Erklärung  des 
Ursprungs  und  der  Entwicklung  der  jüdischen  Namen  sei 
hiermit  noch  auf  Zunz,  Namen  der  Juden,  Leipzig  18B7, 
verwiesen. 

Alles,  was  wir  im  Vorhergehenden  über  die  äussere 
Stellung  der  .luden  in  Basel  gehört  haben,  bezog  sich  auf 
ihr  Verhältnis  zur  Stadtverwaltung.  Bürgermeister  und  Hat 
hatten  ihnen  die  Niederlassung  in  Basel  erlaubt  und  nnch 
die  Bedingungen  festgesetzt,  unter  denen  sie  dortselbst  Leben 
und  Handel  treiben  durften.  Nun  waren  aber  die  Juden 
eine  besondere  Art  von  Menschen,  wenn  man  so  sagen  darf. 
Sie  konnten  nicht  frei  über  sich  verfügen.  Sie  waren  Eigen- 
tum des  Kaisers,  seine  Kammerknechte,  wo  immer  sie  auch 
sich  aufhielten.  Daher  müssen  wir  auch  das  Verhältnis  der 
Juden  in  Basel  zum  Kaiser  in  Betraclit  ziehen.  Selbst- 
V'^rständlich  spielt  auch  in  dieser  Beziehung  die  Stadt- 
verwaltung wiederum  eine  sehr  wichtige  Koile. 
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Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  Bürgermeister  und 
Bat,  als  sie  die  ersten  jüdischen  Familien  aufnahmen,  die 
kaiserliche  Regierung  um  Erlaubnis  dazu  gefragt  haben. 
Dio  Juden  zaliltcn  vermutlich  ihre  Roichssteiiern  weiter. 
utkI  flas  war  genug.  Als  aber  Kaiser  Karl  IV.  im  April  des 
Jahres  1B65  nach  Basel  kam,  und  ihm  und  seinem  (retoige 
aUo  Khren  erwiesen  wurden,  da  zeigte  ei-  sich  u.a.  dadurch 
erkenntlich,  dass  er  laut  Urkunde  vom  30.  April  13ü5  dem 
Bargermeister,  dem  Hat  und  den  Borgern  der  Stadt  Basel 
befahl,  die  Juden,  seine  Kammorknechte,  „die  jetzand  in- 
wendig Basel  sitzent  und  die  hienach  daryn  ziehent  und 
da  sesshaft  werden,  getmwelich  ze  schirmen  und  ze  fristen, 
und  dass  sie  die  Sturen  niessen,  als  sie  bescheiden  lieh 
duugket,  uml  das>  dieselben  Juden.  nii>t'i  Kaiiimerknecht. 
die  also  bi  in  sosshaft  sind  nitinan«!  anders  furbas  gebunden 
sollent  si  ze  dieuende  noch  zo  gebende  wider  ihren  Willen, 
und  soll  diz  wären  als  lange  untz  Wir  oder  unser  Nach- 
komen  am  Riehe  daz  widort  uffen  und  darnach  in  daz  nächste 
ganze  Jahr  (U.  B.  IV,  258  Nr.  287). 

Man  vermisst  in  dieser  Urkunde  eine  Angabe  darüber, 
an  wen  die  Juden  in  Zukunft  ihre  Reichssteuer  zu  bezahlen 
hätten.  Allem  Anscheine  nach  sollte  jedoch  nur  der  statns 
<luo  iM'srä(if;t  werden.  Die  Basler  hatten  Juden  aufgenoiuiui  n 
ohne  des  Kaisns  Erlaubnis.  Der  Kaisrr  liärre  ihnen  dies 
verbieten  kr>nnen,  er  tat  es  jedoch  nicht,  somiern  gewährte 
ihnen  das  Recht,  sowohl  die  bereit-^  dort  seashaften,  wie 
auch  die  noch  später  sich  dort  niederlassenden  Juden  zu 
nutzen  und  zu  niessen,  d.  h.  zu  besteuern.  Von  einer  Ueber- 
lassung  der  Reichssteuer  ist  aber  nicht  die  Bede;  die  Basler 
scheinen  sich  jedoch  auch  diese  angeeignet  zu  haben.  Das 
führte  zu  einem  Streite. 

Ära  30.  Juni  13<>5  starb  der  Bischof  Johann  Senn.  Ihm 
lolgte  im  «laraultol<r,.nil.Mi  Jjiiii'e  Joluiiin  von  Viemie.  ein 
;iuss<M-st  ^«'walt tätiger,  tyrannischer  (-harakter,  dem  jode 
freie  Regung  seiner  Untertanen  zuwider  war.  Das  Bistum 
Basel  war  tief  verschuldet  und  hatte  seine  meisten  Rechte 
eingebüsstb  Johanns  Bestreben  war  nun  darauf  gerichtet, 
den  alten  Qlanz  des  Bistums  wieder  herzustellen,  wie  es 
unter  Heinrich  von  Thun  gewesen  war.   Sein  erster  Schritt 
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war  g<^gen  die  städtische  Freiheit  gerichtet,  und  bei  Karl 
fand  er  mit  seinen  Beschwerden  Gehör.  Doch  luitt«*  «las 
weiter  keine  ?\)lgeii  von  Bedeninng.  uini  »lunii  l 'uisiiiii 
von  stiitMi  des  Hais  koniiien  solche  Angriffe  unseliädlicli 
getuaclit  \V(T(l»'n.  Ha  zog  il«'r  Bischof  auch  noch  den  Herzog 
lioopold  von  Oebtoneich  in  (U'u  Streit  hinein,  und  das  gab 
der  Saclie  eine  ganz  neue  Wendung. 

*  Herzog  Leopold  erfreute  sich  iioher  Gunst  und  Freund- 
schaft seines  Verwandten  Karls  IV.  Gerade  in  der  Zeit, 
wo  Basel  sich  den  Kaiser  durch  des  Bischofs  Beschwerdon 
ungünstig  ge.stimmt  sah,  dehnte  Herzog  Leopold  seine  Be- 
sitzungen in  Barels  Xilhe  ihuvh  die  Ki  Werbung  Freil>nrgs 
i.  B.  aus.  Aber  aucli  in  seiiiei:  eigenen  Mauern  entstand 
Hader  und  /Cwiesjjalt  zwischen  Adel  und  Bin  i  scluiit.  Dei- 
F^ischof  stand  auf  seiten  des  Adels  und  wurde  von  Herzog 
LKHijcdtl  unterstützt.  \\n  .Jahre  1374  entbrannte  der  Krieg. 
Der  Herzog  verfolgte  dabei  mehr  seine  eigenen  Literessen 
als  die  des  Bischofs  und  benutzte  dazu  die  Gunst  Karls  IV. 
Auf  seine  Anregung  iiih  erging  daher  vom  Kaiser  zu  Frank- 
furt am  25.  November  1374  der  Befehl  an  die  Basler.  zu 
beweisen,  dass  sie  das  Hecht  hätten,  die  l)ei  ihnen  wohn-  nthMi 
Juden  zu  beschatzen,  da  Ili  rzt)g  Leo[>old  di-  ^'  S  RMcht  für 
sich  beanspruche  vp^l.  Boi>s.  (-reschichte  der  Stadl  i')i>.d  im 
Mitt^hilter  l,  14.")  tl..  Ileusler.  \'erfassung!;geschiclite  der  Stadt 
Basel,  {>.  27i  Ü".  und  ürkundenbuch  IV,  368  X.  37!)). 

Der  Ausgang  dieses  Streites  war  der  am  18,  Juni  1375 
geschlossene  Vertrag  zu  Kheinfehlen.  wonach  sich  der  Rat 
von  Basel  verpflichtete,  für  „der  Juden  guf^  19,000  Gulden 
zu  geben.  Von  diesem  Tage  an  standen  also  die  Juden  Basels 
unter  dem  Schutze  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  und 
miissten  an  ihn  die  Reiclissteuer  bezahlen  (Vgl.  Heusler  a.  a. 
0.,  pag.  274  5 1. 

T^ov  Herzog  gab  sich  jedoch  mit  dein  l)isher  Krreiehten 
nicht  zufrieden.  Am  21.  Januar  137<>  erhielt  er  von  Kaiser 
Karl  auch  die  Vogtei  in  Basel.  Er  übte  somit  die  oberste 
Kichtergewalt  aus  in  der  Stadt.  In  dieser  seiner  Eigen- 
schaft tut  er  am  16.'  Januar  1379  dui'ch  einen  zu  Rhein- 
felden  ausgestellten  Akt  den  Juden  Menlin  von  Kufach, 
Eberlin  von  Gebwiler  und  Moysen  von  Colmar  und  all<*n 
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an(le!'on  Jiulcu  \  Bas»»l  kuml.  <lass  er  sie  aller  Ansj)rac!i<m 
und  Beasemngen.  die  sie  bis  aul  den  heutigen  Tag  begangen 
haben.  U  di^  sage  und  sie  um  keinen  Frevel,  den  sie  unter 
einander  begehen,  strafen  wolle,  ausgenommen  den  Totschlag 
und  die  Sachen,  die  au  den  Leib  gehen.  Auch  wenn  von 
einer  Partei  bei  ihm  Klage  göfilhrt  werde,  soll  es  ihm  vor- 
behalten bleiben,  Recht  zu  sprechen.  Der  Vogt  Lentold 
von  Bftrenfels  wird  augewiesen,  die  Juden  zu  schirmen  i^vgl. 
U.B.  I\\  Nr.  441  . 

Der  Herzog  von  Oesterreich  tat  nichts  zur  Behauptung 
seiner  Machtstelhmg  in  Basel.  Er  liatte  in  überitalien  zu 
tun,  er  hatte  Pläne  in  Ungarn.  Basel  benutzte  diese  Lage; 
es  nahm  Partei  für  Bischof  Tiner,  es  trat  dem  Bunde  der 
Städte  bei  und  bezeugte  dadurch  unverhohlen  seinen  Abfall 
von  Oesterreich.  Herzog  Leopold  konnte  os  auf  einen  Kampf 
mit  dem  Stadtebund  nicht  ankommen  lassen,  er  begnügte  sich 
damit,  den  König  Wenzel  gegen  Hnsel  aufzureizen  (vgl. 
Wacker n.i^rl  a.  a.  O.,  pag.  309). 

Diese  Wagänge  waren  auch  für  die  Lage  der  Juden 
in  Basel  voti  hoher  Bedeutung.  \V\v  Imben  bereits  gehört, 
wie  der  König  Wenzel  durch  Schreiben  vom  2.  Oktober 
VM7  dorn  Burgermeister,  dem  Rat  und  den  Burgern  von 
Basel  befahl,  dahin  zu  wirken,  diiss:  Eberlin.  der  Jude,  und 
sein  Vogt  itichensheim  gewisse  Bürger  aus  Colmar  von  der 
Beichsacht  befreien  sollten,  welche  auf  deren  Veranlassung 
von  dem  oberelsassischen  Landgerichte  über  sie  ausgesprochen 
worden  war. 

Am  10.  Juni  1385  wurde  auf  dem  Städtotag  zu  Ulm 
vereinbart,  dass  von  diesen»  Tage  an  in  Jahresfrist  keine 
Bundesstadt  Judt^u  eim  r  anderen  Stadt  aufnehtnen  *j{dlt;e 
und  da^^s  bei  der  l)ovorsreiienden  Festnahme  der  Juden  in 
flon  Städten  jede  Stadt  die  fremden  Juden  dahin  aus- 
liefern solle,  wohin  sie  gehören  (U.  B.  V,  56  Nr,  46).  Auf 
diesem  Stadtetag  war  auch  Basel  vertreten.  In  den  Jahr- 
rechnungen  (i\  I,  pag.  135)  heiijst  es  ausdrücklich,  dass 
der  Bat  ,.500  gülden  gen  Ulma  der  Juden  wegen ^  be- 
willigt habe. 

Es  handelt  sich  bei  der  »^eiianiiton  Abmachung  um  dif 
sogenannte  Judenschuldentilgung.  Danach  iiatten  die  Städte 


Digitized  by  Google 


Die  Judeu  iu  Basel. 


fl^ni  Könige  l»i.s  spaiesttMis  '2.  Febi'uar  13bö  «He  Summe  von 
4U.U00  GuMf'iL  zu  bezahlen,  iluriK'n  aber  dafür  -'/^  der  Juden- 
schaiden  einziehen  (^'/i  ^^1*^^  erlassen)  und  von  ihren  Juden 
ei  preasen.  soviel  sie  wollten.  Zu  diesem  Zwecke  war  es 
selbstverständlich  notwendig,  dass  die  Juden  dahin  aus- 
geliefert wurden,  wohin  sie  gehörten.  Am  16.  Juli  be- 
willigte der  König  ausserdem  den  Städten  das  Becht  der 
Aufnahme  von  Juden,  vorausgesetzt,  dass  sie  vom  2.  Februar 
1388  an  di«»  Hälfte  des  aus  den  Juden  gezogenen  Ge- 
winnes ilim  üherlasspTi  fvgl.  TT.  R  V.  6fi  Ni.  46  fgg.  und 
Süssmann  A.,  Die  Judenschuldentilgungen  unter  König 
Wenzel.  Berlin  1907'. 

Basel  gehört  mit  Heg<»nsburg  und  Schweinfui  t  zu  den 
Städten,  wo  es  zu  einer  Judenschulden tilgung  nicht  ge- 
kommen ist  Weizsäcker  (R.  A.  I,  S.  470  Z.  16  f.)  meint,  es 
habe  vielleicht  die  enge  Verbindung,  in  welcher  diese  Stadt 
zu  den  Herzögen  von  Oesterreich  stand,  dazu  beigetragen, 
dass  die  anfangs  unter  den  Kontrahenten  des  Vertragt  s  ge- 
nannte Stadt  in  (l«'n  späteren  Ausfertigungen  fehle.  Diese 
Meinung  ist  ilaliin  zu  berichtigen,  dass  die  enge  Verbindung, 
in  welcher  diese  Stadt  zu  «len  Herzögen  von  Oesterreich 
stand,  zu  der  Sache  nichts  beigetragen  haben  kann,  aus 
dem  einfachen  (rrunde,  weil  eine  solche  Verbindung  über- 
haupt nicht  bestanden  hat.  Im  Gegenteil,  das  Verhältnis 
zwischen  Basel  und  dem  Herzog  war  gerade  damals  ein 
8<»hr  gespanntes,  und  daraus  eben  erklärt  sich  uns  das  Fehlen 
Basels  bei  der  Jndenschuldentilgung.  Die  Juden  standen 
unter  der  Oberhoheit  des  Herzogs.  Also  hatte  die  Stadt 
überhaupt  nicht  das  Recht,  die  Schulden  derselbm  zu  tilgen. 
Daraus  erkläi  t  sich  ein^  rs.Mts.  wenn  Bas(d  nie  lit  genannt  ist 
unter  den  Städten,  welche  zu  den  40,000  Gulden  beigetragen 
halHMi  und  anderseits)  auch  nicht  unter  denen,  wo  eine  Juden- 
Schuldentilgung  stattgefunden  hat. 

Noch  eine  andere  Tatsache  erklärt  sich  uns  aus  dem 
Verhältnis  zwischen  Basel  und  Oesterreich.  Die  Markgrafen 
Gebrüder  Otto,  Hans  und  Hesse  von  Hochberg,  Freunde  des 
Herzogs  Leopold,  hatten  einige  Juden  von  Basel  gefangen 
genommen  und  l)»«iaul)t.  Sie  nahmen  ihnen  ausserdem  ihre 
Schuldbriefe  ab  und  wollten  sie  bei  den  Schuldnern  der 
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Juden  geltend  machon.  Oh  die  Markgrafen  tatsächlich  eine 
.Tudonscluihh'iilil^uji«^'  im  KKmii.mi  vnrnelinn'ii  woHton,  sei 
dahinafcstellt.  Soviol  ist  jodiMiialU  sicher,  dass  Bum  I  sirii 
(ianiit  nicht  ziifriedtMi  gnh.  .dxM'  dass  «lie  Suidt  (ial)ei  das 
Interesse  der  Juden  im  Auge  hatte,  ist  so  gut  wie  aus- 
geschlosseiL  Ihr  Protest  fand  vielmehr  einzig  und  allein 
statt  zum  Vorteile  ihrer  Bürger^  die  nicht  in  Abhängigkeit 
von  den  Markgrafen  kommen  sollten.  Daher  kam  am 
30.  Juli  1385  eine  Einigung  zustande^  wonach  der  Bat  und 
die  Bürger  von  Basel  ^daz  selbe  giU  mit  gewissen  bürgen 
und  brielien  v«'rsirhertent~.  während  die  Markgrafen  alle 
die  i^riefe.  die  ihie  ii  die  duilen  wegen  der.^elben  Sache  und 
(Telan^ijenuahmc  g''g*'lt"n  hatten,  für  kraftlos  erklärten. 
Speziell  verzichtete  Haus  von  Hoc  hlHUi;  auf  alle  Ansprache. 
Rechnung  und  Forderung  der  Juden,  nachdem  sie  ihm  den 
Gigennagel  von  Wittenheim  versetzt  hatten  (U.  B.  V,  6S 
Nr.  57). 

So  hatte  denn  Boeel  mit  der  Jndenschuidentilgang  nicht« 
zu  tun,  und  zwar  einzig  und  allein  deshalb,  weil  die  Jaden 

in  Basel  politisch  damals  von  dem  Herzog  von  Oesterrwch 
abhingen.  Es  ist  also  aiuh  ganz  falsch,  wenn  Süssmanu 
(I.  <'.  pag.  T-li  sagt,  man  habe  den  AVerbungcn  de.-r,  Künit^s 
widerstanden.  Der  König  hatte  bei  Basel  der  Juden  wegen 
nicht  zu  werben,  das  ging  die  Stadt  überhaupt  nichts  an. 
Falsch  ist  ferner,  wenn  derselbe  Verfasser  meint,  der  König 
habe  sich  auf  Umwegen-  auch  von  dem  Baseler  Judengute 
Vorteile  zu  verschaffen  gesucht,  indem  er  auf  den  Xachlass 
des  Juden  Moses  von  Colmar  Anspruch  erhob,  vielmehr  war 
es  eine  allgemeine  Gepflogenheit  Wenzels,  die  Hinterlassen- 
schaft der  ohne  Kinder  verstorbenen  Juden  an  sich  zu  ziehen 
^^vgl.  (irautz,  Ge.schichte  VIII.  5*d). 

Moses  von  Colmar  uar  zu  Beginn  des  Jahres  138B  in 
Basel  gestorben,  ohne  Kinder  zu  hiDterlas.seu.  Seine  Witwe 
liiess  Solema  oder  Salema.  Nun  erschienen  am  16.  Mai  des- 
selben .lahres  vor  dem  ächultheissen  zu  Basel,  Dietrich  von 
Sonnheim,  die  genannte  Soleiua,  sowie  die  Brüder  Symont 
von  Basel  und  Isagk  von  Kaysersberg  und  machten  sich 
anheischig  durch  Zeugen  zu  beweisen,  dass  sie  die  recht- 
mllssigen  Erben  des  Moses  von  Colmar  seien.   Nach  ab- 
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gewiegtem  Judeneide  erklärte  Joseph  von  Reichen woier, 
wohnhaft  zu  Kaysersberg.  dass  er  wolil  wisse,  dass  die 
Mutter  Symonts  und  Isagks  mit  dem  verstorlxMien  Moses 
(-Toschwistorkind  gewesen  sei.  Er  habe  dieses  von  der  Mutier 
und  von  Moses  selbst  oft  gehürt.  Auch  habe  ihm  letzterer 
gesagt,  Symont  und  Isagk  seien  seine  nächsten  und  recht- 
mässigen Erben.  Dasselbe  habe  er  auch  von  anderen  Juden 
l^eliört.  Basselbe  beschwören  Manschicr,  der  Jude,  von  Basel, 
Bellifene,  der  Vater  Symonts  und  Isagks,  Isagk  von  Kayser^- 
borg,  der  ältere,  Vivelin  MenliUy  Vivelin,  der  Jndensänger, 
Abraham,  der  Judenschulmeister.  Daraufhin  wurde  den 
beidr-n  I5rii(l»  rn  die  Hinterlassenscliaft  des  j\loses  von  Colmai' 
zng*'S)(i()(]ien:  sollte  jedoch  innerhalb  .lalin'sfrist  .leninn'l 
kommen  und  beweisen,  dass  »  r  «m'u  näiierer  Erbe  sei.  oder 
ebenso  nahe  als  sie,  so  sollte  ihm  sein  Kecht  bestätigt 
werden  (Beilage  XXI). 

An  demselben  Tage  verkauften  die  Bruder  8ymont  und 
Isagk  die  ihnen  zugefallene  Hinterlassenschaft  von  Moses 
von  Colmar,  Eigentum,  Pfänder,  Schulden,  Häuser,  Zinsen, 
Hansgeräte,  silbernes  (Teschirr^  Mobilien  und  Immobilien,  an 
die  Witwe  Solema  um  fünfhundert  dulden  (Beilage  XXII). 

Nun  aber  beschwerte  sich  dagegen  derüntervogt  Wernher 
Zuber  nameii^^  seines  Herrn,  des  V'ogics  zu  Basel.  Lutold 
von  Berenfelfl^  uiul  konfiszierte  den  Nachlass  des  Moses  von 
Colmar,  da  derselbe  ohne  rechtmässige  Erben  g<*storhen  sei. 
Das  Gut  solle  daher  Jahr  und  Tag  bei  dem  Vogto  in  Ge- 
wahrsam bleiben,  bis  ein  rechtmässiger  Erbe  sich  melde, 
Symont  und  Isagk  beklagten  sich  darüber  beim  Schultheiss 
von  Basel,  Dietrich  von  Sennheim.  Die  Beweisaufnalime 
ergab,  dass  Symont  und  Isagk  die  rechten  Erben  des  Moses 
von  Colmar  seien  und  liass  ihnen  das  (lUt  dea.selben  mit 
Hecht  zuerkannt  worden  sei.  Der  Vogt  aber  habe  kein 
Jtecht  an  dem  Nachlasse.  Die  Juden  sollten  das  (tui  in 
Gewahrsam  behalten,  sollte  aber  Jemand  kommen  in 
Jahresfrist  und  beweisen,  dass  er  näher  oder  ebenso  nahe 
verwandt  sei  als  sie,  so  solle  ihm  sein  Kecht  zuteil  werden 
(Beilage  XHII). 

Der  Vogt>  Lutold  von  Berenfels  berichtete  darüber  an 
den  König,  und  dieser  schrieb  am  22.  Dezember  desselben 
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Jalires  VdHW  an  dfii  BürgtiniieisUT.  don  Hat  und  die  Burj^er 
der  Stadt  Basel)  dass  sie  das  Geld,  weiches  sie  dem  Juden 
Moyses,  seinem  Kammerknoclit  abgeschätzt  haben,  gans 
und  gar  ^antwurten^  sollen,  wie  es  ihnen  Peter  von  Thyedat; 
Schnltheiss  von  Colmar^  vorschreiben  werde,  dem  sie  über- 
haupt geuan  gehorchen  sollten  in  allem,  was  er  ihnen  in 
seinem,  des  Königs.  Namen  sagen  werde  (Beilage  XXIV). 

Die  Antwort  dos  Rates  auf  dieses  königliche  Schreiben 
ist  uns  nicht  bekannt.  Verniutli(!li  ontliält  dipselbo  eine 
Aufklärung  darüber,  rlass  es  sich  nicht  um  «Mue  «Abschatis- 
ung",  sondern  um  einen  Naciilass  gehandelt  habe,  und  dass 
dieser  \?ichlass'  den  Erben  überantwortet  worden  sei.  Allein 
der  König  gab  sich  damit  nicht  zufrieden.  Er  Hess  dem 
Bäte  am  26.  Februar  1388  durch  Blachmont  von  Weytemole 
schreiben,  dass  er  ihn  durch  Johann  von  Krenkingen  wegen 
der  Hinterlassenschaft  des  Juden  Moyses  vor  das  Hofgencfat 
laden  werde.  Doch  sei  diese  Vorladung  bis  ztim  kommenden 
Michaelistag  aufgeschoben  worden,  duiiiu  dor  Hat  und  Jo- 
hann von  Krenkingen  in  der  Zwischenzeit  vor  dem  König 
über  die  Sacdie  verhandeln  könnten  (Beilage  XXV). 

Darauf  schrieb  der  Rat  an  Johann  von  Krenkingen,  er 
sei  in  der  Sache  unschuldig;  er  habe  das  Gut  des  Moyses 
sich  nicht  angeeignet,  Moyses  habe  Erben  hinterlassen,  von 
denen  der  eine  noch  in  Basel  wohne,  die  anderen  aber  in 
Kaysersberg.  Diese  hätten  die  Erbschaft  vor  dem  Schult- 
heissengerichte  nach  Becht  und  Gewohnheit  sngesprochen 
und  ausgeliefert  bekommen,  da,  in  Verlauf  eines  .Tahres 
Niemand  daraut  Ajisprneh  erhoben  liabe.  Sollte  niui  aber 
Johann  von  Kreid<inij;en  es  dennocli  für  nötig  haiton,  in 
der  Sache  eine  Klage  anzustrengen,  so  möge  er  nach  Basel 
kommen  und  den  Rat  vor  dem  Schultheissengerichte  ver- 
klagen, denn  der  Baseler  Rat  und  die  Burger  seien  von 
Königen  und  Kaisem  gefreit,  vor  keinem  anderen  Gerichte, 
Hofgericht  oder  Landgericht  zu  erscheinen,  ausser  dem 
Schnltheissengerichte.  Dort  werde  man  ihm  gerne  Bede 
und  Antwort  stehen  (Beilage  XXVI). 

Den  Aveiteren  A  erlauf  der  Sache  kennen  wir  nicht.  Wir 
wissi'ii  nur.  da.ss  Juhann  von  ICrenkins^on  laut  Urkunde  vom 
27.  April  138y  seine  Anaprüche  an  die  Basier  wegen  des 
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.lit«lt-ii  Moses  fiilleij  hksson  zu  wulleii  erklärto  dJ.  B.  A  .  122. 
Nr.  117).  Der  Kat  scheint  aber  aiicli  tianach  sich  nocli  nicht 
völlig  beruhigt  gefunden  zu  haben  und  Hess  deshalb  die 
verschiedenen  Urteile  des  Schultheissen  auch  (hirch  das 
Offizialgericht  öffentlioli  best&tigeu  (vgl.  die  Beilagen  XX. 
XXI.  XXH). 

In  das  Jabr  1886  fällt  noch  ein  weiteres  Schreiben 
Wenzels  an  den  Bat  von  Basel  wogen  der  Juden.  Es  waren 
nämlich  at»  mehreren  St&dten  des  Reiches  Klagen  an  den 
KöDig  i^ehmgt.  (lass  die  .luden  mit  ihrer  Kleiiluug  und 
anderen  Dingon  pjrossen  Luxus  triebt  ii  zur  Sclmiach  des 
christlichen  Grlaubens.  Dio  Stadtverwaltungen  sullten  daher 
darauf  achten,  dass  die  Judeu,  wie  es  ihnen  vorgeschrieben 
sei,  Stiefel  und  Judenhüte  tragen  sollten,  damit  man  sie  von 
den  Christen  unterscheiden  könne.  Es  lässt  sich  nicht  er- 
mitteln, ob  diese  Klage  auch  speziell  f&r  Basel  berechtigt 
war  nnd  ob  dem  Schreiben  Folge  gegeben  wtirde.  Dasselbe 
königliche  Schreiben  ist  anch  für  Strassburg  vorhanden  nnd 
abgednickt  in  Scheid,  Histoire  des  Juifs  d'Alsacr,  pag.  B48. 

Wii  liabüii  üben  gesehen,  dasb  Basel  zu  den  Städten  ge- 
hörte, wo  die  Judenschuldentilgung  nicht  zur  Ausüilirung 
gelangte.  Basel  hat  demnach  auch  zu  den  von  dem  Städte- 
bunde dem  Könige  versprocheueu  40,00 )  (Julden  sicherlich 
nichts  beigetragen.  Wir  ha])('n  uns  dies«'  Tatsachen  erklärt 
atis  dem  Umstände,  dass  die  Basler  Juden  damals  nicht  unter 
der  Oberhoheit  der  Stadt,  sondern  unter  der  des  Herzogs 
Leopold  von  Oesterreich  gestanden  haben.  Nun  wurde  be- 
kanntlich am  9.  Jnli  1B86  dio  Schlacht  bei  Sempacli  ge- 
schlagen, der  Herzog  und  mit  ihm  sein  Adel  vernichtet. 
Als  der  Riit  der  Stadl  Basel  den  Tod  Leopolds  \  eriiomaien, 
da  zog  er  sofort  tlie  notigen  Konsequenzen  daraus.  Seine 
Gesandten  eilten  mit  getidlten  Taschen  zu  König  AVenzrd; 
schon  am  1.  August  erteilte  dieser  zu  Prag  den  BasK»rn  die 
Urkunde,  dass  die  Vogtei  des  Kelches  zu  Basel,  die  durch 
den  Tod  des  Herzogs  ledig  geworden,  dem  Rate  zur  Be- 
setamng  übergeben  sei,  bis  sio  das  Beich  mit  tausend  Gulden 
wieder  an  sich  löse  (Wackomagel,  a.  a.  O..  [)ag.  812». 

Hinsichtlich  der  Juden  scheint  eine  Abmachung  nicht 
stattgetunden  zn  Imben.    Die  Basier  waren  aber  sicherlicl» 
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der  Meinung,  dass  sie  nunmelir  auch  in  (iie?;er  licziehuTig 
an  die  ätelie  des  Herzogs  getreten  seien  and  erhoben  die 
Judensttnier,  wie  sie  es  getan  hatten,  bis  zu  dem  Zeitpunkt^), 
wo  dieselbe  von  Karl  IV.  an  den  Herzog  Leopold  übergeben 
worden  war.  König  Wenzel .  aber  war  damit  nicht  einver- 
stunden, er  bestand  vielmehr  nach  wie  vor  auf  dem  Rechte, 
die  Juden,  seine  Kammerknechte,  zn  besteuern  und  ihre 
Hinterlassenschaft  an  sich  zu  ziehen,  überhaupt  sie  als  sein 
Eigentum  zu  hf^trachten.  AVie  er  *iit's*\s  sein  vermeintliches 
Kccht  mit  Bezug  aut  den  Xachlass  des  Juden  Moses  geltt  iid 
machte,  haben  wir  bereits  gesehen.  Diese  Angelegenheit 
wt\r  norli  inmier  nicht  völlig  erledigt.  Der  Vertrauensmann 
Wenzels,  Johann  von  Krenkingen,  hatte  zwar  auf  seine  An- 
sprüche verzichtet,  aber  nicht  der  König  selbst  Ausserdem 
hatte  dieser  noch  andere  Forderungen  der  Judenheit  wegen, 
die  «bie  inen  wonhaft  in  verloffener  zit  sint  gewesen  und 
noch  sint  unser  canin\erknechten  und  insunders  von  Moysos 
dt^s  Juden  wegen  und  alN^s  des  gutes,  so  sie  von  Moyses 
und  andt'rm  Judt  ii  «Ii*»  l>ie  in  bitzher  wonliaft  gewesen  sint 
UJid  oucli  Tjoch  sint."  Inloigedessen  entstand  zwischen  Basel 
und  dem  Könige  ein  Streit,  der  mehrere  Jahre  lang  währte. 
Der  Verlauf  desselben  lässt  sich  aus  den  uns  erhaltenen  Ur- 
kunden nicht  mehr  genau  erkennen. 

Erst  am  15.  September  1390  kam  es  zu  einer  Einigung 
zwischen  den  Bevollmächtigten  des  Königs,  Lamp recht 
Bischof  von  Bamberg  und  den  Edlen  Hinagkzin  von  Wissem- 
burg  und  Horziwoy  Swinar  einerseits  und  deLu  Rate 

der  Stadt  ander-^fit,.-,.  j).  r  T?nt  /;ililtf»  2()0<  •  rlieinische  Gulden 
an  «lie  königliche  Kanunei".  Dafür  iiberliess  Wenzel  der 
iStadt  die  halbe  Judensteuer  auf  I  I  .lahre.  die  andere  Hältte 
sollte  MM  ihn.  und  zwar  erat  vom  fünften  Jahre  au.  gezahlt 
werden,  desgleichen  von  vornherein  der  goldene  Opferpfennig 
(U.  B.  V,  153,  Nr.  143).  Am  20.  Oktober  desselben  Jahres 
wird  von  Bürgermeister  und  Bat  eine  Erklärung  abgegeben 
über  Vollzug  der  Urkunde  König  Wenzels  (U.  B.  V,  165, 
Kr.  144).  Am  5.  Jaimar  1391  quittieren  Hinacgkin  von  Wissera- 
Ijurg  genannt  zer  Tuben,  des  Königs  oberster  Schenke,  und 
Borsiwoy  von  Swiners,  des  Kö*nigs  ubfMstor  Hauptmann  in 
Peyeru,  über  den  Empiang  von  ÖOO  gülden  Kinscher  und 
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giiter.  und  am  7.  Januar  schreiben  dieselben,  da*«  sie  der 

Stadt  eine  gänzlich».'  (^tiittiiii;;  p^ebon  wollen  für  di"  2500 
fTiildon.  wonn  die  letzton  llKJÜ  (Juhlen  in  Fraiikiiut  hiv.ahlt 
seien,  wie  verspruehen.  5CK_)  dulden  waren  iillem  Anscin  in»? 
nach  zur  Begleichung  einer  anderea  Forderung  btvstimuit. 
Vom  7.  Januar  datiert  auch  das  Sc huldversp rechen  des  Bürger- 
meisters über  2000  Cxulden  zahlbar  an  Herbst-  und  Fasten^ 
inosse  Bu  Prankfurt  (U.  B.  V,  167.  Nr.  146). 

Welche  Faktoren  dabei  mitspielten,  das»  man  das  Juden- 
abkommen mit  Basel  noch  vor  dem  allgemeinen  Juden- 
schuldentilgungsorlnsse  vom  U\.  September  1390  publizierte, 
lässt  sicli  aus  der  vorgelienden  Darstellung  unschwer  er- 
kennen. (Tt'rade  so  wenig  wie  i?n  .Tahi'e  1885  der  Heiz'»g 
in  eine  AniuiUiening  der  Judenschuldenriigung  gewilligt 
liatt*  .  gerade  so  wenig  W(dlt<'  es  jetzt  die  Stadt,  weil  sie 
sich  dadurch  selbst  geschädigt  hätte.  Vielmehr  wird  sie 
gerade  jetzt  mit  Freude  die  Gelegenheit  ergriffen  haben, 
ihren  seit  langen  Jahren  der  Juden  wegen  währenden 
Streit  aus  der  Welt  zu  schaffen,  und  auch  dem  König 
mag  es  nur  willkommen  gewet^en  sein,  dass  die  Sache- 
niiüinehr  erledigt  war.  und  z\\;ii-  uiu  so  nii  hi'  als  die  Stadt 
ininieriuii  mit  einem  gewissen  ivfclite  In-liaupten  knimte, 
dass  mit  der  Vogtei  auch  die  .ludeusteuor  uui  sie  über 
gegangen  sei. 

Im  Abkommen  vom  15.  September  1390  war  stipuliert 
worden,  dass  die  halbe  Judensteuer  vom  5.  Jahre  an  dem 
König  entrichtet  worden  sollte,  das  war  also  vom  15.  Sep- 
tember 1895  an.  Nun  hören  wir  schon  am  18.  November  1395, 
dass  Bitter  Burchard  Münch  von  Landskron  die  halbe  Juden- 
steuer, die  ihm  Kr»nig  Wenzel  verliehen  hat,  von  der  Stadt 
Basel  erhalten  zu  haben  bevrh.'inigt  i  ü.  B.  V.  2:11^.  Nr.  220i. 
Am  12.  Ue/einbei-  131M>  leiht  der  Kernig  dieselbe  Steuer  ntd)st 
anderen  Güt''ni  dem  Bertram  von  Vilwil,  Wdhelm  von  Erli- 
bach, Bernhart  vn  Hebehiheim  und  Hensel  Beder  (U.  B.  V, 
pag.  236,  Nr.  227).  Am  3.  November  1397  bekennt  der  ge- 
nannte Bernhard  von  Bebeinheim,  Schultheiss  ze  Müln- 
huseui  für  sich  und  seine  Gemeinder  von  der  Stadt  Basel  35 
gülden  von  der  gewöhnlichen  Judensteuer  und  6  gülden  6 
8ch.  u.  80  Basier  Pf.  vom  Opitipfennig  der  Juden  Bobin, 
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Jeddin  von  Solothani,  Hackman  und  Mennelin  erhalten  zn 
haben  (U.  B.  V,  238,  Nr.  232). 

Diese  Urkunde  ist  die  Ictztö.  die  sich  aiü"  die  Basel-T 
Judeugerneinde  bezieht:  df»nn  um  dieselbo  Zeit  oder  kurz 
vorher  waren  sämtliche  Juden  mit  Ausnahme  des  Arztes 
Gutlehoii  und  seiner  Familie  aus  Basel  fortgezogen  oder,  wie 
es  auch  heisst,  entwichen.  Dass  dem  so  ist,  geht  mit  vÖlUgi^r 
Sicherheit  hervor  aus  einer  noch  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Urkunde  vom  16.  Februar  1404,  in  welcher  ausdröcklich 
gesagt  ist,  dass  die  Juden  schon  am  Montag  nach  Aller- 
heiligen, d.  h.  am  6.  November  1397  entwichen  waren. 

AVie  haben  wir  uns  nun  dieses  Entweichen  zu  erklären  ? 
Diese  Frage  hat  unseres  AVissens  bis  jetzt  noch  keine  Be- 
antwortung geiundei).   und  zwar  kommt  dies  daiiei-.  wt'il 
Juan  eine  wichtige  Urkunde  dabei  ausser  Acht  gelassen  hat. 
Einen  der  Hauptstreitpunkte  uänilich  zwischen  Oesterreich 
und  Basel  in  den  Fehden  von  1445 — 1449  bildete  der  so- 
genannte  freie  Zug.  Oesterreich  klagte:  „die  Basler  empfahon 
unserer  Herrschaft  Leute  zu  Bürgern,  auch  unverrechnete 
Amtleute  und  Knechte,  und  nehmen  die  armen  Leute  der 
Ritterschaft  zu  Pfahlbürgern  an.    Die  Stadt  erklärte,  Basel 
sei  eine  freie  Stadt  und  jeder  iiiogo  zu  und  von  ihi  /.iehen. 
wie  es  ihm  eV)en  sei.    Der  Mehileil  der  Menschen  sei  frei 
geboren,  wenige  eigen,  und  was  der  Herrschatt  Leute  im 
Sandgau  und  Elsass  butreHe,  so  sei  vor  Zeiten  eine  Ab- 
machung darüber  getroffen  worden«   ^13:U.   wo  es  u.  a. 
heisst:  were  ouch  ob  ein  statt  oder  ein  dorff  schuldig 
were  in  der  gemeinde  an  jaden,  an  kawertschen,  an  cristen. 
Züge  (farüber  einer  dannen,  den  gat  die  schuld  nit  an  ze 
geltende).    In  dieses  Recht  greife  die  Bttterschaft  ein  und 
wolle  mehr  Recht  haben  als  die  Herrschaft  selbst.  Oester- 
reieh  bestritt  dif  Freiziis^igkoit  nicht  ausser  für  <lie  Ding- 
liöie  im  l^iirier  Amt,  die  eigen  seien,  sondern  beschwerte 
sich  bloss,  dass  nnverrechnete  Amtleute  und  Männer,  die  der 
Herrschatt  noch  schuldig  seien,  zu  Basel  Aufnahme  fändim 
I  Heusler,  pag.  293 — 296).  Um  nun  diesen  Streitigkeiten  ein 
£nde  zu  machen,  Hess  die  Stadt  im  Jahre  1446  durch  den 
Offizial  Kundschaft  darüber  aufnehmen,  wie  es  zwischen 
Basel  und  Oesterreich  vor  Altem  mit  dem  freien  Zug  ge- 
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halten  worden  sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagt  ein  gewisser 
Magnus  Pfuneer,  des  weltlichen  Gerichts  za  Basel  Schreiber, 

IT  sei  mehr  als  27  Jahre  Gerichtsschreiber  gewesen  nnd  habe 
auch  viel  crtaliroii  von  dem  alten  Stadtschreiber  Haus  Krhart. 
Her  ihm  von  mehr  als  47  Jahr^'ü  her  zu  berichtpn  wnssr»-. 
^ünd  des  mals  vil  JndtMi  zii  Basel  gesessen  worerit.  das 
i^s  da  bescliehe,  als  sie  ir  selbst  besorgt ent,  das  sy  an  hertzog 
Jjüpolt  seligen  von  6sterrich  wurbent,  so  verr  das  er  sy 
z&  bürgeren  nnd  inn  sinen  schirm  nam.  Als  nu  das  be- 
Bchach  und  sy  ein  rat  von  Basel  nit  gern  von  der  Stadt 
ziehen  liesz,  da  kam  es  so  verr,  das  man  mit  dem  ftirsten 
tagen  ward.  Als  nu  der  fry  zug  für  haii<l  genomen  ward, 
wie  der  herrschafft  lüt  und  die  von  Ba*^»^l  nndereir.ander 
ziigig  werent,  da  widor  aber  die  sttuU  von  Jjasol  m\t  geredeu 
küiid,  dann  das  es  von  alterhar  küituiifii  \vtMt\  das  d^r  ln-rr- 
schafft  lütö  und  die  von  Basel  undereinander  zugig  sygent, 
hät  er  dick  und  vil  von  sinen  obgenauten  herren  seligen 
und  andren  erbem  hUen  gehört  sagen  ^U.  B.  Vü,  pag.  139, 
Nr.  86,6). 

Also  die  Juden  von  Basel  waren  um  sieh  selbst  heaorfftf 
darum  ersuchten  sie  den  Herzog  Leopold  von  Oesterreich, 
er  möge  sie  zu  Bürgern  und  in  seinen  Schirm  aufnehmen. 

Das  geschah.  Der  K^tt  von  Basel  aber  wollte  die  Juden 
ni(  lit  gerne  ans  dor  Stadt  ziehen  lassen  und  trat  daixM-  mit 
dein  Herzog  in  lJnt»M  haüdhiiig.  l>a  aber  stellte  «-s  sicii  heraus, 
dass  zwischen  Basel  und  der  Herrschaft  (h'r  freie  Zug  be- 
stehe, so  dass  sich  Basel  dem  Abzug  dt^r  Juden  nicht  wider- 
setzen konnte».  (Xu  dem  vielerwähnten  Aufnahniobriei'  der 
Slemma  war  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Juden  die  Stadt 
verlassen  konnten,  wann  sie  wollten  und  sogar  das  Hec))t 
h&tten,  auf  3  Meilen  weit  Geleit  zu  for«Jern). 

Dieser  Bericht  fidirt  uns  allerdings  nui'  um  einen  kleinen 
Schritt  w^eiter.  Wir  wissen  nunmehi".  dass  es  die  Ani:;sr  um 
ihr  liehen  war.  weichte  die  Juden  linseis  veranlasst  hat.  ans 
der  Stadt  zu  entweiclj^'H  und  beim  Horzofi:  von  Oesterreich 
Unterkunft  zu  suchen.  Aber  woher  kam  diese  Angst?  Nun,  wir 
glauben  auch  auf  diese  Frage  eine  Antwoi  t  gefunden  zu  hai)en. 

In  den  neunziger  Jahren  des  XIV'.  Jahrhunderts  waren 
wiederum  pestartige  Erscheinungen  aufgetreten.  Von  Colmar 
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wird  am  28.  Juni  1397  nach  Freiburg  auf  eine  Anfrage  be- 
richtet, dass  Bruno  von  Bappolstein  in  seinem  Schlosse  xa 
Kappol tsweiler  Juden  gefangen,  gefoltert  und  gerichtet  habe, 
die,  wie  auch  ein  Jude  David  zu  Thilrlnghein),  eingestanden 
hatten,  dass  sie  mit  einem  Pulver  Brunnen  vergiftet  haben. 
Ein  Schaffhausener  „Lermeister*'  (Lehrer,  Rabbi)  soll  <»s 
ointMii  Asoliaiii'ii burger  Hettdjuden  Meiger  gegeben  haben. 
!»nl)('i  worden  die  Juden  von  Colmar  und  RBppoUsw  t'il«'r 
III  die  Saclic  Ii in^Mugexogen.  Denn  dieser  Erbärmliche  sucht 
sein  Leben  zu  retten,  indem  er  verspricht,  er  wollte  noch 
mehr  Juden  z<M':^rn  und  weisen,  die  damit  umgehen  und 
umgegangen  sind.  Der  Thüringheimer  will  das  Gift  von 
Jacob  in  Breisach  erhalten  haben,  als  die  Juden  dort  Hoch- 
zeit feierten,  und  von  ihm  wie  von  einem  andern  namens 
Schekan.  Greld  bekommen  haben,  der  aus  Basel  zu  der  Feier- 
lichkeit in  Breisach  war  (Lewin,  Juden  in  Freiburg.  <>o.t)). 

Diese  Gerüchte  waren  es  zweifellos,  welche  di«^  Juden 
um  ihr  T/oboT»  b«'sorgt  machten.  Di»'  \'(trg;ni<;i'  aus  (|.>r  Zoit 
de*  schwarzen  Todes  waren  noch  nicht  vergessen.  Man  er- 
innerte sich,  dass  damals  die  Herzüge  von  Oesterreich  die 
Juden  Uräfti^  in  Schutz  genommen  hntten,  darum  wandte 
man  sich  auch  jetzt  an  sie  mit  der  Bitte  um  Annahme  zu 
Bürgern.  Oesterreich  ging  um  so  eher  auf  diesen  Wunsch 
ein,  als  sein  Verhältnis  zu  Basel  auch  damals  kein  sehr 
Ireundhches  war  und  die  Juden  eine  nicht  zu  verachtende 
Einiialnnequelle  bildeten.  So  machte  denn  auch  jetzt  wieder- 
um das  (4<>sj)<  iist  der  Bruinu-ii Vergütung  der  zweiteu  jü- 
dischen Gemeintlf^  in  Basel  ein  Ende,  — 

W\o  es  fast  idjerall  die  Regol  war.  durften  die  Juden 
in  Basel  beim  Verlassen  der  Stadt  nur  ihre  bewegliche  Habe 
mitnehmen.  Ihre  Httuser  aber  und  ihren  Grundbesitz  musston 
sie  unverkauft  zurücklassen.  Wem  sollten  diese  nun  aber 
zufallen  ?  Wir  haben  gehört,  dass  der  Bat  es  gewesen  war, 
welcher  den  Juden  die  Niederlassung  in  der  Stadt  bewilligt 
hatte.  Der  Usit  machte  darum  auch  seine  Ansprüche  geltend 
auf  die  von  tlon  .Ind.  ii  zurückgelasseiitMi  HcsitztiiintM-.  Allein 
das  wollte  d*  r  ivais^T  nifht  gelten  lassen.  Hie  Jud<3ii,  die 
kaiserlichen  Kammerknechte,  waren  sein  Eigentum,  also 
kam  ihm  auch  deren  hinterlassenes  Gut  zu.   Das  führte 
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also  wicuit  ruiii  zuju  Streite  zwischen  Wenzel  und  der  Stadt 
Base). 

Die  VerhaKidItmgeii  führt  im  Namen  Wenzels  zunächst 
sein  Hofscbafiner  Johann  von  Kirchheim.  In  einem  nn- 
datierten  Briefe  schreibt  er  an  den  Bürgermeister  und  die 
Bäte  der  Stadt  Basel  ^.von  der  Judenhenser  wegen*',  sie  sollten 

sich  .giinstlicli  und  furderlicb  clatuin  bewison^  und  sollten 
soinem  Diener  Erhurt,  der  ihnen  den  Brief  üb('rl)ringen  werde, 
alles  glauben,  was  er  ihnen  sage,  ganz  wie  ihm  selbst  (Bei- 
lage xxvn). 

Durch  Urkunde  vom  9,  Mai  1399  wird  derselbe  Johann 
von  Kirchheim  in  den  Besitz  aller  Grüter  der  entwichenen 
Juden  zu  Basel  durch  das  königliche  Hofgericht  eingesetzt. 

Er  erlangt  auf  diese  Weise  die  „judenschiile  und  alle  UTid 
i« vkliche  judenhüser^'  zii  Basel  und  ncinlich  rlaz  hus  zem 
Hernilin  und  uf  alle  jndt'nschulde  und  varende  und  ligende 
habe,  die  die  judon  die  nu  letste  von  Basel  entwichen  sind, 
daselbs  zil  Basel  gelasr^en  halten  uiub  400  mark  silbers  minder 
oder  mere**  (ü.  B,  V,  273,  Nr.  252). 

Allein  diese  Einsetzung  wurde  von  den  Baslem  nicht 

anerkannt.  Daher  wurden  sie  von  Johann  von  Kirchheim 
vor  das  Hni'«jericht  gelachn,  wt-lcliü.-,  am  Michaelistage  des 
Jahres  l.'iyj  stattfinden  sollte  ^Beilage  XXV IU), 

Wahrscheinlich  fanden  nun  aber  zwischen  den  streitenden 
Parteien  Unterhandlungen  statt.  Es  kam  allem  Anscheine 
nach  zu  einer  Einigung,  indem  eine  Teilung  des  Judengutes 
vorgenommen  wurde.  Einen  Teil  erhielt  Johann  von  Kirch- 

lieijH,  einen  andern  Wilhelm  von  Krlibach  und  einen  dritten 
die  Judenschatr.  die  vermutlieh  dem  Rato  dafür  eine  be- 
st iinuit"' Suniiue  bezahl'-n  iimsste.  Die  .Tniii'iisi  hnff  iibcriie.ss 
ihren  Anteil  (die  Judenschule  und  das  Haus  zum  ifermolin 
[Freiest  lasse  16]  l  Rüben  und  Wilhelm  von  Erlibach.  In- 
folge dieses  Vergleiches  gab  Erhart  Hager,  der  Diener  des 
Johann  von  Kirchheim,  am  10.  Oktober  1399  die  Erklärung 
ab,  dass  er  seine  Klage  gegen  den  Rat  zurücknehme  (Bei- 
lage XXIX),  während  Rüben  am  Mittwoch  nach  Martini 
desselben  Jahres  das  ihm  zugekommene  Haus  an  Hans 
Hatinger  von  Rheinfelden  verkaufte  is.  o.). 
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Allein  Wenzel  war  mit  dieser  Teilung  nicht  einver- 
standeu,  er  bestand  vielmehr  auf  seinem  Rechte  an  dem 

Judengiito  und  Hess  daher  am  18.  Mai  1401  an  Basel  schreiben, 
man  solle  Johann  von  Kirchheim  und  Wilhelm  von  Erli- 
bach von  dem  ihnen  zustohtMideu  Gute  Besitz  ergreifen  lassen, 
wenn  man  des  Reiches  schwere  Ungnade  vermeiden  wolle 
(Beilage  XXX).  Laut  Urkunde  vom  14.  August  1401  ver- 
leiht König  Ruprecht  von  der  Pfalz  dem  Friedrich  von 
Fledenicze,  Hofmeister  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich, 
das  Haus  des  Juden  Buben  zu  Basel  und  die  Judenschule 
daselbst,  die  König  Wenzel  demselben  Juden  genommen 
und  einem  anderen  gegeben  hatte  (U.  B.  V,  809,  Nr.  284)^ 
König  Ruprocht  glaubte  nämlich,  Wenzel  habe  die  Ver- 
leihung erst  vorgenommen,  narlidem  er  bereits  abgesetzt 
war  (U.  B.  V,  pag.  335).  Da  ihm  jedoch  durch  J.  v.  KircliJieim 
der  wahre  Sachverlialt  klar  gemacht  warde.  widerrief  er 
am  16.  Februar  14u4  die  ^vor  Zeiten**  dem  Friedricli  von 
Fiedenitz  gemachte  Gabe  des  Hauses  zum  Hermelin  xind  der 
>  Judensohule  zu  Basel  und  anerkennt  als  deren  Besitzer 
Kunztnanu  Feger  von  Basel  und  dessen  Frau.  Diese  letzteren 
hatten  es  nämlich  gekauft  von  Erhard  Hager,  dem  Diener 
des  königlichen  Hofschaffners  Johann  von  Kirchheim,  der 
es  seinerseits  von  seinem  Herrn  iuii  Kiuv* illigung  des  Wil- 
helm von  Rr]il)ach  .M-lialt.Mi  hatt.>  .  U.  B.  V.  335,  Nr.  320'. 

Aus  dieser  Urkunde  golit  zugleicli  hervor,  da!?s  König 
AVcnxel  das  betreffende  Haus  am  ^Montag  nach  Allerheiligen 
1397  vergab,  und  dass  die  Juden  damals  bereits  aus  Basel 
entwichen  waren. 

Das  Haus  Grünpfahlgässlein  1  hat  die  Bezeichnung  Juden- 
schule bis  auf  den  heutigen  Tag  beibehalten.  Das  ist  die 
einzige  noch  lebendige  Erinnemiig  an  die  einst  so  blühende 
zweite  jüdische  Gemeinde  in  Basel. 
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1. 

St.A. B  iKürschiierzmift,  Tik.  H),  1324,  Jnmiar  9. 

Wir  Goc/man  tlei  Münch  ein  rittcr  Hurgermeister  und  der  rat  von 
Hase!  tPin  knnt  alrmenlicliein.  daz  für  nns  kam  vro  Minne  die  Jüdin 
Meiger  Hündelis  cino«  Juden  wilent  T'lichi  wirten  und  erkante  sich  und 
verjaeh  offenli^  h  vor  un?,  da/  fi  irn  halben  teil  des  hiises  und  des 
hovos  der  da  heiHet  Mannen  hof  und  gelegen  ist  in  unr<erro  «tat  an  «lern 
Rindermerkte,  an  Johanses;  des  wageners  hus,  hetti  vcrkoffet  und  ze 
koffcnde  gegelirii  Mö^f^H»-  dem  Juden  Saiman  Unkels  sun  von  Kölne 
recht  uod  redclirh  mit  allem  deoi  rerhtp,  so  dar      h5ret,  umbe  drißig 
Marke  gfitez  und  16tiges  Silbers  Bai>eler  geweges  der  sl  och  vertach  vor 
m\^,  da/  si  gar  und  genc-zHch  gewert  ui|d  bereit  wer!  und  in  iren  nucz 
und  noturft  hetti  bekeret  und  lobte  vor  uns  für  sich  und  ir  erben  den 
selben  küf  stete  /e  bände  inid  niemer  da  wider  ze  körnende,  mit  Worten 
noch  mit  werken  noch  mit  dekeinen  saeheu,  an  geistlichem  noch  an 
weltlichem  gerichte.  older  in  dekeinen  weg.  Si  lobte  och  itr  sich  und 
ir  erben  des  seUxMi  halben  teiles  des  huses  und  des  hoves  recht  were 
/e  sinde  f&r  lidig  eigen  ze  allen  stunden  und  ze  allen  tagen,  wenne 
older  wä  man  sin  bedarf,  nach  unserre  .stette  von  Basel  recht  und  ge« 
wonheit,  si  Iob<e  6ch  fflr  sich  und  ir  erben  als  e  ze  gebende  und  ze 
antwfirtende  alle  die  brieve,  die  si  haut  older  han  m&chtin  über  den 
selben  halben  teil  des  huses  und  des  hdves  ane  alle  geverde.  Har  umbe 
ze  einem  urkdnde  so  geben  wir  disen  brief  mit  unserre  stette  Ingesigel 
besigelt,  der  gegeben  wart  do  man  ealte  von  Qottez  gebCffte  drAseben 
hundert  zwencig  und  vier  Jar  an  dem  Mentage  vor  sant  Hylarientag. 

H&ngendes  Sigel,  arg  beschädigt.  Auf  der  Rücksfile:  n^3  '^2]^ 
OOin^'  ^^egen  eines  Bürgerhauses. 

II. 

St.  A.  B.  (Kürschnerzunft,  Urk.  4).  1824,  Januar  1». 

Ich  Johans  von  Watwilr  Schultheize  ze  Bu«i)  an  niin«  herren  stat 
hem  Wemhers  des  Schalere  eins  ritters  von  Baail  tftn  kunt  allen  den, 
die  disen  brief  ansehent,  oder  hSrent  lesen  das  für  mich  kament  in 
gerichtes  wU  vro  Minne  du  jüdinne  Meier  Hündelins  eins  Juden  wilent 
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eliche  wirtinoe      einem  teil,  mul  M«>yse>  der  Jude  Salmdii  Unkels  sun 
von  K6I110  zeni  atid.  rn  teile  uud  erkante  sich  des  dii  vorgenante  vro 
Miniit  nnde  veriacii  otteiilich  vor  mir,  daz  si  iron  halben  teil  <ies  Uiir>»*> 
und  des  hoves,  der  da  heizet  Mannen  hof  und  gelegen  iüi  in  der  >tat 
Äö  Basil  u!i  U  m  Hiiulermergt  an  Jolinns  d»'S  wa^ener>  huse,  verkofet 
het  und  verk«ifte  da  vor  mir  reht  und  redelich  mit  allem  relite  j^o  dar 
z\i  höret  dem  vorgenanten  Moyses  dem  .luden  unibe  driszig  marke  laters 
und  lotiges  «ilber>  ßasiler  ^eweges,  daz  si  von  im  gnr  und  ^enezlich 
gewert  und  bereit  ist  und  in  ir  nutz  und  not  dürft  bekeret  liet,  des  si 
vor  mir  veriaeh.   Sj  lobt  ocb  für  sich  und  für  ir  erben  den  s«elben  küf 
stete  /e  haltende  und  niemer  dawider  zet&nde  noch  zekomende  weder 
mit  geistlichem  noch  mit  weltlichem  berichte  noch  mit  deheinen  din^eti 
von  ihr  selben  oder  mit  ieman  anderme  nu  oder  harnach.  Si  lobt  i»eii 
für  sich  und  fitr  ir  erbeu  des  selben  halben  teiles  des  hu$es  und  des 
lioves  reht  wer  ze  sinde  für  lidig  eigen  ze  allen  stunden  und  ze  allen 
tagen,  wenne  oder  wa  man  sin  bedarf,  nach  der  stat  reht  unde  gewon* 
heit  Ton  Basil.  Si  lobte  ftch  für  sich  uud  für  ir  erben  alse*  e  demj<ell»en 
Moyses  ze  gebende  und  ze  antwi'irlende  alle  die  brieve,  die  si  hant  oder 
han  mdht^n  über  den  selben  halben  teil  des  htt<$es  und  des  hove»  ane 
alle  geverde.   Diz  dinges  Aint  gezüge  her  CAne  und  her  Schufter  zer 
Sannen  gebrfid(»re  Wernher  von  Halle  Johans  von  Stetten  under  den 
cremer,  bürgere»  Joham*  zer  Sunnen^  Heinrich  Winsite«  Wernher  von  Hassen- 
bnrg,  Heinrich  Zihge,  die  ammanne  ze  Basile,  und  ander  erber  lute  genftge. 
Ze  einem  steten  waren  urk&nde  diz  dinges  so  gibe  ich  Johans  von 
Watwilr  dar  vorgenantc  Schultheize  disen  brief  besigelt  mit  mins  yorge- 
nanten  herrn  Wemhers  des  Sehalers  Ingesigele  von  gerichte.  Diz  ge- 
sehach  und  wart  dirre  brief  geben  ze  Basile  des  jars  do  man  zaite  von 
gottes  gebürte  drüzehen  hundert  jar  dar  nach  in  dem  vier  und  zwein- 
zigosten  jare  an  dem  nechsten  Dflnrstage  nach  sant  Hylarien  mis. 

Sigel  fehlt.  Auf  der  Hück^eilc:  ü'^np  üäJwJ3  3713.  Genchis- 
bnel  von  dem  Hause. 

III 

St.  A.  B;  (Kttr.<ichnerzunft,  No.  6).  1.143»  Oktober  14. 

Ich  Johans  von  Watwilr  schultheisse  ze  Basel  an  mins  hcrren  stat 
herreji  Hildolfs  <le>  Sehalers  eins  ritters  von  Basel,  tftu  knnt  allen  den 
die  disen  brief  ansehent  otler  liMient  lesen,  das  für  mich  kament  in- 
geriohte  der  erwirdige  herre  her  Heinrich  der  probst  von  sant  Lienharte 
ze  Hasel  an  sin  selbes  und  an  des  .  .  .  capitels  stat  Ton  sant  Lienharte 
ze  Basel  ze  einetn  teile,  und  .^üdelin  von  Henowe  und  vro  Kttntze  sin 
eliche  wirtinne  Juden  von  Basel  zem  andern  teile,  und  verzech  sich  da 
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\(n  mir  in  uerichte  4er  fg:i'imnte  Iwin-  <l»»r  .  .  .  probst  von  sant  Lieti- 
liaite  an  sin  selhos  und  an  des  «apitels  stat  von  sant  liioiiharte  ze 
Basel  umi  uab  nf  mfttwilit  ktii  lic  vniiche  und  unlx'lwungtMi  ge.'sunt  libes 
und  ;iinnc  allü  du  recbt  voiiiei nii^i^«'  und  anspräche  dif  er  und  .»in  .  .  . 
rapitel  liatten  au  dem  liulc  huse  und  gcsesse  den  ni.m  nenn-t  .M<>\>(>s 
liuf  von  K'ilne,  der  gelegen  ist  /.»>  Ha.-ol  in  der  stat  an  den>  Kindennergte 
•/wischent  Jtdians  lius»>  dos  Waseners  und  d«'s  ,  .  Tnbot  kes  liusc,  und 
ocli  aller  der  rechten  vordet uujij;!  n  nn  I  an.-pi iuhen  «lie  er  und  sin 
.  .  .  ea|)itel  -ölten  «»der  niiKditen  lian  an  den  vorirenauten  Moyses  den 
Juden  \(iti  Kidtif.  es  \v«rt'  von  ^>  i>i hclieii  uder  v<.a  v\olilicluii  ^eriehtc, 
od*  r  wt'len  .-a<  hen  es  wrie  mit/  nf  disen  luUti^en  tajjf  als  dirre  brief 
f^ebeii  ist,  des  ver/.eeli  er  sich  wühdilieli  für  sii  li  und  sin  .  .  .  eapitel, 
und  für  ir  naehkoinen.  und  ^ab  e-:  nf  an  des  e^eiiantm  .linieluis,  und  an 
vron  Kniitzeii  <iiier  fdieben  witunii.  ti  Kulf  1  dii;  und  lere,  also,  das 
er  noch  «-in  \ oi ü'  ii  lui.  (lot/.iuijs  von  saul  l.u  idiart,  iioili  ir  nacbk«Mnefi. 
an  den  vorL'eiiaiiten  iiot  und  ^ese«--«'  iMch  hh  den  «'tienanten  M'iy-ts 
den  .Inden  von  Kolne  nieiner  nie  l\eiü  An^pr  ichr  nurli  vordeini  L:e 
siilien  j^evvimion  weder  mit  geistlichem  i  or]j  mii  wfltlii  hcm  geri'  Ii'«- 
noch  mit  kcini n  dim:«  n  ane  alle  ;'t.'\erde,  uuil  har  umbo  das  sich  d»  r 
egenante  herre  di  i  pri»l«st  an  sin  «-elb«  s  und  an  sins  .  .  .  capitels  >lat 
die  al<ii-  ver/i^en  u)\>\  ulgelx-n  hat  als  da  voigeschriben  stat,  so  hat 
er  in  barem  giite  emjdiangen  voi:  d«  m  egenantcn  .ludelin  und  von  vron 
Kiinzen  sirier  eli(  hen  wirtinnen  an  einen  fünf/ig  guldiii  nm  Kloreiu  ie 
gute  und  swero  die  in  sinen  und  sines  .  .  .  rapitel?^  nutz  un<l  notdurft 
gontzhch  komen  sint  des  er  oft'eidieh  \  ir  mir  in  gerichte  \eriacli.  IMs 
dinges  sint  gezuge  und  warent  hie  bi,  Imt  Weridier  dct  Schaler  vogt 
ze  Basel,  her  Heinrich  der  Münch  von  Miinchenstem  der  Zwinger,  her 
Ilug  der  F^halie  rittere,  Heinrich  Widersj)ach,  Jidians  Kriegere,  Claus 
Uinggere,  Burgere,  Jolians  zem Luchse  derTOgt,  Cünrat  HuntülM-l.  JcdiauH 
von  Flacbslanden,  Johans  von  Regeiisbeiii,  Heinrich  Waichs  die  Am- 
manoe  /e  Basel  und  auder  erber  Inte  genfige.  Ze  einein  steten  waren 
orkujide  dirre  dinge  so  gib  ich  Joliaiis  von  Watwür  der  vorgenante 
Sehnltheisse  disen  brief  betiigelt  mit  miiis  vorgenanten  herren  hern  Rftdolfs 
des  Schalen)  ingesigtd  vom  gerichte  Tnd  wir  der  probst  und  da^;  .  .  . 
Cftpitel  von  sant  Lienhart  /e  Basel  haut  dch  ünseiü  ingesigel  /e  einor 
meren  Sicherheit  und  be/.ügmi<se  der  vorg'*scbribenen  ding««  gehenket  an 
disen  gegenwertigen  brief.  Der  gegeben  wart  /e  Basel  des  jores  do 
man  zaltc  von  Gottes  geburte  dnizehenhundert  jor,  darnach  in  dene 
drü  und  vierzigo»ten  jare,  an  dem  nechsten  Zitstage  yor  faiit  Gallen  ta^. 

Zwei  hängende  sigel  (etwas  beschädigte 
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IV. 

St.  A.  B.  (KÜRicbiierzQaftt  Urk.  7).  1344,  Juni  26. 

Wir  Cümat  der  Münch  von  Landeskroiie  ritter  Bürgermeister  und 
der  Rat  von  Hasel,  tän  kunt  allen  den  (Ilsen  briof  aii-rheiit  oiier  lioreiit 
lisi'ii.  da-  fi'ir  uns  kanieut  Her  Hennan  der  Mai/t-ri-l  litter  i'eter  Mut- 
tpii7.er  Milder  lU'U  gerwern,  Heinrich  der  Scliciti-  Heinricli  Sneweli 
dii  murcr,  .lolmn.«  zem  Stamphe  der  Zimbcrn»aii.  die  fünfe  A'w  von 
untrer  stette  wegen  über  die  hüwe  gesel/et  sint,  und  kunteii  und 
offenten  uns,  das  umbc  die  misselielli  und  den  stos.  so  Johans  Tribok 
ze  eini  teil,  Moyscs  von  Kölrie  uini  .lüdeli  von  Henowe  die  .luden  zeni 
andern  teil  sauu'iit  liattent,  von  ir  huserii  und  i?ese*sen  wegen,  so  si 
ajjfiiiiUHier  Hii<'inic  liant,  ze  Basel  in  dem  Rindernicrkte.  «i  /.«•  hedon 
teilen  niüuv iüeklii  li  iiiid  milierw  niigcn  an  -i  komeii  >viTin,  und  lobten 
«V-h  die  vorgenant  JuhaUft  Trihok  iiinl  .h'ulidi  von  Henowe  die  ze  ^eireni 
wareilt,  sU-to  ze  bände,  was  sr  darunibe  spretdient  und  n>>ertent  nach 
niinne  oder  nm  Ii  icihte.  vande  aber  Moyses  von  Köiue,  da  bi  und  in 
'ii  1  izeL'eni  mit  w .  ri  da  trostint  für  in  der  frome  ritter  Her  Wcrnber 
di-r  .'^(■halcr  \ dut  y.c  Jiasi  l,  und  der  cgenant  Jüdeli  von  Ht  tiowc.  ir  ussagunge 
t»'  ze  band»',  dar  nach  so  vor  bescbeiden  ist,  die  egenunt  fnnfe  Arh 
naeii  der  miinie  us  tre^eit  bettint  als  bic  naeb  gest  brilucn  stat,  des  er>ten 
was  man  bftlczern  bedarf  und  notdurftiL^  i-t  /u  dem  cange  der  da  j^je- 
linref  7.i\  der  Juib-n  lunc  und  gat  von  der  kucbi  bin  liinder  widi-r  den 
«jaitcn  linder  dem  tarbc  und  dar  obe,  dü  mag  man  legen  in  <lie  nüwen 
MI  HC,  so  gemaebt  ist,  zwuschent  demselben  gange  und  Johans  Triboken 
bnse  dü  nrb  /n  dem  selben  sin  buse  gehöret,  waa  oob  wassers  vallet 
von  den  biisern  der  egenanten  .luden  hoves.  als  wite  die  selbe  mure 
begriffen  ist  das  sol  der  egenant  dolians  Triboek  und  sin  nachkomen  an  dem 
buse  emphahen,  und  in  ein  keoel,  der  an  der  Juden  mure  hingange,  ab- 
leiten eweklieb  in  ir  boveli,  ane  scbaden  der  egenanten  Juden  und  ir 
nachkomen,  der  je  der  selbe  bof  i>t.  So  sol  der  kenel,  der  da  li't  uf  der 
v<>rbescbeidenen  nüwen  mare  und  das  wasser  von  diMn  iiindern  buse 
den  Tribokes  abetreit  ligen  und  beliben  in  der  böhi  als  er  ietzent  lit 
und  ensol  der  egenant  Johans  Trdiock  och  sin  OAcbkomen  an  dem  huse 
denselben  kenel  uüt  bohera,  noch  für  die  mure  wider  der  Juden  hof  us 
S('hies8eii  und  sunt  öeh  da«?  wasser  des  selben  kenels  uf  eich  selber 
\vi<en  ane  schaden  der  egenant  Juden  und  ir  nacbkomen  an  dem  hove. 
Oeh  berattent  die  e^enant  füafe.  das  Tohan-  Tribok  und  tiu  nachkomen 
an  dem  hus  von  liebi  zwen  tremele  in  »ler  Juden  mure  hinder  der 
Private  legen  mü^nt,  und  das  vensterli  ob  der  kuchi  kemi  verslaben 
und  wenne  die  tremele  abe  gant  oder  verwerent  das  si  sweD  semliche 
tieuiel  in  dü  selben  16cher  der  mure  legen  mügent.  Der  egenaot  Johans 
Triboek  und  sin  nacbkomen  au  dem  huse  sulleut  och -das  techdii  des 
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ganges  in  irem  h&Telin  nüt  aflribeii  noch  erb6ber«n  für  du  stoben 
venster  d«r  S|$enaut  Juden  noch  an  debeinen  attdem  f^tetten  dehetn  lischt 
der  Jaden  hoy»  verbuwen  oder  Tendahen  ane  alle  gsverde.  Da  von  wellen 
uch  wir  und  gebietent»  das  man  es  also  halte,  bar  ombe  ze  einem  ur- 
künde  geben  wir  disen  brief  mit  unser  stette  lnge8igel  besigelt,  der 
gegeben  wart  ze  Basel  des  Jares  do  man  zalte  von  Gottes  gebürto 
drdzehen  hundert  und  vier  und  viertsig  Jar  an  dem  nechsten  Samstoge 
nach  saut  Johans  Tag  zp  Süngichten. 

tiäugeiiile:»  Sigel:  Sigilluui  civium  Basilieusium  (etwas  beschädigt). 

V. 

St. A.B.  (Kür.schnerzunft,  Uik.  <>).  1347,  Deiomber  10. 

Ich  .Tohan!;!  von  Watwilr  Scliuhheii««e  ze  Baycl  an  nuns  herron  stat 
h'-rn  Rftdolfs  des  Schalers  eins  Hittors  von  Basel  tun  kunt  allen  den 
die  disen  brief  anschent  oder  horent  lesen,  das  für  mich  Icatnent  in- 
gerichte  vro  Küntze  Jüdlin.s  von  Hengöw  eins  Juden  wilent  elichft  wirtin 
mit  hern  Wemher  dem  Schaler  von  BeukAn  eim  ritter  irem  vogte  dem 
si  die  vogtey  vor  mir  In  gericlite  venach  ze  elm  teil,  und  meister  Oylie 
der  Appotecker  ein  burger  von  Basel  zem  andern  teil  und  erkante  »ich 
de«$  du  egennnte  vio  KÜntze  und  veriach  off eniich  vor  mir  Ingericbte,  das 
ai  dem  vorgi^nanieo  meister  Gylien  schüldig  ist  rechter  schulde  vierzig 
guldin  von  Florentz  gfiter  und  swerer,  und  hat  im  oder  stuen  erben 
ob  er  nüt  were  die  «selbigen  gnldin  gelobet  ze  richtende  und  ze  gebende 
von  US  ganger  oster  w&cben  so  nö  iiechst  kftmt  über  ein  jar,  und  dür 
das  der  egenante  meister  Gylien  oder  sinen  erben  ob  er  mit  were  der  vor- 
geschriben  vierzig  güldin  de^ter  sicheror  sien  üf  das  vorgescbribeo  zü 
dar  umb  so  hei  im  du  eg^ante  vro  KÜntze  mit  irs  vorgenanten  vogtes 
willen  und  haut  ze  rechtem  phande  verüetzet  hüs  hof  und  gesesse  das 
man  nemet  Mannen  hof  so  gelegen  ist  ze  Basel  in  der  stnt  an  dem 
Bindermergte  zwischent  Johans  Tnbocks  hüs  und  »lohans  Brünnas  hü.s 
den  man  nemet  Snabel,  also  were  das  du  genannte  vro  Küntze  har 
an  i<umig  wer  und  die  vorgeschribene  guldin  nüt  enrichtede  und  gebe 
als  vorgeschriben  stat,  so  mag  der  egenante  meister  Gylie  oder  sin 
erben,  ob  er  nüt  were,  das  vorgeschriben  gftt  an  grifen  ver.«tetzeu  und 
verköfeu  mit  gerichte  und  ane  gerichte  wie  es  inen  fuget,  untz  das 
inen  die  vorgeschriUene  schülde  gar  und  gentslich  verrichtet  und  ver- 
golten wict  ane  alle  geverdo.  Dis  dinges  sint  gezOge  nnd  warent  hie 
bj  Johann  zem  Tolden  der  elter,  Paulus  Visellj,  t^llj  von  Schappeltftn 
den  man  nemet  ^ggi,  Johans  zem  wissen  hftsf  Heinrich  von  Tanne, 
Johans  Salz  der  wirt  Bürgere,  C&nrat  Hantübel,  Heinrich  Walchs  die 
Ammanne  ze  Basel  nnd  ander  erber  lüte  genfige.  Tnd  ze  einem  steten 
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warkünde  dirre  dinge  so  gib  ich  Jofaans  von  Watwilr  der  vorge- 
lUMite  SchuUheisse  disen  brief  besigelt  mit  mins  vorgenaiiten  herren 
herru  Rftdolfs  des  Schalers  ingesigele  vom  f^richte.  Dia  geschacb  und 
wart  dirre  brief  geben  ze  Basel  des  do  man  aalte  von  Gottes 
gehörte  drfbselienhuiidert  jar  dar  nach  in  dem  aihenden  und  yicrzigosteu 
jare  an  dem  nächsten  Mentag  nach  unser  fröwen  lag  der  verholneo- 

Hangendes  Sigel  (etwas  beschädigt). 

VI. 

St.  A.  B.  (St.  Feter  263).  1327,  !>onni»rstjii?  vor  St.  haxir 

Wir  -wester  .hmtii  dii  Kjif i-chimi«'  uiul  (1»m  ruiivcnt  g-cmoin liehe 
von  Olsperg  Hes  or'loiis  von  l  ytels  IJasch-r  Bistiinu  s  tiiti  knnt  .lüon 
den  <li»^  disen  brief  ansehent  oder  hnri  ut  lesen,  da*--  w  ir  dir  zwei  pliuiit 
phenninL'  treltf».'^  zin^es  vier  Hing:e  \visnn«j<»  und  find  ^^i  liilliiii'«^  '  rs*  liat/.t^s 
ilir  Kigi  ii^cliaft  nnd  alle-^  dn^-  recht  so  wir  hatten  oder  haben  inoehten 
an  dem  hn.se  das  gelegen  ist  ze  Basel  in  der  stat  an  dem  Ivindorincrgte 
y.wisehent  der  perwer  loben  nnd  dem  lin-!0  zem  Grifeii.  verkofet  hant, 
und  ze  kofende  f^egeben  hunt  reiht  nnd  rcdelirlie  den  beseheidenen 
lutcn,  vron  Rechclen  der  jüdinnc  Seekelins  .^eligen  des  juden  von  Hin- 
velden  wilent  elichen  Wirtinnen,  und  Abraham  dem  juden  von  Lofenberg 
irenj  Brüdere  der  ze  Basel  gesessen  ist  nnverseheidenliche  und  gemein- 
liclie  und)  vierzig  phnnde  Baseler  fdiptininge  der  wir  vor  inen  gar  und 
gentzlicdi  gewert  nnd  bereit  sint  und  ni  tinsers  closhT-^  nutz  nnd  not- 
durft  bekeret  haat  des  wir  an  diseni  briefe  veriehent.  Wir  h.mt  <•>  h 
gelobt  für  uns;  und  Unser  nachkoroon,  die  egenanten  rrou  Hechelen  und 
Abrahamen  iren  bnlder  und  ir  erben  und  nacbkomen,  desvorgeschribenm 
geltes  und  dis  knf.  -  jiegen  mengliehen  für  lidig  eigen  ze  werende  und 
ze  verstände  als  recht  ist,  s^va  und  swenne  es  dürft  geschiht  uml  wirs 
dur  recht  t{\n  sinit.  Wir  hant  6ch  gelobt  für  üti-s  und  unser  nachkomen 
disen  kof  stete  ze  handc  und  niemer  da  wider  ze.  tüude  noch  ze  körnende 
weder  mit  ^tstlichem  noch  mit  weltlicliem  gerichte  noch  mit  deheinen 
dingen  von  uns  selber  oder  mit  ieman  anderme,  nn  oder  har  nach.  Dis 
dinges  sind  gezitge  und  warent  hie  bi  Jakob  von  Esehkon,  Johaus 
Brendelin  von  Rinvelden  und  Jobans  von  Berne  der  boDuhribere  Ton 
Basel  und  ander  erber  lüte  genftge.  Ze  einem  steten  waren  orkilnde 
dis  dinges  so  han  wir  die  Eptischinne  und  der  eonvent  von  Olsperg  die 
▼orgenanten  iinser  jngcsigele  gehenket  an  disen  gegenwertigen  brief* 
Dis  geschach  und  wart  dirre  brief  gegeben  ze  Basel  des  jares  do  man 
zaite  von  Gottes  gebürte  driizehenhundert  jar  dar  nach  in  dem  sibenden 
und  zweinzigosten  jare,  nn  dem  nechsten  donrstage  vor  sante  Ijanren- 
cien  tage. 
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HängeDde»  Sigel  (beschädigt). 

Verao:  Uber  dz  bus  iiebent  der  gerwer  l&ben  sto^iset  an  das  has 
Kam  Bitter. 

VII, 

St.  A.  B.  (St.  Peter  297».  IB.'W.  Montag  vor  (ieorg. 

Ich  Heiiiricli  v.m  Hlien';;en  Scliultheis><e  ze  Basel  an  niiiis  herren 
stat  lierii  HUdolfs  des  8<'halers  eins  ritters  von  Basel  tün  kuut  allen 
den  die  disen  brief  aiiselient  oder  hörent  lesen,  da.s  für  mich  kameiit 
in  gerichte  Cänrat  zoiu  Augen  der  junger  f  Irtehii  seligen  sun  zem  Angcn 
ein  Burgere  von  Basel  einem  Teile  und  Abraliani  der  lüde  von  Lofen- 
bcrg  der  ze  Basel  gesessen  ist  vro  Bester  sin  elichü  wirtinne  und  vro 
Hechel  sin  swester  Seckelins  seliiren  ilr-  .luilen  \nn  Rinvelden  wilent 
elichü  wirtinne,  die  demselheii  Abraham  dem  .Inden  lieide  der  vogteye 
vor  mir  in  gerichte  verialient  zem  andern  teile  und  erkanten  si«  Ii  il*'s 
die  .^Iben  .luden  und  veriahent  offeiilich  vor  mir  in  gerichte.  das  sj  die 
Bwei  phunt  phenuing  gelte-s  /inscs  vier  ringe  wisung:e  und  fünf  Schillinge 
phenninge  erscbatze?,  die  eigen^chaft  und  alle^  das  recht  so  sj  hatten 
an  dem  huse  dt^  gelegen  ist  ze  Basel  in  der  stat  an  dem  Riudermergte 
swischent  der  Gerwer  leben  und  dem  huse  zem  Grifen  verkifet  bant 
und  ze  k&fende  gegeben  haut  recht  und  redeliche  für  lidig  eigen  dem 
vorgenanten  CAnratte  zem  Angen  umb  vierzig  phunde  Baseler  phenninge 
der  die  selben  Juden  von  ime  gar  und  gentzliche  gew«rt  nnd  bereit 
sint  nnd  in  iren  nutz  und  notdurft  bekeret  haot  des  »1  vor  mir  in 
j^wichte  veriahent.  Och  gelobten  die  egenauten  Abraham  der  Jude  mit 
sin  selbes  hant,  vro  Hester  sin  elichü  wirtiuue  und  vro  Hechel  f^in 
swester  mit  ime  und  mit  einer  hant  by  ir  triiwe  für  flieh  und  für  nin 
erben  den  vorgenanten  CAnratlen  zem  Angen  den  jungem  nnd  des  erbeji 
des  selben  geltes  und  dis  kofes  gen  mengliehem  für  lidig  eigen  ze 
werende  und  ze  verstände  an  allen  Stetten  als  recht  ist  beide  in  ge- 
richte und  ane  gerichte  swa  und  bwenne  es  dürft  geschiht  und  sis  dur 
reeht  tftn  sunt«  si  lobtent  oeh  für  sich  und  für  ir  erben  disen  kof  stete 
ze  bände  und  da  wider  niemer  ze  tftnde  noch  ze  körnende  weder  mit 
geistlichem  noch  mit  weltlichem  gerichte  noch  mit  deheinen  dingen  ane 
alle  geverde.  Dis  ist  ich  aUe^  besclielien  und  gevertigot  in  gerichte 
mit  aller  der  sncherheit  und  der  gewarsan^  so  von  rechte  oder  von 
gewohnhdt  der  stat  von  Basel  dar  zft  horte,  alse  da  ingeridite  mit 
rechter  nrteilde  erteilet  wart  von  allen  die  da  warent  und  gevraget 
wordent.  Dirre  dinge  sint  gezüge  und  warent  hie  bi.  her  Wemher  der 
Müntzmeister,  Cftnrat  zem  Angen  der  elter,  Peter  zem  Rosen,  Wember 
zem  Roten,  Peter  Mntenzer,  Burgere,  Hng  Lflschbrant  der  vogt,  Heinrich 
Zinggc,  Johans  von  Zwingen,  Cftnrat  Huntübel  die  ammanne  ze  Basel, 
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und  ander  erber  lüte  genftge.  /e  einem  steten  war«D  urkAnde  diire 
vorgescbribenen  dinge  so  gib  ich  Heinrich  voo  SUeng^n  der  vorgieoMite 
Schultheis.so  disen  brief  bcsigelt  mit  miDs  ▼orgenaoten  herren  hern 
Rß(k>lf-  Schaiers  jngesigele  vom  gerichte.  Dia  geschach  und  wart 
dirre  lirief  gegeben  ze  Basel  des  iares  do  man  /alte  von  Gottes  gebi^e 
dnizehonhun<iert  jar,  dar  nach  in  dem  drü  und  drissigost^  jare,  an  d^ 
iiechstcD  Meotage  vor  saot  Georien  tage. 

Ulngeodes  Sigel  (beiichädigt). 

Verao:  frber  das  hus  nebent  der  gerwer  loben  stosset  an  dz  bias 
zem  Bitter. 

Vlll. 

St  A.B.  (st.  iirk.  No.  m).  1311,  Janaar  7. 

Ich  llciuricli  bi  Ixiili  <;iz  /.e  gerichle  ati  ininü  Lieu  -stat  liern  Peters 
de>  S(  lial<  rs  cin>i!  ritters  8chulthei««Mi  7,e  Basile  und  tÜn  kuiit  alleij  den 
die  di-^oii  brief  aii=*»hont  oder  horeiit  Icseii  mi  oder  harna«  h.  (la/  ffir 
niieli  kaint'iil  in  izoriclitc  .lo|i  rlor  Jtide  Sa!maü^  hun  von  Eiisir-in  in  und 
vr»>  Irode  .-«iii  wirtiiuie  und  ei kauten  >n  \i  dez,  und  verjaheut  ulfeulich 
in  gerichte,  daz  si  da/,  halbe  hu><  7.em  Sterne.  da7.  gelegen  ist  /e  Hasil 
in  der  stat  an  der  viien  stra/c  obenan  an  di»m  liusc  /cm  manen  haut 
VLikoI'i-t  IUI  \orköften  da  in  ixem  hte  reht  und  rcdelirli  für  lidig  eigen 
Hoiiiritlif  di-ni  FrnWfleri"  ciiu-m  biirgere  von  Ha-ilc  mit  alloni  rehte  so 
«lar  zit  hört  von  drr  \  ordnen  -tmzc  liinder  «icii  us  untz  uf  mitten  Hirsich, 
umbe  untizig  .Man  hr  silbers  luters  und  izcnienies,  Hasiler  gewegei,  des 
-i  von  (b  in  vorgenanten  Hfinriche  gar  bereit  und  gewert  sint,  und  em- 
piiangeu  haut,  und  in  ir  nntz  bekerct,  des  si  in  gerichte  veriaheiit. 
vcrzigont  sich  och,  und  han  sich  verzigen  in  gerichte  wissentlich  und 
bedahtlich  der  gewer,  und  alles  dez  relitos  <o  si  selten  oder  mühten  hau 
an  <lem  vorgeuanten  halben  hnse,  unde  an  dem  so  dar  zü  h6rt  und 
sasten  den  vorg^enanten  Heinrichen  in  nützlich  und  in  räweklich  gewer 
des  selben  halben  buses,  und  des  so  dar  zA  h5rt.  och  kameut  für  mich 
in  gerichte  .Salman  und  Yaag  des  vorgenanten  Jölins  aünc,  Hürlin  sin 
toUter,  mit  ireni  elichen  manne  seliginan  dem  Juden  und  Micbelin  des 
vorgenannten  iolins  tohter  mit  Josele  irem  elit  ht  n  manne,  und  gabent 
nf  und  verzigeat  sich  einhelleklicli  wissentlich  uiid  bedahtlich  alles  des 
^ektos,  und  der  anspräche  so  si  solteut  oder  m6htent  han,  an  dem  ▼or- 
genanten  hnse,  und  an  dem  ao  dar  zii  hört,  dch  lobten  die  vorgenaaten 
joden,  für  .sich  und  fiir  ir  erben,  den  egenanter.  Heinrichen,  und  de."? 
erben,  diz  vorgescbribenen  halben  hu«>.  und  des  so  dar  zfi  hfirt  ontx 
nf  mitten  BirMch  gdo  menglichem  für  lidig  eigen  ze  werende  ak  reht 
ist  snra  nnd  swenne  es  dürft  geschiht  alse  man  hüser  von  rehte  se 
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fiasil  wem  sol.  Si  lobten  Ach  disen  k6f  stdte  se  haltende  und  niemer 
da  wider  ze  tftnde,  noch  sekomende  weder  mit  geistlichem  noeb  mit 
weltUchem  gerichte  noch  mit  deheiocB  dingen.  Och  vertegoten  die  vor- 
genante  judf  n  dem  egenanten  Hdnriche  dem  Pr5wlere  diz  vorgescbribene 
halbe  hus  in  geriehte  mit  aller  der  Sicherheit  und  der  gewar«ami  so  von 
rehte,  oder  yon  gewontieite  der  stat  Ton  BasU  dar  zft  borte,  und  also 
Dian  eigen  und  ein  rehten  kM  vertegon  so!  und  mag  alae  da  Yor  offenem 
geridite  mit  rehter  urteilde  erteilet  wart  von  allen  die  da  warent,  und 
gevraget  wurden.  Och  verzigent  sich  die  vorgenanten  jaden  einheUek« 
lieh  wissentlich  und  bedahtlich  helfe  und  rates  geistliches  rehten,  welt- 
lichem, gewonliches  lantrechtH,  geschribcus  und  uugeschribens,  Judesclies 
rehtes,  und  alles  des  rechtes  duz  eini  Juden  von  eim  kristeinen  zehelfe 
komen  in&hte,  und  gemeinlich  aller  der  dinge  und  der  rehte  da  mitte 
dirre  kof  oder  dehein  daz  dinj^  so  da  vorgcschriben  stat  in  deheinen 
weg  widertan.  gehindert  odergirri  t.  niohte  werden  von  in  selber,  oder  von 
ieman  (tulfTiii,  nu,  oder  liar  nach,  di/  dioges  sint  gezügc  her  Albreht 
der  .Mai>.:iial|^  ein  rittcr.  .loliaus  von  Argtiel,  lluiz  zer  Sunnen,  Crinrat 
zer  Sunnen  sin  briidoi,  Jolians  der  Wagener,  Htig  von  bliengen,  Cümut 
von  Maxstat,  Petemian  von  Stetten,  licinricii  der  wirt  von  Kgringtii, 
Moyses  von  l.ofenberg,  Vi v eil  Choin,  Salman  von  Slrazburg,  Vivelin 
Ensis  suii  .Xiiwenburg  ludcn.  und  bar  umbc  ze  einem  stöten  w.aren 
Urkunde  dirre  vorgeschribenen  dint;«'  so  gibe  ich  Heinrich  Sclioili  der 
vorgonante  diseo  brief  mit  niins  v  u^t  iiautcn  hern  Peters  des  Schalers 
jngresigrele  besitjelt.  Diz  ge»(  luicli  und  wart  dirrf^  brief  g«'ben  ze  Basiie, 
des  iars  do  man  zalte  von  Gottes  goburtc  dtutehen  hundert  iar.  dar- 
nach in  dem  eiuliften  jare,  an  dem  uecbstcn  diinrstagd  vor  sant 
Helarien  tage. 

Sigel:  S.  Petri  Scalorii  de  Basileu  f. 

IX. 

St.  A.  6.  (Clingenthal  640).  1339,  Montag  n.  Michaelis. 

Ich  fJinth  Ermenrich  schulthelze  zer  miuren  Ba.sil  an  minn  Jmg' 
hem  Jobans  statt  von  Bernveln  eins  edeln  knehtes  t&o  kuut  allen  den 
die  disen  brief  ansehent  oder  hArent  lesen  nu  oder  liar  na«;h,  daz  für 
mich  kament  in  gerichtet  wi»  Meier  der  Jude  von  Biele  der  ze  Ba«il 
gesessen  ist  und  Heinrich  von  Emerrach  ein  burger  von  der  minrcn  Basil 
nnd  verzech  sich  da  derselbe  Meier  der  jiide  wissentlich  und  bedahtlich 
an  des  egenanten  Heinrichs  hant  von  Emerrach  alles  des  rechtes  und  der 
ani^prache  so  er  het  oder  hau  m6hto  an  der  halben  juchart  reben  dii 
gelegen  ist  im  Flftseh,  dil  im  t:tflnt  von  Rfidin  von  Rotwilr  ftlr  aht 
phunt  drier  Schillinge  minre  die  och  der  .<elbe  Heinrich  von  Emerrach 
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emals  von  gerichte  gegeköfet  liot,  ocli  veriach  derselbe  Meier  der  Jude 
dn/.  er  du  abt  phant  basiler  pheiminge  drier  Schillinge  miiura  in  bezalten 
phenniDg^o  emphangen  het  von  dein8elb«n  HeiDiidie  von  Etnerrach.  Diz 
ilingcs  siiit  gezäge  und  waretit  hie  bi  Gftnrat  von  Btfnvela  ein  rittar, 
Dietrich  von  Senhein  der  Kuppheremit,  Cflnrat  sin  sun,  Claus  des  rata 
knehtt  Johans  der  Amman.  Hollebeti  und  Symant  die  Juden  von  BasU 
und  ander  erbere  lAte.  Ze  einem  steten  waren  Urkunde  diz  dinges  so 
faan  ich  Ülrich  Ermenrtch  der  vorgenant  Schuh heise  disen  brief  bestgelt  mit 
minem  JngeBigele.  JAz  geschacb  und  wart  dirre  Brief  geben  des  jars 
do  man  «atte  von  gottes  gehörte  drAseheu  hundert  jar  dar  naeh  m  dem 
nfindeii  und  aweinsigosten  jare  an  dem  nächsten  Mentagp  nach  sant 
Miohelea  tage. 

Hängendes  Sigel,  etwas  be8chä(Ugt  (S.  Ulrich  Ermenrich  SchuhheiB). 

X. 

StA.  B.  (Domstift  122).  1361,  St.  Gregorien  Abend. 

Allen  dien  die  disen  briet  ansebent  older  hdrent  lesen  tftn  wir  her 
Johans  von  Muntzach  der  tedian  Clrich  Kornw  der  camerer  und  die 
brftdersohaf  t  gemeinlich  ze  sant  Johanse  uf  batg  ze  basel  kunt,  das  wir 
dea  hus  das  gelegt  ist  se  Basel  in  der  stat  an  dtf  gatsen  da  man  ze 
RümAUis  mtdi  uf  gat  zwischeot  Glaose  von  Phirt  dem  Met<ier  und  Prien 
des  Juden  hnse,  des  eigenschaft  uns  und  unser  brftdeiBchaft  an  hftret 
verluhen  han,  und  lihen  mit  disem  briefe,  der  erbem  fr&wen  swester 
Bllimin  von  Hdlnhnsen  der  meistrinun  der  semnunge  in  dem  Rinder^ 
meigte  ze  Basel,  die  dis  erbe  von  uns  treit  und  emphangen  het  an 
der  gemeinde  der  swesteren  atat  im  Rindermeigte  ze  einem  rechten 
i^tetteu  erbe  iemer  me  inen  und  allen  iren  navhkomen  nach  der  etat 
recht  und  gewonhet  von  Basel  nmb  drithalben  Schilling  basaler  phenningen 
uns  und  unser  brAderschaft  ierlichs  ze  sant  Gallen  uns  da  von  ze 
gebende  ze  zinse,  und  als  vil  ze  erschatze  als  des  Zinses  ist  so  sich 
die  hant  verarandelot,  ze  einem  steten  waren  Arkünde  dis  dinges  so 
han  wir  inen  disen  brief  besigdt  mit  unser  brftderschaft  eigenem  joge- 
Higel.  Dis  beschach  und  wart  dirre  brief  gegeben  ze  Basel  des  jares  do 
man  zalte  von  Gottes  gebürte  drüzehen  hundort  jar,  dar  nach  in  dem 
einen  und  sechzegosten  jare,  an  sant  Gregorien  abent  in  der  vaston. 

Siegel  fehlt. 

XI. 

Trod,  rrkiiiido.  No.  bl'i.  l.%7,  Montag  nach  Lichtmess. 

I  h  Hcinridi  Walch  Schultheis  /.(>  Basel,  an  mins  licnn  stat  Uern 
Cüurut2  von  Bernfeis,  eins  ritters  von  Basel,  T6n  kunt  allen  den,  die 
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di!i«i  briet  ansebeut  oder  hftrent  lesen,  daz  f  Ar  mich  kament  in  geiichte, 
vro  Sore  von  Golmer»  Eberiin»  mflme,  des  Juden,  mit;  dem  s^beu  Eber- 
leiu  irem  (»chin  und  Yogt»,  dem  och  ei  der  vogtie  in  gertchte  veriach, 
ze  eim  teil,  und  vro  lUse»  Heiiiczemau  FV^welers  eliche  wirün,  eins 
burgers  von  Basel,  sem  andren  teil  und  erkante  sich  des  die  vorgenant 
vro  Sore  von  Golmer  mit  des  egenant  Eberliiis  Ires  vogtes  hant  und  v^rtach 
offenlich  vor  mir  in  gerichte,  daz  si  das  bus  so  gelegen  ist  ze  Basel 
in  der  stat»  gegen  der  Juden  scbftle  über,  zwüschenl  Hemerlins  bus  des 
fslossers,  und  vro  Luggin  hus  von  Strasburg,  empbangen  hat,  recht  und 
redelich,  mit  allem  rechte  so  da  zft  gehSrt,  von  der  vorgenant  Tro  Süsin 
Heinzeman  Frewlers  cliche  wirtin,  ze  einem  rechten  steten  erbe  iemerme 
tr  und  allen  iren  erben  nach  der  stat  recht  und  gewonheit  von  Basel. 
Also  das  die  vorgenant  vro  Sore  und  ir  erben,  da  von  ierlichs  richten 
und  geben  sAot,  der  selben  vro  £lsiu,  und  der  erben,  zwei  phunt  ge- 
wonlicher  Baseler  phenninge,  gelich  geteil  zen  vier  fronvasten  von 
der  eyginschaft  ze  zinse,  und  zwei  li&nre  ze  wisunge  uf  sant  Martins 
tage,  oder  für  ie  das  hftn  sechs  phenninge  der  egenant  muntze,  und  drie 
Schillinge  der  selben  muntze,  da  von  ze  gebende  ze  erschatze,  so  sich 
die  hant  verwandelt,  dis  Ist  och  beschehen  in  gerichte  mit  aller  sicher^ 
heit  und  der  gewar^ami,  als  do  in  gerichte  mit  rechtem  urteil  erteilt 
wart  von  allen  die  da  warent  und  gefraget  wurdent.  Dis  dioges.  sint 
gezugen  und  warent  hie  bi  her  Johans  von  Flasianden  ein  ritter* 
Johans  von  Tftn,  Jacob  Sch6nkint,  Heinczeman  Mumhart,  Ruozsche 
Kamprat,  Oonrade  von  Zürich  und  Peter  Pner  der  junge  bürgere,  Johans 
zem  Luchse  der  vogt,  Heinczin  VAgellin,  Wilhein  Habich,  und  Glauss  Grosze 
die  amman  von  Basel  und  andere  erbere  lüte  genUg,  Und  ze  einem 
steten  waren  Urkunde,  dirre  vorgesriben  dmgen,  so  ban  ich  Heinrich 
Walch  der  vorgenant  ächuUheiü  disen  brief  besigelt  mit  miiis  Torgeuant 
Harren  her»  Cfioracz  von  Berenfels  Ingsigel  vom  gerichte.  Dis  beschach 
nnd  wart  dirre  brief  geben  ze  Basel,  an  dem  nechsten  Mostage  nach 
unser  frilwen  tage  der  Liechtmes  In  dem  Jare,  da  man  zalte  von 
Gottes  Geb&rte  driczehen  hundert  siben  und  secltszig  Jare. 


XU. 

St.  A.  B.  (Preiliger  »lllt.  137(1,  Dienstag  vor  St.  Thomas 

Ich  Dietrich  von  Seiihoin  Schultheis  /e  Basel  an  mitis  hören  .stat 
lierrn  Conracz  von  Bereiifols  eins  rittrrs  von  Basel  tiin  Itunt  allen  den 
die  disen  brief  ansehent  oder  liorcnt  loeut  .  .  das  für  mich  kamen  in 
gerichte  Elyas  Vntrentn  *lr>r  .lüde  Menlin-  sun  des  Juden  an  sin  selbs 
und  an  aller  der  Juden  siat  genieinlich  die  zo  Basel  gesessen  sint  /c 
eim  teil  und  vro  Elsiu  üeinczman  Fröwelers  de:«  jungen  ein»  burgers 
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von  Basel  elicbe  wirtin  zem  andern  teU,  und  orkanta  aich  dm  der  Tor- 
genante  Elya^  V6geUin«  an  sin  selb«  und  an  der  egananteu  Juden  stmt 
und  Teriaeh  offenlich  vor  mir  in  gerlchte  dai  er  das  kos,  äo  gcJogeii 
ist  se  Basel  in  der  stat,  gegen  der  Juden  schttle  über«  awtsehent 
Hemerlins  hus  des  slosaen  und  Claus  von  Sissach  liu«,  eniphangen  iiM 
recht  nod  redelichen,  als  ein  trager  an  sin  sdbs  und  au  der  vorgenanteii 
Juden  fltat  g^einlicb,  von  der  vorgenanten  vre  Eisin,  mit  allem  rechte 
so  da  »ft  gehftrt  ze  einem  rechten  steten  erbe  iemcrme«  inen  und  allen 
iien  nachkommen,  nach  der  stat  recht  und  gewonbeit  von  Basel,  also 
das  die  vorgenanten  Juden  die  ze  Basel  gesee.^  «int  und  alle  Ire 
naobkoromen,  und  der  genante  Elyas  Vj^gellin  als  ein  trager  an  ir  aller 
stat,  da  von  jerlichs  lichten  und  geben  sftnt,  der  egenanten  vro  BSIstn 
und  allen  iron  nachkommen  und  erben,  iwrei  phuiit  gewonlicher  Baseler 
phenninge  gelich  geteilt  aen  vier  fronvasten  von  der  eyginsehaft 
Zinse  und  swei  bftnte  ze  wisunge  te  saat  Martinstage  oder  für  ie  da« 
hfin  seclis  gewonlicbe  Baseler  phenninge  und  drie  t^illinge  derselben 
müocte  da  von  y.e  gebende  ze  emchaoze  so  «ich  die  baut  verwandelt* 
Dis  ist  och  bescbehen  in  geriebte  mit  aller  sieherheit,  so  von  reckte 
oder  von  gewonbeit  der  stat  von  Basel  dar  zu  horte  als  da  i&  gericht« 
mit  rechter  urteil  erkennet  und  erteil  wart  von  allen  die  da  varent 
und  gefraget  wurden t  Dis  dinges  sind  gezügen  und  warent  hie  bi. 
Johans  Frftweler  genant  Schaffener,  Heinczman  Stander,  Thomaii  von 
Waltpach,  Henman  GroMz,  Henman  Bertrich.  Henman  fif^;encser,  Claua 
Str41er  und  Hans  Susenhart  bürgere,  Claus  Meiger  der  v(»gt,  fleinrich 
Vdgellin»  Wilhelm  Habich,  Claim  Grosse  und  Johans  Mutteucser,  die 
Amman  ze  Basel  uii<i  ander  erber  lüte  geti&g.  Und  te  eineoi  .«teten 
waren  url\u»de  aller  dirre  vorgeschriben  dingen  so  han  ich  Dietrich 
von  Seiihein  der  vorgenant  ScbultbeiM  disen  brief  besigelt  mit  mlus 
vorgenanten  berren  hern  Conracs  von  BerenfelK  jngestgel  vom  geriebte. 
Dis  beschach  nnd  wart  dirre  brief  geben  ze  Basel  an  deoi  nechsteu 
Cvjitage  vor  saut  Thomaiis  tage  eins  zweilfbotten  in  dem  jare  da  man 
zalte  von  Gottes  gebflrte  driczelien  hundert  und  sibenczig  jare. 

Hängeudes  Stgel:  S.  Conradi  de  Berenvels  Sculteti  Basilienif:!»  t. 

XUI. 

St.  A.n.  i.Maiia  MagM  20!»i  1H70,  Dienstiig  ii.  u.  Fr.  Tag. 

Icii  Dietiicli  von  Sfiiln'in  ^clinlt  hcis  /e  Ba-ol  an  mins  herren  stat 
lieni  Com  atz.  von  Hcrcnfels  eins  ritters  von  Basel  tun  kunt  allen  den 
die  ili^en  hrief  atisflieiit  otlcr  linroiit  l«'sen,  tiaz  für  mich  lianient  in 
>iori«  litt-,  .Moiilin  von  Kufach  der  .ludo  ze  Basel  und  l-^lyas  der  .lüde  sin 
<\\n  /.(■  eirn  teil  und  ("onrat  von  Leymeii  der  kretner  ein  burger  von 
Ba<d  /ein  antheii  teil,  und  erkaittt>n  sich  des  <iie  vorgenanten  Meiüin 
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der  Jufte  lud  Elyas  sin  sun  und  vwiaehent  offenlicli  vor  mir  in  geriobte^ 
das  si  daz  htu  und  gesesze  ao  man  olmmet  zer  Huwensteins  hos,  vor  und 
hinder  so  gelegen  'mt  ze  Basel  in  der  atat,  an  den  Spiün  zwüachent 
dem  huee  der  Liecfaaenkelre  und  der  Sotgasze  emphangen  haut  recht 
und  redelijh  mit  allen  rechten  so  da  zft  geh^tent»  und  der  egenant 
Eiyas  ab  ein  trager  an  ir  beder  «tat  se  einem  rechten  stdlen  erbe, 
iemerme,  ynen  und  allen  Iren  erben  naeh  der  stat  recht  und  gcwonbeit 
▼on  Basd,  also  daz  die  egenanten  Juden  Menlin  von  Rufach  und  Elyas 
sin  sun,  und  alle  ire  erben  da  von  ierliohs  richten  und  geben  sftnt 
dem  egenant  CSonrat  von  Leymen  und  allen  üinen  erben  fünf  phunt 
gewoolicher  baseler  phenninge  gelieh  geteilt  zen  vier  frönvastepi  ze  zinse 
und  zweo  ringe  ze  wisunge  ze  sant  Martins  tage  und  fünf  Schillinge 
der  genannten  muucze  da  von  ze  gebende  ze  erschacz  so  sich  die 
haut  verwandelt.  Dia  dinges  aint  gezä^  und  waient  hie  bi  her  Jo- 
bans  von  Eptingen  genant  der  Puliant  ein  ritter,  Lienhart  zer  Sunnei«, 
Jacob  Schftnkint,  Petennan  Metter»  Johans  Stamler  der  elter,  Johans 
Maoezelin  der  satteler,  Johans  Rebhaii  der  weber  und  Glans  von  Zelle 
buigwe,ClaasiU[eyger  der  vogt,  Heinrich  V8gellin,WilhMn Habich  und  Claus 
Grosze  die  Ammann  ze  Basel  und  andere  erber  lute  genfig.  Und  ze 
einem  st6t^  waren  Urkunde  dirre  vorgeschriben  dingen,  so  han  ich 
Dietrich  von  Senhein  der  vorgenant  Sehultheaze  disen  brief  besigelt 
mit  mina  vorgenanteo  herien  hern  Conracz  von  Berenfels  jngesigd  vom 
geiichte.  Dis  beachadt  und  wart  dirre  brief  geben  ze  Baael  an  dem 
neohsten  Oiatage  nach  unser  fr&wen  tage  ze  Herbste  in  dem  jare,  da 
man  zalte  Ton  Gottes  gebürte  driczehen  hundert  und  sibentzig  jare. 

Uängeudes  Sigel  (etwas  beschädigt). 

XIV. 

St.  A.  B.  (Mar.  Magd.  2:^7).  1385,  Moutag  natk  (Jallu.-. 

Ich  Claus  Meyger  schultheisz  ze  Ba>o]  ...  an  miner  herron  stat 
des  burgenneisters  iin<!  »les  rates  von  Iti-ol.  Tftii  kunt  allen  den  dio 
diseii  brief  anaehent  o<ier  horent  lesen,  das  für  mich  kamen  in  gerichte 
Bendit  Vogellin  der  .lüde  Elyas  sun  des  .Inden,  an  sin  seibs  und  an  ^iner 
brfidereu  stat  ViveUn  und  Davit  ze  eim  teil,  und  Coiirat  von  L(\vmeii  der 
luremer  ein  burger  von  Basel  zem  andern  teil,  und  erkante  sich  des 
der  Torgenant  Bendit  Vögelliu  und  veriach  offenlieh  vor  mir  in  geriiiite, 
das  er  an  sin  selbs,  und  an  ainer  vorgenant  brftderen  stat  das  hus 
nnd  geses'/.e  so  mnu  nempt  zer  Howenstens  hns,  vor  \u\<\  hinder,  <o 
gelegen  ist  zc  Basel  in  der  ?>tat,  an  den  Spalen,  zwiischent  dem  busc 
'/.er  Liechsenkelre  nnd  4ler  Sotjarassen,  entpfangen  hant  röcht  und  rede- 
lich  mit  aU^  rdchten  ao  da  zu  geh6rent,  von  dem  egenant  Conrat 
von  Leymen,  ze  einem  rechten  at^en  erbu  yemerme,  jnen  und  allen 
Basitr  Zdtschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.  VOI,  t.  27 
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ireii  erben  nach  der  stat  recht  und  ^ewobnheit  von  Basel.  Also  das 
die  selben  Bendit,  ViveÜD  und  Davit  die  Juden  jyrebrudere,  alle  ir  erben 
und  iiacliUomen,  da  von  jSrlichs  richten  und  ^el)en  sf)nt,  dem  egenant 
Conrat  von  L<;ymen  und  sinen  erben  und  Dendit  als  ein  trager  an  ir 
aller  $tat  fünf  ptunt  gowonliclier  BaseUr  zins  pt'eiiaiugc,  gelicli  geteilt 
zen  vier  fronfasten  von  drr  eygcnscli.ift  ze  /inse,  und  xwen  ring  ze 
wtsunge  uf  sant  martins  tuge  und  fnu£  Schillinge  der  egenant  sins- 
pfenninge  ze  erschate  so  sich  die  hant  verwandelt,  und  was  ander  zin^ces 
von  dem  vorgenant  hus  und  gespHe  gant  denselben  zins  s&nt  och 
die  Torgeiiant  Juden  gebrfldere  und  ir  erben  jerlicb-  lirlifiMt  undg#bea 
ane  Conrat  von  Leymeii  und  siner  erben  schaden,  des  och  der  genant 
Bendit  der  .Jude  an  sin  selbs  und  an  siner  bruderen  stat  in  gericht 
verlach.  Dis  ist  och  beschehen  iu  gericbte,  mit  aller  Sicherheit  und  der 
gewarsami  so  von  rechte  oder  von  gewoßheit  der  stat  von  Basel  da  atft 
horte,  als  da  in  gerichte  mit  rechter  urteil  crkeiuiet  und  erteilt  wart 
von  allen  die  da  waren  und  gefraget  wurdent.  Dis  dinges  sint  ge/ugea 
und  warent  hie  bi  Heinczman  PrSweler,  Heinrich  Eiehorn  der  smit, 
Ken  man  Meyger  der  weber,  Henman  Thüdenheiu  der  snider,  deckin 
Küniwalch  der  görwer,  und  Claus  Sneler  der  woiman  bürgere,  Wemher 
Zuber  der  vogt,  Heinrich  V^gellin  Johans  Muttenczer  und  Henman  Z6 
Alienwinden  die  Amptmanne  /e  Hasel  und  ander  erber  Inte  genfig. 
Und  ze  einem  steten  waren  Urkunde  aller  dirre  vorgeschrilx  n  dingen, 
so  han  ich  Claus  Meyger  der  vorgenant  Schultheisz  disen  brief  besigeli 
mit  miner  obgenant  herren,  des  rates  jngesigele.  Dis  besehach  und 
wart  dirre  brief  g»>ben  ze  Basel  an  dem  necbsten  Mentage  nach  sant 
Gallen  tage  des  heiligen  ßichters  in  dem  jaro  da  man  salte  von  Gottes 
gebürte  driczehen  hundert  fänf  nnd  achtzig  jare. 

Hingendes  Sigel  (etwas  beschädigt). 

Verso:  diser  brteff  wAst  V  lib.  zinsz  d.  uff  dem  tans  Howenstein 
gliob  geteilt  ZU  den  fier  fronvasten  H  ring  brotz  ze  wysung. 

XV. 

St.  A.  B.  (st.  urk.  No.  COi),  1386,  November  27. 

Ich  Dietrich  von  Senhetn  Schultheis  ze  Basel  an  miner  herren  stat 
des  burgermeisters  und  des  rates  von  Basel  tfln  kunt  allen  den  die 
disen  briel  ansehent  oder  hftrent  lesen,  das  fi\r  mich  kamen  in  gerichte 
br&der  Peter  Loucber  sehaffener  der  erwirdigen  geistlichen  fnWen  der 
priorin  und  des  conventes  des  closters  ze  Clingental  ze  minreo  Basel 
an  derselben  siner  fröwen  stat  und  in  irem  namen  zo  eim  teil  und  Bendit 
der  Jude  Elias  sun  des  Juden,  an  sin  selbes  und  an  siner  brftdem  stat, 
und  och  an  Moyses  von  Oolmer  stat  des  Juden  die      gegen  warent. 
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mit  Bertschemau  Bittennan  dem  spengeler,  eim  burger  von  Basel,  zem 
andern  teil,  und  lech  da  der  Torgenant  brAder  Peter  Loucher  vor  mir 
in  gerichle  rechte  und  redelich  an  der  Torgenant  siner  frOwen  der 
Priofin  und  äts  oonventes  stat  das  hos,  den  hof  und  g^esse,  ao  man 
nemet  ze  Veldenberg  vor  und  hinder,  so  gelegen  ist  ze  Basel  In  der 
etat,  bi  Spaluthor,  swischent  Oonoceman  Holczach  dem  speugler,  und 
vre  Ferenen  Ofenerin  huser,  und  zühet  binder  wider  den  Nadelberg, 
dem  egenant  Bendit  dem  Juden  und  flinen  brfidem  die  zwen  teile, 
und  Moyses  dem  Juden  den  driteii,  und  dem  vorgenaut  Bertschman 
Bittelinau  als  eim  tragor  an  ir  alle  slat,  mit  alten  rvcbtMi  so  dar  sft 
gehöroDt,  ze  einem  rechten  steten  erbe  jemermc  jnen  und  allen  Iren 
erben  nach  der  stat  recht  und  gewonheit  von  Basel,  umbe  zwei  phunt 
gewonhcher  Baseler  ziiispfenningen  jerlichs  gelich  geteilt  zen  vier  fron- 
fasten den  vorgenant  sinen  fröwen  ze  Clingenthal  da  von  ze  g«'bende  von 
der  eigeuschaft  ze  zinse,  und  sechs  pfenning  der  egenant  müncze  ze 
erschatz  so  sich  die  haut  verwandelet,  und  über  denselben  zinse  und 
erschatz  sßnt  och  die  vorgenant  juden  und  ir  erben  jerlichs  richten 
und  geben  von  dem  vorgt  iiaiit  huse  und  gesesze  vier  phunt  och  ge- 
wonUcher  Baseler  zinspfeiiniug,  den  vorgenanten  frftwen  ze  Clingeutal 
gelich  Keteilt  zen  vier  Fronfasten  von  der  ecbeschaft  ze  zinse,  und  die 
man  widcr  kouffen  mau  mit  viertzig  phunt  nnwer  Baseler  pfcning  und 
als  och  ein  l)ii<'f  wiset  der  dar  i'iber  geben  ist  als  sie  sprachen.  Och 
gelobte  der  vorgenant  liröder  Peter  Loucher,  au  der  vorgenant  siner 
frfiwen  der  priorin  und  des  convente«  stat,  bi  siner  trüwe  für  sich  und 
alle  ir  nachkome,  den  \orgenant  judt  n  und  allen  Iren  erben  des  vorge- 
schribeii   \erhihenen  huses    hoves  und  gesesses    ze  Veldenberg,  vor 
und  hinder,  mit  allen  rechten  so  darzii  g-eh^lret,  gegen  nit  nglirlieni  für 
erl)e  ze  werende  von  der  eigenschaft  wegen,  und  mt  Inrur,  dem  ege- 
natit  Bondit  und  sinen  brudern  die  zwen  ti'il   nnd  M<)\-('S  dem  juden 
d<Mi  dritteil,  und  Hert^chenian  liitterman,  ;il>  eim  trager  an  ir  aller  stat, 
und  och  dif-e  lihung  st^te  ze  liande,  und  ila  wider  luemer  ze  tfinde 
noch  ze  konnnende,  we<ler  mit  geistlitliem  noch  mit  weltlichem  gerichte, 
noch  mil  dcheim  n  dingen  ane  alle  geverde,  Dis  ist  och  besi  ln  lien  in 
gerichte  mit  aller  Sicherheit  und  der  gowarsami  so  \  on  rechte  oder  von 
gewonheit  der  ^tat  von  Hasel  dar  zii  gelurte,  als  da  in  gemlite  ndt 
recliter  urteile  erkeiit  und  erteilet  wart  von  allen  die  da  waren  und 
gefraget  wurden,    Dis  dinges  sint  getzügen  und  wan nt  liie  bi  Peter- 
nian  Sevogf'l,  .Jaeob  von  W  tltpach,  Huu  Schütz  Waltlier  von  Wissen- 
liorn,  untl  Julian-  NVetpUhi  |,urgere.  Wetnher  Zuber  der  vogt,  Heinrich 
V«^gel]in  Johans  Muttenczer  lieninan  Grosse  und  Ilcnman  ze  Allenwinden 
die  Amptmainu^  /.e  l^a-^el,  und  ander  erber  lüte  genüg,  und  ze  einem 
steten  waren  Urkunde  dirre  vorgeschriben  dingen,  so  han  ich  Dietrich 
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Ton  Setthein  der  vorg^nant  Sohultheis  disen  brief  besigelt  mit  minor 
obgenant  herren  des  racB  ingedgel  Tom  geriohte.  Dit  besohaeh  und 
wart  dirre  brief  geben  se  Baael  an  dem  nechsten  Montage  nach  aant 
Katherinen  tage  der  belügen  MAgde  In  dem  jare  da  man  zalte  von 
Gottes  gebürte  drüoaehen  hundert  fünf  und  acbesig  jare.  Und  wir  die 
piiorin  ttnd  der  convente  des  dosten  te  Ctingental  v^ehent  oeh  an 
disem  briefe,  das  dise  libange  und  alles  das  da  vorgesobriben  etat  mit 
unserm  gAten  willen  und  gunst  besfihehen  ist»  und  dea  ze  merer  Sicher- 
heit so  bant  wir  ocb  unsws  eonventes  ingeeigd  gehenket  an  disen  brief 
zu  des  egenant  Schultheis  ingesigel.  Geben  als  vorgesehriben  stat. 

Zwei  liängcntie  Sigel. 

XVI, 

(Stadtarch.  Colmar,  G.  O.).  1377,  Freitag  n.  Hieb. 

Wir  Wentzlaw  von  Ciules  geuadori  Komischer  kuiiig  z(>  allen  zoitoti 
•  merer  ile.s  rtsiclis  und  kunig  ze  Beheiiii  cnbittMi  dorn  Biirgernieii-ier  di-ni 
Rat  und  den  Burgern  Genifinlicheii  der  Stut  zu  Ba^el  um.  genade  und 
alle.-^  gtit  Wir  gebieten  ewch  ernstlichen  nnd  vesticlichen  bev  uiiseru 
und  des  reichs  hulden  daz  ir  Eberlin  den  .luden  und  Rich-ein  seinen 
elagfllrer  der  zu  haldent  daz  er  Hainiemann  Kusseiipfeiinig  Frantzen 
Nefen  nnd  ander  ir  burger  uder  seidener  wie  die  genant  scint  uz  d<  r 
acht  loz  dar  ein  er  sie  braht  hat  vor  dem  Lant  Gerichte  in  obern 
Elsazzeti  uii.l  lazzent  des  nicht  hey  bHlialtnisse  ewr  freyheit  die  ir  von 
dem  hi'iligen  reich  liaiit  und  au(  h  bov  der  pene  ire  freyheit  die  wir  und 
sie  von  euch  nemen  wolteu  oli  ir  unser  i^'ebot  über  furent  uud  werent 
auch  in  des  heiligen  reichs  acht  noch  lawt  und  sag  ire  brief  die  sie 
von  dem  heiligen  Romischen  ieicli  liant.  Gehn  zu  Präge  an  freytag 
noch  SAwi  Michels  tag  besigelt  mit  des  liofgerichts  insigel  nach  Cristus 
gt-ibnrt  drt  w  zchuliuiidert  yar  und  in  dem  <\bt'n  und  sibentzigsten  Jare 
UM«  reich  des  Heheimischen  in  dem  virt/Aduiden  uud  des  Romischeu  in 
dem  andern  yare. 

Von  gelieiz  herzöge  Heinr. 
^Cuiir.  von  Bissingen. 

XYll. 

St. A.B.  (Kirchonakten  (}). 

Minen  willigen  dienst  vor  lieber  herre  als  mine  herreu  mir  verschribcn 
und  jr  selber  mich  gebetten  hant  von  dos  gurtlers  wegen,  do  han  ich 
min  bestes  zft  goton.  ab  jr  an  dem  briefe  wol  scheut,  so  ich  dem  rt>te 
schigke,  und  merk«>nt  hie  minrri  rot  waz  mir  crcvallet,  nnd  sageut  das 
nAt  jederman.  wände  <len  Juden  haltent  semlich  lüte,  der  ich  uf  dise  zit 
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in  minem  kamber  bedarf  etc. //des  eisten  so  wissent  jr  wol  was  ir  von 
dem  JudeD  ervareii  hant/umbe  sehrift  «er  Steblins  huse.//Oer  brief  ist 
Hat  besigelt  /  so  spreohent  die  littere  mit  deaen  noch  ▼ersigelten  briefen  // 
In  den  zachen  stot  nüt  das  er  sich  siner  Arbeit  verzigen  habe /bona 
exeeptioDe  etc.  //  Der  Jode  hat  sinem  wibeein  gobe  geben  und  einen  andern 
vogt  erlftbet,  den  gobbrief  han  ich  gesehen  aber  sä  hat  enheinen  an- 
deren  vogt  genommen  als  reht  ist,  etc.  plurima  ccnsulo  . . . //Claus  sei  of 
reht  US  ahte  kommen  und  das  verkünden,  und  so!  der  stette  ffiyheit  hanf 
uf  disem  nehsien  lantag;e,  und  etawen  by  jm  han  der  ze  verh6rende  sy 
nmbe  das  die  sacbe  nut  verzogen  werde,  so  wit  ich  do  sin  by  jm,  so 
getruwe  idi  er  komme  lidig  von  dem  gerihte,  do  versorgent  den  Ayheit 
brief  daz  er  burger  were  vor  dem  gebotte,  do  das  gebot  besehach  und 
noch  :  /  waz  aber  des  Juden  nntete  geoffent  köndent  werden  uf  dem 
lantage,  da'^  geviele  mir  wol  nmbe  daz  sine  briefe  desto  mine  fftr- 
gang  bettent. 

Hans  Richenshein  der  älteste,  der  liwer. 
Verso:  ^Dnem  lieben  heren  dem  Stette  schriber  ze  Basel. 

XVIII. 

St.  A.B.  (Gnaden thal  U2j  137^,  Montag  u.  Martini. 

Ich  Otteman  Ha.shart  vogt  ze  Wil  un  niines  gnedigen  herren  stat 
Margraf f  R&dolfs  von  Hachberg  herren  zä  HSttelen  nnd  z&'Susenberg 
tfin  kunt  allen  den  die  disen  brief  s^end  oder  hörend  lesen,  da.s  ich 
se  gericht  sas  ze  Haltiogen,  in  dem  dorfe  an  des  vorgenant  mines 
herren  stat^  und  kam  do  für  mich  ingericht  VdeHi  der  Jude  von  Basel, 
an  sin  iselbes  nnd  an  vro  Belin  Menlerln  einer  Jüdin  von  Basel  siner 
anen  stat,  der  vogt  er  was,  als  er  sprach,  und  fronde  do  und  zoch  in 
des  gerichtes  gewalt  in  ir  beder  namen  diso  nachgesohriben  gelt  und 
gfttere  und  da  sft  alles  and^  gelt  nnd  glitte,  t;o  Härtung  von  Henenbeig 
selig,  ein  edelknecht  von  Basel  hatte,  in  dem  dorfe  und  banne  ze  Hal- 
tingen und  tet  die  frAnd  von  rechter  geltschclde  wegen,  so  er  sprach, 
die  der  selbe  Härtung  von  Harteni>erg  selig  in  beden  schuldig  were 
und  gelten  solte,  und  also  wartete  der  vorgenante  Vifeii  der  Jude,  an 
sin  selbes  und  an  iiiner  vorgenant  anen  statt,  der  frönde  und  den 
gerichten  us,  drue  vieraehen  tag,  als  er  ze  recht  solte  und  wart  Seh  das 
von  mir  an  des  geriehtes  stat  kunt  getan,  Rfiedger  und  Ital,  den 
Hanessen  von  Zürich  edelkuechten,  gebrAdern  und  Ulrich  von  fiAm- 
stetten  eim  edlen  knecht  an  siner  elicheu  frAwen  statt  und  im  als  irem 
vogt  nnd  dazA  vro  Engeliu,  herm  Ülnches  von  Bebelhein,  eins  fitters 
ze  Golmer,  eliche  frowen,  und  im  als  irem  vogt  und  Peterman  von 
Bebelhein  ihrem  sun,  in  allen  ze  huse  und  ze  hof.  und  ir  etlichem  under 
ogen  als  erben  des  vorgeuant  Hartunges  von  Hertenberg  selig*  also 
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das  91,  oder  ir  wissenthafften  botten,  die  frOnde  und  gericht  versprechen 
und  veratunden  in  dem  egeiiant  zil,  ob  sü  wAlien,  und  do  die  drue 
▼iensehen  ta«  us  komen,  und  die  frftnde  und  geriebt  nieman  verstand 
noch  versprach  in  dem  egenant  zil  mit  dem  rechten,  do  bott  ieh  der 
vorgenant  vogt  veil  drü  gericht  noch  ein  ander  als  recht  j«itle  und  ge- 
wanlich  ist  ze  Haltingeu  alle  die  recht  und  alles  das  gelt  und  gfttte, 
so  hie  nochgesfchribeu  statt  und  der  vorgenant  Härtung  von  Hertenberg 
selig  in  dem  dorfe  und  banne  ze  Haltingen  hatte,  und  gap  do  das  alle» 
ze  kdffende  dem  vorgenant  Vif^  dem  Joden  an  sio  selbes  und  an 
der  vorgenant  vro  Beliu  der  Judin  siner  anen  statt,  do  der  vorgenant 
Ital  Manesse  in  gericht  ze  gegnü  was  umb  drisig  phfunt  nüwer  ba.sler 
phfenig,  an  ihr  geltschulde,  wan  nieman  me  dar  nmb  wdlte  geben,  und 
do  nach  behfibe  und  swor  der  vorgenant  Vifelin  der  Jade  an  sin  sellies 
•  und  an  der  vorgeuant  vro  Heiin  siner  anen  statt,  in  der  Juden  schfllle 
ze  Basel  noch  ir  gewanheit,  das  der  vorgenant  Härtung  von  Hertenberg 
selig  in  beden  r^chuldig  were  rechter  schulde  vier  und  drisig  phfunt 
Basler  phfenig,  des  tage»«,  do  er  tode  und  lebende  was,  und  noch 
schuldig  ist  untz  uf  disen  hüttigen  tage  als  dirre  bri^  geben  ixt,  aoe 
den  schaden,  so  da  uf  gangen  ist  und  noch  do  uf  galt,  und  do  das 
besehach»  do  wart  der  selbe  Vifeü,  der  Jude  an  sin  selbes  und  an  siner 
vorgenant  aueu  statt,  aller  der  rechten  so  der  vorgenant  Härtung  von 
Hertenberg  selig  hatte  au  disem  nochgeschribnen  gelt  und  glitte  und 
da  zft  an  allem  anderm  gelt  und  g&tte  so  er  hatte  in  dem  vorgenaut 
dorfe  und  banne  zo  Haltingen,  von  des  gcrichtes  kraft  und  mit  di<em 
brief  geseczet  in  gewdlt  und  in  gewere,  alse  das  do  allea  vor  mir  in 
gericht  mit  rechten  urteilen  erkent  und  erteilt  wart,  uf  den  eide  von 
allen  den  do  waren  und  gefrogt^t  wurden»  Dis  dinge:-:  sind  ge/.üge 
und  waren  hie  by  Wernli  Gfttten  Heintzin  Hug  Jenni  GAtten  von 
linken,  Bfledin  Scherer,  Jenni  Keyuer,  CQni  Mensche,  Jenni  HSwinger 
von  Haltingen  und  andere  erbere  lütt«  geiirig.  Und  ist  dis  das  gelt 
und  die  gfitter  so  des  vorgenant  Hartungs  von  Hertenberg  seligen 
waren  und  die  der  vorgenant  Vifeli  der  Jude  an  sin  selbes  und  an  siner 
vorgenant  aneu  stat  vor  gericht  gokdfet  hat,  die  alle  gelegen  sint  in 
dem  dorfe  und  banne  ze  Haltingen:  des  ersten  vierzehen sehiUing  phfenig 
•  und  zwei  hfinre  gi^Ites  zinses  die  jerUch  git  Claus  Scholer  von  sinem 
httse  hof  hofstetten  garten  und  gesesse,  lit  in  dem  dorfe  ze  Haltingen 
nebent  der  lierren  gfit  von  sant  Lienhart.  So  git  Cleiiihans  von  Hal- 
tingeu jerlich  seehs  Schilling  und  zwei  hflnre  geAtCB  von  den  hofstetten» 
hüsren  garten  und  gesessen  so  ligend  an  ein  ander  nebend  dem  zenden- 
hoif.  So  git  Heintzman  Vokenberg  ierlich  zwein  Schilling  und  zwei 
hfinre  gettz  von  sinem  hus  Iiofätetten  garten  und  gesesse  lit  zwttschend 
hern.  Wernhers  von  HemveU,  Henni  Kfigelis  und  der  wigeru  gfittem 
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▼on  Og^t  So  denne  zweiu  omen  wingeltes  so  jerlich  git  Hans  von 
Furbach  von  eime  manwerk  i'eben,  so  mau  oene  Itinglis  manwerk  ge- 
legen ati  der  Haltenga^ssen.  So  deon  von  eim  halben  manwerk  reben 
lit  an  der  Eichegassen  neben  den  von  Wettiitgen  nnd  von  Olsperg  g&t. 
So  denne  dn  hofstat  stoHset  an  die  strosse  nebent  des  Brediger  I^yschofs 
gftt  und  stosset  binden  an  Claus  Scholers  gftt.  So  denn  anderhalbe 
maniverk  reben  gelegen  zem  Geren  an  der  Woltga^sen.  So  denn  ein 
sEweitdl  reben  lit  eunend  der  Hiltengassen  unden  an  dem  von  Klingental. 
So  denn  ein  halb  manwerk  reben  lit  obnan  an  dem  Langen  aker  nebent  der 
von  Bernvels  gftt.  So  denn  ein  zweiteil  reben  den  man  nemt  der  rot 
zweiteil«  lit  nebent  Henman  Iten.  So  denne  ein  halbe  manwerk  reben, 
lit  hie  disit  der  Hiltengasscn  nebent  des  By^chofs  gftttem.  Und  ze 
einem  Stetten  waren  Urkunde  dirre  vorge^«hribnen  dingen  han  ich  Ottc- 
man  Haahart  der  vorgcitant  vogt  nnd  richter  mfn  ei^cu  jtigesiuel  ge- 
henkt an  disen  brief.  Dis  be^(chacll  und  «art  dirre  brief  geben  ze 
Haltingen  an  dem  nechsten  Mentag  noch  sant  Martis  tage  eins  heiigen 
By^ehofs  in  dem  jare  do  man  zalte  von  Qotz  gi  hürte  drüzehen  hundert 
nun  nnd  «ibeuzig  jurt». 

HängeiHics  Siegel:    Oilinaim  Hashart. 

XIX. 

St.  A.  B.  (st.  urk.  odO)  1381,  Sept.  17. 

SoH  officialis  «  iiiic  Rasiliensis  nottim  facimus  tenore  presentiutn 
inspoctoribus  seii  auditoribus  eaniiidem  uiiiversis  (juosqne  nosce  fuerit 
oportunum  qao<l  ^uh  anno  a  nutivitate  domini  mlUesimo  trecenteximo 
octnagesimo  primo  feiia  tertia  prozima  post  festum  exaltationis  sancte 
crucis  coram  nobis  tamf|Mam  autentica  persona  con»titutus  personaliter 
iudicii  in  figura  Walthents  dictus  de  Wiszenhorn  cultellifaber  civis  Ba- 
ailiensis  nostre  se  iurisdicioni  ordinarie  iu  hac  parte  et  quo  ad  infra- 
scripta  sponte  et  ex  corta  sciencia  subiciens  et  submittens  confessus 
fuit  in  jure  presentibus  publice,  recognoscens  se  teneri  et  obligatum 
esse  Vivelino  Judeo  Basiliensi  presenti  similiter  in  iure  coram  nobis  in 
septuaginta  florenis  auri  de  Florencia  pondere  et  anro  legalibus  atque 
honis  ex  causa  vcnditionis  unius  spadonis  quos  qaidem  florenos  ipse 
conritens  prenominatus  se  solutamm  et  daturum  promisit  pro  se  et  suis 
heredibns  Judeo  prescripto  vel  eius  heredtbas  ant  presentium  de  sno 
oonsensu  literarnm  possessori  infra  octo  dies  proxime  nunc  instantes 
frande  et  dilatione  qoibusvis  in  hac  parte  remotis.  Tali  de  consensu 
partium  hinc  et  inde  predictanim  premissis  apposita  conditione  itpeeiali 
viddicet  quod  Hcitam  sit  Judeo  memorslo  vel  eius  hcrodibus  ant  pre- 
sentium de  SQO  consensu  literarum  possessori  quandocumque  voluerint 
post  lapsum  octo  dierum  pretactonim  in  casu  quo  sibi  tunc  de  debito 
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predicto  non  fiierit  »atisfactum,  debitmn  idipsum  recip^e  mutuo  apiid 
Jttdeos  conKwetis  et  solitis  sub  usuris  in  dampnum  confitentiB  prenotati 
quas  etiam  usura.«  ipse  confitens  se  solutorum  promiait  pro  se  et  suis 
beredibus  ana  cum  debito  prindp^  predicto  dicttimqiie  Jadeoin  et  eins 
heredes  aut  pFesentium  de  sno  consensu  Uterarum  poeseesorem  indempnes 
reddere  penitus  in  bac  parte  infra  proximos  ooto  dies  post  quam  ipse 
deauper  ex  ipsorum  parte  monitus  fuerit  seu  requisitus  adiecto  etiam 
premissiri  et  specialiter  condicto  per|parte8  antefatas  in  easn  quo  con* 
Iltens  ipse  prenomtnatos  vel  eina  heredes  premissa  taliter  ad  inplere  non 
curaTerint  seque  neglientes  in  ipsis  reddiderint  quam  ex  tone  lapsis 
elsdem  octo  diebus  monitionem  de  qua  premittitor  immediate  svbsequenti- 
bus  dare  teneantnr  et  debeant  ipsi  Jadeo  vel  suis  beredibus  aut  pre- 
sentinm  de  suo  consensu  literamm  possesaori  bona  pignora  mobilia  in 
quibus  ipsi  contentabuntur  et  que  tarn  pro  debito  principali  predicto 
quam  etiam  pro  usuris  ipsi  debito  tunc  aa«tis  potentnt  tipud  Jndeos 
obligari  super  quibus  etiam  usuris  credere  promisit  ipse  confttens  verbis 
ipHorum  simplicibus  absque  quavis  alia  probatione  sine  iuramento  Et 
hec  quidem  premissa  omnia  et  siiigula  confitens  ipse  prenominatos  se 
attendere  servare  et  effectualiter  adinplere  promisit  pro  se  et  suis 
beredibus  universis  quos  etiam  ad  eadem  presentibus  firmiter  obligavit 
per  fidem  ab  ipso  in  manus  nostras  tumquam  antentice  persone  sol- 
lenipniter  stipalantis  et  recipienti:?  corporaliter  prestitam  nomine  iura' 
menti.  Nec  contra  ipsa  facere  vel  venire  seu  fieri  procurare  in  iudicio 
vel  extra  iudicium  ad  presens  vel  in  posterum  tacite  vel  erpresse  modo 
quovis*  Renuncians  nihilonimus  qno  ad  premissa  confitens  antedictus 
pro  Ke  et  suis  beredibus  expresse  et  ex  certa  scientia  exceptioni  doli 
mali  in  factum  actioni  et  sine  causa  quam  metns  conpulsionis  ne  causa 
nec  non  universis  et  singulis  aliis  exceptionibus  et  defensionibns  tarn 
im  18  «iiiam  facti  scriptl  non  sertpti  canonici  civilis  consuetudinatii  et 
municipalis  quibus  quis  iuvari  posset  contra  premissa  facere  vel  venire 
modo  quovis.  In  quonim  promiissorum  omnium  et  singulomm  testi- 
monium  evidens  atque  fidem  nos  officialis  curie  Basiliensis  prescriptus 
eiusdem  curie  sigillum  ad  petitionem  partium  binc  et  inde  predictarum 
pendi  focimus  ad  pre  rfenten.   Datum  ut  supra. 

lläugendesi  Sigei  (beschädigt). 

XX. 

St. A.B.  (Missiv.ii  1.  \UK  iA.  1410,  Aug.  6.) 

Dez  Juden  trostun^  von  lampaiteu. 
No»  Ciuntherus  Marschalci  miles  magisier  civium  et  eonsules  elvi- 
tatis  Ha-siliensis  notum  facimus  tenore  prae^cntium  universis  quod  nos 
providum  et  peiitum  magistrum  Helyam  Sabbati  de  Bouonia  Judeum 
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doctorem  aitium  et  medicine  assecuravimus.iD  nostra  ci vitale  Basiliensi 
iam  scripta  commorando  ambulando  et  eundo  pro  sua  necessitate  ag^> 
taudo  prout  sibt  melius  Tisam  faerit  expedire  ad  spacium  trium  roenfliam 
a  data  praesentiuni  proxlme  futurae  computando  dolo  et  fraude  in 
liiia  penitus  ciroiimseriptis,  in  quorum  fidem  et  testimoniain  sigUimn 
iiostre  civitatis  praeseniibiis  est  appressum.  Datum  aexta  die  mensis 
Augusti  sub  anno  a  nativitate  Christi  Millesimo  Quadringentesimo  decimo. 

XXI. 

St.  A.  B.  (st.  urk.  Nr.  (5:{:{).  18Ö(j,  Mai  16.    i;i88,  Fein.  10. 

Nos  offtcialis  etC**)  .  .  Ich  Dietrich  Ton  Sennhciii  Scholtheis  ze  Basel 
au  miner  boren  statt  des  Bürgermeisters  und  dei^  Rates  toii  Basel  tlüa 
kunt  allen  den  die  disen  brieff  ansebent  oder  böreut  lesen...  da.<  für 
mich  kamen  in  gerichte  Symont  der  Jude«  ein  Burger  von  Basel  und 
J^agk  der  Jude  sin  brftdor  ein  bnrger  von  Keysersperg  ze  eim  teil  und 
Solema  die  Jüdin  Moyses;Vou  Gelmer  des  Juden  eins  burgers  von  Basel 
wilent  eliche  wirtin  zem  andern  teil  und  offenten  da  die  vorgenant . . . 
Symont  nnd  Ysdck  gebrfidere  und  machten  küntlich  mit  disen  nach- 
geschribenen  Juden  und  genügen  und  damitte  och  daz  gorlohte  benfigte, 
wie  daz  su  rechte  uechsten  erben  weren  Moyses  Ton  Colmer  des  Juden 
wilent  burger  /.e  Basel  dariimbe  öeh  dise  n^chgeschribene  Juden  und 
gezogen  geseit  und  gesworn  hant,  uff  den  fiinff  Moyses  bAchen  und 
zehen  gebotten  in  der  Juden  schftle  naeb  irre  gewonheit  wie  nahe  die 
vorgenant  Symont  und  Ysagk  gebr&dern  ^ipscliafft  weren  und  angehorten 
den  vorgenanten  Moyses  den  Juden,  und  baut  ö:h  alle  geseit  bi  iron 
vorgenant  eyden,  was  sCi  davon  wisten  und  als  hie  nach  geRchriben  btat. 
Des  ersten  Joseph  der  Jude  von  Richenwilr  gesessen  ze  Keysersperg 
hat  geseit  des  er  wol  wisse  daz  des  egenant  Symontz  und  Ysagks 
mttter  nnd  der  egenant  Moyses  geswistere  kint  werent,  als  er  das  von 
den  selben  ir  mftter  und  von  Moyses  vil  gehört  habe  und  daz  ime  Moyses 
sunderlich  geseit  habe,  daz  sn  ^in  nechsten  und  rechten  erben  weren 
und  flint  imd  habe  och  daz  gehftrt  von  vU  andern  Juden  ...  80  denne 
Manschier  der  Jude  von  Basel  hat  geseit  bi  einen  vorgenant  eyde  daz 
er  gehört  habe  von  der  egenant  gebrAdere  mAter  und  och  von  Moyses 
daz  sft  rechte  geswistere  kint  weren  und  Ach  von  andern  Judoi. 
Bellifene  der  egenant  gebrAdere  vatter  hat  geseit,  das  er  wol  wisse, 
daz  derselben  gebr&dere  Mftter  nnd  Moyses  ge^^wistere  kint  weren  . . . . 
Jsack  der  Jude  von  Keysersperg  der  elter  hat  geseit,  daz  er  geh&rt  habe 
von  dem  egenant  Moyses  und  v^on  vil  andern  Juden  daz  der  vor- 
genant gebrAderen  mAter  und  Moyses  geswistere  kint  werent  und 
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suaderltch  dvx.  er  von  Moyses  gehArt  habe  das  dieselben  gebrfidere  8in 
iiechsten  erben  wereot.  Viveliu  Menlin  der  Jude  bat  geseit  daz  er  ge- 
hArt habe  von  Moyses,  das  die  egenant  gebrAdere  sine  nechstfln  erben 
wereo  und  sien.  Vizelin  der  Jude  Senger  in  irre  Schftle  se  Basel  hat 
Ach  geseit,  daz  Moyses  ime  geseit  habe,  daz  die  vorgenant  Juden 
gebrAdere  sine  nechtten  erben  weren  und  sint  . . .  Abraham  der  Jude 
schftlmeister  ze  Basel  hat  Ach  geseit,  daz  ime  Moyses  geseit  habe,  daz 
der  egenant  gebrAdern  mflter  und  er  geswistere  kint  weren.  Und  nach 
der  knntschaft  und  nach  dem,  als  dieselben  gebrAdere  des  vorgenant 
erbteils  des  gfltes  und  geltz,  ao  Moyses  der  Jude  verlassen  hat,  in  ge- 
walt  und  in  gewer  gesetzet  weren,  do  baten  sü  an  einem  urteil  ze 
fragende«  was  inen  darumbe  ze  tAnde  were.  Do  wart  erkent  und  erteilt 
nf  den  eyt  von  allen  den  die  da  waren  und  gefraget  wurden,  das  den- 
selben juden  gebrAdern  der  vorgenant  erbtdl  daz  gdt  und  gelt,  so  Moy«es 
der  Jude  verlassen  hette  ligendes  und  varendes  voJgen  solte  und  worden 
als  sine  nechsten  erben  . . .  Doch  also  were  daz  iemant  kerne  in  der 
Jarfrist  und  hünttich  machte  und  bewiaete,  daz  er  neher  erbe  wer  denne 
die  vorgenant  gebr&dere  oder  als  nahe  als  si»  dem  sol  sin  recht  daran 
behalten  sin  . . .  Des  din^es  sint  gezügen  and  waren  hie  bi  her  Hein- 
rich Rosegko  der  Ammeister  . . .  Johan  zem  Tag.stern  der  obrost  Zunft- 
meister . . .  Hemmau  Murnhart . . .  CAnrst  HflUer . . .  Alban  derlcOrsener . . . 
Walther  von  Wissenhorn  der  messersmit . . .  Andres  Roub  der  Metziger . . . 
Barkart  zem  Höbte  der  Wotman  . . .  Ülrich  Samszon  der  satteler  .  . . 
Johans  Negellin  der  weber . . .  und  Ülrich  BrAggin  der  winman  bürgere . . . 
Heinrich VAgellin . . .  Johans  Mnttentzer . . .  Hemmangrosz . . .  und  Hemman 
ze  AUenwir.den  die  Amptmanne  ze  Baitel  und  ander  erber  lute  genftg. 
Und  ze  einem  Stetten  waren  urknude  dirre  vorgeschribenen  dingen,  so 
han  ich  Dietrich  von  Senhein  etc.  St  nos  etc.  wie  Beilage  XXIII. 

XXU. 

e*.  A  L»  -  4     1  v         1386Donnerstag  nachdem  h.Kreuztag  ZU  Maien. 
*  '  1390,  Februar  14. 

In  iiomino  doniiiii  Amoi».  Xos  .  .  .  olliciali-  ciirie  Basiliensi^  leuore 
pra»'.-Hi'iitiniii  noturu  laciiiuis  iiispet  torilitis  seil  auditoribiis  eorundou  uni- 
versi*?  i|iiO(l  sub  amio  a  nativiUvto  i  iuxit  ii»  millcsimo  trccentesiiiiu  iion- 
agesiiiio  tfria  seciiiula  provim.i  |)()>t  dominicam,  qua  in  -^aiicta  df*i 
«cclosia  caiitaliatur  Esto  inichi  <  tr,  »[Uc  lait  dies  lieati  Valontini  iiiartins 
et  (lecinia  (juarta  tli<-s  meiisis  februarii.  ipsiiis  ilici  hora  ve>por.itiiii  vel 
r|uasi,  t'onstitiitu-  coram  noliis  aucteiitica  ptistnia  in  iure  i»t  juiHoÜ 
in  ligura  in  pi :i<  -etitia,  publici,  aiictoritate  impcriali  »  t  ( uric  liasilifiivis 
notarii  iiirati  ripii,  i-t  testium  inierius  iiDniiiiatorunj,  a<i  <ubscripta 
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torum,  discretus  vir  Conradus  dictus  Wyenhart  de  Uberlingen  Con- 
Btanciensis  dioceais  subnotarius  consulum  civitatis  Basiliensis,  babens  in 
manibas  siiia  litteras  theutonici  tenoris  iiifrascriptas,  eigUIo  in  perga- 
meni  cedula  pendenti,  fonne  rot'untle,  cereo  viridi«  coloiis  in  cuius  medio 
apiMumit  forma  dipei,  cum  baculo  episcopali,  in  cuius  sigiUo  drcum- 
ferencia  caracteres  sie  sonabant  et  legebantur:  S.  Consulum  civitatis 
BasilienstSf  prout  prima  facie  apparebat»  integre  sigiUatas,  quas  ut 
sie  sigUIataa,  non  raaas,  oon  canccUatas  nec  in  aliqua  sui  parte  corrup- 
tas,  sed  Sanas  integras  illesas,  omnique  vitio  et  suspicione  prorsus  carentes, 
vidimus  perspeximas,  ac  de  verbo  ad  verbum,  ad  petitionem  praefati 
Conradi  Wienbart  subnotarii,  vice  et  nomine  ut  asseruit  dictorum  con* 
sulum  civitatis  Basiliensis»  petenti^,  vel  addito  vel  minuto  quod  substancie 
veritatem  in  altquo  variari  posset,  transcribi  fecimus,  quarum  tenor  fuit 
et  est  ille  qtii  so(|uitar  in  hec  verba.  Ich  Dietrich  von  Senhetu  Schult- 
heis ze  Basel  an  miner  herren  stat  de^  Burgermeisters  und  des  Rates 
von  Basel  tfin  kunt  allen  den,  die  disen  brief  ansehent  oder  hArent 
lesen  daz  für  mich  kamen  in  gerichte  S^mont  der  Jude,  Bellifenen  des 
Juden  SUD,  ein  Burger  von  Basel,  und  Ysack  der  Jude  von  Keisersperg, 
des  egenant  Symondes  brflder  ze  eim  teil  und  Solema  die  Jüdin  Mojses 
▼on  Colmer  des  Juden,  eins  burgers  von  Basel,  wileot  eliche  wirtin  zem 
andern  teil  und  erkanten  sieh  des  die  vorgenant  Symont  und  Ysack 
die  Juden  gcbrAdere  und  veriachent  offenlich  vor  mir  in  gerichte  daz 
si  verkouft  hant  recht  und  redelich  und  se  kouffende  geben  der  ege- 
nant^ Solema,  Moyses  eliche  wirtin,  den  erbteil  und  alles  das  gftt  und 
gelt,  so  die  selben  zwene  gebr&dere  ze  erbe  kommen  waren,  und  ze  erbe 
kommen  sint,  von  dem  egenant  Moyces  dem  Juden  von  Colmer,  es  si 
an  eygcn  erbe,  phautgfiter,  geltschülde,  an  hüseru,  zinsen,  huszräte,  an 
silbrin  geschirre,  ligendes  und  vamdes,  wa  das  gelegen,  oder  wie  es 
genempt  si,  und  ist  dirre  kouf  geben  und  beschehen,  umbe  fünf  hundert 
guldin  von  Florencse,  gftter  und  s^veror,  der  si  von  der  selben  Solema, 
Hoyses  wirtin,  gar  und  genczlich,  gewert  und  bereit  sind,  und  in  iren 
nntz  und  notdarft,  bekert  hant,  des  die  vorgenant  Symont  und  Ysack 
die  Juden  gebrftdere,  in  gerichte  veriaclien.  Und  also  verzigent  sich 
euch»  die  vorgenant  Symont  und  Ysack,  gcbrAdere,  vor  mir  in  gerichte, 
recht  und  redelich,  aller  der  rechten,  vorderunge  und  anspräche,  so  si 
hatten  oder  haben  mfichten  an  allem  dem  gfite  und  gelte,  so  der  vor- 
genant Moyijeä  der  Jude  verlaHscn  hat  ligendes  und  varnde?,  als  si  des 
von  im  ze  erbe  kommen  sint,  es  si  an  eigen  erbe,  phantgutercD,  geltschülde, 
an  hiisrem,  Zinsen,  als  Vorbescheiden  ist,  und  gaben  das  alles  uf,  lidek- 
)icb,  an  der  vorgeuant  Solema  der  Jüdin  bände,  die  euch  dmselben 
kouff  und  verczihunge  ufnam  mit  Josepf  du»  Juden  von  Richenwilr,  ires 
Vogtes  hande,  also  daz  die  vorgenant  gebrfiUere.  au  die  selben  Solema, 
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noch  an  ir  erben,  daruinbe  niemer  vorderang  noch  anspräche  sAot  ge- 
winnen in  deheinen  weg  und  bundeo  euch  dazft  die  sdbeti  swene  Juden 
ir  erben,  ane  geverde.  Oaeh  globten  die  selben  Symon  und  Ysack,  die 
Jnden,  gebrfidere,  bi  iren  tritwen,  fftr  ach  und  ir  erben  der  egenant 
Solema  der  Jftdin  und  aUen  iren  erben,  disen  kouflT  und  verczihunge, 
und  alles  das  da  vor  und  hie  nach  gesehrtben  «tat,  stete  xe  bände» 
und  da  wider  niemer  ze  tflnde  noch  se  körnende.  Und  verewigen  sich 
harumbe.  aller  helfe,  geistlicht  und  weltlicbs  getichtes,  aller  Bebsten 
Kttnigeu  und  . . .  Kaiser  reehteo,  geschribens  und  ungesehribeo^»  niles 
fryesrechtz,  laotrechti,  stettrechti  und  burgerrecht  /,  aller  sehirmunge 
und  usczügeu,  funden  und  geverden,  so  ieman  erdencken  kftnde,  da  mitte 
si,  od«r  ir  erben,  oder  ieman  von  iren  wegen,  wider  disen  kouf  ond 
verczihunge,  oder  wider  dehein  ding  so  da  Tor  geschriben  atat»  kAnden 
oder  m6chten  gereden  oder  getfln  heimlieli  oder  offanllch  in  dehmneo 
weg,  des  sich  die  vorgenant  Symoni  und  Ysack  altes  entzigen  hant  in 
d'rre  sache  und  bundeii  oueh  das8,  ir  erben  ane  sUe  geverde.  Ois  ist 
oueh  bescbehen  in  gerichte,  mit  aller  siclierheit  und  gewar^am.  so  von 
rechte  oder  von  gewonheit  der  stat  von  Base),  dar  zfi  Ii  orte,  alä  da  in 
gerichte  mit  rechter  urteil  erkent  und  erteil  wart  von  allen  die  da 
waren  an<i  gefraget  wurden.  Dis  dinges  sint  gezügen  und  waren  hie 
bi,  her  Gitiither  Marschalk  ein  ritter»  her  Heinrich  Hosek  der  Ammeister. 
Johans  zem  Tagsterne,  der  obrest  Zunftmeister,  Henman  Murnhart, 
Peteiman  Sevogel,  Aiulres  Hob,  der  mec/.iger,  Waltlier  von  Wissenhorn 
der  me!?sersmit,  .Johans  Xepellin  der  weher,  Tlrich  Samson  der  satteler 
und  Burgk.irt  zem  Houbte  der  watnian,  bürgere,  Heinrich  VAgellin,  Johans 
Muttenlzer,  Henman  (irosse  und  Henman  /e  Allenwinden,  die  Arapt- 
manne  ze  Basel,  und  ander  erber  lüte  ffetiiig.  ze  (  iiiem  steten  waren 
Urkunde  dirre  vorgeschriben  diimen,  su  hau  irli  Dietricli  von  Senhein, 
tler  vorgeuaut  Schultheis,  (hseu  biief  besigelt  uul  nauei  obgenanten 
herren,  de<  i.ites  ingesigel  vom  gerichte.  Dis  bescliac  Ii  uml  wart  dirre 
brief  iielit  ii  ze  lia-ci,  an  dem  uehesten  Donrstage  uarli  de-  heiigen 
(  Mic/.i  <  lai:«'  zc  Mevcü  in  di  iii  .t.ire,  da  man  zaite  vuu  Rüttes  gebürte 
dii/.clit'ii  hntnl^  rt  sechs  und  achtzig  jare.  Et  in  testimonium  omniuni 
praemi>.soruiii  evidens  ati|ue  fidem  uos  .  .  .  uflicialis  curie  Basili^nsis 
prelibatn*.  ])raescns  ttansninptum  seu  praesens  publicum  instrumeutum 
per  (ii-.  btTi  htuni  ilc  W  rr/tlaria  elericum  Tirvcrensis  diocesis,  Basilee 
cunmtüiauifni,  jiuliurimi  am  turitate  imperiali  et  curie  Hasiliensis praedicte 
.  .  .  notarium  iuratum  sul»scriptum,  scribi  et  ii>  juiblKani  formam  redigi 
ui  inda\ iuuis  et,  siaiUi  die  i rurir  Basdit  n>is  fcLjuaiö  appeo.sione  muniri, 
acta  buut  hec  prticuii>-a  anno  doniini  die  nieuse  et  hora  prescriptis, 
r-upra  atrio  er<  lo.i:ic  Basiluusm.  mxta  ucclesiam  candcm,  sub  tiliis  ibideui, 
pontificatus  sanctissimi  tu  Christo  patris  ac  doniini  nostri,  domini  Booi- 
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facii  diviiia  Providentia  pape  noni,  aiiiio  ])rimo  indictionc  (Ift  ima  icrtia 
praeseiitibus  discretis  viris  doniinis,  Conrado  dicto  puer,  Heiiirico  tJicto 
KAiichün  ot  Heinrico  rosoris  dicto  de  Esch  presbv  teris,  cappellanis  chori 
dicte  ecclesie  Ba>;ilie]isis  testibus  ad  premissa  in  eorum  testimouinm 
vocatis  special! ter  et  rogatis. 

Et  ego  Giselberclitus  de  Weczflaria  clericus  Treveren-is  diocesis, 
Hasile<'  conmorans  piiblicus,  aui-toritat«  iniperiali  et  curie  ßasiliensis 
notariii<  iuratiis  prescriptas,  in  singnum  visionis  et  tran.suinptionis 
iiterarum  theatonicatiiini  prescriptarum  et  talium  ut  prescribitur,  per  nie 
visaruni,  sub  aiino  domlni  pontifieatu,  iudictione,  mense  die  hora  loco 
et  pracsentibiis.  testibus  quibus  supra,  praeseiiti  transunipto  ad  ipsas 
litteras  originales  facta  collatione  debita  ac  etiani  dili^cnti,  cum  ipsum 
transnmptiim  dictis  litteris  origiualibiM  concordaret,  idipsum  transump- 
tiim  de  maudato  honorabilis  viri  domini  .  .  .  oiTicialig  curie  Basilion^i-t  et 
ud  peticionem  et  requisicionem  prefati  Couradi  Wienhart  subiiotarii 
Consuhim  civitatia  Basüiensis  manu  mea  propria  acripsi  et  iu  haue  publi- 
cam  formam  redegi,  siagnoqne  meo  solito  et  consueto  singnavi,  rogatus 
et  requisitus  in  testimoniam  omniam  premissorum. 


XXlli. 

»         .      ,  1H88,  Februar  10, 

fet.A.U.i8t.«rk.632,.  1386,  Mai  18. 

Nes  OfficiaUs  crnie  Basiliensis  notum  facimus  praesientium  inspec* 
toribus  sen  anditoribus  universis  quod  sab  anno  domini  miUesimo  tre> 
omteiiino  octogesimo  octavo  feiia  seennda  post  dominicam  £sto  micbi 
decima  die  febriutrii  Iltens  tenoris  theutonici  infra  seriptas  sigillo  in 
pergameni  cedula  pendenti  forme  rotunde  cereo  coloris  viridis  in 
cuius  medio  appamit  forma  cHpei  cum  baculo  episcopali  et  in  ipsius 
i^igilli  drcamfereneia  caracteres  sie  sonabant  consnlum  civitatis 
Basiltensis,  integre  sigiliatas  non  rasas  iion  cancellatas  Tel  in  aliqua 
8111  parte  corrupta^^  sed  sanas  iutegras  et  illesRs  omni<|iie  [)ror$ns 
vitio  et  Ruspicione  carente.s  pro  ut  prima  facie  apparebat  vidimus  per> 
legimuH  ac  de  verbo  ad  verbum  transumi  .seu  traiif;cribi  fecimus  quanim 
tenor  seqnitur  in  bet;  verba.  —  Ich  Dietrich  von  Sennhein  schultheisz 
ze  Hasel  an  miner  herreii  stat  des  burgerineisters  und  des  rates  von 
Ba.sei  tüii  kunt  allen  den  die  dtsen  bricf  ans«>hent  oder  hArent  lesen 
daz  für  mich  kamen  in  «erielite  Symont  der  Jude  ein  burger  von  Basel 
und  Ysaek  der  iude  von  Keysersperp  des  selben  Symondci  brftder,  und 
offenten  <la  von  da/,  Wernher  /.nl»er  »K  r  undervogt  ze  Basel  der  och 
zet^egen  was  an  sins  hernMi  stat,  her  LutoKz  von  Bercnfel»,  eins  ritterj-, 
iiun  mit  gerichte  verbolteu  Lette  hinder  Selema  der  jiidin  wilent  Moyses 


Digitized  by  Google 


424 


M.  Ginsburger. 


dos  iudei)  von  Coliner  eins  Burgers  von  Basel  elichc  wirtin  alles  das 
gilt  und  gelt  so  die  vorgenant  Juden  gebrüder  von  demselben  Moyses 
ze  crl)e  komen  weron.  alz  nechste  erben  und  batent  also  gerichtz  zü 
<len  egenant  Weriiher  Zuber,  duz  ii  inen  das.-?elb  ir  gÖt  entslalien 
.solte,  wände  si  Moyse:^  necbsten  erljen  weren  das  och  kuntlich  werc, 
das  verantwurt  der  egenant  Weiiiliei  Zuber  und  sipiacb,  was  g(\tes 
und  geltz  der  vurgenant  Moyses  dri  jude  verlasst  ii  bette,  das  were 
dem  vorgenant  beni  Liitolt  vou  Ucreiifels  sinem  berren  vervalitii,  als 
eim  vogte  ze  Basel,  wände  derselb  Moyses  keinen  rechten  erben  ver- 
la.sseu  hi'Uc,  und  durunib  •^o  siilte  er  inen  n  i:ni  nüt  ent-slaben  und 
sfilte  och  das  selb  güt  |ar  und  tafi  lijion  in  geholte  und  in  ^tiil^•r  g«'wer 
sinem  herren  nnscheJeluli,  utid  ob  icmunt  dazwischcnt  keine  der  recht 
erbe  were  des  egenant  Moy><\>,  daz  dem  sin  recht  solte  behalten  sin.  Da 
wider  die  vorgenant  Symont  luid  dsagk  gebrflder  sprachen,  si  weren 
dos  vorgi'iiant  giite«;  und  erbrecht s  gcveczet  in  gewalt  und  in  gewer 
alz  nechste  imImmi  di-i  \orgenant  Symont  vou  dem  rät  ze  Basel  al/.  ein 
burger,  und  der  voit:» mnt  ysaagW  von  den  gerichte  ze  Basel  alz 
ein  gast  nach  der  ,^t;u  recht  und  geuuuheit  und  darumb  so  s61te 
man  inen  ir  güt  billich  entslahen  und  baten  al^o  ze  Ix  idi  ii  it  ilen 
an  einer  geniciiien  urteil  ze  fragende  nach  klegde  und  antwürt  was 
daruinl)  ein  rcclii  were  do  wart  vor  mir  in  gerichte  mit  reehtt  iu  urteil 
erkeat  und  erteilt  uff  den  eid  von  allen  dii>  da  waren  und  ge fraget 
wurden,  nac  lidi  ni  alz  die  vorgenant  Symont  und  Ysagk  die  iuden 
bewisei  baut  mit  güu  r  kuutschaft  daz  si  des  egenant  Mo>  >t's  rechte 
erben  sint  und  o<  h  ilarumb  in  gewalt  und  in  gvveer  gesec/.ct  weren, 
alz  recht  erben  nach  der  stat  recht  und  ^'ewonheit  da/,  tn  li  dieselben 
Juden  Iii  tler  gwoer  und  erbe  beliben  s^ut  und  daz  ein  vogt  ee  Basel 
an  das  egenant  erbe  enhein  an-prai  h  noch  recht  bat  noch  haben  sol 
in  deheinen  weg  und  als  )  wart  den  vorgenant  iudeti  gebrüdern  das 
vorgenant  ir  gilt  uuii  erliteil  mit  urteil  und  mit  dein  rechten  entslagen 
och  aUo  were  daz  ienuiu  konie  in  iar  frist  und  kuntlich  machte  tla« 
er  lieber  eilic  were  des  vorgenant  Muy>e>  deiine  die  egenant  Symont 
und  Y>agk  oder  als  ti abe  alz  si,  dem  sol  sin  recht  daran  bi  hal)en  sin. 
Dis  diiiL'es  sint  ge/.ugrii  und  wan  n  hie  bi.  her  Heinrich  l\«i>cgg  der 
Aman  meisier  Johans  zem  Tagsternen  der  Zunftmeister  Henneniau  Murn- 
hart  Cünrat  Hnller  mei-ter  AUiaii  der  kürsi  uer  W'althei  von  Wifäsenhorn 
der  messer-init  Andre-,  lud)  der  mee/ijor  liurkart  zeu  Iloubte  der  wat- 

O  Ii 

man  l'lricli  Sam-zon  der  satteler  doiiaii-  Negellin  der  Weber  und  l'lrich 
Broo-ken  dorWniin  in  Ibirgr-re  lleiiuieh  \'i>geUin  dolians  Muttenzer  Heuue- 
man  (iros-^e  un«l  Henneman  /e  Allenw  iinlen  die  aniptmanne  ze  Ba<e!  nnd 
ander  ei  ber  löte  iiun».  Und  ze  einem  steten  waren  urkund  dirre  \  or- 
ge^chribenen  diugeu  so  hau  ich  Dietrich  von  Seuheiu  der  vorgenant 
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Schultheisz  di^n  brief  besigelt  mit  miner  der  ob^nant  herren  des 
rates  ingesigel  Tom  gericbte.  Dis  beschach  und  wart  dirre  brief  geben 
ze  Basel  an  der  nechsten  mitwochen  nach  sant  Sophientag  der  heiligen 
megde  daz  was  der  secbcaehent  tag  des  Manotz  ze  Mayen  in  dem  iare 
do  man  zalte  von  gottes  gebürt  drüzehenhundett  sechs  und  achtzig  jare. 
Et  in  testimonium  visioni^  et  praelectiont»  literarum  praescriptaruro  nos 
officiaiis  praedictus  sigülum  dicte  nostre  curie  hmc  circumscripte  fecimns 
adappendi  datum  et  actum  Basilee  anno  domini  et  die  quibus  siipra. 

Ülricus  Spaller. 

Ein  hängendes  Siegel:  S.  Curie  Basdltensis. 

XXiV. 

Staatsarchiv  Base),  Kircheuakten  (Q).  IB86.  22,  Dez. 

W  ir  Wentzlaw  von  gottes  gnaden  R"ms(  lici  könig  zü  allen  ziten 
nieier  »les  riclis  und  kunitj  ze  Belieiin,  enbiteii  dtm  Burceimeister  rate, 
und  den  Burgern  trcuu  iiilii  hen  der  stat  zu  Hast-l  unseru  iiinl  «Ic-  r\ t  Iis 
lallen  getrüweu,  unser  unad  nnd  alles  gut,  Liehen  getrüwon  uml>  Has 
gelt,  das  ir  von  .Mn\<r>  «Icm  .Imlfu,  in  ewrer  stat  gesesstui  tmsrini 
cantnierkueiht  g^enoniiueii  uu«!  lui  abgeschatz  habt,  las.sen  wir  i'tch 
wu««<en.  tlas  wir  das  seih  uelt  unserm  eammerkneelit  geschaft  haben, 
nii'i  irf'bietf'ii  üwern  trüwtju  aiit  ganczom  ernst  uutl  wellen  da/,  von  uch 
gehabt  lialx'u,  das  ir  das  demselben  uii-<  riii  ranimernu*ist<  i  x  oii  unsoru 
und  des  rieh-  weg-en,  «ranez  und  gar  antwürfcii  ^olli  t.  nach  undcrwisung 
unser  lieben  geitüwen  Tcter  von  'rh\*'ii.it,  -chiilt liri--«'M  zu  Cohnai,  dorn 
winlarurahe  sunderlich  emplioU  11  haben.  i\vm  gloubl  auch  davon  was  er 
üch  von  Miisern  wegen  sagen  \virtkt,  ynd  tOt  Iramn  nicht  anders,  bi 
unser  iiml  des  richs  hnlden.  Geben  zu  Prag,  des  nech-t,  n  Sinuiiilicndes 
v(tn  sant  Tltomanstag  unser  ryche  des  Bi-homschem  in  dem  drü  und 
zwenczi^osten  uud  des  Koui^cheu  iu  deui  zchenden  Jaren 

XXV. 

St.  A.  B.  (Kirchenakten  13ÜiS,  Febr.  26. 

Wir  Wentzlaw  von  gote«  gnaden  Komischer  kuuig  zu  allen  czeiton 
merer  des  reichs  utul  kuuig  zu  Heheim  embieten  den  Bui^ermei.ster  rate 
und  burgern  gmeiidichen  der  Stat  zu  Basel  unsero  und  des  reichs  Üben 
getreweu  unser  gnade  nnd  alles  gut  üben  getrewen,  wye  wol  das  sey 
das  euch  nehsteu  der  edel  Johan  von  Krenkingeu  unser  und  des  reichs 
über  getrewer  von  wegen  solches  gutes  und  barscbaft  die  Moyses  etwenn 
Jude  zu  Basel  hinder  im  gelassen  hat  und  die  uns  und  das  reiche  und 
nymands  anders  angehören  Tor  unser  und  des  reichs  hofgericiite  geladen 
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hat  idoeh  6ü  lial)i'u  wir  mit  rechtor  wis><Mi  solche  ladiinge  zwi«ehon 
hie  und  saiid  MiciieN  t.ig  der  aeli.steij  kumpt  uns  zuvornnan  und  <leni 
reiche  un«i  sust  euch  au  bevder  soyte  an  iiiiserti  und  ewern  rechten  un- 
Rohedlichon  ufgpschobeii  in  solcher  nieyiinn^eii  da«  be^  »l^r  Ir  und  -1er 
egeoaiit  Johan  byinieii  derselbon  Zf  \  i  für  uii>  komen  und  uds  solcherr 
sachon  üplegenhcyte  und  nnsor  rechte  eygentlirhon  nnderweizen  «<oUet. 
Uel>eii  EU  Präge  des  mitwochen  noch  saud  Mathias  tat:  nnserr  reiche 
des  Behemischen  tu  dem  XXV.  und  des  Römischen  in  dem  XH  .lareu. 

Ad  mandatum  domini  Reg^ 
Wlachnico  de  Weytenmiile. 

XXVI. 

SLA.B.  (Kircheuakten  Q>. 

Williger  dienst  bevor  .  .  .  Lieber  Hene  als  ir  tmet  botscbaft  bi 
ons  gehebt  hant«  die  mit  uns  von  mund  gereilt  hat  und  oticb  ein  ab- 
geschrift  eins  briefs  den  ir  von  unsenn  herreu  dem  kOnig  sUlent  bracht 
haben  die  da  wisset,  das  üoser  herre  der  künig  üch  vollen  gewalt  geben 
hab  sollich  gftt  und  barschaft  so  Moysee  etwmne  Jude  bi  uns  sesshaft 
gelassen  hab  von  uns  se  vordrende  und  ze  h6schende  mit  recht  oder 
sust  und  danimb  recht  so  nemende  nnd  was  oiieh  ir  nut  recht  oder 
snst  dettent  und  vollefftrten  das  welle  er  stete  halten,  den  brief  und 
üwer  botichaft  rede  und  vorderung  haben  wir  wol  verstanden  nod  in« 
genomen  und  lassent  üch  daramb  wissen  das  wir  in  den  sachen  an- 
schuldig sint  und  moyses  erbe  und  gftt  so  er  verlassen  hat  nit  gezogen 
haut  noch  worden  ist.  der  selb  Uoyses  hat  erben  gelassen  under  den 
einer  noch  bi  uns  sesshaft  ist  und  die  andern  ze  Key^Msperg  die  euch 
daz  erbe  und  güt  vorunsers  schuUheissen  gericht  als  gewonlich  und  recht 
ist  gezogen  und  ervolget  hand,  wand  es  niemant  versprach  und  hant 
euch  da%  erbe,  nnd  Ist  jnen  worden  und  uns  nit,  da  mügent  ir  komen, 
wenne  ir  wellent  oder  üwer  hotten  mit  vollem  gewalt  senden  zfi  uns  in 
unser  t^tat,  so  wellen  wir  nch  daz  recht  förderlich  schaffen  getan  von 
allen  den,  den  Ir  darurob  zfi  sprechen  wellent  und  habent  vor  unsers 
sebultheissen  gericht,  da  euch  die  un.sem  und  wir  ze  recht  stan  s^llent 
und  niemant  anderswa  urob  alle  .sache,  daruinb  man  uns  oder  den  nnsern 
zü  besprechende  hab,  wand  wir  dex  und  die  unscm  also  gefriet  sint  von 
uu8orm  herren  dem  kiinig  und  t;inen  vordem  keyseni  und  künigen  vll. 
als  ouch  un«er  brief  daz  uswisent,  wellent  oueh  ir  uns  ztt  spre«  hen 
umb  die  e<;enant  saoh,  da  wellen  wir  üch  gern  dez  rechten  gehorsam  >?in 
und  uuverzo^'enlirh  tibi  vor  nnserm  Schultheis  da  wir  es  billich  tün  sAllent 
nach  unser  egenant  fryheit  wenne  ir  oder  üwer  botten  daz  von  uns  vor- 
derent  und  getrüwent  ouch  daz  üch  hie  mit  billicii  von  uns  und  den 
unsern  beniigeu  solle  und  bitten  üch  ouch  dez  mit  ernst  und  daz  ir 
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im.s  la^sfiit  l)lil)onf  \n  !-ollicheii  fiilieiten  ond  rechten,  aU  wir  harkonieii 
sint,  wami  wir  noch  <li('  uiiscrn  weder  vor  unsers  herren  dez  kiitiig.s 
hofgeiicht  noch  doheincii  aiidcrii  hofi?erichteu  lantgericliteii  noch  andern 
gerichten  ze  recht  stau  <oileiit,  deiiiie  vdr  uiiseiiii  SchulthcisMn  m  unser 
^$tat  da  wir  und  die  iniserii  utich  fürderlich  dez  rechten  gehursam  wellent 
siii  als  vorgest  hriheii  >tat. 

Verso:  Dem  cdk  ii  herreii  her  Hansen  von  Ivrenkin^ti  etc. 

XXVIf. 

Staatsarchiv  Ha^ei  (Kircheuakten  Q). 

Minen  wilhgen  dienst  xu  vor  und  was  leh  ereB  and  gutes  vormag 
SU  allerczit  getrewlieh  erbernwigen  Heben  heren  als  unser  hcre  der  kunig 
ewerer  wtidieit  ▼onnals  und  euch  ycz  verschriben  hat  und  ich  om  h  ge* 
betten  hab,  als  tod  der  indenheuser  wegen,  als  bit  ich  euch  aber  mit 
ganczem  enut  und  fUsse,.das  Ir  euch  gonstlich  und  fürderlich  dorinn 
bewisen  wollet,  als  ich  des  zu  ewerer  wiwbeit,  ein  besunder  g^ncz  ge- 
trewen  hab,  das  wil  ich  umb  euch  verdienen,  wo  ich  mag,  oocb  bit 
lek  euch,  was  Erhart  min  diener  zeiger  dicz  briefs  mit  euch  von  minen 
wegen  reden  werde,  das  Ir  Im  das  genczUdi  als  mir  selber  gelouben 
wollet.  Geben  zu  Prag,  an  »ant  Urbans  tag. 

Johan  von  Kirchen,  des  Bomiscben 
kuDgs  hoffschriber. 
Verso:  Den  erbern  wisen  burgermeistern  und  reten  der  Stat  zu  Basel 
minen  lieben  herreu. 

xxvni. 

st« A.B.  (Kirchenakten  Q).         1399,  Donnerstag  nach  Pfingsten. 

Der  Burgermeister  RAte  und  Bürgere  gemeinlich  der  Stat  su  Basel 
sollen  sich  verantworten  vor  des  atterdurchleuebtigisten  fursten  nnd 
heren  hem  Wenczlaws  Römischen  kunigs  zu  allen  zetten  memn  des 
reichs  nnd  kunigs  zuBehem  hofrichter,  gegen  elage  Johanis  von  Kirchen 
desselben  unsers  heren  des  kunig:«  hofschribers  nf  dem  uechsten  hof- 
gericht  das  sein  wirdet  nach  sant  Michels  tage,  der  schierist  kernet. 
Geben  zu  Prag  des  Donerstags  nach  Pfingstai.  Anno  domini  m*  eco* 
nouagesimo  nono. 

XXIX. 

Urfehdenbuch  I  p.  14.   (Staats^archiv  Basel).  5.  Oktober 

Anno  milesirao  nonagesimo  nono  feria  s»ta  proxima  ante  dedi* 
eationem  ecclesie  Basiliensis  Erhardus  dictus  Hager  familiaris  domini  Jo- 
hannis  de  Kilchein  notarii  Judicü  regis  curie  imperialiH  ut  et  tamquam 
coostittttus  procura tor  et  nomine  procuratorio  dicti  domini  sui  sanus  etc. 
Basler  Zeitscbr.  f.  Gesch.  und  Altertum.  VIII,  2.  28 
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suliieieiis  so  etc.  confitetur,  t|iio»l  cum  et  prout  ipse  mius  domiitu*^, 
piovidos  ot  (liscretos  magistrtimcivinm  consules  et  universitatom  civitatis 
Ii  isilieii.<is  auctoritatc  dicti  iudicii  litaverit  et  citnn  procuraverit  iit  in 
dictacuria  cotnparere  debtrcut  proxiino  iudicio  fiii^ilein  curie  post  festiim 
satictiMichaiielisarehatigeli  proxime  i iiii*  evriiionti-  occasione  impetitiuiiis 
(lomii^  miiicijpatc  zii  dein  HenneliQ  iiecui'H  syiiugo^t  et  aliariim  reruni 
Mianitn  in  c.vitate  Hasilieusi  per  .Iiideos  jMotuiic  Basileo  <  ouiuiuiantes 
rrliciaruiu  Idem  Krhardiis  eandem  ciiatiitiu  in  ut  si(  (  (»iura  eosdem  ad 
ilicti  siii  dümiui  instaiitiaia  eiuaiiatatn  cas.<a\it  aumillavit  et  irriiavir 
penitus  et  in  toto  nomine  procnratorio  quo  snpra  si«  (|Uod  eadem  rii;iii*> 
ei^dem  cilatis  nulluni  dclirt  iiiantea  generarc  prejudicium  :*iuo  dolo 
prumtttens  de  ratu  per  tidem. 

Ail)«-!'!«!.«;  Iteiiiiei  ilc  Gengonbacli  hec. 
XXX. 

'  StA.  B.  (Kircbenakten  Q).  1401,  Mittwoch  vor  Pfingsten. 

\\'i.Mi(  /,law  von  izi.fc-.  -.'ii.i'lrn  loinischer  kunijj  zu  uUeii 
/.(•iti  11  nterer  df-  h  i»  li>  und  kuuig  zu  Heheim 
Lieben  gcf i ew cn  wann  wii  vurnuiN  lanize-^t  \\'illu'lnie!i  von  I TÜbach 
un-^erm  camrer  nn«l  .lohan.sen  von  Kiirheu  un-<'i-  nn*!  de-  rciihs  liof- 
^ericlUc-  <rlireil>ei'.  dicnerti  iiinl  lielien  ijetrewcn  allf  un<l  vizln  lu-  iuden- 
hen-'or  .Indenscliuli-  und  amlns  da.s  die  Juileti  un^cn-  c  imerknecl»te  die 
uu  zu  leiste  u>>  ewerr  Stat  entwicbt  ii,  <la><elbüt  Lrcla^-^cn  haben.  LMiedic- 
li'h  gegeben  haben,  aN  das  unser  ujaicHtat  l)rief,  die  doruber 
gegeben  sein  w  ol  ^l^^\\  i~e^,  und  ^vaf^u  nu  der  (d>gcnant  dohaiis 
vor  dem  euenant  hoti^encht  ein  genant  summ  marke  silbers  oncli 
doruti  •  rrhmet  iial.  iK  recht  ist,  al-  das  ouch  in  solichen  de^s- 
sellit  n  liofgeriebtes  brief»  n,  die  dornhet  ui  ireben  .sein,  eygentlieher  be- 
griffen i>^t.  durnndi  L'clneten  wir  eueh  ein-tlicli  und  vesticlich  mit  disein 
l>rief  bey  uuseru  uinl  de>;  reich- hnklen,  nnil  woUen.  das  ir  den  egenant 
•lohanscn  oder  .«ieinen  Hotten  an  soliclien  iudenbenxrii  .Tiidenschule 
und  anderm.  das  die  egenanten  .luden  bey  euch  gelassen  balx  ti,  nicht 
bindern  noch  }r<"^tfitten  sollet,  da«--  -;ie  von  ynjand  gehindert  werden, 
snnder  in  da-  nach  solicher  egenant  brief  iut  und  sage  unverczogenlich 
inantvMiiten  und  getrewlichen  dorezn  behnlffoti  sein,  und  .sie  das  onrh 
verseczen  verkouffen  und  damit  tun  und  la.>^.seti  sollet,  was  In  fuglich 
i-^t,  als  wir  eu  h  vormals  oucIj  czwir  dorumb  verschriben  liaben.  als  lieb 
eiuh  Key  unser  und  de«;  reichs  swere  ungnad  nx  vermeyden.  lieben  zu 
Präge,  de.s  neehsten  Mittwochens  vor  Pfingsten  unserr  reielie  de><  He- 
hemischen  in  dem  XXXVI,  und  des  Komischen  in  dem  XXIll  .laren. 

per  dominum  Henessium  de  Ciiusnik. 
Weuceslaus  canoiiicus  Prageosi.«^ 
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No.  l. 
Vom  Jahre  t2Hl. 

(Tafel  X.) 

[rmn  naron  i 

h  l7l«lS  »TO»  2 

l*|oiJ»  13  f^rac'  H 
fori  lüs.^n  n^n  4 
ijpirj  ora  pua  ib  ö 

V      1  «\VVV 

pnn  nnnaf  iTOtrj  7 

D^^nn  inv  d  s 

1  Diesen  Stein 

2  Habe  ich  aosct/t  zu  HÄupten  (des  Itiubhiij 

3  Simeon,  des  S(olinps|  des  Hfabbii  .I(o<o|vli], 

4  Des  Loviton.  der  gestorben  ist  (am  Ta^e] 

5  Dem  24.  in  Nisan  am  (iK-ili-^en  Sabbatjtage 

6  Des  Jahros       (nach  drr  Ideinen  Hecbnung) 

7  Seine  Seele,  gebundtMi  [möge  sie  sein] 

8  Im  Bündel  des  Lebens  [im  G(arteQ)  K(deu)) 

9  A(inen)  A(iQen)  Selah. 

Dieser  Stein  befindet  sich  jeti^t  im  Historiftchen  Museum.  Nun 
besitzt  ancb  Herr  Staatsarchivar  Dr.  R.  Wackemagel  eine  vom  Antistett 
Samuel  Preisweric  angefertigt«'  Kopie  einer  hebräisclien  Grabschrift, 

welcbe  mit  der  vorstehondeu  fa??!  genau  übereinstimmt.  Verschieden 
ist  nur  da.s  Datum,  indem  in  Zeile  5  "13  statt  "13,  also  am  4.  statt 
24.  und  in  Zeile  ß  i^pflfl  >*taft  NypnjH.  1>70  statt  991  gelosen  ist.  Da 
nun  aber  nicht  augenouimcn  werden  kann,  da88  es  sich  hier  um  zwei 
verschiedene  Steine  handelt,  su  werden  wir  diese  beiden  Diyergenzen 
auf  Rechnung  von  Lesefehlem  zu  setzen  haben.  Wie  Herr  Staatsarchivar 
Dr.  R.  Wackernagel  mir  mitteilte,  war  der  betrefit-iide  Stein  eingemauert 
in  dem  Hause  des  Buchhändlers  Felix.  Schneider,  Bäumlcinga^^äC  11,  und 
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wurde  gefunden  bei  einem  Umbau  dieses  Hausen  im  Jahre  1870.  Daher 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  der  Stein  erst  nach  die&em  Datum  in  das 
Historisehe  Museum  gekommen  ist.  Kr  scheint  sogar  noch  im  Jahre  1873 
in  der  Peterskirche  gestanden  /u  haben  (vgl.  Arch.  des  missions  .scieu- 
litiijues  et  litteraires  s.  III  t.  I  (1873)  pai^.  69r». 

Bei  der  Einmauerung  des  Steines  scheint  ein  Stück  abgeliauen 
worden  zu  sein,  sodass  eine  Ueihe  von  Buchstaben  fehlt,  doch  sind 
dieselben  leicht  /u  ergänzen. 

Zeile  3.  Die  Ergänzung  des  ^  /ai  «|0V  (-Joseph)  ist  nicht  sicher, 
der  Name  könnte  auch  2p2P  (J&cob),  pnj'  (Isaac)  oder  ähnlich  ge- 
lesen werden. 

Zeile  f).  Statt  p£)V  könnte  auch  ülflV  ergänzt  werden.  Der 
24.  Nisan  entspricht  dem  29.  Mür%  1231. 

No.  2. 
(Tafel  XL) 
Vom  Jahre  t27L 
  1 

HT^  y  lüsjn  4 

1   

2  Welchen  ich  gesetzt  habe  zu  Hiopten 

3  Des  R(abbi)  Melr,  Sohn  Ae»  R(abbi)  Chajim 

4  Der  gestorben  ist  am  13.  dos  Monats 

&     Jjjar  des  Jahres  31  nach  (der  kleinen  Rechnung) 

6  Seine  Seele  ruhe  im  Eden 

7  Amen  Amen  Selah. 

Dieser  Stein  befindet  sich  im  Hofe  des  Fre>  (  irynäum  (Heuberg  31). 
Da  er  im  Freien  steht  und  leicht  beschädigt  werden  könnte,  wäre  es 
gut,  wenn  er  im  Historischen  Hnseum  untergebracht  wfirde.  Den  frü- 
heren Standort  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Der  obere  Teil  des  Steines 
fehlt,  sodass  mindestens  eine  Zeile  zu  ergänzen  ist,  vielleicht  lautete 
sic'  nil]rDn7Di<1  dies  ist  der  Grabstein.  Der  Ausdruck  {It;  nU  kommt 
auch  in  anderen  mittelalterlichen  Grabschriften  vor  (vgl.  Zunz,  Zur 
Geschichte,  p.  341). 

Der  13.  Jjar  des  Jahres  31  entspricht  dem  25.  April  1271. 
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No.  3, 

(Tafel  X.) 
Vom  Jakre  im. 

üTTiM  ^2  iprn  2 

nSo  pM  pM  8 

1  Da  starb  R(abbi)  Baruch 

2  Dfir  Alte,  Sohn  des  U(abbi)  Abraham, 

3  Der  begraben  wunle  am  H.  (Wochen)tage 

4  Am  2».  in  Kliil  7H 

ö  Nach  der  klfiiini  Rechnung.    Seine  Seele  (sei) 

6  Jm  Garten  Ivlen  hoi 

7  Den  Frommen.  Amen. 

8  Amen  Amen  .Selali. 

Auch  dieser  Stein  befindet  sieh  jetzt  im -Historischen  Museum.  Er 
wnrde  gefunden  in  einem  Garteu  ao  der  Kohlenberggasse  und  kam  im 
J«hre  1884  in  das  Museum. 

Der  29.  Elul  des  Jahres  7.H  entspricht  dem  81.  September  1313. 


No.  4. 

Vom  Jakre  litU  (xier  1317. 

pnr  S  iffvrh  ihn  \vx  i 

üv     \n  in«  üish  ö 
D  K  K  ie  dSw  'pnir  e 

1  Dieser  Denkstein  (steht)  cn  Haupten  des  R(abbi)  Isaac 

2  Sohnes  des  Il(Abbtf  Berechjah  des  fVansosen, 

3  Der  gestorben  ist  mit  gutem  Rufe  und  begraben  wurde 

4  Am  4.  Wochentage  (Mittwoch),  5.  Ifarcheschwan  78 

6     Naeh  der  (kleinen)  Rechnung,  seine  Ruhe  (sei)  im  Garten  Eden  bei 
6     Den  Übrigen  Frommen  der  Welt  A(men)  A(men)  A(m«n)  8(elah). 
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Diesp  ln«<ohi  ift  w  ird  /.ucrst  erwähnt  von  Toiiiula  in  meiner  ßasilea 

V 

sepulta.  Der  Stein  i^l  uielit  tiielir  vorljamloii.  Statt  pK^HIO  H  lit'>t 
Tonjola  pirm03  H  •  Btucker,  .).  H..  Scriptores  rerum  Ka>ilii  ii<iuni 
Minoro«  vol.  I,  RnsH  1782  iKinlJ  lio^t  Tl'J  jrnitSn  T  •    Ntm  aber 

der  (T-tr  Marrliest.lnvaii  souolil  >[e>  .luhiv-,  nv  ^7ä)  wie  auch  de.-?  Jahre- 

V 

iti^)  einen  SanistaL'.  al-o  wsiro  fj,  Jer  achto  ebenfalls  an  eiueui 
Sainstnu  f.'<  \visen,  nun  sa^t  inau  al>  r  für  Samstag  iu  der  Uegrel  nicht 
t  DV  «ona»'rn  pi:»  OV,  daher  wir.l  wdil  pUr*mD  H  1  OVj  Mittwoch., 
der  6.  Mnrcheschwan,  allein  ricliiig  .«-ein. 

Der  5.  Marchrseh wan  7ft  würde  dem  1*».  Dktober  1314,  der  ö.  Mar- 
cheschwan  78  dem  12.  Oktober  l.'U7  eutaprechen. 


No.  6. 
Vom  Jahre  mo. 

!d^jv3nVi  nm'C2  ins  fnj  tdji  3 
oua  1302  "|Vni  Opern  'ou  0;  ^Vu  ^ 
oojnnoi  WQO        npir  nwro     yap  «V  ß 

D'Jiair  ü-iaS  pT3  1  3  ora  lapji  '« 

0  W  k  10 

1  Klaget,  ihr  Klagefraueu  und  Klagem&nner, 

8  Ueber  den  geehrten  und  freigebigen,  den  Mann  der  Treue, 

3  Stets  gab  er  sein  Brot  in  Freude  [den  Armen]« 

4  Reichen  und  Armen  gab  er  zn  trinken  und  wandelte  mit  freund- 

lichem Antlitz, 

6     Nicht  verachlofls  er  aeine  Hand  au  ttben  Wohltätigkeit  dem»  der 
ihn  bat,  und  denen,  die  ihn  anflehten, 

6  R(abbi)  Samuel  S(ohn)  des  R(abbi)  Joeeph;  er  war  einer  von  den 

Häuptern  des  Landes  und  den  Mächtigen, 

7  Denn  er  war  wohl  angesehen  in  Liebe  bei  den  Grossen  nad 

Kleinen, 

8  Und  er  wurde  begraben  am  2.  (Wochen)tage,  am  4.  Siran  nach 

der  Zahl  aO. 

9  Seine  Ruhestätte  sei  in  Ehren  and  sein  Lager  anter  den  Hdchsten. 
10  A(men)  A(men)  S(elah). 
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Die  vorf«teheinle  Inschrift  findet  sich  /,iu>i-r  bei  Toiijula.  H.isilia 
nepiilta.  abi-r  sehr  fehlerhaft.  Tonjola  hat  vollstäiuüu  ühtrHelien,  tiass 
es  sich  um  gereimte  Tiosu  hamlelt  uml  liat  auch  sonst  eine  ßan/e 
Reihe  von  Wörter»  falsch  gelegen  uiid  lulsch  ühorselzt.  Ihiu  hüben  die 
meisten  F'ehler  ii.icliire<chriebcü,  Wurstisen.  EpUome  Historiae  Ba» 
sijiensis,  Basel  lo77  »iioss.  .1.,  Trhis  Hasileae  Ef>itaphia,  Hasel  lii22, 
liiucker,  .1.  H.,  Stjijjtoti.?.  iHum  Basiliensium  Minores  vol.  I,  Hasel  1762, 
der  auf  eine  Kopie  des  Seh.  I.epusruhis  in  einem  lOxeiiiplare  des  Mün- 
fctersch»  II  l>i<  tionariun)  Hebiaicuni  verweist  und  Andere.  Einen  korrekten 
Text  lieferte  er>-t  L.  Zunz  in  .seinem  Buche  ,Zur  Geschichte  und 
Litteratur"  pag.  4<)i*,  Anni.  a. 

Zum  Au.sdruck  *t30  0}  i"  /^eile  4  vul.  man  Buxlorf,  Lexicon 
talmudicuiu  fol  271  uiid  Kohtit,  A  nah  cojupL    v  [22  na(  h!C.  (iittin  b. 

Der  4.  Sivan  ^les  .iaiires  H<)  entspricht  dem  1-5.  Mai  1.J20, 


No.  a 

Vom  Jahre  1330. 

(Tafel  X.) 

1 

B 

4 

5 

üv  innwo 

6 

üh}v  Yi:c  tKBT 

7 

8 

PK 

9 

10 

1  Dieser  Beukfltein  (wartle  errichtet)  zu  Hftupteii  des  R(abbi) 

8  Jakob  des  Sohnes  des  David,  der  g<>tötet  worden  Ist, 

3  Welcher  gestorben  Ist  mit  gutem  Kufe 

4  Am  Tage  des  Sabbath  tmd  begraben  wurde 

5  Am  ersten  (Wochentage),  am  ersten  in  Elul  90  nach  der  Rechnung 

6  Seine  Ruhe  sei  im  Garten  Eden  bei 

7  Dem  Reste  der  Frommen  der  Welt. 

8  Amen  Amen 

9  Amen 
10  Selah. 
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Auch  dieser  Stein  befindet  sich  im  Historischen  Museum.  Er  wurde 
gefunden  im  Jahre  187'2  im  Kreuzgange  des  Mfinsters,  wo  er  als  Boden- 
platte diente.    Der  Text  bietet  kaum  eine  Schwierigkeit. 

Der  erste  Ehil  des  Jahres  IK)  entspricht  dem  17.  August  13*30. 
Nun  aber  fiol  sowohl  der  erste  Elul  des  Jahres  90  wie  auch  der  17.  Au- 
gust 1330  auf  einen  Freitag,  sodass  wir  das  zweite  K  wohl  in  i  zu 
emendieren  haben,  das  Datum  der  ]{(  erdi<;iinf!  war  demnach  nicht  der 
erste  sondern  der  3.  Elul  90  =  19.  August  iääO. 


No.  7. 

Vom  Jahre  1SS5  oder  1BS$. 

mm  pKHl  1 

mja  üiD^  njT  n  7 
b  K  K  k  \v  'pnr  » 

1      Und  dieser  Stein, 
9     Den  ich  gesetst  habe 

3  Als  Denkstein  zu  Haupten 

4  Des  Greises  des  B(abbi)  Eljakim,  des  8(ohiies), 

5  Des  Joseph.  (Jod  er  wurde  begraben  am  Halb- 

6  Feiertage  des  Pessacbfestes  am  Tage 

7  Dem  5.  (sc.  der  Woche    Donnerstag)  96  nach  der  Reehnung.  Seine 

Ruhe 

8  (Sei)  im  Garten  Eden  bei  dem  Reste 

9  Der  Frommen  der  Welt  A(meu)  ACmen)  A(men)  S(e1ah). 

Auch  diese  Inschrift  tiudut  »ich  zuerst"! bei  Tonjola.  Der  Stein 
wurde  im  Jahre  1545  auf  Veranlassung  des  D.  Theodor  Zwiuger  im 
(iaitt-n  des  Johann  Lucas  Iseliu  aufgestellt.  Ob  derselbe  jetzt  noch 
existiert,  konnte  ii-ii  uiclit  eriuit ttln.  Eiuo  Abschrift  des  Textes  findet 
sich  auch  bei  Brucker  1.  c,  weit  lu  r  -fiitt  fli'  die  La.  HJf  hat,  danach 
würde  der  Stein  niclil  aus  dem  J.ilue  IH  {8,  sondern  aus  dem  Jahre  1.133 
.<tammcD.    beides  ist  möglich,  da  in  beiden  Jahren  der  erste  Tag  des 
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Pessachfcstes  auf  einen  Sonntag  üel.  Donnerstag  des  Pflssaehfestes 
der  beiden  Jahre  war  also  am  19.  Nisan.  Der  19.  NisMi  dß»  Jfthres  95 

■ 

entspricht  dem  Vi.  April  1335,  der  19.  Nisftn  des  Jahres  96  dem 

y.  April  13.38. 

Vom  Jahre  1B74. 

nVo  Ä  k  «  py  8 

1  *I)ies  ist  der  (irali^tcin.  der  gestellt  wurde 

2  Zu  Häupten  der  uu^e-cliciu'ii  uud  der  frommen, 

3  Der  vollkommenen  F(rau)  lidu  kUa.  dt  r  Tochter 

4  Di'.s  .M(ürtyrers)  tlps  Riabbii  Sarnm  l  des  Leviten,  die  gestorben  ist 

5  Mit  gutem  Naim  n  am  7.  Ta^c  (U'<  M(onats). 

6  Tt'beth  im  .lahre  l  iö  nach  der  k(leineu|  R(echiiung) 

7  Ihre  Seele  sei  gebunden 

8  Im  Garten  Eden  A(men)  A(nien)  A(nien)  Selah. 

Erwfihnt  von  J.  Buxtorf  in  seinem  Lexicon  talmudicum  s.  v.  n^YD 
Der  7.  Tebeth  135  entspricht  dem  12.  Dezember  1374. 


No.  9. 
Vom  Jahre  140H. 
<Tafel  XII.) 

(31  «lor  1  nan  i 

Olfl^  "IDp  4 

oy  py  e 
ly  ^pnr  iw  ? 
nVo    «  la«  ö 
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1 

I'iiil        'jfnri)  ni:il>l)i^  .In^ptih  (Srthti^ 

Q 

l)t*<  .Ifcliir]   der  oosf ni*l)<*n  i^t 

a 

\  ni     1  1      Iii            ri*liP«:i~*li  \V  l  Ik 

4 

1<)4  nacli  »ler  Rechnung. 

5 

>Vinp  Iinhe«:tütto  sei 

0 

liii  <i arten  Eden  bei 

7 

Den)  Heste  der  Frouiuun  der  Welt 

8 

Amen  A^nieti)  Aimeu)  Scki. 

Standort:  Frey-Grynäum,  HeiibergHl.  Der  11.  Marcheschwaii  des 
Jahres  1(U  entspricht  deiit  27.  Oktober  140B. 

W^.  Nach  einer  frdl.  Mitteilnng  von  H<rrri  I>r.  Karl  Stehlin  soll 
/ufiiliZf  «  iiiov  alten  Ho^ister-  hi^  znm  Jahre  It^'V.»  ein  weiterer  Stein 
aui>.serhalb  des  St.  Johaiuisciiwibbogeni»  als  Deckplatte  gedient  haben. 
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Aus  den  letzten  Berichten  Otterstedts  1833—1835.*) 

Der  Vertreter  des  Königs  von  Preussen  in  der  Schweiz, 
Oberstlentnant  von  Rochow,  schrieb  in  den  ersten  Wochen 
seines  Aufenthalt^es  in  der  Schweiz  nach  Berlin:  ^[nfolge 
<lcr  vort'eindeteu  Purtoioii  sind  nunin'  Niiclirichtpii  über  Fliu  ht- 
liü^^p  '  iii  Gemisch  von  Ijü^f  nud  Wahrheit,  ein  (lewebe  von 
Lii^t  ii  und  B«'trü;4t  reien.  dasa  auch  der  Schein  d«'r  Wahr- 
heit verloren  geht."-)  Dieses  Zeugnis  verdient,  beachtet  zu 
werden;  e.s  b(»weist.  wie  sorgfältig  die  Gesandschaftsberichto 
aus  dieser  Zeit  geprüft  worden  müssen.  Ein  solches  Urteil  ist 
nicht  nur  für  die  Meldungen  über  die  Flüchtlinge  mass- 
gebend, sondern  mahnt  den  Historiker  auch  zur  Vorsicht  in 
der  Beurteilung  der  politischen  Berichte  im  allgemeinen. 
Mit  besonderer  Vorsicht  dürften  nun  die  Meldungen  des 
Freiherm  von  Otterstedt aufgenommen  worden ;  denn  dieser 
Diplomat  residierte  in  Karlsruhe,  und  von  dun  aus  sandte 


')  Die  Berichte  ljuer?.li.dts  im  Iv"!.  Geheimen  St;ials.irchiv  in  lifrlti!: 
Jiep.  81,  Bern.  Acta  der  Gemndtschaft  zu  Hern.  Politische  Berichte  an 
S,  Majestät  den  König  mt$  den  Jahreu  1882  bis  1835.   FMetM  22—24. 

Geheime»  Staatsarchiv  {G.  St.'A.)  Berlin,  Bericht  Rochows  vom 
26.  Okt.  1835. 

*)  Allgenieine  Deutsche  Biographie  5;,  Seite  731,  »iehe  dort  die  Literatur. 

Georg  Ulrich  Lndwig  Joachim  Friedrich  Freiherr  von  Otterstedt 
(1769—1850)  entstammte  einem  alten  märkischen  Adclsgeschlccht.  Seine 
Mutter  war  eine  geborene  v,  Kleist,  Er  diente  im  preussischen  Heere  und 
erhielt  im  Jahre  l^<Ol  den  gewiinJ-chteii  .Abschied  mit  dem  1  itel  eine»  Kapi- 
tän« In  dieser  Berliner  Zeit  stand  er  mit  der  Rahel  Levin.  der  späteren  Krau 
Varnhagen  xou  Ense  auf  sehr  vcrtravitem  Fii^sc;  sie  /.cu  hiieic  ihre  Briofc 
noch  später  als  bciue  ,,olle  Riiilc",  nannte  ihn  Eonschonkandesi  h  und  br.n  hie 
ihm  das  „Mauscheln"  bei.  Dieser  Verkehr  sull  ihn  den  repuhlikaniscbeu  An- 
sichten genühert  haben;  darauf  20g  er  nach  Paris.  181 4  empfahl  der  Freiherr 
vom  Stein  ihn  dem  Generalgouverneur  des  Mittelrhein«,  Justus  Gruner,  uiid 
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er  seine  Berichte  nach  Berlin.  Sie  gründen  sich  allerditigs  auf 
Meldungen  dos  Legatioiisrates  von  Olfers,  der  von  1831  —  35 
in  Bern  weilte,  auf  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Privatkorrespondenz  mit  einzelnen  Politikern  in  den  ver- 
scliiedt'iK'n  Städten  der  Schweiz.  Tu  den  letzten  Jahren  er- 
schien Otterstedt  nur  selten  in  unserm  Lande,  wenn  wichtige 
Angelegenheiten  diesen  Gang  geboten,  so  z.  B.  im  Oktober 
des  Jahres  1881,  als  der  Neuen  barger  Konflikt  sich  znspitste. 
Die  Eiidgenössischen  Stände  besorgten  damals,  Otterstedt 
werde  mit  einer  auswärtigen  Intervention  drohen ;  statt  dessen 
dankte  er  dem  Präsidenten  der  Tagsatsenng  für  die  Bemüh- 
ungen zur  Wiederherstellung  der  Rohe  nnd  Ordnung  in 
Neuenbürg.*)  iHunals  und  später  war  Preussen  im  allge- 
meinen bestrebt,  die  alten  Rande  Xeueiiburgs  mit  den  Eid- 
g('n()ss(Mi  zu  t'rhalteii.  und  wenn  die  Haltung  Pfuols  mitunt-er 
auch  aut  Trenn nngsgeliiste  hintieutet,  so  mag  er  dazu  von 
persönlichen  Anschauungen  und  von  den  Nenenburger 
Führern  bestimmt  worden  sein.*) 

Bei  seinem  Besuche  in  Lmsem  im  Jahre  1830  unter- 
handelte, der  Freiherr  von  Otterstedt  mit  dem  Schultheissen 
Joseph  Karl  Amrkyn^)  von  Luzem;  dieser  versprach  damals 

er  wurde  Verwalter  des  Donnersberf^-DepartcmeTit«;.  iHi  j  rcislc  er  auch  ru 
polUi.>chen  /wecken  nach  Wien.  Kr  wusste  bicli  übcLill  ciii/uschmeicheln  und 
crwarl'  Ito-Diiücrs  die  <iiiii^t  der  Könijijc  Friedrichs  I.  und  Wilhtdms  I.  von 
\V'ijrltend>erg.  1815  wurde  er  preusi>i8cher  Geschäftsträger  in  Frankfurt  und 
soll  auch  mit  Goethe  und  Willemer  verkehrt  hoben.  Durch  „einige  Drdsti|^ 
lceit'%  wie  er  sagte,  und  mit  Hilfe  der  Rabel  wurde  er  preusaiacher  Vertreter 
in  Darmstadt  und  Wiesbaden,  dasu  ham  später  die  Vertretung  in  der  Schwela 
•  und  1823  in  Baden;  so  sog  er  denn  1823  nach  Karlsruh.  Unaufhörlich  reiste 
„ootre  ami  aw  mtlle  affaires'*  wie  die  Diplomaten  ihn  uaanteni  zwischen  den 
Höfen  hin  und  her.  In  Berlin  machte  man  bich  über  sein  au%eregtc£  Wesen, 
f-eine  billige  Wicht  ii,'!nfrei,  seine  Geheimniskrämerei  und  seinen  weinerlichen  Ton 
lustig.  In  seinem  Lifrr  ^»'Kcn  die  Derragn<jie  untersucht  er  die  Schrift  K  T  A. 
Hortmanns  „Meister  Hob"  und  sitzt  Komst,  diesem  „>^'äbrhaft  teutli&chcn 
Demaj^o^en",  auf  den  Fersen.     Varnhat»en  betrieb  seine  Abberufung. 

')  Baun»|^artner,  J.  Die  Schweiz  in  ihren  Kämpfen  und  UmgestaUungen 
von  i8jo  bis  1850.    Bd.  I,  226. 

*)  Baumgartner,  J.    I,  480,  48I. 

')  Jos.  Karl  Amrhyu  (1777 — (848)  war  der  Vater  des  Kaaslert  Am- 
rbyn  {tSoo — 1849).  Sein  Biograph  Gisi  sagt:  Er  war  kein  Mann  von  glaaicn- 
den  Geistesgaben,  dagegen  ein  unermüdlicher  Arbeiter*  (AUg.  Deutsche  Bio* 
graphie  I). 
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dem  Gesandten,  im  Sinne  Preossens  zu  wirken,  d.  h.  gegen 
die  Trennung  Neuenbürgs  von  der  Schweiz,  wie  einzelne  eid- 
genössische Orte  sie  forderten,  zn  reden.  Sein  Versprechen 

bracht«  Amrhyn  in  eine  misslicho,  peinliche  Lage.  Der 
Grosse  luit  von  Liizorn  i'asste  am  12.  Dezeinbor  1831  Be- 
schlüsse, die  Lüssems  Rtollun^}:  zur  Neuenburger  Frage  ent- 
schieden ausdrückten.  Abgeordneten  zur  Tagsatzung  er- 
hielten Weisungen,  die  dabin  lauteten:  Neuenburg  sei  einzu- 
laden, sich  von  fürstlicher  Herrschaft  auf  gatfindende  Weise 
frei  zu  machen :  könne  dies  nicht  geschehen,  so  solle  Nenen- 
barg  aufhören,  Kanton  zu  sein,  mit  dem  Vorbebalteiner  neuen, 
passenden  Regelung  seiner  Verhältnisse  zur  Schweiz.  Dieseln* 
stroktion  widersprach  den  Bestrebungen  Otterstedts  und  seinen 
Abmachungen  mit  Amrhyn ;  Preussen  wünschte  diebestehenden 
Verhältnisse  beizubehalten  und  sah  darin  tim  statns  quo)  die 
Gewähr  für  Ruhe  und  Ordnung  im  Fürstentum  Neuenburg. 
Nun  aber  das  Verhängnis!  Mit  diesen  Instmktionen  nmsste 
Amrhyn  als  Vertreter  Luzprns  zur  Tagsat^ung  gehen.  Die 
Verlegenheit,  in  der  er  sich  befand,  ist  verständlich;  ent- 
weder musste  er  Otterstedt  gegenüber  wortbrüchig  werden 
oder  der  Instruktion  zuwiderhandeln.  Er  tat  das  letztere. 
Kasimir  Pfyffer  war  als  zweiter  Gesandter  mit  Amrhyn  an  der 
Tagsatzong.  Pfyffer  war  der  Urheber  der  Instruktion  und 
ermahnte  Amrhyn,  seine  Pflicht  zu  erfüllen.  Alles  Zureden 
war  vergeblich.  Allerdings  waren  die  Verhältnisse  nun  nicht 
ganz  genau  gleich  geblieben:  doch  war  in  den  Xeuenburger- 
Kachen  keine  so  wesenth'che  Aenderung  eingetreten,  «his.s 
sich  eine  solche  Haltung gereelitterrigt  hiitte.  Kasimir  Ptyt'ter 
Hess  die  Sache  nicht  auf  sich  beruhen:  w  klagte  darüber 
vor  dem  Grossen  Hat  in  Luzern.  unfl  Amrhyn  erntete  ein 
Misstrauen svottun;  er  wurde  einsiv  i!en  nicht  wieder  ge- 
wählt^) Kanonikus  Businger,^  ein  Korrespondent  des  Ge- 
sandten Otterstedt,  rühmt  in  einem  Schreiben,  Amrhyn  habe 
sidi  in  seiner  Antwort  brav  gehalten.  Kasimir  Pfyffer  seiner- 
seits behauptet,  Amrhyn  habe  sich  im  Grossen  Rat  nicht  recht- 

')  Geheimes  Staatsarchiv,  Berltti,  Bericht  vom  17.  Februar  1832.  Vg\, 
Baumgartner  I,  276.  ' 

2)  Businjjcr  vcrf;i>sto  ,,Dii-  Si  hwclzerische  Bilder|>.iUcrie",  s.  Plyller,  K., 
Geschichte  des  Kauton»  Luxem,  p.ig.  435. 
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iertigeti  knuueii.  prcii^^sische  (Tesandte  aber  aiuM-kfimr, 

dass  AiiiiliyH  sicli  für  die  lurrresson  J^reussons  goopfort  iiabo. 
An  seine  iStelie  trat  Eduard  Pfvffer,  der  in  Begleitung  seines 
Bruders  Kasimir  mit  den  nämlichen  Instruktionen  zur  Tag- 
satzung ging,  ohne  jedoch  im  Sinne  Lnzems  zu  wirken.') 
Amrhyns  Sohn  war  durch  die  Tagsatzung  zum  eidgenössischen 
Kanzler  gewählt  worden;  leider  unterhielt  auch  er  Bezieh- 
ungen zu  Preussen.  die  zu  seiner  Stellung  wenig  passten. 

Baumgartners  Urteil  über  Amrhyn  lautet:  „Schultheiss 
Anuliyn  war  ein  Mann  von  redlichem  Sinne,  treu  ergeben 
dem  Vaterlande,  unorniiidlich  in  seinem  Dienste;  aljer  iluii 
fehlten  die  wichtigsten  Eigenschaften  des  Stsiatsmannes: 
Ruhe  des  Gemüts  und  besonnene  Auffassimg  der  Ereignisse. 
Seine  Tätigkeit  hatte  etwas  Fieberliaftes;  in  jedem  Achsel- 
zucken eines  auswärtigen  Gesandten  witterte  er  die  Vorboten 
fremder  Einmischung,  in  jeder,  auch  der  erlaubtesten  Be- 
gttng  der  Opposition  Aufruhr  und  Verraf ') 

Die  Neuenburger  Angelegenheit  lag  in  den  Händen  des 
Generals  von  Pfnel,  und  Otterstedt  beschäftigte  sich  weniger 
eingehend  mit  dieser  Frage,  als  man  «glauben  möchte;  doch 
äusserte  er  wiederholt  seine  xVnsieht.  dass  er  die  Tren- 
nungs^tMliinken  der  monarchischen  Part<'i  in  Neuenbürg 
nicht  billigen  könne.  Pfuel  liinc^egen  schloss  am  17.  Fe- 
bruar lb32  die  Sitzung  des  gesetzgebenden  Rates  in  Neuen- 
burg, indem  er  der  Hottnung  Ausdruck  gab,  es  werde  der 
König  in  das  Trennungsgesuch  einwilligen;  seine,  des  Gou- 
verneurs persönliche  Meinung  sei,  dass  dieser  Schritt  durch 
die  herrschenden  politischen  Lehren  in  der  Schweiz  not- 
wendig geworden  sei.")  Pfuel  reiste  darauf  nach  Karlsruhe 
zu  Otterstedt;  dieser  schrieb  dann  nach  Berlin:  f&r  die 
Mächte,  die  die  Verfassung  (h^r  Schweiz  garantiert  hätten, 
sei  nun  der  Zeitpunkt  \uihandeu,  um  kräftig  gegen  die 
revolutionäi'en  Bewegungou  iu  der  Schweiz  einzuwirken  und 

'l  (icbcimc-s  Stautsarchiv,  Bericht  votn  17.  Februar 

V<;1.  rfvllcr,  K.,  Sanunlung  ciuiger  kleiucrn  Scbriflcn,  pag.  294,  Schweiz. 
KepubliUancr  1S35,  paj^.  425,  440. 

-)  l'iaum},'artner  J.,  I.  249.  Vgl.  Baumgartners  Urteil  über  Anirbyii  als 
Präsidcut  der  rags.it^uii^.  Johanues  Dicrauer,  St.  Gallische  Aoalcktcn  V,  20. 

*)  Baumgartner,  I,  254. 
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den  Bewegungen  daselbst  (.Ironzon  zu  setzen.  Die  Vertrags- 
mächte  sollen  vereint  vorgehen,  um  die  neuen  Bestrebungen 
zu  vernichten,  die  dem  Langenthaler  Verein  entsprossen  seien. 
£ine  Kundgebung  der  Mächte  in  diesem  Sinne  sollte  schon 
am  Juli  bei  der  Eröffnung  der  Tagsatzung  erfolgen.  Auch 
Pfuel  war  nun  dieser  Ansicht  Der  Gedanke  der  Trennung 
mochte  durch  die  Torstolhmgen  Otterstedts  über  die  diplo- 
matischen Schwierigkeiten  einer  solchen  Lösung  dahingefallen 
sein.  Sowohl  Pfuel  als  Otterstedt  meinten  min,  das  Aus- 
land Miiisse  gefl^en  flie  Freund»»  ilor  Veriassungrsrevision  ein- 
schreiten, besonders  die  IvItMiu'i-iMi  Kantone'  würden  dann 
von  dem  „Ergreiien  einer  liir  das  Wohl  der  Schweiz  so  er- 
spriesslichen  Massregel  überzeugt,  gewiss  bemüht  sein,  ihr 
in  der  ganzen  Kidn^onossenschaft  Eingang  zu  verschaffen**. 
Somit  hätten  die  Mächte  dann  nur  die  Aufgabe,  auf  die  im 
Kampfe  begriffenen  Parteien  versöhnend  einzuwirken.  Vor 
aUem  müsse  die  Presse  geknebelt  werden,  ^conditio  sine 
qua  non^;  gegen  die  liberalen  Professoren  müssten  die  Be- 
hörden einschreiten,  und  der  Bundestag  solle  zugleich  in 
Süddeutschland  „das  Gift  ausrolten".  Die  Bilduno:  oines 
Gegengewichtes  /um  I .:inn:;enthaler  Verein  fatul  daraut  im 
Snnierbund  s.'ine  VVrwirklichuno;,  \  ii  lleicht  nicht  ohne  Kin- 
lluss  des  Auslandes.  Otterste«lt  Jiaite,  indem  er  mit  Pfuel 
ein  Aktionsprogramm  entwickelte,  nicht  vergessen,  dass  der 
£riblg  durch  ein  einheitliches  Auftreten  aller  Mächte  be- 
dingt sei.')  Diese  Gedanken  waren  indessen  zum  Teil  schon 
in  einem  Memorandum  Metternichs  an  P^eussen  vom  23.  De- 
zember 1831  enthalten.')  Als  Metternich  erfahren  hatte,  dass 
die  Schweiz  an  einer  neuen  Verfassung  arbeite,  um  den  16er 

*)  Uri  berief  die  Sarnerkoufcrenx  auf  den  14.  Nov.  1832  zusammen. 
In  Langentbai  waren  angesebeae  Männer  aus  neun  Kantonen  am  25.  Sept.  1831 
2usammengetreten  und  batteu  einen  allgemeinen  Scbutzverein  gegründet,  der  auf 

eine  neue  Btmdesverrassnng  hinzielte.  Die  Sarnerkonferenz  schob  die  Teilung 
Basels  iu  den  VordcrKnind ;  «geplant  scheint  diese  Aktion  (Viiher  gewesen  zu 
sein:  denn  (Hfnr-U'lt  spricht  Knde  Miii/.  iS^2  von  Bildung  eines  Ge^oti. 
;;cuichtes  lum  Lanjjenthalcr  Verein.  Chainhricr,  Pfuel  und  das  Ausland 
sih'-inen  «Üp  Hildunj;  der  Sarnerkoufereuz  huupUächUcii  veraitlu:>i»t  zu  haben. 
Vgl.  uucU  l  eddcrscn,  paj;.  143. 

Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin.  Bericht  vom  jo.  Miir/. 
*)  Mettemicb,  Nacbgetassene  Papiere  V,  211  IT. 
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Vertrag  zu  ersetzen,  iiatte  er  sich  noch  mehr  als  Pioiissen 
bemüht,  die  Mächte  zu  einigen  und  zu  gemeinsamem  Handeln 
gegfMi  die  Schweiz  zu  bringen.  In  einem  Memoranduni  des 
Jahres  1832  an  die  Mächte  äusserte  er  dies  sein  Bestreben.') 
Offener  und  unyerhohlen  waren  seine  G^edanken  und  Plane 
in  einem  Schreiben  an  Neumann  in  London  enthalten.*) 
Er  schrieb :  Depuis  longtemps  nous  soivons  avec  nne  atten* 
tion  et  im  int^rdt  proportionn^  k  Pimportance  de  l'objet,  les 
mouvemens  int^rieurs  dont  la  Suisse  est  le  thMtre.  —  La 
Bitnatiüii  de  ce  \niys  sur  la  partie  la  plus  interessante  de 
nos  frontien»s.  la  vnlmr  militaire  et  polifcique  que.  malgr^ 
son  peu  d'etcndue,    nous   devons   lui   reconnaitre  dans  le 
systSme  g^n^ral  de  TEarope,  n'ont  pu  nous  laisaer  spec- 
tateurs  indifferens  de  ces  mouvemens.  —  N0U8  avons  dü 
nous  appliquer  d'apres  cela  k  rechercher  les  canses  d'une 
agitation,  qu'aucnn  öv^nement  ne  pouvait  expliquer  dans 
un  pays  heüreux  et  tranquille  jusqu'ici,  en  paix  avec  see 
Toisins,  participant  iL  tous  les  avantages  de  l'association  euro- 
p^enne,  et  dispens^  setil,  par  la  reconnaissance  de  sa  nen- 
tralite  perp^tuellü,  qui  lui  inipose  Theureuse  Obligation  de 
restor  etraii^f^r  ä  toutes  les  complications  extörieures  des 
charges  que  fait  peser  d'autres  Etats  le  maintien  de  cette 
association.  — 

Metternich  fährt  dann  fort:  in  der  Schweiz  mache  sich 
fremder  Kinfluss  geltejid,  doch  mehr  mit  militärischen  als 
mit  politischen  Absichten,  und  die  politischen  Umwälzungen 
hatten  die  Ausfahrung  der  mUitärischen  zum  Ziele.  Schon 
die  gleichseitige  Revolution  in  der  Schweiz  (1^0)  wie  in 
Frankreich,  Italien  und  Deutschland  habe  diesen  Verdacht 
geweckt,  und  unzählige  Beweise  begründeten  Metternichs 
Ueberzenguiig  -4^^''  '-^  Suisse  osr  dostinee  ä  servir  de  priu- 
cipal  Instrument  dans  la  lutt  '  (pic  le  parti  qui  dirige  au- 
jourd'hui  cu  [mys  tcnd,  ouveriement  en  temps  de  guerre. 
Bourdement  on  temps  de  paix,  k  engager  avec  les  Grou- 
vernemons  ot  Pordre  social  existans;  qu'elle  est  destinee  en- 
fin  ä  favorisor  les  projots  de  la  France  revolutionnaire  sur 
PItalie,  ä  realiser  le  plan  chim^rique  d'une  union  entre  ce 

Baumgartucr,  I,  328. 
'1  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Vienne  le  2  Fevrier  1833  (Copie). 
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«leriiier  pays.  oiitraine  dans  son  orbite  et  le  parti  revo- 

iutioDiiaire  du  midi  de  rAUemagne. 

Metternich  führt  dann  aus:  Machtlos',  wie  die  getrennten 
Kantone  es  bisher  waren,  konnten  sie  das  Ziel  niclit  er- 
reichen; die  Konzentration  ist  dazu  die  notwendige  Vor- 
bedingung —  diese  soll  durch  den  neuen  Bundesvertrag 
erfolgen.  £&  ist  das  Endergebnis  der  Verfassungsänderungen 
seit  1830.  Es  lieg^  nun  Oesterreich  daran,  die  Ansichten 
Englands  zu  vernehmen,  „d'apprendre  s'il  ne  pense  pas  avec 
HOiis  qifune  Suisse  constitiiee  d  apres  le  nouveaii  pacte  ne 
remplirait  plus»  an  voeation  eiiri)pe(^une,  et  qiie  aa  nouveüe 
position  ne  porterait  plus  ce  caractere  inoliensii  qui  Uli  a 
valu,  de  la  part  de  tontes  les  Paissances,  le  bienfait  exclusif 
d'une  neutralitö  porp^tuelle. 

....  La  Suisse  vou^e  en  temps  de  paix,  par  la  nou- 
▼elle  Organisation  projet^e,  aiix  dissentions  intestines,  doit 

en  temps  de  guerre,  redevenir  uii  insiniment  entre  h»8  inains 
d'une  (Tiandt'  Piiissanco  conqiierante  et  ]inrennrir  de  nou- 
veau  ä  cet  oftet*,  (wie  in  der  Zeit  der  Kevolutiuuj. 

„Nous  ne  disconvenons  pas,  qu'int^ress^s  autant  que  nos 
alllids.  au  maintien  du  Systeme  Enrop^en,  nous  le  sonimes 
principalement  k  la  consenration  de  cette  partie  importante 
de  Tensemble.  Si  1' Antriebe  1813^14  et  15.  dans  la  vue 
d^assurer  une  longue  dnröe  a  la  paix  generale  en  prevenant 
les  complications  qne  son  tDiitact  inimediat  avec  la  Franee 
a  rendu  jadin  si  li«'M|ib  nt('<.  a  r*Minnee  sans  peineii  la  Bel«xiqn(' 
iit  a  ses  possessiüHs  allenianties  limitruplies  de  la  France, 
eile  a  compt^  en  premier  lieu  sur  la  iieutralit^  de  ia  Suisse 
garantie  jusqa'ici  par  son  Organisation  interieure,  plus  que 
par  les  trait^s,  pour  atteindre  ce  but  salutaire,  — 

Gegen  das  Ende  seiner  langen  und  bemerkenswerten 

Ausfühningen  erklärt  er  noeli,  Oesterreich  }rvouzo  mit  zwei 
Provinzen  an  die  Scliweiz,  und  er  helle  seiner  Partei  in  der 
Schweiz  nur,  wenn  die  (T<'genpan(M  unit  rstützt  werde.  Wir 
(.(Oesterreich)  wollen  uns  in  diesem  Lande  nicht  cinmisciien. 
„niais  nous  croyons  que  des  conseils  ä  la  tois  hienveillans 
et  s^T^res  sont  pormis  atix  Piiissances  qui  ont  trait^  la  Huisse 
ayec  une  predilection  marqn^e.** 

Basler  Zeitscbr.  r.  Gesch.  und  Altertum.  Vlll.  2.  29 
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"VVijlil  s»4t('n  ist  rlt*r  (icilan IVlf^tteniicbs  über  die  J^»litik 
in  clor  Sciiwoiz  in  tk'ii  «^cdriu  ktru  Quollen  so  trottend  und 
klar  ausgodriickt.  die  Eiierbiuht  und  das  Misstrauen  gegen 
das  Frankreicli  d»  s  Hiirgerkönigs  so  klar  gezeichnet,  in- 
sofeiTi  es  die  Beziehungen  zur  Schweiz  betrifft.  Diesig 
Gegensätze  zwischen  Frankreich  und  Oesterreich  bestanden 
zum  Glücke  der  Schweiz  und  dauerten  noch  Jahre  lang  fort 
Diesem  Schreiben  Metternichs  an  Neumann  war  noch  eine 
Denkschrift  beigelegt:  darin  hiess  es  u.a.:  Lticerne  est  l'en- 
droit  le  plus  corroin[>u  do  la  Suisse,  lo  siege  des  avocatSj  des 
foliiculaires  et  pamphleiaires  de  t^>ut  espece:  parmi  ses  ha- 
bit^\n?^.  pen  aises  ou  reduit.s  dans  leur  fortune.  on  en  ti-ou- 
verait  gueres.  et  toute  la  Suisse  le  sait.  (pii  ne  se  iirrrasscnt 
ä  tout  pour  de  Targent.   Da  die  Stadt  katholisch  ist,  würde 
man  sonst  Luzern  nicht  zum  Buudessitz  erwählen.  Alles 
sei  nur  berechnet,  um  die  Macht  des  Landammanns  zu  mehren. 
Die  Souveränität  der  Kantone  werde  im  neuen  Entwarf 
überall  verletzt   Die  Annahme  der  Verfassung  führe  zum 
Bürgerkrieg  und  zur  Intervention,  da  die  Mächte  nur  22 
Kantone  anerkannt  hätten.'/    Dann  heisst  es  noch  in  der 
D'Mikschrift  weiter  ^la  Suisse  ainsi  urganisee  (K-vient  iin 
iiistruinent  entre  les  inains  de  la  Franca  revolutioniiaire  et 
conquerante'*.    Preussen  war  inzM^ischen  auf  den  Gedanken 
Otterstedts  und  Pfuels  eingetreten;  es  hatte  in  Paris  den 
neuen  Jiundesvertrag  oder  die  projektierte  Bundesverfassung 
missbilLigt,  und  nun  erschien  auch  der  österreichische  Ge- 
sandte in  Paris  beim  Herzog  von  Broglie,  um  Frankreich 
für  den  Plan  Metternichs  zu  gewinnen.   Der  Herzog  von 
Brogüe,  seit  dem  Oktober  1832  Minister  des  Auswärtigen; 
war  durch  vielo  Bande  mit  der  Schweiz  verbunden ;  er  war 
der  St  liwiegersühn   der  ^ladaiue  de  StaeL")    Von  diesem 

Zellweger  schreibt  auch  an  Lassberg  am  17.  März  1832:  „Ich  erwarte, 
yvir  werden  bald  zwei  Schweiz  haben,  vielleicht  gar  den  Bürgerkrieg,  dann 
Intervention  und  wenigstens  den  Verlust  der  Unabhängigkeit  als  Strafe  für 
dif  Vcrgihcn  beidn  Parteien  mul  die  Irreligiosität  des  Volkes."  Vgl.  Jahr- 
buch für  Schwei '«  risi  he  Umschichte  XVI,  1891. 

^)  Ihre  luchter  Albertine  war  seit  Februar  18 16  mit  dem  Herzog  de 
roglic  veiai  ih  t.  Die  Hochzeil  hatte  iu  Pisa  stattgefuudca.  Zürcher  Taschcn- 
bndi  1890,  pag.  148  u.  150:  Die  Bride  der  Frau  von  Stael  an  Jakob  Heioridi 
Meister,  bsg.  v.  Prof.  H.  Breitlnger. 
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Minister  und  auch  von  England  hatte  die  Schweiz  keine 
ernstliche  Einsprache  gegen  die  neue  Verfassung  zu  er- 
warten. Broglie  erklärte  vielmehr,  er  sehe  in  diosoni  neuen 
Vertrag  nicht  die  Gefahren,  die  die  Gegner  des  Werkes  be- 
fürchteten.') Wien,  Berlin  und  Petersburg  befehdeten  somit 
allein  die  Bundesrevision;  doch  trat  ihnen  Frankreich  mit- 
unter recht  kräftig  entgegen,  und  das  französische  Mini- 
sterium hatte  in  der  Person  des  (Trafen  von  Rumigny  einen 
eifrigen  Vertreter  in  der  Schweiz.  Baumgartner  sagt  von 
ihm:  ..Kuuiigny  war  iiiildt'ii  SiDnes.  weit  rnohr  tn'i  von  Ati- 
massung.  als  es  die  französischen  Agenten  in  der  Schweiz 
sonst  zu  sein  pflegen.  Er  beobachtete  zwar  den  (^ang  der 
schweizerischen  Umgestaltung,  freute  sich  jeden  soliden  Er- 
folges, dodi  ohne  die  Magistraten  der  nenkonstituierten 
Kantone  so  oder  anders  leiten  oder  zügeln  zu  wollen*^') 
Von  der  Stellung  Frankreichs  zur  Schweiz  sagt  er  aber: 
.,Je  mehr  man  in  solches  diplomatische  Getriebe  hinein- 
starrt-, desto  schwerer  wird,  zu  glauben,  dass  Franlcreich  nicht 
Uli  lautere  Absichten  gehabt  und  die  Verlegcnht  it  der  ö.st- 
lichen  und  siidlii  licn  Staaten  vi(»l  liebersah,  als  die  Scliweiz.**^) 
Auch  Fedderscii  s] nicht  von  oiner  scheiniiln'ialt^n  Maske 
des  französischen  Kabiuets.'')  Die  Bericiite  Otterstedts  an 
das  preussischo  Ministerium  widerlogen  im  allgemeinen  diese 
Urteile  und  ergänzen  und  berichtigen  die  neuen  Forschungen 
auf  diesem  Gebiete.  Für  Otterstedt  war  Kumigny  selbst- 
verständlich eine  ganz  andere  Persönlichkeit,  sagen  wir:  ein 
GreueL  Der  französische  Gesandte  musste  natürlich  ein 
Jakobiner  sein  und  stand  als  solcher  mit  den  schweizerischen 
Genossen  gleichen  Namens  im  Bunde,  und  dieso  wieder  wur- 
den von  Paris  aus  geleitet.^}  Rossi  und  seine  Mission  wur- 
den damit  in  Zusammenhang  gebracht,  un<l  Rumigny  —  so 
behauptet  Otterstedt  —  hoffp  vi»  !  (tuIcs  von  der  Sendung 
Bossis  nach  Paris  und  habe  drei  Personen  in  Zürich  den 


'J  Stein  rv,  607. 

*)  Baumgartner  I,  322. 

*)  Baiinkgartner  I,  403. 

*)  Keddcrsen,  Geschichte  der  Schweiz.  Hc-encr.ition,  pa^;.  222. 
')  Geheimes  .Sta;Ui>arcbiv,  Berlin,  Bcricbl  vom  12,  Aujjust  1833. 
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Rat  gegeben,  Murair  xinii  Lainlauimann  zu  wälileii.'.i  Eine 
VorhindiiDg  dor  Parteigenossen  bestand  uiizw»'ifelhaft.  und 
Odilon  Barrot  soll  jorlt^s  Jahr  vor  der  Eröffining  dor  KanuDor 
die  Genossen  in  der  Schweiz  angefragt  haben,  ob  sie  über 
das  französische  Ministerium  etwas  zu  Jdagen  hätten. 

Ini  Sommer  1838,  als  die  Ostmächte  krSftig  gegen  die 
neue  Verfasstmg  wirkteUf  den  Samerbnnd  guthiessen  und 

ihn  auch  unterstfttssten,  trat  Rumigny  offen  im  Sinne  der 
Liberalen  auf;  wie  01fei*s  meldet,  schrieb  Uiiiiiigiij.  an  ein»'ii 
Zürcher,  die  Tagsatzuu^  solle  auf  der  betretenen  Bahn  mutig 
und  rasch  vorwärts  schroiton.  Das  diploiiuitisohe  Kor|)S 
zerbreche  sicii  seit  einiger  Zeit  die  Kopie,  ob  es  zur  ordent- 
liehen  Tagsatzung  in  Zürich  erscheinen  solle  oder  nicht.  Er 
selbst  sehe  nicht  ein^  warum  er  nicht  dabei  sein  sollte, 
wenn  die  Tagsatzung  nach  den  Formen  und  Vorschriften 
des  Btmdesvertrags  von  1815  einberufen  werde.')  Nach  den 
Berichten  Otterstedts  befürwortete  Bumigny  die  neue  Bundes- 
verfassung im  Wallis,  und  Bombelles  gegenüber,  der  sich 
gegen  das  neue  Projekt  äusserte,  warf  er  ein:  .,Also  wollt 
ihr  den  Bürgerl^rieg".^;  Der  Herzog  von  Broglie  rülmuo 
die  Eui'r<;io  dci-  'J'af^satzung  nud  eiklarto:  .,Es  ist  Sache  d<^r 
Schweizer,  ihre  eigenen  Zwlstigkeiten  allein  zu  schlichten'  .^) 

Karl  von  Tavel,  der  bernische  Abgeordnete  zur  Tag- 
satzung, erklärte  —  wie  Otterstedt  zu  melden  weiss  —  gegen- 
über den  sich  versammelnden  Abgeordneten  der  regenerierten 
Kantone,  er  werde  den  Eid  auf  die  alten  Bundesakte  nicht 
leisten:  ..niiuv  denk«»  sicli  den  Sciirecken  des  PräsidtMiTon, 
der  seine  lu  dr  schmi  mit  soviel  Legalität  ausstattiert  hatTe**. 
fahrt  der  (iesandio  fort.  Die  (Tesinnuncrs<j;<'uo3sen  bewogen 
ihn,  yon  seinem  Vorhaben  abzustehen;  ..er  soll  aber,  wie  mich 
ein  bisherig  äusserst  zuverlässiger  Korrespondent  versichert, 
mit  einer  echt  jesuitischen  Ausflucht  im  Handschuh  ge- 


')  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  7.  Juni  1^33. 

-)  '  icheimes  Stnatssircbiv,  Berliti,  Bericht  vom  20.  Mai  1833.  Brief  von 
Ulfers  in  Bern. 

Gelieimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  2.  Juli  1S33. 

♦)  Stero,  IV,  373. 
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schworen  haben."')  Der  Präsident  wusste  von  dem  Vor- 
haben und  ignorierte  dieses  Benehmen.*)  Anderseits  tröstete 
sich  Otterstedt  mit  der  Meldung^  diei  Berichte  Bossis  aus 
Paris  lauteten  nicht  gar  güTistig  für  das  neue  Yerfassungs- 

projekt;  Rnmigny  nntersttttze  es  auch  nur  heimlich,  und 
ühoutlich  rate  er.  ;un  15er  Vertrag  die  nötigen  Reformen 
yor^unehnion:  das  luMsse.  man  solle  \ Orsicht  waltpii  lassen  und 
unter  dem  Deckmantel  dov  L^'galitHt  vorgehen.^  Huinigny 
reiste  — wie  Otterstedt  meklft  —  auch  zum  Herzog  von 
Dalberg,  um  dessen  Fürsprache  iiir  das  neue  Werk  zu  er- 
langen; doch  fügte  Otterstedt  liinzu,  dem  Herzog  bitlH-  er 
selbst  geschrieben,  er  werde  sich  also  wohl  nicht  für  diese 
Sache  gewinnen  lassen.^) 

Von  den  ausländischen  Vertretern  erschien  nur  Bumigny 
zur  Eröffnung  der  Tagsatzang.  Der  britische  Gesandte  hatte 
sicli  von  den  andern  zurückhalten  lassen ;  es  war  zudem  die 
Zeit,  du  tla.s  Ministerium  dws  Herzogs  von  "Wellington  seinen 
Krebsgang  angetreten  hatte.  Nach  den  Berichten  Otterstedts 
wurden  darum  von  Tavel  tmd  einem  englischen  MetlKHÜsten 
gegen  Morier  Intrigu<'ii  gesponnen,  und  zugleich  suchte 
Rossi  von  Paris  aus  d<>n  i^ord  Kanzler  für  den  neuen  Ver- 
fassungsentwurf zu  gewinnen.^) 

Am  7.  Juli  1833  verwarf  Luzem  die  neue  Verfassung. 
Klerikaler  Einfluss  hatte  entscheidend  mitgewirkt  Otter- 
stedt meldet  darauf,  Bumigny  sei  durch  das  Ergebnis  wie 
ausser  sich  gewesen  und  habe  erklärt,  der  neue  Bnndes- 
vcrtrag  müsse  zustande  kommen:  auf  seinen  l*at  hin  müsse 
in  Luzern  ein©  neue  Abstimmung  angebahnt  werden.  Bu- 


*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  3.  Juli  liiij. 

Geheimes  Staatsarcbiv,  Berlin,  4.  Juli  iHj  ^. 
Den  gleichen  Ausweg  siuhte  Tavcl  auch  als  Präsident  der  Ta^atzung 
am  "-Juli  i8j5  in  Bern.    Republikaner  1835.  pag.  267, 

')  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  4.  Juli 

*)  Geheimes  Slaatsarditv,  Berlin,  4.  Juli  1833. 

*i  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  8.  JuU  1833. 

Vgl.  Baumgartner  I,  420  und  das  Urteil  ülier  Rosri  bei  Baumgartner  I,  402. 

Von  Morier  sagt  Baumgartner:  „ein  Mann  von  seltener  Reinheit  des 
Charakters,  friedli*  licii  Sinn  um  sieb  verbreitend,  wohin  immer  sein  l)C- 
scheidenes  Wort  reichte."   Baumgartner  I,  322. 
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migny  liabe  sodann  mit  Kduard  Plyffei,  der  einige  Tage 
zuvor  an  der  Tagsatzung  von  der  guten  ätimniiiug  in  Lozem 
mit  soviel  Zuversicht  gesprochen  hatte,  eine  Beratung  ge- 
habt, dann  sei  Pfyffer  nach  Luzem  abgereist  Als  Hirzel 
dem  Zürcher  Begierungsrat  vorschlug,  nun  auf  die  MediatioTis- 
akte  zurückzugehen  und  sie  schnell  herzustellen,  habe  Hu- 
mi^ny  seine  AbiioiguDg  gegen  dieses  Werk  beknndet;  um 
änssri  lich  als  Freund  der  Eiutraclit  zu  erscheinen,  habe  der 
französische  (Tcsandte  Mnrnlt  gebeten,  <lie  Wiirdö  eines 
Landamrnuiines  zu  übernehmen.^)  Es  ist  schwer  zu  prüten, 
vvif  weit  alle  diese  Berichte  mit  der  Wahrheit  übereinstiuinien. 
Leider  berichtet  Otter8t»3dt  auch  nicht  genauer,  welche  Knlle 
er  und  seine  Helfer  und  Helfershelfer  wie  Businger  u.  a.  bei 
der  Abstimmung  in  Luzern  spielten.  Sein  Urteil  über  die 
Tätigkeit  der  Badikalen  und  über  die  Tagsatzung,  die  am 
4.  und  5.  August  nach  dem  Kampf  bei  Pratteln  die  Be- 
setzung Basels  und  der  Landschaft  beschloss  und  Dnfour 
mit  der  Ausführung  botraute.  fasste  Otterstedt  in  den  Worten 
zusauiineii;  Jhiss  du  rovolutionäre  Partei  in  dt»r  Sciiweiz 
bemüht  i'^t.  die  Tagsatzung  zu  vf  ran  lassen,  nicht  die  Wo^rp 
derMässigung  in  den  Wirren  zu  gehen,  beweist  diese  Strenge 
gegen  Basel  und  Naclisicht  gegen  die  Landschaft. 

.,DasB  die  jakobin isclien  Clnlis,  die  sogenannten  Frei- 
schaaren,  die  demagogischen  Flüchtlinge  in  der  Schweiz  wie 
die  Polen  daselbst,  verbunden  mit  den  exaltierten  ISinge- 
boreneu,  wie  Troxler,  Blarrer  etc.  etc.  besonders  darauf  wirken, 
um  die  Tagsatzung  zu  einem  Handeln  in  ihrer  Tendenz  zu 
veranlassen,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen*'. 

Der  Trennung  Basels  iolgte  die  Austlüsung  der  Sarner- 
konferenz [12.  August).  Neuenburg  al)t^r  bestand  auf  Trennung 
von  der  Schweiz,  trotzdem  Oesterreich  diesen  bedanken  miss- 
biUigte  und  der  KOnig  Friedrich  Wilhelm  HL  die  Neuen- 
burger  mahnte,  von  diesen  Begehren  abzustehen.  Pfuel  eilte 
nach  Neuenburg,  um  die  Monarchisten  umzustimmen  und 
die  Beschickung  der  Tagsatzung  zu  fordern.*)  Die  Tag- 
satzung drohte-  —  wie  Otterstedt  schreibt  —  auf  Anraten 


Geheimes  Staatsarcbtr.  Berlin,  i  5.  Juli 
*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  ly.  August  it^Jj. 
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Knill iguys,  Neuenburg  rasch  besetzen  zu  wollen.  Der  fran- 
ziVsisclio  Botschafter  soll  (Icu  eidgenössischon  Beh<»r«len  y.n 
verstehen  gegeben  haben,  »las«  die  Schweiz  im  Notfall  aul 
Frankreich  hoffen  dürfe,  dem  Nonenburg  nichts  anders  sei, 
als  ein  schweizerischer  Kanton.  Otterstedt  und  ülfers,  der 
G^eschäftsträger  in  Bera,  kiLmpften  immer  gegen  Hamigny 
an.  und  nicht  ohne  ihre  Einwirkung  trat  eine  Wendung  ein.*) 
Neuenbürg  erschien  zur  Tagsatzung,  und  die  6000  Mann, 
die  unter  Dufonr  bereit  standen,  um  Neuenburg  zu  besetzen, 
konnten  entlassen  werden.-) 

Nach  «loii  I^t  richten  Otterstedts  hätte  Rossi  in  ilieser 
Zeit  den  Rat  erteilt,  die  Sc]»w<m'z  solh»  sich  an  (las  starke 
Frankreich  anscliliessen.  um  diircii  ..arbiträre  Massreg(»ln  ilas 
System  zu  stützen-,  und  nachher  solle  es  dann  legalisiert 
werden.  Rnmigny  soll  darauf  im  Vertrauen  geantwortet 
haben,  dass  die  Schweiz  unter  dem  Schutze  Frankreichs  von 
den  nordischen  Mächten  nichts  befürchten  müsse.') 

Im  September  des  Jahres  1833  tagten  der  Zar  und  Kaiser 
Franz  in  Münchengrätz  und  berieten  den  Entwurf  eines 
Vertrages,  der  sich  gegen  die  Westmächte,  gegen  Frank- 
reich und  dessen  revolutionäre  Propaganda  richtete.  wolxM 
das  Recht  und  die  Pflicht  der  Kiinnist  luing  ausges| iroclien 
wurden.  Dieseni  A't  rtiag  trat  PrtMis.sen  bei.  indem  eiuzehie 
Bestimmungen  abgesckwächt  wurden.  Der  Inhalt  di<^ser  Ab- 
machung wurde  durch  die  Vertreter  der  Mächte  dem  Herzog 
von  Broglie  mitgeteilt  Den  Vorwurf,  die  R<»v()lution  be- 
günstigt zu  haben,  wies  er  zurück;  das  Hecht  der  £in- 
mischong  Hess  er  nicht  im  ganzen  Umfange  gelten,  und  er 
nannte  die  Schweiz  und  Belgien  Länder,  in  denen  Frank- 
reich um  keinen  Preis  eine  Einmischung  dulden  werde/) 

')  Geheimes  Staats.irchiv,  BerltD,  Bericht  vom  Ü.  September  1833. 
->  Stern  IV,  370. 

'■*)  Geheimes  Sta.usarchiv.  Berlin,  Bericht  vom  <i.  September  iH.i.v 
Auch  den  Protest  des  Vorortes  gegen  Schaft' h.iusen  wegen  «les  Vo^t- 

Vertrages  mit  dem  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  soll  Rnmigny  bewirkt  haben. 

Geheimes  Slaatsurchiv,  Berlio,  Bericht  v.  28.  Febrtiar 

*)  Sterw,  A.  Geschichie  Europas  etc.  IV,  f.  Vgl.  Hillcbraud,  Karl, 
Qeachicbte  Frankreichs  von  der  Thronbe$teigung  Louis  Philipp*s  bis  zum 
Falle  Napoleons  in.   Bd.  I,  608  ff. 
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Es  unterliegt  keiDem  Zweifel,  dass  das  MiDisteriam  Broglie 
und  zeitweise  auch  Rigny  den  festen  Bückgrat  der  Schweis 
bildeten  und  dass  die  Aktionspläne  der  Ostmftchte  immer 
wieder  an  dei*  Politik  Frankreichs  scheiterten.  Das  bewies 

auoli  (las  Jahr  1S34, 

bchon  der  Januar  brachte  tlurcli  den  Savojerzug  eine 
nnorfreuliche  Verwicklung  mit  den  Mächten.^)  Uieses  leicht- 
sinnige Unternelimen  bewies  dem  Fürston  Metternich,  wie 
richtig  er  (in  seinem  Schreiben  an  Nenmann)  prophezeit 
hatte.  Es  gab  ihm  Gelegenheit,  gegen  die  Schweiz  vor- 
zugehen. Seine  Kote  trai  zuerst  beim  Vororte  ein,  und 
2:ugleich  kam  auch  ein  Österreichischer  Polizeiagent  als 
Spitzel  *  nach  der  Schweiz.-)  Melchior  Hirzel  ersuchte,  als 
Haupt  des  \  orurtes,  die  Kantone,  die  Teilnehmer  am  Zuge 
sofort  anzuweisen;  doch  Bern  wiilersetzte  sich  dieser  Ver- 
fügung. Inzwischen  liefen  die  Noten  Sardiniens  und  der 
süddeutschen  Staaten  tdn.  Sie  verlangten  die  Ausweisung 
der  Flüchtling(?.  die  auf  ..direkte  oder  indirekte  Weise'*  zur 
Störung  der  Ruhe  mitgewirkt  hätten.  Die  preussische  Note 
forderte  die  unverzügliche  Ausweisung  aller  Flüchtlinge, 
auch  wenn  sie  nur  „indirekt  zur  Störung  der  Buhe  gewirkt 
und  noch  wirken.*'  Und  auf  dieses  YeHangen  kamen  Ende 
April  auch  die  deutschen  Grenzstfiaten  zurt\ck.*)  Otterstedt 
dürfte  dabei  mitijesprocht'ii  haben.  iS'ur  Frankreich  stand 
entsrhiedeii  zur  Schweiz. 

Der  Herzog  von  Broglie  erklärte  dem  schweizerischen 
Gesandten,  er  werde  die  Schweiz  gegen  ^übertriebene  An- 
sprüche fremder  Mächte  schützen'^.''}  Und  anfangs  Mai  ging 
im  diplomatischen  Korps  das  Gerücht,  Bumigny  sei  in- 
struiert, gegen  die  Noten  der  Mächte  Stellung  zu  nehmen. 
Der  badische  Minister  Türkheim  befragte  darüber  den  Grafen 


*)  Stern,  IV,  396;  Treitschke  IV,  603. 

*)  Cieheimcs  Stuut.sarcbiv,  Berliu,  Bericht  vom  2O.  Marz  »^34. 

Steru,  XV,  39;  u.  398. 

*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bendit  vom  1$.  Mai  1834.  Auch 
Palnierstoii  tvamte  die  deutscheu  Staaten  vor  ZirangsroQssregdD,  siebe 
Tfjeitschke  IV,  104. 
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Momay,  den  französischen  Residenten  in  Karlsrohe;  dieser 
wies  darauf  Depeschen  vor.  ^I^ftrin  wird  von  der  Schweiz 
mit  Bestimmtheit  gedacht  und  über  die  Noten  gesagt,  dass 
durch  die  Art,  wie  sie- geschehen,  die  Nationalität  beleidigt 
nij(l  in  Aufregung  gebracht  worden.^  So  fahrt  Otter- 
stedt iurt  —  uiit«'i>tiitze  Frankreicli  die  iievolution  in  der 
Schweiz  nnd'veriolge  sie  in  Paris. 

ßroglie  war  inzwischen  am  1.  April  1834  dnrch  den 
Admiral  de  Kigny  ersetzt  worden.  Metlern icli  hoffte.  Frank- 
reich werde  nun  den  Ostmächten  die  Hand  reichen  und  eine 
einheitliche  Aktion  in  der  Schweiz  ermöglichen.')  Werther, 
der  österreichische  Vertreter  in  Paris,  hatte  mit  dem  König 
und  seinem  Minister  verschiedene  Unterrediuigcu,  und  es 
scheint,  dass  Broglie  in  dt^r  Hauptsache  als  „ Sünden V)oek'* 
liingestellt  woi-ilen  ist.^i  In  AVulirlieit  trat  der  Admiral  de 
liigny  in  tliesur  Frage  in  die  Fnsstapten  Broglies.  und  er 
täuschte  auch  Otiersiedr  in  meinen  Ilotinungen,  ilenen  er 
in  einem  Berichte  iolgenderweise  Ausdruck  verlieh:  Will 
das  französische  Gouvernement  niithi!».  was  gewiss  in  seinem 
wahren  Interesse  liegt,  nicht  wie  bis  daher  in. einer  willigen 
Opposition  mit  den  allerhöchsten  Mächten  in  der  Schweiz 
handeln,  und  nicht  fortfahren,  das  revolutionäre  Oewirre 
daselbst  zu  unterhalten,  so  ist  die  Entfernung  des  Grafen 
Rnmigny  von  seinem  Posten  unumgänglich  nötig.*)  Er 
konnte  sich  bald  überzeugen,  wie  sehr  er  sich  getäuscht 
hatte. 

Tin  Jnli  erschien  der  lirai  ^l<Hiiay  beim  badisclien 
Minister  in  Karlsruhe  ttnd  las  diesem  eine  l)epesche  Rig- 
ny's  vor  „worin  di<'ser  nicht  allein  seine  VerwundtMung. 
sondern  auch  sein  Bedauern  ausgesprochen  habe,  dass  der 
Grossherzogliche  Badische  Hof  sich  zur  letzten  unerwarteten 
Note  an  den  eidgenössischen  Vorort  entschlossen  habe,  indem 
—  wenn  gleich  das  Pariser  Eabinet  durch  die  Königlichen 
Bairischen  und  Würtembergischen  Noten  überrascht  worden 
seye,  diese  doch  der  Badischen  an  Inhalt  und  Ton  sehr 

')  Stern,  IV„  390. 
')  Hillebrand  I.  (»10. 

*)  Gdieimes  Staatsarchiv,  Berlio,  20.  Mai  1834. 
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2iachstäiiden."    Fernor    -  so  borichtet  (HterstetU  —  liabe 
er  (P.  O.)  siel»  v«»r\vun(lort.  <lass  diose  Staaiou   sich  <lurch 
Oestern'icli  lii't'inllnsHfm  lifssiMi.  weil  dieser  Hof  ilaUei  nur 
(Tplogonl»(»it  gesucht  und  getundeu  Labe,  sieh  in  die  inneren 
Angelegenlieiton  einzumischen.    Minister  Reitzenstein  er- 
widerte, es  sei  ihm  unbegreiflich,  wie  die  französische  Ke- 
giemng  dazu  komme,  eine  solche  Stelhing  einzunehnieu. 
Die  drei  genannten  Staaten  hatten  diese  Schritte  zur  Selbst' 
erhaltung  unternommen  und  dementsprechend  auch  die 
Massregeln  getroffen.   Die  befriedigende  Antwort  des  eid- 
genössischen Vororts  habe  die  Ausführung  tler  Best  immun  gen 
unnötig  werden  lassen:  sie  winden  aber  sofort  in  Krait  uetfn. 
wenn  die  Tagsat/. uug  nicht  Massnahmen  ireff.'.  um  friedliche 
Angrilte  /u  vermeiden.    Di^' Note  habe  er  —  lieitzeii-t»'!!!  — 
selbst  vertasst. ')     r>as  war  von   Seiten  Frankreiclis  kein 
„zweideutiges  Wohlwollen  und  keine  trügerische  Stütze.***) 
Von  Interesse  ist  auch  oin  Bericht  Otterstedts,  in  dem 
er  die  Aussagen  eines  Kaufmannes  wiedergibt,  der  dem  Ge- 
sandten die  Eindrücke  seiner  Reise  nach  Basel,  Bern,  Lnzem, 
Zürich  und  Schaffhausen  schildert:  Die  Ultra-Patrizier  und 
Gemässigten  wünschen  ihrem  Lande  Buhe  und  haben  den 
dermaligen  Zustand  der  Dinge  in  der  Schweiz  bis  zum  Ueber- 
druss  satt.    Nach  ihrer  Aiisrhanun;^  kommt  alles  Unheil  von 
Frankrt'icli.    ri^i«  luiss»«!»  mithin  dit^ses  Land  und  \eraeht.'n 
die  Regierung,   was  mit  der  Person  des  (Trafen  Kuniigny 
besonders  der  Fall  ist."    Die  Zahl  der  Radikalen  nimmt 
ab.  Di©  Magistrate  der  regenori«M-ten  Kantone,  die  wie  Louis 
Philipp  ihre  Stellung  der  JEtevolution  verdanken,  suchen 
ihren  Stützpunkt  in  Frankreich  zu  erhalten,  da  sie  keinen 
anderen  haben,  obwohl  das  dermalige  französische  Begierungs- 
system ihnen  ein  Greuel  ist  und  sie  nur  in  der  Republik 
Heil  sehen.  Diese  Stimmung  werde  durch  die  demagogischen 
Flüchtlinge  unterhalten.    Man  solle  sich  aber  nicht  täuschen; 
^diese  Frechheit  seie  nicht  Mut.  sondern   eine  letzte  An- 
strengung gegen  Wien.    Alle  (Juigusinnten,  gewiss  * '.  der 
Schweiz  sehen  dem  Moment,  da  die  Mächte  diesem  Zu- 


Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin»  Bericht  vom  4.  Juli  1834. 
*)  Fedderseo,  pag.  197  11.  199;  Schmidt,      pag.  87;  TreitschkeIV,6jo. 
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etuntl  eiu  Einle  bereitpii.  gerne  entgegen'*  —  so  dvr  Gewährs- 
mann OttersttMlts  iiin  5.  .Juni  1<S'{4.' 

^fit  Ende  Juli  beginnt  eine  neue  Plias©  im  politischen 
Kampfe  der  Schweiz  mit  den  Ostmächten. 

Das  Fest  im  Steinliölzli  vom  27.  Juli  1834  \md  das 
Benehmen  der  Flüchtlinge  in  der  Schweiz  gaben  den 
Ostmächten  von  neuem  Anlass^  die  eidgenössischen  Be- 
hörden mit  Noten  zu  bestürmen.  Auch  Otterstedt  bemerkte 
in  seinen  Berichten  an  den  König,  man  müsse  darauf  dringen, 
dass  Massnahmen  f;e;^n'n  die  Flüchtli;igi  *  i  griffen  würden. 
Baden  tral  m  hoa  \  t  rfügungen.  Wün «Miilx^rg  zögerte  noeh 
und  s;igt<\  solche  Scliritte  gingfMi  gegen  ilit»  Bunil<'surkuntle. 
Iii  liern  trat  unterdessen  die  Note  Metternichs  t^iii,  und  sie 
erzengte  eine  grosse  Bewegung  der  (Temüter.  Rumigny 
hatte  noch  immer  seinen  Einfluss  bewahrt;  an  der  Tag- 
satzung  hatte  er  noch  versnchtf  die  Besprechung  der  Flücht- 
lingsfrage (oder  deren  Ausweisung)  zu  verhindern.  So 
meldete  Olfers.^  Auch  der  Aufstand  in  Lyon  wurde  mit 
den  Handwerkervereinen  in  Beziehung  gebracht;  Louis 
Bonaparte  sei  schon  bereit,  den  Erfolg  dieser  Revolution 
auszubeuten  und  als  Konsul  in  Fiankrt  ieh  einzuziehen; 
auch  l)utonr,  der  mit  Ijouis  Bonnparte  in  gr«'>ssrer  Intimität 
lebe,  sei  des  Komplotri\s  in  der  Lyoiier  Sache  verdächtig.') 
Das  badischo  Ministerium  habe  befohlen,  den  Professor  Weiss- 
berger(i*)  von  Konstanz,  der  mit  Bonaparte  nach  B»?rn  ge- 
reist sei,  ztir  Rechenschaft  zu  ziehen.')  Metternich  wiisste 
zu  dieser  ^Dichtung  und  Wahrheit noch  manches  beizu- 
tragen. Wie  er  meldete,  hätten  die  Radikalen  der  Schweiz 
auch  in  Spanien  und  Portugal  Verbindungen  angeknüpft, 
und  ihr  Einfluss  mache  sich  auch  dort  geltend.  ^Nicht  nur 
werden  die  deutschen  Handwerker  in  der  Schweiz,  sondern 
auch  in  andern  Nationen  täglich  mehr  bearbeitet,  und  die 
Zahl  der  Verführten  suil  sich  so  vermehrem,  dass  die  Leiter 


V  Gdieime«  Staatiarcbiv,  Berlin,  Bericht  vom  5.  Juni  1834. 

^  Geheiines  Staatearchiv,  Berlin,  Bericht  vom  32.  Juli  1834. 

^  Geheimes  Staatsardiivp  Berlin,  Bericht  vom  16.  Mai  1834;  über  den 
Lyoner  Aufstand  siehe  Stern  IV,  584, 

*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  24.  Mai  1834. 
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(lor  revolntionäivii  H«>wegungoii  in  Bälde  einen  mit  Ertol^ 
gekrönten  Hauptcoup  wagen  zu  dürfen  hoffen.')  Der  Ab- 
bruch der  diplomatischen  B^^ziphnngen  war  schon  crfolp^t 
Aber  auch  jetzt  noch  sah  Frankreich  nicht  stillschweigend 
zu.  und  mit  Onmd  sprach  der  Schultheiss  Tscharner  bei 
Eröffnung  der  Wintersitzung  des  Grossen  Kates  in  Bern 
^von  mächtigen  Freunden  und  Stützen  ausser  der  Eid- 
genossenschaft^. Und  nicht  mit  Unrecht  —  entgegen  dem^^ms 
Stern  in  seinem  vorzüglichen  Werke  irrtümlich  behauptet 
—  schrieb  Metternich  an  Apponyi  nach  Paris:  ^Alles  beweist 
uns,  dass  sie  (die  französische  Regierang)  auch  heute  noch 
die  Werke  der  Propaganda  im  Ausland  begünstigt."  Einen 
offenen  Krieg  könnt p  sich  das  ii  aiizr>sischp  Ministerin ni  wegen 
der  Politik  Berns  nicht  wünschen;  aber  auf  diploniatischem 
Wege  stand  es  noch  immer  zu  den  Radikalen  in  der  Schweiz. 
Bombelles  vermutete  auch  richtig,  dnss  der  Widerstand 
Berns  zum  grossen  Teil  dem  bösen  Spiel  Eiimignys  zuzu- 
schreiben sei  und  dass  das  französische  Ministerium  dieses 
vorschreibe  oder  mindestens  dulde.*)  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
er  habe  instrtiktionsgemäss  gehandelt. 

Am  *27.  Oktober  1834  erschien  Mornay  neuerdings  boini 
])adisclien  Minister  Türkheim  mit  einem  Schreiben  Kignys, 
worin  es  hiess^  „dass  er  die  Verordnung  der  grossherzoglichen 
Regierung  gegen  die  Badischen  Handwerker  in  (h>r  Schweiz 
nicht  allein  für  überflüssig,  sondern  sogar  für  nachteilbringend 
halte,  indem  keine  Ursache  zu  Massnahmen  dieser  Art  vor- 
liegen; das  Benehmen  der  Berner  Regierung  sei  musterhaft, 
und  die  Ordnung  werde  daselbst  so  gehandhabt,  dass  er 
nicht  einzusehen  vermöge,  warum  Baden  sich  zu  dieser 
Handluii^sw  oisr  fni st  blossen.-  Mornay  forderte  Türkhoim 
auf.  t'iinMi  unpcirtriischen  Mann  narh  der  Schweiz  und  Bern 
zu  senden  und  sieb  von  dieser  Tatsache  zu  übei-zeiigen. 
Der  badischo  Minister  antwortete  darauf:  Man  wisse  in 
Karlsrulle  reclit  gut.  was  man  getan  habe.  Otterstedt  fügt 
diesem  Bericht  bei:  Dieser  erneute  „Beweis  von  Anmassung 


*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berliu,  Bericht  vom  29.  Oktober  i^i^* 
')  Stern  IV,  613»  Bericht  Brockhausens,  Wien  2$.  Oktober  1834. 
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und  Ünverscharathoit"  gi  oiizt  wirkb'ch  an  das  Unglaubliche, 
Was  ist  zn  erwartoD,  wenn  Bern  Vorort  wird?') 

Anfangs  Novombor  trat  die  Wendniig  ein.  Frankreich 
lenkte  ein.  Die  tietcrijn  (iründe  dieser  Haltung  kThmen 
nicht  angegeben  werden.  Schon  die  Stellung  Kumigny;^ 
zum  Bemer  Memorandum  liess  auf  einen  Wandel  der  Ge- 
'  sinnong  oder  des  politischen  Handelns  schliessen.  D^jei 
mochte  die  französische  Begierong  vom  König  Louis  Philipp 
oder  von  der  Liebe  zum  Prieden  beeinfiosst  sein.*)  Ein 
Hauptgrand  scheint  der  politische  Wechsel  in  England  za 
sein.  Am  14.  November  1884  wnrde  das  Ministennm  Mel- 
bourne entlassen  und  Wellington  an  die  Spitze  berufen. 
Die  Konservativen  auf  dorn  Kontinent  jubelten  dem  KTmig 
(4porg  ITT.  zn.  und  ^Metternich  liui'fte,  das  neu»'  MinisttM-iuiu 
werde  zum  ^  Rettungsanker  des  sozialen  Körpers. Er  ujeiute, 
Tiun  werde  Morior  abberuiV'U  werden  oder  Instruktionen  er- 
halten, um  mit  Bombelles  Hand  in  Hand  zu  wirken;  Rumigny 
werde  dadurch  isoliert.  Das  durfte  Frankreich  nicht  ge- 
schehen lassen;  denn  die  Schweiz  wurde  damals  im  Pariser 
Kabinett  stets  als  französische  Interessensphäre,  als  ein  Ge- 
biet, über  das  Frankreich  seine  Fittiche  ausstrecken  müsse, 
betrachtet.  Rs  durfte  sich  nicht  kalt  stellen  lassen,  sondern 
jnusste  einienk<'ii  und  unte  rhandeln.  Der  Bürg«'rk()nig  l)e- 
deutete  damals  noch  wenig:  doch  stand  er  seiner  (icsinnung 
gemäss  ied<Mitalls  nicht  weit  von  den  ( Jstrnaclitcn.  und  die 
inneren  Wirren  hatten  ihn  in  seiner  Anschauung  wohl  nur 
bestärkt.  In  der  Schweiz  erwog  nnin  diese  (xründe  weniger 
und  beschuldigte  Bumigny  der  Doppelzüngigkeit. 

Im  November  und  Dezember  1834  wurden  zwischen 
Wien  und  Paris  Verhandlungen  über  die  Politik  in  der 
Schweiz  gepflogen,  Rumigny  war  dadurch  in  seiner  Wirk- 
samkeit gelähmt.  In  Karlsi-uho  und  in  Wien  hoffte  man 
eino  Zeit  lang,  er  wi'rdc  ahljcrnhui:  ih)ch  vcrtraidiclu'  -Mt-I- 
diuigen  aus  j^aris  sugtiM»,  der  Marschall  Mortier,  der  neue 

')  (iehcinies  St;utNari  hiv,  Berliu,  Bericht  vom  2.  November  ii<34.  Vj»I, 
HillcbniTuit  I,  <>io,  Anni. 

Vgl.  Stern  IV,        tmd  Schmidt,  H.,  pag.  K6. 

■)  Stern  IV,  537. 
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Minister,  sei  sein  Schwiegervater,  und  er  werde  ihn  in  seiner 
Stellnng  belassen.*)    Aber  Louis  Philipp  behaaptete.  er 

habo  Rumigu\  unweisou  lassen^  sich  ganz  im  Sinne  Bom- 
belles in  Bern  auszuspn  chen.-)  Diese  Zusicherungen  und 
VerändenmgtMi  »'niiut igten  die  Ost  mäclitc  zn  einem  neuen 
Seil  ritt  gegen  das  halsstarrige  Bern,  das  nun  \  orort  werden 
sollte.  Dazu  kamen  kleine  unbedeutende  Entdeckiuigen  der 
Behörden.  Der  Polizeidirektor Picot  in  Baden  forschte  in  dieser 
Zeit  eifrig  nach  den  Uterarischen  Erzeugnissen  des  Steinhölzli- 
festes;  ein  badischer  Arbeiter,  den  er  verhaften  liess,  trug  aaf 
sich  einige  Strophen  eines  in  Bern  unter  dem  Titel  „l'anniver- 
saire  on  le  barde  de  Hradschin'^  erschienenen  Gedichts  gegen 
Louis  Philipp,  das  dem  Grafen  Bombelles  gewidmet  war. 
und  bei  einem  andmu  Arlieiter  fand  er  Schriften  vom  Stoin- 
hölzlifesr.  Metternich  wusste  ferner  zu  beriebt <'n.  Vertreter 
der  revolutionären  Propaganda  seien  sogar  von  Bern  nach 
Petersburg  gereist,  wo  sie  sidi  A  orsteckt  hielten.  Mit  ihnen 
stünden  russische  Offiziere  im  Bunde.'') 

Auf  Grund  eines  solchen  „Gemisches  von  Luge  und 
Wahrheit**  forderten  die  Grenzstaaten  und  Prenssen  und 
Bussland  zu  Beginn  des  Jahres  1835  die  ^unumwundene 
Bestätigung  der  von  der  letzten  Tagsatzung  gegebenen  Zn-* 

V  GeheimeB  Staatsardiiv,  Berlio,  Bericht  vom  23.  November  1834, 
»)  Stern,  IV,  411. 

*)  Gchcimps  St.iatsarrhiv,  Berlin,  Bericbl  vom  i't.  Xf>vcniher  1834.  Son^t 
\\tis>-  i)uet>-tL<l(  nicht  virl  neues  von  Hen  Flüchtlingen  /u  melden;  er  schickt 
auch  Lieder  ein,  wie  ciiics,  dessen  diitte  Strophe  lautet: 

Ach,  wir  siud  betrogen, 

Wieder  ist  es  Nacht, 

Und  die  freche  Rotte 

Uns'rer  Dränger  Isicht; 

Deon  wo  Fürst  und  Pfaffen 

Finstre  Werke  schaffen 

Taget  nie  der  FreiheitKonne  Pracht! 

Otterstedt  meldet  einmal,  das  Haus  des  Dr.  Straubli  in  Knssnacht  sei 
das  Absteigequartier  der  Flfichtlioge,  dorthin  seien  Mensel,  Luning  und  Lessing 
gegangen.  Sonst  äst  ans  den  Berichten  nicht  ersichtlich,  inwielSera  und  ob 
Lessing  mit  Otterstedt  in  Verbindung  gestanden  habe  (Geheimes  Staatsarchiv 
BerÜD,  Bericht  vom  2.  Jan«ar  1835). 
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.sago"  in  Saclien  der  Ausweisung  der  Flüciitlinge.'i  Schon 
anfangs  Dezember  1834  \mxtv  ( )ttei*str'(1i  den  Inhalt  der 
Noten  naeli  Bt  rlin  gemeldet  und  dabei  die  Hoffnung  aus- 
gedrückt, Frankreich  und  £nglaDd  würden  diesmal  mit- 
wirken. Allein  Romigny  war  noch  in  Bern.  Die  extremen 
Badikalen  wie  Troxler  and  Baumgartner  wollten  blindlings 
vorgehen,  gegen  die  Noten  Einsprache  erheben  nsw.  Die  ge- 
mässi^re  Partei  scheint  die  Piihhing  mit  Rumigny  be- 
lialten  zu  liahon.  Bauin<j;iirtiu'r  urteilt  dariiber  wohl  rirht  i^: 
.,Man  will  uns  von  iVaiiZ()siseher  Seite  lier  in  das  Bookshdru 
des  Justeinilieu  hineinjagen,  weil  die  iian/n>i8eho  lv't;i»Munf!^ 
8el])st  in  der  Klemme  ist  und  überall  Konzessionen  macheu 
muss."-) 

Der  Gesandte  von  Rochow  rühmte  später  die  politische 
Klugkeit  Tavels,  der  eine  Mittelstellung  einnehme.'')  Er 
stand  mit  Htimigny  in  enger  Fühlung.  Dieser  Stellung  des 
französischen  Vertreters  entsprangen  auch  wohl  die  Worte 
Hans  Schnells:  „Dass  ihn  die  französische  Dreifärbigkeit 
gar  nicht  erschrecken  würde,  wenn  sie  zu  Bern  auf  dem 
Stift  wehte"  und  tlie  Behauptung  inj  „BtMiicr  Wilksfreund**: 
Frankreich  sei  der  natürliche  Freund  der  freien  Schweiz.^) 
"Wie  man  in  der  Sihwriz  in  konservativen  Kreisen  ül)<»r 
das  radikale  Bern  dachtcs  bezeni^^cn  Nachrichten  aus  Basel 
und  Luzern.  Der  liadisclm  Grenzkommissar  Beust^'i  .  ihielt 
aus  Basel  einen  Brief,  datiert  vom  31.  Dezember  lbci4;  darin 
wurde  der  Uebergang  des  Vororts  an  Bern  zum  Gegenstand 
der  Betrachtung  gemacht:  ^Aus  den  Zeitungen  werden  Sie 
entnommen  haben,  welcher  Auswurf  von  radicalem  Gesindel 
an  die  Spitze  der  Staatsverwaltung  gestellt  ist:  derartigen 
Schuften  sollen  wir  gehöre  Lt  n."  Eine  Aenderung  der  Ver- 
fa.NSung.  meint  der  \  »  i  tassor  d<»s  Briefes,  sei  unniitig.  „AVas 
aber  von  diesen  Menseln  u  uud  von  einem  aus  der  ganzen 


*)  Stera,  IV,  410. 

*}  Tobler,  .G.   Briefe,  pag.  1 57.    Nicht  so  zatreffend  achreibt  Baum- 
gartner später  in  seiner  Geschichte  II,  171. 

*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  19.  Oktober  1935. 

*)  Schmtd,  H.,  pag.  M7. 

Badische  Biographie  1.  81.  >■ 
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Schweiz  an  radicaiem  Gesinde)  ziisammengestoppoltem  Ver- 
»fassuiigsrath  ausgehen  soll'*,  köune  man  sich  denken.  „So 
heiss  ich  mein  Vaterland  liebe, «  . .  lieber  dem  Groas-Snltaii 
als  der  radicalen  Schweiz  angehören.'*')  Mehr  Bedentang 
ah  diesem  Schreiben  darf  den  Aussagen  eines  eidgenössischen 
Staatsmannes  beigemessen  werden,  der  in  dieser  24eit  bei 
Otterstedt  einkehrte,  nm  seine  „politischen  Irrtümer'*  teil- 
weise abzuschwöi'en.  Es  war  der  Schultheiss  Eduard  l*ivitV-r 
von  Luzern.-) 

„Eduard  Pfyffei  ".  sagt  Bauingai-tntn*.^)  ^war  ein  redlich*»r 
lind  tätiger  Staatsmann  gewesen.  Er  hatte  eine  gliuklithe 
Mitte  eingehalten  zwischon  den  Magistraten  der  alt«n  Schule 
und  den  stürmischen  Radikalen  der  jüngeren  Zeit,  die  sich 
eben  in  den  letzten  Jahren  seiner  amtlichen  Wirksamkeit 
in  den  Vordergmnd  drängten.  Darum  war  auch  er  es,  der, 
bei  vielseitig  vermutheter  Annahme  des  Bundesentwnrfes 
von  1832,  der  erste  Landammann  der  Schweiz  nach  neuer 
Zeitrechnung  geworden  wäre  oder  wenigstens  allgemein  7M 
dii-sor  Würde  bestimmt  zu  sein  scliion.  Das  Ende  seines 
Lebens  verkiiinmerten  die  Rful^Tioii  gogeii  die  Bundesreforni 
im  eigenen  Kanton  und  die  v»'rsuchrt*  I  ntergrabnng  sfMnes 
Kredites  von  StMte  der  radikalen  Partei. •'^)  Von  K.  Piytfors 
Stellung  zur  Abstimmung  von  1832  ist  oben  berichtet 
worden.  Im  Mai  18B4  stand  er  noch  auf  dem  Boden  dieser 
politischen  Bestrebungen  und  setzte  im  Grossen  Bat  den 
Beschluss  der  partiellen  Bevision  der  Bundesverfassung  durch. 
Baumgartner  nennt  diese  Tat  ^den  Schwanengesang"  Pfj-ffers; 
dieser  ist  wohl  besser  auf  den  6.  Dezember  1^4  anzusetzen. 
An  di<»sem  Tage  erschien  K.  Pfyffer  i]i  Kailsruhe  bei  Otter- 
stedt. "Welche  (Iründe  ihn  dahin  L;»-tnlirl  hatten,  erhihreii 
wir  leider  nicht;  um  so  genauer  oder  ausführlicher  werden 

<ieh»-in)c>  Siaatsarchiv,  Berlin,  Bendit  vom  30.  De/eiubcr  1834. 
-)  Alljjcineiiic  Deutsche  Bioj;i iiphie  2^5,  717. 
'1  Baum^ailncr  II,  135,  12t., 

*)  L'eber  Jie  Eiitstehunjj  der  Badencr  Artikel  bei  Baumg.irtner  II,  55 
und  in  seinen  Briefen  an  Karl  Schür!!,  herausgegeben  voll  Tobler,  paj;.  1^7, 

feiner  Steiders  Bioj^raphie  von  h.  irTyfTer,  pay.  33.  Baumgartner  hat 
wohl  1 S34  (Miie  ziivcrläüsijierc  J'.rkläninjj  ab^jeneben  als  1S54  im  Werke  „Die 
Schweiz  in  ihrcai  Kämpfen  und  Uuigcstaltimgeu'*. 
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die  Aussagen  des  Mannes  gemeldet  Otterstedt  nennt  Pfyffer 
einen  mässigen  tind  besonnenen  Mann  und  gibt  seine  Aeusser- 
ungen  mit  folgenden  Worten  wieder:  „Wenn  gleich  der 
im  Jahre  1814  a})g«  schlossene  Bundesvertrag  manche!?  zu 

wüiiSL-ljen  iiljrijL!;  lasse,  so  wollt«'  «t  ( Ph-ffer)  mich,  den  in 
den  letzten  J  ah  ich  ^«  maoliton  Erfahrungen  jetzt  keine  Ab- 
änderung mehr.  wtM'l.  um  iliesc  zu  bewirken,  dem  Partei- 
geist neue  Nahrung  gegeben,  und  dadurcli  der  radikalen 
Partei  in  die  Hände  gearbeitet  werden  würde.  Von  einem 
Verfassungsrath,  welchen  Gedanken  der  Landammann  Baum- 
gartner^) von  St.  Gallen  unausgesetzt  verfolge,  und  neuer- 
dings wieder  in  Anregung  gebracht  habe  und  für  den  er, 
der  p.  Pf\^er  früher  selbst  mit  grosser  Thätigkeit  ^rirksam 
gewesen  sei,  wolle  er  nichts  mehr  wissen,*)  denn  die  Er- 
fiihrung  habe  ihn  gelehrt,  wohin  dies  führe:  das  Bestehende 
müsse  erhalten  wenlen.  wenn  die  Schweiz  sicli  kalniieren. 
das  Uewirri'  (lasoll)st  auniüren  uixl  die  dun'h  dit*  J^arteien 
in  Aufregung  gehaltenen  (ieniiUer  sich  beruhigen  sollten. 
Daher  sei  ea  seine  Ueberzeugung,  dass  namentlich  auch  die 
Beziehungen  Neuchateis  zur  Schweiz  festgeluMlten  werden 
müssten.^  In  diesem  Sinne  werde  er  an  der  Tagsatzung 
wirken  und  er  hoffe  auf  Erfolg,  nur  müsse  Neuenbürg  alle 
Beibungen  vermeiden,  um  Brauseköpfe  nicht  zu  reizen.  Am 
28.  März  18B4  hatte  Neuenbürg  nämlich  das  Gesuch  um 
Trennung  von  der  Schweiz  erneuert  und  war  einj?timniig 
abgewiesen  worden. '■'i  Di'nnoch  beimihie  sicli,  das  Ziel 
zu  erreichen.  Phtt'-i-  änss»'rte  noch  >''irif  \'t'r<'linnic^  für 
den  König  von  Preu.ssen  und  für  «h  s^eu  Ki'gieruugssvslem 
und  kam  sodann  auf  die  scJl^\  eizerischen  Staatsmänner  zu 
reden.  Hirzel  nnunte  er  einen  Ehrenmann.  T'i  Im  r  seinen 
Bruder  Kasimir  Ffyffer  beklagte  er  sicIi.  Kr  habe  durch 
seine  unpraktischen  Ansichten  und  schroffes  Benohinon  den 
Kanton  Luzern  schon  in  manche  Verlegenheit  gebracht  und 
dadurch  selbst  für  die  Schweiz  nachteilig  gewirkt  Baiiin- 


')  roiKf  das  N'crliÄllnis  K.  l'fytVi  is  zu  it:uiiu^artiicr  v^I.  Tohkr,  {iauiii- 
^^  iitnnÄ  I'ncfc  pajj.  1 20  uml  h^-^oiuh-rs  Sl.  Galliüclie  An.ilektcu  \',  2y,  dann 
auch  liaumgartner,  Gest  liichtc  J,  422. 

Baum^urtuer  II,  72 — 79. 
Basler  Zcitschr.  f.  Gescb.  und  Altertum.  VHI,  2.  30 
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gartner  bestärke  ihn  in  diesen  UnternehinuDgenf  das  sei 
uamentlich  im  Protest  von  Lnzem  und  Bern  gegen  die 
Massnahmen  des  Vorortes  Zürich  in  Sachen  der  Flüchtlinge 
auf  der  letzten  Tagsatzang  geschehen.') 

Dann  berichtet E.  Pfyffer  weiter:  In  Bern  hätten  sich  alle 
emaichtigen  Männer  (vor  allem  Fischer)  aus  der  Kt^gi^nmg 
zui  iu-kf^ezogeri ;  es  fehlte  dort  an  gen'iften  Mäuiieni;  daiitr 
.siüiideii  veischlaf^t'iK*  Uovulut iunäre.  wie  Siebenpfeiffer.  Pro- 
fessor Snell.  Troxk-r  an  der  Spitze.*)  Die  neue  üiiiversität  in 
Born  könne  werfen  der  zu  kleinen  Studentenzahl  und  des 
grossen  Aufwandes  nicht  weiter  bestehen,  zudem  gerieten  die 
Professoren  unter  den  gef^ebenen  Verhältnissen  in  einen 
solchen  Kampf,  dass  die  Kegiemng  der  Sache  ein  Ende 
machen  müsse.*)  Auch  der  Universität  Zürich  prophezeit 
er  —  obwohl  dort  ein  besserer  Geist  walte  —  wegen  der 
grossen  Kosten  und  des  geringen  Ertrages  eine  kurze 
Lebensdauer.  Dann  spricht  Pfj'ffer  von  der  allgeniein*=»n 
politischen  ]^g(^  dieser  Tatxe.  Er  nu'int,  wünlf  liiin 
nicht  Vorortj  so  wän*  nl)erhaapt  keiin'  (Tt  tahr  vorhaiülen. 
so  aber  wisse  man  nicht,  welche  Wendung  die  Dinge 
nähmen,  da  Born  kc^iuen  Manu  an  die  Spitze  stellen 
könne.  TschaiixT  düi-fe  nach  dem  Gesetze  nicht  amten, 
so  sei  nur  Tavel  da,  der  sattsam  bekundet  habe,  wie  wenig 
er  in  jeder  Beziehung  leisten  könne  und  dass  ihm  bei  seiner 
Charakterlosigkeit  gar  nicht  zu  trauen  sei.^)  Eduard  Pfyffer 

')  Uc!>4"r  (\:\-  \'t  rluiltius  der  iinnlei  im  politisrbpn  Leben  siehe  Pfyrier,  <  ., 
Samniluni^  klciutr  .Schriflcii,  pag.  27»^.  Vgl.  l'eddcrscn,  pag.  45,  der  beide 
;ils  tieitsimiiij  bezeichnet. 

-(  Pfvffcr.  Samniiung  pajj;.  214  nnd  305  über  Troxlfr. 

Am  2.  März  1835  kam  die  Sadie  cur  Sprache,  vgl.  BaumgartDeell,  135, 

*)  Tavel  wurde  1835  als  Schnttheiss  auch  Piisident  der  Tagmtzttng.  Er 
war  erst  34  Jahre  alt.    .Sein  geschmeidiges  Weseo,  seioe  feinen  gesellacbaft" 

liehen  Formen  un<i  dazu  die  Gewandtheit,  mit  der  er  steh  der  Graozösiscfaen 
wie  der  deutschen  Sprache  bediente,  mnchten  ihn  ganz  besonders  geeignet 
zum  Umgang;  mit  den  diplomatischen  Vertretern  des  Auslandes."  .... 

„Nach  dem  Urteil  seiner  Zeitgenossen  war  seine  anscheinend  (glänzende 
Tätigkeit  als  Staatsniann  keine  fjlücklichc,  weil  Ziu rrKissifjkeit,  Charakter- 
fc-tifikcit  und  sittliche  Haltung  nicht  in  richtigem  \  crhaUnis5e  standen  tu 
der  mehr   als  gewöbulichco  Geislesbe^abung."    So  Blöscb,  Bemischc  Bio- 
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bekannte  dann,  er  kenne  den  Grafen  Kumigny  genau  and 
ebenso  seine  intimen  Beziehungen  zn  Tavel.  Bamigny  habe 
seit  einem  Jahre  den  EinfLuss  yerloren  und  Frankreich  durch 
die  letzte  Ministerkrisia  an  Kredit  eingebüsst;  dennoch  werde 
Tavel  unter  dem  Einflass  des  französischen  Gesandten  stehen. 
Es  wäre  daher  ein  Trost  —  meinte  Pfv^er  —  dass  die  fünf 
Orte  eine  Tap:satzuno:  verlangen  künnten,  und  nach  dieser 
Hichtiing  werdü  er  m  ijuzern  seinen  Einflnss  jroltend  machen. ^'^ 
Zum  Schhisse  versprach  Eduard  Pf;s'ffer,  iiu  iSinne  Preusseus 
und  der  Mächte  zu  wirken,  dann  besuchte  er  den  Minister 
"Winter,  speiste  bei  Otterstedt  zn  Mittag  und  hatte  darauf 
eine  mehrstündige  Unterredung  mit  Beitzenstein.  Beim 
Abschied  reichte  ihm  der  Minister  die  Hand  und  dankte 
ihm,  indem  er  sagte,  Pfyffer  werde  sich  ebensosehr  um  die 
Schweiz  verdient  machen,  wie  die  angrenzenden  Begiemngen 
verpflichten,  wenn  er  nach  den  ausgesprochenen  Gnindsätzen 
handle.  Nach  liiesem  feierlichen  Abschied  meinte  Reitzen- 
stein.  <lio  (xesinnungen  der  Luzerner  müssten  sich  stark 
verändert  haben.^)  Auf  der  Heimreise  in  Ölten  starb  Eduard 
Pf\  tt'er,  und  Otterstedt  bedauerte  seinen  Tod  um  so  mehr, 
da  Businger  meldete,  er  wäre  für  das  Jahr  1835  unfehlbar 
Schultheisa  geworden.  In  dieser  Stellung  hätte  er  den 
Mächten  dienen  können.  Nun  trat  der  radikale  Bruder 
Kasimir  an  seine  Stelle,  und  eine  Reaktion  in  Luzem  und 
eine  Sammlung  der  innem  Orte  gegen  Bern,  wie  die  Mächte 
sie  früher  geplant  und  auch  £.  Pfyffer')  beabsichtigt  hatte, 

graphien  II,   547,  Auch  Olfers  ist  zuerst  vom  Eindrucke  des  \Luines 

bewältigt  und  muss,  wie  er  schreibt,  nachher  sein  Urteil  än«iern.  (Geheimes 
Staat^rchiv  Berlin,  Bcrirlu  vom  13.  August  Vgl.  Baumgartuer  11^  129 

über  Tavel  und  Tbcharner. 

•)  Schon  im  Mai  1834  war  eine  Hevormundunj^  von  den  Kadikalcu  ab- 
gcwie^eu  worden;  IrTylTer  wünschte  duuiab  ciuen  ReprääCUtautcnruU  Vgl, 
Tobler,  Baumgartners  Briefe  pag.  1 20,  Baumgartoer,  Geschichte  II,  6S  ff  und 
IjUier  I,  270,  Eine  BevormunduDf;  verfocht  Bombelles,  vgl.  Stern  IV,  613. 
Otterstedt  hatte  schon  in  früheren  Betichten  den  Gedanken  geäussert,  die 
inneren  Kantone  gegen  die  Radikalen  auszuspielen. 

^  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  14,  Dezember  1834.  Eine 
Wendung  erfolgte  durch  die  Teilung  der  Partei  am  2.  Märe  1835,  und 
Humignys  Einfluss  auf  Tavel  dürfte  auch  in  Bctr.ichl  gezogen  werden. 

^)  Als  die  Jesuiten  spriter  in  l.iiT-f'rn  einzogen,  wurde  das  Bild  dic&es 
verdieuteu  Mannes  aus  deu  Schulen  cntferut. 
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blieb  riocli  ans.  Auch  eine  Bevormundung  durch  die  Mächte, 
wie  sie  Bombelles  —  vieUeicht  in  diesem  Zusammenhang  — 
wünschte,  war  nicht  erreichbar. 

Bern  hatte  einen  schweren  Stand.  Nach  aussen  nahm 
es  eine  würdige  Haltung  an;  aber  für  Metternich  war 
das  die  Buhe  vor  dem  Stnnn.  Er  schöpfte  Verdacht,  die 
Radikalen  blieben  ruhig,  bis  der  Impuls  zum  Handeln  vom 
Päriser  Körnitz  ausgehe,  und  das  geschehe  erst,  wenn 
General  Mina  den  grossen  Schlag  geiülirt  und  Spanion  eine 
Republik  gowi»r(len  sei.  Daboi  sei  der  Finauzminister  Tor.  nn, 
der  zu  den  Carbonari  zälile,  sehr  tätig.  Mit  ilieser  Bewegimg 
stehe  die  Empömng  des  2.  Inianterie-Hegiments  in  Madrid 
in  Beziehung.  Von  der  Schweiz  solle  dann  ein  Ausfall  nach 
Deutschland  erfolgen,  Würzburg  sei  ins  Auge  geiasst;  der 
dortige  ehemalige  Bürgermeister  Bachr  (?)  wirke  mit^) 
Metternich  hatte  also  keine  geringe  Meinung  von  der  poli- 
tischen Bedeutung  der  radikalen  Strömungen  in  der  Schweiz. 
Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1835  hatte  er  an  Türkheim 
und  Reitzenstein  berichtet,  es  seien  Einfälle  der  Handwerker 
in  Bad'Mi  zu  erwarten:  damuf  liatt^  Baden  die  Handwerker 
lit'iiiii)iM'uf(m  und  die  S])rrrH  verhängt,  und  ^letteniich  sorgte 
dafür,  dass  den  badischen  Ministern  die  Besorgnisse  nicht 
schwanden.  Rnmigny  musste  nun  Bombelles  g'^währen 
lassen;  als  dann  BrogUe  wieder  Minister  wurde,  beklagte 
sich  Otterstedt  neuerdings,  dass  der  Vertreter  Frankreichs 
gegen  die  Massnahmen  Oesterreichs  und  Deutschlands  sehr 
geschäftig  sei.  Doch  am  20.  April  sollte  Bumigny  nach 
Paris  reisen,  um  als  Fair  den  Prozessverhandlungen 
über  die  A[)rilverschwo reuen  beizuwohnen.*)  Er  wurde  bis 
Mirte  März  183<)  vuu  A.  d«'  Mt)iitigii\  vertreten,  und  unt'  r- 
dessen  ^\^^^le  der  Herzoo;'  XKm  Montebello  zum  Borschatter 
ernannt.^]    Kumigny  keiirte  nicht  wieder  in  seine  Stellung 

>)  Geheime»  Staatsarcliiv,  Berlin,  Bericht  vom  4.  Marz  1835.  Vgl.  Stern 
IV.  454- 

')  Geheimes  Staatsarchiv,  lierliu,  Bericht  vom  3.  April  liSjS.  V^gl.  Stern 
IV,  .Vji. 

3|  Hillcbr.^mi,  K.,  ('ie«cbichte  Pr.nnkrciohs  1830 — 71,  I,  <)12.    Die  Ost- 
üiächtf  hatten  die  Abbcnifuuij  Kuniiguys  gefordert. 
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zurück.  Am  6.  Juli  1836  wurde  auch  Otterstedt  abberufen, 
und  an  seine  Stelle  trat  der  Oberstleutnant  von  Bochow,  der 
ntui  in  der  Schweiz  residierte.  Damit  waren  im  diplo- 
matischen Korps  neue  Verhältnisse  geschatton.  uihI  diese 
V>li.  l)<  II  auch  nicht  ohne  Einthiss  auf  die  schweizerische 
Politik. 


Aus  den  Berichten 
des  üesandten  Theodor  Heinrich  Rochus  von  Rochow 

1835—1839.') 

In  der  Zeit  der  Regeneration  scheint  der  Gesandtschafts- 
posten in  Bern  von  den  Diplomaten  in  Deutschland  nicht 
als  begehrenswert  betrachtet  worden  zu  sein.   Mitunter  hat 

man  den  Eindruck,  als  ob  die  Schweiz  damals  so  eine  Art 
(liploiiiatiscln'r  Stralkulunic  gewesen  sei.  Man  darf  dem- 
entsjH-'clieiKi  natürlicli  nicht  erwari»*ii.  tia.ss  <lie  Vertreter 
der  deutschen  Fürsten,  vornehmlirli  Preussens,  hervorragende 
Geister  gewesen  seien,  vielmehr  ersclicinen  sie  als  mehr 
oder  weniger  geräuschvolle  Mittel luässigkeiten,  so  namentlich 
ein  Otterstedt  und  Rochow.  In  ihrem  etwas  engen  poli- 
tischen Geist  spielen  Klatsch  und  Intrigue  mitunter  eine 
ebenso  bedeutende  Rolle  als  geriebene  Diplomatenstreiche, 
und  die  Seufzer,  die  ihrem  engen  Herzen  entrinnen,  dürfen 
den  Verehrer  defs  aufstrebenden  Geistes  dieser  Zeit  nicht 
zu  tief  bewegen. 

Bis  zum  Jahre  1835  hatt»'  Otterstedt  von  Karlsruhe 
aus  Prt'ussea  in  der  Schweiz  vci  i leien.  Für  ilif  komnienden 
Tage  hatte  Preussen  in  der  Schweiz  «fj  wichtige  (jleschäfte, 
dass  eine  eigene  Vertretung  im  Lande  seihst  nötig  erschien. 
Die  Mission  wurde  dem  Oberstleutuant  und  späteren  General 
von  Rochow  übertragen,  und  die  Instruktionen,  die  er  em- 
pfing, konnten  für  die  Schweiz  von  weittragender  Bedeutung 
sein.  Warum  gerade  diese  Persönlichkeit  mit  einer  solchen 
Aufgabe  betraut  wurde,  ist  noch  unklar.  Der  General  von 
Rochow  war  ein  Altpreusse,  streng  reaktionär,  ein  Bnreaukrat, 

*)  Die  Berichte  Rocbowü  sind  ebenfalls  tuiter  Rep.  81  Fase.  od.  Vol. 
25-^33,  chronol(^iscb  geordnet. 
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dem  selbst  der  Polizeistaat  eine  zu  grosso  Ausdehimng  des 
politischen  Horizontes  gestattoto.  Der  Sinn  für  «las  Ideale,  das 
den  Süddeutschen  damals  vieUuehr  Ix'w  egte  als  den  Norddeut- 
schen, fehlte  ihm.  Das  ^  junge  Deatechland**  war  ihm  einOrenel; 
Heine,  Borne,  Anerbach  erregen  seinen  tiefsten  Unmut, 
Menzel  ist  sein  Liebling,  Herwegh  ist  ein  talentvoller,  ge- 
sinnungsloser, frecher  Radikaler,  weil  ihm  dieser  Ton  besseren 
Absatz  yerschafft,  bald  darauf  nennt  er  ihn  einen  ^anmassen- 
den  Schliiii;-'!-.  Die  Prosse  ist  in  den  Händen  der  ^Judeu- 
sclilingi'l",  «durchgefall»  IHM-  Advokaten"  und  „Gotteslästerer." 
^PivnssfT»  ist  ^anz  mitzlns  ^2:t"fälli<2;  ^T'iron  Süddeulöchland. 
Nirgends  Kraft  und  Festigkeit."  Und  die  Schweiz  gar  ist 
ihm  „ein  abscheuliches  Land*^.  Sd  ldiiio;t  aus  seiner 
Privatkorrespondenz.'»  Was  hatte  aisn  <li<'  Schweiz,  vor  allem 
der  neue  Vorort  Bern,  von  diesem  Manne  zu  erwarten? 
Und  doch  war  die  Sache  nicht  so  schlimm.  Bochow  zeigt 
eine  nervöse  Entrüstung  im  Privatverkehr  und  als  Diplomat 
eine  besonnene,  konventionelle  Bohe,  vielleicht  verxmscht 
rait  der  Angst  vor  diplomatischen  Reibereien.  Seine  amt- 
lichen Berichte  sind  frei  von  den  Kiaft^usdrücken,  ja  sie 
widersprochen  im  AVrsfn  mitunter  «Ion  Anssoruno^en  iu  snim  r 
Privatkorrespondenz,  hir  )K)ltert  darin  nicht  üIkm- die  Schweiz, 
sondern  spricht  uuserm  Lande  gegenüber  offen  sein  Wohl- 
wollen aus.  Wie  sind  diese  Widerspräche  zu  erklären? 
Möglicherweise  wollte  er  den  Darstellungen  Otterstedts 
damit  den  Boden  entziehen;  denn  diesen  Mann  hasste  er 
wohl  mehr  als  die  Badikalen.  Vielleicht  wollte  er  als  Diplo- 
mat Buhe,  Besonnenheit,  vielseitige  Urteilskraft  zeigen,  oder 
die  Berichte  mögen  den  massgebenden  Persönlichkeiten  in 
Berlin  angepasst  wordeti  sein. 

In  einojii  Berichte  des  Ministers  an  Bunseu  vom  1.  Mai 
1840  wird  dei-  Inlialt  th^r  Instruktion,  dio  Rochow  1835  er- 
hielt, erwähnt.  Sie  soJltc  dazu  beitragen,  die  Grenzen  den 
deutschen  Zollvereins  auch  über  die  Schweiz  auszudehnen 
und  dieses  Land  zum  Anschluss  an  den  deutschen  Zollverein 

Rochow,  Biicl''  lies  Königlich  T'rcu.^sischen  Generals  und  Gesandten 
i  hcodür  Heinrich  Hot  hiis  von  Kocliou  ;ui  einen  Staatsbeamten.  Als  Beitrag; 
zur  Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderti;  herausg.  von  Dr.  Ernst  Kelchucr 
imd  Prof.  Dr»  Karl  Mendetssohn-Bartholdy,  Frankfurt  a./AL  1873. 
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ZU  bewegen.  Schon  im  Jahre  1834  klagte  Schaphausen  an  der 

Tagsatzung,  dass  sein  Handel  mit  Süddoiitschland  gefährdet 
sei.  U!j(I  die  Tagsatzung  walilri'  liii'nuü  eine  Zollkoiiimission. 
die  mit  den  deutsclit  n  Nacliliiirstaaten  unterhandeln  sollte.') 
In  der  Schweiz,  namentlich  in  Schattliausen,  gab  es  Stimmen, 
die  einer  so](  lien  Verbindung  geneigt  schienen.  So  moclite 
in  Berlin  der  (jedanke  leichter  Nahrung  gefundeii  haben 
und  die  Absendung  Bochows  erfolgt  sein.  Für  diese  letzte 
Verbindung  der  Gedanken  besitzen  wir  keine  Beweise;  doch 
liegt  der  Schlnss  nahe.  Der  preussische  Minister  schreibt 
an  Bansen  im  genannten  Bericht:  .^Deui  deutschen  Zoll- 
verein lag  ansser  einem  anerkannt  richtigen  national-öko- 
nomischen (Irundsatze  die  politische  Idee  zum  (.Trumie,  den 
kleineren  deutschen  Bundt  s^t MMtrri  sowohl,  als  dt  i-  Kichtuiig 
der  (iriiiüter  im  Allgemeinen  nicht  ein  einseitig  prenssisches, 
wohl  aber  »mu  vorwaltend  deutsches,  vaterländisches  Interesse 
zu.  geben.  Dieser  Idee  würde  ein  Anschluss  von  Staaten, 
die  wie  die  Schweiz,  zwar  nicht  znm  deutschen  Bunde  go 
hörig,  jedoch  durch  vorwaltend  deutschen  Charakter  dem- 
selben verwandt  wären,  keineswegs  zuwiderlaufen"*)  Diese 
Aussenwg  des  Ministers  widerspricht  also  der  Darstellung 
Treitschkes;  denn  dieser  schreibt:  ..Dem  prenssischen  Staate 
aber  waren  die  Wege  seiner  Handelspolitik  so  fest  und 
sicher  vorgezi'iclitu't.  dass  auch  die  Zagheit  sii^  nicht  mehr 
verlasstMi  kuiiiiti'.  Die  Aufgabe  war,  den  Haudi'lsl uiud  aus- 
zudehnen: über  alle  deutschen  Staaten,  abor  keinen  Schritt 
weiter  ....  unrl  auch  späterhin,  als  das  unreife  National- 
gefühl deutscher  Publicisteii  wiederholt  fiir  einen  Handels- 
bnnd  mit  der  Schweiz  oder  mit  Holland  sich  erwärmte, 
wahrte  Freussen  unbeirrt  den  nationalen  Charakter  des 
Zollvereins."^)  Auffallend  ist  es  auch,  wie  der  preussische 
Minister  und  wie  später  Treitschko  dem  Worte  Nation  eine 
verschiedene  Bedeutung  beilegen. 

')  Abschiede  1X14 — 4H  I,  ijyo.    Vcrgl.  FcäUchriH  des  K.iutons  Schap- 
hausen 190t,  p.  645. 

Gebeimes  Staatsarchiv,  fierlln,  Rep.  81  vol.  3$,  der  Minister  an 
Bunsen,  Berlin  1.  Mai  1840, 

*)  Trettschke,  Heinrich  von.  Deutsche  Geschichte  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert«  Bd.  IV,  404,  405. 
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Die  liest  rHbiiiigcn  I^rcnssi-ns  waren  ertnlglos.  Am 
13.  Juni  183Ö  wurde  an  der  Tagsatzung  in  geschlossener 
Sitsong  der  Bericht  der  Zollkoniniission  entgegengeDommeD, 
und  zugleich  erfuhren«  die  Mitglieder  der  Tagsatzung,  dass 
die  Frage  der  Beziehnngen  zur  Schweiz  in  Berlin  auch  er- 
örtert worden  sei  und  der  Anschluss  Badens  an  den  deutschen 
Zollverein  bevorstehe.  Am  26.  Juli  erklärte  die  Kommission, 
Baden  sei  bereit,  mit  der  Schweiz  zu  verhandeln,  doch  nnr 
im  Verein  mit  Württemberg  und  Bayern.' i  Inzwischen 
wurden  in  Schaft'liausen  die  Stimmen  für  den  Anschluss 
an  dcT»  Zollverein  iimiier  lauter,  nm  so  im^ir.  als  im  Herl^st 
1835  die  barlischen  Weinkäuh»r  wegen  des  Zolles  ausgeblieben 
waren.  Schliessiich  viM-langtcn  einzelne  Stimmen  in  Schaff- 
hausen  offeii  den  sofortigen  Anschluss,-)  Der  Vorort  hatte 
indessen  die  Expertenkommission  unter  dem  Vorsitz  des 
Altbürgermeisters  von  Muralt  angehört  und  dem  Vorschlage 
gemäss  hatte  die  Tag»atzung  beschlossen ,  dem  fremden 
Schutzzollsystem  fem  zu  bleiben  und  wies  jede  An- 
regung auf  Schutzzölle  von  der  Hand.  Inzwischen  unter- 
handelte sie  mit  den  süddeutschen  Staaten,  um  bessere 
liaiulols-  und  Verlo  ln  s\  i^rliähiiisse  zu  begründen.  In  Baden 
unterstützte  die  DejMitiertfnlvammer  diese  Beinülumgen;  sie 
bat  den  (Trossherzog,  nach  Kräften  dahin  wirken  zu  lassen, 
flass  der  Schweiz  hinsichtlich  ihrer  Ausfuhr  in  das  Vereins- 
gebiet weitere  Begünstigungen  zugestanden  würden  (Juli 
18B6).')  Das  preussische  Ministerium  erkannte  bald,  dass 
der  frühere  Gedanke  unausführbar  sei,  zudem  meinte  es 
später^  hätte  die  Verbindung  für  Preussen  keinen  Nutzen 
gebracht  (man  denke  an  Neuenburg!),  sondern  würde  nur 
Antipathie  erzeugen,  das  Nationalgefühl  verletzen,  und  das 
könnte  man  nicht  genug  l>edauern.') 


^)  Abschiede  1814—48  l,  <)cj<). 
Der  Republikaner  1835  p.  474, 

Republikaner  1855.  p.  273,  vcrj;!.  Baumgartucr  II.  152,  153. 
*)  Crchcimcs  Staatsarchiv,  Berlin,  Kep.  Si  vol,  35,  Minister  an  Buusco, 
i.  Mai  1840. 

Das  war  die  Ztit,  m  der  auch  Karl  Mathy  iu  der  „Jungen  Schweiz" 
für  den  Anschluss  au  den  Zollverein  schrieb.  \  ergl.  I  obler,  Gust.,  Aus  Karl 
Mathy»  Schweizerzeit.    Neujahrsblatt  des  historischen  Vereins  Bern  1906. 
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Zu  £nde  des  Jahres  1835  waren  die  schweizerisclien 

Abgeordneten  nach  Stuttgart  g<^i  t^ist:  dort  begannen  zu  An- 
fiuig  des  .Tahn'S  1836  die  Verliaiidluiigen  mit  den  deutschen 
Staaten.  Bombelles.  der  Vertn»ter Metternichs  in  der  Schweiz; 
wollt«»  inzwisclien  dies«'  Verhandlungen  zu  Ungunsten  der 
Schweiz  beeinflussen;  er  intriguierte  und  forderte  Preussen 
(oder  Hochow)  auf,  einen  V»  rtrag  nur  mit  der  Bedingung 
zu  schliessen.  dafis  die  Schweiz  alle  „zugesicherten  aber  nie 
ausgeführten*^  Massnahmen  und  Versprechen  erfülle.  Bochow 
schrieb  nach  Berlin:  „Der  Graf  von  Bomhelles  geht  nämlich 
von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  man  deutscher  Seits  be- 
absichtige, der  Schweiz  namhafte  Vergünstigungen  zu  Teil 
werden  zu  lassen  und  dass  nach  seinen  Erfahrungen  es  thcIu. 
ratsam  sei,  der  Ktdgenosscnschaft  solclie  zu  bewilligen,  ohne 
sie  jedesinal  an  bi-stiiiiiiitt'  Zvif^-esuiiKlnissi'  tler  Schweiz 
zu  kniiph^n.*"  Bombelles  sandte  hierauf  feinen  Kurier 
an  Metternich,  um  diese  Ansiditen  zu  unterbreiten  und  sie 
an  die  interessierten  Staaten  weiter  zu  leiten.  Nach  diesem 
Katschlag  sollten  die  Staaten  angewiesen  werden,  mit  der 
2iOllkommission  nicht  eher  zu  verhandeln,  als  bis  die  Schweiz 
die  im  Jahre  1834  geleisteten  Versprechen  ausgeführt  habe. 
Bochow  teilte  diese  Ansicht  nicht ;  er  schrieb,  .^dass  es  ihm 
scheine,  als  müsse  bei  den  in  Stuttgart  zu  eröffnenden 
A'erhantllungüii  das  Bestreben  vurzüglieh  dahin  gehen,  durch 
(Tcfälligkeit  in  <\*^r  Form  d«'r  Schweiz  einigen  Ersatz  für 
das  zu  gebon.  ^\  as  man  in  der  Sache  nicht  gewähren  könne,*' 
Und  er  fährt  iort:  ..Rs  würde  daher  meines  Erachtens  nach 
gegen  den  Zweck  di'  s»  !  Verhandlungen  streiten,  wenn  man 
das  ohnedies  nur  selir  dürftige  Resultat  derselben  an  eine 
Vorbedingung  knüpfen  wollte,  zu  deren  Erfüllung  die  Schweiz 
dermalen  vielleicht  noch  nicht  die  Mittel  besitzt.*' 

..Bei  meinen  öfteren  Berichten  über  die  Schweiz  habe 
ich  auf  Grund  meiner  Wahrnehmungen  darauf  hinzudeuten 
gewagt,  dass  man  bei  den  gegi'ü  dieselbe  ergriffenen  Mass- 
regeln nicht  immer  den  ganz  rieht iiren  Weß;  eingeschlagen 
zu  haben  scheint.  Xachdem  nnm  sirli  in  d^r  Hauptsache 
mit  einer  Woii-Satistaction  begnügt  hat,  ist  es  schwer,  wo 
nicht  unmöglich,  wegen  Xebenpuidaen  eine  sichtliche  Satis- 
faction  zu  erlangen.^^   Bochow  will  in  dieser  Hinsicht  zu- 
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warten,  bis  ein  gemeinsames  Handeln  möglich  werde.') 
Während  der  Verhandlungen  in  Stuttgart  war  Bombelles 
noch  beständig  bemüht,  der  Schweiz  neue  Schwierigkeiten 
zu  bereiten.  —  Bochow  gegenüber  wünschte  or,  dass  ,.man*' 
auch  während  der  Sitzuug  stets  wieder  ankliitgco  lasse,  die 
Frage  der  politischen  Stelknig  zu  Bern  sei  nicht  erledigt,  und 
Rochow  fügt  hinxn:  ..Tch  kaini  nicht  begreif<nj.  dass  dies  gut 
diciu'.""  Kr  gedenkt  im  iiilmlichcn  l^ericht  der  uiigt'\vöhnlirh<'n 
'i  atigkoit  der  schweizerischen  Fabriken.  Die  Schweiz  —  fiUirt 
er  aus  —  stehe  in  ihren  Beziehungen  zu  Frankreich  und 
England  Deutschland  gegenüber,  und  was  England  und 
Frankreich  durch  den  deutschen  Zollverein  verloren  hätt«^n. 
das  sei  der  Schweiz  zugefallen.')  Bombelles  erreichte  sein 
Ziel  nichts  die  Verhandlungen  in  Stuttgaiii  waren  nicht  ganz 
erfolglos,  und  der  Vorort  konnte  den  Ständen  mitteilen, 
dass  d«*r  Grenz-  und  Marktverkehr  zwischen  der  Schweiz 
und  den  süddeutschen  St^iateir  sich  ziemlich  günstig  gestalte, 
teilwoisi'  i;iiiisiigcr  als  der  frühere  Verkehr  B.  mit  Hinien  .*'> 
Weniger  erfreulich  waren  die  Aussichtm  für  die  Industrie. 

Nachdem  dies  Geschäft  erledigt  war,  erhielt  Rochow 
Befehl,  nach  Bern  zu  gehen,  wahrend  sirli  di.-  iibrigen 
Vertreter  noch  von  diesem  ,,Jakobinemest'^  fernhielten.  Die 
Instruktionen  des  preussischen  Gesandten  geboten  immer 
wieder,  sich  jeder  Einmischung  in  die  innere  Politik  dea 
Landes  zu  enthalten,  und  somit  hatte  Rochow  auch  keinen 
Grund.  Bern  zu  meiden.  Zudem  herrschte  unter  den  Ge- 
sandton des  Auslandes  in  der  Schweiz  in  difsrnj  Augen- 
blick nicht  die  grö^^sito  Kiiit iiiclit.  und  diese  Uniständo 
f»rloichterten  den  KadikaltMi  minmroi-  dit«  Krledigung  diplo- 
matischer Zwischenfälle.  Zu  Anfang  dos  Jahres  1836  ging 
jeder  seinen  eitr'Mien  Weg.  Eochow  weiss  zu  melden,  Monte- 
bello  suche  alle  Parteien  zu  gewinnen,  und  der  preussische 
Vertreter  freute  sich,  dass  der  russische  dem  französischen 


'i  Geheirncs  St:iat?>.i!«.hiv,  Berlin.  Hcricat  vorn  jo.  Dezember  i}<j5. 

-)  (Tcheimcü  Staatsarchiv.  Berlin,  Bericht  vom  6.  Januar  lü^iu 

^)  Baumgartnrr  II.  i  c;^  lunl  Kelchner,  Roche ws  Briefe,  pag.  13,  vor  aUem 
r;oti/cnl);irh,  Or.  A.  v.  Über  die  Handelsverhältnisse  zwischen  der  SdiTireiK 
uud  deu  deutschen  Zollvereinsstaaten  etc.  Luxerti 
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Gesandten  entgegentrat.')  Montebello  wirkte  auch  gegen 
Bern;  doch  mied  er  zondchst  den  Verkehr  mit  den 
andern  Diplomaten  und  erwiderte  auch  ihre  Besuche 
nicht.    Diese  Zurückhalbing  wahrte  Montebello  anfangs 

auch  in  den  kirchlichen  Aii«4elegenht*iit?ii,  die  jetzt  immer 
mehr  in  den  \ Ordergmnd  des  politischen  I^ebens  traten. 
R/ichow  ereifert  «ich  nicht  in  dieser  Frap^e.  Er  meint, 
die  Besetzung  des  Aargaus  finde  hei  den  aufgeklärten  Ka- 
tholiken keinen  Beifall,  man  hätte  auch  ohne  dieseMassregeln 
die  Schwierigkeiten  heben  können.-»  Als  dann  aber  der 
Kanton  Bern  daran  gehen  wollte,  die  Badener  Artikel  anzu- 
nehmen,  entfesselte  der  Nuntius  seine  ganze  Kraft,  um  diesen 
Schritt  zu  hintertreiben.  Er  rief  Bombelles  um  Hilfe  an;  dieser 
sollte  auf  die  Berner  Regi«Mung  einwirken  und  diese  dann 
anf  den  Grossen  Mai.  damit  die  Artikel  verworfen  würden. 
Eine  ähidiche  Autloi  tlci  iing  richh-te  der  Knut  ins  :iiich  an 
Montebello.  Beich*  Diplomaten  wurden  gchi  h  n.  gegen  i«Ml(< 
Änderung  in  den  kircliliclien  Verhältnissen  Berns  zu  spnK'hen 
und  sich  dabei  auf  die  V^ereinigungsurkunde  des  ehemaiigon 
Bistums  Basel  mit  Bern  i'vom  2B.  November  I8lö)  zu  be- 
rufen, die  den  Status  quo  bedingte.  Nun  kam  das  Unerhörte! 
Bombelles  war  zunächst  gar  nicht  geneigt,  dem  Wunsche 
des  Nuntius  zu  willfahren.  Er  sah  darin  eine  Einmischung 
in  schweizerische  Verhältnisse  und  eine  Angelegenheit  der 
Kurie  und  wollte  diesen  Geschäften  genie  fernbleiben. 
Wie  Rochow  weiter  nu'ldete.  aussehe  Bombelles  d-  111  Xuntius 
i^fonsignor  d'Angeles  gegenüb«'r  offen  s.  in.'  iM'  l.'iiki n  illM  r 
eine  solche  liiti'i\'<Mitirm :  «loeh  v«»rspracli  er.  dariibcr  naeli 
Wien  zn  l)orichton.^i  Kinige  4'age  später  meldete  der  päpst- 
liche Geschäftsträger  Abb^  Garibaldi  von  Paris  dem  Nuntius 
in  öchwyz,  der  Herzog  von  Broglie  habe  versprochen, 
gegen  die  Durchführung  der  Badener  Artikel  in  Born  ein- 
zuschreiten, und  zu  gleicher  Zeit  kam  von  Metternich  ein 
Kurier  mit  der  Weisung  an  Bombelles,  er  solle  sich  sofort 
nach  Bern  b-  ^o  hen  und  auf  Grund  der  Wiener  Akte  die 

')  Geheime»  Staatsarchiv,  Herlin.  Bericht  vom  16.  Jannar 

-)  Geheimes  St.iatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vonj  12.  Januar  i«*<3'). 

3)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  27.  Januar  1Ö30. 
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Aufrechterlialttiiig  des  Btatas  quo  fordern.')  Bochow  be- 
zeugte in  seinen  Meldungen  naok  Berlin  immer  Wohlwollen 
gegenüber  der  Schweiz.*)  Eine  Regeneration  der  katholischen 
Kirchenverhftltnisse  war  nach  setner  Ansicht  notwendig; 

aber  sif  müsse  mit  mehr  Ruhe  und  Besonnenheit  vor- 
genomin«'n  wertlen  und  werde  das  Werk  einiger  Jahrzehnte 
s»»in.  Er  lM»dauerte  offmi  d»*i»  Misserfoli;  der  Jiorner  und 
jneinte,  ()e>jterreich  habe  durch  die  Bullt?  salute  animaruin 
eigentlicli  gntsst  if  Zugeständnisse  erlangt,  als  die  Badener 
Artik»  1  und  (locli  habe  der  Papst  diese  verflucht.") 

Am  20.  Februar  18B6  beschloss  der  Grosse  Bat  in  Bern 
mit  155  gegen  30  Stimmen,  die  Badener  Artikel  anzu- 
nehmen; docli  der  Sieg  war,  wie  Bochow  sagt,  nicht 
ohne  Besorgnis  um  die'  Buhe  im  Jura  errungen  worden; 
dieses  Grefühl  spreche  die  Motion  St/ockmar  ans.**)  Zwei 
Tage  darauf  rtickte  Thiers  als  ^linistor  an  ßroglies 
Stelle,  und  Montebelh»  kam  nun  mir  neuen  Instmktionen 
au«;  Paris  zurück,  die  dor  (4esinimng  Thiers  gegenüber  der 
»Schweiz  luid  der  Politik  des  Königs  entsprachen.  Nun 
zeigte  es  sich  bald,  was  Broglie  der  Schweiz  gewesen  war. 
Louis  Philipp  (schreibt  Bochow)  solle  gesagt  haben:  Je  ne 
veux  pas  que  mon  ambassadeur  se  trouve  h  Berne  avec 
l'ambassadeur  de  la  faction  republicaine!^)  Montebello  hatte 
bestimmte  umfassende  Instruktionen,  in  denen  die  Stellung 
Thiers  gekennzeichnet  war.  Sie  waren  gegen  die  Bestreb- 
ungen der  Radikalen  gerichtet.  Der  französische  Ministor 
wollte  in  dit«s».T  Frage  mit  Metternich  Jiaiui  in  ilaii<l  gehen, 
wie  er  sich  später  il838i  bei  ihi'er  Zusammenkunft  in  C'umo 
äusserte." I  Damit  erfüllte  Thiers  auch  den  "Willen  dos  Königs. 
Bochow  meldet:  Der  Herzog  iMontebello)  ist  von  Ö.  M.  dem 

M  <ichciines  Sta.itsarcliiv,  Berlin.  Bericht  vom  ".  Februar  1835. 

Vgl.  Haunijiartiicr  II,  iHi:  I  cJdt  i  son,  p.ig.  222, 

^/  CTchcimoi  Staatsarchiv,  ßcrliu,  Bericht  vom  27.  Jauuar  und  14.  Fe- 
bruar iS^O, 

Uehemies  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  21.  Februar  1836.  Vgl. 
Baumgartner  II,  171,  172. 

("leheiines  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  Nr.  18,  vol.  27,  1H30, 

^)  Metteruich,  Nachj^elasseue  Papiere  VI,  269.    6,  Sept.  1&38. 
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Köllig  der  Franzosen  mit  dem  mündlichen  Bedonten  ent- 
lasseOf  dass  AUerh.  in  Bezug  aof  die  Schweiz  mit  der  vom 
östorreichisdien  Botschafter  in  Paris  gemachten  Äusserung 
des  Wiener  CSabinets  übereinstimme.  Dieser  Mitteilung 
fügte  der  Herzog  hinzu,  dass  Louis  Philipp  die  Rechte  der 
Kirche  kräftig  unterstützen  wolle.  Montebello  betrachte '  • 
dieses  religiöse  Zerwürfnis  als  ein  Mittel  "zum  Zweck  und 
beklage,  dass  es  an  Mittein  fehle,  auf  die  ParttMliäupter  oin- 
zuwirken.  Im  «iiplomatischen  Corps  sei  Eintracht  nötig.') 
Hochow  gegenüber  bekannte  sich  Montebello  zu  den  po- 
litischen Gnindsäteen,  die  Chambrier  in  seiner  Schrift:  „Des 
droits  et  des  intör^ts  des  etats  Suisses  quant  au  pacte  f^^ral^ 
ausgesprochen  hatte.  Die  Centralisation  der  Schweiz  nannte 
er  eine  Torheit;  sie  diene,  nebenbei  gesagt,  nur  den  Interessen 
Frankreichs.  So  machte  Montebello  Stimmung  gegen  die 
Schweiz,  dann  eröffnete  er  seinen  diplomatischen  Feldzug. 
Tavel  war  freilich  nicht  der  Mann,  um  ilin  versöhnlich  zu 
stimmen  :  scim^  Haltung  war  clem  Franzost-n  zu  entsrliiodon, 
zu  würdevoll  und  klar.  Andcr*^  Tscharncr'  Nach  dem  B»-- 
richt  llochows  kam  Tscharner  am  ersten  Tage  gebeugt  zu 
Montebello;  Tavel  hingegen  liess  neun  Tage  vergehen,  ehe  er 
den  Besucli  abstattete;  dann  aber  liess  ihn  Mont(»bello  den 
„Mangel  an  Schuldigkeit  fühlen  und  oHen  seine  Abneigung 
gegen  den  Radikalismus  bezeugend,  trat  er  mit  Ernst  und 
Festigkeit  auf  und  sprach  gegen  die  Bestrebungen  der  Ra- 
dikalen. Diese  würden  sich  sehr  tänsclien.  äusserte  er, 
wenn  sie  glaubten,  Frankreich  begünstige  eine  Centralisation: 
er  befinde  sich  mit  den  andern  Mikiilt  ii  auf  einer  Linie. 
Fiudti  man  eine  Modiiikation  der  AViener  Akte  nötig,  so 
leiste  Frankreich  (irewähr:  aber  man  lasse  dieses  Ziel  nie- 
mals auf  dem  Wege  der  Revolution  erreichen.  11i'  i  ;iul  kam 
Montebello  auf  die  gefährlichen  Verbindungen  der  liadikaleii 
mit  den  französischen  Republikanern  zu  reden  und  warnte 
Tavel  vor  der  Gefahr,  die  eine  solche  Geineinschaft  dem 
Lande  bringe." 

.pHerr  von  Tavel  hat  die  Dreistigkeit  gehabt,   nicht  in 
Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  in  der  Thal  eine  Gemein- 

(jehcin)Ci>  Staat:>arcliiv,  Beilui,  Beriebt  vom  20.  April  i^jf». 
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Schaft  zwischen  den  hiesigen  Eadikalen  und  den  ii  anzösischen 
Bepobiikaixem  8t4ittfinde  und  ebenso  wenig  Anstand  ge- 
Tiommen,  einzugestehen,  dass  er  selbst  sich  zu  dem  Radi- 
kalismas bekenne,  obwohl  der  Herzog  hierbei  schnell  das 
Wort  ergriff,  ihm  entgegnend,  dass  er  solche  eigene  schwere 
Anklage  nicht  glauben  könne  und  wolle,  weil  er  sich  über- 
zeugt;  dass  Herr  von  Tavel  zu  viel  Verstand  und  Erfahrung 
besitze,  um  in  einer  so  gefährlichen  und  yerderblichen 
Küstuiig-  sich  faktisch  zu  bergen.^  Zum  Schlüsse  spracl^'u 
<He  beiden  Männer  noch  über  di««  <  i  l  ossratsverhaiidluiigeD, 
wobei  Tavel  ra})fer  seinen  Mann  stdlte.  Rochow  sehreibt 
gegen  Schhiss  seines  Berichtes:  „Es  ist  jedenfalls  ungemein 
erwünscht  und  sogar  dankenswerth,  dass  der  iranzösische 
Botschafter  sich  in  solchem  Sinne  ausgelassen,  nichtsdesto- 
weniger aber  ist  er  selbst  überzeugt,  dass  es  ihm  nicht  ge- 
lungen sein  könne,  auf  diese  Weise  die  radikale  F^vthei 
in  ihren  Absichten  gänzlich  au&uhalten.  Es  hat  derselbe 
indessen  offenbar  eine  Sprache  geführt,  wie  man  sie  von 
dem  Botschafter  Frankreichs  in  die.sem  Lande  einem  Be- 
wogungsmanne  ge«jenüber  schon  lange  nicht  iiielir  «^t'hört."* ^) 
lnz^^H.s(•ln'll  hatte  Bern  im  März  dpu  .Iura  besetzt.*) 
Neuerdings  hatte  der  Nuntius  gegen  dio  Radikalen  geeifert 
und  von  Bombelles  und  Montebello  die  Hilfe  gefordert,  die 
ihm  fniher  zugesagt  worden  war.  Bombelies  hatte  sich  so- 
dann die  Note  vom  Nuntius  entwerfen  lassen«  und  diese  war 
eilends  an  die  Höfe  zur  Genehmigung  abgegangen.  Metter- 
nich wies  Bombelles  darauf  an,  mit  dem  diplomatischen 
Korps  in  Verbindung  zu  treten  und  gegen  das  Unternehmen 
Berns  Einsprache  zti  erheben.*)  Die  Affäre  schien  den 
Mächten  recht  wilUvoniineii  zu  sein.  Mont'bello  ging  in- 
dessen auf  Reisen,  um  den  Rej^ierungen  iAarau,  Zürich, 
Luzerni  in  uHV(M')«nhlener  Sprache  zu  sagen,  mit  welchen 
bestimmten  In.stnil.i  ionen  er  ausgerüstet  sei.  Allein  er  fand 
in  Luzern  und  Zürich  mehr  «Laulieit  als  Erkenntnis  der  Ge- 
fahren^.   «Ein  gemeines  Schimpfen  und  Lamentieren,  ver- 

')  Geheimes  Stanttarchiv,  Berlin,  Beridit  vom  17.  Aprit  1836. 
*)  Fedderseo,  pag.  221,  ^23. 

*)  Geheiiueü  Slaats;irchiv,  Berlin,  Bericht  v.  15.  Juni  1836. 
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blinden  mit  einem  verschmitfiiten  Verschweigen"  sind  die 
vorherrschenden  Züge  des  Augenblicks,  sagt  Bochow.*) 
Montebello  beendete  seine  Beise,  als  die  Tagsatzung  er- 
öffnet wurde.   Tscharners  Rede  zielte  auf  Ruhe  hin.  Er 

besnchte  darauf  ßochow  und  bat  diesen,  auf  Tavel  so  ein- 
z  ivv  iik.'i».  (lass  erdie  Gefalir  t>ines  Koiiiliktcs  mit  den  Mächten 
«•rkeniio.  Tavel  Ix'snohto  selir  otr  «ItMi  ( io.saiKltcii  von  llochow. 
lind  dieser  Imwunderte  seine  politisclio  Klugheit  und  war  stets 
bemüht,  Tavel  „das  Unrecht,  welches  die  Schweiz  gegen  sich 
selbst  begehe,  zu  j^cigen  und  darzutun,  wie  sie  dio  Radi- 
kalen) zu  ihrem  Verderben  schaffen.**  Doch  Tavel  stand 
fest!  Das  bezeugt  Bochow:  „Mein  offenes  Verfahren,  welches 
icli  gegen  alle  Parteien  bisher  beobachtet,  scheint  den  von 
Tavel  nicht  abgeschreckt  zu  haben,  denn  bei  dem  der  Er- 
öffnung der  Tagsatzuiig  nachfolgenden  Diner  gab  er  den 
"Wunsch  zu  erkennen,  den  Regienuigarat  Stockmar  an  meine 
Scito  j)lazieren  zu  iliirlt  n.  nin  auf  ihn  in  der  nämlichen 
AV'eisf  einzureden,  wie  icli  "s  bisher  gegen  ihn  getan.  Dieser 
Auliurderung  genügend,  habe  ich  während  vier  heisser 
Stunden  die  Unterhai tmip:  eines  der  Häupter  der  radikalen 
Schweizer  Partei  gehabt;  in  ihm  einen  Mann  von  vielem 
Talent  und  Geist  kennen  gelernt,  dem  es  aber  an  Welt- 
kenntnis fehlt  — Bochow  fügt  hinzu,  Stockmar  habe  sich 
ein  eigenes  Völkerrecht  gebildet  und  schliesst  dann  seinen 
Bericht  über  diesen  Mann:  Er  bat,  auf  mein  Wohl  trinken 
zu  dürfen,  hinzufügend,  wie  er  jetzt  fast  von  der  Notwendig- 
kiAi  überzeugt  sei,  das  schwoizerische  Gebiet  von  dem  fremden 
iiesiudel  säubern  zu  müsson.^f 

Die  Flüchtlinge  hatte  Rochow  uie  aus  <iem  Auge  ge- 
lassen, und  der  Auftrag  seiner  Regierung,  ihre  Bewegungen 
zu  beobachten,  war  ihm  ja  gerade  aiii  den  Leib  zugeschnitten; 
dennoch  mass  Rochow  seinen  Berichten  über  die  Flücht- 
linge so  wenig  Bedeutung  bei,  dass  er  sie  ein  , Gemisch 
von  Lüge  und  Wahrheit,  ein  Gewebe  von  Lügen  und 
Betrügereien**  nannte.   Tavel  sage:  diese  Leute,  namentlich 


')  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  v,  j.  Juli 

rreheimcs  Staatsarchiv,  Bericht  v.  8.  Juli  1836.    Vgl,  Beru.  Regier' 
ungs-£rlasa  v,  i>.  und  7.  Juii  1836, 
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die  italienisch  »Ml  Flüciitlinge,  hätten  der  Scliweiz  viel  Schaden 
gebracht  und  doch  sollen  in  seinem  Salon  abends  italienisciie 
and  französische  Flüchtlinge  eintreffen  und  M.  de  Ladre  t  ?| 
sei  der  Hausfrennd  Tavels.  Die  Deutschen,  die  in  der  Schweis 
«Biermichli''  genannt  werden,  sehe  man  nicht  viel,  weil  tjie 
keine  „sozialen  Formen'*  h&tten;  dafür  trieben  sie  aber  sonst 
um  so  mehr  ihr  Unwesen.*)  Metternich  hatte  seinen  Ver- 
tretern iuisrh'ücklich  befohlen,  in  Zürich  zu  bleiben,  weil  die 
Flüciitlinge  sich  dort  viel  aaihielt.eii  niul  die  Vereinsbiiduiig 
loirliTor  sei.  Rochow  wünschte  in  seinem  Berichte  vom 
November  1835,  in  Bern  zu  wohnen,  sonst  werde  dieser 
Ort  von  der  Diplomatie  abgestosseo  und  gebe  sich  dem 
französischen  Einflnss  preis.  Die  Diplomatie,  meinte  er, 
dürfe  sich  nicht  nur  um  die  nordlichen  Kantone  bemühen; 
zudem  könne  man  nicht  verlangen,  dass  Bern  für  die  Ar- 
beiter eine  Bürgschaft  übernehme.*)  Unter  den  Flüchtlingen 
unterscheidet  Rochow  Leute,  die  der  Hoffnung  leben.  <hiss 
ihnen  mir  der  Zeit  eine  Amnestie  zuteil  werden  möchto, 
und  sicli  il<Miiiiacli  rulii;^  verlialten,  aiKlt'rt'  nennt  er  Fr*'Untlo 
des  IJiiisturzos  und  der  Republik,  dazu  zidilt  Rochow  Konibst 
in  Paris,  Fein  in  Liestal,  Mathy  in  Karlsrulie  u.  a.-/  diese 
schienen  nach  einem  Schreiben  von  Konibst  aus  Paris  „durch 
Schrift  und  Wort  dahin  zu  trachten,  den  republikanischen 
Geist  in  Deutschland  zu  nähren  und  zu  verbreiten,  sich 
dabei  zu  bemühen,  den  zu  schroffen  Badikalismus  vor  der 
Menge  zu  verbergen,  damit  das  Volk  nicht  vor  ein  System 
des  Terrorismus  abgeschreckt  werde,  viel  mehr  müsse  man 
sehr  vorsichticr  gee[:en  Fürston  und  Regierungen  Misstraut  u 
und  T'iizul rit'dt'ii Iii'it  i  rweeken.  wt'K^ies  untor  der  Larve  der 
voi-t'nli;!*'!!  V  olksJreunde  und  \  ulksheiK'iei"  leiclit  zu  erreichen 
sei.**  bjndlich  untorsclieidot  Rochow  eine  dritte  Gruppe,  zu 
der  er  Rauschenidatt,  (Jratz,  Vuipius,  Schwarzer  und  Vincenz  * » 


1)  Geheimes  StaaUarchiv,  Berlio,  Bericht  v,  26.  Oktober  1835. 
Geheimes  Staatsarchiv,  Berlio^  Bericht  vom  3.  November  1835. 

^)  Vgl.  robicr,  G.  Aus  Karl  M.ithys  Schweizerzeit  im  Neujahrslilatt 
des  liist.  Wicins  Bern  inon,  G  i,t:\v  Freitag.  Karl  Malhy,  (ieschichte  seines 
Lebens  1S70.    B.idische  Bif>g.  II   45 — (n).    Allg.  Deutsche  Biog.  XX,  Vv 

't  V^l.  Rosohi.  (1.  Beriebt  an  ilen  Kcgieruugsral  der  Re|)ul>lik  Bern  etc. 
Bern  i^ijO.    Xeuca  Beruer   iascheuluich    1903,  pag.   lo,  Ncujahrsblalt  de^ 
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zählt;  diostiii  s«m*  «1er  Savoyerzug  misälungen,  und  nun  soien 
ilii  t*  Projekto  g^'gen  I  )eutscliland  gerichtet.  Auf  einer  Ver- 
sammlung in  Frenkendorf  sei  es  dem  Professor  Wilhelm 
Snell  gelungen,  die  AusführiiDg  dieser  Absicht  für  eine 
spätere,  günstigere  Zeit  aufzuschieben.  AberSnell  stimmte 
*die  Gemüter  der  Leute  so,  dass  sie  sich  sämtlich  verbürgten: 
zu  allem,  was  man  von  ihnen  fordere,  in  jeder  Stunde  bereit 
zu  sein;  ihre  Privatabsicliten  der  allgemeinen  Sache  unter- 
zuordnen, drei  Personen  aus  ihrer  Mitte  das  vollkommenste 
Vertrauen  in  der  Entwerfnn<jj  eines  Feldzugplanes  zu  schenken 
und  sich  veibin«lli(]i  zu  erklilion,  auf  den  ersten  Ruf  an 
einem  bestimmten  ünv  zu  erscheinen  und  dort  kurz  vor 
ilem  Aufbruch  zu  erfahren,  um  was  es  sich  handle  und 
wohin  man  sich  wenden  wolle  —  ungefähr  mit  diesen  Worten 
berichtet  Eochow  über  einen  beabsichtigten  Ausfall  nach 
Deutschland.  Dazu  weiss  er  noch  zu  melden,  dass  Maazini 
sich  in  Biel  aufhalte  und  dieses  Städtchen  als  Sammelplatz 
der  Flüchtlinge  ausersehen  sei.*)  Kurze  Zeit  darauf  wurde 
der  österreichische  Vertreter  in  Päris  (Apponyi)  beauftragt, 
am  Hofe  des  Bürgerkönigs  die  Ausweisung  aller  Flüchtlinge, 
vor  allem  Mazzinis.  ans  der  Schweiz  /n  bütnMhen.-)  in 
Krakau  waren  die  <  >stniä('lite  im  März  mit  Ertol<j;  einge- 
schritten; gegen  die  8cliweiz  hatte  man  d'u^  nämliche  Klage ^ 
nur  mussten  die  Ostmächte  hier  auch  Frankreich  mitreden 


hist.  Vereins  Bcru  i")0'>,  pag.  20;  Schtnid,  H.,  dio  deutschen  Fliichtlinjje, 
pag.  137  tl'.  uud  Schweizer,  P»ul,  Geschichte  der  Schweiz.  NeatraUtät,  pag. 
74<>  f. 

')  rTfhpitncs  Stautsarrhiv,  Berlin,  Bericht  vom  21,  Februar  iJ^j^.  Sij^nalc- 
mcnte  jo^opli  Maz/ini  ans  (»cnua,  ungefähr  31  Jahre  alt,  ^'  2'/j"  hoch,  hat 
schwarze  >iaare,  hohe,  breite,  platte  und  iinbp<1ri  ktc  Stirne,  schwrirre,  sehr 
feurige  Augen,  etwas  grossen  Muud,  schöne  voiikonmiene  Zahne  und  Irische 
Gesichtsfarbe. 

Ernst  Johann  Hemiann  von  Kau.schenplatt  aus  Alfeid  iu  lianiiover, 
früher  Privatdoceut  der  Rechte  /u  Güttingen,  uugef.-ihr  2b  Jahre  alt,  von  kleiner 
Statur,  hat  blonde  auf  der  Stirne  etM-as  gckrämelte  Haare,  hohe,  unbedeckte 
und  glatte  Stirne,  ziemlich  volles  Gesicht»  lebhafte  Gesichtsforbe,  hervor- 
tretende Backenknochen,  und  auf  der  Stirne  eine  homontale»  etwa  2'/*  Zoll 
lange  Wimdnarbe. 

*)  Metternich,  Nacbgel.  Papiere  V,  134,  14.  April  1836. 

Basier  Zeilschr.  f.  Cesch.  und  Alienuiti.   V'IU,  2.  31 
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lassen.*)  Thiers  spielte  bisweilen  die  Bolle  eines  Gleich- 
gültigen; er  soU  gesagt  haben:  Les  Cabinets  se  querellent 
tantdt  pour  Carcovie,  tantot  potir  la  Snisse,  tantdt  potir 

l'Espagne:  quelquefois  pour  des  realites.  plus  souvent  pour 
des  rions  .  .  .^j  Es  gab  dann  iinnicr  wieder  Ereignisse,  die 
auch  Tliiers  nicht  entschul digtMi  knimto:  ho.sondcrs  das* 
Schützenfest  in  Lausanne  regte  nun  ihn  und  die  gauze 
J)iplomatie  aut  Mit  diesem  Feste  wurden  alle  Erfindungen 
und  Vermutungen  in  Zusammenhang  gebracht,  und  auch 
Bochow  sah  darin  ein  grauenhaftes  Schreckgespenst  nahen. 

Das  Fest  begann  am  3.  Juli  1836;  doch  schon  im 
April  wusste  Bochow,  dass  bei  diesem  Anlasse  die  Tag- 
satzung gestürzt  und  ein  Körnitz  an  ihre  Stelle  gesetzt 
werden  solle.  Tavel  werdö  in  der  neuen  Behörde  den  Vor- 
sitz führen,  Casimir  Pfyffer  sei  als  Landamniann  und  iiaiiin- 
gaitnt  r.  Dr.  Keller  und  Drney  als  Mitglieder  ausersehen. ^) 
Wenige  Wochen  später  sclireibl  liochow.  das  Hchntzeuiest 
in  Lausanne  sei  das  Werk  der  Carbonari.  sie  stünden  mit 
Paris  in  Verbindung,  und  das  Fest  sei  ein  Signal  für  die 
Kadikaien,  loszuschlagen.^)  Etwas  Wahres  lag  in  diesen 
Meldungen.  Ernst  Schüler  hatte  einen  Aufruf  bereit,  wo- 
nach am  5.  Juli  in  Lausanne  eine  neue  Zentralbehörde  und 
eine  gesetzgebende  Versammlung  gewählt  werden  sollte.*) 

Am  3.  Jnli  strömte  das  Volk  nach  Lausanne,  darunter 
(wie  Ilt)chow  meidet)  auch  viele  Flüchtlinge.  Druoy  hielt 
die  Festrede:  8io  ist,  schreibt  Rochow.  von  der  grössten 
Bedeutung  und  lin  wahrer  Aufruf  zum  Aufruhr  aus  dem 
Munde  ein  OS  Mitgliedes  der  Waadtiäiider  Begierung. Em- 

')  Ireitschkc,  H..  Deutsche  Gescluchtc  IV,  528.    Mcttemicbt  Nachgel» 
Papiere  \'!.  ib.  Mär/  iJ^jO.    Note  der  MHclUe  au  Krakau^ 
-)  Metternirh  VI,  1 5l>,  30.  1S36, 

'1  (Veheimcb  .Maatsarchiv,  l^i  ilm,  Bericht  v.  20.  April  183O. 

*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Bei  hu,  Bericht  v.         Mai  1836. 

*)  Baumgartner  II,  193  uud  Rofichiii  Beriebt  pa^;.  31) — 41. 

')  Baumgartner  schrieb  im  ,»£rxäbler**  1S36,  pag.  239:  „Drucy  sprach 
ktug  und  fest  über  den  Sinn  eines  Naüoiialfestes,  fand  aber  nicht  immer  gans 
guten  Boden.'*  Die  „Allgemeine  Schweizer  Zeitung''  1856,  pag.  S33t  »ttcrte 
einzelne  Satze  der  Rede,  darunter:  ,,Flttch  dem,  nrelchw  es  lugen,  drucken 
dürfte,  dass  Gott  es  der  Schwei;^  an  dem  himmlischen  GefShle  des  National* 
stolzes  mangeln  lie«sc  uud  ....  wehe  dem,  der  unsern  heiligen  Boden  nicht  ehrt.** 
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[)ört  war  Hociiow  ob  der  Anfnalune  der  Neuenl)arger;  dio 
Rede  Dnieys  und  dio  des  Neueuburgers  Jeanrenand  spielton 
auf  Abßcliüttlung  dos  pronssi^chon  Joches  au.')  Bochow 
wandte  sich  an  seinen  Hoi  und  erbat  sich  den  Aultrag,  mit 
dem  diplomatischen  Korps  gegen  dieses  „gar  nicht  zu  recht- 
fertigende Verfahren Einsprache  erheben  zu  dürfen.*) 

Versc'hiodene  Uniständo  bowirkton  nun,  dass  das  K'al)iiiot 
Thiers  dio  ScliergonditMisrc  gegen  die  Scliweiz  übtMULiiim. 
Broglie.  die  Stütze  ili  i  l.'adikalen.  mit  seiner  Schweizer 
^Marotte"  war  au«  dem  .Ministerium  geschieden.  T)er  König 
Louis  Philipp  war  selbst  Meister  geworden,  und  in  dem 
Augenblicke,  da  er  seine  Söhne  verheiraten  wollte,  stellte 
er  um  so  mehr  seinen  ganzen  Eifer  in  den  Dienst  der  Be- 
aktion  und  Metternichs.  Thiers  hatte  seine  Gründe,  dem 
Drängen  Oesterreichs  nachzugeben,  und  in  Wien  durfte 
man  auf  ihn  hoffen,  wenn  man  an  die  Stellung  Louis  Phi- 
lipps im  Krakauer  Hand«>I  darbte.  l)io  Vcrscbwörungen  in 
Paris  und  das  Att-  ntat  .\h'V»au'U  bestärkten  den  fran/rjsisehon 
Mijiistor  in  seiner  Pniiiik.  un-l  so  war  <lio  TT.  lM-rzougüiig 
fertig,  dass  «lio  Schweiz  ein  Herd  der  revoltitionären  Pro- 
paganda sei.  F2inz<due  FliklitHnge.  wie  Kombst,  standen 
imVerda(  bt  derMitwissiMisi'haft  um  das  Attentat.  Kombst  war 
in  diesen  Tagen  ans  Paris  nach  der  Schweiz  gezogen  und 
hatte  hier  die  Hoffnung  ausgesprochen,  nun  werde  es  mög- 
lich, Louis  Philipp  zu  beseitigen.^}  Dass  auch  dio  schweizer- 
ischen Radikalen  mit  den  franzö8iäch(>n  Kepublikanern  und 
<Tegnern  der  Reaktion  in  Verbindung  standen,  konnte  kanm 
ein  (.Toheimn i>5  st'in.  So  wurde  d<M"  Ivarnpl"  gi«gt'ii  die  Ka'iikalfn 
um  der  S.'lbstt'rliuhuiig  wüIhu  beg'tinien.  Das  S<-|)i\tzt^iiif."^t 
in  T^unsuiHi«!  war  nun  ein  Kraftausdruck  r<'publikanisch- 
demokratischer  (Tesiniumg  gewesen,  eine  dreist^  Heraus- 
forderang der  reaktionären  Mächte  und  eine  Beleidigung 


')  Mit  Jeanrenand  zogen  330  Neuenburger  ein.  Xfiiienbur^^  kla^^te  hei 
der  RegiernnK  in  l^usanne  weiten  der  Rede  Drueys.  Vgl.  „Allgemeine 
Schweixer  Zeitung**  i^iS  pnR>  i^ci» 

•)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  v.  8.  Juli  iH^f>. 

")  (lehcinifs  Sta.itsiinhiv,   Herliii,   lUiichlo  v.    iv  J""i  '^.i"' 

Vgl.  HillebraDd,  Karl,  i-ichchichie  l-rankrcicb.^  i{>ju — iiSji  I,  007  —  027. 
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Preussens.    Kobon  Appouyi  trat  nun  auch  Werther,  der 
preussische  Vertreter  in  Paris,  auf  und  dmngte  Thiers  zum 
HandelB.   Apponyi  erklärte  (nach  dem  Berichte  Bochows) 
dem  französischen  Minister,  er  übernehme  die  Verantwortong. 
Thiers  hatte  schliesslich  noch  eine  Unterredung  mit  Wertfaer, 
und  dann  warde  der  Vicomte  von  Belleval  nach  Bern  ab- 
gesandt, um  im  Xanien  der  Mächte  die  Entfernung  der 
Fltichtliiigc  zu  k)rd(.'ni. Ruchow  jubt-Ue,  und  dio  \'i»rtreter 
der  Mächte  unterstützten  Montebello.    Eine  eidgeuösäiseho 
Koniiiiission  beriet  die  Angelegenheit,  aber  Thiers  wollte 
und  musste  ihre  Anträge  als  ungenügend  betrachten.  Am 
3.  August  schrieb  er  an  Montebello:  Mon  clier  Montebello 
II  faut  pousser  ^nergiqnement  Paf£aire  des  r^gi^s.  Lea 
propositions  de  la  commission  sont  insuffisantes.   II  est  clair 
qn'en  laissant  les  cantons  juges  des  expttlsions  un  senl 
sttffira  ponr  receler  les  rdfagi^  de  tonte  la  Snisse.   Si  on 
persiste  on  peut  se  tenir  (le  regarder)  conime  bronill^  avec 
nous  et  nous  agirons.    Le  blocus  hermelique  pour  honiines 
et  pour  choses  som  imiiHMii;ite  —  —  —  —  —  —  —  — 

MoTitrbellü  eilte  mit  ilicsem  Schreiben  zu  Rocliow.  und 
gemeinsam  gingen  sie  eines  Morgens  um  sieben  Uhr  zu 
Tscdiarner  auf  sein  Landgut  und  verlangten  \'on  ihm.  er 
solle  diu  Tagsatzung  gegen  die  Forderungen  Frankreichs  nach- 
giebig stimmen,  sonst  trete  die  Sperre  ein.  Die  beiden  Gre- 
sandten  anerboten  sich,  die  Note  vom  18.  Juli  mit  der  Kom- 
mission vor  der  Berichterstattung  zu  bespredien,  um  allen 
Anschein  der  Uebereilung  zu  vermeiden.  Tschamer  legt«  der 
Tagsatzung  die  Berichte  vor:  aber  die  Haltung  dieser  Behörde 
erlaubte  den  (resandttn.  alle  Besprechungen  abzubrechen, 
l)is  die  ^'ollniaclu  einireb»'.  drr  Schweiz  ein  TTltiniatum  zu- 
zustellen.-') Koeliow  war  diesmal  eitrig  bei  der  Sache,  ihm 
schwellte  noch  das  Fest  in  Lausanne  vor  Augen.  Er  meldete, 
in  der  Schweiz  herrsche  ein  Gewirr  des  Hasses.  Die  Flücht- 
linge möchte  man  preisgeben;  doch  versuchten  die  Führer, 
den  Massen  klar  zu  legen,  dass  die  Drohung  des  Auslandes 

'j  riehcinn's  Staatvsarchiv,  Berlin,  Bericht  v.  20.  Juli  l8j6.  Vgl.  die 
Darstellung  Baumgartners  II,  194. 

(icbeiniCb  Staati».-irchiv,  Berlin,  Bericht  v.  8.  Aug.  1830, 
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nnr  gegen  die  Einheit  der  Bdiwelz  ziele;  einige  wollten  die 
Sperre  verhängen  lassen  nnd  das  Volk  zur  Verteidigung 
aufbieten.  Baumgartner  organisiere  den  Widerstand  in 
St.  Gallen;  Brugg  und  Aarau  wollten  25,000  Helden  stellen, 
Monnard^  der  Berichterstatter  der  Kommission,  beteuere, 
dass  es  bei  ihm  nicht  an  mutigen  Kämpfern  gegen  die 
Unterdrücker  fehlen  werde,  und  Ihifour  halte  im  Geheimen 
ytrategisclien  Unterricht  nnd  prfhe  die  Punkte  au,  wo  mau 
sich  ein  Siegesteid  suclicii  kümif. ') 

Rochow  nmsste  bald  erlahren.  wie  wenig  Prenssen  auf 
Thiers  rechnen  könne.  Louis  Philipp  hatte  in  Paris  seine 
f!:rösstt'ii  Widersacher,  die  8(  hweiz  ihre  Freunde,  daninter 
Odilon  Barrot*)  Bochow  berichtet,  mit  den  Badikalen 
stehe  auch  der  Minister  Broglie  in  Verbindung,  und  daher 
erwachse  die  starke  Opposition  in  der  französischen  Kammer. 
Thiers  habe  seit  dem  3.  August  keine  Befehle  an  Montebello 
erlassen,  und  doch  tröstet  sich  Bochow,  die  radikal <^  Partei 
vergesse  ininier,  dass  alle  INIächte  verbunden  seien.") 

Diircli  die  VerhjitniiifT  Conseils  trat  die  Angelei;*-!! lieit 
in  eine  neue  Phase.  Aus  den  I^ericiit«Mi  Kochows  ist  wenig 
Neues  über  diesen  Zwischenfall  zu  erfahren;  doch  war  er 
iler  ^'ertrauensmann  Montel)ell()s  geworden  und  konnte 
dabei  den  diplomatischen  Verkehr  zwischen  Wien  und  Paris 
genauer  verfolgen.  Bochow  schreibt,  Conseii  sei  ein  Agent 
Gasparins«  darin  irrt  er  sich  wohl.  Conseii  war  vom  Grafen 
Montaliyet  abgesandt  worden,  der  Minister  des  Innern  war 
und  das  Vertrauen  des  Königs  besass.'*)  Die  Untersuchung, 
meint  Rochow.  sei  mit  allem  Eifer  betrieben  worden,  um 
3Iont ('l)ello  in  Paris  blosszustfllen;  der  Jiuriclii  von  Dr.  Keller 
sei  eiiiseitifif.  leid'  iischaftlich.  R<>ch(»w  ist  nun  der  Ansicht, 
die  Schweiz  werde  von  sich  aus  nie  zur  Innern  Ordnung 
und  Buhe  gelangen,  die  Mächte  sollten  daher  vermittelnd  ein- 
greifen und  etwa  aul  die  Mediationsakte  zurückgehen. '  Doch 
Bochow  konnte  gleich  darauf  bemerken,  wie  sich  die  Mächt« 

'1  (Teheiines  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  v.  1 4.  August  i8j6. 
')  Geheimes  St.uits.irchiv ,  Berlin,  l^crichi  v.  in.  Jainiar 
^)  Geheimes  Staat •>archiv,  Üerliu,  Bericht  v.  28.  August  i8^t>. 
*)  Hillcbrand  I,  «HS. 

Uekeimcs  Stiuitsarcbiv,  Berliu,  Bericht  v.  12.  November  lf<j<>. 
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vom  politisch«!!  Kainj)iplat/  zurückzu^t^n  und  wie  n 
sciiwoiz'M  i.^rlitMi Staatsinaiuiürn  dor  Mut  wuclis.  Er  ineldotc.  am 
27.  Scpnunber  sei  die  Note  Muntel)enos  vorgelesen  worden,  da 
habe  Ötockmar  gerufen:  „M^  Louis  Philippe  oublio  l'origine 
<i*oü  il  est  sorti.  uous  avons  soin  de  le  lui  rappeler. Selbst 
Appouyi  in  Paris  bezweifelte,  dass  die  Mächte  sich  den  Mass- 
regeln Frankreichs  anschliessen  konnten.')  Bombelles  be- 
antragte zwar  in  Wien  die  Sperre;  doch  Metternich  hatte 
zur  Genüge  erfahren,  dass  auf  Frankreich  kein  Verlass  sei. 
und  deshalb  stellte  er  an  Louis  Philipp  und  an  seinen  Minister 
Mole,  der  soit  dum  25.  August  an  Thiers  Stellt'  sus-^,  b»»- 
stimmte  Fonlerungen.  Tn  einer  Note  vom  17.  i)krol).<r 
an  Appoiiyi  in  Pai  is  beiahl  er  dij'seni,  sich  vom  französisch«'!! 
Miui8terpräsident<i)u  folg(Midö  Punkte  beantworten  zu  lassen: 

r*  T^orsque  le  cabinet  frani^als  juira  obtenu  satisfaction  de 
ses  griefs  particuliers,  so  decidera-t-il  k  etablir  contre  la 
Suisse  un  blocus  commercial  en  commun  avec  les  autres  Etats 
voisius  de  ce  paya? 

2^  Est-il  disposS  a  renforcer  de  blocus'  commercial  par 
celui  das  personnes  qui  existe  de  fait  aujonrd'hui  entre  les 
deux  pavö  par  la  susj>en9iou  des  relations  diplomat  iipies? 

'.V  .luge-t-il  a  prup(>^  *jue  le  blocus  ou  commercial  ou 
pei'sonnel  soit  accompagne  du  rappei  des  Ambaüsailes  et 
Legations  des  Cours  residant  en  Suisse V 

Im  gleichen  Schreiben  äusserte  sich  Metternich,  wenn 
Frankreich  nach  f^rh  iliuung  des  Coiiseil-Handels  die  Frage 
der  Flüchtlinge  fallen  lasse,  so  beabsichtige  Oesterreich  den 
politischen  Kampf  gegen  die  Schweiz  weiterzufuhren  —  bis 
zum  Ziel.  Doch  der  österreichische  Minister  möchte  zuerst 
wissen,  was  er  von  Mol4  erwarten  dürfe.  Metternich  meint, 
die  Zeit  zum  Einschreiten  sei  erst  gekommen,  wenn  die 
Tairsatzung  liber  den  AViderstand  der  Kantone  entscheide, 
in/.w  isi  hen  könne  die  Angelegenheit  zwischen  Wien  und 
Paris  überlegt  und  verhandelt  werden. 

Dr.  Kellers  Aufruf  an  >h<  französische  Volk  war  — 
wenn  auch  unbewusst  —  di»  Antwort  auf  die  Machen- 


Grckeinies  Staatsarchiv,  Berlin.  Bericht  v.  4.  Oktober  1836.  V^K 
Hillebrand  I,  617. 


Digitized  by  Google 


Aus  den  Berichten  Rochpws  1^35 — 1839. 


.Schäften  Metteniuhs.  Kellors  Schrift  wirkte  gewaltig  in 
Paris,  und  Mole  wurde  in  der  Presse  schonungslos  ange- 
griJt£en.  Der  französische  Minister  malmte  zwar  Bombelles, 
sieh  durch  die  Presse  nicht  einschüchtern  zu  lassen,  sein 
Schreiben  bei  jeder  Gelegenheit  zu  zeigen  und  yorzulesen; 
doch  in  einem  Begleitschreibein  schloss  Mol^  dann  mit  den 
Worten:  «Si  cela  ne  sulBt  pas  par  convaincre  les  Snisses, 
i!  faut  y  renoncer.**')  Die  Gesandten  Severin;  Dusch  und 
Hombelles  hatten  g.  wünscht,  alle  Nachbarmächte  möchten 
unverzüglich  dif  Sperre  gegen  die  Schweiz  vi^rhän^pn.  Nun 
XAigto  es  «äicli.  wie  sehr  das  Misstiauen  Mettermciis  ^v«;(m 
Frankreich  be^^rimdet  war.  Louis  Pliilip[)  und  Mole  musston 
die  politische  Stimmung  der  Franzosen  berücksichtigen  und 
konnten  nicht  mit  Oesterreich  znf?anmiPTic;ohen.  Selbst  Eng- 
land war  eine  kurze  Zeit  für  das  Schicksal  der  Schweiz  be- 
sorgt, und  Palmerston  hatte  an  Morier  geschrieben:  Le  gou- 
vemement  britannique  ne  d^uvre  pas  dans  la  note  adress^e 
par  la  di^te  a  la  France  nne  Intention  de  blesser  Phonneur 
d*un  pays  ami.  mais  ]a  publication  du  rappel  sur  PafEaire 
ConsL'il  lui  parait  d'une  nature  plus  i^rav-'  et  offensante  ])Our 
le  caractere  (liplouiaü(.|iie  et  mural  du  l?epresoritnTit  du  Roi 
des  Ffmuais.  La  Suisso  fera  donc  bien  de  donner  a  cet 
regard  des  explications  qui  jmissent  sat  isfaire  la  Franct?.  Pal- 
merston meinte,  der  Bericht  über  den  Conseil-Handel  hätte 
an  sich  nichts  zu  bedeuten,  wenn  man  vorher  von  Frank- 
reich entschieden  Genugtuung  verlangt  hätte.  ^) 

Mo\4  hatte  die  Fragen  Metternichs  wegen  der  Sperre 
n.  8.  w.  noch  nicht  beantwortet.  Das  Unternehmen  Louis 
Napoleons  in  Strassburg  kam  dazu.  Tu  dfii  Augen  Oesterreichs 
und  der  andern  Mächte  waren  die  ]?adikalen  daran  ebenso 
.schuldig,  wie  Napoleon.  Dieser  war  noch  einige  Tage  vorher 
bei  Tavo]  njewnseu  —  ein  Bew»  1er  Mitschuld/)  Metternich 
mischt«'  <\ch  wi<  der  ein  und  wollte  «lieRadikalen  in  den  Prozess 
verwickein.    An  Apponyi  schrieb  er  (IK  Nov.  1836):  Je 

(Tcheiiues  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  v.  27.  Oktober  lÖji», 
*)  GeheiitiM  Staatsarchiv,  BerHu,  Bericht  v.  5.  November  1836.  Beilage. 
*)  Geheimes  St:iaUarchiv,  Berlin,  Bericht  v.  5.  November  1836. 
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regarderais  coinine  fort  utile  qae  la  qiiestion  de  la  complicit6 
da  parti  radical  en  Suisse  ne  füt  jaoiais  perdue  de  vue.*) 

Ministor  MoU  schien  sich  durch  die  Opposition  im 
eigenen  Lande  nicht  einschüchtern  zu  lassen;  doch  Hess  er 
sie  auch  nicht  ganz  nnheachtot  Er  sachte  in  der  Antwort 
auf  die  an^et'uhrteD  Fragen  Mettomichs  eineTi  Mittelweg,  and 
demnach  lautoto  seine  uubestimmte  Zusage  zur  gemeinsauieii 
Aktion  ge^or»  die  Schweiz: 

1*  Sans  aucun  ilouto  (iet>  (in"il  sera  prouve  qne.  soit 
par  mauvaise  volonte,  soit  par  impuissance  et  faiblesse  des 
cautons,  le  concLosam  ne  re^it  pas  son  executiou. 

2"  II  est  impossible  encore  de  preudre  une  d^termination 
sar  ces  dtoils;  ceia  d^pendm  de  la  Solution  de  la  qnestion 
principale  8*il  laudra  oa  non  recoarir  k  Pemploi  de  mesures 
coercitives. 

3^  Bappeler  nos  L^gations,  c'est  abandonner  compUte- 

ment  Taffaire:  c'est  noiis  priver  de  tous  les  moyens  dV 
excercor  une  iiction  et  une  inflneiu-e  qnoleonques.  c'est  la 
livrer  k  la  iiierei  du  parti  revolut ioiuiair<\"  Audi  Mole 
äusserte  die  Ansieht,  (hir  Beginn  des  neuen  Jahres  und  d<'r 
üeborgaug  iüs  Vorortes  an  Luzern  sei  der  ricJitige  Zeit« 
punkt,  um  gegen  die  Schweiz  einzuschreiten.')  Inzwischen 
erhob  sich  in  der  französisckeD  Kammer  der  Sturm  für  die 
Schweiz,  und  das  Gebaren  des  Königs  und  Montaliveto  wurde 
an  den  Pranger  gestellt.  Doch  indem  Louis  Philipp  in  seiner 
Thronrede  die  guten  Beziehungen  zur  Schweiz  (eierte  und 
von  inniger  Freundschaft  sprach,  gewann  er  freie  Hand  fflr 
die  Zukunft  und  streute  der  Op])Ositionspartei  Sand  in  die 
Augen. 'i  Freilieh,  ilie  gepUnite  Aktion  durfte  nicht  er- 
folgen. SU  x  hr  Metternieli  iiinin  r  noch  drängte;  aber  Mole 
gab  noch  im  .Jantiar  1837  Apponyi  gegenüber  die  Zusicher- 
ung, sobald  die  I)el)atten  in  der  Kammer  erledigt  seien, 
gelle  Vicomte  Belleval  mit  neuen  Instruktionen  nach  der 
Schweiz,  um  zu  handeln.  Am  14.  Februar  kam  Montobello 
wieder  nach  der  Schweiz,  doch  ohne  Instruktionen  und  Ap- 

^)  Metternich,  Nacbgel.  Papiere  VI,  151. 

*)  Geheimes  Stnatsarchiv,  Berlin,  fierirbt  v.  5,  Dee.  lSj6  und  Beilage, 

*)  Vgl.  ü.iuingariner  11,  225. 
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pouvi  meldete,  er  habe  von  Mol^  erfahren:  qn'il  s^agissait 

Hvant  tout,  d'obtonir  que  les  ri'tugiös  (|uittassoTit  la  8nisse, 
n'iinj)()rt6  par  quels  moyens:  qu'il  valait  miunx,  anivor  ä 
VA}  resaltaf  par  uii  oxp^dieiit  semblable  a  colui  dont  on 
s'etait  servi  ä  Tegard  de  Mazzini  quo  par  l'empioi  de  moyens 
coercitifs  envers  la  couf^däratiou  kelvetique  si  olle  ne  satis- 
faisait  pas  par  olle  memo  aux  justos  r^clainations  des  puis- 
sances  ....-)  Die  radikale  Partei  hatte  in  der  franzj^sischen 
Kammer  ihre  besten  Stützen.  Metternich  stand  wieder  allein 
mit  seinen  Trabanten  des  Ostens;  der  Schweiz  war  damit 
geholfen. 

Auch  der  Ximtius  hatte  während  dieser  kritischen  Zeit 
versucht,  ant  die  schweizerischen  Verhältnisse  einznw  irkeu,  • 
Ihm  war  <'s  daran  <j;''loo-(>ii,  «lio  Ij.'stehcndon  kirclilirlicn  Zu- 
stände zu  erhalti'u;  doch  gelegentlicli  verknüpfte  er  gern 
die  religiösen  und  die  politischen  Fragen,  um  das  Interesse 
der  Diplomatie  in  seine  Dienste  zn  ziehen.  So  schrieb  er 
einmal  an  Bochow,  Mazzini  habe  gesagt:  Noiis  sommes  perdua 
comme  parti  politique,  relevons  nons  oomme  parti  religienx. 
Er  erschien  auch  persönlich  bei  Bochow  und  bat  ihn  gegen 
die  Kantone  Aargau,  Thurgau  und  Zürich  zu  unterstützen, 
weil  daselbst  die  Klostergeistlichen  bei  der  Uebernahme  der 
Verwaltung  iluidi  die  Behörden  misshandelt  worden  seien. 
Die  Regierung  dt  r  Kantono  wolle  mit  diesen  Massnahmen 
mir  der  Kovoiution  vorarbeiten,  und  diese  werde  dann  auch 
Bayern  erfassen.^}  Alles  ziele  auf  die  Unterdrückung  aller 
Klöster  ab;  Preassen  möge  den  Nuntius  während  lier  kom- 
menden Tagsatzung  unterstützen.^)  Louis  Philipp  stand 
entschieden  zur  Sache  des  Papstes  und  der  katholischen 
Kirche.  Montebello  sollte  über  die  .^Bechte  der  Kirche'^  wachen ; 
er  betrachtete  dieses  religiöse  Zerwürfnis  nur  als  Mittel  zum 
Zwecke.^) 

Die  folgenden  Berichte  Rochows  sind  niclit  von  wesent- 
lichem Interesse.  Vom  Dezember  lb3b  bis  Juni  IbüT  weilte 

Gchfimcs  Staiiisaichiv,  Berlin,  Bericht  v.  id.  Februar  lüi?. 
^)  Geheimes  St.iat&archtv,  Berlin,  Bericht  vom  1.  August  1836. 
*)  Vgl.  Baumgartner  II,  Sil,  2t 3. 

*)  Geheimes  Staatsarchiv,  Berlin^  Bericht  vom  20.  April  it^jö. 
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er  meistens  in  Berlin.  Einem  Bericlit  Werthers  vom  Juni  1^8 
entnehmen  wir  noch  eine  Beurteilung  der  kirchlichen  Yer- 

hältnisse.  Ks  führt  aus:  die  Ereignisse  in  K<>ln  mussten 
die  Radiknlon  an  die  Badoner  Artikel  eriDiiorn  und  an 
T^'iintnu:  (lensoliio  Streit  wesenLliclitT  Staatsreehin  l,^!;*'!! 
hierarchische  Immun itäteu  und  Uebergrifle,  freilich  mit 
dem  Unterschiede,  dass  dieser  Streife  hier  von  Seiten  der 
kon föderierten  schweizerischen  Begierongen  durch  unordent- 
liche Prozeduren  falsch  eingeleitet  war.  Doch  sieht  Werther 
in  Pmntrut  dieselbe  Entschlossenheit  der  ültramontanen,  ihre 
^.vermeintlichen  Ansprüche'*  durchzusetzen,  wenn  nkitit  durch 
die  Begierung.  so  gegen  sie.  ^Hier  wie  in  Belgien  und 
Prankreich  kann  man  sich  überzeugen,  dass  die  Ültramon- 
tanen seit  geraumer  Zeit  klar  zu  dem  Entschhiss  gekummen 
sind,  im  Nutialle  die  lievoluiioii  für  ihre  Zwecke  zu  benutzen, 
ihre  Sache  ztir  Volkssache  zu  machen,  namentlich  ihr  die 
Gunst  des  ]\Iäi  tyrertum8  zu  erwerben  und  so,  wo  es  nicht 
von  oben  herab  geht)  von  unten  herauf  die  verlorene  Herr- 
schaft wieder  zu  gewinnen.  Die  Ultramontanen  erinnern 
sich,  dass  die  katholische  Kirche  einst  durch  die  Glorie  des 
Martyrtums  die  heidnische  Welt  überwunden  und  wollen 
nun^  wahrscheinlich  infolge  förmlicher  Instruktion  des  lei- 
tenden Komit^s  dieses  Beispiel  nachahmen.*'  Zürich. 
St.  Oalk'n.  Liizern  und  Bern  vernahmen  die  Schritte  Prensseus 
in  Köln  mit  AVohlgefallen ;  sie  entfachten  in  ihnen  neuen 
Mut.  (rlarus  trat  fester  auf;  doch  meint  Wertli^r.  es  sei 
wesentlich  Schadenfreude.  Die  aristokratisch -hierarchische 
Partei  missbillige  die  Massnahmen  Preussens  und  sei  bis  zu 
Wntaitsbrüchen  gegen  den  j)reussi8chen  König  gereizt.') 

Während  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1839  war  Bochow 
wieder  auf  Urlaub  in  Deutschland.  Sein  Vertreter  Weitlich 
meldete  die  Ankunft  Beinhardte,  des  neuen  französischen 
Gesandten,  und  beobachtete,  wie  das  Pariser  Kabinet  sich 
immer  nu^hr  vom  politischen  Kampfplatz  zurückzog.  Metter- 
nich hatte  seine  Hijnülmngen  in  Paris  nicht  eingestellt: 
aber  mit  seinem  Bäte,  nicht  die  Ausweisung,  sondern  die  Aus- 


Geheimes  Staatsarchiv,  BerÜD.  Bericht  vom  19.  Juni  1838.  Vgl. 
Schweiscrboten  1838  und  Allg.  Schweizer  Zeituug  1838. 
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lief erong  Napoleons  zu  fordern,  kam  er  zu  spät.  Frankreich 
-wollte  den  Schein  der  Eintracht  g^enüber  der  Schweiz 
wahren  und  sah  von  einer  neuen  Note  in  diesem  Sinne  ab.^) 
In  kirchlichen  Fi  agen  hielt  sich  Frankreich  weniger  zarück. 

Der  Gesandte  war  beauftragt,  den  Nuntius  mündlich  zn  unter- 
stützen, und  Bombelley  hatte  natürlicli  auch  liistniktionen 
in  diesem  Sinne.  Weitlicb  meldete:  Geistliche  aus  Luzern 
behaupten  ohne  Hehl,  dass  die  Wiederhei*8tellmig  der  Klöster 
in  Luzem  dein  \\iivr  Bouibelles  zu  verdanken  sei.  Rein- 
hardt und  Bombelles  hatten  dem  Nuntius  versprochen,  Hess, 
den  Präsidenten  der  Tagsatzung  (1838),  zu  bearbeiten,  und 
sie  waren  zu  diesem  Zwecke  anfangs  April  in  Zürich  er- 
schienen. Hess  empfing  sie  höflich,  doch  Hess  er  sie  keines- 
wegs hoffen,  dass  ihr  Schritt  Erfolg  haben  könnte.*) 

Als  Bochow  anfangs  Juli  nach  der  Schweiz  znrttck- 
kolirtf*.  war  sein  Naeliluiger  schon  ernannt.  Es  war  Bunsun, 
den  ..man  nicht  in  Berlin  haben  wollte''. *i  Zu  gleicher  Zeit 
kam  Mort  it  r  alsNaclüoJger  Reinhardts,  und  er  sagif  Tscharner 
gegentiber,  dass  er  in  seiner  künttigen  8teüung  seinen 
Schwager  Rumigny  ziun  Vorbild  nehmen  werde.^)  Das  waren 
für  die  Schweiz  hoffnungsvollere  Männer. 


*)  Geheimes  Staat^archir,  Berliu,  Bericht  vcm  23,  AugtiBt  1838.  Vgl. 
Baunigartuer  II.  3Hh  tT. 

^  Gehl  imos  Staatsarchiv.  Herlin,  Bericht  vom  19.  April  1839. 

'\  Kelchnei.  Briefe  Kochows,  pa«;.  182. 

*)  Geheimus  Staatsarchiv,  Berlin,  Bericht  vom  7.  Juli  iii39. 
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